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Von 

ALFRED  OOVE. 


Erstreckt  man  dfii  Namen  liicLa-aphie  in  litsslicher  Atisdehminir  auf 
alles,  was  zur  historischen  Kunde  des  Kinzellebens  irirend  l)eiiretra«ren  wird: 
wo  fUnde  si(di  dann  ein  reicherer  bioirrapiiischer  iSeiiatz,  als  in  den  \\  erken 
Ivankc  s?  Kbeudoi-t  aber  erkennt  man,  neben  vielfacher  Abstufung-  im  Zu- 
sammenmrken  biographischer  und  historischer  Thätigkeit,  auch  deutlich  den 
tiefgreifenden  Unterschied,  der  zwischen  reiner,  nur  ihrer  eigenen  Bestunmiing 
geweihter  Lebensbesehreibung  und  jeglicher  Art  von  geschichtlich  ange- 
wandter Biographie  besteht. 

Was  Bänke  selbst,  immerhin  mit  einseitiger  Betonung,  gelegentlich 
ausspricht:  „die  Mannigfaltigkeit  der  Geschichte  beruht  in  dem  Hereinziehen 
der  biographischen  Momente**  —  das  gilt  unbedingt  wenigstens  von  seiner 
eigenen  Weise,  Geschichte  aufzufassen  und  zu  schreiben.  Unablässig  be- 
schäftigt sich  sein  Geist  mit  dem  Allgemeinen,  aber  es  entspringt  ihm 
niemals  aus  leblos  abgezogenen  Begriffen;  er  gewinnt  es  aus  der  klaren 
Anschauung  des  menschlichen  Gesammtiebens  selbst,  worin  ja  zugleich  das 
personliche  Dasein,  soweit  es  in  äusserer  Wirklichkeit  fassbar  erscheint, 
enthalten  ist  Gleich  die  erste  Ahnung  seines  dauemdeu  Berufs,  die  in 
dem  Yierundzwanzigjährigen  aufblitzt,  enthtlllt  den  Charakter  seiner  ganzen 
Historiographie:  eine  Universalität^  die  sich  möglichst  unmittelbar  aus  in- 
dividuellen Kiementen  zusammensetzt.  Im  Zusammenhang  der  jrrossen 
Geschichte  ^vill  er  ('ott  erkennen,  die  MUr  der  Weltgeschichte  auffinden, 
jenen  (lang  der  liegebenheiten  und  Eutwicklnntren  unseres  Geschlechts, 
der  als  ihi-  eigentlicher  Tulmlt,  ab»  ihi'e  Mitte  und  ilir  Wesen  anzusehen  sei 
—  wie  aber  gedenkt  er  dahin  zu  gelangen?  Er  mochte  .schwelgen  in  dem 
Reichthum  aller  .Tahrhunderte,  all  die  Helden  sehen  von  Aug"  zu  Aug', 
mitleben  noch  einmal,  und  iredrilngter,  lebendiLM'r  fast:  alle  Thaten  und 
Leiden  <lieses  unendlicii  vielseitiijcn  (Jeschüpfes.  das  wir  selber  sin<l.  wdnscht 
er  in  ihrem  l-]iitstehen  und  in  ihrer  (lestalt  zu  beirreifen  und  i'rst/.ulialtcn. 
In  solchem  Sinne  hat  er  dauQ  sein  ei'stes  Buch  veifasst,  die  (jicsehichten 
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dl  r  r  riianl.sclicn  und  jremianischen  VrdJver.  Eine  nniversaUiistorisehe  Idee, 
die  der  «re.scliielitlifhen  Kiiilieit  dieser  Nationen,  legt  er  ihm  zu^mdo  und 
fnlirt  sie  einleuflitend  durch.  Allein  die  Sehilderong  tlben-ascht  uns  ausser- 
dem durch  das  lebhafte  Zusammenspiel  einer  «ri'ossen  ^fen^'"c  von  Figuren, 
die  zwar  kurz  ang-ebunden  iu  Wort  und  That.  jedocii  immer  ei^aMiaiHLf 
auftreten.  Auf  manchen  Leser  mirj  dies  Scliauspiei  geradezu  verwirrend 
wirken:  iiian  i.'I;ml)t  in  ein  Mvariuin  liiiu-iir/usehen.  in  welchem  es  lnmdeit- 
faeh  diin-lieiiiaiider  wiiniiielt.  Die  l)iHL'r;iphischen  >!onientft  entbehren  noch 
der  Ubersiclitlicheu  iMitfaltutiL^  ahei-  wer  s<rleli  einen  L('l)enshelullter  anzu- 
legen vei-steht,  sollte  der  uicJit  am  Ende  noch  zum  cij^entUchca  Biographen 
werden? 

Eine  Zeithing  schritt  der  junge  Ranke  wirklich  in  iliescr  Kiclitung 
fort.  Die  erstaunliche  Empfüngliehkeit,  die  ihn  bonndo  s  auszeichnet,  iinsscrt 
sich  auch  in  einer  gewi.^isen  Anpassung  seiner  Knust  an  die  l'onii  seiner 
(Quellen.  Mit  Hecht  ist  von  jenem  Erstlingswerke  gesagt  Molden,  er  iiabe 
darin,  während  ei  die  (  leschichtschreibung  der  Henaissance/eit  u  tssenschaft- 
lieh  aus  dem  Felde  schlug,  an  naivem  Hei/  der  Dai  Stellung  mit  ihr  ge- 
wetteifert.  Wieviel  bedeutsamer  noch  tial  iiin  gleich  darauf  die  Herühruny 
mit  den  (Teaandtschaftsrelationen  der  Venetianer!  Es  aind,  wie  man  weiss. 
Genefalbericlite  der  heimgekehrten  Ambassadoren  Uber  die  Summe  der  auf 
ihrem  diplomatisehen  Posten  gemachten  Wahrnehmungen.  Ausser  statistischen 
Angaben  und  politischen  Betrachtungen  erscheinen  darin  auch  psychologisch 
feine  Personalbeschreibungen  der  fremden  Fürsten  luid  Staatsmänner,  bestimmt 
zu  weiteren  Anschlägen  fttr  die  Reehenkonst  der  klugen  (xeschftftsleute  von 
San  Marco.  Auf  solche  Kehitionen  giUndete  nun  Ranke  seine  ^Fürsten 
und  Volker  von  Sttdeuropa*',  .deren  erster  Theil  Osmanen  und  spanische 
Monarchie  behandelt.  Schon  der  Titel  des  Works  verräth  eme  halbe 
Wendung  zu  isolirter  Betrachtung  der  lüstorischen  Kinzelgestalten.  Und 
so  finden  wir  in  der  That  neben  erörternden  Abschnitten  Uber  Verfassung, 
Verwaltung,  Wirthscliaft  und  Öffentliche  Zustande  eine  Reihe  \'on  eigens 
umrahmten  Charaktergemälden  der  Sultane  und  Wesire,  Könige  und  Minister, 
unter  denen  die  Bildnisse  der  drei  ersten  spanischen  liabsbuiger  als  Kabinet- 
stUcke  berühmt  geworden  sind.  In  die  volle  Farbengebung  der  Schule  von 
Venedig  brin^'t  die  höhere  historische  Auffassung  eine  stilvolle  Zeichnung 
hinein.  .Jeder  Biograph  kann  von  diesen  geistreii  lien  Studien  leinen:  den  i 
«elbständiL^'U  Zweck  persönlicher  Lebensgeschichte  verfolgen  sie  gleich- 
wohl nicht.  Als  geschichtliche  Skizzen  nach  dem  persCMdiehen  Leben  sollen 
sie  vielmeiir  im  Verein  mit  den  Ausführungen  Uber  die  Lage  der  Provinzen, 
Stände,  Fiiiairzeu  u.  s.  f.  eine  Sammhnig  von  Ansichten  historisch 
MerkwürdiL-'en  in  beiden  Ketehen  bilden.  Ab  und  zu  bcL'-eiiiki]  dalioi  wtdd 
auch  weiterLTcifriide  liio-i a]ilii-f'}H'  l^etlexifMKMi.  wie  Z.  I>.  ailgesiclits  der 
unerwarteteil  njdividuellen  Kiitwirkliiiti.^  Sultan  Mura<ls  111.  Eine  Ausnahme 
macht  dagegen  einzig  die  „Üigressiun  über  Don  Johann  von  Osteneich**; 
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Ki  iisti's  ein  Schritt  vom  Wvisc  der  Historie  in  den  Bereich  der  eelitcn, 
iinabiiäiigigen  Hiojrraphie.  So  kniz  diese  Abseliwt.'iiulit.''  ist,  sn  leielit  um- 
rissen das  l^bensbild  erscheint:  Iiier  eiiipfUug^t  man  wirklieh  tk-n  lOiiKh'uck 
einer  7.enti-a!en  Versenkun^-^  des  Autors  in  die  vcrboriivne  Kiiiheit  des 
8iibjekt.s.  Ml  deren  Darstellung  ei-  die  Mittel  ans  der  Krfahrun«?'  deV  eigenen 
Seele  schöpft.  Hier  allein  weht  jenes  innige  biographische  Mitirefllhl.  ddn 
der  Historiker  als  solcher,  indem  er  uns  die  Menschen  als  lüsclu  iiuingen 
der  Ansseuwelt  anschaulieli  gegenüberstellt,  seinen  (gestalten  /n  widmen, 
seinen  Lesem  für  sie  einzutlOssen  nielit  in  der  J^ge  ist.  Eben  hier  aber  utten- 
bait  sich  Ranke  /ngleich  als  arehorener  Historiker,  der  er  i>t  und  bleibt;  denn 
was  liat  iiin  eigeutlieh  elazu  veimocht,  von  seiner  geschichtlich  objektiven 
(iewohnlieit  doch  eiinnal  abzuweichen?  Nicht  der  Sieger  von  T^epanto  er- 
weckte seine  rein  menschliche  Sympathie,  sondera  der  ertfi*eifendc  Umschwung 
nnd  Niedergang  in  Don  Juan»  Sehicksal:  das  liistoriseh  vetfehlte  Lieben 
Rtimmt  ihn  nnwUlkttrUch  biogiuphisdi.  „So  aber  ist  dieae  Wolt^,  ruft  er  am 
Sehlasse  webrnttthi^r  aus;  „sie  reizt  den  Menschen,  alle  seine  Ftthigkeiten 
zu  entfalten,  sie  treibt  in  ihm  alle  Hoffnungen  auf.  Dann  milssigt  er  sich 
nicht:  seine  Klüfte  fohlend,  jagt  er  den  stolzesten  Kampfpreisen  der  Ehre 
oder  des  Besitzes  nach.  Sie  aber  gewährt  ihm  nicht:  sie  schliesst  ihm  ihre 
Schranke  zu  und  lilsst  ihn  untergeben  1^ 

Äusserlich  hat  sich  Ranke  von  dem  Vorbilde  venetianischer  Bericht- 
erstattung über  Pei'sonen  und  Zustände  alsbald  wieder  losgesagt;  was  er 
ihm  innerlich  verdankte,  die  Technik  in  sieh  geschlossener  Charakteristik, 
bildete  er  seitdem  durch  beständige  €bung  im  Dienste  seiner  Geschicht- 
schreibung aufs  ToUkommenste  aus.  In  die  «isählende  Form  histoiischer 
Darstellung  verwebt  er  nunmehr  die  biograplüschen  Momente  in  entwickelter 
Gestalt.  Die  „serbische  Revolution",  in  der  sich  vor  unseren  Augen  ein 
halb  barbartsehes  Volk  auf  noch  wenig  individnalisirter  Hübe  bewegt,  bot 
dazu  geringe  (ielcgenheit;  doch  wird  niemand,  wenn  er  die  paar  Seiten 
über  Kai-a  (ieorg  gelesen  hat,  die  IMiysiognomie  dieses  Nationalhelden,  der 
den  Vater,  um  ihn  zu  retten,  erschiesst,  so  leicht  vergessen.  (Janz  anders 
steht  es  um  die  ..römischen  l*äpste",  mit  denen  ,.Fürsten  und  Vidker"  zum  herr- 
lielisten  Abschluss  gelangten.  Wie  mancher  deutsche  Historiker  hätte  nicht  stiitt 
der  l'äpste  lieber  das  l'apsttluiin  LTnannt  und  in  der  That  bescluieben! 
Hei  Hanke  fehlt  es  nieht  etw  a  an  universalhistorisehem  Heliwimir,  im  (le-ren- 
thcil:  zu  fast  verweL-'t-neni  l'lnge  reisst  er  uns  (ll)ei-  die  weite  \\vdv  hin. 
Dazwischen  aber  blicken  wir  ansrnlieiul  l)is  in  die  Kleinigkeiten  tim-v  inelir 
oder  minder  apostolisc  lu  n  llaLcstol/enwii  tiisehaft  hinein.  Denn  bei  iinu 
löst  auf  der  Kelsspitze  l'eUi  ein  Meu.seli  leibhaftig  den  anderen  ab;  im 
l;  1/  koiiti astireiiden  Wechsels  gefällt  sicii  ein  immer  >if  li  selbst  gleiches 
])la  Ii ches  N'ermögcn.  Schon  beim  lieginn  seiner  \  ur-^tndlen  war  der 
Ati!<ii  selber  von  dem  Anblirk  dieser  ..merkwürdigsten  ( lalerie  vuii  Cliarak- 
teren'*  belrotteu.    Aber  ebeusu  triihzeitig  wirft  er  die  Ik-iueikung  hin:  „es 
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sind  einige  erhabene  Naturen  unter  iliiK-a;  doch  in  iliicm  Thun  und  Treiben 
sind  sie  niclit  frei,  sondern  von  der  Laire.  in  dei'  sie  sich  l»etinden.  vnllii> 
bestimmt,  \<»ii  dem  1?eispie!  der  Früheren,  das  sie  nicht  \ o  lasx'ti  tlflrfen, 
abhUntrig-".  Hine  Ansielit.  die  thinn  im  P.uche  seihst  zuweilen  krättig  vor- 
g^eliaL-^cn  Vird.  „Ein  Mann^.  heisst  es  von  Paul  III..  ..voll  von  Talent 
und  (Icist.  (In4('h(hiiii:t'ii(h'r  KlU).dieit,  an  iiik'hster  Stelle!  Aber  wie  un- 
bedeutend erscheint  amli  ein  uiUehtiirer  Sterblicher  der  Weltfreschichte 
«jrejLrennber!  In  all  .seinem  Dichten  und  Trachten  ist  er  von  der  Spanne 
Zeit,  die  er  übersieht,  von  ihren  momentanen  Bestrebungen,  die  sich  ihm 
als  die  ewigen  luifdiilngen,  umfansren  und  beherrscht:  dann  fesseln  ihn  noch 
besondei*s  die  per.siinlichen  Verhältni.Svse  an  seine  Stelle.  ;.cc'bcn  ihm  vollauf 
zu  thun,  erfüllen  .seine  Tage  zuweilen,  es  mag  .sein,  mit  (ienugthuung,  öfter 
mit  Mi.ssbchagen  und  Schmera,  reibeu  ihn  auf.  Indessen  er  umkommt, 
vollziehen  sieh  die  ewigen  Weltgeschicke.^  Bei  derai-tigen  sententiOsen 
Betrachtungren  ist  vieles  eigentlich  individuell  gemeint;  anderes  bezieht  sieb 
wenigstens  direkt  auf  den  besonderen  Standort  des  rOmisehen  Stuhls  unterm 
festen  GewOlbe  tausendjähriger  Überlieferung.  Trotzdem  erhellt  daraus  zur 
Genüge,  warum  ein  Ranke  niemals  den  Antiieb  empfand,  die  wirkliche 
Biograpliie,  nicht  bloss  eines  Papstes,  sondern  nberhaupt  eines  ähnlich  in 
die  grossen  geschichtlichen  Verliftltnisse  eingreifenden  Menschen  zu  unter- 
nehmen. „Wie  unbedeutend  erscheint  auch  ein  mflchtiger  Sterblicher  der 
Weltgeschichte  gegenQber!'*  Dieser  Satz  gilt  ihm  schon  damals  ganz  all- 
gemein,  und  wir  dürfen  wohl  gleich  hier  die  Folgerungen  daraus  in  seinem 
Sinne  ziehen.  Verliert  sich  im  Öffentlichen  Leben  selbst  das  gewaltigste 
individuelle  Dasein,  so  dienen  also  die  biographische  Momente  nur  vor- 
übergehend, zur  Speisung  sozusagen,  dem  historischen  Gesammtverlauf. 
Dem  Geschichtschreiber  liegt  daher  ob.  seine  Figuren  biographisch  einzu- 
führen, das  Zustandekommen  des  Kinzelcharakters  unterm  Kintluss  von  Zeit 
und  Welt  in  der  Kntwicklungspcriode  des  Privatlebens  dai'zuthun;  die 
fertige  Individualität  aberla.«$st  er  dem  Strom  der  (beschichte,  wo  sie,  wie 
lebhaft  sie  auch  ringen  mag,  verirlichen  mit  der  nntrrheincn  (  bermacht  des 
Allgemeinen,  dennoch  mehr  und  mehr  veischwindet.  Man  erkennt  den 
vollkommenen  ( Gegensatz  zur  eciit  biogi-aphischen  Lehre  farlylcs  vom 
Heroenknltns.  FWv  Hanke  wird  gerade  der  Held  am  entsciiiedensten  histo- 
risch zu  hi'handrhi  sein,  weil  der  sich  am  tiefsten  cinlüsst  auf  die  objfktive 
Welt.  Unzählige  nuile  init  er  ihn  s|):ittT  (l;ir:jfstcllt.  mii  krituL'"licher  drlicide 
zwar,  aber  dodi  mw  o]>en  als  or^ti  ii  I  Mcncr  der  thatsiichlich  lierrschciitlcn 
..allgenieincii  Inturesseii".  Jiiograpliit'  ist  für  Rankt'  «irvchichte  der  Sub- 
jektivität, lu rv(»?steehende  SubjcktivitHt  im  ötV'  Mtlichcn  Leben  Kiifcusinn. 
Höchst  be/ciehnend  enthaltrti  iK^halb  aucli  .seine  l'iijiste  eiiie  unirenu'iu  au- 
/ieheiide  bioL'raphi.schu  „Digression"  -  -  Uber  wen?  I  ber  Königin  Christine 
von  St'hw  eilen ! 

Vollständig  reimt  sich  dannt.  da.s.s  er  gleichzeitig  an  einer  Lebeiu»- 
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bescbreiban^  des  Don  Carloe  gearbeitet  hat.  Was  ihn  dazu  beMo-j.  war 
keineswegs  Vorlitb*'  ffii  don  -/nnitlieil,  'me  er  sclbüt  gesteht,  doch  allzu 
„patholoüischen"  8totf.  Man  darf  niclit  ver«:essen.  dass  er  vor  allen  Dingen 
Forscdier  war:  nnd  so  kam  es  ihm  nnr  darauf  an,  das  gangbare  falsche 
Bild,  auf  neues  Material  L'estützt.  durch  ein  richtiges  zu  ersctztn.  .Sofort 
gab  er  eine  kntischo  Abhandlung  hemns,  in  welcher  er  den  Wandel  der 
Auffassung  in  der  bi>h<'iiL''cn  Tniditinn  aus  (li*n  herciiisiiit-lcndLii  politischen 
(TCgcn^^ntzen  begreitlirli  iiiadit  und  sodaini  die  vvichtii.'>tt'n  StreitfruL-cn  sHiarf- 
siimig  erörtert.  Kin  klassisches  Muster  für  VorhcicituiiL'"  zur  I lioL-^raphie, 
die  ja  wissenscliattlirh  kein«'  andere  Mctiiudc  kennt,  als  die  (ibriiie  (ie.'^rliichte. 
Die  Darstellnni:  srllist  iM  liiclt  er  damals  nii\ «ilKntict  im  Pult,  weil  sie  hie 
und  da  ntxli  utittui  urkuiulUciier  Aufkliliiuig  bedurfte.  Krst  nach  .Tahr- 
zehiiten  ist  sie.  ciL'Hnzt  und  zugleich  ent.*<tellt.  in  seinen  ..histoiisch-bio- 
gniphischen  tSludien"  ans  Liilit  getreten;  ursprüngliche  und  spätere  Partien 
lassen  sidi  jedoch  noch  übeiiill  out  Sicherheit  unterscheiden.  Der  alte 
Eingang  enthillt  das  halb  verhüllte  (JestUndni.>is,  dass  diese  Ranke  sche,  tragisch 
eeutimeutale  Art  von  Jiiographie,  die  Beschicibuug  des  verfelilten  Ijcbens, 
des  verkehrten  Eigenwillens  —  unter  Umstünden  geradezu  die  Gescbiehte 
des  scbleebten  Subjekts  —  docli  hOcbfiten««  ein  NebeiiitclH)s.<ling  der  litte- 
rarbehen  Gattung  sei.  „Wie  ein  edler  Mensch  sieh  entwickelt**,  so  hebt 
er  an,  „wie  der  Keim  den  eingeborenen  Antriebes  sich  zu  einer  grossaiügen 
Thfttigkeit  ansbildet;  wie  der  Geist  von  schOchtemen  Anföngen  aus  immer 
sicherer  wird,  bis  er  die  Welt  ungetftoscht  in  ihrer  rechten  (Gestalt  anRchaut: 
wie  endlich  die  Seele,  das  Eine  ergi'eifend,  dem  Anderen  entsagend,  zu 
Harmonie  nnd  Schönlieit  gedeiht  —  dies  zu  betrachten,  ist  gewiss  ein  er- 
hebendes  Geschäft  luid  zugleich  einer  der  grOssten  Genosse.  Ein  solehos 
Schauspiel  wird  uns  hier  nicht  dargeboten.  Das  lieben  des  IMncipe  Don 
CarUiB  zeigt  keinerlei  Vollbringen,  sondern  niu*  Wollen,  wenn  wir  es  so 
nennen  dOrfen,  und  Begehren:  es  vorschafit  sich  keinerlei  selbständigen  Ein- 
fluss  auf  die  Welt;  es  ist,  sich  in  s^icdi  selbst  verzehrend,  aufgegangen.  Und 
lelureich  ist  auch,  wahrzunehmen,  wie  die  rechte  Entu  ii  klung  nicht  vor  sich 
geht:  wie  die  Thiltiv''kcit  hintertrieben.  dertJeist  von  Wahn  befangen  wird." 
lehrreich?  Man  staunt,  einen  Ranke  auf  dem  fahlen  Pferde  didaktischer 
( ieschichtschreibung  zu  ertappen;  immer  bes.ser  jedoch,  aUs  wenn  er  für  einen 
Carlos  biographisches  Mitgefühl  erheuchelt  hätte!  Vierzig  Jahr  später  be- 
sann er  sich  auf  eine  würdigere  Ent-schuldiirnng.  Denn  greisenhaft  im  Tone 
fährt  die  ge<lrnckte  Bearbeitung  fort:  „Dies  psychologische  Moment  ist 
nun  aber  bei  Don  Carlos  nnt  einem  anderen  von  grossem  historischen 
Tntcresv«'  veibnnden.  An  <len  Principe  Don  Carlos  kirflpftni  sieh  die  Schick- 
sale der  ."^pani^idien  Mnnaichie;  die  allgenieinen  Konliikle.  weli  he  die  Welt 
bewegten,  bciilliiten  den  Kern  s^mik^s  [)as«'in>;  -eine  llntu ickluiig  hätte 
welthistoriseli  werden  niiisseii,  ^\;i^e  sie  eine  L'Iiieklii'lie  L'rwesen."  Ms  war 
die  Zeit,  wo  sich  liunke  —  wir  kommen  darauf  zurück      iu  seuicr  ln;!5to- 
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risflien  (Jesinnunir  bis  nalic  zu  antibiojrraphischer  Stimmung'  vciliäilet  hatte; 
niemals  aber  ist  er  so  weit  jxejranjren  wie  hier,  auch  dem  verfehlten  ge- 
schiclitlichen  lieruf  statt  des  rein  biojfraphischcn  liitoipssps  lieber  ein  po- 
sitiv liistorisehes  anzudiehten  (iesehiehte  war  ihm  (ioeli  sonst  allemal 
das  Reich  der  Wirkliehkeit.  Die  Darstellun^r  selbst  mm  ist  in  den  unver- 
Ündertt'ii  Thcilen  von  eeht  biofjraphi^eluMu  Wurf:  von  den  l-^hen  der  Almen 
an>t:clieiul.  endet  sir  mit  «ler  To(ltcnklaL'"e.  Mittciiinnc  jedoch  tauchen  L'"e- 
seiuchtliche  l  hrisiclitea  störend  auf;  dHnnitfr  v'inv  ..DiLiression  ühw  die 
kirchliche  Tulitik  Philipps  11."  —  der  liisturische  Kinsehiib  als  Absetiweifung 
eiiaiaktciisiil:  ein  Zuirestündniss  an  die  ursprtin^li«  he  Tendenz  der  Arbeit. 

Die  folirenden  Hauptwerke  Kanke  s  über  deutsche.  pi*cussisehe,  {j-anzO- 
sische  und  en^rlische  (ieschichte  lassen  sich  fllr  uiiseien  Zweck  zu  jremein- 
samer  Knvjl^nmtr  zusauunen fassen:  denn  das  \'erhältniss  zwischen  historischen 
und  biojrraphischen  lie.standt heilen  ist  in  ihnen  im  ganzen  dai*  glciehc,  und 
zwar  gegen  frtther  abennalfi  etit'as  modiflzirt.  Diß  i^pste  ILlnrragten  in 
einKamer  Höhe  einen  unernie8slielien  Horizont;  in  dem  engeren  Umkreue 
von  Kation  oder  Staat  eiticheint  kein  ahnlich  gitMiser  (^efirensatz:  Frankreich 
und  sein  Ludwig?  XIV.,  Friedrich  der  Grosse  und  »ein  I'retissen  lassen  sich 
niemals  ganz,  mitunter  gamieht  von  einander  scheiden.  Ranke  flicht  des- 
halb in  diesen  UQchem  die  individuellen  Motive  noch  unl<)slicher  m  das 
(rewebe  des  geschichtlichen  Ganzen  ein  nnd  verringert  so  wiedenun  ihren 
solbstttndigcn  biographischen  fiindmck.  Die  Komposition  ist  strenger,  Ab- 
schweifungen kommen  nirgend  vor;  selbst  die  erste  Kinftthrung  der  Figuren 
geht  geräuschloser  von  statten.  Was  foi*dert  so  stark  zu  biogiaphischer 
Hchandlang  heraus,  wie  der  religiöse  («cnius,  der  doch  mehr  als  jeder 
andere  die  Aussonwclt  durch  die  Kraft  seiner  Innerlichkeit  bewegt?  Erst 
mit  den  Evangelien  ist  Lebensgeschichte  zn  einer  tiefen  Strömnng  in  der 
allgemeinen  Litteratur  geworden.  Ranke  sagt  fast  entschuldiL'cnd:  ,.Ks  ist 
nothwendiir.  dass  wir  einen  Augenblick  bei  den  .Jugend,iahren  Luthers 
stehen  bleibtMr.  Noch  in  den  Päpsten  war  er  <ler  Kntwicklnng  Lovola's 
ohne  alle  Umstünde  nachgegangen.  Alsdann  wird  er  freilich  dem  öffent- 
lichen Bezeigen  des  Keformatois  völlig  gerecht:  so.  wie  er  ihn  gezei<hnct. 
haben  wir  ihn  insiresammt  in  der  Wormser  Abeini^  im  Ic  vor  Auiren.  Noch 
auf  sein  Knde  wirft  er  einen  kurzen  bioLmiphischen  vS  iieideblick:  allenlings 
voriudnnlich.  um  die  y^eschichtliche  Lücke  zu  ermessen,  die  durch  seinen 
Tod  gerissen  ward  durch  sie  hin  ninnnt  das  alliremeine  Schicksal  seinen 
Lauf.  Bi(»<rniphie  kliiii:t  in  Sehnsucht  aus;  Jlistorie  kehrt  vom  (inibe  ge- 
fii^-t  nnd  rdstig  in  dir  ^^'elt  zurück.  ..Ktn  lhosscs  Leben,  einziir  in  der 
t  X  s(  hiclitp.  war  i/eendef,  ruft  !i'\iiki'  Kriedrich  dem  (Jrn<^en  nach:  dann 
fiilirt  er  uns  ans  l'anidebett  nnd  \(  i>'isst  der  'Phn'lnen  dei  Veteranen  so 
wenii:.  wie  Carlyle.  Allein  ('ai!\le  lügt  hiii/ii:  ..Ich  erklliir  ilni  mir  als 
den  Irt'/ten  der  KTMiiire.  bis  J>  t/.T  -  wann  der  n.'lclistc  konnaeii  wnd.  ist 
eine  sehr  lange  Frage".    Uanke  macht  uns  alsbald  mit  den  begründeten 
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Forderungen  einer  über  die  frideiieianiselieu  Forme»  foi1schreiten(ien 
Zeit  bekannt.  ^Ein  Mann  weniger  war  in  der  Welt",  lieisst  e»  bei  ibiu 
naeh  dem  Ausgan^^  Ueinriebs  IV.,  „der  Mann,  der  den  borgerlieltoi  Kriegen 
der  Franzosen  ein  Ende  gemacbt,  die  auseinander  strebenden  elementaren 
Ki'ftfte  ibres  Reiches  zusanunengefasRt  und,  frei  von  dem  Wahn  und  der 
Gewaltsamkeit  seiner  letzton  Vorfahren,  der  höchsten  Macht  ein  Dasein 
gegeben  hatte,  welches  anf  dem  einfachsten  Grunde,  dem  Rechte  der 
(Tobnii,  beruhend  alle  grossen  Interessen  der  Kation  in  sich  aufnahm  — 
dieser  Mann  war  plötzlich  aus  ihrer  Mitte  verschwunden.  Musste  man 
nicht  fOrchteh,  dass  der  ganze  Bau  des  Staates,  den  er  aufgerichtet  hatte, 
mit  ihm  znsammenstttrzen  würde?''  Schon  der  nächste  Satz  beruhigt  den 
Leser  damit,  dass  gerade  die  französische  Nation  sieh  durch  Geistesgegen- 
wart Aber  die  Momente  der  schwersten  Verwirrung  hinwegzuhelfen  pflege. 
Jeder  Mensch  ist  unersetzlich,  Idagt  die  Biographie;  unentbehrlich  keiner, 
tröstet  die  Historie. 

Man  könnte  fragen,  ob  es  für  den  historischen  Standpunkt  dann  tlber« 
haupt  noeli  Mensclien^rrOsse  ^^ebe:  mit  solchem  Zweifel  würden  wir  indessen 
Hanke  giöblich  missverstehen.  In  der  ( lc^(  hi(  hte  ruhen  die  'Podten  früh 
von  ihrer  Arbeit,  aber  sie  lassen  iltre  Werke  der  Folifewelt  zurück.  fcJs 
ist  wahr:  lieroische  Zeiten,  in  denen  Einzelne  für  lan^re  Jahrhundeite  Un- 
wandelbares schufen  -  ..diese  Zeiten",  sajrt  Kanke,  „wenn  sie  jemals 
waren,  sind  lilnust  vorüber".  Noch  eben  liat  er  von  Hichelieu  bezenirt: 
,.f's  wai  ein  Mann,  der  das  (icprüL'e  seines  (ieistcs  dem  .lahrhundert  anf 
die  Stirn  diilckte'*.  W  \v  wenden  das  Blatt  und  vernehmen,  dass  boroit8  ^.in 
den  let/.ten  Lebensmonati  n  dieses  Mannes  alles  eine  starke  Reaktion  vor- 
ausscljeü  Hess",  Allein  K^ti^st!  Das  jüngere  (iesehlcelit  verninir  von  der 
Hinterhisst  nschaft  des  älteren  doch  allezeit  nur  das  lieseinäiikte,  Zufalliu"e 
hin\vr<:/.uriiumen.  Die  wesentliche  Leistung"  bedeutender  Menschen,  eben 
das.  wudineh  sie  ..die  allgemeinen  I nlt'ies.sen.  in  doieii  Mitte  sie  erx-liienen 
8intl.  LTefdidert  haben",  lebt  unsterblich  in  der  Nachwelt  fort;  dadurch 
bleiben  sie  unverKCsslich,  wie  Kli.sabeth,  danuii  heissen  sie,  Avie  Könii,'- 
Alfred,  mit  Ke(dit  die  (  Jrossen.  Kin  rein  ethischer  Massstab  wird  bei 
solcher  liistorisch  individuellen  ."^ehät/.nnii  natiirlieh  nicht  angelegt.  „Der 
Historie  kann  es  nicht  allein  darauf  ankommen,  uui  immer  nachzuweisen, 
wie  weit  die  g^ro8.sen  PersünUchkeiten  die  Ideale,  die  dem  memichllchen 
Leben  vorschweben,  erreicht  haben,  oder  davon  entfernt  geblieben  sind. 
Fast  noch  mehr  liegt  ihr  daran,  ob  ihre  ursprüngliche  Kraft  den  Elementen, 
die  sich  ilir  entgegensetzten,  gewachsen  war,  oder  nicht,  sich  von  ihnen 
besiegen  liess,  oder  nicht*.  Einem  Ludwig  XI.  „fehlte  es  an  höheren  sitt- 
lichen Kigensehaften'',  aber  „ohne  alle  eigene,  persönliche  GrOsse  hat  er  ein 
Königreich  gross  gemacht".  Der  Biograph  darf  seine  eindringende  Theü- 
nähme  der  Seele  des  vollendeten  Schurken  schwerlich  weihen;  Macauhiy's 
Essay  Uber  Barere  ivird  verzeihlich  allein  durch  die  kritische  Absicht,  eine 
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thöriclite  KettnnL'  schla^'end  zu  widerleiren.  Der  Historiker  nmss  seine 
Sonne  sclu'ineu  lassen  Uber  (»ute  und  Böse:  ('esaie  lk»r^Ma,  ,,der  Viiluos 
de.s  Verbreeliens'',  und  „das  Ideal  von  (iUte  und  innerem  Adel",  das  in 
l*ius  VII.  lebte,  finden  bei  ihm  den  gleielun  Kauiu,  sich  aiLszuM'irken. 
AUcrdinjrs  soll  der  (ieseliichtj<chreiber  die  wahre  Natur  des  einen  wie  des 
anderen  dem  licser  nicht  verhehlea;  und  bekanntlich  zeiht  man  Ranke  s 
ethisches  Urtheil  oft  genug,  nicht  sowohl  parteiischer  Unbilligkeit  im 
einzelnen,  als  im  ganzen  Übertriebener  Milde.  Pessimisten  konnten  ihren 
Unwillen  darQber  wohl  init  der  Erwftgung  beschwichtigen,  dass  dem  kritischen 
(^uellenforseher,  wenn  er  die  Menschen  verstftndiger  und  besser  findet,  als 
ihren  Ruf,  die  nämlichen  Menschen  als  Verleumder  und  Leiehtglftubige 
um  genau  so  viel  alberner  und  sehlechter  vorkommen  mflssen,  als  zuvor 
der  mittlere  Unwerth  der  Menschheit  bleibt  derselbe.  Allein  woher  stammt 
doch  im  Grunde  die  unleugbar  weitgehende  Gutmttthigkeit  der  Ranke*schen 
Historie?  Sie  ist  die  Verallgemeinerung  einer  biographischen  Tugend. 
Man  hat  den  Glflckwunsch  bisweilen  ironisch  ausgelegt,  den  Monunsen  einst 
dem  Neunziger  zum  Geburtstag  darbrachte:  „Wie  man  den  besten  Poilrttt- 
malern  naelirUhmt,  dass  sie  die  Menschen  der  Wahrheit  gemäss  dan^tellen 
und  doch  liebenswhrdiir  (Mscheinen  lassen,  so  haben  auch  Sie  es  verstanden, 
die  Menschen  dai*ztist eilen,  vielleicht  nicht  immer  wie  sie  waren,  sondern 
wie  sie  hüttcn  soin  können.  Ihnen  darin  nachzuahmen,  ist  vielleicht  noch 
sclnvorcr,  als  auf  jedem  anderen  Gebiete,  darin  flbertreffen  Sie  uns  alle 
ohne  Zweifel*'.  Aber  Monunsen  bringt  in  vollem  Ei'nst  dies  „seltene 
Talent,  an  jedem  Menschen  das  Beste  zu  finden  und  da«  herauszutinden, 
was  ihn  liebenswürdig  macht'*,  mit  „einer  der  hervoiragendsten.  schönsten 
Kigenschaften*'  Haukes  in  Verbindung:  mit  „dem  lebendigen,  tiefen  Sich- 
versenken in  das-  Tiulividnmn".  Was-  im  Kinzelfallc  den  Biographen  zu 
der  ebenso  natürlichen,  wie  irewühnlichen  Ueberscliäf/.uiiL'^  seines  Helden 
fnhT-t.  davon  macht  Haiiku  historisch  universellen  (M  lnanrli.  Alle  eiir/elnen 
Rechenfehler  aus-leiclieml.  übersehiltzt  er  bei  eiiiL'elieiiileiii  Studium  rinfarh 
jeden  Meiisrhen  in  deuK^iclben  Mass.  Seine  beiiilimtc  Justorische  Milde  ist 
die  (iemülhsverfassung  einer  Allerwe!t^l)ioi.nai»liic. 

(^bcrhaupt.  sowie  man  nur  wieder  einmal  von  dem  strengen  Jiegriff 
der  ri'iiien  Biographi»»  absieht  und  die  l^^ikundiini/  des  besonderen  Lebens 
in  ilu'er  Anwendung  auf  die  Erkeniitnivs  des  all<j(  iiicinen  iii>  Aiiue  fasst, 
so  bewundeil  man  immer  von  neuem  die  individnaii-iK  ude  Kraft  der 
Kanke'scheu  (ieschichtschreibung.  Mitten  im  Kluss  der  l^egebenheiten 
iK'hanpten  seine  (Jestalten.  gross  und  klein,  ihie  volle  KiL'-enart,  Kr  liebt 
keine  Purallelen  und  vergleicht  mdsi  nur,  uui  den  Unterschied  erst  reehi 
herauszukehren.  ,,Man  schwächt  fast  den  Eindruck^,  rilgt  er,  ,yden  diese 
in  engen  und  schwierigen  Anfingen  bedeutende  Persönlichkeit  macht,  wenn 
man  sie  mit  glänzenden  Namen  des  Alterthums  zusammenstellt.  Ein  jeder 
ist,  was  er  ist,  an  seiner  Stelle^.   Da  begegnen  ferner  keine  soziologischen 
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Typen  uiiil  KlussfiisclKMiiata.  wiulurcli  die  (Miamktriköpfc  der  iieschichtc 
bei  Neueren  so  Iiüiiül''  in  ( lesichter  eines  Mndejournals  vei-uandelt  werden: 
noeh  seilen  wir  unas  durch  die  eiiniuiende  W'iederkeiir  episeijei'  Beiwörter 
auf  vermeinte  dynastische  Krbliehkeit  oder  traditionelle  Fortptiaii/unir  der 
(tesinnunj?  hingewiesen.  Höchst  selten,  dann  abei-  wirksam,  wird  aul  den 
einzelnen  persönlichen  Akt  in  der  .Schilderung  seiner  irair/  sju-ziellen  Natur 
beiläutig  eine  generelle  Bestimmung  übeilragen,  wie  bei  J^alliarina  von 
Mcdici  gegenüber  Coligny:  „sie  war  eine  Italienerin,  sie  hatte  noch  nicht 
mit  ihm  abgerechnof^.  Das  schlagende  Epigramm:  „Es  erinnert  an  Goetfae's 
Charaktere,  wie  Karl  II.  das  liehen  nahm  and  genoss*',  dient  doch  nnr  zur 
Einleitung,  nieht  zum  Ersatz  einer  reizenden  Ausmalung  des  Wandels,  dem 
sich  der  restauiirte  Stoart  mit  den  Seinen  ergab.  «Das  ist  der  Charakter 
dieser  Epoche  Überhaupt^,  sagt  Ranke  in  seiner  prenssischen  Geschichte 
von  der  Zeit  vorm  Ausbrach  des  dreissigjahrigen  Krieges:  „die  grossen 
Gegensätze  streben  einander  entgegen,  aber  sie  treffen  noch  nicht  unmittel- 
bar auf  einander;  sie  sprechen  sich  in  allgemeinen  Yerbindongen  aas,  bei 
denen  religiöse,  politisehe  und  dynastische  Verhältnisse  einander  durch- 
dringen**. Das  klingt  abstrakt  genug;  aber  sofort  bittet  der  Geschichte 
Schreiber  um  die  Erlanbrnss,  dem  I^eser  ein  Dokument  vorznlegen,  das  nicht 
gerade  zu  denen  gehöre,  ans  welchen  man  historische  Belehrnng  zu  schöpfen 
gewohnt  sei.  Es  ist  das  Stammbuch  eines  brandenbnrgischen  Prinzen  jener 
Tatre.  Da  ci-scheint  nun  diejenige  allgemeine  Yeibindung,  zu  welcher  das 
Haas  Brandenburg  hielt,  in  konkretest«  r  Vnschaalichkeit.  Die  Pcisonen 
der  Einzeichner,  ober  den  ganzen  Nordwesten  von  Enropa  verbreitet, 
werden  uns  einzeln  vorgestellt,  die  Beziehungen  dei-  gewählten  vSprtlche  zu 
ihrem  Schicksal,  ihrer  Bildung  und  Sinnesajt  dargethan,  zum  iSchluss  der 
gemeinsame  (Inindzug  hervorgehoben,  der  dies  echt  biographische  Allerlei 
zum  historischen  (Manzen  macht,  l'nd  das  alles  mit  einer  leichten  imd 
schlichten  Anmutli.  als  verstände  es  sich  ganz  von  selbst. 

Noch  mitten  in  frischer  Übung  dieses  durchgebildeten  Talents  er^rriff 
Uankc  von  neutMU  ein  entschieden  bio^n-aphisehes  Problem,  weit  wielitiger, 
schwieriirer.  beliebter,  umstrittener,  als  l)on  Carlos:  tlie  Kata<trnpbe 
Wallensteins.  Auch  diesmal  be>cclte  ihn  vor  allem  der  wisscnscliaftlielie 
Trieb,  die  Wahrheit  endlidi  an  den  Ta«/  zu  bringen:  daneben  /ah!  üm  je- 
<loi  h  auch  „die  ausserordentliehste  (iestalt  inmitten  einer  weitausurcifendrn 
llcweyung"  als  solche  an.  Aber  welche  l'urm  sollte  er  für  die  Darstellung 
wählen?  Wallenstein  gehört  zu  den  ansLrrs|iruelien  subjektiven  Naturen,  wie 
sie  ihn  ehedem  zu  biographischer  Behandlung  angereizt:  aber  derselbe  Mann 
hat  zuyleich  aufs  gewaltigste  positiv  in  die  allgemeinen  \\  eltue.sehicke  ein- 
gegritieu  und  erschien  dum  ilisturiker  Kanke  auf  seinei-  Hohe  darum  ge- 
schiditlich  noch  ungleich  interessanter.  Kanke  entschloss  sich  daher  zu 
einer  „Geschichte  Wallensteins".  die  er  im  Vorwort  zugleich  für  eine  ^er- 
weiterte Biographie^  ausgiebt    An  dieser  Stelle  Liess  er  sich  tlberdies 


Digitized  byJI^OOgle 


10 


Biognpbisdie  Blfttter. 


theoretisch  folirendenuassen  aus:  ..Wenn  Plutaich  einiiiul  in  Kiiiuiürunjr 
bringt,  dass  er  nicht  Geschichte  schreibe,  sondern  IMograpliie,  so  berttliil  er 
6&mi  eioe  der  vomehmsten  Schwierigkeiten  der  allgemein  historischen  so- 
wohl, wie  der  biograi)lii8cheii  Darstellimfi^.  Indem  eine  lebendige  Persöu- 
lichkeit  dargeKtellt  werden  «oll,  darf  man  die  Bedingungen'  nicht  vergessen, 
unter  denen  sie  auftritt  und  wirksam  ist.  Indem  man  den  grossen  Gang 
der  welthistorischen  Begebenheiten  schildert,  wird  man  immer  auch  der 
Persönlichkeiten  eingedenk  sein  mfissen,  von  denen  sie  ihren  Impuls  empfangen. 
Wieviel  gewaltiger,  tiefer,  umfassender  ist  das  allgemeine  Leben,  das  die 
Jahrhunderte  in  ununterbrochener  StrOmnng  erfollt,  als  das  persönliche, 
dem  mir  eine  Spanne  Zeit  gegönnt  ist,  das  nnr  dazusein  scheint,  um  zu 
beginnen,  nicht  um  zu  vollenden!  Die  Entschlösse  der  Menschen  gehen 
von  den  Möglichkeiten  aus,  welche  die  allgemeinen  Zustande  darbieten;  be- 
deutende Erfolge  werden  nur  unter  Mitwirkung  der  homogenen  Weltelemente 
erzielt;  ein  jeder  erscheint  beinahe  nur  als  eine  Geburt  semer  Zeit,  als  der 
Ausdruck  einei-  auch  ausser  ihm  vorhandenen  allgemeinen  Tendenz.  Aber 
von  der  anderen  Seite  gehören  die  Pei-sOnliehkeiten  doch  auch  wieder  einer 
moralischen  Welt  Ordnung  an.  in  der  sie  L^anz  ihr  eit:en  sind;  sie  haben  ein 
selbstandi*(es  Leben  von  originaler  Kraft  liulcin  sie.  wie  man  zu  sagen 
liebt,  ihre  Zeit  repiiUsentiren,  ^neifen  sie  doch  wieder  durch  ein^'eborenen 
inneren  Antrieb  bestimmend  in  «lieselbe  ein.  —  So  bin  ich,"  heisst  es  so- 
dann nach  einem  Heiicht  (ll)er  den  (iaufr  seiner  Forschung,  ..auf  den  Ver- 
such einer  Hioirrapliic  <r<*rf)}irt  worden,  die  znirleich  fieschichte  ist;  eins 
L'^eht  niit  dem  anderen  Hand  in  Hand.  Nur  in  fortwährender  Theilnahme  an 
tlen  alL-^eiiieiiien  A iiL^elej^enheiteii  kann  der  Mann  reifen,  der  eine  Stelle  in 
<lfiii  Ainleiiken  dei'  Naeliwelt  vcidient.  Tn  Zeiten  L'cwaltsamer  l^^.•^('llütle^lll1L^ 
in  denen  ilie  Per^rmlielikeit  am  nieisti'n  ihr  einK''t*burenes  Wesen  entwickeln 
initi  die  Tluitkralt  sich  ihre  Zwecke  setzen  kann,  .verändern  sieh  ancli  die 
Znstiinde  am  rasehesten:  jeder  Weelis(  l  der.selben  beherrscht  die  Well  oder 
seheiiit  sie  zu  behenschen;  jede  Stufe  der  WeltenlwicklunL'  bietet  dem 
unternehmenden  (Jeiste  neue  AutVaben  und  neue  (iesicht.^p unkte  dar;  mau 
wird  das  Alliremeine  und  das  besondere  irleichmässi^'  vor  Au^^en  behalten 
mns.sen,  um  das  eine  und  das  andere  zu  be^aeiten:  die  Wirkung,  welehe 
aus^'eUbt,  die  Kllckwirkun^r.  welche  erfahren  wird.  Die  Ht  :/ebenheiteu  ent- 
wickeln sich  in  dem  Zusanunentreften  der  individuellen  ivrafl  mit  dem  ob- 
jektiven Weltverliältnis.s ;  die  Erfolge  sind  das  Mass  ihrer  Macht.'' 

Man  wird  sich  dem  Tiefsinn  dieser  bedttcbtig  abgewogenen  Wahrheiten 
nicht  verschliessen;  allein  es  konnte  noch  lange  so  fortgehen,  ohne  dass 
man  etwas  anderes  vernähme,  als  den  in  seiner  J?Vei]ieit  unanfechtbaren 
Enbtehluss  des  Historikers,  die  (xeschicbte  W^allensteins  zu  schreiben  und 
nicht  dessen  l.«eben.  Denn  wenn  es  sich  um  weiter  nichts  handeb  soll,  als 
um  die  stete  Wechselwirkung  des  allgemeinen  Lebens  mit  dem  besonderen, 
woraus  fOr  Historie  wie  Biographie  die  Nothwendigkeit  einer  gegenseitigen 
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llandieiehiinp  in  Wksensfliatt  uimI  Kunst  ciit.sprinjft,  so  tritt  diese  Hr- 
Si'heinun^  ja  in  der  ganzen  ( rcschicht'^chrcibung  Ranke  s  genau  in  der  hier 
theoretiscli  geselniderten  Weise  ■  prakti^h  Ubenill  zutage.  Die  „zur  Ge- 
schiebte  etm'eiterte  Biographie^  einer  historisch  bedeittenden  PenOidiehkeU 
bildet  danach  im  weBeDtlichen  einen  blossen  Ausschnitt  aus  der  grossen 
Historie.  Wie  man  etwa  aus  einem  modernen  Kongressbilde  einzelne  Haiipt- 
Hguren  ausschneiden  konnte,  um  sie  durch  ein  geringfügiges  äusseres 
Arrangement  —  AbtOnung  der  Flfichenrftnderf  passende  Umrahmung  u.  dgl. 
—  in  ebensoviele  „historische  Portrttts^  zu  verwandeln  (die  denn  freilich 
den  Namen  eigentlicher  Bildnisse  sicherlich  nicht  verdienten):  so  Hessen 
sich  auch  aus  einzelnen  Büchern  der  umfitösenden  Gesehichtswerke  Ranke's 
mit  leichter  Muhe  besondere  Geschichten  der  Pürston  und  Staatsmänner  von 
Frankreich,  England,  Brandenburg -l^ussen  u.  s.  w.  herrichten,  die  von 
der  fVissung  und  Haltung  der  Banke'schen  Geschichte  Wallensteins  geistig 
nicht  verschieden  wlknm.  Und  umgekehrt  würde  es  wiederum  lediglich 
Hiisserer  Kunstgriffe  bedürfen,  um  diesen  Wallenstein,  wie  er  bei  Ranke 
leibt  und  lebt,  in  eine  ( leschichte  des  dreissigjähriiiren  Krie>rs  von  der  Hand 
desselben  Autoi-s  einzufügen.  Worauf  es  aber  für  die  reine  J^ioKitiphie 
zuoberst  ankonnnt.  das  liat  unser  Hiatorikei-  in  jener  Vorrede  lun-  leii^e  ge- 
streift mit  dem  Hinweis  auf  eine  innmlische  Weltordunuir.  in  der  die  Per- 
sönlichkeiten ganz  ihr  eijren  sind,  auf  ein  selbständi^-^es  J.eben.  das  sie 
haben,  von  oriffinaler  Kraft.  Dies  lA'bcn  rückt  der  eehte  iiio^'i-aph  nicht 
bloss  äusserlirh  in  den  Mittelpunkt  einer  historispJi  ausj^redehnten  Welt,  er 
ordnet  ihm  vielmfhi'  d'wsv  isnm.e  Aussenwolt  als  inneres  Krlebniss  ein  und 
unter.  Kr  (rrtMcht  damit  allerdiuL^s  nur  eine  subjektive  Wahrheit:  allein 
diese  g^iebt  dei'  objoktivon  Waluiicit  der  (iesehiehte  nn  Nidhw  endiykeit  und 
somit  an  Wirklu  hkrit  chcnso  weniL""  nacli.  wie  die  Thatsaehe  di-s  Suimen- 
anf-  und  -unterg^an^^s  für  unsci  Aii^^e  im  ^'eriiij.'sten  duroh  die  Anerktninnii^  ver- 
kuunneil  wird,  welche  unsere  wissenschaftliche  Kin^idit  dem  kopernikanis(  licii 
W  t'ltsysteme  zollt.  Ks  vvUre  lächerlich.  RanUt>  s  ( icschit  iite  Wallensteint» /,u 
tadeln,  weil  sie  ein  solclies  W  erk  der  reinen  r.iot^iaphie  nicht  ist.  ..Ich 
denke**,  sa«rt  ei-  ein  andermal  mit  vollem  Iveciit,  ..auch  ein  historisches  Werk 
daif  seine  innere  Ue<fel  aus  der  Absicht  des  Verfassers  und  der  Natur  der 
Aufirabe  entnehmen."  Die  Natur  der  Aufpibe  waid  in  diesem  i'alle  durch 
seine  eig^eiie  Natur  bestimmt :  er  konnte  und  wollte  dies  Leben  nicht  anders, 
als  historisch  beschreiben.  Die  dcut^ychc  Nation  hat  das  Ruch  als  ein  will- 
kommenes Geschenk  begrUsst,  von  Jahr  zu  Jahr  wird  es  mit  gleicher  Dank- 
barkeit gelesen;  ohne  Schillers  Wallenstoin  wttrde  jedermann  schlechthin 
den  Ranke'schen  im  Gedächtniss  gegenwärtig  haben.  Denn  „so  ist  es  nun 
einmal  mit  historischem  Roman  und  Schauspiel^,  klagt  Ranke  in  seiner  Ab- 
handlung aber  Don  Carlos.  „Die  l^ser  wissen  wohl,  dass  man  sich  nioht 
verpHichtet,  ihnen  die  Wahrheit  zu  berichton.  Aber  von  der  eigentlichen 
Historie  gewohnlieh  ohne  Anschauung,  ohne  die  Illusion  des  theilnehmenden 
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(iefnhls  zurückgelassen,  erjrreifen  sie  mit  lieg-ierde  den  Kindnick,  den  ihnen 
l?<v!nan  und  Schauspiel  machen,  und  an  die  Namen,  die  ihiien  die  ei'ste  ge- 
geben,  knüpfen  sie  unwiderruflich  die  falsche  ^'orstpllnnL'"  <l('r  letzteren". 
Und  so  reich  und  klar  auch  imnuT  die  Anssciiauung  ist,  die  uns  der  Hauke  ,^chc 
Wallenstein  gewühH.  die  lllusidu  thcilDcIiiiuMulen  (Jctillils  wird  er  x-hwer- 
lich  einem  aufmeiksanien  l^eser  bereiten.  Uder  Ues.xer  gesagt:  das  Herz  de« 
Vcrfa.ssers  ist  auch  liier  hei  den  ..allgenKincn  Interessen"  der  deutschen 
Nation.  lOs  ist  lnerk^vll^(liL^  dass  er  sciiu-ii  Helden  i/erade  dadurch  objektiv 
ftbersehätzt,  vvälireiul  er  der  vfrschlageiieu  Sclhstsueht,  der  unergründlichen 
Subjektivität  des  Friedlilnders  in  seiner  Dar.stclUing  nicht  ganz  irerecht 
wird.  Kankc  nimmt  die  gemeinnützige  Seite  in  Wallensteins  toleranter 
Fneden.spolitik  aus  historischer  Sympathie  zu  ernst:  die  neuere  Forschimg 
hat  unzweifelhaft  envie-sen,  da.s.s  dieser  weltgeschichtliciie  Abenteurer  ein 
grösserer  Egoist  und  als  solcher  zuglei(di  ein  schlimmerer  Verräther  ge- 
wesen. Kin  Mangel  an  biographischer  Ancmpfindong  ist  hier  dem  be- 
trachteten Subjekt  historisch  zugute  gekommen. 

Indem  wir  von  einem  Mangel  an  Anempfindung  reden,  berühren  wir 
einen  der  tieisten  GrQnde  für  die  Abneigung  unseres  Meisters  gegen  reine 
Biographie.  Ranke  verhAlt  sieh  aus  wissenschaftlicher  Behutsamkeit  skeptisch 
gegen  ihre  ideale  Fordening.  Man  weiss,  dass  er  fUr  seine  ganze  Ge- 
scliichtschreibong  den  Grundsatz  ausgesprechen,  dass  „deutlich  wiedeiTuer- 
kennen  doch  allein  deijenige  Theil  des  Ijebens  sei,  der  in  Schriften  aufbe- 
wahrt worden'';  er  schöpft  daraus  die  Lehre,  „bei  dem  stehen  zu  bleiben, 
was  wörtlich  tiberliefert  ist,  oder  was  sich  daraus  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit entwickeln  lässt^  Was  enthalten  nun  aber  unsero  sehriftlidien  Quellen, 
das  unsAufechluss  geben  konnte  Uber  die  innerste  Natur  des  Individuums? 
»Wie  die  lebenden  Menschen  einander  berOliren,  ohne  einander  gerade  zu 
verstehen,  oder  auch  vei*stchen  zu  wollen,  .m)  erscheinen  «lie  vergangenen 
Geschlechter  in  den  Archiven,  die  gleichsam  ein  NiederschIaL;  di  >  Lebens 
sind."  Zumal  der  Staatsmann  führt  auf  solche  Weise  in  der  Überlieferung 
schlecht;  ydenn  die  Elemente  <ies  ntfentlielien  Lebens  sind  so  mannigfaltig 
nnd  für  einen  jeden  so  gewichtig,  dass  sie  in  der  Kegel  eine  bei  weitem 
gi'Össere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zielien.  als  die  darin  thätigen  Persönlich- 
keiten, es  wäre  denn,  dass  man  für  deren  Münirel  ein  scharfi^s  Auge  hat." 
„Zeitt'enossen",  heisst  es  ein  andermal.  ..ptlej^en  einander  doch  nur  ilusserlich 
zu  kennen.  Die  wirksamen  .Mäiuiti-  loliren  alle'/oit  ihren  eigenen  Impulsen 
und  suchen  dieselben,  .soviel  möglich,  zur  deltunL''  zti  brinwn.  Von  den 
inneren  Antrieben  anderer,  Ix'sonders  derei-,  mit  denen  man  in  (IeL'"ensatz 
geräth.  bildet  man  sich  gcwr>hnlich  nur  rium  sehr  nlin-tliicliliclirn  Begrilf. 
Und  die  Missvcistiindnisse.  (iie  hieraus  ( iit>tt  lien,  höieii  nielii  mit  dem  l>eben 
auf:  sie  irestalti-n  sieh  vielmehr  nicht  seit»  u  zu  einer  Tradition,  welche  in 
die  liistori.--el»c  A ntla-sunir  t'iudringt  und  ilicsclbe  solange  beherrseht.  bis  der 
Forseher  auf  Dokumente  .stösst,  weldie  ihm  in  dem  dewirre  der  einander 
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widersprerliciKicii  (  iwiiielVriinireii  ein  siflicies  I'rtlieil  an  die  Hand  irehen." 
Welches  sind  mm  diese  Dukmnente?  Memoiren  natdiiicli  nicht.  In  ihneii 
..walten  die  Krinueriuigeii  Ue.s  Autors  vor,  und  es  ist  ihres  Amtes,  die  [m- 
miükhan  Verhältnis^?e  zu  erläutern.  Der  (lesehichtschreil)er  nmss  dagegen 
auf  seiner  Hut  sein,  sich  von  diesen  Kriunerun^'en  tortieissen  zu  liiüHen. 
Denn  in  dein  Personlichen  \\Q^t  es.  dass  es  hilufi};  nicht  einmal  verifizirt 
werden  kann:  der  Eindnick,  den  der  Handelnde  von  Freunden  oder  Gegnern 
ertulir,  ist  dabei  immer  im  Spiele;  selbst  wenn  man  beide  Parteien  hört, 
wird  es  nur  selten  möglich,  ein  Uitheil  zu  fäUeu.  Auch  ist  das  nicht  der 
Benif  de$  Gesebichtsebreibers.  Fflr  die  Miue  der  Ciesebichte,  wenn  ich  sie 
recht  keime,  giebt  es  Dinge,  welche  m  unbekümmert  auf  sieh  beruhen  faMsen 
kann.  Die  Memoiren  haben  ihre  besondere  Stellung  in  der  Litfeeratnr;  von 
den  ZnfUligkeiten  des  persönlichen  Lebens,  das  sie  mitthdlen,  kann  der 
Geschichtschreiber  abstrahiren;  sein  Augenmerk  ist  vor  allem  auf  die  all- 
gemeinen Angelegenheiten  geriehtef  Der  Geschichtschreiber  ond  immer  wieder 
der  Geschichtschreiber  —  um  so  dringender  fragen  wir  nach  wahrhaft  asuver- 
lässigen  biographischen  Dokumenten.  Wir  werdea  alsbald  einen  Fall  er- 
wähnen, in  welchem  Hanke  solche  als  vorhanden  anerkannt  und  verwerthet 
hat  „Es  sind  nicht  diplomatische  Aktenstocke",  sagt  er  von  ihnen,  „welche 
mit  aUsdtiger  Umsieht  erwogen  werden;  es  sind  Briefe,  d.  h*  momentane 
ErgQsse  der  Stinnnangen  und  der  Anschauungen,  wie  sie  emem  fVeunde 
gegenüber  aus  vollem  Herzen  hen'orquollen/'  Aber  selbst  da  ghiubt  er 
vorsichtig  hinzusetzen  zu  müssen:  „nicht  jede  Äus.serung  würde  man  als 
detinitives  Urtheil  betrachten  dürfen;  man  darf  das  Wort  sozuvsagen  nicht 
allezeit  beim  \\'ortc  nehmen."  Und  nun  gar  einer  so  doppelzüngigen,  hinter- 
hältigen Seele  wie  Wallenstein  gegenüber,  welch  ein  Eiertanz  der  Kritik! 
^Wenn  man  die  Intentionen  eines  bedeutenden  Mnfines.  die  nicht  au fge- 
Rchrielten  worden,  und  wenn  sie  es  würden,  vielleiclit  aticli  dann  nicht  un- 
bedniiit  aTitrennmmen  werden  dürften,  aus  seinen  Anssei  ungen,  seinen  Pillce- 
denzen  und  seiner  Lasre  abnehmen  darf  denn  etwas  1  lypothetisches  bleibt 
in  dem  Dunkel  menschlicher  Antriebe  und  Ziele  iumier  tlbriir  —  so  wage 
ich  dies  als  die  vernchmste  Absicht  Wallensteins  /.n  be/.eichnen."  Man  be- 
greift, warum  sich  ein  Hanke  an  die  Muse  der  (ieschichte  hielt:  an  eine 
eigene  Muse  der  Bioirraithie  hat  er  niclit  i^cirlaubt.  aber  er  kannte  amlere, 
denen  er  zutraute,  woran  (He  seine  verzweifelte.  Wie  er  von  ( inetiie  illhiiit : 
„die  Tiefen  der  menschlichen  Natur  crjNdilossen  sich  der  unmittelbaren  An- 
schauunL''  eines  i/iosvcii  l*i»eten",  so  noch  eingehender  vun  Shakespeare: 
„Er  belebt  die  llaiidhiiiL'^  mit  1  lewes/ifründen,  welche  die  (ieschichte  nicht 
tindeu  würde  oder  amiclimen  dürfte;  die  Charaktere,  die  sich  in  <ler  Über- 
lieferung imhe  .stehen  und  in  der  Wirklichkeit  wahrselieinlieh  ualie  standen, 
treten  bei  ihm  auseinander,  ein  jeder  in  seinem  besonders  ausgebildeten,  in 
sich  homogenen  Dasein:  natürliche  meiischliebe  Momente,  die  sonst  nur  in 
dem  Privatleben  ei-scheinen,  durchbrechen  die  politische  Handlung  und  ge- 
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lanjiren  dadurch  zn  vcrdopjn-lter  poctischtT  Wirksamkeit.  Sliakcspoaic  ist 
oinp  L'eistisro  Naturkialt.  die  den  Sdiloier  we^nüimul,  durch  welchen  (ia.s 
Innere  der  IlandlunL'  und  ihre  Motive  dem  jrewöhnlichön  Aufirc  verboryen 
werden.  Seine  W  erke  bieten  eine  I  ii  Weiterung  des  menschlichen  (lesichts- 
ki*eise.s  über  das  «reheimnissvidle  W  esen  der  l)ini:e  und  (h  i  uienschlichen 
Seele  dar.**  Hanke  selbst  hielt  sich  scheu  zurtkk  von  dem  „u^eheimniss- 
vollen  nnd  uubewussten  Dasein,  auf  dessen  (i  runde  die  historisdieu  Ei- 
Kcheinunjiren  beruhen":  das  streutre  (lelubde  seiner  kritischen,  auf  die  schrift- 
liche Otfenbarung  einKcschworenen  Wissenschaft  verbot  ihm,  jenen  Schleier 
Oberm  Inneren  der  Handlang  nnd  ihren  Motiven  mit  dichteriseher  Ahnung' 
zu  iQften. 

Es  waren  ZufftUe,  die  ihm  (Gelegenheit  zu  weiterer  biogFaphiseher 
Th&tigkeit  geboten  haben,  und  zwar  in  einer  neuen  Rolle:  als  Herausgeber. 
Mit  der  grOssten  Freude  widmete  er  sich  diesem  Geschäft  bei  den  Briefen 
Friedrich  Wilhelms  IV.  an  llnnsen.  Eben  dies  sind  die  Briefe,  deren  wir 
bereits  oben  gedachten.  Mit  Recht  meint  Ranke,  es  werde  kaum  andere 
geben,  welche  unumwundener  und  beweglicher  den  innersten  Gedanken  aus- 
drQckten;  allenthalben  findet  er  darin  den  («eist  und  die  Gesinnung  des 
Königs  und  zugleich  die  Eindrucke  des  Momentes  ausgepr&gt  Wie  dies 
I^b,  so  trägt  denn  auch  der  umfassende  historische  Kommentar,  durch  den 
er  sie  zu  einem  CSanzen  verknüpft,  den  entschiedensten  biographischen 
Charakter.  Hier  kam  alles  ziisaunnen.  um  den  grosi^en  Historiker  wider 
\Mllen  zum  liebev<dlen  l.ebensbeschreiber  zu  machen;  w  iiU  i  WUlen,  denn 
er  dachte  diunit  vielmehr  eine  unpaiieiisciie  ireschichtliche  W  (irdi^un^'  seines 
Helden  zu  begründen,  was  ihm  nicht  j/elunv^en  ist.  Friedrich  Wilhelms 
Dasein  war  »bermals  eine  jener  subjektiven  Existenzen  wider  den  historischen 
Strich,  .mit  denen  er  es  schon  mehr  als  einmal  biojrraphisch  zu  thun  ^'ehabt 
Aber  Kanke  war  zuy^leich  der  bewundernde  persiinliche  Freund  dieses 
Köniir^  L'ewesen.  in  di«'sei-  Seele  las  er  mit  innerer  (  bun^r.  Sn  hat  er  ihn 
denn  aus  voller  I  ber/eiiLiniL'"  in  seinem  KiL'onwesen  und  Kii:enwillen  EreL'cn 
die  objektiven  Machte  der  Zeit  in  Sehnt/,  iinmmi  n  und  damit  das  am 
weniL'sten  klassische,  aber  das  pers<V!tlir  h  am  wärmsten  empfundene  seiner 
Werke  j/eschatfen.  Diesmal  i>t  sfll)>(  der  uhliehe  historische  S(  lilii»<atz  — 
„denn  nur  einen  Mi»ment  in  dei'  (  je>eliirhte  bildet  ein  einzelnes  Leben**  ~ 
aus  bio}rraphiscb  betriibtrr  StinmuinL'"  iretlossen;  l\auke  beklai/t  dadurch,  dass 
es  Friedrich  W  illiflin  niehl  lir^t  hieden  war,  seiner  \(  rmeinteii  Absicht  j^'e- 
niilss  noch  selbst  mit  Osii  rreieh  über  Deutschland  al)/ui  t  rhnen.  Vier  .Jahr 
spüter  entlediirte  er  sich  mit  »ranz  entireireniresetztem  (»elühl  des  Auftrairs, 
die  I)enkwUrdii:keiten  iles  Fürsten  ilatdenberjr  zu  verr»tfentlichen.  Jiei 
diesem  Aidass  sprach  er  jene  historisch  abweisenden  Wolle  über  den 
Charaliter  aller  Memoiren  aus.  PensOnlidi  vermochte  er  sich  für  Harden- 
berg erklariicherweise  nicht  zu  begeistern,  desto  höher  schlug  er  seine  ge^ 
schichtliche  Leistung  für  Prcussen  an.   Nur  in  solcher  Hinsicht  steUt  er 
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ei*sclieint.  so  rührt  das  daher,  dass  er  sich  weniaur  auf  den  ircwohiitiMi 
Bahnen  bewegte  und  einen  moralischen  Schwung  besass,  welclier  Ehrfurcht 
erweckte:  es  war  etwas  in  ihm.  was  den  «n'ossen  Mann  charakterisirt 
von  HarUenber<r  lässt  sich  das  niclit  sauren.**  So  cntscliloss  sich  denn  Ranke 
zu  einer  wunderlichen  Komposition.  lOr  ^'esellte  den  Memoiren  vier  Bfh 
eitrener  Darstellung"  zu,  deren  erstes  die  obrnso  L'edieirene ,  wie  kühle  Hio- 
•jraphic  des  jnniren  Hardeiibci  bis  zu  st'iin'iii  iMiitritt  in  den  prenssischen 
Dienst  entliillt.  \\ iiliiciiil  iHc  iblirciuim  sich  mit  einer  (icschichte  der 
preussischen  l^olitik  im  napoleoniseiiiii  Zeitaltt  i  befassen.  \\  obei  nur  noch 
weiHK  Uüeksicht  auf  TTardenberirs  l'cisoii  LTiinnim*'n  uml  schliesslich  lanire 
vorm  Kode  seiner  staat.-iii.im:iseiien  Laiifbaini  an  eiiieiii  uelt^n'seliichtlichen 
XN'eiidepunkt  Halt  K*^'maehi  w  ird.  Zur  EntschnldiL'^nni:  dient  die  Heti-achtuny": 
„Was  man  in  Hiofrraphieii  der  (ieh-hrten  beiiieikt.  dass  haM]itsächlich  die 
Zeit  ihrer  Bildung  Tbeihiahme  für  ihre  Peisoii  ei-weekt  und  ihr  Sein  und 
Wesen  spUter  nur  in  der  Wirksamkeit  iiervtfrtritt.  die  sie  in  ihrem  Kache 
entwickeln,  sodass  die  Lebensf^'eschichte  eines  (ielehrten  die  (iescbichte 
seiner  Wissenschaft  werden  muss,  das  ist  auch  tuul  zwar  in  noch  höherem 
(ira<le  bei  den  Staatsmüimern  der  Kall.**  Ks  ist  die  alte  historiseh-unbio- 
graphLsche  Ansicht,  der  wir  schon  so  oft  be«re<rnet  sind.  VVa«  soll  man 
aber  dazu  sagen,  wenn  am  Eingang'  de.s  zweiten  Buchs  die  Abkehr  vcm  den 
„biographiiichen  Momenten**  mit  Worten  gerechtfertigt  wird,  die  den  Helden 
menschlich  geradezu  vernichten?  ,,VVas  läge  an  sich  so  Grosnes  an  Harden- 
berg? Er  ist  nur  dadurch  einer  historischen  Darstellung  wflrdig,  dass  er 
um  die  Befestigung  nnd  Wiederlierstetlung  der  preussischen  Selbständigkeit 
das  grOsste  Verdienst  hai"*?  l>ie  unbiographischo  Stimmung  ist  in  eine 
antibtographische  obergegangen.  Zur  selben  Zeit  geschah  es,  dass  Ranke 
fflr  die  Sammlung  seiner  Werke  einen  Band  „historisch-biographischer 
Stndien"  zusammenstellte,  in  welchem  er  mit  der  ergänzten  Gestalt  seines 
Carlos  drei  andere  Arbeiten,  über  Cardinal  ConsaM  und  seine  Staatsver- 
waltung, Savonarola  nnd  die  Horentinische  Republik,  Kilippo  Strozzi  und 
Cosimo  Medici,  vereinigte.  „Als  eigentliche  Biographien**,  schreibt  er  selbst, 
diesen  Titel  ablehnend,  an  seinen  Verleger,  „können  die  darin  enthaltenen 
Aufsätze  nicht  betrachtet  werden;  ich  würde  damit  die  Hüeksicht  verletzen, 
die  ich  dem  gelehrten  Publikum  schuldig  bin".  Die  Vorrede  wiederholt  in 
etwas  andereti.  aber  scliu  äclieren  Wemiunj/en  den  GrundKe4lanken  Ober  die 
Nothwcndigkeit,  mit  der  Hio«,n-aphie  die  Historie  zu  verbinden,  ans  dem 
Vonvort  zinn  Wallenstein.  An  dessen  Manier  erinnern  denn  auch  die  auf 
älteren  Studien  beruhenden  Stücke  italienischen  Inhalts:  es  sind  persOidich 
bemessene  Ausschnitte  aus  der  alliremeinen  (iescfiichte  von  Neurom  nnd 
Alttioreir/,  an  sich  höchst  weilhvoli,  dueh  für  unseren  üegenütand  ohne 
tiefere  JJedeulniii:. 

Mittlerweile  hatte  er  der  »Sache  der  Biographie  Uberliaupt  durch  uiächtli:e 
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Anregung"  läng>;t  den  denkbar  grössten  Vorschub  sreloistet.  Der  durdi  Kruiiu' 
Max  auf  seinen  Rath  gestifteten  MUnehener  historischen  ICnminissiou  nannte 
er  nh  vomehraste  AufEraben  für  ihre  Thätigkeit:  allgemeine  .lahrbttcher 
deut.scher  (ü'sehichte  und  die  ( Jeschic  liti'  der  Wissenschaften  in  I>eut«5ch- 
land.  ,,Die  beiden  vorgeseliiagenen  Arbeiten  umfassen  de!i  Staat  inid  die 
Wissenschaft:  wäre  aber  nicht  auch  für  die  l'ersOidii'likoiteat  die  in  den- 
selben wirksam  gewesen  sind,  eine  besondere  Rcrdcksiiijtiguug  nützlich  oder 
nothwendig?  Jch  schlafa-  jiMliK  h  erst  an  dritter  Stelle  eine  allgemeine  Lebens- 
beschreibung der  narahattcn  I  )i  utschen  vor.  ein  Werk,  vielleicht  in  lexikalischer 
Form,  welches  in  einer  beschiünkteu  Anzahl  \ nii  Bänden  sichere  tnid  partei- 
lose Anskuiilt  Uber  alle  der  Erwähnung  würdige  Namen  darböte."  In  <liesem 
echt  Kauke'schcn  Sinne  ist  das  gemeinschaftliche  Uitsenwork  der  ^Allge- 
meinen Deutschen  Biographie"  entstanden:  Biographie  erseheint  darin  als 
Udlfswisseitöcbaft  der  allgumeiuen  Geacliicbte  nach  ihren  beiden  Seiten,  der 
politisehen  und  der  geistigen.  Dass  man  in  den  weiten  Hallen  dieses  ge- 
waltigen GebAndes  hie  und  da  auch  auf  litterarische  Leistnngen  stOsst,  die 
durch  Forschung  und  Kunst,  in  Anlage  und  Bedeutung  dem  Ideal  selb- 
ütllndiger  Lebensschilderung  im  klefaien  nahe  kommen,  lag  eigentlich  nicht 
im  Plan  des  historischen  Meisters.  Er  selbst  war  beim  AnUick  der  An- 
fänge betroffen,  wienel  gründlicher  und  lehrreicher  die  litterargeschichtlichen 
Ci  estalten  behandelt  seien,  als  die  des  Öffentlichen  Lebens,  was  ihn  bei  seiner 
eigenen  Einsicht  in  die  Schwierigkeit  politischer  Biographie  doch  kaum  be- 
fremden konnte.  Auch  er  trug,  wiewohl  nicht  ohne  Zaudern,  ein  paar 
Artikel  bei :  Ober  Friedrich  den  Grossen  und  Friedrich  Wilhelm  IV.  Der 
erste  bleibt  weit  davon  entfernt,  dem  Zweck  des  Unternehmens  au  genOgen: 
von  grossartiger  Beherrschung  des  Stoffes  zeugend,  bringt  er  eine  politisch* 
histoilsche  Gesainmteinsehatzung  des  Helden,  weiter  nichts.  Der  andere 
leidet  vor  allem  an  höchster  Ungleichheit  in  der  Komposition.  Die  Charak- 
teristik der  kirchlielien  Jiestrebungen  Fiiedrich  Wilhelms,  seiner  dilettan- 
tischen Jieröhrung  mit  Wiiaienschaft  und  Kunst,  lauter  Dinge,  worin  seine 
Seele  mit  Vorliebe  lebte,  wird  flbeis  Knie  gebrochen.  PersOnli«  h  Neues 
erfahren  wir  besonders  über  seine  Ki  '/iehung;  politisch  ausftüirlich  und  unter- 
richtend wird  die  («eschichte  der  Berufung  des  Vereinigten  l^indtages  ab- 
gehandelt. Ks  sind  wichtige  Partien  aus  dem  Privat-  und  dem  (itfentlii  hen 
Leben  des  Königs,  aber  doch  nur  liiiichstücke:  auch  zu  der  Einheit  lioliei- 
biographischer  Temperatur  erhebt  sich  der  ganze  Kssiiy  bei  weitem  niclit 
in  dem  (!nide.  wie  jene  Ausgrabe  des  Briefweclisels  mit  l'nnsen.  lianke 
selbst  verhehlte  sieh  und  anderen  diese  M;ini:el  krinesweiis;  allein  er  war 
d(»ch  „nicht  unzutrieil.  n  d:unit.  da>s  die  histurisehe  iMH^riiung.  insofern  sie  wirk- 
Vu'h  Platz  greifen  konnte,  auf  diesem  Wege  in  die  beschichte  unserer  Tage 
eindringe." 

Von  jeher  war  die  inflinliiehe  (Jedüehtni^i.^rede  einer  der  stärksten 
Hebel  der  Biographie;  auch  Kanke  sollte  als  Vorsitzender  der  historischeu 


Digitized  by  Google 


Ranke*«  VerhiltidsB  xnr  Biognphie. 


17 


Koiiimi.^siou  de-s-sen  Kiaft  an  sich  erproben.  Da  hat  er  dein  knnifirliclien 
P>ennde  Maximilian  ein  rhetorisches  Denkmal  gesetzt  in  eiTiei-  pt  rsöulichen 
Char.ikteisclüldüniiiir  von  lier/licher  Treue  und  doch  frei  von  .subjektivem 
\'ürurllieil,  g-emftthlich  bewegt  und  künstlerisch  zusammengenommen.  Die 
anderen  Ansprachen  ^^Iten  den  heimireganitrenen  Faeligenoisseii.  l^'Ur  l^itteratur- 
umi  ivuiistlnstorie  bildet,  andei^s  als  für  die  politische,  die  biom-raphi.selie 
BetrachtimiT  den  natürlichen  Austrangspunkt;  denn  auf  geistigem  Gebiete 
dauert  ilio  schaffende  Individualität  in  ihren  Einzelwerken  greifbar  fort. 
Ks  ist  daher  bezeichnend  für  Kanke,  dass  er  auch  auf  diesem  Boden,  wo 
er  ihn  in  seinen  Schriften  betritt,  doch  meist  weit  lieber  der  allgemeinen 
Ideenverbindnng  nachgeht,  als  den  pei-sönlichen  Umständen  der  Produktion; 
selbst  in  seinen  .litterargeschieliflich  so  reichhaltigen  Untersuehungen  zur 
Kritik  der  historiflcfaen  Überliefemog  widmet  er  den  Antoren  wesentlich 
nur  um  der  Bache  willen  Theilnahme.  Aneh  in  jenen  Ansprachen  redet 
er  sozusagen  im  Namen  der  deutsehen  Wissenschaft  Aber  er  hat  diese 
Savigny  und  Jacob  Grimm,  die  Böhmer,  Hiusser,  Gervinus  u.  a.  m.,  deren 
Bild  seine  Elegien  aosfllhren,  sammtiich  von  Angeoicht  gekannt,  sie  personlieh 
geschätzt  und  bei  ihrer  Lebensarbeit  sinnvoll  begleitet  Kein  Wunder,  dass 
sieh  scharfe  Beobaehtung,  reifes  Urtheil  und  zarte  Pietät  hier  zu  kurzen 
Biogiiammen  von  unübertrefflicher  Feinheit  verbinden.  Zudem  schwebt 
darüber  der  frische  Hauch  naiver  Eingebung  des  Augenblicks.  „Schon 
erlaubte  ihm  der  Arzt,  das  Bett  zu  verlassen**,  heisst  es  von  Jacob  Grimm; 
„er  that  es  mit  einiger  Hülfe  und  setzte  sieh  auf  einen  Stuhl  nieder  —  da 
hat  ihn  der  Tbd  gleichsam  mit  der  Hand  berührt*  Ei'  antwortete  plötzlich 
auf  keine  Frage  mehr:  er  hat  kein  Wort  mehr  geredet.  Nach  nicht  viel 
mehr  als  vierundzwanzig  Stunden  ist  er  in  der  Betäubung,  die  dem  Tode 
vorausztiL'vhon  pflcL-l,  ohne  Schmerz  gestorben.  Das  letzte  Wort  des 
Wörterbuclis.  welches  er  bearbeitete,  ist  das  Wort  „FVucht"  gewesen. 
Möge  es  vorbedeutend  sein  ftlr  die  befnichtende  Wirksamkeit  seiner  Werke 
und  des  (ieistes,  der  in  ihnen  lebt,  in  allen  künftigen  Zeiten!"  Die  Bio- 
graphie vei-stummt.  die  Historie  meldet  sich  zum  Wort:  „Ohne  ihn  schreiten 
wir  nun  zu  den  Arbeiten  fort,  die  wir  mit  ihm  unternommen  haben". 

Sclbstbiogi-aphie  ist  das  pei-sönliche  Bekcnntniss,  dass  man  sachlich 
nicbtä  von  Belang  mehr  vor/ubrinL^en  hat.  T^nser  Kanke,  der  als  Neunziger 
iOitten  im  Wagni.ss  seiner  Weltgescliichte  abgerufen  ward,  liat  sich  zu 
solchem  Bekenntniss  enistlich  niemals  angeschickt.  Kleine  N'orbeieitungen 
dazu  ei'wecken  unser  Tnteres.sc  hiinptsHchlich  dadiirch.  dass  sich  aus  ihnen, 
wie  freilich  luu-h  deutlicher  aus  seinen  Briefen,  eiviebt,  wie  er  vom  Wesen 
des  Lebens  aus  eigenster  Krfahruni,'  daclite.  denn  erst  hierin  liegt  doch 
der  rechte  Schlüssel  für  das  Veistilndniss  seiner  Ansicht  vom  Kinzelleben 
ttberliaupt,  mit  anderen  Worten:  seiner  inneren  Stellung  zur  Biographie. 
Wer  ilin  irirend  kannte,  weiss,  wie  lebendig  er  allezeit  war  und  erschien; 
jeder  Satz  seiner  Schiiften  verräth  eine  höclist  ui-sprüngliche,  in  sich 

BioK^aphUehe  BUtter.  I.  3 


Digitized  by  Google 


18 


Biogmphücbe  Bl&ttcr. 


beständige,  uimachahmliche  geistige  ludividualitat  Und  dennoch  war  jene 
Lebendigkeit  auf  der  Flacht  vor  dem  Anbliek  des  eigenen  Lebens;  diese 
Individualitflit  »nehte  ibren  eigenthflndichen  Beruf  darin,  sich  selber  zu  ver* 
leugnen.  Unruhiges  Selbstgefühl  behelligt  ihn  nur  in  den  letzten  Jahren 
der  Entwicklung,  bevor  ihm  der  Zweck  seines  Daseins  doreh  den 
glacUiehen  Wurf  einer  ersten  Leistung  völlig  klar  geworden.  Da  steht 
wohl  einmal  hart  neben  dem  ahnungsvoll  befriedigten  Satze:  „TllgUch 
erweitert  sieh  Kenntniss  und  Aussicht  Uber  die  Weltgeschichte'*  —  der 
Ausruf  des  Zagens  und  der  Sehnsucht:  ,,Wer  enthflUt  Kmi,  Natur,  lebend 
Leben  des  IndiTtduums?  Ich  bin  jetzt  einer  von  denen,  die  am  meisten 
bald  verzweifeln,  bald  Ho&ung  fassen,  an  sich,  an  anderen,  au  allem. 
Lieber  Bruder,  leb  wohl!  Wollte  Ciott,  wir  wftren  Herz;  der  starre 
Reifrock  der  Persönlichkeit,  so  hart  wie  Fischbein,  fiele  ab  und  liesse 
Leben  an  Leben!"  Dann  aber,  sowie  er  sich  in  fmclitbjirem  Thun  zui^cht- 
gefunden,  drückt  und  hemmt  ihn  der  Beifrock  der  Persönlichkeit  nicht 
mehr.  Kern  und  Natur  des  Individuums,  unenthüllbar  wie  sie  ihm  bieihen, 
legt  er  getrost  in  Gottes  liand:  eine  höchst  einfache  Beiigiosität,  gegründet 
auf  «die  unverkümmerte  Wahrheit  des  inneren  Sinns",  beruliigt  »eine  Sorge 
um  eine  ewige  Bestimmung  der  menschlichen  Ei^-enart.  Ohne  weiteres 
Grübeln  wirft  er  sich  in  die  W  elt,  das  bedeutet  für  ihn  eine  Welt  der 
Arbeit.  ^Freilich  lieisst  leben:  dasein,  athmcn,  Sonne  und  Ltift  L-'enicsscn. 
Wenn  es  iibei  allein  T.eben  ist,  seine  KTitfte  entwickeln,  ihrer  im  Ver- 
lülltniss  zu  der  Welt  in  ;^iossen  Tliilti^'^kt'iten  sich  bewusst  werden**,  so 
verdankte  ei'  ..dies  sein  eigentliches  Leben"  seiner  Historie.  „Dann  ei>>t 
lebt  man,  wcim  man  von  sich  selber  nichts  weiss**.  „Mir  kommt  dtt  vor, 
wie  ich  bin  und  denke,  wi^  ich  will  und  wllnselu'  (!as  ist  i:ai  kein 
Wille,  es  ist  vveni^'.stcii>  keine  WillkUr.  es  ist  ein  Mnss.  1  )u'sc  nicht  von 
uns  ^reniaclite  Natur,  so  und  nielil  anders,  von  dieser  nicht  von  luis  i,a'maehten 
Welt  berührt,  ^'etricben  und  ernicdrif.'l  und  erliülit  -  wer  kann  .sie  ändern, 
wer  kann  ihre  Ausseruni4"en  beherrschen?  Da  es  ein  Muss  ist,  wie  man 
ist,  ist  es  auch  ein  Soli?**  Antanjtrs  ,.seh\\  iiimt"  er  wulil  noch  in  der 
„ilüilnun^'"*',  gerade  uu  turscheaden  Anschauen  der  geschichtlichen  Meu.selien- 
welt  auch  „der  hinter  der  Erscheinung  thätigen  Lebcnsciuelle  —  Vei'stand, 
Liebe,  Seele  —  der  Welt  noch  einmal  beizukommenl  Dort,  wo  der  Born 
quillt,  der  den  Geschöpfen  Lebei^  WeseUf  Gestalt,  Innerlichkeit  giebt,  wo 
kein  Lob  und  Tadel,  wo  die  allgemeinen  Begriffe  hinsinken  vor  der 
Idealität  einer  ursprünglichen  und  allemal,  gottverwandten  Kxistenz!"  Bald 
aber  findet  er  m  der  reinen  Anschauung  des  sichtbaren  Ganzen  völliges 
GrenOge.  ,,Mein  Glück  ist,  von  diesem  Punkte,  auf  dem  ich  stehe,  die 
Welt  zu  beobacliten,  vergangene  und  gegenwtirtige,  sie  in  mich  aufzunehmen, 
inwiefern  sie  nur  homogen.  Alles  was  sie  Schönes  und  Grosses  hervor- 
gebracht hat,  mOcht*  ich  an  mich  heranziehen  und  mir  aneignen  und  den 
Gang  der  ewigen  Geschicke  mit  nngeirrtem  Auge  ansehen,  in  diesem 
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(leiste  auch  selbst  edle  und  schöne  Werke  liei  vorbnn«ren.  Betrachtet, 
welch  ein  Gltlck,  wenn  es  auch  nur  in  gciiu<rera  Grade  erreicht  wird! 
Man  lebt  melir  in  dem  (ianzen,  als  in  der  Persun.  Glaube  mir,  die  Eiu- 
saijikeit  ist  auch  nützlich.  Oft  weiss  man  kaum  mehr,  dass  man  eine 
Persönlichkeit  hat,  man  Ist  kein  Ich  mehr.  Der  ewi^'e  Vater  aller  Dingo, 
der  8ie  alle  belebt,  zieht  uns  ohne  allen  Widerstand  an  sich''.  Diese  Selbst- 
enUnsflening  in  einem  schidfenden,  den  Gdat  wolüthfttig  ans  Objekt 
bannenden  Beruf  —  „bin  ich  nicht  im  Fln^  und  Feuer  der  Arbeit,  so 
fllble  ich,  ich  will  es  nicht  leugnen,  etwas  Unbefriedigtes,  liege  es  worin 
es  wolle,  in  meiner  Existenz''  —  diese  voUstUidige  Hingabe  an  die  Sache  — 
„denn  man  mnss  in  dem  Gegenstand  leben,  fnr  den  man  etwas  leisten 
will^  —  dies  alhufthlieh  entwickelte  Geftthl,  daas  man  nicht  bloss  für, 
sondern  „eigentlich  durch  die  Arbeit  lebe^:  alles  das  ist  ja  eine  besonders 
im  Dasein  des  grossen  Gelehrten  ungemein  hihifige,  man  darf  sagen: 
normale  Erscheinung.  Was  aber  Bänke  vor  anderen  anszdchnet,  ist  die 
bewnsste  Absicht,  mit  der  er  dies  GeschSft  der  thatigen  Selbstentftnssening 
betreibt,  die  Beziehung,  in  die  er  es  setzt  zn  der  inneren  Natur  sehier 
besonderen  wissenschaftlichen  Aufgabe.  „Das  Ideal  historischer  Bildung^, 
schreibt  er  an  KOnig  Max,  „würde  darin  lie^^en,  dass  das  Subjekt  sich  rein 
zum  Organ  des  Objekts,  lAnilich  der  Wissenschaft  selbst  machen  konnte, 
ohne  durch  die  natürlichen  und  zufälligen  Selnanken  des  menscbUehen 
Daseins  daran  jrehindert  zu  werden,  die  volle  Wahrheit  zu  erkennen  und 
darzustellen.  Dieses  Ziel  nniss  sich  der  Historiker  um  so  niohr  setzen,  da 
persönliche  Beschränktheit  ihn  doch  hindert,  es  z«  erreichen :  das  Subjektive 
giebt  sich  von  selbst".  Nur  als  frommer  Wunsch  tritt  deshalb  der  bertlhmte 
Ansmf  in  Ranko's  enp-liseher  (beschichte  auf:  „Ich  wünschte  mein  Selbst 
gleichsam  auszulöschen  und  nui  die  Dinjre  reden,  die  niftflitigen  Kräfte 
erscheinen  v.w  lassen,  die  im  1  jaule  der  .laln  iiiuuierte  mit  und  durch  einander 
entsj)runi,'en  und  erstarkt,  nunmelir  gcijeu  einauilri-  aufstanden  und  in  Kampf 
geriethen."  Aber  soviel  ist  klar,  dass  eine  so  angt  stieiiL/t  nach  aussen 
gekehrte  Beseliaulieiikeit  auch  ihr  Objekt,  die  iresclii<  htiiche  \\  elt.  vor- 
nelnnlieli  im  Schauspiel  äusserer  HewegunL'"  erLMcifeii  und  festhalten  miisste; 
dass  die  Gewöhnnny,  des  eigenen  ladividuallebens  einzig  in  selhstvcr- 
leuguendem  Thun  gewahr  zu  werden,  sich  nothwendig  auch  auf  die  Auf- 
fassung und  Schilderung  des  fremden  Kinzeldaseius  übertrug:  dass  ein 
Historiker,  der  die  eigene  Subjektivität  nur  als  einen  leider  unvertilgliaren 
Rest  von  persiinlicher  Beschränktheit  empfand,  dem  tiefen  Wesen  der 
»Subjektivität  (Iberliaupt  nur  ausnahuisweLse  untl  unwillkürlich  gerecht  werden 
konnte  —  unt  einem  Wort:  dass  er  eben  als  Hist^rikei-  von  Gottes  Gnaden 
ein  von  Gott  und  sich  selbst  verordneter  Biograph  nicht  war. 

Auch  seiner  Selbstbiographie  konnte  ein  solcher  Mann  nicht  das  Ziel 
stecken,  seinen  inneren  Lebensgang,  die  Bewegungen  seines  Gemflths,  die 
Entfaltung  semer  Weltansicht  an  den  Tag  zu  fordern*    „Die  allgemeine 
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Idee  wünle  sein".  swA  eine  Notiz,  „indem  der  Faden  der  Studien  immer 
die  Haiij)ts;u  lK'  bleibt,  ducb  /.iiL,'leieh  den  einzelnen  Kreisen  jirerecht  zu 
werden,  m  wiklie  das  Leben  mich  ^'etulirt  hat;  sie  sondera  sich  immer 
von  einander  ab".  Also  ganz  historisch:  Bericht  Uber  die  eigene  Bemfs- 
thätigkeit,  Schilderung  der  umgebenden  Welt;  wobei  in  den  entworfenen 
Grundrissen  noch  ein  drittes,  imiTerselles  Moment  hinzutritt:  Hereinleuchten 
und  -wirken  der  allgemeinen,  zumal  der  politischen  Verhiltnisse  des  Zeit- 
alters. Was  wir  posthum  flberkommen  baben,  sind  durchweg  Privatanf- 
zeichnungcn  aus  den  Tagen  des  höheren  Alters,  bescheiden  „entschuldigt'' 
durch  den  Wunsch,  etwaige  Kachfrage  Überlebender  zu  beftiedigen.  Zu- 
nftchst  ein  paar  kleine  Kapitel  fiber  Herkunft,  Heimath,  Schuheit  und 
feineren  Bildungsgang  bis  an  die  Schwelle  der  eigenen  wissenschafUicben 
Produktion.  Von  der  bezaubernden  Einfiilt  der  Darstellung  vermag  nur  eine 
Probe  den  rechten  Begriff  zu  geben.  Es  ist  die  Bede  vom  ersten  Schul- 
anfenthalt  des  Knaben  im  Kloster  Donndorf:  „Em  noch  eindringenderes 
Greprftge  trugen  die  abendlichen  Gebete,  welche  der  Rektor  an  den  Sommer- 
abenden, wenn  wir  vom  Spaziergang  nach  Haus  kamen,  im  Holz  auf  einem 
dazu  eingerichteten  Pkitz  oder  auf  einem  anderen,  der  sich  gerade  darbot, 
mit  uns  hielte  Wir  .stellten  uns  dann  um  ihn  her;  er  sprach  ein  Abendlied 
versweise  und  intonirte  den  (iesang  desselben,  dem  wir  dann  mit  hellen 
Stimmen  folgten.  In  dem  Waldesdunkel  unter  den  glänzenden  Sternen, 
nach  ihnen  emporscliationd.  werden  wir  gehört  worden  sein,  oder  wenn  nicht, 
so  gingen  wir  doch  mit  erhobenem  Gefühl  von  <!annen".  Ebenso  harmlos, 
hie  und  da  mit  naivem  Humor,  verläuft  die  Schilderung  überhaupt;  von 
.^iich  selbst  nimmt  der  Eiv^hler  nur  in  der  schlichtesten  Weise  Notiz,  desto 
cinirehendcr  von  dem  Eindruck  der  jugendlichen  Lektüre  und  den  fenieren 
Studien,  was  jedoch  iilles  von  der  Höhe  dos  Alters  lieuib  benrtiieilt  wii*d, 
.so  dass  man.  irenau  wie  in  Diclitunir  und  Wahrheit,  statt  des  werdenden 
den  i^ewordeneii  (ieist  vernimmt  und  bewundert.  Für  das  spätere  Leben 
hegen  gar  nur  zwei  summarische  Rückblicke  des  Achtzigers  und  des 
Neunzigers  vnr.  knappe  Ijhersichtea  über  den  Gang  der  eiLrenen  Produktion, 
ihre  \vi»ens(  liaftlielien  Motive  und  ihre  BeziehnnL'-  zu  den  Zeitbegeben- 
iieiten;  einige  Ergänzung  bieten  Tagel)uchbl;ittei-  der  letzten  .Jahre,  auf 
denen  bei  (Gelegenheit  des  Todes  merkwürdiger  Zeitgeno.ssen  Erinnerungen 
an  die  per.sönliche  Jtegegnung  mit  ihnen,  zu  geistvoller  Ciiar.iktirisük  ent- 
wickelt, niedergezoichnet  sind.  Dart  man  sich  aus  diesen  gelingen  An- 
tängen  und  Anzeichen  ein  I5ihl  machen  von  einer  Autobiographie,  wie  sie 
iianke  als  mögliche  Abschiedsarbeit  vorgeschwebt  hat^  so  ist  gewiss,  dass 
wir  sein  inneres  Wesen  aus  8einem  Berichte  direkt  nicht  entfernt  so  deutlich 
kennen  gelernt  haben  wurden,  wie  aus  seinen  Briefen.  Alle  übrigen  Fi> 
guren  hfttte  er  von  aussen  anschaulicher  geaseichnet,  als  sich  selbst,  und 
zugleich  die  Geschichte  seiner  Wissenschaft  im  Kähmen  seines  Jahrhunderts 
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durch  eine  neue  Reihe  gediegener  Urtheüe  bere&ehert  Historisehe  Denk- 
wOrdigkeiten  einer  Gelelirtenlaaf  bahn,  yom  Standpunkt  des  erreichten  Zieles 
ans  mit  olyektiver  Znrdekhaltnng  verfasst,  hat  das  Schicksal  uns  damit 
vorenthalten. 

Wenn  der  Greis  bei  nflherer  Prüfung  dem  Plan  einer  Weltgeschichfe 
den  Vorzug  gab,  so  verfuhr  er  in  seinem  Sinne  eigentlich  noch  entschiedener 

antobiographiscli :  er  zog  so  die  Summe  seines  in  historisebc  Ideen  um- 
gesetzten Lebens.  Das  Werk  ist  abstrakter,  grauer,  lebloser,  als  die  Ge- 
scfaichtscbreibung  seiner  fiischeren  Zeit;  aber  immernoch  regt  sieli  das  Streben 
nach  voller  \\'nrdigung  der  biographischen  Momente.  Mit  wahrer  Freude 
begi'ttsst  (kl  Verfassw  die  individuelle  Ersclieinung  dos  Themistokles:  „er 
ist  vielleicht  einer  der  ersten  Menschen  von  Fleisch  und  Blut,  die  in  der  Universal- 
geschichte hervortreten  —  keineswegs  immer  rdhrnenswertli,  aber  immer  gross. 
Tn  (km  Konflikten  der  WeltkrUfte  wollte  er  hcn-schen,  niemals  beheiTscht 
werden,  aber  sie  waren  zu  stark;  or  isuv^  in  ihnen  unter,  er  selbst  persön- 
lich, aber  sein  Werk  »bcnhiuerte  die  Jahrhunderte:  er  ist  der  Begründer 
der  historischen  (  I  rosse  von  Athen".  Das  alte  Todtenlied  der  Hanke'schen 
Muse,  oder  wenn  ni;m  lieher  will.  Parze  der  (ieschiehte.  Die  (Charakteristik 
Alexanders  des  (iiosssen  verrilth  noeh  die  \ielire(\l)te.  hohe  Kunst.  Mit 
einer  Art  von  historisch-biogr.iphiseiicr  Leitlenscliaft  hei^^st  e>  am  Kode  von 
der  Büste  im  Louvre:  „Sie  athinet  Seelenstärke,  Feinheit  und  Gemüth  — 
der  Beschauer  k:tnn  ssich  kaum  von  ihr  lusreissen,  wenn  er  dabei  der  Tiiaten 
und  Kigeaselialten  ile.s  Mannes  gedenkt,  den  sie  voistellt**.  Wie  schlagend 
hebt  da.s  menschliche  Motiv  zu  der  geschichtliehen  Rolle  des  Agathokles 
der  Satz  liervor:  „Was  konnte  einen  emporstrebenden  jungen  Mann  tiefer 
kränken,  als  die  parteiische  Versagung  einer  Khre,  nach  welcher  seine 
Seele  dttrHtet!''  Und  so  geht  es  eine  Weile  fort  Selbst  die  fratzenhaften 
Masken  der  römischen  Glsaren,  wie  sie  der  litterarische  Karneval  noch 
heute  leihweise  von  Sueton  bezieht,  ge^vinnen  unter  lUnke's  Hftnden  den 
Anschein  möglichen  Lebens:  m  die  „Manie^  Caligula's  fUgt  er  mildernd 
einen  Zug  von  „bizarrem  Humor^.  Allmählich  erhihmt  die  Kraft.  Die 
Gestalten  Mohammeds  und  zumal  Karls  des  Grossen  sind  schon  weit 
sehwacher  umrissen.  Mit  Rtlhrung  liest  man  das  letzte,  verworrene  Diktat 
vom  Schmerzenshiger  des  sterbenden  Geschichtsohrcibers:  „Auf  der  Hohe 
tiefer,  die  Welt  umfassender,  stttrmischer  Bewegungen,  welche  die  GemQther 
von  dem  Standpunkt  ihrer  Überzeugung  aus  mit  den  grOssten  Aussichten 
erfttUen,  erscheinen  wohl  auch  groesartig  angelegte  Naturen,  die  die  Auf- 
merksamkeit der  Jahrhunderte  fesseln".  Man  sieht:  mit  dem  dichter 
hereinbrechenden  Nebel  des  Allgemeinen  ringt  noch  immer  der  Wunsch,  das 
menschlich  Besondere  fa8.slich  zu  erkennen.  Es  folgen  ein  pa;ir  halbdunkle 
Sätze  nber  die  deutschen  Kaiserhänst  r.  bis  zum  Schluss:  ,,^fan  empfing 
doch  in  jedem  der  einzelnen  GewalUiaber  eine  neue  Gestalt^.   Bs  ist  das 
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Epigiiunm  der  Ranke'schen  Muse  auf  sich  selbst.    „In  jedem  Einzelnen 

eine  nt-iK?  (Jestalt!"  Das  Tndividuallebeii  eine  ewi<r  rtUchtiifo.  ewig  wieder- 
kelnende  l'Ji'seheinun^'^  in  der  j^reseliichtUcheo  Welt  —  die  Historie  schaut 
ihm  ins  Antlitz,  die  Biographie  ins  Herz. 

«8»  

Zur  Methodenlehre  der  Biographik. 

Mit  besonderer  l;     '— icht  auf  die  Itio^^'raphische  Kumt  im  Dienste  der 
phiioaophiegeschicJitliclien  Forschang. 

Von 

LUDWIG  STEIN  in  BERN. 

I. 

Die  bioiriaiihi^i'lie  Knnst  <^lt  bisher  als  herretiioses  (iut.  Da.s  litte- 
rarisclie  Freibeuteitlium,  das  ohne  äussere  Schuiinig"  oder  inneren  lieruf 
dankbaren  Stoffen  luit  liiuert,  um  sie  —  entweder  zur  StiUunjr  der  Lebens- 
nothdurft.  oder,  was  iinrh  licdenklieher.  zur  Befriedig: i in i:  sclirirtstellerischen 
Eitelkeitskitzels  —  mit  ilireii  plumpuii  Fudern  meuchlings  z.ii  übfrfallen, 
hat  sich  von  jeher  mit  Vorliebe  an  biograpliischen  Stoffeln  verjj^riffen.  Ein 
paai'  ra&ch  zuj»uumieugelesene  Jahreszahlen,  einige  flüchtig  zusammengestöp- 
pelte Urtheile  über  die  Tbaten  und  Werke  der  Helden,  dazu  ein  vollgerattdt 
Maass  von  verhimmelnden  Epithetis  und  verschnörkelten  Superlativen  — 
und  die  Dutzend^Biogi-uiihie  ist  fertig.  Der  also  Überfallene  kann  sieh,  da 
es  sich  ja  meist  um  die  Lebensbeschreibung  Verstorbener  handelt,  nicbt 
wehren  und  muss  sich  daher  die  frevle  PlQndenmg  seine.s  Namens,  des 
einzigen  Guts,  das  ihm  geblieben  und  fQr  welches  seme  volle,  grosse  Per- 
sönlichkeit einzusetzen  das  ganze  Xjeben  nnr  Sinn  und  Wertli  hatte,  stumm 
gefallen  lassen.  Und  warum  wird  diese  Herrenlosigkeit,  diese  rückhaltlose 
PreisgebuDg  des  Kostlichsten,  wonach  die  begnadetsten  Naturen  aller  Völker 
und  Zeiten  ringen:  ihr  Leben  der  Nachwelt  als  Vorbild  zu  hinterlassen, 
um  in  deren  Gedenken  beispielweckend  fortzuwirken,  heute  noch  aJlgemein 
geduldet,  ja  von  den  Wenigsten  auch  nur  in  ihrer  ganzen  Schimpflichkeit 
empfunden?  Doch  wohl  nur,  weil  es  eine  nach  bewussten  Regeln  arbeitende, 
an  bestinunte  Normen  und  Kriterien  gebundene  biographische  Kunst  noch 
gar  nicht  gicbtl  Da«  WillküHiche  und  Zufällige,  sonst  ein  mit  Recht  ircdirch- 
tetes  Brandmal  unwissenschaftlichen  Verfahrens,  stellt  fast  dcFi  einzigen 
Rhythmus  dar,  der  die  Mehr/ahl  der  Auch-Biogiaphen  ausz*  irlmot.  Was 
ihnen  von  ihrem  Hehlen  au  Zahlen,  Thaten  und  charakteiistiscUeu  Zügen 
durch  Dame  Zufall  /iilliry^t.  das  erhaschen  und  verarbeiten  sie  mit  l'>ehagen; 
aber  sie  besitzen,  falls  sie  nicht  geborne  liiegi^aphen  sind,  deren  natürlicher 
Takt  alle  Technik  ersetzt,  keiaco  Kanon  dessen,  wonach  der  Biograph  zu 
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finchen  hat»  kein  Kiitcrium  dafür,  worauf  es  in  der  Biographie  entscheidtmd 
ankommt,  mit  einem  Worte  kein  Gesetz  der  bioj^raphischen  Technik. 

Gewiss  können  Viele  sieb  in  ihrer  Sprache  leidlicli  kon-ekt  ausdrücken, 
ohne  Grammatik  zu  kennen,  eine  Rede  halten,  ohne  Rhetorik  zu  studireili 
einen  (iedankengang  folgerichtig'  entwickeln,  ohne  die  formale  Logik  zu 
verstehen,  eine  gute  psychologische  lieobachtung  raachen,  ohne  die  (  iesetze 
der  Psycholninc  auch  nur  zu  ahnen,  ein  gesundes  Kunsturtheil  fällen,  ohne 
Aesthetik  zu  treiben,  sogar  einige  Melodien  einfinden,  ohne  Kenntniss  vom 
\\  isen  dc?s  Conlmpunkts  zu  haben.  Aber  eine  Abhandlung  aus  einem 
dieser  Wissrnsircbictc  zu  schreiben,  wird  sieh  Niemand  unterfangen,  der 
sich  nicht  /um  .Mindesten  mit  den  Kudinienten  des  betrertenden  Fachgebiets, 
nu"!  sei  dies  aueli  noeti  su  tiOchtig,  vorher  vertraut  gemacht  hat.  Nur  eine 
jinii/raphie  zu  schreiben,  hält  sich  .leder  ftb*  befugt,  der  seine  Sprache 
grammatisch  richtig  schreibt  —  und  auch  diese  elementare  Forderung 
wird  nicht  immer  eingehalten.  Und  woiier  tlieser  Unfug?  Dort  fnrclitet 
mau  tla.s  IMhcil  der  Grammatiker,  Logiker,  l'.syehülogen  usw.;  hiei  kann 
man  sich  niiirestiatt  als  J'ranetiieur  henimtummeln,  da  es  kein  berechtigtes 
I  ui  iini  giebt,  das  kecken  t  berLriiffen  entgegentreten  könnte  —  es  fehlt  der 
Benifsbiograph,  die  Biograpbik  als  eigenes  Fachgebiet,  jene  entscheidende 
Instanz,  die  das  biogi-aphischc  StOmperthnm  als  solches  zu  brandmarken 
die  allgemein  anerkannte  Berechtigung  hätte.  Der  Mangel  einer  biogra- 
phischen Kunst  mit  fest  ausgebildeter  Technik  ist  um  so  aulf&lliger  und 
b^erkenswerther,  als  die  Biogi-aphie,  bei  Lichte  besehen,  die  älteste 
Litteraturgattung  darstellt.  Die  Hierogl^-phen  in  Egypten,  die  Ketl- 
insehriflen  in  Assyrien  und  Babylonien  bieten  ja  im  Wesentlichen  nur 
Biographien  —  zumeist  sogar  Autobiographien  —  mehr  oder  minder  ruhm- 
reicher Könige  und  Feldherren.  Die  Odyssee  ist  ihrem  Kerne  nach  eine 
poetische  Biographie  des  Helden  Odysseus.  Das  alte  Testament  bietet  in 
der  Genesis  ein  förmliches  biographiselies  Lexioon  der  Urmenschen,  Patri- 
archen und  Beligionsstifler  dar,  wie  sie  die  senütische  Volksseele  in  ihrer 
ttppig  wuchernden  myfbenbildenden  Phantasie  ergriffen  und  wie  sie  der 
Griffel  des  Erzählers  mit  heraerfrischender,  ewig  junger  Naivität  und 
unerreichter  schriftstellerischer  Grazie  festzuhalten  verstanden  hatte. 
Und  die  frühesten  Religionsurkunden  der  übrigen  alten  Volker?  Ob 
sie  uns  das  Leben  des  Confucius,  T.Äotsc.  Zoroaster,  der  Brahmanen, 
Buddhisten  (besonders  Säkjamunis')  u.  A.  schildern;  einerlei:  ihre  littera- 
rische Kun.stform  ist  meist  die  Biographie.  Dieser  litterarische  Consensus 
gentium,  der  sich  in  den  ältesten  schriftlichen  Denkmälern  aller  Kultur- 
völker dahin  kundgiebt,  dass  sie  sämmtlich  wie  instinktiv  da.s  BedUrfniss 
emptinden,  das  Leben  ihrer  grössten  Männer  —  sei  es  der  wirklich 
existirenden.  sei  es  der  aus  der  ^'olksphantasie  herausgebornen  Typen  — 
schriftlich  zu  hxiicn.  <lcutet  auf  die  völkeiT)sychologisclie  Thatsache  hin, 
dass  das  Interesäe  am  Biugiapiiitiühen  schon  der  werdenden  KuLtwmensch- 
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heit  frirmlich  im  Blute  .sU  cki.  l>ii;  \  t)lk>phantasie  vollzieht  iii  iliicni  in- 
stinktiven Verlanfiren  nach  ständijrer  VerpeiMinlichunir  nicht  bloss  die  Ver- 
sonilizirung  der  meisten  beobaehtetcn  l']iL'eiiMhaflen  und  Zustände,  deren 
die  jrriechische  (»öttenvelt  z.  B.  voll  Ist,  fiotidera  sie  interessirt  sich  auch 
gewaltig  für  die  erdichteten  Erlebnisse  der  von  ihr  tingirten  Göttenvelt. 
Die  griechischen  und  nordischen  GOtter-  und  Heldensagen  spiegeln  so  reeht 
die  Volksseele  in  ihrer  schwelgerischen  Freade  am  Biographiedieii  wieder. 
Und  sehlleegUch  entspringen  die  ersten  tastenden  Versaehe  einer  Welt- 
entstehungslehre,  wie  sie  nnter  den  Griechen  in  der  Theogonie  des  Hesiod, 
bei  den  Orphikem  und  Pherekydes  von  >  w  )s  lierrortreten,  dem  gleichen, 
nur  potenzirten  nnd  anf  das  All  flhertragenen  biographischen  Bedttrfniss: 
man  konstmirt  sich  eine  Biographie  des  Kosmos. 

Wenn  mm  trotz  dieses  hohen  Alters  der  Biographie  als  litterariseher 
Knnst^ttong  sich  eine  eigene  Technik  —  wie  sie  etwa  das  Drama  nnd 
die  Rhetorik  seit  Aristoteles  bereits  besitzen  —  noch  nicht  herausgebildet 
hat,  so  trägt  vielleicht  gerade  ihr  hohes  Alter  die  Schuld  daran.  Das 
Alter  einer  Kunstform  ist  eben  durch  ihre  Einiachhttt  bedingt,  da  ja  die 
Kultnr  immer  erst  durch  das  Einfache  zum  Komptizirteren  scbreitet.  Je 
einfocher  aber  eme  Kunstform  ist,  desto  geringer  ist  der  Anreiz  zu  ihrer 
theoretischen  Fonnulirun«.'-  und  methodischen  Ausbildung,  zumal  nach  der 
communis  opinio  alles  Einfache  etwas  Selbstvei-atändliches,  einer  wl«<sen- 
srh:iftli(  Iien  Formulirung  also  gar  nicht  JiedUrftiges  an  sich  hat.  An  diesem 
Fluche  der  Selbstverständlichkeit  scheiterte  bishci  wohl  jedes  ernstliche 
Beginnen  zur  Atitstollung  einer  Methodenlehre  der  biographischen  Kunst. 

Seit  C'omtc  hat  sich  indess  die  Philosophie  daran  gewöhnt,  gerade  das 
Einfache,  Eleuientaro.  von  allen  übrigen  Wissenscliaften  als  Selbst veistilnd- 
lichkeit  stillschweigend  Vorausgesetzte  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterzielien. 
Un<l  so  mn'j  denn  hier  eine  kleine  rntersuchung  über  Berechtigung.  Korm, 
Umfang  und  (ircn/en  der  P.ir)Lnai)liik  -  ziinilchst  als  IlülfswissensclmCt 
der  philusophiegescliiciitUchea  Forschung  —  eine  Stelle  ünden. 

n. 

Jede  Wissensciiall  hat  mit  ^\om  Na<'liweis  ihrer  l.ixisteji/-beit'chtigung 
und  der  i-Oi  inulirnnL'-  ihrer  ExibtcnzlH  iiiu-iingen  zu  beginnen,  liaiulelt  es 
sich  niiii  gar  um  t  iiif  wt-rileiule.  sicii  nur  mühselig  emponitigcnde  Wissen- 
schaft, wie  die  Uiugrai)hik  sie  in  dieser  Zeitschrift  darzustflleii  bestrebt  ist, 
so  miiss  dieser  Nachweis  um  so  kräftiger  geführt  wenleii,  als  sie  sich  von 
dem  Odium  einer  mehi1ausend,jährigeii,  sei  es  unbewussten,  wie  Freunde, 
sei  es  geflissentlichen  Vernaclilässiguiig  und  Hintansetzung,  wie  (iegner 
der  ]?iographik  behaupten  werden,  zuvörderst  gründlich  zu  reinigeu  hat. 

Die  Berechtigung  der  Biograplük  darzuthun  und  ilire  Erhebung  zu 
einer  eigenen  Diseiplin  zn  fordern,  ist  ein  müheloses  Beginnen.  Denn 
angesichts  des  Umstände»,  dass  die  ältesten  auf  uns  gekommenen  Denkmäler 
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der  Littei-atur  mit  Biographien  einsetzen,  bedarf  es  keiner  doiaBslichen 
Erörterung  dartiber,  dass  die  Volksseele  aller  Zonen  und  Zeiten  nach  bio- 
graphischer Verarbeitung  ihrer  jeweiligen  Helden  gedüistet,  ja  förmlich 
gelechzt  hat.  Wie  tief  muss  dem  Menschen,  der  in  begreiflicher  Selbst- 
liebe sein  eigene»  Ich  im  T.ebcn  seiner  Helden  spiegelt  und  in  seiner 
Phantasie  zaile,  vergleichende  Fäden  zwischen  der  Psyche  jener  und  seiner 
eigenen  spinnt,  der  Hang  zum  Biographischen  in  die  Seele  p-eirrabcn  sein, 
wenn  die  liioyraphie  iVw  einzijre  Littcnituro'attunL''  fliirstellt.  die  nieht  vei- 
altet  und  die  keinem  \\  andel  der  (iesehniaeksrichtuDg  unterworfen  i.'^t!  Oh 
die  Hierogh-ph«'!)  dein  Volke  das  idealisirte  T.eben  seiner  Kr>nii:e  künden 
oder  eine  (iruppe  Wilder,  um  das  nächtliche  Keuer  gelagert,  der  Erzählung 
der  Heldenthaten  seiner  GOttcr  \m\  Vmfahren  lauscht,  ob  in  der  Spinn- 
stube der  Jiauerniiütten  interejssante  Käubürgescliielitcn  den  ( iej/enstand  der 
Abendunterlialtung  bilden  oder  unsere  .Tns'pnd  Robinson  Crusoe  vcrselilinyt, 
ob  die  gt)tter^''pbene  Nonne  sieh  am  Leben  der  heiligen  .Imitrlrau  beiausclit 
oder  die  Salondame  fin  siecU'.  naeh  der  Lektüre  von  „Lourdes"  im  Buch- 
staben Z  ilii 'S  Konversations-Lexikons  tieberhaft  blättert,  um  sich  den 
Lebensgang  Zola's  fest  einznprilgcn.  ob  (Midlich  der  gelehrte  Mönch  des 
10.  Jahrhunderts  etwa  sich  am  „Ileliand"  erbaut  oder  ein  mönchischer 
Grelehrter  der  Gegenwart  an  Straussens  oder  Renans  „Leben  Jesu"  sieh 
ergötzt;  einerlei:  das  diesen  Allen  gemeinsame  tiefere  Ornndmotiv  ist 
immer  das  glei<}he:  freudiges  Interesse  für  alles  Biognvphiscbei.  Wo  aber 
nachhaltiges  qnd  intensives  Interesse  vorhanden  ist,  da  stallen  sich  auch 
mifehlbar  Solehe  ein,  die  jenes  Interesse  zu  befriedigen  suchen.  Die  Noth 
erzeugt  and  zeltigt  den  Retter.  Seihst  im  dunkelsten  MittehUter,  da  alle 
Musea  verstummt  waren,  rettete  sich  der  letzte  verglimmende  Funke  der 
Poesie  in  die  Hographie.  Das  Leben  der  biblischen  Helden  dichterisch  zu 
gestalten,  wie  es  in  dem  jttngst  im  Vatikan  aufgefundenen  er^nzenden 
Text  des  „Heliand'*  geschieht,  oder  die  Lebensschicksale  irgend  eines 
spftteren  Heiligen  poeüsch  zu  Dassen  und  zu  verklilren,  dazu  raffte  sich 
selbst  in  der  litterarisch  ärmsten  Epoche  der  Kulturm^ischh^t  irgend  ein 
anonymer  Dichterling  auf.  Wenn  nun  solchergestalt  die  Litteratui^ttung 
der  Biogn^hie  sich  nicht  blos  ak  die  älteste,  sondern  auch  als  die  dauer- 
hafteste, allem  Wandel  des  litterarisehen  Geschmacks  trotzende  erweist,  so 
kann  ilne  Existenzberechtigung  gar  nicht  mehr  in  Frage  kommen.  Ist 
auch  nicht  alles  Bestehende,  wie  Hegel  niehit,  vernünftig,  so  giebt  es  doch 
wohl  keinen  höheren  Rechtstitel  auf  Existenz,  al^  den  einer  mehrtan5;cnd- 
jährigen  Thatsachliehkeit.  Was  die  flucht  der  Zeiten  und  den  Wechsel 
des  (ieschmackä  konsequent  aberdauert,  das  hat  unzweifelhaft  ein  fiecht 
auf  Existenz. 

Aus  der  Nothwcndigkeit  der  Biographie  als  eigener  Kunstform  wird 
sich  die  einer  T?io!LTaphik  mit  Tjcichtigkeit  folgern  lassen.  Wie  jede  Knn^t- 
form  ihren  eigcneu  Rhythmus,  ihre  besonderen,  nur  ihr  eigeuthUmlicheu 
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^^/^•'^tz«  nml  ihre  >])ezielle  Techoik  hat.  so  kOnoen  and  m(L<seo  sich  auch 
Kegeln  der  Bio^rraphik  aaf^1eUen  Ia5^<en.  Ihre  bisherige  Nieht- 
tieacfatnng  r^er  maDL'elhafte  AtLibUdnng  sind  kein  Gegentrgiuaent  geg^n 
ihre  Mf>L'lif  hkeit.  Ks  verhält  sich  eben  mit  dt  i  Biosraphik  vrie  etwa  mit 
der  Pä'laL'oink-  Man  hat  .TaiiilaiLsende  hiodarch  erzo»ren  und  dabei  soijar 
vielfac  h  eine  erziehliehe  Knnst  praktisch  yeoflfenbart,  lansre  bevor  man  an  eine 
thef»reti>ehe  F«>nnnlininj?  der  Erziehnn^?M?Tund.sätze  «-edaf^ht  hat.  .la.  e<  L-^b 
bei  den  <irieelien  z.  B.  ein  ausgebildete>  Lehrsystem.  die  rpty//-'o-:  -a.ocia. 
bevor  Sokrates.  Flaton  nnd  Ari^^otele^  >\\c  («rundlimen  einer  Theorie  der 
KrzlelHinL'  fe.<tL''e>1eiit  Jiäi>e[i.  L  nd  m  halien  denn  auch.  ab^??chcn  von  den 
üiiin-wn.'*sten  T'.io'jmph^n.  al^  welche  wh  vor  A1l*»!n  die  Dichter  <l«'r  Vi.r/eit 
Ijef/rHf*'.  afi'  ii  l.cuii--Tf  1  -trllcr  von  Hioi:r.ii>liirii.  wie  Ilekata«'»^.  Hcrndot 
nnd  'riiük><ii'l*  '.  »iif  »riiie  FiilN-  \  I .rl)i-n>lM-*  lin'ii»imiren  in  ihrt*  ( it-^fliiehta- 
dar>1<*!lnnL'  vei rleriiten.  und  l'.ei nt-Hi.*L'rapheii,  wie  Plutarch,  Diogenes 
Comeliii?*  N'epo.s  u.  A.  vuilitttlii  he  bioirrapliisclie  Skizzen  verfasst, 
ohn»'  sich  davon  Iit<  laux  liall  zu  treben.  uath  wtkhcii  Gesichtspunkten  und 
Methoden  eine  HioiTaphie  zu  schi-eiben  i>t.  Wie  der  I^ehrer  der  Vorzeit 
untem<-htete  und  er/o;r.  ohne  l'ä'lairui^ik  zu  verstehen  oder  auch  nur  ihr 
Vorbandeaseio  zu  ahnen  —  nur  nach  Instinkt  und  Naturell  — ,  so  schrieb 
und  schreibt  der  Biograph  heute  noch  ^eine  Lebensbeschreibung,  ohne  sidi 
um  etwa  Torlmidene  Regeln  und  Gesetze  der  biographischen  Kmirt 
ztt  icDminem,  mid  meist  sncb  ohne  'sich  die  Frage  Torznlegen,  ob  eine 
Bio^mphik  möglich  und  wunscbenswerth  sei.  T^penonent,  Laune, 
Geschmack,  littertrischer  Takt  nnd  Bildnngsnmiang  ersetzten  den  Biographen 
bisher  die  Stelle  der  ernsten  Schnimig  nnd  faehtechnischen  Übung. 

Wird  es  nun  bente,  da  wir  eme  Pädagogik  als  regelrecht  ausgebildetes 
Lehrfach  besitzen,  Jemandem  emstlich  beifaOen,  einem  Kandifbten  des 
höheren  liehramts  eine  Schule  anzuvertrauen,  der  nichts  von  der  IMagogik 
verstflnde?  Gewiss  macht  die  Pädagogik  noch  nicht  den  Lehrer,  so  wenig 
eine  Biographik  schon  durch  ihr  Dasein  nur  tfkchtige  Biographen  hervor- 
bringen wird.  Sicherlich  giebt  es  heute  noch  geborne  Lehrer,  die  mit 
pidagogischem  Takt  und  ererbter  Lebrbefftbigung  ohne  intensives  Studium 
der  Pädagogik  praktisch  mehr  und  besseres  leisten,  als  selbst  der  tüchtigste 
Systematiker  oder  gediegenste  Kenner  der  PärlaL^  »irik.  Ebenso  hal>en  Macaulay, 
Vasari,  Muratori,  St.  Beuve,  Taine.  (mnira,  Dilthey  (in  seinem  Leben  Schleier- 
machers»  u.  v.  A.  mit  intuitiver  künstlerischer  Gestaltungskraft  biographische 
Kunstwerke  geschaffen,  welche  auch  die  ansgesuchteste  Technik  nicht  zu 
ciieifhen,  geschweige  denn  zu  überbieten  vermochte.  Aber  wie  versclmin- 
dend  gering  ist  die  Zahl  der  gebomen  im  Verhältniss  zu  den  wirklichen 
Lehrern  —  ungefiihr  so  gering,  wie  die  der  gebornen.  von  der  Natur 
dazu  begnadeten  Jiiognipben  im  Verliilltniss  zur  ersehreckeuden  Fülle  der- 
jenigen, die  sirh  dafür  halten  und  -  -  ausgeben! 

Aber  auch  der  bcHte  Bentf^-Biogmph  kann  von  einer  systematiüchen 
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Biographik  so  manchen  Fingerzeig  entnehmen,  so  manche  technische  Finesse 
ablansehni,  auf  die  er  sonst  kaum  verfallen  würde,  wie  dönn  auch  der  rafönirteste 
Schnipraktikus  vom  pädagogischen  Theoretiker  mancherlei  Anregung  dankbar 

entge^^en  nimmt. 

Die  knnftipe  Bioginphik  wird  darum  gut  thun,  aus  der  Geschichte 
der  Pädagogik  sieli  (laiiliur  Winke  v.n  holen,  wie  sich  der  allmähliche 
Über^ranjr  von  einer  Praxis  in  die  Theorie  anbalint  und  vollzieht.  Auch 
die  Pädagogik  bat  trotz  der  Vorarbeiten  der  Alten  und  ungeachtet  der 
l)eineikenswcrthen  LeiBtungen  eines  KatichioSf  Comenius,  T^ocke,  Rousseau, 
Pestalozzi.  Basedow  und  Kant  sich  erst  in  unserem  Jahrhundert  als  wirk- 
liche Wissenschaft  konstituirt.  Das  malitinse  Spottlächeln,  mit  Avelrlieni  ernste 
(ieleln-te  frnh»'r<'r  rJenerationen  die  Ansprüche  der  l'iidiigogik,  als  ei^'ene 
Wisseiisehatt  autzutreten,  konsequent  zurückgewiesen  haben,  Avich  in  dem 
Augenbliek.  <la  es  der  riUlairounk  geglückt  war.  in  Herbart  ihi*en  ent- 
scheidenden philosophischen  'i'lieuretiker  zu  finden.  Die  leise,  aber  eben 
darnni  tödtlii'he  Tronic,  mit  der  man  noch  vor  euiein  iialben  Jahrhundert 
diu  .■stillen  Aspiratitmeii  der  l'ädaLfoLnk  in  die  Sehranktui  wies,  jener  Hauch 
wisscnsf  hat'tlirlien  A  Itjnnirfernthums.  der  Ja  Ii  rli  änderte  lang  über  dieser 
Dis/.iltlin  u'elairert  war,  das  Alles  zer.schmulz  wie  junger  Schnee  vor  dem 
sieLdiatteii  Souaeustiulil,  sobald  Herbart  mit  dem  vollen  Rüstzeug  des  ganzen 
Koittes  die  Pädagogik  als  Wissenschaft  geschaffen  hatte.  Heute  hat  sich 
dieses  einstmalige  Aschenbrödel  unter  den  Wissenschaften  einen  Lehrstuhl 
nach  dem  anderen  ernuigen  oder  be.><.ser  durch  die  Wucht  Uirer  Bedeutung 
ailmählig  mühsam  erzwungen. 

Geschichtliche  l^eispiele  imd  Analogien  haben  nnn  vomehmHeh  einen 
negativen  Werth;  sie  zeigen,  welche  Fehler  Andere  begangen  haben  nnd 
wie  man  es  daher  anstellen  mOsse,  auf  kürzerem  Wege  zum  gleichen  Ziele 
zu  gelangen.  Den  weitlänflgen  Zickzack  der  Geschichte  der  F&dagogik 
wird  die  auf  dieses  Vorbild  hinblickende  konftige  Biographik  zn  umgehen 
haben.  Ihre  ganze  Kraft  hat  sie  jetzt  daran  zn  setzen,  ihrem  künftigen 
Systematiker  das  Material  vorznbereiten.  Zn  ihrer  wissenschaftlichen 
MündigkeitserkÜlrung  fehlt  der  Biographik  heute  vorerst  noch  Eines,  frdlich 
das  Entscheidende:  ihr  Herbart. 

m. 

Alles  emsthaft  Biographische  hat  einen  doppelten  Zweck:  einen  histo- 
rischen nnd  einen  pädagogisch-ethischen.  Einmal  soll  es  erklttren,  wie  die 
grosse  Persönlichkeit — und  vornehmlich  eine  solche  i.st  ein  adacqnates  Objekt  der 
biographischen  Kunst  —  gewachsen  und  gewor  ^  n  ist,  wie  ilue  Thaten  nnd 
W'erke  entstanden  sind  und  gewirkt  haben,  wek-be  Seiten  ihrer  Eigenart 
ihre  geschichtliche  i^Jtellung  bedingen  und  die  Bedeutsamkeit  ilu'er 
Leistungen  ausmachen,  ob  und  in  welchem  Umfange  sie  den  (Tesamratfort- 
schritt  der  Kulturmenschheit  gefordert  haben,  andermal  soll  es  jene  Züge 
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kräftig  lienorheben  und  mit  Licht  über^essen,  die  etwa^s  Vürbildliolie^, 
Beispiel  weckendes,  die  EpiL'*nnen  zu  L'lcicher  Lpistiinir  Ansponiendes  an 
sich  ti-iiren.  —  Kiri  drittes,  minder  vornelinies  Ziel  de.s  Biographik.  des.-<en 
in  nmL'fkclnleiii  Verli;l!tniss  zu  seiner  Verbrcitnnir  steht:  die 
Betn('(li<.Min<:  der  Neugierde  eines  anekdotenhai^clienden,  seiisatiimsKlsternen 
I^esepöbels.  kann  hier,  wo  es  sich  um  die  wissenschaftliche  ISeite  der 
Biographik  handelt,  füglich  übergangen  werden. 

Der  historische  Wertli  der  Bioi/raphik  ist  nun  allen  ern>tlialten 
Biographien  -  unabhängii/  von  ihrem  Objekt  —  gemeinsam.  Ob  die  sre- 
schilderte  grosse  Persönliehkeit  ein  Monarch,  Feldherr  oder  StaalMiiarni, 
Künstler,  (belehrter  uder  l^rtinder  ist,  gleichviel:  sobald  ihre  I^istuuL'  einen 
merklichen  Einschnitt  in  den  Kulturverlauf  bedeutet,  gehört  sie  dei  (»e- 
schichte  an,  und  die  ^Schilderung  ilnes  Lebens  und  Wirkens  hat  historischen 
Werth.  Anders  verhält  es  sich  jedoch  mit  dem  pädagogiscii-ethisehcn  oder 
didaktischen  Werth  der  Biographie.  Nicht  jedes  Leben  politisch  oder 
kOnstleriseh  fiberrageoder  Individualitäten  hat  nothwendig  ethischen  C^halt 
oder  gar  Torbüdlichen  Werth.  Eine  Biographie  Gesare  Borgias  kann 
beispieliiweise  von  bervorragendem  historiflchem  Werth  sein,  sofern  sie  das 
ganze  Zeitalter  im  Uchte  dieser  Persönlichkeit  grell  beleuchtet,  aber  vor> 
bildliche  Züge  werden  da  kaum  zu  Tage  treten,  zumal  diese^l'ersflnlichkeit  — 
selbst  als  abschreckende  Kontrastwirkung  gedacht  —  gar  zu  absonderlich 
geartet  war.  Umgekehrt  ist  das  historisch  Bedeutsame  an  einer  Figiu*  wie 
Sokrates  ihr  Leben  und  nur  dieses.  Das  Welthistorische  an  der  Pei'ü^Onlich' 
keit  des  Sokrates  ist  nicht  etwa  seine  Lehre,  die  ja  nur  in  unsicheren,  noch 
dazu  häufig  einander  trflbenden,  weil  entgegengesetzten  Filtrationen  auf  uns 
gekommen  ist,  sondern  sein  Leben  und  —  sein  Tod.  Dieses  Leben 
reprflsentirt  aber  eine  fleischgewordene  Weltanschauung,  die  seither  Unzahlige 
aufgerichtet  und  mit  einem  idealen  Lebensinhalt  ausgefällt  hat:  eine  der 
Individualität  des  vSoki-ates  vollauf  gerecht  werdende,  sich  als  Kunstleistung 
zu  der  Höhe  ihres  Objektes  erhebende  Biographie  dieses  ein/igen  Mannes 
raüsste  zngMch  eüi  ethisches  System  in  sich  bergen.  Und  nicht  blos  bei 
Sokrates  war  das  rieben  (sein  6805  ßio-j)  zugleich  die  höchste  l'  si  hicbt- 
liche  Leistung;  auch  ein  Diogenes  von  Synopc,  diese  lebendig  gewonlcnc  Kairi- 
katur  des  Cynismus.  mit  dessen  Volksthümlichkeit  als  vermeintlichem  Typus 
eines  Philosophen  sieh  noch  heutigen  Tages  niclit  leicht  Einer  messen  kann, 
hat  nur  gelebt,  und  nichts  gelehrt.  Bei  einzelnen  Religionsstiftcrn.  kirch- 
lichen Heiligen,  berühmten  Aruiefioreten  und  Mystikern,  die  vielleielit  keine 
Zeile  sehriftlich  hinterlassen  lialicn.  nnd  dabei  dodi  auf  Millionen  MläubiLrer 
eine  iH^stiiriniend«'.  Ja  /.\\inL''i'ntl('.  ihren  ^mh/jmi  sittliehen  Lebensinhalt  aus- 
füllende W  ii'kunL''  an-LTciilit  haben,  eix'hrfpt't  sieh  ihre  !!istori?<elie  I iedeutuniT 
in  üireni  i^r-lien  il.  h.  in  de?-  lleiliL''keil  ilnes  Leheii^-wandels.  Hiiizelnc 
Miirtyrej  des  treien  <iedaid-:en<  wie  W  ieleff,  Huss,  Savuiiarola.  Roger  Baeon, 
Vaniui  u.  A.  haben  durch  üire  l^ebensschicksale  den  l^auf  der  Kultur 
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vielleicht  entscheidender  bestimmt,  als  die  imposantesten  philosophischen 
vSysleme  iliier  Zeit.  Ja,  selbst  eine  so  tragende  ircistige  Pei-sönlichkcit  wie 
Giordano  Jinino  in;ij?  vielleicht  durch  sein  trag^iselies  (reschiek  und  seinen 
Mflrtyrei-tod  den  K uituri'ort^^chritt  mit  einem  niärjitiL''eren  i\uck  K^efonlert 
haben,  als  durch  die  gewaltige  Geistesthat  seines  natiua listischen  Pantheismus. 
Und  so  ist  nocii  bei  manchem  Denker  sein  Leben  ein  Stllck  —  mitunter 
selbst  das  beste  Stück  ~  seiner  Philosophie. 

Dass  mm  aber  ein  solches  Leben  nacli  völUsr  anderen  (iesichts- 
punkten  und  unter  Hervurhcbuug  und  lluraiisjirbeitniig  yan/,  andersartiger 
Momente  dargestellt  sein  will,  wie  das  irgend  eines  Heerführers  oder 
Künstlers,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein.  Kommt  es  hier  mehr  auf  die  Thaten 
an,  80  dort  vornehmlich  auf  die  Gesinnung,  zumal  diese  zuweilen  die 
höchste  That  ist  Daraus  folgt,  dass  sich  far  die  historische  Seite  der 
Biogi-aphik  allenfalla  ein  allgemeiner,  fflr  alle  Biographien  gültiger,  vom 
behandelten  Olgekt  unabhängiger  Kanon  aufstellen  ISsst,  dass  hingegen  mit 
Kflcksicht  auf  die  ethische  Wirkung  der  Biographie  eine  Scheidung  nach 
Objekten  erforderlich  ist  Besteht  die  psychologische  Kunst  des  Biographen 
in  der  feinsinnigen  Heraushebung  deijemgen  Eigenschaften  seines  Helden, 
die  diesen  zu  einem  solchen  stempeln,  so  ist  es  klar,  dass  bei  der  Biographie 
eines  Philosophen  z.  B.  völlig  anders  geartete  Eigenschaften  in  Betracht 
kommen,  als  bei  anderen  Bemfsarten,  ja  dass  die  gleichen  Eigenschaften 
in  verschiedenen  Berufen  verschiedenen,  häuüg  sogar  einen  entgegengesetzten 
Werth  haben.  WoUte  Jemand  in  der  Biographie  DescartesV  z.  &  sein  Ver- 
halten als  Militllr  ins  Auge  fassen,  so  mQsste  er  zu  einer  Verurtiieilung 
seines  Chanu^rs  gelangen.  Denn  beherztes  Zugreifen,  lusch  entschlossenes 
Drautlosfahren  —  sonst  die  auszeichnenden  Merkmale  des  tüchtigen 
Militärs  —  waren  Deseartes  Sache  nicht  —  zum  Schaden  seiner  militärischen, 
aber  zum  (ilück  seiner  philosophischen  Carrii*re.  .Teder  Tieruf  hat  wie  seine 
eigene  Moral,  so  auch  seine  eigene  Psychologie.  Was  am  Lebens«rang  eines 
(ioethe  packt  und  interessirt,  das  lässt  uns  an  dem  des  ebenbürtigen  deutschen 
(Geistes  l^eibniz  vnllig  kalt.  Lieber  die  iSesenheimer  Fiiederike  erscheinen 
dicke  Bände,  entspinnen  sich  noch  jetzt  ernsthafte  littcrarische  Fehden,  die 
von  den  Tiesonncnsten  vielleicht  belächelt,  aber  doch  inniierhin  geduldet 
werden.  .ledentalls  gilt  es  als  zulässig,  dass  diese  oder  jene  .higendtlamme 
eines  inossen  Dichters  den  (Jcircnstand  emster  htterar-liistorischer  Forschung 
abgiebt.  Wie  wüide  es  nun  aber  ein  Tlistorikcr  der  Philosophie  aufnehmen, 
wenn  ihm  eine  dickleibige  Monograpliie  (li)iM  die  i oniantisehc  Vorgeschichte  der 
natürlichen  Tochter  von  Dcscartcs  oder  des  natilrlieiien  Sohnes  von  Leibniz 
zuiieniuthet  wdrde?  Eisiger  liuiui  und  die  unterste  Sehicht  des  Papier- 
korbes wiireu  die  tj'pische  Antwort  darauf.  Keinem  Historiker  der 
Pliilosojjjjic  fällt  es  bei,  den  Liebesverhältnissen  seiner  JTelden,  die  in  den 
Bioi^raphien  der  Dichter  einen  so  bercchtitrt  breiten  Kaum  einnehmen,  auch 
nur  naclizuspUren.    Was  für  die  Psychologie  des  Dichters  und  tilr  die 
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Vei-ticfuiig  dt's  ^'^i•stä^(inLs8es  sv'mvr  Werke  von  fundamentaler  Hedentnni,'' 
sein  mag,  dajs  .<inkt  unter  Uinstäiuh  u  in  der  Lebeusbeschreibiuig  des  Tliilo- 
sophen  zui*  quantitc  lu'irliireable  licrab. 

Damit  soll  keineswe^rs  aiisiresjuut  hcii  werden,  dass  in  der  1  >ioLMuphie 
des  Philosophen  intim  Persüiilidics  odcj  kleinliche,  alltäglidu'  Lel)ensvor- 
gänge  überhaupt  keine  Stelle  einnehmen  dflrfen.  Es  ist  vichuehr  amh  der 
umgekehrte  Fall  d(Mikl)ar,  dass  ein  so  uiisclaiiibarer  VorLavH«:,  wie  beispiels- 
weise die  Auizaiihiü^^  der  Lieblingsgetränke  und  Tjcibspelsen,  die  in  dci 
Biogi-aphie  des  Dichters  belanglos  ist,  in  der  des  Philosophen  von  piquantestem 
Reiz  und  würzigstem  Duft  sein  kann.  Was  liegt  nicht  alles  ftlr  bitterer  Humor 
und  feine  Psychologie  in  jenem  Faustischen  Zug,  den  uns  die  Biographen 
Schopenhauers  breitspurig  schildern,  wonach  dieser  capridOse  Weltveiiieiner, 
der  in  der  ErtOdtung  aller  Fleischeshist  und  gewaltsamen  Niederringung  des 
Willens  zum  Leben  Sinn  und  Ziel  der  Mensehhntsentwlcklnng  erblickte,  tftglich 
Wein-  und  Speisekarte  des  „Englischen  Hofs''  —  des  damals  vornehmsten 
Restaurants  Frankfurts  —  mit  Kennerblick  musterte  nnd  so  den  Willen 
mm  Leben  in  der  denkbar  gröbsten  Form,  der  der  Gourmandise,  unge- 
brochen peipetuirte!  Oder  wie  charakteristisch  fOr  die  Weltanschauung  des 
Pessimismus  ist  der  Umstand,  dass  die  Dichter  und  Denker  grossen  Stiles, 
die  den  Weltsehmeiz  kUnden,  wie  Petrarca,  Pascal,  Rousseau,  Leopardi, 
Byron,  Heine,  Schopenhauer,  Hartmann,  Mainhiender,  Nietzsche  sammt  und 
sonders  entweder  direkte  Epileptiker  und  sonstwie  geistig  hereditttr  Be- 
lastete, oder  von  einem  dmmiscben  Leiden  befallene  Individuen  gewesen 
sind.  Und  endlich  noch  ein  letztes  bezeichnendes  Beispiel,  welche  Sehltisse 
sieh  aus  einem  sonst  untergeordneten  biographischen  Detail  auf  die  Welt- 
anschauung eines  Denkers  ziehen  lassen.  Wenn  wir  z.  B.  vom  Arzt 
Ci.  H.  Schuller,  dem  Intimus  Spinozas,  durch  seinen  jüngst  pnblizirton 
Briet'weclisel  mit  Leibniz  authentisch  erfahren,  dass  Spinoza  erblich  belasteter 
Phthisiker  war  —  B.  de  Öpini>za  vcrcor,  ut  bren  nos  dereÜctuius  sit.  cum 
phtliisis  (morbus  ipsi  haereditarius)  in  dies  ingmvesccre  videantur, 
schreibt  Schuller  an  J.eibniz  — ,  dann  erklärt  sich  so  Manches  in  der 
Handlungsweise  sowohl  als  auch  in  <lcr  srhriftstellerischen  Eigenart  dieses 
Denkers,  nnd  dieser  erst  jetzt  bekannter  ircwordene  Vmstand  wirft  ein 
neues,  (iboiTaiiciieQdeä  Licht  auf  da«  heiTÜdio  Ciuuaktcrbild  dieses  erhabenen 
Weisen.. 

Die  Hervorhebung  Uiesei-  füi-  die  Hiygraphic  eines  Pliilosophen  charakte- 
ristischen Details,  die  sich  nur  aul  einzelne  typisclie  Heispiele  beschi-ünkte, 
die  aber  bei  einer  ersciiOpfenden  Behandluiit:  des  ( .fLcn^tandes  ins  Unge- 
messene weiter  gefühlt  werden  könnte,  sullte  luii  an  einigen  bcsomlcrs  in 
die  Augen  fallenden  Momenten  daiHniii.  da.ss  neben  den  allen  HioLiaitliien 
gemeinsamen  mcthudi.schcn  Hegeln  und  Forderungen  .^idi  aii<  h  spezielle,  mit 
dem  Objekt  der  Biographic  wechselnde  Normen  anL-Ntcllen  las.sen.  Die 
rudintentiire,  an  alle  ernstiiai'ten  Biographen  zu  stellende,  uuabweisliche 
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FordcninL'-  i^t  natürlich  diese,  dass  sie  die  taclitechnisc'hc  Vorbildung', 
die  zum  \nlNn  Verstilndniss  niid  zur  em'liöiit'onflt'n  WUrdiguiiir  ilcr  T.cis-tiiriL' 
ihres  Helden  unnmL'anirlieh  ist,  sieh  in  möirliclist  hohem  Grade  aneignen. 
Wie  man  oiine  gewi.s.se  krieg'stechnische  Kenntnisse  niemals  die  absehli essende 
Bio^phie  eines  jrrossen  Feldlierrn  verfassen  könnte,  .so  ergeht  es  den 
liio{<rapiien  aller  höheren  Berufe:  sie  müssen  sich  in  den  oder  die  Berufe 
ihrer  Helden  granz  hineindenken  und.  wo  es  erforderlich,  technisch  hinein- 
arbeiten, um  ihrer  grossen  Aufgabe  ganz  gewachsen  zu  sein.  Indem  ich  es 
Hüll  den  kompetenten  Biotrraplieii  anderer  Bemfsarten  anheimgebe,  die  auf 
ilirem  (xebiet  sich  ergebenden  eigenartigen  Schatlii  iuiguii  und  spezili-schen 
Forderungen  an  eine  biographische  Kunst  zu  formuliren,  sei  hier  der  Ver- 
such gemacht,  einige  Uauptpunkte  Aber  den  Werth  und  die  Weise  der 
biographisefaen  Kmut  im  Dienst»  der  philosophiegescUchtlichen  Forschung 
henHiflziihebeii.  Weit  davon  eotferat  das  Sehema  einer  „PhUosophen- 
Biographie**  aubtellen  zu  wollen,  sollen  die  nachfolgenden  Bemerkungen 
vielmehr  nor  dazu  dienen,  eine  Frage  in  Fluss  zu  bringen,  die  für  den 
Utterarhietoriech«!  WissenechaflBbetrieb,  der  durch  eine  empfindliche  Anzahl 
von  Amiwacheen  und  bis  zur  Eamkatnr  hembgesunkenen  Übertreibungen 
dem  tftglieh  wachsenden  Vorwurf  des  Oden  Aiexandrinismus  ausgesetzt  ist, 
von  nicht  zu  unteraebltzender  Bedeutung  und  Tragweite  sein  durfte. 

IV. 

Die  Attfftnge  einer  Historiographie  der  menschlichen  Gedanken  liefern 
uns  ein  warnendes  Beispiel  dafür,  wie  farblos  und  blutleer  die  geschicht- 
liche Darstellung  philosophischer  Theoreme  bleibt,  wenn  sie,  auf  den  intimen 
Reiz  des  Pei-sönlichen  verzichtend,  nur  absti  akte  Gedankengange  reproduzirt. 
Die  ersten  Anlilufe  zu  einer  philosophiegeschiehtlichcn  Dai-stellung,  wie  sie  im 
ersten  Buch  der  Metaphysik  des  Aristoteles,  in  den  erhaltenen  Trümmern  der 
18  Bücher  <l>uatxoiv  do^cüv  seines  Nachfolgers  Theophrast,  und  in  den  von 
Hermann  Diels  in  seinem  grandlegenden  W  erk  ,,Doxographi  graeci"  zn- 
sammengestellten  philosophiegeschichtlichen  f^berresien  der  bezüglichen 
Werke  des  Aetius,  Arius  Didymus,  Flutarch,  (ialen  u.  A.  vorliegen,  ent- 
halten so  gut  wie  nichts  BioLTaphisches.  Aber  die  mangelnde  lieaehtiing.  welche 
dieDoxogiuphen  bei  ihren  Zeitgenossen  nnddeniäehsteMl"\iL''ezeit  irel'unden  haben, 
—  sie  sind  ja  zum  grössten  Theil  verhnen  La'yauka'u  u)id  luir  IVaL'nientariseh 
erhalten  — ,  zeigt  zur  (ienüge,  wie  l'ehh'rhal't  ihre  niethodische  Aidage 
war  und  ein  Avie  L'"erinL''es  Interesse  sie  iutolLMMU-s^sen  einzuHiissen  vermueliten. 
Und  dies  nut  vollem  Hecht.  !)i<>  clironuhiijisehe  Aneinanderreihung  und 
statistisch  trockene  Vorführung  abstrakter  (icdankengebiide  wirkt  auch  auf 
den  geduldigsten  Leser  auf  die  Dauer  ermüdend  und  abspannend.  Die 
schcmatiseh  aneinandergereihten  bedanken  erscheinen  matt  und  blass:  sie 
kreuzen  und  verwischen  sich,  und  dies  schon  aus  mnemotechnischen  (hünden. 
Unser  (ledaehiniss  iurdert  Auhalüspunkte,  verlaugt  Kuhepauseu  zum  Athem- 
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holen.  Wenn  aber  die  abstrakten  Gedanken  in  mon  t  lu n  Uinieii.  g^leichsam 
im  ireschielitlirlieii  l Ülnseschritt.  wie  lel)lose  Dralitpüppeii  von  L-'lcieher 
Gnisse  uml  Farbe  an  uns  vorl\bertrippeln,  dann  fühlen  jene  cliarakteri-ti-*  lien 
Eniselmitte,  deren  das  ( ;edachtm.s.s  zur  iMiipr^trung  der  Differenzpunkte  so 
dringend  bedarf,  und  die  vorgeftllirtcn  Gedanken  vei*schwminieii  in  einander 
und  zerttiessen  zu  einem  jfedanklichen  Urbrei.  Dieser  Bcobat  htung"  wird 
sich  Niemand  entziehen  können,  der  nicht  mit  dem  Auge  des  (iblerisehen 
Foi'schers,  sondern  mit  dem  des  anbelangen  ireniessenden  l>e.sers  l)eispiels- 
weise  die  b^kloire  oder  Fiorilegien  des  Stobaeus  neben  den  .Vpophthegmeu 
des  Dioirenes  Laertes  liest.  Dort  der  solide,  zuverlässige  Bericht  (Iber 
Ciedunkcn,  hier  die  mit  spielerischer  Freude  eingestreuten,  in  das  Gedanken- 
gewebe  cingeflocbtenen  biographischen  Skizzen;  dort  dOrra  Sehemen,  hier 
warm  polsirendes  Leben.  Die  Forsehnng  mag  ja  Stobaeoe  ebenaoviel  oder 
noch  mehr  verdanken  als  dem  lAertier  Diogenes;  aber  fflr  die  Wecknng 
des  Interesses  an  der  Philosophie  und  ihrer  Geschichte  hat  Diogenes, 
dessen.  Buch  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  Walther  Bnrleigh  und  im 
fünfzehnten  von  Boninsesniius  und  Arzignano  aufgefrischt  worden  ist,^) 
sicherlich  mehr  geleistet,  als  alle  Doxognphen  des  Alterthums  zusamoMD- 
genommen.  Und  schliesslich  kommt;  ja  auf  die  Weckung  eines  solchoi 
Interesses  Alles  an.  Was  nOtzen  dem  Forscher  seine  Eesultatte,  wenn  sie 
Niemanden  interessiren?  Das  wAre  ein  Fahren  auf  todtem  Geleise  —  ein 
wissenschaftlicher  König  Johann  ohne  Landl 

Abgesehen  alM»r  von  den  iosseren  Yortbeilen,  die  das  Hogrtphische 
der  philosophiegeschichtlichen  Forschung  gewfthrt:  —  die  Belebung  und 
VefpersOnUchong  der  Gedanken,  die  schftrfere  Auspräirnni,'  der  Gedanken- 
Unterschiede  und  die  damit  verbundene  mnemotechnische  Erieichtemng, 
die  Wecknng  und  Förderung  philosophiegeschichtlichen  Interesses  — ,  kommen 
noch  eine  Ueilie  innerer  GiUnde  fnr  den  Werth  des  Biographischen  im 
Dienste  dei-  ])liüosop!ueLresohichtlichen  Forschung  und  Darstellung  in  Betracht. 
Der  Philosoph  ist  eben  keine  blosse  (ledankenmaschine,  in  dei?sen  (rehim 
die  (iedankenfäden  meehanisch  ineinandergreifen  und  sich  von  selbst  zu 
einem  (iewebe  verknüpfen.  Hinter  <iiespr  Maschine  steht  vielmehr  als 
stllndi^er  DiriKcnt  das  Ich  des  Philosophen,  das  die  Fildeii  nach  Aus- 
wahl sor^f^am  scheidet  nnd  sichtet,  damit  das-  ihm  vorschwebende  Muster 
im  L'-ewünschten  Farbenton  zu  Stande  kommt.  Dieses  Ich  ist  aber  allerlei 
fcitrümun^'en.  Stimmungen  und  ihren  Einttüsscn  untemorfen.  (Jeistiiro  Ver- 
erbnuL'.  natdi'liche  Anlagen,  Lehrer  und  MitsehlUei-.  1  .ebeusei  labnintr  und 
Lektine  konstitniren  eben  dieses  Ich,  da.s  überdies  ein  ttiesscndcs  ist.  Eine 
neue  liekanntscliaft,  sei  es  die  einer  Persönlichkeit,  einer  WLs.senschat"t, 
eines  Buches  oder  einer  technischen  Erfindung  kann  diesem  Ich  unter  Um- 
ständen eine  völlig  andere  Biegung  geben,  zuweilen  ^gar  eine  entgegen- 

'>  Vrrl.  nipinf  Abhan(1hiTiLr  ..Tü*^  fM^tp  r'ro.schirhte  der  antiken  PhUoBO|>biie  in  dar 
Neuzeit"  in  lu.  Ai-chi?  Tür  Geschuht«  der  Philosoiihie,  Bd.  I,  534  ff. 
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L'esetztc  Kicbtuii^^  des  Denkens  voizeiehuen.  Um  also  die  tra^^endea  Ge- 
dauken  der  Pliilusophen  nirht  bloss  in  ihrer  (ienesis  zu  begreilen.  sondern 
in  ilirein  natürlichen  Zusaiumenhanfire  zu  erfassen  und  in  ihren  Folgen 
zu  flberstlianeii,  muss  das  ökonomische,  geistige  und  sittliche 
Milieu,  aus  welehem  der  grosse  Denker  hcrvorEre wachsen  ist,  zunächst 
festt'estellt  werden.  Denn  vielfach  ist  es  ja  nur  das  ^'eistige  Milieu,  das 
im  i*]iilosopheu  ali>  seinem  typLselieu  Kepräsentanten  denkt.  Und  gerade 
die  volksthümlichstcn  Denker,  die  ihrer  Zeit  gleichsam  die  Zunge  lOsen, 
die  nur  in  eine  knappe  Formel  pressen,  was  aller  Welt  Hingst  auf  den 
Lippen  geschwebt  hat»  olme  daas  dch  voiiier  eriOaende  Auadraek  dafilr 
eingeateUt  bfltte  —  gerade  8ol<^  Denker  ^d  ja  niditB  weiter  ala  daa 
personiiizirte  Milien.  Einzelne  Ill)erragende  Greister  waobsen  ja  über  ihr 
MÜiea  hinana  und  schaffen  ein  neues.  Aber  selbst  dieses  ihr  Hinaus- 
wachsen Uber  ihr  Milieu  liann  nur  begriffen  werden,  wenn  zuvor  da^enige, 
in  welchem  sie  geworden  sind,  in  seiner  Wesenheit  festgehalten  und  in 
seiner  Wirkung  auf  den  betreffenden  Denker  analysirt  wird. 

G-ltiekliehe  Bnspieie  zur  Illustrirung  dieses  Gedankenganges  liefern 
uns  zwei  hervorragende  phflosopfaiegeschichtUche  Publikationen  der  jüngsten 
Zeit:  die  im  Erscheinen  begriffenen  Griechischen  Denker  von  Theodor 
Gomperz  nach  der  positiven,  die  Geschichte  der  Philosophie  von 
W.  Windelband  (1892)  nach  der  negativen  Seite.  Bei  dem  gesicherten 
Credo  Wilhelm  Windelbands,  der  durch  seine  zweibftndige  Geschichte  der 
neueren  Philosophie  und  die  in  zweiter  Auflage  erschienene  Geschichte  der 
antiken  Philosophie,  in  denen  er  das  biographische  ebenso  wie  das  im 
weitesten  Sinne  kulturgcschichtliehc  Material  mit  feinsinnii.'eui  Verstäudniss 
herbeizuziehen  und  mit  erlesenem  Talct  auazumflnzen  verstanden  Imtte.  konnte 
er  vor  einiarei-  Zeit  das  gewagte  Experiment  machen,  einmal  einen  lüstorischen 
<^uerschnitt  dureh  die  philosopliischen  Probleme  ohne  Berücksichtigung  des 
3^io!rra])hiselicn  zu  versuchen.  Er  sehriel)  eine  rOesehiehtc  der  Probleme 
und  Ik'LTiffe"  und  verachtete  L'otlissentlit'h  auf  den  „il.stlietisehen  Zauber, 
welcher  dem  individuellen  l'ji/enwcsen  der  grossen  Träger  jeuer  Ijcwegung 
innewohnt,  und  welcher  dem  akademischen  Voilrn/e  wie  der  breiteren 
Darstellung  der  Gt'schichte  der  Philosophie  seinen  be.^uii<ltieu  Reiz  verleiht." 
Ist  nun  dieses  E\i)eriment  geglückt?  In  duu  Augeu  des  Forschers  vor- 
trefl'lich,  in  denen  des  Lesers  wohl  k;iuiu!  So  weilhvoU  und  anziehend 
dem  Kenner  der  Probleme  die  L'eist volle  Zusammenfassung  Windclband's 
auch  ist,  so  wenig  eignet  sieh  das  treüliehe  Buch  zur  Einführung  in  das 
Studium  der  fiHlieren  Denker.  Der  allen  Menschen  eigene  Trieb  nach 
iSubstunzialisirung  und  I'enNunilizirung  fordert  instinktiv  zu  jedem  ( iedanken 
die  Persönlichkeit  des  Denkei*s  hinzu;  der  abstrakte  (Jedaiike  urhüll  erst 
Leben  und  Farbe,  wenn  er  in  einer  grossen  Pereönlichkeit  verkörpert 
erscheint,  ünd  schliesslich  Idebt  ja  so  manchem  grossen  Gedanken  noch  der 
Erdgemch  seines  Entstehungsortes,  das  eigenthomliche  Aroma  seiner  Ekit- 
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^tehim^szeit  und  der  persünlicho  Zauber  seines  Hervorbringei's  an.  Man 
spricht  mit  vollem  liccht  von  grosHcii  (jcdanken,  die  echt  giicchisch,  römisch, 
deutsch,  enj.'^lisch,  französisch  sind,  weil  sie  nur  vom  betreffenden  Vulk  zu 
einer  gegrebenen  Zeit  von  einer  bestimmten  Pei-sönlichkeit  erzeugt  werden 
küunten.  Es  giebt  gewisse  geistige  Atmosphären,  littcrarische  und  künst- 
lerische Milieus,  die  ihre  tj-pischen  Repräsentanten  mit  der  Gewalt  einer 
Natornotbwcndigkeit  hervortreibeD.  Empfindungea  und  Gedanken  haben 
vieUkch  gewisse  vom  Klmia,  von  der  Bodeobeschaifenlieit  und  der  historischen 
Tradition  abhängige  nationale  Schranken.  Der  gebildete  Engländer  denkt 
im  Durehsohnitt  Anderes  und  anders  als  der  dem  gleichen  BUdongsnlvean 
angehörende  Franzose  —  von  Deutschen  und  Fhmzosen  im  gegebenen 
historischen.  Augenblick  gar  nicht  zu  sprechen.  Das  Alles  zeigt,  dass 
gewisse  Gedanken  nicht  „zollfrei^,  nicht  von  selbstverständlicher  Welt- 
bOigerlichkeit  sind,  vielmehr  ihr  »Ursprungsattest^  unverkennbar  mit  sieh 
tragen.  Die  volle  Eigenthflmlichkeit  eines  grossen  philosophischen  Ge- 
dankens kann  daher  nur  dann  durchgreifend  er&sst  werden,  wenn  er  von 
der  Persönlichkeit  des  Trftgers  dieses  Gedankens  durchsonnt  und  der 
Schilderung  des  Milieus,  in  welchem  dieser  Gedanke  entstanden  ist,  durch- 
leuchtet wird.  Wie  man  den  Mann  nur  innerhalb  seiner  Kulturbedingungen 
begreift  —  Windelband  hat  dies  in  seinen  frülicrcn  Schriften  gULnzend 
gezeigt  —  so  den  Gedanken  dieses  Mannes  nur  im  Zusammenhange  der 
Zeit  und  ihrer  Strömungen. 

Kimmt  man  nun  aber  die  drei  bisher  erscliienenen  Hefte  von  Theodor 
Gomperz'  „Griechischen  Denkern"  zur  Hand,  dann  begreift  man  psychologisch 
die  warme  Zustimmung  der  Fachkreise,  ^)  wie  den  jubelnden  Wiederhall,  den 
diese  neueste  „Geschichte  der  griechischen  Philosophie"  bei  hervorragenden 
Männern  anderer  Bernfskreise  —  man  denke  an  Speidel  und  den  uiivcriress- 
lichon  Billroth  —  iz-ewcckt  hat.  Dass  dieses  Bnrh  ein  litti-rai  ischcs  Kreiijniss 
gewordni  ist,  verdankt  es  neben  seinen  vielen  sarhlichcn  und  stihstisehen 
Vor/Jii:t  ii  nicht  zuletzt  seiner  ebenso  feinfühligen  wie  diskreten  Heibei- 
ziehung  und  AiisL-'estaltnnL'"  <ies  biopraphischen  Materials.  Schon  der  Titel 
„Griechischo  Denker"  deutet  die  i'ivjc  Zusammengehörigkeit  von  (uMhirlitera 
und  J )('iiki'ndum  leise  an.  Wie  glücklich  ist  nun  (4om|>erz  in  der  Durcii- 
fdlinuig  dieser  durcii  den  Titel  sich  stillschweiL-^eud  kundgebenden  Absicht, 
die  Persönlichkeit  der  Denker  seharler  hervortreten  zu  lassen.  Aber 
auch  die  8childerung  des  Milieu.s,  das  diese  Persönlichkeiten  gezeitigt  hat, 
ist  eine  dermassen  gelungene  und  für  die  Anlage  des  ganzen  Buches 
charakteristische,  dass  ich  in  ihr  die  hervorstechendste  schriftstelierische 
Eigenart  dieser  Meisterhand  zu  erblicken  geneigt  bin. 

Schon  die  einfohrenden  Bemerkungen  Ober  „Land  und  Leute*'  ent- 
rollen ein  stimmungsvolles  Knlturbild  des  alten  Hellas.  Neben  der  Hervor- 

^)  60  netterdings  £.  WeUmaim,  Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie,  B&nd  VIII, 
1805,  &  S84-200. 
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hebang  der  politisehen  und  sozialen  Zustände  gelangen  aneh  —  nnd  das 
ist  ein  eminent  widitiges  Novnm  die  Okonomisehen  Bedingungen  in 
ihrer  Wirkong  anf  die  Gesammtkultur  zu  ihrom  Recht  Wenn  von  BOotien, 
der  Heimath  Hesiods,  berichtet  wird,  dass  dort  „die  Iiuft  minder  leicht 
nnd  der  Menschensinn  minder  heiter  war  als  in  allen  anderen  Theilen  von 
Hellas^,  und  dass  ^Banernkraft  und  Banemverstand  das  gewaltige  Werk 
—  die  Theogonie  ist  gemeint  —  verriehtet  haben',  so  steht  die  kemhaite, 
kraftstrotzende  Figur  dieses  „Bßmßrs  nnter  Griechen"  so  lebendig  nnd 
plastiseh  ansgemeisselt  vor  nns,  dass  wir  ihm  förmlich  zusehen,  wie  er 
mit  „strenger  Ordnungsliebe  nnd  peudiehem  Sparsinn''  es  anstellt,  „das 
Inventar  der  Gütterwelt"  aufzunehmen  (S.  81  ff.).  In  wenigen  Strichen 
wird  hier  ein  Milieu  gezeichnet,  das  sich  als  wahre  Fundgrube  charakte* 
listiseherZOge  otfenbart.  lu  einem  einzigen  Satz  werden  die  iregensätzlichen 
Charaktere  nni  Humer  und  Hesiod  aus  ihrem  respektiven  Milieu  erkläit 
nnd  in  packendster  Anschaulichkeit  einander  gegentlber  gestellt:  ^.Die 
fessellos  waltende,  durcli  Widersprüclie  der  Sage  wenig  beirrte  Phantasie 
jonifjcher  Sänger  ist  der  hausbackenen,  systeuiisirenden  Weisheit  des 
böotischen  Landmannes  nicht  weniger  entgegengesetzt,  als  der  stolze,  ge- 
hobene Lebensmuth  ihrer  adligen  Hörer  sieh  von  dem  dttsteni  Sinn  der  ge- 
drückten liaiicni  nnd  AckerbürpTr  abhobt,  für  welche  Hf^iod  irediHitet  hat". 

Überhaupt  versteht  es  Gomperz  meisterlich,  aus  dei  Scliihlernng  der 
Landsf-Iiaft,  die  den  grossen  Denker  erzeugte  oder  beherb tiL-^tt;.  reiclics 
Matena!  ftlr  die  Ai-tung  seiner  (ledanken  zu  cewinnen.  Einem  Heraklit, 
der  eigenartigsten  Denkeniatur  des  Alterthums,  ersetzt  die  Landschaft  den 
Lciinneisti M.  «Einsamkeit  und  Naturschönheit  waren  die  Mnsen  Heraklits". 
„Wenn  der  sinnende  Knabe  auf  den  zauberisch  bciiüncn .  vnn  beinahe 
tropisch  üppigem  Pllanzeawucbs  beduckten  Höhen  umliei  srliweifte,  die 
seine  Vaterstadt  umkränzen,  da  stahl  sich  manch  eine  .ynmng  des  All- 
Lebens  und  der  in  ihm  waltenden  (iesetze  in  seine  wissensdurstige  Seele" 
(S.  50).  Die  geistvolle  Kdekkcmstruirung  der  Biographie  Heraklits  aus 
geiuen  deutungsreichen  Fra^^'^uienten  8.  öl  tf.  sei  nur  im  Vorübergehen  mit 
einem  Worte  gestreift.  Ebenso  sei  auf  die  effektvolle  schriftstellerische 
GegenOberstellung  von  Einst  und  Jetzt,  welche  die  Darstellung  zu  ktlnst» 
leriseber  Wirkung  orheben,  nur  kurz  irerwiesen.  Bei  £aea,  der  H^math 
der  eleatischen  Philosophie,  wird  S.  127  daran  erinnert,  dass  ,,der  alte  Name 
hente  nur  mehr  an  einem  einsam  ragenden  Thurme  haftet^,  beiKroton,  der  ehe- 
maligen Pflanzstätte  der  pythagoreischen  Philosophie,  wird  S.82  hervorgehoben, 
dass  „diese  Stfttte  heute  verödet  daliegt,  während  sein  Name  an  dem  arm- 
seligen Fischerdorf  Cortona  haftet^,  während  die  Topographie  von  Abdera, 
das  man  mit  demselben  Recht  die  Stadt  des  Atomismns  nennen  könnte 
wie  man  Königsberg  die  der  reinen  Vernunft  betitelt,  Gomperz  heute  noch 
gestattet,  Hippokrates  bei  seinen  Krankenbesuchen  zu  begleiten,  die  ihn 
einmal  zum  „Thrakisehen  Tbor^,  ein  andermal  in  die  «heilige  Strasse'*  und 
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in  die  ^Hochfitmse^  gefobrt  halient''  Wer  sieht  nicht  das  ron  der  Legende 
flberiieferte  Zusammentreffen  des  Hippokrates  mit  Demokratos  leibhaftig 
vor  sich,  wenn  der  neckische  Pinsel  des  mit  Worten  malenden  Gomperz 
diese  einzige  vSzene  wie  folgt  festhält :  „Und  so  mag  auch  jenes  Grartenhaiu 
hinter  einem  Tliiirm  der  Stadtmauer  und  die  »chattenreielie  Platane,  unter 
deren  Laubdach  der  abderitische  Weise  mitten  unter  SchriftroUen  und 
geöffneten  Tliierleibern  auf  seinem  Knie  sclireibend  von  dem  grossen  Ar/.t 
angetroffen  ward  (üeses  Bild  der  Tjegende  mag  sich  von  der  Wiridieh- 
keit  nicht  allzuweit  entfernen",  S.  254. 

Neben  der  Schilderung  der  Landschaft  kommt  bei  der  Feststellung 
des  >fili('\is  die  Ermittlung  der  Rasse  wesentlich  in  Betracht.  Da  wir, 
bei  <len  antiken  Denkern  zumal,  von  dein  Elternpaar  des  Denkers  in  der 
Regel  nichts  erfahren,  so  mU.><sen  zum  Mindesten  die  Rassenmerkmale, 
soweit  sie  sich  rekonstruiren  lassen,  kräftig  betont  und  liei-ausjrearbeitct 
werden.  Als  ein  glückliches  Beispiel  der  Kennzeichnung  dieser 
Seite  des  Milieus  greife  ich  bei  Gomperz  die  knappe  Charakteristik  von 
Thaies,  dem  „Ahnherrn"  der  li  ieeliiselien  Pliilusophie,  heraus.  ,,Die.ser 
ausserordentliche  Mann  war  «las  l'iddukt  einer  Rassenkreuzung;  griecliisohes, 
kaiisches  und  pliünizi^chcs  liUit  tioss  in  .seinen  Adern**,  S.  :V.). 

Fttr  die  Bildung  des  geistigen  Horizonts  eines  Denkers  ijst  auch 
die  Stellunir  von  Knnstflciss,  Cilewerbe  und  Handel  zur  Zeit  seine« 
Auftretens  nicht  olnie  lielanir.  \\';uen  nicht  auf  der  Insel  Sainos.  dem 
(Geburtsland  des  IMliaj.'-ora.s,  im  sechsten  Jahrhundert  „Schifft'ahrt.  Handels- 
betrieb und  Kunsttleiss"  heimisch  gewesen,  S.  81,  so  hätte  i'ythagoras  wohl 
kaum  80  leicht  den  weiten  geographischen  Gesichtskreis  erlangt,  in  ent- 
legene Fernen  m  schwdfen,  nm  in  fremden  Tündern  veiborgene  Wissens- 
schatze zu  heben  und  nach  Hellas  zu  verptlanzen.  So  absonderlich  es 
auch  klingen  mag,  so  bleibt  es  darum  nicht  weniger  wahr,  dass  der 
Gedankenaustausch  der  Volker  erst  ihrem  Waarenaustausch  auf  dem  Fnsse 
zu  folgen  pflegt.  Die  geistige  ZurUckgebliebenheit  einzehner  Volker  lilsst 
sich  nicht  selten  an  ihim  Abstände  von  der  Koste  messen.  Je  weiter 
eine  Kultur  von  der  unsrigen,  im  „Zeichen  des  Verkehrs^  stehenden  zeitlieh 
zurückliegt,  um  so  mehr  Gewicht  ist  bei  der  Feststellung  des  Milieus  wie 
auf  die  klimatischen,  somatischen  und  terrestrischen  Bedingungen,  so  be- 
sonders auch  auf  die  geographische  Lage,  auf  Kunstfleiss,  Gewerbe  und 
Handel  zu  legen. 

Das  Temperament  des  Volksthums,  dem  der  zu  behandelnde  Denker 
angehört,  das  freilich  vielfach  Produkt  des  Klimas  und  der  terrestrischen 
Lage  ist.  darf  bei  dei-  Abschätzung  der  geistigen  Individnatitftt  des  be* 
treffenden  Denkers  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Einem  nordisch«! 
Denker  kann  gar  leiciit  etwixs  als  Fehler  vorgerttekt  werden,  was  bei  einem 
sfldlUndisehcn  natürlich  erscheint,  ja  ihm  unter  Umständen  sogar  vortreftlich 
zu  Gesichte  steht.     Selbstgefälligkeit  und  Ridimredigkeit  wttrden  wir 
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bei  cineiD  Kant  gar  nicht  begreifen ,  bei  einem  Comte  fast  vermisaen. 
Aneh  dafttr  mOge  ein  prttohtigea  Beiapiel  von  Goraperz'  glücklicher  Er* 
ftflsnng  des  MUiens  hier  eine  Stelle  finden.  Um  der  Persönlichkeit  des 
Empedocles  gerecht  zu  werden,  in  welcher  j^das  echte  Gold  gediegenen 
Teriüenates  mit  dem  Flittergold  wesenloser  Ansprache  so  seltsam  gemengt 
ist^t  ^^f^  das  Temperament  seiner  lAndsleute  wie  folgt  charakterisirt: 
j^Ein  Hang  znr  Schansteliung  und  zur  Äusserlichkeit  scheint  den  Bewohnern 
der  Insel,  welche  die  Wiege  der  Rhetorik  gewesen  ist,  von  altersher 
im  Blut  ZQ  liegen.  An  den  TrOmmem  der  Tempel,  welche  die  Httgel  um 
Giigenti  krönen,  befremdet  uns  em  Zug  zum  Grellen,  zum  Effektvollen  und 
Übertriebenen'^,  S.  185.  Wie  feinsinnig  ist  hier  Sicilien  als  die  Wiege  der 
Khetorik  zur  Entsehuldigimg  der  Überbewcgliehen  Psychologie  des  Empedocles 
verwerthet,  und  wie  diskret  sind  hier  die  reichen  archäologischen  und 
fcunstgcschichtlichen  Kenntnisse,  die  der  Gomperz'sclH-n  Daistcllnnt'  so  sehr 
zu  statten  kommen,  im  Dienste  der  pbilosophiegeschichtlichen  Forschung 
herbeigezogen! 

Endlich  sei  noch  die  Wichtigkeit  der  Betonung  der  JUjnife,  denen 
das  Privatleben  des  Denkers  gewidmet  war,  flüchtig  hervorgehoben.  Dass 
dem  „Wasserträger**  Kleanthes  gewisse  rauhe,  herbe  Züge  eignen,  die  ihn 
auch  ffcdanklirli  von  seinem  geschmeidigen,  nur  zu  elastischen  Nachfolger 
im  stoischen'  Lehramt  ('hrysij)p  scheiden.  M  dass  der  ehemaliirc  „Sklave*^ 
Epictcf  eine  härtere  <  iedankenbieu'uim'  vertritt,  als  sein  N'urgänger,  der 
aalglatii'  und  geschaiegelte  Hcitlini:  Seiieca,  und  seiji  kai.scrlidier  Xachfolgor 
Marc  Aurel,  dass  der  ..Saekträgcr"  Amuioiiius  wuchtiger  und  entselilosseiier 
vorgeLMnL'en  ist,  als  .sein  leingebildeter,  alle  1  )eükelemente  der  X'orzeit  in  sieh 
aulneliinender  Schüler  Plotin.  dasv  der  (nirlitzer  Schu.ster  Jakob  Bölime  die 
Mystik  markiger  Zusammengehammert  und  scliilrfer  zurechtgespitzt  hat, 
•  als  seine  kantianisireuden  Venväs.serer  Baader  und  vSchelling,  sieht  mau 
Wühl  ühiic  Weiteres  ein.  Und  so  lassen  sich  die  Eintlüsse  der  Sonderberufo 
der  Denker,  sofern  solche  vorhanden  waren,  wohl  diu'eli;,'^;inL^i«:  uachweisen. 
Der  „kirchliche"  Beruf  der  mittclalterlKlien  Denker,  der  „ärztliche'*  Beruf 
bei  Renaissancedenkern  wie  Cardanus  und  Paracolsus,  der  „.staatsmännische** 
Beruf  bei  Macehiavelli,  Morus,  Bacou,  der  „Erzieher-  und  Reisebegleiter- 
Beruf^  bei  Hobbes,  Locke  und  Hume,  das  BriUensehleifen  Spinoza's  u.  8.  w., 
das  AUes  ist  nicht  spurlos  an  den  Systemen  der  betreffenden  Denker 
vorabergegangen.  Leise  und  unvermerkt  schleicht  sich  so  manche  im  Beruf 
erlangte  praktische  Erfahrung  in  das  theoretische  Denken  ein,  um  dort  zu 
einer  genereUen  Wahrheit  nmgestempelt  zu  werden.  Und  gar  oft  fibertrflgt 
man  auch  im  Beruf  erworbene  Charakterzüge  auf  das  theoretische  Denken. 
Wenn  Gomperz  beispielsweise  dem  Eleaten  Melissos  Unerschrockenheit  des 
Denkens  nachzurühmen  hat,  „gleichviel  ob  ihn  am  Ziel  Hohngeschrei  oder 

*)   Vergl.  die  Charakteristiken  dieser  beiden   stoischen  .Schul Ii«  upt^r  in  meiner 
Bqrehologie  der  8toft  I»  8.  108—178  und  ErkBrntniBstheorio  d«r  Stm  II,  S.  316—348. 


Digitized  by  Google 


Biographische  Blätter. 


Jnbelrufe  erwarten^,  so  konnte  dies  kaum  glücklieher  als  durch  die  Be- 
rufung auf  die  nautiscbe  Thtttigkeit  deä  Melissos  geschehen.  „Der  beherzte 
Adnüral  war  ein  Denker  von  vollendeter  Furchtlosigkeit''  (S.  155).  Durch 
diese  Heraushebung  des  Admirals  in  Melissos  tritt  uns  diese  absonderliche 
Denkergestalt  menschlich  nfther.  Seine  dialektischen  Spiegelfechtereien 
verlieren  den  ihnen  sonst  anhaftenden  ominOsen  Beigeschmack,  als  handle  es 
sich  dabei  um  lustige  Capriolen  eines  geistigen  Jongleurs  und  Yiertelskopfes 
oder  gar  um  geflissentliehes  Ealschmflnzerthum;  sie  erscheinen  vielmehr  im 
weit  milderen  Lichte  des  dialektischen  Hnsarenstttckchens  oder  des  kecken 
Säbelhiebs,  den  der  thatenlustige  Berufssoldat  der  Vernunft  versetzt  Er 
befiehlt  seinen  Gedanken  mit  kui-z  angebundenem  Commandowort,  wie  etwa 
seinen  Matrosen,  sich  an  einer  bestimmten  Stelle  zu  pnippiren  und  zum 
Ang-i  itf  überzustehen,  ohne  zu  erwJIgen.  dass  es  in  keiner  Ai  inee  8o  schwiwig 
ist.  straninie  Disziplin  aufrecht  zu  erhalten  und  seinen  Befehlen  strikte 
Nachaciitung  zu  verschaffen,  als  im  Tfeor       der  eiirenen  ( li  ilaiiken. 

Und  nof'Ii  ein  Weiteres!  ,Je  grösser  der  zeitliche  Abstand  ist,  der 
uns  von  einem  Denker  trennt,  und  je  winziger  und  unzuverlflssiL-^er  das  tlber 
ihn  vorhandene  bioLiapliische  Material  ist.  desto  schwieriger  wird  e.s,  seine 
Gestalt  festzuhalten  und  sich  einzuprägen.  Wenn  wir  nicht  viel  mehr  von 
ilim  wis-scn  als  den  blossen  Namen,  so  vriHfiditiut  sich  dieser  sehr  bald 
zum  ldo.s.--on  Begriff  von  seliaUenlialtei-  rnbcstiinmtlieit.  (ilüekt  es  nun 
aber,  einen  cliaraktcristischen  Zu'j  ans  seinem  Leben,  inslusnndcro  seinem 
iieru (sieben,  aut/.nspüren  nntl  mit  dem  Ciiarakter  seines  Denkens  unge- 
zwungen zn  \f  i  wehf'n,  dann  lielebt  sich  sofoil  das  schaltenhafte  Gebilde, 
und  die  I '« i  st»nlichkeit  des  Uenkers  geht  unverlierbar  iu  imsern  geistigen 
i{ei?itz  Uber. 

So  haben  wir  eine  Reihe  V(mi  M  omenten  irefunden,  die  bei  der 
Schilderung  des  Milieus,  das  den  Denker  erzeugt  und  tiilgt,  nicht  ausser 
Acht  i.ehissen  werden  sollten.  Dass  daneben  und  vor  Allem  auch  die 
politi."<chen.  sozialen,  rechtlicijen,  moralischen,  künstlerischen  und  allgemein 
litterarLschen  Faktoren  Berücksichtiguug  finden  müssuu,  versteht  sich  von 
selbst.  Kein  modemer  Darsteller  der  Geschichte  der  Philosophie  wird  sich 
diese  Faktoren  entgehen  lassen  oder  sie  ungestraft  auch  nur  vemachlftssigen 
dOrfen»  seitdem  der  Altmeister  Eduard  Zeller  ihre  Unentbehrlichkeit  fttr 
das  intime  Veratändniss  grosser  philosophischer  Bewegungen  für  immer 
jiargethan  liat. 

Warum  die  allseitige  Kennzeichnung  des  Milieus  gerade  bei  der  Dar» 
Stellung  eines  Philosophenlebens  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  soll, 
Iftsst  sich  unschwer  aufzeigen.  Ist  es  doch  die  Aufgabe  der  Philosophie, 
die  Elemente  aller  Wissenschaften  und  Künste  aufzudecken,  mit  einander 
in  Verbindung  zu  setzeii«  etwaige  unter  ihnen  sich  ergebende  UnebenheiteQ 
oder  logische  Widerspräche  zu  glätten  und  auszugleichen,  um  solchergestalt 
eme  einheitliche  Weltanjseliauung  zu  ermöglichen,  einen  leitenden  Faden 
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durch  den  chaotischen  WimiaiT  dieser  kaleidoskopisch  bunten  Mannigfaltig- 
keit, die  sich  Welt  nennt,  herauszufinden!  Wie  nun  der  IMiihxsoph  grösstcn 
Stiles  Alles  überblicken  nniss,  um  es  in  eine  oder  wenige  Formehi  zu 
fassen,  so  muss  auch  sein  Biouraph  alle  i-llemente  aufzusjttlrcn  suchen,  die 
dieses  gewaltifre  Ich  konstituiren.  .Jede  andere  Berufsart  hat  es  nur  mit 
einem  Aus-(  hnitt  des  Universums  zu  thun;  der  Phil<»s(iph  allein  mit  dem 
Universum  >eibst!  Die  Allseitigkeit  des  Olijekl.-«,  mit  welchem  sich  der 
Pliilusuph  zu  bei'asi,en  hat,  heischt  gebieterisch  eine  möglichste  Allseitigkeit 
in  der  psychologischen  Analyse  jenes  Subjeets,  welches  das  All  begreift  — 
oder  doch  zu  begi'eifen  vermeint. 

Der  einzelne  biographische  Forscher  kann  indess  kaum  übersehen,  ob 
und  welchen  Werth  diej>e  oder  jene  Notiz  aus  dem  Leben  eines  Denkers 
ftir  den  küiilli^^eu  berufenen  Biographen  desselben  haben  konnte.  Darum  niuss 
in  mühsamster  Kleinarbeit  Alles,  aber  auch  Alles,  zusammengetragen  werden, 
dessen  man  nur  irgend  habhaft  werden  kann.  Hier  und  nur  hier  liegt  die 
wissenscbaftliehe  Berechtigung  des  biographischen  Details  und  des  Utte* 
nriscfaen  Krimsknmsl  Es  muss  anch  Sprea  angesaiD&elt  werden,  sinteonl 
man  nicht  wissen  kann,  ob  nicht  ein  künftiger  grosser  Forscher  daraus  ein 
GoldkOmehen  wird  herauspioken  können.  Man  kann  auch  im  Gebiete  der 
Wissenschaft  nicht  Okononüsch  genug  ver&hren.  Nichts  ist  zn  gerinsfUgig, 
als  dass  es  nidit  gelegentlich  von  dnem  nberlegenen  Geiste  glucklieh  ver- 
werthet  und  ausgentttzt  werden  konnte.  Wie  man  jetzt  ans  Lumpen  und  * 
AbfUlen  werthvolle  Gewebe  fabrizirt,  so  mag  vielleicht  ein  grosser  litterar- 
historischer  Konstraktenr  ans  litterarischem  Elemkram  dereinst  ein  prftchtiges 
Ganzes  zusammenstellen.  Das  rastlose  Aufzeichnen  von  lltterarhistorischen 
Kottzen  und  sorgfältige  Regfstriren  aller  erreichbaren  biographischen  Details 
wsre  Oder  Alexandrinismus  nur  dann,  wenn  dieses  Ansamniein  Selbstzweck 
bliebe.  Heute  ist  sich  indess  jeder  ernst  zu  nehmende  biographische  Detail- 
forscher darüber  wohl  klar,  dass  diese  seine  Thätigkeit  nur  Kllmierarbeit 
ist.  Doch  muss  diese  mühsehge,  geduldheischende  Kärrnerarbeit  unweigerlich 
verrichtet  werden,  sollen  künftige  Könige  mit  Erfolg  bauen  kdnnen. 

über  den  biographischen  Gehalt  des  altdeutschen 

Minnesanges. 

Von 

ANTON  E.  8CHÖNBACH. 

Es  ist  eine  besondeis  während  der  letzten  .Tahrzelmte  viclberegte 
Frage,  die  auf  den  folgenden  l?lättern  erüilert  weiden  s(»li.  Nicht  bloss, 
wer  es  sich  vorsitzt,  die  geschichtliche  Entwickelung  des  altdeutschen 
Minnesanges  überhaupt  zu  erloi-schen,  sieht  sich  genOtliigt,  mindeätemi  für 
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sich  nach  einer  benilii<,'enden  Lösung  zu  streben,  sondtiii  üuch  die  ^"osse 
ZaW  jüngerer  Gelehrter,  die  sich  mit  einzelnen  Dichtem  dieser  Gi  uppe 
befassen,  Texte  kritisch  herausgeben,  Zusammenhänge  feststellen,  Charak- 
teristikeii  liefern,  findet  sieh  immer  wieder  vor  dem  einen  grossen  Problem: 
in  wie  weit  ist  es  möglich,  ans  den  liedem  der  attdentscheE  Lyriker  auf 
ihre  LebensYerbtttnisse  zn  schliessen,  in  wie  fem  entsparechen  sich  da 
Dichtung  und  Wahrheit  und  weiche  Methoden  besitzen  wir,  um  ans  den 
aberlieferten  Versen  die  Schlclcsale  ihrer  Verfasser  zu  emuttein?  Schon 
der  Umstand,  wie  hartoiekig  diese  Tnge  am  Horizont  der  dentschea 
Idtteratorgeschiehte  bleibt,  belehrt  uns,  dass  sie  mit  ganz  eigenthttmUehen 
Sehwierigkmten  behaftet  sein  mnss.  Das  ist  wirklich  der  Fall  und  zwar 
in  solchem  Maasse,  dass  durch  einen  ansgezeiehneten  Kenner  dieser  Studien 
(Bordach,  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  12, 190  ff.)  sogar  von  Bemflhungen  abgerathen 
wurde,  mittelhochdeutBehe  Lieder  biographisch  auszudeuten,  das  sei  un- 
fruchtbar  und  aussichtslos.  So  berechtigt  mir  diese  Abwehr  unreifer 
üntersuchnngen  an  sich  scheint,  so  vermag  ich  solcher  Skepsis  doch  nicht 
ganz  zuzustumnen.  Ich  sehe  vorläufig  davon  ab,  da^ss  die  Frage  nach  dem 
biographischen  Werth  der  altdeutschen  lArik  auch  im  Zusammenhange  mit 
einer  ästhetischen  Theorie  der  lArik  überhaupt  behandelt  werden  kann, 
ich  fasse  den  Minnesang  zunächst  nur  als  historische  Ki-scheinung.  Dabei 
nehme  ich  Biographie  fürs  erste  einfach  als  Tiebeosbeschreibung,  ala 
•  Schilderung  des  äa<«8eren  Verlaufes  eines  Dichterdaseins. 

Wir  besitzen  Uber  die  deutschen  Minnesänger  so  gut  wie  gar  keine 
biojrraphischen  Narhrichten.  P^inzelnc  von  ihnen  werden  gelegentlich  in 
(It'Ti  üttoi-nrisehen  Stellen  hftfisrher  Epen  rühmend  genannt,  im  Tristan 
( Kittirii'ds  von  Strassbur^'.  bei  kudnlf  von  Kms.  Heinrieh  von  dem  Tttrlin 
un<l  sonst  noch,  aber  ohuo  ilass  dem  meist  allgemein  gehaltenen  Lobe  Tliat- 
*;äelilM  lies  kf^nnte  entnommen  wt-idcn.  Die  unireheuren  Massen  von  Urkunden, 
die  brsonilers  in  nnserem  .lahrliuniii-rt  LriMhuckt  wurden,  hui  man  auf  diese 
Dichter  hin  bereits  eifrig  durchforseht.  nnd  es  sind  auch  in  der  That  viele 
Namen,  hanptsiichlieli  in  den  Scharen  der  Zrni:en.  zum  Vorschein  gekommen. 
Doch  sind  das  eben  nieht.s  als  Namen,  nnd  sn  wi(  litig  es  unter  Umständen 
sein  mag,  zu  wissen,  wo  ein  Sänger,  des.scn  Leben  wir  L'-enauer  kennen, 
zn  einer  bestimmten  Zeit  sich  aufgehalten  hat.  (wolern  uändidi  die  Urkunde 
darüber  sicheres  Zengniss  ablegt,  w  as  bei  den  Kittern,  die  znm  Lewfihnlichen 
(Jefolgc  eines  Fürsten  gehöHen,  keineswegs  immer  der  Fall  i>l),  so  gleich- 
gültig ist  es,  wenn  diese  Ki-wälniung  das  einzige  Datum  seiner  geschieht- 
liehen  Existenz  ausmacht  oder  eines  aus  ganz  wenigen,  weit  von  einander 
abliegenden.  Das  ist  alles.  Wer  da  weiss,  dass  wir  mehr  als  hundert 
Biographien  provenzaUscher  Troubadours  in  Aufzeichnungen  ans  der  ersten 
HAlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  besitzen,  dass  uns  geschichtliehe  Er- 
läuterungen zu  einer  Anzahl  ihrer  bedeutendsten  Gedichte  aufbehalten 
sind,  der  wird  verwundert  fragen,  weshalb  diesem  Reichthum  gegenüber  der 


Digitized  by  Google 


über  den  biegn^hiscben  Gebalt  des  Bltdeutechen  Mfamesaagwu  41 

deutsche  Minnesang  im  Ged&chtniss  der  Nachfahren  so  ttbel  weggekommen 
ist.  Wollen  wir  dumnf  ausreichend  antworten,  so  ist  es  erforderlich, 
genauer  aufzuklären,  unter  welch  verschiedenen  Umständen  die  Lyrik  der 
Provence  und  die  mittelhochdentsche  sich  entwickelt  baben. 

Es  ist  ein  arjrer  Irrtum,  und  doch  be^j^egnet  man  ihm  oft,  wenn  an- 
genommen wird.  da>:s  die  sM-  und  nordfranzösische  sowie  die  deiitsclie 
Minnepoesie  nur  iiiiwesentlicli  untersrhiedene  Gestaltungen  ein-  und  des- 
selben Phänomens  des  mittelalterliehen  Geisteslebens  darstellen.  In  Wahrheit 
ist  ihnen  nichts  ^^omeinsam  als  der  Stoff,  die  Liebe,  und  in  Fovm  und 
Ausdruck,  wa«  dio  Deutschen  von  den  Ivonianen  entlehnt  Iial)'  ii.  Das 
Minnewesen  findet  -Irh  im  zwf^ltien  und  dreizeiniten  Jührhuadert  bei  iillon 
Kulturvölkern  des  Abendlandes,  ^  giebt  eine  Lvrik  dieses  Inhaltes  auch 
in  Italien,  Spanien  und  Portupral,  nofmr  in  der  engiischeu  Litterutur.  Aber 
inde,ss  man  die  letztgenannt<}n  Erscheinungen  in  ihrer  Besonderheit  wohl 
anseinander  zu  halten  versteht,  giebt  man  sich  meines  Erachtens  noch  immer 
Täiischnn^'en  über  die  enge  Verwandtschaft  zwischen  den  Haupt^'uppen 
hin.  Die  Minnedichtung  entspringt  bei  Provenzalen,  Franzosen  und  Deutschen 
aus  verschiedenen  Gründen  und  entfaltet  sicli  auch  anders  bei  jedem  dieser 
Völker. 

Uns  allen  ist  die  Tliatsache  geläufig,  dass  die  Anfänge  des  Minne- 
wesens bei  den- Provenzalen  bis  ins  elfte  Jahrhnndert  zarfickreiehen  nnd 
dass  dämm  die  Lyrik,  die  es  litterariseh  abspiegelt,  nicht  sehr  viel  jünger 
sein  wird.  Wie  es  kam,  dass  gerade  dort  zuerst  die  ,,Fran^  zu  einer  so 
beherrschenden  Stellung  in  Leben  und  Poesie  gelangte,  scheint  in  der 
Hauptsache  Idar.  Die  Provence,  von  der  Natur  aufs  glttcklichsto  aus- 
gestattet, ist  deshalb  auch  der  Sitz  einer  uralten  Kultur.  Weit  Uber  die 
Börner  hinaus,  zu  Griechen  und  Phöniziern,  reicht  unsere  Kunde  tlber 
blQhende  Niederlassungen  und  reiche  Handelsstädte  am  mittellflndischen 
Meer,  Massilia  zuvörderst  Wer  das  viel&rbige  und  bewegte  Bild  im 
Gedftchtniss  hat,  das  der  Historiker  der  Merowinger,  Gregor  von  Tours, 
von  dem  Leben  der  sttdfranzOsischen^  Städte  entwirft,  wie  es  nach  den 
Gräueln  der  Völkerwanderung  bestand,  den  wird  die  Fälle  des  Ghinzes 
meht  cr>^taunen,  der  sich  bei  dem  Adel  und  den.  Kaufleut«n  des  gesegneten 
Landes  im  zwölften  Jahrhundert  aufthut.  Das  ganze  Gebiet  ist  in  viele 
kleine,  aber  intensiv  bewirthschaftete  und  darum  eHiilgnissreiche  Güter  ge- 
spalten,  die  Zinsungen  iiiessen  ziun  Thcil  an  prunkvollen  Uöfen  zusammen, 
in  den  Städten  bewegt  sich  ein  internationaler  Verkehr,  ganz  insbesondere 
mit  dem  benachbarten  hochstehenden  Italien.  Dem  äua«!eren  Leben  ähnlich 
entwickelt  sich  das  geistige,  das  nun  freilich  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert 
mehr  in  der  lateinisch-kirchlichen  Litterntur  als  in  dem  Schriftthum  der 
klangvollen  Volks,«pr;K*hr  an  den  Tai:  tritt.  Es  trieht  eine  vornehme  Ge- 
sellschaft, die  sieh  am  Spiele  tics  Witzes  nnd  in  leinen  L'mgaiiL''st"ormeu 
ergötzt,  ganz  von  selbst  nehioen  da  die  Frauen  den  vordersten  Rang  ein, 
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und  mau  braucht  gar  nicht  daran  zu  denkeo,  dass  ihr  Emporsteigen  etwa 
als  ein  Überlebsei  aus  alten  Aotrieben,  A'ergleichbar  dem  Hetärenwesen 
der  lUdtliczeit  Athens  oder  dem  verliebten  Treiben  in  dem  Rom  des  CatuU 
und  Horaz.  anzusehen  wäre.  „Frauen"  im  engeren  Sinne  dos  Wortes 
waren  es.  die  fttr  die  ( Jo^^cllsclialt  der  Provence  den  Ton  anL'^aljcn  n\  ie 
heute  in  Frankreich  und  Italien),  die  Mädchen  hielt  häusliche  Zucht  oder 
klösterliche  Erziehun},'  ferne  von  dem  (Tcräuseh  der  Welt.  Daher  sind 
auch  nur  reife,  venuJthlte  F?*;uu  ii  die  Heldinnen  der  provenzalischen  Minue- 
poesie,  ganz  selten  erei^qien  sieh  Fälle,  in  denen  dei-  Säuger  um  die  Liebe 
eines  Mädeheiis  wirbt.  Nimmt  man  dazu,  da.«5s  die  Heirathen  in  den  wohl- 
habendsten Faiuilien  der  Gruudiierren  kaum  je  aus  pei*sönlicher  NeigrmijL' 
geschlui»sen.  sondern  durch  die  Interessen  des  Besitzes  beistimmt  wui'den, 
dass  also  das  lJu  l>;uhi  nicht  sehr  eng  geschlungen  war,  hingegen  eine 
neue  romanische  Tradition  der  vermählten  Frau  grössere  Freiheit  gestattete, 
so  sind  die  Verhältnisse  der  Damen  zu  den  Sängern  auch  trotz  der  vor- 
kommenden Staudesuntcrschiede  wohl  zu  begreifen.  Die  Gefahr,  der  die 
Heiligkeit  der  Ehe  dabei  [ausgesetzt  war,  darf  man  frulich  nicht  gering- 
anschlagen, in  den  Augen  einer  grossen  Zahl  von  Mftnnem  galt  sie  so  Tiel 
nicht,  weil  doch  sie  selbst  sich  nicht  weniger  ungeoirt  bewegten.  Aas- 
nahmen, wenn  den  erfolgreichen  Troubadours  ein  bOses  Geschick  strafend 
widerfährt,  werden  mit  solchem  Ldrm  in  der  Überlieferung  hervorgehoben, 
dass  sie  die  Regel  deutlich  durchblicken  lassen.  Trotzdem  glaube  auch  ich, 
die  prorenzalische  Liederknnst  sei  so  schlimm  nicht  gewesen,  als  sie  uns 
heute  scheint:  Gesellschaft  und  geselliger  Verkehr  waren  bereits  hoch  aus- 
gebildet, als  sie  aufkam,  deshalb  durfte  sie  ihnen  als  ein  willkommener 
Schmuck  dienen,  die  Seufzer  und  Werbungen  der  Troubadours  erfreuten 
mit  ihren  wohlklingenden  Strophen  den  Kreis  der  Hörer  und  ehrten  die 
gepriesenen  Damen.  Gerade  dass  so  häufig,  man  darf  vielleicht  sagen, 
meistens,  der  Sänger  den  Namen  seiner  Herrin  offen  nennt  oder  wenigstens 
die  Schönheit  ihres  Leibes,  ihrer  (Jewänder,  ohne  Scheu  vor  Erkennung 
r(ihmt,  scheint  mir  ein  sicherer  Beweis,  dass  die  provenzaUsche  Minne- 
diehtung  wahrhaft  und  mehr  als  irgend  anderwärts  eine  gesellige  Kunst 
gewesen  ist.  Deshalb  kann  ich  auch  dem  neuesten  und  erprobten  Schilderer 
dieser  Verhältnisse  (Stimming  in  Gröbers  Grundriss  fflr  roman.  Philolog.  11 
2.  15)  durchaus  nicht  beifallen,  der  von  dem  Frauendienste  der  Provence 
meint,  ,,er  danke  seine  iMitstehung  wesentlich  dem  gewaltigen  Anfselmimge 
des  Marienknltns  im  elften  Jahrhinidert'*.  Das  ist,  näher  ülierkrt,  nicht 
denkbar.  Wo  lern  man  nicht  i'''rauendienst  und  Marienverehrung  als  zwei 
Alisdrucksformen  derselben  Lebensanschauung  in  L-^egenseitige  Wechsel- 
wirkung setzen  Avill.  ist  man  gezwungen,  das  Muniewesen  für  älter  und 
fl^r  einen  Impuls  zu  halten,  von  dem  der  kirchliche  Kultus  Mari;is  stark 
gefr-rdert  wurde.  Da  er  so  all  nicht  ist,  als  man  gemeinhin  aimimiiit. 
emplichlt  sich  diese  AuilasMuig,  obgleich  schon  das  Hervortreten  des 
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Gottessohnes  in  der  fmnzOsischeD  Theologie  des  elften  Jahrhunderts  noth- 
wendig  auch  eine  Steigerung  des  Ansehens  der  Grottesmuttor  ssor  Eolge 
haben  musste.  Andere  Antriebe  ffir  die  Marienverehnmg  Sodfrankreiehs 
hat  die  kurchliche  Archäologie  in  bisweilen  sehr  seltsamen  Beziehungen  an 
den  Tag  gebracht 

Diesem  Ursprünge  jk'emäss  sind  auch  die  EigenthOmlichkeiton  des  pro» 
vnizalischen  Minnesanf^es  beschaffen.  Das  Lob  der  geliebten  Frau  konnte 
in  einem  kleineren  Umkreise  auch  die  hofischo  Gesellschaft  interessiren, 
die  jn  die  vornehme  Dame  mindestens  dem  Namen  nach  kannte;  und  war 
solches  Lob  ohue  erkennbaren  persönlichen  Bezug  ausgesprochen,  dann  zog 
es  an,  weil  die  anwesenden  Ritter  darunter  ihre  Schönen,  die  Frauen  aber 
sich  selbst  verstehen  durften.  Es  ist  wenig  echte,  tiefe  Leidenschaft  in 
diesen  Liedern  zu  spüren,  deren  Ausdnirk  fUr  geselliges  Vergnügen  über- 
dies kanra  passlich  gewesen  wäre.  Daldr  ist  der  Minnethoorie.  den  all- 
gemeinen Erörterungen  über  die  Liebe,  ihre  Macht  und  Kiiretisehatten,  der 
Liebesdialektik,  weiter  Kaum  gegönnt.  Und  endlich  der  Reflexion,  der 
Analyse  der  elLTiieii  iMiiptindung.  dem  Urtlieile  dartlber.  Leistungen  prak- 
tischer Psyeli()l(iL;if.  die  sich  in  jener  Zeit  sehr  wohl  begreifen,  wenn  wir 
uns  des  eiiiLrehemlen  Studiums  ennnem,  daM  die  Theoloeen.  l)esonders  in 
asketiseiier  lietntehtunL'^  der  Sünde,  auf  die  ZerleLnuig  und  Erkenntniss  der 
Vorgiinß-e  des  Seelenlebens  gewandt  hatten.  AHes  f'briye  der  Lyrik  der 
Provenzulcn  ist  politisch  und  didaktiseh.  Ks  darf  jedoch  nicht  verab- 
säumt werden,  die  hohe  Bedeutung  hervurzuliehen.  die  dabei  der  „Kunst" 
als  solcher,  der  Formengel )nn lt.  zugestanden  war.  i:^t  das  feine  Ohr  der 
Romanen  allentlialben  empf.iiiüheh  für  den  Reiz  des  Verses  an  sich,  für 
Rhytluuus  und  Reim,  so  war  die  Form  in  dem  provenzalisclien  Minnesange 
besondin^  ausgebildet.  Dagegen  trat  sogar  die  Musik  zurück,  denn,  soweit 
wir  es  wissen,  wareii  selbstllndige  neue  Melodien  bei  neuen  Liedern  dort 
durchaus  nicht  nothwendig,  die  Weise  wich  dem  Text,  die  Musik  bradite 
sich  beim  Vortrage  mehr  begleitend  als  führend  zur  Geltung. 

Ein  anderes  Büd  gewährt  die  altfranzOsische  Lyrik.  Zwar  ist  sie 
unter  dem  unmittelbaren  Einfluss  der  provenzalischen  entstanden,  aber  sie 
hat  es  nicht  entfernt  zu  deren  Erfolgen  gebracht.  Ihre  Lieder  sind  un* 
persönlich,  mehr  sentimental  als  gefOhlvoU,  die  Reflexion  wiegt  vor.  Sie 
war  auch  stets  ein  Stiefkind  und  galt  im  französischen  Hofleben  nur  so 
viel,  als  der  gute  Ton  ritterlicher  Unterhaltung  begehrte.  Weit  Aber  sie 
hmaus  ist  die  hofische  Epik  gewachsen,  die  in  einem  fruchtbaren  Grtmde 
nationaler  Überlieferung  wurzelte.  So  hat  sich-  denn  auch  eine  Misch- 
gattung, die  zwischen  Lyrik  und  Epik  mitten  inne  steht,  die  Romanzen 
und  Pastourellen,  aufs  glQcklichste  entwickelt;  ihr  kam  es  noch  zu  gute, 
dass  sie  aus  der  Volkspoesie  selbst  schöpfen  durfte.  Trotz  dieser  un- 
gOnstigen  Umstände  hat  die  altfranzösische  Lyiik  doch  eigentbümliche 
Formen  hervorgebracht  und  bat  der  altdeutschen  die  wesentlichsten 
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fOrdemdsten  Anre^^n  gegeben.  Da  sie  luHiptsftchlicb  in  den  nord- 
französischen Landschaften  betrieben  wurde,  m  waren  der  Vermittlung 
nach  dem  deutsclien  Boden,  zunächst  an  den  Niederrhein,  die  Wege  geebnet 
und  gewiesen,  und  wie  die  französische  Theologie  seit  dem  Anfange  des 
zwölften  .Jahrhunderts-  durch  den  Verkehr  der  Klöster  nnd  die  politbchen 
Verbindun^ren  der  Kirche  auf  die  dcntsrhc  ircistliche  Littenitur  bcfmelitend 
eingewirkt  hat,  so  ist  mit  den  iius.sei-en  Formen  der  Clievalerie  die  französische 
Epik  und  Lyrik  im  Geleite  des  Verkehres  vor  allem  der  üöle,  im  diplo- 
matischen Anstanscli.  in  Deutschland  eingezoß-en. 

Die  BlUtlie  des  deutschen  Minnewesens,  ungefiilir  \  «>ii  1 1  70  —1230,  weist 
nun  wieder  ganz,  andere  Zttge  auf  als  die  romaniselieu  SOrhilder.  Zwar 
hat  eö  im  Südosten,  in  OesteiTeich  und  den  aastossenden  (Tanen  I Bayerns, 
wie  es  scheint,  eine  bodenständige  volksthüuiliche  Tiiebeshiik  .schon  früher 
gegeben,  allein  auch  sie  unterliegt  bereits  dem  Einflüsse  der  neuen  gesell- 
schaftlichen Bildung,  des  Ritterthums,  (ianz  von  diesem  erfüllt  ist  die  Lyrik 
des  deutj«chen  Westens,  der  in  der  Aufnahme  der  Chevalerie,  so  weit  sich 
das  aus  der  Bewaffnung,  den  niilitilrLschen  Einrichtungen,  dem  Wappenwesen 
u.  a.  erschliessen  lässt,  dem  Osten  um  ein  paar  Jahrzehnte  voraus  war, 
Prafen  vir  nim  die  Eigeobeiten  des  deatschni  Minnesanges,  so  fUlt  hob 
zunftohflt  der  stark  peraOnliche  Charakter  dieser  Lyrik  auf:  die  eigensten 
Empfindongen  des  Singers  bild«i  den  Hauptstoff  seiner  Kunst.  Und  diese 
Bnpfindungen  sind  echt,  nicht  gemacht  und  auf  dem  Wege  der  Reflexion 
gewonnen.  Dafür  spricht  nachdrOeklich  das  von  allem  Anfang  an  durch- 
wegs festgehaltene  Gebot,  den  Namen  der  Geliebten  zu  verschweigen, 
(Vgl.  UUand,  Schriften  5,  142.  Wackemagel,  Altfranz.  Lieder  u.  laiche 
S.  208.  litteratorgeseb.*  1, 805, 17.  Nicht  eüunal  die  provenzalischen  Um- 
schreibungen finden  sich,  Diez,  Poesie  des  Tronb.'  s.  182.)  Das  kann 
nicht  darin  begrOndet  sein,  dass  die  Lieder,  durch  Fahrende  verbratet 
oder  von  den  Verfassern  selbst  vorgetragen,  mit  den  Namen  der  ange- 
sprochenen Frauen  ausgestattet,  weitere  Kreise  der  ritterlichen  Gesell- 
schaft nicht  interessirt  haben  wtlrden;  ist  ja  trotzdem  genug  Pei-sOnliches 
vorhanden  gewesen,  das  doch  die  aufmerksame  Theilnahme  der  Hörer 
errang.  Freilich,  lebendiger,  anschaulicher,  frisclier  in  der  Darstellung  der 
Situationen  Ist  der  deutsche  Minnesang  durch  diese  Ent)ialt>iamkeit  nicht 
geworden.  Mnssten  doch  bei  Schilderungen  alle  tbatB&chlichen  Einzelheiten 
vermieden  werden:  darum  vermisste  Uhland  in  seiner  meisterlichen  Ab- 
handlnnL'  über  die  Lyrik  sogar  die  Kleidcrbeschreibungen  (Schriften  5.  134). 
Wichtiger  ist  ein  Anderes;  das  stärkste  Motiv  für  die  Ausbildung  des 
provenzaliselicn  Minnesantres  war  der  Hnhm.  der  durch  die  Lieder  der 
Silni/t-r  iür  ilie  Kianeu  zu  erwarten  war,  deslialij  l)eL'i'ni.stiL''te!i  ^ie  die  Dichter, 
schuieielieltcti  ilinen  nnd  gaben  sich  soLrar  lielier  hin.  bevor  .-^ie  auf  das 
öffentliehc  Lob  verzieiiteten.  Dieser  mächtige  Antritd)  feidte  in  1  )eut'<ehland 
fast  ganz,  denn  dass  die  Frau  in  äUller  Kemenate  wusste,  daä  durch  den 
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Boten  fibei-bi-achte  oder  dnreh  den  SpielniMui  ihr  vorgetragene  PreisUed 
beziehe  sich  auf  sie  selbst,  diese  besefaeidene  Genngthaung  vermochte  jene 
Impulse  nicht  zu  ersetzen.  Euie  wdtere  Folge  solcher  UmstAnde  ist,  dsss 
der  deutsche  Minnesang  keine  Dichterinnen  mit  Namen  kennt  wie  der 
provenzalische:  wurde  wegen  der  Wahrheit  der  LiebesveriUiltmnBe  die 
Pttson  der  Geliebten  in  Pnnkel  gehnllt,  so  durfte  die  Fhiu  nicht  elfen  die 
GefiUile  des  Singers  erwiedem.  Dass  es  heunlich  geschah,  wissen  wür. 
Die  sogenamiten  „Fiauenstrophen^  der  altdeutschen  Lyrik  (in  der  Bogel 
durch  die  Verwendung  der  Pronomina  im  Eingänge  kenntlioh  gemacht)  sind 
zum  Tfaeile  gewiss  von  den  Frauen  selbst  gedichtet,  zum  Theil  von  den 
Sftngem  nach  Botschaftoi  und  Mittheüungen  ihrer  Damen  bearbeitet  nnd 
zum  geringen  Thefle  (hftufiger  erst  in  spAfterer  Zeit)  von  den  Mftnnem  zum 
Au^dniek  ihrer  Wttnsdie  frei  ersonnen.  (VgL  Burdach^  Reinnnir  u.  Walttier 
S.  75  ff.  Zeitschr.  f.  d.  Altert,  27,  367.  Mein  Buch  „Über  Hartmann  von 
A^ie''  8.  370  ff.;  dagegen  Weinhold,  Deutsche  Frauen^  1, 147  iL);  aber  die 
Namen  der  Vei  fa sserinnen  durften  in  keinem  Fall  preisgegeben  werden. 

Ks  wflrde  hier  zu  weit  führen,  wollte  ich  noch  andere  Unterschiede 
des  Inhaltes  zwischen  der  deutschen  und  romanischen  Minnedichtung  be- 
handeln (irrig  (jervinus,  Gesell,  d.  d.  Dicht.  ^  1,  479  ff.  486  Ü.).  Äussere 
Differenzen  hat  einst  schon  Diez  klar  gelegt  ( Poesie  der  Tiwib.  *  S.  243  ff.). 
Vielleiclit  ist  am  wichtigsten,  dass  trotz  der  Entlehnungen  des  dcntsrlion 
Strnphcnbaiu's-  von  den  Komancn  doch  die  technischen  Ausdrfk'ko  der 
Romanen  niclit  mit  übenionuiien  wenden  sind,  ja  es  hat  ,^icli  (Ibcrliaupt 
ei!u>  TiMiniiKiloLap  der  poetischen  Formen  in  Dentschlanil  gar  nicht  aus- 
gr*i)ilil(.'t  (die  schwachen  Anläufe  dazu  hat  Warkei-na'.'-cl  vrr/cirhnct  Littgesch.* 
1,303  Anm.  33.34).  Das  wird  cbensowolil  aus  der  },^enni,^üren  Kunst  in  der 
guten  Zeit  der  diMitschen  Minnipocsjc  wie  aus  der  gi'Oäsereu  Bedeutung 
der  Musik  m  Deiits(  liland  zu  erklären  .sein. 

Aber  enthält  denn  in  der  That  der  altdeutsche  ..Minnesang",  wie  wir 
zu  sagen  uns  angewöhnt  haben,  nur  IJebeslieder  wie  der  lVa?r/,ös Ische? 
(Das  nimmt  Geninus  an  a.  a.  O.  483  ff.  499  ff.).  Mit  nichten.  (Vgl.  W'acker- 
nagel,  Altfranz.  Liidur  u.  L.  »S.  20H  l.j.  Unter  den  854  Strophen,  die  in 
der  kla.*<sischen  Sammlung  „Minnesangs  Frühling"  (.5.  Auflage,  1888)  von 
Laehmann  und  Haupt  herau^sgegebeu  wurden,  gehören  582,  also  beiläufig 
zwei  Drittel,  wirklich  der  Minne  im  engeren  Sinne  an,  das  beisstt  sie  be- 
fassen sich  mit  den  persOnHcben  LiebeeTeihUtnissen  der  Dichter;  272  nicht, 
nnd  darunter  entfallen  157  auf  unpersönliche  „Minnetheorte",-  die  verhandelt 
werden  konnte,  ohne  dass  wahre  liebe  m  Frage  kam,  80  Strophen  sind 
didaktischen  Inhaltes,  35  religiösen.  Noch  bezeichnender  gestaltet  sich  das 
Yerhiütniss  bei  einzelnen  hervorragenden  Sängern:  unter  52  Strophen 
Heinrichs  von  Veldeke  gehören  29  der  Minne,  22  der  Minnetheorie,  1  der 
Beligion.  Und  der  Meister  der  Alteren  Lyrik,  PAin^ar  von  Hagenau,  hat 
unter  259  Strophen  l«7  der  Minne  selbst  gewidmet,  in  76  unpersönlich 
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Ober  rdfefctnt.  dazo  komoKo  1*3  di^klnM-be.  S  relLnO^e  StropbnL 
Sdib<;rciMi  tritt  4ieMn  Vcrfaiknis»  henos  bei  dem  Ehäsiker  des  alldeiit«ebeD 
MiDoeniij^efi.  Wahb^r  too  der  Vo^vetde;  too  j^euieo  4o3  Strophen  wendet 
er  rar  1$7  aof  Mtne  per?6iiUebe  Liebe,  127  erCrteni  MioDekbre  «diese 
iinpft  tf<t  nieht  Unnier  gut  tob  der  folgeoden  «bziL^oademL  137  be- 
«efaSfturen  neb  mit  Didaktik,  vomnter  icb  die  Politik  einbesreife.  54  mit 
Belii^ioiL  Und  in  der  «pitereD  Eotviekeloiur  des  Mionesuues  mehren  sieh 
die  Gediiibte.  die  Kellexion  nnd  Theorie  entfaaheD.  dejüs^leiehen  die  lehr- 
hafleii,  w  Termiadert  neb  die  Zahl  der  Lieder«  die  der  persönlichen  Lyrik 
angeboren,  ebenso  ruch  ab  die  Eehtheit  der  anseedrOckten  Empindnngea 
feh«in«let. 

Wie  Tf-r-i^hen  A(\\  die  Verschiedenheit-  n  z\v>  hen  Deutschen  und 
Komanen.  die  einer  ihnen  y^emeiasimen  Erscheinung,  dem  Ritterthum 
und  dem  ijebraii''h  meiner  Ixljen-formen  im  Minnedienste,  hervortreten?  J»otb- 
wfmiit'  mn^^cn  die  hi>tonM'iien  ZuKtiode  and  Veriiältnij*i^e.  unter  denen  die^e 
Kntwiekehjnu'  stattfand,  in  deuW-hen  und  romanischen  Ländern  verschieden 
pewcMrn  sein.  Irre  i^h  nifht.  so  lässt  si^-h  das  beweisen.  Vor  allem  mn«  ho 
ich  aufmerksam.  <la.»s  l>ei  den  Frovr-nzalen  fa-st  L'anz.  bei  flcn  Vr-rfifniri/.  '-en 
^To.-s4'ntheils  i-inc  ^t.md.  -rhicht  Itiilt.  die  vom  elften  .Jaht  fiund»  it  an  duifh 
da«  zwrflfff  un«!   «Ii«-i/.'  liriti'  in  Dt-utx  liland  zu  lU-deiitmiir  irrlanirt 

i-f-  iIh-  .Miiii-T'-nah  ri  mler  i>ieii-T[iiami<-[i.  L'rsprtln^li'  h  uufrvie  Leute,  «ind 
Hl»;  «lur'  li  Tii'  lif].'k>  iT.  w<»h!  aii<  Ji  durch  Büdunir  au>i;ezciehnet.  zunächst 
alM  V'erw;iltijii-4Mraiiite  ilutn  aUeli^'en  Ikinu  unentbehrlich  g^eworden.  sind 
alhjialilich  aulsteit/end  nelx-n  ^ie  jretreten  nnd  >'*Lr:ir  \\Wy  >\v  hinaus  «relans^. 
In.st>exondere  im  H»  i'  ti-dien.'-te  nnd  wieder  vurnehmUeh  luiler  deii  .Slauteru 
iiabeo  diese  Ministerialen  die  an^e>ehensten  Stellunjtren  eingenommen. 
(Da«  hat  W.  Nitzsch  darirethan.  vpl.  nocli  Waitz,  Verfassungsgeseh.  -  5  ed, 
Zeumer,  v.  Zallinjrer:  Ministeriales  und  Milites.  Lamprechts  Wirtlischafts- 
Kcsehichtc  durchwei/;  falsch  (iervinus  a.  a.  0.  509.)  Trotzdem  blieb  bis  weit 
Inn  dreizehnte  Jahrhundert  hinauf  ein  jrewisser  Makel  der  Unfreüieit  an 
ihnen  tiaften:  Hlie  zwischen  Adeligen  und  Miniätciiaien  setzte  nach  alter 
Yolkaanschaoong'  den  besser  geborenen  Theil  dauernd  herah  and  wurde 
deshalb  gemieden.  Kon  geboren,  wie  ich  gefunden  habe  nnd  anderwärts 
vielleicht  noch  ansfOhriich  dariegen  werde,  die  Minnesinger  der  ersten 
Kpoche  zum  grflssten  Theile  diesem  Stande  der  Ministerialen  an,  unter  den 
Ülteren  hedentenderen  finden  sie  sich,  in  der  hehandelten  Periode  der 
deutKchen  Lyrik  machen  sie  gut  zwei  Drittel  der  Gresammtheit  der  Dichter 
ans.  Hie  sind  um  die  Wende  des  zwölften,  und  dreizehnten  Jahrhunderts 
schon  alle  mit  dem  Rittergurt  ausgestattet.  Nun  bedenke  man,  dass  diese 
henrorragcnden,  gebildeten,  zn  Hof-  nnd  Staatsilmtem  verwendeten  Mi- 
nisterialen in  der  ritterlichen  Gesellschaft  der  Zeit  den  deutschen  Frauen 
adelif^r  Abkanft  entgegentraten,  mit  denen  sie  die  VorzOge  der  Bfldnng 
gemein  hatten  (vgl.  Wackemagel,  Littgesch.  >  1, 134  und  Anm.,  S.  306, 
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Aimi-  •22),  von  denen  sie  aber  uoch  iimuer  iluitli  .'^tantk-sniittr.seiiicüe 
^retrennt  waren.  Kreraben  »ich  da  die  thatsäclilicli  voi  haiuien'pn  Bi»- 
ziehun«rcn  der  Minnu  nicht  von  selbst,  mussten  die  Frauen  niclit  hauht: 
ilire  (iemahle  ungünstig  mit  den  Dienstniannon  vergleichen,  musste  da  nicht 
von  vorneherein  in  diese  Poesie  der  Ton  der  Sehnsncht  diingen,  dei-  inneie 
Zwiespalt  eintreten«  der  sie  charakterisirt?  Die  Werbung,  mathiges  Zu- 
gestlliidiiiss  md  ängstliehes  Versagen,  die  Bedeutung  der  §re  in  diesen 
Kämpfen  des  Gemttthes,  die  Rolle  der  merksere,  begreift  sieh  das  oieht 
alles  sehr  wohl  unter  diesen  YoraussetKimgen?  Wäre  auch  die  Leidenschaft 
der  Deutschen  geringer  gewesen  als  die  der  Frovenzalen,  was  man  nach 
meiner  Kenntniss  (geg«n  Gervinns)  nicht  annehmen  darf,  so  erklärt  doch 
der  Umstand,  dass  die  Frau  durch  ihre  Beziehung  zu  dem  Sänger  oft  nicht 
bloss  in  der  Ehe,  sondern  auch  in  der  Standesehre  geschädigt  zu  werden 
fOrchtete,  das  Scheue,  Unsichere,  vor  allem  aber  die  Heimlichkeit  des 
ganzen  Verhältnisses.  Von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  milderten  sich  die 
Gegensätze  und  später,  als  der  .Minnesang  wirklich  zur  geselligen  Kunst 
geworden  war,  hatte  diese  ganze  Kunst  ihre  Form  schon  fest  aufgeprägt 
erhalten,  war  der  Bahmen  gezogen*  ausserhalb  dessen  sie  sich  nicht  mehr 
bewegte,  bis  sie  beim  Übergang  in  die  Kreise  des  BOrgerthiuns  ihren  sach* 
liehen  und  persönlichen  Inhalt  vollkommen  einbdsste  und  zu  blossen  me- 
trisdien  Übungen  sich  erniedrige.  80.  denke  ich,  erklärt  sich  die 
besondere  Art  der  altdeutschen  Lyrik,  wobei  ich  natOrlich  andere  Momente, 
wie  dieVerschiedenheit  derBegabung  derVolkcr  u.s.w.  zwar  nicht  nnterschätze, 
hier  aber  nicht  verhandeln  will.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  m-w  las  Kindringen 
der  Chevalerie  und  des  Minncwesens  meines  Kraclitcns  jetzt  noch  immer 
um  einige  Dezennien  zu  spät  ansetzt.  Wenn  in  den  Liedern  des  sogenannten 
Knronborcrers,  öfters  bei  Moinloh  von  Sofliniren,  der  BepiitV  des  nierkirre 
schon  uiii  1170  ganz  feststeht,  wenn  Friedrieli  vnn  Hausen  in  den  acht- 
ziger .fahren  bereits  über  eine  ans^'eijildete  Terunnolü^ae  für  die  huotc 
verfüi-^t.  dann  müssen  die  den  Worten  zu  (ininde  liegenden  Sachen  doch 
weniir^tens  durch  ein  Menschenalter  vorher  ans  dem  Westen  eingedrungen 
und  geläufig  geworden  sein,  (i-aiv/.  abgesehen  davon,  da.ss  A\ieIitiLre  Punkte 
der  ritterliclien  Lelx-nsuidmuiLr  sich  auch  selhstständig  in  Dentseiiland  mögen 
festgeset'/t  lial)en  (.^teniiiit  ver  im  Anzeiger  f.  d.  Altertli.  2,  144).  Das  .stimmt 
mit  den  Heultaehtungen  überein.  die  wir  an  der  (Tcschichte  der  höhsehen 
Kpik  maelien.  und  mit  den  Zeuirnissen.  die  uns  die  kireliiielie  Littcratur 
der  Zeit  über  die  sittlichen  Zu>tande  Deut.-^eJdands  gewährt. 

80  weit  sind  wir  nun,  dass  wir  erkennen,  weshalb  der  altdeutsche  Minne- 
sang so  arm  ist  an  Erwähnung  äusserer  Thatsachen:  damit  wird  es  auch  zu- 
sammenhängen, dass  die  Lebensschicksale  dorSänger  selbst  nicht  mit  derSorgfalt 
aufgezeichnet  wurden,  wie  das  in  der  Provence  geschah;  sogar  der  Manessische 
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Kodex,  dessen  Herstellung  ein  bleibendes  Denkmal  des  Intere&ses  für  die 
Minnepoesie  bildet,  enthält  zwar  die  Texte,  giebt  ihnen  selbst  in  Gemälden  die 
ideal  aufgefassten  Sttnger  und  ihre  groflaentheils  phantMitis(^en  Wappen  bei, 
berichtet  aber  mit  keinem  Worte  Uber  die  GeechiclGB  der  Dicfater,  von 
denen  doch  manche  dem  kunstsinnigen  Sammler  oder  seinen  Helfern  noch 
bekannt  sein  mossten.  Und  diese  Texte,  enthalten  sie  denn  ausser  den 
Liebesirraehichten  keinerlei  Andentangr  Uber  Leben  nnd  Wirken  der  Ver- 
fasser? Im  ganzen  keine  —  soweit  nicht  pcditisehe  Anspielangen  von  uns 
wahrgenommen  nnd  gedeutet  werden  dürfen  —  obwohl  ich  nicht  bestimmt 
in  Abrede  stellen  mOehtOf  dass  es  nicht  doch  gelingen  konnte,  ihnen  noch 
dieses  oder  jenes  Ergebniss  abzulocken.  Ich  meine,  auf  dem  Wege  eines 
tieferen  Eindringens  in  die  realen  LebensverhJUtnisse  der  Zeit^  ans  dem 
sich  uns  dann  wohl  ein  besseres  Verslftndniss  einzelner  Stdlen  der  Über- 
lieferang eröffnen  wird,  als  wir  heute  besitzen.  Gleichnisse,  die  jetzt  be- 
deiitiin^^slos  sind,  können  noch  historische  Ztlge  gewinnen;  Venae,  Uber  die 
L-^leichgültig  hinweglcsen,  mOgen  sich  als  An.^pielungen  ei-weiscn.  Das 
Liedclien  des  Ritters,  an  die  Dame  gesandt,  stellt  sich  als  ein  Heirathsantrag 
dar,  weil  die  damals  in  der  Kirclie  srobräuchlichen  Formeln  des  Ehever* 
löbnisses  darin  gebraucht  werden.  Bestimmte  äussere  Lebensverhältnisse 
werden  klar,  wenn  sich  zwischen  den  \\' orten  des  Dichters  nnd  dem 
Spruchsphatz  der  Kirche  ((Jervinus  leugnet  das  verfrchcns  a.  a.  0.  S.  503). 
der  W-nvaltiiTiL'.  de??  Kcchtcs.  des  Krioiros  u.  s.  w.  BezicliiiiiL'^^'ii  anfthun. 
Der  Wort-  und  l^hrdscnvoiiatli  eini's  Sänirer.s  kann  —  sofern  nur  das 
Material  ausreicht  —  zu  Schlüssen  aul  sfinen  IJihiuii'rsj.nin;,'-  benutzt  werden, 
die  sich  dann  wieder  zu  geschiehtli(  licii  Tliatsaelicn  vei  tlichteu.  Man 
braucht  also  die  Hotfnnnjj  nicht  aiit/.iii-'ebeM.  dass  aus  ihren  Strophen  selbst 
für  die  Biuirrapliieii  der  altdeutschen  Minnesänger  noch  manche  Punkte 
ihres  Unssoren  Lebens  inAphten  festgelegt  werden. 

liuiiii  wird  man  lilr  die  Biogiaphie  die  innere  Entwicklung  des 
Diclitens  an.sehlagen.  Un«!  haben  wir  nicht  wenigstens  dabei  in  der 
deutschen  Minnepoesic  sidieien  iioden  unter  den  Füssen?  Vei*schiedene 
Forscher  urtlieilen  darüber  verschieden.  Wer  diese  Lyrik  ohne  Vorein- 
genommenheit studirt,  weder  um  jeden  Preis  Resultate  erlangen  will,  noch 
allzu  bequem  auf  jegliches  positive  Ergebniss  vemchtet,  der  wird  vor  allem 
bald  sehen,  dass  die  einzelnen  Abschnitte  des  altdentsohen  Minnesanges, 
wie  sie  der  Zeit  nach  auf  einander  folgen,  auch  TersciiiedeDe  Stufen  in 
dem  Yerhflltniss  zwischen  Wahrheit  und  Dichtung  des  Inhaltes  bezeichnen. 
Ich  ftlr  meine  Person  kann  nicht  einsehen,  warum  jener  ersten  Epoche, 
etwa  von  1170 — 1230,  in  Bausch  nnd  Bogen  der  Glaube  in  Bezug  auf  das 
Thatsllchliche  des  Inhaltes  der  Liebeslieder  versagt  werden  sollte;  sobald 
dieselben  Dichter  lehrhaft  werden  oder  religiöse  Stoffe  behandeln,  glauben 
wir  ihnen  ja  ohnediess  und  beurtheilen  sie  anders.  Ist  meine  frflher  dar- 
gelegte Anschauung  richtig  nnd  wohnt  der  Poesie  dieser  Zeit  ein  wohl 
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erklärbarer  persönlicher  Cliamkter  inne,  dann  wird  man  die  darin  vor- 
^'pfj-agenen  Ereignisse  des  Liebeslebens  doeh  mit  Vertrauen  aufnelunen 
dürfen  (vgl.  Bnrdach,  Anz.  f.  d,  ^Vltert.  9,  350 tf.).  Es  bleiben  dann  noch 
genug  Schwierigkeiten  übrig:  einmal  solche,  die  überhaupt  bei  aller  Lyrik 
auf  dem  Wege  zwischen  Krlnhni<<s'  und  Diflitiing'  licfren;  femer  dit*.  welche 
für  die  Rekonstruktion  einer  Liebesepisode  in  dem  Zustande  cU-r  haiid- 
schriftlichen  Überlieferun*?  begründet  .sind:  auf  beide  (Jnippeii  von  l*ro- 
bleiuen  lasse  ich  mich  nicht  ein.  Allerdiii'/^  iiniss  icli  liinzufügeii,  dass  auch 
meiner  Ansicht  nacli  schon  in  dieser  ersten  Epoche  des  Minnesanges 
wänwisen  vorkuniiueii,  uetiielite.  die  keine  anderen Thatsachen  voraussetzen, 
als  die  Spiegelungen  in  der  Eiubildiint/skraft  ilirer  Verfasser.  Ich  meine 
aber  doeh,  dass  aus  einem  nur  cinigermaasseu  genügenden  Vorratlie  von 
Liedern  der  Charakter  dus  Säugurs  bestimmt  srenug  erschlossen  werden  kftnne, 
um  zu  beurtheilen,  ob  solche  Gedankuuspielü  ilim  zuzutrauen  sind  oder  nicht. 
In  den  späteren  Abschnitten  vermehren  sich  auch  die  Gedichte,  die  auf 
blossen  .,( Je(iankeueriel)nissen"  ie  das  Werner  in  seinem  Buche  „Lyrik 
und  Lyriker",  1890,  ueuntj  beriüien,  ungemein  im  N'erhältniss  ziu"  Gesammt- 
zahl.  Es  kommt  dann  die  Menge  der  Lieder  lünzu,  die  den  bereits  ge- 
läuiigcu  Stoff  nur  fortdichten,  —  galt  ja  erst  dieser  Zeit  die  Dichtkunst 
als  lehrbar  (Wackemagel,  Littgesch.  ^  i,  138  und  Anm.  51. 52,  femer  S.  308) 
—  diese  Poesie  ist  somit  fllr  biographische  Untersnchungen  Überhaupt 
unbranchbar.  Das  httngt  aber  damit  zusammen,  dass,  wie  bereits  gesagt, 
sie  eben  nun  erst  wirldieh  za  einer  geselligen  Kunst  geworden  ist,  eine 
Eigensehaft,  die  ich  der  ersten  Epoche  abspreche,,  indem  ich  ihren  lyrischen 
^hopfungen  nur  so  viel  Bücksleht  auf.  das  Publikum  zugestehe,  als  jeder 
IMchter  allzeit  nehmen  muss.  Fflr  sieh  allein  hat  noch  keiner  gesungen. 

Das  Alles  ist  wenig  genug,  immerhin  aber  mehr,  als  heute  von  maUchen 
Litterarhistorikem  eingeräumt  wird.  Yergleicbt  z.  B.  Gervinus  (a.  a.  0. 
S.  489  ff.)  die  lateinische  Yagantenpoeaie  mit  dem  deutschen  Minnesange 
zu  dessen  Ungunsten,  sptkki  jener  eine  Elehtheit  und  Lebendigkeit  zu,  die 
dieser  gftnzMch  fehle,  so  vergisst  er  dabei  Eines:  die  Goliarden.  durften 
ihre  übermOthige  Üppigkeit  unverholen,  ohne  Jegliche  Scheu,  lealistiseh 
aussprechen,  weil  man  nur  im  Kreise  ihrer  gebildeten  Standcssrenossen,  des 
Klerus,  Latein  verstand  und  ein  Dichter  in  dieser  Sprache  sehr  wenig 
genirt  war.  Aus  den  Briefwechseln  französischer  und  deutscher  Kleriker 
im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  lernt  man  erstaunt,  wie  anders 
und  rücksichtsvoller  wichtige  Dmge  des  Lebens  in  den  NationaLspraohen 
veriiandelt  wurden  denn  in  der  lateinischen  iStandessprache. 

Es  giebt  aber  noch  andere  Zugänge  in  das  innere  Leben  der  Minne- 
sänger. Wilhelm  Srhcrcr  hat  zuerst  (1870 — 187i)  Beobachtungen  über  den 
Stil  einzehier  von  ihnen  anirestellt,  sie  zu  einer  riKti-akteri^tik  ihrer  Kunst 
verbunden,  cbronohiiriseh  zu  ordnen  versucht  und  «ladui'ch  eine  iiim/.v  Keilie 
von  Forschnniren  angeregt.  Von  Koni'ud  Burdach  ist  dann  die  Ötügescliichte 
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xn  einer  Geschichte  der  inneren  EntwiekelunjL'  der  Dichter  verarbeitet 
worden  in  seinem  Buche  ..Kcinniar  der  Alte  und  Walthrr  von  der  Vogel- 
weide*' (1«H0».  sogar  ganz  zuvciliisjiigo  Ergebnisse  für  das  lieben 
Waltliers  geliefert,  bekannte  Thatsachcn  in  anderer  Weise  gedeuti  t  und 
wesentliclM'  f'liarakterzüge  erkennen  gelelirt  hat.  Die  von  JUudaeii  an- 
gewandten Mctlioden  werden  mit  Nutzen  andi  für  die  anderen  iSünger  in 
Bewejrung  geüt't/.t  werden  d(n  t"eu,  von  denen  n(»f'h  manche,  weil  ihnen  zu- 
fällig gute  AusL'-aben  bisher  nicht  zu  Theil  gewuitlen  sind,  unverdient  im 
Hintergründe  .stehen.  Sie  kiunu  n  dabei  jeder  für  sich  bctnu  htet  werden 
oder  in  ihrem  Verhältni.ss  zum  (iauzen  des  Minnesanges:  endlich  wird  dnrh 
auch  einmal  die  Zeit  kommen,  die  uns  eine  wi.s.senschaftliche  (beschichte 
der  altdeutschen  Lrrik  darhiiiiLft.  W'urt^chatz,  Syntax,  poetische  Motive, 
ihre  Auswahl  und  ihr  verseliiedener  (Tcbi'j^uch.  diu  Beziehung  der  Form 
zum  Inhalt,  das  Alles  muss  in  einer  fortschreitenden  Entwicklung  bei  dem 
Dichter  beobachtet  und  erklärend  verknüpft  werden,  denn  es  stellt  in  .sicli, 
dis  ein  integriiender  Theil  seines  Geisteslebens,  dessen  Weiden  dar.  Den 
Gedankenvonraiüi  des  Uteren  Minnesaages  hat  Wilmanns  ün  dritten  Ab- 
schnitte seines  schonen  Baches  ^^Leben  und  Dichten-  Walthers  von  der 
Vogelweide^  (1882),  vielleicht  nach  den  Vorbildern  von  Diez  nnd  Uhland, 
zosanunengetragen;  diese  Obersicht  erleichtert  es  nngemetn,  das  persönliche 
Eigentfanm  der  Dichter  von  der  geistigen  Überlieferang  ihrer  Zeit  abzu- 
scheiden. Das  wird  noch  mehr  der  F^U  sein,  wenn  es  gelingt,  den 
Gedankenkreis  des  Minnesanges  mit  dem  der  Kirche  des  zwölften  Jahr- 
honderts  zu  vergleichen:  die  BerOhrangen  sind  tlberraschend  zahlreich  und  sehr 
ergiebig  fflr  ein  genaueres  Urtheil  Uber  die  Leistung  der  altdeutschen  Lyrik. 

Mit  vielen  Forschem  finde  ich  mich  gewiss  einig,  wenn  ich,  zumal 
bei  dem  bescheidenen  Stande  nnserer  historischen  Kenntniss,  als  das  höchste 
Ziel,  das  von  dem  philologischen  Studium  des  Minnesanges  angestrebt 
werden  muss,  die  Konstruktion  der  Dichtercharaktere  bezeichne.  Mir 
persönlich  scheint  dies  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  unserer  Wissenschaft 
Oberhaupt,  vielleicht  aus  einer  gewissen  Emseitigkeit  heraus,  weil  ich  es 
nie  vermocht  habe,  mich  für  eine  Dichtung  zu  interessiren,  sofern  es  mir 
nicht  gelang,  den  Menschen  mir  vorzustellen,  der  sie  geschaffen  hatte. 
Wollen  wir  das  Leben  einer  vergangenen  Zeit  unseres  Volkes  mit  ein- 
dringendem Vei-ständniss  in  uns  wieder  erwcckeu,  um  es  erneut  vor  die 
Augen  der  (legenwart  zu  stellen,  —  und  darin  begreift  sich  fdr  mich  die 
ganze  Arbeit  der  deutschen  Philologie  —  so  kann  da«  ja  dncli  nur  «jc^tcln^hen, 
indem  die  einzelnen  Persönlichkeiten,  wie  sie  von  uns  erkannt  worden  sind, 
zu  einem  (iesammtbilde  ihrer  Epoche  an  einander  i/efügt  werden.  Nun 
verlvetine  ieh  freilich  nicht,  dass  wir  Itei  diesem  heiklen  Werk  mit  sehr 
grii'  I  Mitkln  arbeiten.  Schon  die  wesentlichsten  I  )etiTn{ionen,  deren  wir 
nns  iieiiiencn.  sind  keineswegs  fest  umschrieben  und  werden  auch  niclit 
einheitlich  verwendet.   Was  ist  Chai*akter?   Eine  Summe  von  Eindrücken 
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,  einer  Persrtniichkeit,  die  ich  dadurch  gewinne,  das»  ich  ihr  Denken  nnd 
Handeln  im  Verhältnis«  zu  den  wichtigsten  menschlichen  Dinj,'en,  zu  Grottt 
Welt  und  Leben,  hinreichend  oft  in  Einzelfällen  beobachten  konnte,  um 
darin  gewisse  Linien  eines  gewohnheitsmässig^en  Verfahrens  wahrzunehmen. 
Und  das  Maass  dafür?  Ich  entnehme  es  doch  zunächst  meinem  eigenen  Wesen, 
der  Erfahrung  meiner  Zeit,  und  muss  die  Abstände  dieser  von  der  Art 
des  A'or^injrers.  mit  dem  ich  mich  beschäftige,  genau  schätzen  können« 
will  ich  nicht  den  Fehler  des  unkundigen  Fischj'lcrc-rs  begehen,  der  die 
(besetze  der  Brechunir  des  Lielitcs  im  Wasser  praktisch  nicht  handhaben  jrclcrnt 
hat.  Die  moderne  Psychologie  bietet  zur  T^>ewilltigung  solcher  l'mbleme 
noch  wenig  brauchbares  Werkzeug  dar,  weder  ist  es  fein  noeji  /.nvcrlilssi<r, 
und  wir  sind  darum  von  einer  sicheren  Methode  Iiistoriseher  Psvcliolome 
noch  weit  entfernt.  Was  sicli  uns  heute  als  „Experimentalpsyr  liolo^Me* 
präsentii-t.  das  stt'lit  noch  in  seinen  allerersten  Anfängen,  und  ieh  tlieile 
durchaus  nicht  die  Zuversicht  maneher  Philologen  \y..  B.  Koetteken  in 
der  Vierteljahrsschrift  für  vergleichende  Littgesch.  1895).  die  schon  jetzt 
von  den  Studien  am  diesem  (rebiete  Forderung  der  Litterarhistoi  it'  erhoflfen. 
Um  so  weniger  sehe  ich  mich  veranlasst,  von  meiner  Zurflcklialtiini,''  abzu- 
gehen, wenn  ich  merke,  wie  ausserordentlich  rasch  eine  persönliche  Er- 
fahrung, unter  bestimmten  singulären  Umständen  einmal  zu  Wege  gebnicht, 
sich  den  gelelirt<;n  Philusuphen  unter  der  Hand  in  eine  „praktische  'riiat- 
sache"  verwandelt,  aus  der  dann  Schlüsse  deduzirt  werden,  die  sich  sofort 
zn  „Gesetzen'^  zusammenfügen,  jndess  es  noch  dnrduiiis  an  einer  zn- 
reiehenden  Induktion  gebrieht.  Da  werden  wir  uns  denn  doch  lieber  in 
Geduld  fassen  und  abwarten. 

Yiellelebt  körnten  wir  aber  für  die  praktische  Psychologie,  die  wir  an 
den  altdeutschen  Texten  treiben  mflssen,  anderswoher  ein  wenig  Unter- 
Stützung  erlangen.  Darf  man  nicht  bei  der  Rekonstruktion  eines  persönlichen 
Charakters  die  Charakterquatitftten  seines  Volkes  oder  Stammes  als  einen 
Faktor  unter  anderen  mit  in  Betracht  ziehen?  Da  fragt  es  sich  zu- 
vChrderst:  existirt  das  Oberhaupt,  was  wir  Nationalcharakter  nennen,  und 
wenn,  ist  das  nicht  auch  eine  wechselnde  Grosse  in  verschiedenen  histo- 
rischen Zeitrtlumen?  Ich  bcjjahe  beide  Glieder  dieser  Frage  anbedingt. 
Für  die  Entstehung  des  j^Yolkscharakters''  ist  mir  die  Analogie  der  Sprache 
maassgebend.  Wir  wissen  heute  Folgendes:  die  Sprache  eines  grossen 
Volkes,  z.  B.  der  Germanen,  unterscheidet  sich  von  der  ungclieuren  all- 
gemeinen Einheit,  innerhalb  deren  sie  sich  befindet,  durch  eine  Reihe  von 
Besonderheiten.  Nenne  ich  das  Gemeinsame  Bekannte  a,  die  Besonder- 
heiten X,  so  geben  a-^rX  zusammen  den  Charakter  der  Volkssprache.  Das 
Volk  zerfällt  in  Stamme:  die  EigenthUmlichkeit,  durch  die  sich  eine 
Stammessprache  von  der  Volkssprache  unterscheidet,  heisse  j-  so  formulirt 
sich  der  Uhardktcr  der  vStaramesspi-ache  zu  a-^x-\'X\  Steige  ich  nun  durch 

die  verschiedenen  dazwischen  liegenden  Einheiten  —  Gau,  Dorf,  Familie, 
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Haus  —  hemb  bis  -/.um  Individuum,  so  stellt  fjicli  mir  die  S  imkii  '  des 
Bekannten  Allgeaieineu  nebst  allen  dazu  gehörigen  Hesonderheiteii  dar  abs 

a-{-X']-x^'^  .r-  -^t':  (Iiis  ist  die  IndividuaLspniehc.  (Ileieher- 

weisc  veiiiält  es  sieli  meines  Erachteiis  mit  dem  Charakter  des  ludividuunis, 
der  ebenso  aus  den  allgemeinen  li)iialitiiteii  des  Volkes,  hinzugenommen  die 
Besonderheiten  der  niedrigeren  Einlieitea  bis  zur  einzebien  Persönlichkeit 
lierunter,  sich  zusammensetzt,  wie  ilas  bei  der  Sprache  der  Fall  war.  Will 
ich  also  den  Charakter  eines  Menschen  ermitteln,  so  darf  ich  die  mir  be- 
kauuteu  Eigeaseliaften  seines  Volkes  als  bestiminu.  .Uldenila  in  der  Zu- 
sammensetzung seiner  Pei*sünlichkuit  auiickmeii.  Die  von  Bertilluu  begründete 
AntliKtitomutiie  bietet,  wie  ich  glaube,  ein  weiteres  schlagendes  Analogon 
dar;  eü  Köi*permerkmale  genügen  nach  ihm  zur  absolut  sicheren  Feststellung 
eines  Individuums.  Wie  es  geUngt,  indem  bei  jedem  Merkmal  eine  Anzahl 
von  Individuen  ausgeschaltet  wird,  zur  Begrenzung  einer  einzigen  Persön- 
lichkeit abete^nd  zu  gelangen,  so  mOssen  auch  die  addirten  Besondertieiten, 
z.  B.  innerhalb  der  Bevölkerung  Frankreichs,  zu  einer  Summe  verbunden 
werden  kOttnen,  welche  diese  Nation  körperlich  cliarakterisirt. 

Kann  es  denn  Oberhaupt  anders  sein?  Da»  Individuum  ist  das  Produkt 

von  zwei  Eltern,  die  von  vier  Menschen  ausgegangen  sind,  und 

so  fort;  Oberau  her  erben  sich  die  allgemeuien  und  die  besonderen  Qualitäten 
zusammen:  in  letzter  Linie  sind  ebenso  gewiss  alle  Menschen  unter  einander 
blutsverwandt,  als  jeder  für  sich  eine  Summe  von  stufenweise  immer  klehier 
werdenden  Gruppen  Obereinstimmender  Merkmale  bildet  Beim  Charakter 
kommen  allerdings  ausser  den  angeborenen  noch  erworbene  Eigenschaften 
in  Betracht,  die  ihrerseits  wieder  in  solche  zerfallen,  die  bewusst  beigebracht 
werden,  und  solche,  die  unbewusst  angewachsen  shid.  Darum  iindei-t  sich 
ja  auch  der  Charakter  eines  Volkes  im  Laufe  seiner  historischen  Entwicklung, 
und  ich  glaube  es  nicht  nui*,  ich  meine  es  zu  wissen,  dass  die  Deutschen  um 
1200  andere  Gharakterqualitäten  und  in  anderer  Mischung  besessen  haben 
als  die  Deutschen  von  1900. 

Kehlen  wir  zurück  zur  biograjihischcn  Forschung  über  den  altdeutschen 
Minnesang,  so  dürfen  wir  diese  ^Studien  nicht  mit  Siegesgewissheit  betreiben, 
brauchen  sie  aber  auch  nicht  resignirt  bei  vSeite  zn  !ci:en.  Indem  wir  die 
Persönlichkeit  des  Dichters,  wie  sie  ans  seiner  Sdiöplung  uns  ent£rpLrentritt. 
in  Bezug  setzen  zu  dem  Charakter  seines  Volkes,  erhellen  wir  enies  der 
beiden  dnrch  das  andt  iv.  vermindern  die  Zahl  der  uiiliekainiten  (Irf^ssen  in 
den  /iisaiiiiiU'ii^eliOrigen  (ileiclanigen  und  gelangen  sdinit  vielleieht  doeli  zu 
einer  lür  unseren  Krkenntnisstrieb  ausreichend  genauen  \'(U. Stellung  von 
beiden.  In  diesem  Betrachte  tordern  »ind  ergänzen  sieli,  ^\ie  ich  denke, 
lUographie  und  Völkerpsychologie:  Einblicke  in  die  Per.süuliehkeit,  Aus- 
blicke über  das  (ianze  des  Zusammenhanges,  in  den  sie  gestellt  iüt,  verbinden 
sich  zu  einem  klaien  Bilde  altdeutschen  Geisteslebens. 

 *  
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Eine  Meinung  über  Autobiographien. 

.Vn  den  lleraiLsgeber  dieser  Blätter  schrieb  gelegentlicli  der  Einladung 
Peter  Kosegger  den  folgenden  Brief: 

Sehr  geehrtor  Freund! 
Ihre  Absicht,  eine  Zeitüciirift  für  Biograpliien  lierau^zuu'^cbfMi.  <rpfitllt 
mir.  KfiiU'in  Literaturzweisre  verdanke  z.  B.  ich  so  viele  iieltliiiniL'^  und 
Anre^nin<:.  als  biogrdphischeu  Werken.  Bei  der  BesciiivibunL'^  der  Helden. 
Erfinder,  Entdecker  ist  man  mir  zwar  uianchmal  zu  ^eiir  äusserliih,  zu 
wenig  innerlich;  jeder  Mensch  intercssirt  mich  vor  allem  als  Afenseh.  Es 
kommt  nicht  immer  darauf  an,  dass  der  Held  einer  Biotrraphie  ein  mannig- 
faltiges, thateuiciclics  Treben  irefllhrt;  seine  Kntwiekelung,  sein  Wollen, 
Streben,  Kämpfüii  und  Leiden,  .seine  (iltick-selii-keitsanlage  sind  mir  oft  fast 
noch  wichtiger.  Und  derlei  schreibt  freilicli  Jeder  am  besten  selbst.  Der 
Selbstbiographie  sollten  Sie  viel  Kaum  geben.  Bei  der  schreibseligen 
Gegenwart  wundert  es  mich,  dass  so  Wenige  daran  denlien,  Uir  eigenes 
Leben  aufzumerken.  Das  kennt  doch  Jeder  von  sich  am  besten,  sollte 
man  raeinen,  und  jedes  Menschen  Leben  ist  wichtig.  iVeilich  auf  die 
Art  der  Darstellung  kommt  es  an,  auf  den  Charakter  des  Darstellenden. 
Nicht  Jeder  verfügt  Uber  die  Hauptbedingungen  des  Selbstbiographen: 
Wahrheit  und  Khurheit.  Klirheit  Qber  sich  selber,  Klarheit  für  Andere, 
das  ist  viel  verlangt.  Dann  Aufrichtigkeit  und  Strenge,  ohne  Eitelkeit  und 
ohne  falsche  Bescheidenheit  —  das  ist  noch  mehr  verlangt.  Leider  kennen 
wir  uns  selbst  lange  nicht  so  gut,  als  wir  glauben,  darum  ist  fllr  den  Auto- 
biographen  strenge  und  unausgesetzte  Selbstprflfung  nOthig.  Man  hflte  sich 
vor  Stimmungen  und  werthe  sich  vor  allem  nach  seinen  eigenen  Hand» 
lungen,  wenn  es  Oberhaupt  darauf  ankommt,  sich  zu  werthen,  was  aber  bei 
einer  objektiven  Selbstbeschreibung  fraglich  bleibt.  Ich  habe  zu  sagen, 
wie  ich  bin;  wie  viel  ich  wei-th  bin,  sollen  Andere  scliätzen.  Der  Mensch 
ist  interessant  als  Schalfender,  Ringender,  Siegender,  interessanter  als 
Irrender,  Fehlender,  am  interessantesten  als  SUndei-.  Wht  nicht  etwa  dass 
er  als  frivoler,  selbstgefälliger  Sünder  auftr(!te,  vielmehr  als  ledlicher  Wahr- 
heit.sucher  soll  er  seine  Bekenntnis*;«»  der  Welt  darlegen,  ohne  Umschweife, 
ohne  Beschönigung  und  ohne  Entstellung.  Wenn  er  freimüthig  sagt,  wie  er 
ist.  wie  CS  so  mit  ihm  ward  und  wie  er  sich  des  l^esseren  bestrebt,  dann 
wird  er  gerech tfei-tiid^  sein.  Solche  Spl1)>;tbeschreibungen  und  Selbstbekennt- 
nisse wJlren  nach  nuiiiei-  Meinung  von  grossem  ^^>rtll(^  sie  würden  uns  — 
immer  voransye^ot/t  die  Wahrhaftigkeit  —  in  <ler  Meiiselipnwissensclmft 
weiter  bringen  als  rhüosophie.  Wichtiger  als  die  Meinung  der  Menschen 
ist  ihr  Sein. 

Freilich,  zu  früli  darf  man  nicht  anfangen  mit  der  Beselireibung 
seiner  selbst   Als  ich  in  früher  Jugend  meine  Selbstbiographie  dem  Dichter 
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Robert  Ilaiiit  i  lin^'  vorL^plesTt,  .sa;^e  er  lächelnd,  da^  wäre  ja  sehr  schön, 
nur  pflege  man  seiiu-  iJiut^rapliie  niciit  zu  Anfang  des  Lebens  zu  schreiben, 
vielmehr  gegen  Hude  desselben.  Er  selbei  hielt  es  so  und  seine  ^Stationen 
meiner  Ivcbenspilgerseliaft"  sind  ein  Beispiel,  ^\ie  ielis  meine,  llaiuerling 
sehrieb  nicht  Wahrheit  und  Dichtung,  sondern  lautere  Wahrheit;  vielleiclit 
hatte  er  hiervoo  nur  noch  zu  wenig  gesagt.  Kunstwerk  wird  eine  Biographie 
selten  sein,  und  warum?  weil  das  Leben  des  Maisehen  selbst  so  selten  ein 
Kunstwerk  ist. 

Halten  Sie  einmal  Rundfrage  an  hervorragende  Charaktere:  Was  war 
in  Ihrem  Leben  das  Entscheidende?  Was  war  in  Ihrem  Dasein  das  wichtigste 
Ereigniss?  —  Sie  werden  Beiträge  erhalten,  die  fttr  Biographie,  Philosophie 
und  Literatur  gleich  wertbvoll  sind.  Das  „Dekorum**  soll  abkommen,  der 
Freimuth  soll  aufkommen.  Hinter  dem  sechzigsten  Lebenqahre  hinauf 
verliert  der  Mensdi  die  Lust  am  äusseren  Schdn,  er  sieht  freier  den 
Gehalt  des  Lebens,  er  verfttgt  Uber  in  der  Schule  des  Schicksals  hart  ermn* 
gene  Selbsterkenntniss,  und  wenn  zu  semer  grosseren  Mittheüsamkeit  anoh 
die  Aufrichtigkeit  kommt,  dann  ist  für  ihn  Zeit,  die  Selbstbiographie  zu 
schreiben.  Wer  jedoch  einen  schooen  Boman  daraus  machen  will,  dem  danken 
Sie  hoflich  und  sagen  Sie.  schöne  Romane  hätten  wir  ohnehin  schon  genug, 
aber  ernste,  tiefgr(tndende  Biogi-aphien  und  Selbstbekenntnisse  hatten  wir 
noch  zu  wenig.  Und  wenn  Einer  selbstgefällig  mit  seinen  Tugenden  oder 
pralihn-iscli  mit  seinen  Lastern  kommt,  dann  deuten  Sie  an,  dass  an  Heuchlern 
und  Cynikern  auch  gerade  kein  Mangel  wäre,  dass  Sie  hingegen  ein 
Schützer  des  echten  Mannesmuthes  seien,  der  in  Selbstachtung  und  Demuth 
zugleich  f(ti-  sich  einsteht  und  sein  Wähnen  und  Wirken  offen  dem  Urtheii 
der  >Ienschheit  zu  tmterbi  eiteu  wagt. 

Also  tVi^c!)  Wd  k  ziun  Blatte  fUi- Biographie  und  Seibstbiograplüe! 
Mit  autVichtigem  (Jllickwuusch 

llu"  ergebener 

Peter  Küsegger. 

Graz,  am  11.  Febr.  1895. 

 c8>  

Joseph  Schreyvogels  Entwurf  einer  Wiener  Hof-  und 

Staats-Zeitung. 

Mitirothf'ilt  iin<1  r>incr*'l«'itct  vou 
KARL  GLOSSY. 


Srhivyvog<fIs  Th.'!ti<rk«'it  als  .S  liiiff st»  II.  :  i-f  )»ish»'r  n««  h  Immer  nicht  ein- 
jrehtMul  t''"wiinliL't  woid. n.  Tin  Ijiiistleiisrlir  Uui  il-^  Huijrtheatfrs.  von  Sofni'v- 
vojrrl  l>»'::nitiih't,  h;\t  ihm  eui  uüv»'rL^iiiirli<'h»*s  AiitK.nkon  iti  der  (icM-hichte  des 
deutschen  Thcatfis  i^.sichert  luul  st-ijaen  Nameu  ühfi-  das  heimathliche  Gebiet 
seioes  Wirkem  verbreitet.    Ab  Schriftsteller  hmgegeu  war  er  nahezu  vergessen. 


Digitized  by  Google 


Jo0q^  SehnTVQgels  £ntviurf  einer  Wiener  Hof-  und  Staato^Zeitnng.  55 


uud  ei-st  iu  musereu  Tageu  Ist  die  For»»'hung  auch  seinem  litterarischen  Wirken 
gerecht  geworden.  Seine  Schriften,  die  hei  ihrer  geringen  Auflage  heute  bereiti 
sehr  oelten  sind«  vor  Alleni  aber  sein  ^Sonntagsiblatt*^  reihen  Schreyvogel  in 

litternri<eher  Hinzieht  zu  den  Besten  seiner  Zeit,  und  Aufgulie  der  Ijitteratar- 

peschithte  wird  es  sein.  Srhn?vvogels  {rro:Jse  Verdifiist«'  in  das  richti>;e  Lieht  zu 
.steUen.  Die»  kann  jedoch  nur  im  ZusammenhuD^e  mit  der  Geshicht*?  .seiner 
Zeit  erfolgen,  mit  dei-  Dai-stellung  jener  Verhältnisse,  gegen  die  Schreyvogel 
nicht  minder,  ja  noch  weit  mehr  zu  kfimpfen  hatte,  als  in  seiner  Eigenschaft 
als  Dramaturjf  und  Leiter  der  ersten  deut.schen  Btihne.  Sthre^Togels  Anfang 
als  St  hriftüteller  fallt  in  den  Beginn  der  nachjosenliinisi  h<  ii  Pt'rind.'.  in  welcher 
der  kiirzlioh  noch  lebhafte  Pulsschlag  der  öffeuUicheu  Meiuuog  bereits  in  eine 
bedenkliche  Trägheit  Verfalleft  war. 

Seine  ersten  Schriften  sind  politischen  inhalt.s  umi  mit  jener  Voi-sicht  ab- 
gefasst,  die  durch  die  Strenge  der  Zensor  bedingt  war.  Eine  Reihe  Ton  Be- 
schränkungen der  Pressfreibeit,  mit  denen  fibriirms  schon  Joseph  II.  in  den  letzten 
•lahi-.Mi  st'int  r  Hpjripmnir  iH  trnnn.  ..um  H^r  unsinnigen  Schreib.sucht  nach  und  nach 
am  sii  h»  Tsfcii  »  if!  K'nlc  /.u  iiiiurhen",  drängte  das  fn'if»  Woit  in  streng  gemessene 
Schi-anken  und  iieiuiiite  das  Aufkläiningswerk  in  emjirtndiicher  Weise.  Die  Vor- 
gänge in  Frankreich  vermehrten  die  Ängstlichkeit  der  Machthaber  gegen  das 
geschriebene  Wort.  Nicht  einmal  eine  objektive  Darstellung  der  Zeitereigmase 
siiIUc  stattfinden.  Man  ginjr  im  Staatsrathe  von  der  Ansieht  aus,  dass.  so  wi« 
man  sich  hi\te  vor  jiitiL'cn  freuten  von  Lastern  711  sprechen,  .nuh  dip  politischen 
(iräuel  der  Kenntniss  des  Volke«  entzogen  werden  nUlsscu.  Es  durfte  daher 
nicht  mehr  gedruckt  werden,  als  in  der  Wiener  Zeitung  publizirt  wurde.  Da 
aber  diese  ausser  Berichten  Uber  Hoffest«  und  Mittheilungen  Uber  die  VorgKnge 
in  der  TOrkei  sonst  k<  ine  anderen,  weder  inländische  noch  nuslKndische  Nach- 
richten enthielt,  so  Mich  dt  iii  Winner  Publikum  kein  anderer  Aiiswptr  übrig,  als 
dui'ch  ausländische  Blätter  sich  über  die  Ereignisse  in-  utiti  ausserhalb  des  Vater- 
landes unterrichten  zu  lassen.  Das  ging  aber  nur  kurze  Zeit,  da  nach  uud  nacii 
die  meisten  Blätter  *  verboten  wurden,  darunter  auch  die  Allgemeine  Zeitung, 
deren  Ejgenthflmer  Cotta  lange  Zeit  hindurch  vergeblich  dagegen  Vorstellungen 
erhob.  Dif  Ängstlichkeit  beschränkte  sich  aber  keinesw»»«:''  nuf  politische 
Zeituiigi  ii,  .sie  ei-streckte  sich  auch  auf  die  philosophisch»' n  uml  m  hiiiiL'«*istigen 
Zeit.sehrifteu,  die,  als  im  Dienste  der  revolutionären  Ginindsätze  vejdät  btig,  .strenge 
überwacht  wurden.  Besonders  lenkte  sich  die  Auftaerksamkeit  auf  Nicolai*« 
«Allgemeine  deutsche  Bibliothek'',  hauptsächlich  aber  auf  die  Jenaer  Llttenttur-' 
zeitunt'.  der  man  in  Fnli:»'  ilii  »  -  Kifci-s  für  die  kantische  Philosophie  den  grössten 
Antheil  an  (Inn  sitrlit  hcn  X  t  idt  i  tien  beima.ss.  Noch  1789  hatte  Kaiser  .Josejih 
die  Litte mturzeituug  wegen  ihrer  (jemeiuuützigkeit  von  der  Stempelung  befreit, 
drei  Jahre  danach  war  sie  verböte».  Mit  der  Begründung,  dass  dem  Staate 
nicht  nur  die  Obsorge  über  die  physische,  sondern  auch  über  die  geistige  Wohl- 
fahrt  des  Volkes  zustehe,  wurde  nach  und  nach  die  Presse  als  em  Übel  be- 
trachtet, rrt'iren  deren  Verbreitunij  »^in  umfa^stMidcr  Api)ai-at  von  Pi-fiveritiv-  und 
Pi"ohibilivmassregeln  in  Anwendung  kam.  Nur  wenige  Behei'zte,  darunter  auch 
Joseph  Schreyvogel,  bewahrten  den  Muth,  in  der  Zeit  des  üppig  blühenden 
Denunziantrawesena  als  Apostel  der  Aufklärung  in  wahrhaft  patriotischem  Sinne 
aufzutreten.  Wir  finden  seiin  rs  \amen  zu  dieser  Zeit  in  /.wt  i  Zeitschriften  ver- 
treten, die  nahezu  das  Um-  und  Auf  der  dniiialitr»'n  pfM-indix  tun  Litt.<'ratur  aus- 
luacheu:  in  „der  Wiener  Zeit-srhrift-  und  in  der„  Ohfri  jvicJä.schen  Monatsschrift>*. 
Erstere,  von  dem  berüchtigten  Hoffwanu  17Ü2  begi-üudet,  enthält  2  Aulisätze  vou 
Schreyvogel  und  zwar  (1.  Band):  «Ein  Vorschlag,  den  Streit  Ober  das  Recht 
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der  Konstitution  betreflFend,  mit  einer  kurzen  Prflfon^^  der  neuesten  Äa<iseninffen 
HtM-ni  Justus  Miisci-  ülit-r  «las  bonannte  Recht"  (jrez. :  Svl.).  f.  rii'T  ißi 
2.  tiund  4.  Heft:  „Hat  vor  dem  Ho*  hirfriohte  der  fninzösisclun  Xafioü  i*ine 
rechtliche  Klage  gegen  die  ausgewanderten  Fninzo:»en  statt?**  (Gez. :  Svl.  i  Den 
ersten  Anftats,  «ne  Yoinehm  gebotene  Polemik  ?egen  MSsera  Aoftats  in  der 
Berliniflchen  Monatnchrift  (179 1)«  hat  Hofiinann  hinterUatig  mit  spSttelnden  Be- 
merkungen versehen.  Eine  weit  nmfnssendere  Thlltigkeit  äusserte  Schreyvogel  in 
der  „6storreirhif«rhen  Monatsschrift",  die  sein  Freund  Alxincpr  1793  heirnindet 
und  bis  zum  Ende  dieses  Jahi'es  geleitet  hatte,  worauf  fcJchreyvogel,  Ehrenberg, 
Leon,  Ratschky  und  Schwandner  abwechselnd  die  Herausgabe  der  Monatschrift 
übemaliiBMi  deren  letstes  Heft  im  Juni  1794  erschien.  Im  ersten  Jahrgänge 
dieser  Schrift  hat  Schreyvogel  ein  Tr.iuei-spiel:  „Die' eiserne  Ma.ske**  verßfTentlicht» 
nnd  im  Dpzcmbfrhoft  ist  ein  von  ihm  untfr'/i'irhneter  Aufsatz  »•(•^••hitnien.  betitelt: 
.„Ein  Jieitrag  zur  (.it'schii  htr  der  Proscriptiunen".  Weit  unifjussrudt  r  ist  Schivy- 
vogehi  Thiitigkeit  im  Jahi  gang  1794.  Die  meiütea  seiner  Au&ätze  sind  hier  voU 
geieieluiet,  dnige  nur  mit  dem  Anfiingsbnclistaben  seines  Namens;  ansserdem  wird 
deijenige,  der  mit  Schreyvogels  8tiieigenthünilichkeit  vertraut  ist.  mit  LeicluiL'l^*  it 
ati'  b.  Mnch  eine  Reihe  nicht  !<ifrnirt<  r  Aufsätze  von  ihm  finden.  Viele  li.  i  <«  IL.'ii 
sind  polemischer  Natur,  gegen  Hoffmiinn  und  den  H*»rnn^sreber  des  Magazin-»  Hot- 
stäter gerichtet,  der  gleich  dem  erstei'eu  ehenfalh*  eum  denuuziatorische  Thiitig- 
keit entfoltete  ttnd  mit  jenem  wiederholt  den  Vorwarf  der  Geheimbfindelei  gegen 
Schreyvn;:- 1  tihoben  hatte,  den  dieser  mit  den  Worten  abwehrte:  „Ich  habe  keine 
|H'r<iinlirlii-  l'i-^achc.  t'esren  die  «rcheimen  Gesellschaften  (Ir'liii(Hi:'k»  it  und  Schoiiunsr 
zu  empfehlen.  Sic  ircht  ü  mich  niehts  an.  Ich  stehe  mit  keiner  dt»r«<'lbeu  in 
Verbindung  und  habe  auck  uie  mit  irgend  einer  iu  Verbuiduug  gestanden.-  Trot» 
dieser  offenen  Erklttnmg  dauerten  die  Anfieindangen  heimlich  fort,  und  obwohl  es 
unrichtig  ist«  dass  Sdirejrvogel  in  den  damaligen  Wiener  Jakobinerprozess  ^tr- 
wickelt  wurde,  so  ist  es  anderseits  richtig,  diuss  er,  müde  der  hil^sliclien  An- 
fehidungeu  und  überzeugt  von  der  Nutzlosigkeit  seines  Wirkens  in  der  Heimath, 
e»  vorgezogen  hatte,  eine  fi-eiei'e  Luft  iu  Jeua  zu  athmt>n,  wo  er  im  Verkehr 
mit  hervorragMidäa  Gdstem  nenen  Lebcnsmath  schöpfte.  Ehi  heralicher  Brief 
Wigands,  der  sich  im  NachLuse  ScbreyTOgels  vorgefunden,  beaeugt  die  gnte 
Aufnahmt .  deren  sich  der  Österreicher  im  Auslande  zu  erfreuen  hatte.  In 
Wii  laiids.  deutschem  Merkur  hat  Schreyv»»«:?^!.  der  sieh  auch  an  der  Jenaer 
Litteraturzeitung  betheiligte,  seinen  Roman  u  b  liicliardson,  betitelt:  ..Der 
dentsche  Lovelace-,  anonym  veriiffentlicht.  -  - 

1796  nach  Wien  zorückgekehrt,  verkehrte  er  häufig  mit  dem  von  Sonnen* 
fels  hoehgesehStaten  Professor  der  allgemeinen  Weltgeschichte  an  der  Wiener 

Univer'^itüt   Mumelter  von  Sebenthai  nnd  ^m  schwansenbergischen  Hofr.ithe 

Leopold  riiirh  von  .S^Mn-ilif-rg.  Im  Krpi'^c  di<"<er  Miinner  srb»"inf  tlii-  Idi«'  zu 
einem  gemeinsamen  Wirken  an  einer  Wochen^chi iit  iiefasst  worden  zu  sein,  deren 
Plan  uns  erhalten  geblieben  ist.  Haud.schrift  und  Papier  dieses  nicht  datii-ten 
Schriftstackes  weisen  auf  diese  Zeit  anrUck.  Das  Projekt,  das  sich  streng  an 
englische  Muster  anschüesst,  führt  \ii<ehiedene  Titel:  ,,I>er  Stammler*,  -Die 
Invaliden''.  .. I>ie  Müs^icirrniirf  i  ",  ..Die  Untaut'li' h-  n l'>  stallt  eine  («•^•iellxrhafi 
von  5  TtTsonPH  vnr,  die  t-ine  Art  v^n  (  Inh  bilden,  worin  sie  Nütr.liclit  -  und 
Angenehmes  verhandeln.  Der  Wunsch,  am  h  das  Publikum  daran  theilnehmen  zu 
lassen,  führt  au  der  Idee  eines  Wochenblattes  hi  Form  eines  BuUetins  über  ihre 
Versammlungen.  Die  Wochenschrift  soll  in  Wien  erscheinen  und  von  Österreichern 
gelesen  werden;  Gegenstand  das  bürgerliche  und  häu-sliche  Leben  und  alh  s  -rin.  was 
die  Angelegenheiten  eines  Privatmanoes,  seine  Pflichten  und  Obliegenheiten  im  Staate 
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und  KiiThe.  in  seinem  Stande  und  in  der  Gesellschaft  betrifft.  Alles  ia  AlUui 
der  Vorbote  des  spüteren  SonutJigsbiaites,  wodurch  Schi'eyvogel  seine  litteraiische 
MeisteTschaft  beknadete.  Warnm  der  Plan  damaLi  nicht  rar  Ausfahnmir  lunif  ist 
ans  Schreyrog^  Anftseicluinngen  nicht  zu  ersehen.  Als  wahrflclieiiiliclie  TTmche 
kann  das  ProjeVt  einf's  nnnpn  £ri-o«sftrti<rtn  Unternehmens  ansresehen  werden,  das 
Schreyvofrel  dam.iN  in  f^tnieinschaft  mit  Pioffssor  Mumelter  entworfen  hatte, 
dessen  schriftliche  1  Hirsteilung  aber,  wie  urkundlich  nachgewiesen  ist,  von  Schrey- 
fogel  allein  ausgeflllirt  vorde.  Der  Plan  betrifft  die  UmSndemng  der 
^Wiener  Zutong**  in  eine  Hof-  und  Staatmeeitang  nach  eng^Uschem  Muster.  Die 
AViener  Zeitung  war  seit  langer  Zeit  an  dir  Kiben  des  Johann  von  Ghelen 
veiiiachtet.  der  bei*eits  1678  von  Kaiser  Leopold  ein  Privilpirinm  ztir  Herausgabe 
einer  Zeitung  erhalten  hatte.  Anfangs  \Mirde  der  Familie  Ghelen  der  Verlag  der 
Wiener  Zeitong  naentgeltliebf  B|Ater  gegen  einen  Üeitrag  zum  Hofbiblio^lcs- 
fofid  und  Knm  Wiener  Veraatsamte  fiberlaesen,  der  1775  bereits  9210  Onlden  betrug. 
A]<  1787  der  Termm  des  Pmilegiums  zu  Ende  ging,  irarde  durch  eine  öffent- 
lich.- Vci-st.-iir*  •ruTiir  der  PuchtschiUing  auf  1 1  20^^  G<ilden  erhöht  uik]  <1:h 
Privilejrium  auf  weitere  12  Jahre  ausgedehnt.  Als  ilewerber  tür  die  neue 
Pachtung  meldeten  »ich  1798:  iSchreyvogel  und  Mumelter,  der  Hofbuchdrucker 
8ch9nfeld,  der  Bttcbdmeker  Salxer  nnd  die  Ohelensehen  Erben.  An  Mnmelters 
SteUe,  der  im  selben  Jahre  jilötzlich  starb,  braten  der  Beohtsgelehrte,  als  Ver- 
fasser <l(  s  Inn  <:t  i  li(  h»  n  Gesetzbuches  wohlbekannte  Professor  Zpillpr  und 
Hofrath  l'läch  ein,  die  in  einer  Eini'nhf  :in  den  K:ii«*'r  (M'kliii-t^^n.  si(  h  mit  dem 
Verfasser  des  Entwurfes  und  eigentlichen  Urheber  der  Unteniehmung  .Josef 
Schreyvogel**  vereinigt  au  liaben,  um  den  Plan  ausaufQhren.  Ein  Mann  Ton  so 
hervorragender  Bedentang  wie  Zeiller,  der  damals  bereits  ^litglied  der  Gesetx> 
gebungs-Kommission  war  und  als  Keohtsjrelehrter  im  besten  Hufe  stand,  an  einem 
joTiinnli*Jti<jrh<'n  rntprnolimen  in  Genieinsrlmft  mit  titum  Schriftstelb^r  tbiltiL', 
dessen  Talente  aucii  von  den  Behörden  anerkannt  wurden,  liest»  einen  völligen 
Umschwung  im  österreichischen  Zeitnngswesen  erwarten,  das  damals  tief  im  Argen 
lag.  Wie  das  ein»g  bestehende  politische  Blatt,  die  Wiener  Zeitung,  schon  in 
der  joseidiinisohen  Zeit  im  Ansehen  stand»  ist  aus  ein«  i  Stelle  in  d»  r  ..Wiener 
Kr'tnik"  fl7sl.  IT.  '^A'A)  7,11  ••ntnchmen,  wo  es  unter  Anderem  heisst:  ..Mrm 
sollt«*  doch  weniirstens  eine  richtig»*,  reine  S|n  ;i»  In«  und  weniger  Unsinn  f«)rderu 
dtlifeUf  womit  fast  jedes  Blatt  dei-selben  gleKh.«ara  gestempelt  ist.  Öfters  liest 
man  einen  und  denselben  Artikel  zweimal  im  nftmlichen  Blatte,  und  nicht  selten 
kommt  vier  Wochen  nachher  die  nilmlich»  Xm  bricht  wieder  vor,  die  schon 
ehedem  darin  stand."  Da»  d'Iriche  g:ilr  am  h  in  <ii  i  nachjosephüuschen  Periode, 
iu  der  das  Woit  noch  t'ii:.'<  r  in  Fesseln  gesclihiir»  ti  wurde. 

Unter  solchen  Um.-iiänden  wirft  sich  die  Frage  uut,  mit  welchen  .i^Iittelu  die 
Begierung  dieser  Zeit  auf  die  Volksstimmung  eingewirkt  hatte?  Die  Antwort 
ist  nicht  schwei-  zu  finden,  wenn  man  einen  Blick  auf  die  zahlreichen  BroschOren 
wirft,  die  /n  jenen  Zeiten,  zumeist  von  der  Regierung  veranlasst,  erschienen 
sind.  Dazu  kam  iiocli.  da«"  «irb  das  Augenmerk  mehr  auf  die  volk^rliiiinli«  he 
Schreibweise  lenkte,  und  nur  so  erklärt  es  su  h,  das»  der  Verfas.ser  der  viel- 
genannten ^Eipeldaner-Briefe'^  im  Gmnde  einer  der  ersten  oflizilfsen  Jonmalisten 
war  nnd  als  Vorläufer  des  Wiener  Haas  Jtfrgels  die  Bestimmung  hatte,  Meinungen 
und  Ansichten  der  Regierung  im  J^okattone  zu  propagiren. 

Erst  in  sj)äteren  Jahren  hatte  der  aufgeklilrte  Stadion,  den  moralischen 
Wf-fth  einer  iri'Tn:i«'iictf*n  Vnlk'SütifklämnL'  durch  die  Presse  erwägend,  fli*'  Be- 
strebungen derselben  auch  wu-ksam  unterstützt.  Wie  sein  Nachfolger  Metternich 
Aber  die  Wichtigkeit  der  Zeitung  dachte,  ist  w^ohl  hiniftnglich  bekannt.  —  Zu 
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bedauern  ist.  djiss  S<lii-eyvo(?els  Plan  eijies  alK-  Zweige  des  staatlichen  Lebens 
umfassenden  publizistischen  Urcans  am  inassfrf  benden  ( >rte  nicht  jene  Aufinf  rksaTn- 
keit  fand,  die  eiüeui  solchen  Unteruehmeu  gebührt  hält«.  M&ü  uanute  8chrey- 
TogelB  Idee  mu,  kfUui,  gi-oss,  man  erklSrte  den  Vortrag  «od  die  Dttrstellimg  ids 
eiimehmeiid  und  verflUireriBchf  aber  man  besweifelte  sugleieh,  dam  der  Entwurf 
in  seinem  .gigantesken*^  Unifanffe  vensirklicht  werden  könne.  In  einem  Vortrajre 
an  flen  Kiusct'  Finanz  vom  Miii/.  1 7V>r>  crkHirto  die  Hofkanzlei.  (I;u5<  Schivv* 
Vogels  Zeitung  dits  vollständigste  eiicyclopädisclie  .lournal  sein  wüidc,  aber  die 
Zeitung  zur  iStimmung  des  guten  Publikuias  fiir  dieses  oder  jenes  zu  gebrauchen, 
wftre  nicht  nöthiir«  da  ohnehin  die  Folpiamkeit  und  fute  Denkart  des  Öster- 
reichischen Unteithanen  bekannt  sei.  Überdies  wüi-den  Abhandlungen  im  ge- 
lehrten Fache  in  einem  titglichen  Blatte  dem  grösst»Mi  Tlieil  der  Leser  nicht  lange 
behagen.  Auch  im  Staatsrathe,  der  letzten  Instanz  v^r  <ler  kaiserlichen  Knt- 
schliessuiig,  fiuid  ükhreyvogels  Entwurf  wenig  Anklang.  Auch  hier  wurde  das 
grerinire  Interesse  des  PabUkums  an  einem  gelehrten  Journal  betont  und  die  Be- 
fürchtung aa'igesprochen,  daas  die  Leser  nach  aaswUrtigen  ZeitnuiSfu  greifen  würden, 
wn«!  bedenklich  wäre,  da  man  diese  nicht  in  der  Macht  bahr.  Man  verkannte  im 
ol)ei*st(»?i  liatli  (h'v  Krone  nicht,  dass  die  „W'ientn*  Zeitung"  lückenhaft  s«!.  alx-r 
die  Sdiulii  wurde  nicht  dem  Herausgeber,  suuderii  dem  Ceusur  zug:emes.seu,  „der 
vieles  au>  iHilitischen  RUeksicl^n  hinwejEstreicht ,  das  man  auswärts  aus  Mangel 
an  Au&icht  und  mit  Heseitigong  aller  Delikatesse  ungescheut  au  Papier  bringt.** 
Es  sei  überhaupt  nicht  leicht,  einen  Wiener  Zeitungsschreiber  abzugeben,  da  dieser 
ungemein  bt  hufsam  voi'gehen  jntisse.  (Haus-.  Hof-  und  Staats- Archiv :  Stnafx- 
i-aths-Akten.;  Xach  alledem  wird  e.s  uieht  (IberrajM-'lieu,  dass  Schieyvugel.s  Plan, 
den  er  handschriftlich  hinterlassen  hat,  nicht  zur  AnsfQhruug  kam,  und  die  Ver- 
pachtung der  Wiener  Zeitung  auf  weitere  12  Jahre  an  die  Ghelenachen 
Erben  erfolgte.  hnmerhin  erfordert  es  die  Gerechtigkeit  festzustellen.  dasA 
der  erste  Plan  zur  Organisation  d»'r  modernen  Zeitung  das  Werk  eino«  {Öster- 
reichers ist,  "Was  hatte  man  von  flem  Publizisten  »S<hreyvogel  Gutes  tür  sein 
Vaterland  envarten  dürfen,  von  dem  Planne,  dessen  Gi-ab  Grülparzer  mit  den 
Worten  zierte:  ^Stand  Jemand  Lessing  nahe,  so  war  er's*^! 


Schrey Vogels  Entwurf  lautet : 

Die  jM>liri«ihe  Wichtijrkeit  der  Zeitungen  scheint  in  unseren  Tair*^n  keines 
Beweises  zu  bedürfen.  Sie  sind  die  einzige  Art  Schriften,  von  denen  es  gewi!*s 
ist,  das»  sie  auf  die  ölf entliche  Meinung  gewiikt  haben.  Kein  Buch  wird  so  all- 
gemein, noch  so  isur  rechten  2leit  gelesen.  In  Verbindung  mit  den  Poeten  gehSren 
die  Zeitungen  zu  den  sinnreichsten  Anstalten  der  neueren  Staatskonst.  Sie  sind 
das  Organ  der  (iesetze:  iri'*bt  k<iii  klüftigeres  Mittel,  ein  «rntize«»  Volk  für 
gros.se  Maassregeln  zu  \ t  i •  iriiL'»  ii  und  schnell  in  Bewegung  zu  setzen.  Auch 
haben  sich  die  streitenden  1-ai  i«  i«^n  in  allen  Ländern  einer  so  wirksamen  Maschine 
zuerst  zu  bemflvhtigen  gesucht. 

übei*all  habi-n  Zeitungen  die  Revolutioti  antrekniKliirr :  hier  und  da  haben 
sie  alleine  Revolutionen  gemacht.  In  andf  reu  V<  i  h  iltuissen  ist  dadurch  dem  Geiste 
der  Neneniriiren  ghirklifh  entgegen  gearlieitct  worden.  l>a.s  glJinzendc  Beis]Mel 
von  (iemeuigcl-t  und  patriotischer  Anstrengrujig,  wodurch  Grossbritauuien  die  Be- 
wunderung der  Welt  auf  sich  gezogen  hat,  wftre  ohne  die  Bfitwirkung  seber 
ttffentlichen  BlStter  nicht  rodglich  gewesen. 

Die  Bemühung  der  Hetrierungen .  der  Ausbreitung  fremder  Zeitungsblätter 
durrb  \Vrh<»rt»  inid  Auflagen  A''f'nirh  zu  tinni.  7<'i<rt  hinlänglich,  d;iss  ein  so 
\ielseitiger  Gegeustiuid  ihi'er  Aufmerksamkeit  ni  kenierlei  Betrachte  entgangen  ist. 
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Aber  Verbote  und  Taxfii  sind  kein  Eisatz  für  eiu  entl»elate.s  Bedürfnis^.  Sie 
begünstigen  oft  nur  den  Silileicbhaiidel  mit  der  beliebten  Waai'e;  der,  da  er  im 
VerborgfBMn  not  sich  graft  und  keiner  Berechnung  unterliegt,  nicht  Mlten  be> 
denklieber  ist  ab  die  unbeschrltnltte  Freiheit  des  (iebi-nuches  selbst.  Die  Zeitungen 
enthalt»'?!  nnsserdem  so  munches,  dessen  (ifft*jitli(  lic  Mittln  ihint:  nicht  zu  hindern, 
einer  weisen  Verwaltung  angelegen  sein  inuss.  Sie  stellen  gleidmm  da»  all- 
gemeine Komptoir  der  grossen  Handlungsv»  rbindung  der  Welt  vor.  Die  lhdu.strie 
und  der  Erflndung^igeiiit  anchen  darin  einen  fortdauernden  Anreix  and  eine  stets 
Im D  it<-  Uiirn  stiit/.tuii:.  Vielleicht  sind  mehr  niitzUch6  Entdeckungen  und  brauch- 
bare Kciinriiis-r  (hii(  )i  Zeitungen  in  das  Publikum  gebracht  worden,  als  dunh 
alle  Handlungs-AkadiMiiien  und  ökonomischen  ( lesellsrliafTtn  ziwammcnireiiomiiieu. 
—  Ein  Volk,  wie  ein  einzelner  Meuäch,  darf  in  dem  Fui  tgange  zur  Kultur  nicht 
ungestraft  liinter  seinen  Zeitgenossen  zorlk^kbleiben.  Es  soU  üeih  selbst  keimen 
und  die  Stelle,  die  es  in  der  Reihe  der  Nationen  einnimmt,  würdigen  lernen. 
Alle  seine  Anlagen  soll  es  entwickeln  und  jeden  Gut  ergreifmi,  das  ungenütst  in 
ihm  iicirt.  ndw  ihm  von  Au<sf'n  dargeboten  wird. 

^^  eun  es  in  dieser  Hinsicht  möglich  i.st,  die  öffeutliclie  ^teinung  einem 
strengeren  SysteuM  der  ^aalsknnat  m  unterwerfen»  ohne  d^  Umlauf  mtabaror 
BegrtffSe  und  Wahrhmten  bu  hemmen»  so  kann  dieses  nur  durch  die  Veranstaltung 
einer  vaterländischen  Zt*itung  geschehen*  dto  darauf  angelegt  ist  ,  die  politischen 
BlätTf'r  des  Auslandes  eutbehili(h  -/u  machen.  Eine  solche  ZiitDiiir  wii-d  eineji 
weiten  Plan  umfassen  und  auf  alle  Bedürfnisse  eines  ausgebreitet*-!!  ( i iMneinwesens 
berechnet  sein.  Üie  wird  die  \'orzüge  dei-  \'ülLständigkeit,  der  Auswahl  und  des 
guten  Geschmackes  mit  dem  Verdienste  der  Neuheit  und  einer  schndlen  Beflirderung 
vereinigen.  Es  ist  wesentlich,  dass  die  Zeitung  einen  gewissen  Charakter  der 
Unabhängigkeit  behaupte :  sie  wird  in  den  Grundsätzen  der  Regierung»  aber  nicht 
in  ilu'em  Solde  geschrieben  sein. 

.  £s  hat  nicht  das  Am>ehen,  das^s  bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  d^ 
Zeitungsbltttter  ehie  gans  deutliche  Vorstellung  von  dem  Zwecke  derselben  xnn 
Grunde  gel«  ;rt  wei  di-.  Nicht  bestimmter  scheinet  der  Begriff  zu  sein,  unter  dem 
man  sich  das  rnl)likiiin  solrln  i-  Hlüttcr  gedacht  hat.  Die  Leser  der  Zeitungen 
sind  Men»i(  lH  n  in  liiirgerliclien  BeschUftigungen.  st  lti-n  Staatsmänner  imd  fast  immor 
Uutertiianen.  W  elchen  Nutzen  üoU  die  grössere  Zahl  derselben  aus  Nachrichten 
schöpfen,  die  sich  behiahe  ganz  auf  den  Gang  des  Krieges  und  der  diplouiatiBdiea 
Unterhandlungen  beschrltnken?  IHese  ISinseitigkeit  hat  die  Zeitungen  zu  emm 
Spielwerke  si'ichter  Köpfe  und  i»olitischei'  Schwätzer  herabgewtirdigt.  aiustatt  das8 
sie  hosfimmt  wäre  di>  Künste  des  Friedens  /u  beleben  und  alle  geselligen 
Tugenden  in  den  (jiemütljern  der  Bürger  anzufachen. 

Ein  Öffentliches  Blatt,  das  den  Absichten  einer  tliätigen  Verwaltung  und 
den  Bedfirftiissen  eines  grossen  und  gebildeten  Publikums  zugleich  angemessen 
sein  soll»  wird  auf  folgender  Grundlage  beruhen  mOssen. 

Ks  wird  fürs  ei-ste  das  Tagebuch  der  Gesetzgebung  enthalten.  In  dieser 
Eigenschaft  wird  es  der  ohei-sten  (iewnlf  den  TMenst  eino:*  Vehikels  leisten,  ihre 
Bei>chlils<»e  und  Anordnungen,  ohne  \'erzug,  mit  Sicherheit  und  in  grösster  Aus- 
breitung» zur  Kenntnis»  des  Volkes  zu  briiM^. 

UiemHchst  wird  es  das  Zentral-Bureau  der  Privat^Angelegenheiten  vor- 
stellen, welche  vor  dem  Publikum  verhandelt  werden.  Als  ein  snMus  wird  dat 
Blatt  der  Betriebsamkeit  und  <le?Ti  Vortheile  der  F.in/elnen  einen  Vereinigungs- 
punkt darbieten,  und  indem  es  die  Wege  der  Mittheilung  erleichtert,  die  Wirkungen 
eines  schnellen  UnUaufes  der  Geschäfte  an  seinem  Theile  befördern. 

Es  wird  endlich  den  Zustand  und  die  Geschichte  des  Landes  in  ihrem  ganzen 
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Detail,  die  iiUgeuieiut*  Lajfe  der  "Welthilndel  alwr  in  »Mnetii  jjragTOatischeu  Aiis^uge, 
und  in  steter  Beziehung  auf  den  Gebrauch  des  burgei liehen  Lebens,  darlegen. 
In  dieser  Rficlorioht  wird  sidi  darin  die  Knust  entwickeln,  den  Ueicbmiick  der 
Mcn^'f  von  der  Tändelei  mit  politischen  Neuigkeiten  und  Meinunj?en,  auf  das,  was 
dpn  Mt'iisrhcn  und  den  Bür^'er  7,unäeh*'T  anirelit  und  was  ihm  nützt .  7.w  l»>iten; 
auf  den  FürtLMii«:  der  Gewerb«,  des  Ackerbaue»,  der  Uaudluug,  der  Künste  und 
der  WissensMjliaften. 

Ein  solches  Blatt  wird  dann  sngleicli  ein  schickUches  Werksenir  der  Politik 
abjcreben  können,  die  Untemehnrangen  der  Regi«i*nn8r;  wo  es  vßthig  i^r.  v  trm- 
bereitPii .  v.n  erkliiren.  zu  unterstützen;  riohtipere  Voi^^tellunffen  über  di^-  V'T- 
wickeltt'ii  Xweisro  der  Venvalttinir ,  über  das  Finanzwesen,  den  Stant^^kredit .  das 
allgemeine  Haridlungsinteresse ,  die  öffentliche  Einziehung,  zu  verbreiten;  den  Ton 
gegen  aoswärtige  Jtfildite  nach  iem  Bereduningen  des  K8binet«s  su  stimmen,  nnd 
die  Sadie  der  Nation  nnd  des  Begenten,  in  jedem  Falle,  mit  Nachdruck  und 
Würde  zu  führen. 

Ein  miichtiges  Keich  von  so  pemi.«rbtpr  Zusnmmciiyr'trnnir  als  die  öster- 
reichische Monarchie,  und  auf  einer  gleichen  8tufe  der  Kultur,  scheint  einer  An:*talt 
dieser  Art  vor  andern  zn  bedüi*fen. 

Sie  verefaiigt  die  Triebwerke  der  Publiaitftt  nnd  der  Meinungen  in  den 
Bünden  d«  r  nliersten  Macht,  und  schliesst  zugleich  eine  reiche  Quelle  des  Gemein- 
pei*(to«  und  diT  Xatinnul-Thätifrkeit  auf.  Dri^  vMr^rhifdfn»*.  oft  sieli  diirf'hk renzende 
lutere.'i.se  dei'  Provni/.eii  erhillt  dadurch  neue  Punkte  der  Anniüiening.  Die  Be- 
wohner entfernterer  Himmeliist riebe  theilen  einander  ihiv  Vortheile,  ihre  Einsichten, 
ihre  sittliche  Bildung  mit.  Das  Nfit«Uche  wird  unvermerkt  herrschend.  Alle 
Menschengattungen  haben  ^n  Vorbild  der  Eintracht,  der  Ordnung  und  des 
Wetteifers  vor  den  Augen,  zum  Besten  des  Ganzen  nach  ihren  Kräften  mitzu- 
wirken. 

Eäi  verdient  kaum  augeregt  zu  werden,  wie  sehr  d«'r  g«-geri\v;irtige  Zustand 
der  inUhidiscben  Zeitungen  von  den  Eigenschaften  abweicht,  die  wir  als  die  Be- 
dinginigen  der  Bnuiclibarkeit  solcher  Blätter  vorgest«dlt  haben.  Nirgends  »  ntdickt 
sich  in  dieser  Art  Srhiiften  die  Spur  eines  durchdachten  Entwurfi's.  Der  öffent- 
liche Dit'nst  leidet  unt<'r  der  Laiiusanikeit .  die  dabei  herköniTtilirli  i«t:  mii-  mit 
Mühe  emptaingeu  die  ludastrie  und  djw  Privat-Interose  ihren  kiininierliciien  Bei- 
stand. Aus  Einrichtungen  von  so  schwachem  Charakter  geht  kein  des.  Vater^ 
landes  wUrdiger  Gedanke  hervor.  Nicht  einmal  d«n  gemeinen  Bedürfuis^^e  der 
Neugierde  haben  unsere  politischen  lÜiiTtfM'  abzuhelfen  gewusst.  Sebwerlich  ver- 
liert ein  anderer  Staat  so  In  trüt  btUche  Summen  an  das  Ausland,  für  einen  so 
zweideutigen  Artikel  d«'s  Liixu>. 

Die  bevorst«'hende  Erneuerung  des  Kontraktes  der  Wiener  Zeitung  lässt  die 
Möglichkeit  absehen,  nut  dnem  GegeDStande  von  solcher  Wichtigkeit  eine  Ver* 
ftndenmg  zu  trelfen.  Der  unternehmende  Geist  des  Zeitalters  scheint  eine  Ver- 
anstaltung dieser  Art  mehr  als  sonst  zu  rrheLschen,  er  scheint  sie  dringend  zu 
marhen.  Die  lTTit«'rzi'if  )in»'ten  haben  drn  T'lnn  um«t:iTtdlii  Ii  iib«*rle;rt.  wie  dieselbe 
bewerkstelligt  weiden  k<»nnte.  Sie  snid  bereit,  und  es  ist  ihr  angelegener  Wunsch, 
die  übrige  Zeit  ihres  Lebens,  welches  dem  Studium  der  Geschichte  und  der  nfits* 
lieben  Kenntnisse  bestimmt  ist,  der  Ausführung  eines  Werkes  ku  widmen,  das 
der  Theilnahme  des  Patrioten  vor  anderen  werth  zu  sein  scheint.  —  Hier  ist 
ihr  Plan. 

Da«  öffentliche  Blatt,  das  nailj  dii-  Absicht  der  Unterzeichneten  an  die 
Stelle  der  jetzigen  Wietier  Zeitung  treten  soll,  wird  eine  Nationai-ZeitUDg  unter 
dem  Schutze  und  der  unmittelbaren  Leitung  der  Verwaltung  sein.    Hei  der  strengsten 
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AbhäiiLTirkeit  von  den  Gnmd.'^ritzon  dw  liegierung,  wird  den  Anschein  eines 
freien  ltu*tituU*s  für  den  Dienst  des  Publiliums  haben.  Zu  diesem  Knd«^  imiss  die 
offizielle  Beschaffenheit  seines  Inhaltes  sorgfältig  untersdüeden  und  durchaus  be- 
obacbtet  werden.  Dies  ist  ein  Hanpttmutand  und  von  durchgängiger  Anwendung 
la  dem  folgenden  Detail. 

Die  Untemichneteu  schlagen  den  Titel: 

Wiener  Hof-  und  Staatazeitnng 
für  das  neue  Zeitungsblatt  vor.  —  Das  Blatt  wird  enthatten: 

L  Die  Gesetze  und  Anordnungen  der  höchsten  Macht  und  der  abhiln« 
gigen  Gewalten,  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  ohne  Ausnahme  des 

•Tustizfach  es. 

Die  möglichst  schnellste  Verbreitung  allgemeiu  verbindender  Gesetze  ist  eine 
der  wesentlichen  Obliegenheiten  der  Zeitung.  Als  das  einzige  (MTentliche  Blatt 
der  ersten  Provina  und  der  Hauptstadt  der  Honarcfaie,  wird  sie  sni^eich  die  Ver- 

Ordnungen,  welche  diese  beiden  vorzüglichen  Bestandtheile  des  Staates  insbesondere 
betreffen,  in  volh'r  Awdphnnnsr  liefern.  Die  HesrhUiss»'  aller  i'lhrisren  Pronnzial- 
und  Dbitrikts- Verwaltungen  gehören  zur  Gesclüchte  de«»  inueni,  und  linden  daselbst 
ihren  Platz,  nadi  Iklassgabe  ihrer  Wichtigkeit,  entweder  auitzugsweise  oder  auch 
voUstSndig. 

Die  Verfasser  der  Zeitung  führen  selbst  das  Wort,  so  oft  es  die  Natur 
einer  Anstalt  nöthig  niudit,  siih  drv  Mitw irkuiifr  <ltr  Nation,  aii'))  ;mH!*er  dem 
gesetzlichen  Wege,  zu  versiciieru.  Durch  dieüc  Einrichtiitiir  •iiaiii,'t  die  Admini- 
stration den  Besitz  eines  Nüttels;  die  Stinunung  des  Publikums  für  weit  aussehende 
Maassregehi  xu  prüfen  und  auf  mancherlei  Weise  Tonsnberdten.  Einzelne  Punkte 
verwickelter  Unternehmungen  kHunen  hier  in  das  Licht  gestellt .  und  die  Pflii  lit 
und  d;is  eigene  Tntrresse  der  T'ntertlinnen  dnnirnnd  eiriyesrliärft  werden,  den  Ab- 
sichten der  \'<'T wMltiiMiT  lu  jeder  Jiücksicht  (ieniige  zu  leisten. 

In  alleu  an^niuhrteu  Beziehungen  ist  die  Zeitung  lediglich  im  Dienste  der 
obersten  Gewalt.  Die  Herausgeber  tret^  dadurch  in  die  allgemeine  Verpflichtung 
wirklicher  .Staatsdiencr;  sie  sind  in  Ansehung  der  empfangenen  Auftrüge  be- 
sondei-s  ^  errmtwortlich .  Das  Stillschweigen  über  jede  Art  des  Zusammenhanges, 
worin  (iie  Zeitun?  mit  der  ätaatsau&iclit  steht,  ist  ein  wesentlkher  Theil  jener 
allgemeinen  \'eiiiiUehtung. 

n.   Die  AnttrMire  nnd  V  er  ha  n  «1  lu  ngen  der  Tri  vat-Personen  unter  ein- 
ander und  in  ihren  Vei  llältni.^sen  mit  dem  Publikum  überhaupt.  • 

Hierunter  \»t  der  einfache  Inhalt  des  bisherigen  Lntelligenzblattes  begriffen.  — 
Die  Unterzeichneten  halten  fttr  zwecknUlatäg,  einen  Th^  desselben  mit  der 

Zeitung  .selbst  zu  vereüiigen.  Dies  wird,  in  dnngenden  F^iillen.  die  Schnelligkeit 
und  AllL''i''niPinheif  ilei'  Mittluilnnjr  moirlich  Tiiaelien.  F**;  wird  eine  2'«^<5ehirktr 
ytellung  der  Materien  begühNfi^r'ii .  \\n(iureli  iiiarnlu'i-  I'tn^tand  der  Heinerkunir 
derer,  welchen  er  wichtig  sein  kann,  niiber  gerückt  wird.  In  Bezug  auf  da.«* 
Ganze  wird  es  den  ßei2  der  MannigfiEdtigkeit  zu  erhöhen  dienen,  imd  es  zu- 
gleich dem  Beobachter  nie  an  Stoff  und  Anlass  zu  fruchtbaren  Betrachtungen 
fehlen  las-en. 

Dif  Herau.'*geber  wenleii  Sorsr^  trncron.  di»^  Übersicht  der  hierher  peht5risjpn 
Artikel  durch  emc  lichtvolle  Anordnung  zu  erleichtern.  Es  wird  ihre  besondere 
Angelegenheit  sein: 

1.  Den  Umsatz  der  Gttter  im  Gross«,  der  Lftaderden,  HHuser,  Kapitalien 
und  ^öffentlichen  Fonds,  mit  Hintanhaltong  des  Wuchers  und  der  Agiotage,  zwisdien 
den  Parteien  selbst  zu  betreiben. 
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2  IH*-  Xa/hfract-  h  X'-  i  di-n«*  np'l  A'"^'ieit.  dun  h  eine  Vtesi^ere  Ein- 
mbtanj^  dT  Koii}pt<jir>-Ajj/.«-iir»-ii.  iw  »'iii^^u  ivi.'»-iiii-i'^*iifen  Gaiu:  zu  briügen- 

9.  Kinni  taii|riicli«ii  Plan  zu  Untemklnnifttreii  Ar  patriotiscbe  Anstalten 
omI  Ar  Werke  der'  WobltlittUrkeit.  auf  dem  Wege  der  Pabfisicit  einzuAlireiu 

Ih»'  (T^wobate  Ordnang  der  ^ericbtUcben.  und  ähnlirh^r  Kundmachungen. 
bMbt  hi(-r\p*T\  nunf'töri.  T>i<^  encbdnen  wie  sonst  anfuigsweise.  an  den  üblichen 
Taisen  wörbeDtücJi  iMtumL 

III.  !>>♦•  It»-L'»-b»*nheit**n  der  Zeit,  in  einer,  für  den  Ot^brauch  d»? 
bürfferlicbeo  Lebens  und    aus    ein^rn    patriotiscben  Gesichtspunkte 

b*-h.ind»lten.  Dar-^tellunH^. 

int^  Hauptabthfciiung  zerlalJt  in  drei  bfsoödere  Ab*:chnitte.  Wir  verstehen 
dnmnier! 

L  Geschichte  des  Hofes  und  der  Regierung. 

!•>  hün{rt  allein  von  dem  Emesaen  der  St.nat.overH-altung  ab.  welchen  Umfang' 

nnd  wflf  hf  Knj»  hf^ark' iT  d!«-»T  wichtigre  Ab-'  liiiitT  »  rhalten  soll.  IM»-  ♦  rhabenen 
(i«-trefiJ*tiind»'.  womit  er  suh  bes^-häftigt.  sind  den  Ausf^n  und  der  Vei-ehrun?  der 
Nation  vielMrht  xo  sehr  entrQckt  worden.  Die  Vortheile  einer  wohlverstandenen, 
fon  der  Administratiott  Mlbst  geleiteten  PabludtSt.  finden  Ton  Zeit  ni  Zeit  einen 
WeaiK'T  tr»  k'nindet»'n.  und  «*ot'ar  einen  weniper  hartniickifren  W'iderHpmdl. 

F.«  i-f  nützlich.  *'<  i-t  vi*  Il»-i(  ht  riöfbii'.  dass  die  Tn*-bfi-df*rn  p'mer  ireiv<>ht*»n 
arul  weijM'n  \  »  Ha-HHunir  an  den  Tat:  i,'eieyi  wenlpn.  damit  die  Machination<  n  d-r 
Khmucht  und  der  Volksverfuhrnng  in  dem  vollen  Kontraste  ihrer  Nichtswürdigkeit 
emcbeinea. 

Shon  jetzt  tr^-hrirt  übri!.'' ns  hierher:  Alles  was  die  Person  und  die  Familie 
d»"--  Motiar-f  b'-trifft.  Der  Hufstaaf:  da^  ('titiininii-'ll:  Gnaden-  und  Ehren- 
hv7A'iiftmti*'u:  C'olif'tfiai- Vt  rfa'>\uj<r;  Vt  niixlfrunL'  in  dctixflben .  mit  Ein.schlu^ss 
deMiM^u,  wa*  die  Verwaltun>.'>kurper  der  Hro\inzen  autreht.  L>er  iiussere  Dienst; 
(lesaadschaften;  Konsulate.  —  Amtsberichtet  den  Krieg  and  die  Unteritandlnngen 
ndt  anawirtigen  Machten  betreffend. 

T>ie  neue  Einrielituiif;  der  Zeitunjr  jriebt  zugleich  die  sctiieklich-ti  ii  Formen 
an  die  Hand.  ibi-j<Tiiire  in  Umlauf  zu  setzen,  wa«  dit  Politik  von  dem  (ianffe  und 
den  Kt^uttatcii  (i»T  liujweren  Gef*<-hiifte,  ohne  den  C'hanikter  einer  ministeriellen 
Mittheilong,  bekannt  werden  xa  lassen  ftlr  gnt  achten  möchte.  Es  ist  einlenchtendt 
dam  die  Pllicht  der  Gebeimhaltong,  in  Betracht  der  Quelle,  hierbei  noch  nnver- 
brUchUrher  ixt  ali«  in  dem  oben  berQhrten  Falle. 

2.    Die  Gesehichte  des  Landes  und  der  Nation. 

Wir  «tfid  bf-reit  in  »  in  wfiff'><  Feld  überau^reht^n .  dessen  trx)ckene  Ansicht 
die  Aufniericvuiukeit  zu  »  riiiddcn  schemet.  Der  grbsste  Theil  der  Gegeuätände, 
welche  wir  hi  dem  gegenwürtigen  und  in  dem  folgenden  Abschnitte  aufinuBahlen 
bemUht  sind,  hat  bin  jetzt  selten  oder  nie  eine  Stelle  in  den  Zeitungen  gefunden, 

F,s  »ind  gb  ichwcdil  Dinge  von  denen  unterrichtet  zu  sein  den  Mi  ixf.Mi  nütz- 
lich und  alb'n  anstjlndig  ist.  Sic  machen  vereint  ilif  Dtnk Würdigkeiten  des  Zeit- 
aJl4-rM  aus.  welch«'  zu  saroinela  und  für  die  Xacluveit  aulzu bewahren ,  eine  IJe- 
Mtimmting  der  Zcitblüttcr  sein  sollte.  Der  l'uukt  der  Schluchten  und  Staats- 
aktionen fUngt  narh  und  nach  an  in  der  Mteren  und  neueren  Geschichte  dem 
Nützlichen  und  Ijehrreiclnn  Platz  zu  marhcn.  Die  Zeitungen,  welche  die  Ge- 
Hchicbfc  diT  ( ictrrnwacf  «Mithaltrii .  »-nll- n  iti  l  iiipr  so  lohiusw .  rtbm  Heform  nicht 
zuHickbb'ilMMi.  |)ic  Jib-c  t\v^  Ausserordentlichen  hat  eine  yrusse  (iewait  über  die 
Kinbilduiiüskraft  der  .Mt  n.si  hm;  luau  sollte  nicht.s  unversucht  hus.sen,  was  filhig  ist 
eine  wt  gi'dlhrlirhc  Maeht  xa  sM'h warben.    Dem  Menschen  gefällt,  wna  er  treibt. 
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und  er  unt«rhult  siih  ^me  von  dem.  was  ihm  Yortheil  biinirt.  Man  führe  den 
Bürger  in  «irb  sdlist.  zn  spineti  Gojsfhjlften,  soi  «einr-n  Bedürfnissen  zurüfk:  ninn 
lelire  ihn  sein  eijfene.««  Land  und  dessen  Vorziiffe  kennen:  man  /.(^ij*'  ihm  das 
Bild  der  (JeseUschaft  in  ihrem  Wohbtiiude,  in  der  sittlichen  Ordnung,  und  er 
wird  den  lersWrenden  Überaiith  der  Zeit  veraliecheaenT  den  ein  nnverwiihrtes 
Auge  zu  bewundern  geneigt  ist,  wenn  er  eich  ihm  in  seinem  fiüschen  Schlnuner 
zeigt. 

Es  sind  ungefähr  folgenfle  Rubriken,  worunter  sich  der  statistiitch-historische 
Thtfil  dejj  Inhaltes  der  Zeitung  zusammenfitssen  lilsst. 

Physischer  Zustand. 
Messungen  umi  niihere  AufsthlUsse   über  das   Innere   des   Landes:  Ver- 
SnderUDgea  des  Klima;  meteoi-ologische  Beobachtungen;  Bemerkung  des  Einflusses 
der  Witterung  auf  die  Organisation;  Beitriige  zur  natürlichen  Geschichte  der 

Gebirge,  der  fJewjLsser.  des  fiaohen  Landes;  Fruihtburkeitstabellen:  Merkwürdig- 
kritf-n  der  animalischen  Xatur;  Beobachttnigen  über  den  (resvmdheitszustaud  einzelner 
Gegenden;  Epidemien;  St*-rtili<-bkeit  unter  ^leoiicheu  und  Tbieren;  physikalische 
Entdeckungen;  Xaturseltenheitin. 

Ökonumischer  Zustand. 
Fortschritte  in  der  ürbarmadinnf  des  Landes;  neue  Aniiflanzungeu;  Port» 
gang,  Stillstand  uild  Yerüill  der  Biniten  in  Städten  und  IXkfem;  Straiwenhau; 

Veisnche  zur  Schiffbarmnchung  und  ökonomischen  Benutzung  der  Flüsse  und 
Landseen:  Kanüle:  jlihrlifher  Ertni«.'  der  Liindereien  und  Bergwerke:  Verhältnis» 
des  Ackerbaues  zur  Viehzucht .  zun»  Wein-  und  Flachsbaue .  etc. ;  Zusl4ind  der 
Forste,  der  Steinkohlengruben  und  Torfgrilbereien ;  bemerkte  Mängel  in  der 
Ökonomie  des  Landes  und  yors(Mge  zur  Verbesserung  derselben;  Zustand 
des  liindvolkes.  —  Städtisches  Gewerbe.  WrhUltojsse  der  Industrie  zum  Land- 
baue; f;es(  hi(  life  der  Zünfte:  Listen  über  die  Erlanirunir  dt  s  Meister-  und  Bürger- 
rechtes, Fabriken:  Fortgang  dei'  ^rrossen  MnnnfakturircMhiifte  einzelner  Districte. 
des  Leinengewerbes,  der  Eisenwerke,  (jlji.Hhiitten,  i'a{>ierniiiiilen  etc..  Aufkommen 
neuer  Oewerbszwelge;  Technische  Erfindungen:  Steigen  und  F'allen  des  Handlolines; 
"Wohlstand  und  Lebeneart  der  Unternehmer;  Pivise  der  Fabrikate;  Moden.  — 
( )ffentliche  Bildungsanstalten .  Frequenz  dei-selbeii :  Zustand  der  Knast-  und 
Kommerzial-Schulen ,  Gelehrte  Institute;  PtlanzscUuleu  fiir  die  Geistücliiceit,  für 
das  Militär,  für  die  Staatsämter. 

Freie  gelehrte  Gewerbe;  Promotious-Listen.  -  Bei-echnung  des  Verlustes 
der  industriOsen  Klasse,  durch  das  Zudrüngen  der  BQrger  zu  den  htfheren  Standen; 
Erhebungen  in  den  Adelsstand.  Bemei-kungen  Über  den  Fortgang  des  Luxus  in 
tikonomischer  Hinsicht.  Handel.  IJber-fluss  oder  Abgang  der  ersten  ficdflrfnisse 
für  den  eigenen  Verhrnnrh  der  Provinzen:  Eröffnnnü-  nent'r  Komme? /.ial-tiaHsen 
und  Verbesserung  der  alten;  Ausbreitung  der  Schiftfahrt  und  des  Schift bauen; 
Zustand  des  Fohrwesens;  Chronik  der  Jahradtrkte;  Zollregister;  Hauptzug  des 
inneren  Produkten-  undManufiikturiumdels;  Tabellen  Ober  die  Ein-  und  Ausftihr; 
Geschichte  der  grossen  Markt-  und  Seepl.'itze  der  Monar<  hit  •.  Österreichisches 
Küstenland;  Seefahrt;  Assekuranz-Kom|»agnien.  Zustand  der  Kaufmannschafl; 
Bankerotte.  Veränderungen  und  Kui-s  der  Münzen,  der  Wechsel  und  der  fiffent- 
licben  Fonds.  Inländische  Banken.  Stand  der  Geldzinsen.  Werth  der  Landgüter 
und  Wofanhiluaer.  Wuchergeschftfte  und  KOiuite  der  Agioteurs.  Jährliche 
Handlungs- Bilanz  der  Provinzen  gegen  einander  und  der  Monarchie  iregen  das 
Auslnnd.  -  Verordnungen  und  Anstalten  der  Provinzial-  und  Distrikts- Ver- 
waltungen, in  Betreff  aller  beoauuten  Gegenstiinde. 
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Sitt li(  her  Zustand. 
Vfrh.iltiiis>  der  eheiicheu  (jfburten  zu  den  unehelichen;  Ehestands- Prozesse: 
Trauuugi^ÜMteii,  nach  den  Stünden  und  Glaubeusbekenntimseu,  Herrschende  Krank- 
bdtOT,  Stand  der  SpitUer,  Zucht-  und  Waiseiiliäiiaer;  pditiache  Recliiiiiiig«ii  aus 
(i  n  Todtenrefiaten,  SanitätMnstalteu;  PolkeiBtrafen;  Kriminal-FMle;  KoiimimtiMia- 
Tabdlen. 

Verbrauch  geisti;,'»  r  Gctifmke:  Anzahl  und  Zustand  der  Woin-,  Bier-  und 
Kaffeehäuser.  Aufwand  in  KiciUeni  und  Ameubleinent.  Equipagen;  Lohokutschen. 
Preise  der  Arbeiten  für  den  Lnxos.  Pferde-  und  Hnndeliebliabereieii.  Menge 
des  Creaindes.  Lohn  und  Zustand  des  Dicnstvolkes.  Häuslichkeit.  Hang  zum 
Wohlleben;  schneller  Glückswech>»l :  Kuiikurse.  Lotto;  Bettelei,  unerlaubte  (Je- 
werhr.  Anstalten  zur  Besch;iirigung  brodloser  Menschen.  Milde  Stiftungen; 
Itechnungen  der  Armetj-lnstitute.  —  Öffentliches  Leben.  Unterhaltungen  des 
Volkes;  Feiertage.  Frequenz  der  Theater,  Gfirten,  Tanz-  und  Spielhllnser.  Vor- 
nehme  Welt;  Landleben;  Cbromk  der  Bäder  und  Gesundbrunnen.  Bemerkungen 
Uber  den  rennuthlichen  Absatz  einzelner  Luxusartikel,  als  der  Spielkarten,  der 
Zeitungen  und  Modebüchor.  —  Denkungsart  der  Nation  in  religiösen  und  imlitischon 
Dingen.  Bereitwilligkeit  der  Unterthauen  zu  den  Lasten  des  Staates  beizutragen; 
patriotisehe  Gaben;  Rückstftnde  iQ*der  Zahlung  der  Abgaben;  Betrügerische  Be- 
eintiilchtigungen  des  Fiskus;  Schleichhandel.  MiUtftr-Dienste;  freiwillige  Werbungen, 
(legenseitige  V.  i  liiilmisse  der  Stünde  und  Volksklassen  unter  einander.  .Justiz- 
"\'.'i  fnssnn£r;  Zivil- Pin/i^sM*.  —  Seniinarien  der  Kl»'iis»'i.  Zustand  di-r  Landpfarrer. 
Anordiiuugfn  der  Bb^liole  und  Koasistorien.  \'eitiieiiäitti  dei-  geiüllicben  Oitlen 
uw  die  Kultui-  des  Landes,  den  üffeutüchen  Unterricht  und  die  Gelehrsamkeit.  — 
Bildung  des  Geschmacks  und  des  Verstandes.  Kultur  der  Sprache.  Gelehrte 
GeMellsrhaftt'n.  Buchhandel;  Schnftstellerei,  Ausbreitung  des  Lesens;  Volksschinften; 
wissenschaftliche  Werke.  —  Allgemeiner  Nekrolog  der  österreichischen  I^atioo. 

3.  (To^r  hichte  der  W^  lt. 
( ieographisclui  Entdeckungen.  Kolonien;  Veränderungen  in  der  ökonomischen 
Verfassung  besonderer  Staaten;  Geschichte  des  Ackerbaues  und  der  Nutzung  des 
Bodens  im  Allgemeinen.  Fortgang  und  Zug  der  bidustrie  und  des  Wohlstandes 
unter  den  Bewohnern  des  Erdbodens,  Beitritt  einzelner  Viilker  zum  Welthandel. 
Neu»"  Sfädtr.  ^'i-nffTinnir  \r>n  SrfiitT>]iar<  ii  und  inntTcn  Knniiininikatiiiii-^-Stms-spti. 
Gescliichte  der  Posten.  Veiiindei un^'eu  in  Maassen  und  ( i.  wi«  litrn.  Mütiz-Politik. 
Verhaltnisse  des  Goldes  und  Silbers.  Zustand  der  öffentlichen  Hanken.  Geschichte 
des  Wechsels  in  grifsster  Ausbreitung,  mit  Brlftutemngen  über  das  Schwanken 
der  Handluiigs-BUanz  im  Allgemeinen.  —  Finanz- Verwaltung  einzelner  Staaten. 
System  der  Auflagen.  Staatsschulden,  Stand  der  Zinsen  und  des  Profites  der  Storks 
in  allen  Theilen  (l»'r  Welt.  Cii'heinie  Finanz  -  Verbindnneen  in  Eui*opa,  Be- 
merkungen über  die  Geldhei  i-schuft  übeihaupt.  -—  Geschichte  der  politischen  Ver- 
fassungen; der  Gesetzgebung;  der  Regierungen.  Politische  Kräfte  der  Staaten; 
Kriegsmacht;  Marine.  —  Verldütnisse  der  Kegienmgen  untereinander.  Öffentliche 
Unterhandlungen.  Bündnisse.  Kriegs-,  Friedens-  und  Handlungstraktate.  —  Ge- 
si'hiehte  der  M«*inun;,'eu,  Keliiriiv^itär.  Geist  der  Reformen;  ihr  (Jutes  und  Blises. 
Fortgang  und  Plur  der  Wisscns(  liatten ;  ^lathematik,  thenüe,  Kriegskunst,  Nautik, 
Künste  des  Genies.  Veriuderungen  in  dem  gehelligen  und  sittlichen  Zustande  der 
Welt  überhaupt. 

Die  Quellen,  woraus  die  \'erf;Lxser  der  Zeitung  schöpfen,  müssen  zum  Theile 
ganz  neu  eröffnet,  titid  in  \irli>!!<i  Betracht  er-t  i-f  lit  nntzbiir  irentarht  werden. 
Sie  siml  nide>seu  wirkiieii  voilianden.  und  es  bedarf  nur  des  ordnenden  Fleisses, 
damit  ihr  ganzer  lieichthuni  angewendet   werden  könne.    Die  Wichtigkeit  des 
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Endzweckes  scheint  einer  beharrlichen  Anstrenjninir  wprth  zu  sein.  Jene  Quellen 
sind  überhaupt:  1.  Die  iirktiiidlic he  Mittheilunjr  der  nöthifren  Acteristiirke  nus  den 
Archiven  und  liegistratui-en  den  Staates;  2.  ein  ausgebrdteter  und  lebhaft  imter- 
haltener  Briefwechsel  mit  den  ^aiitiilät2ett  der  HonaroMe;  3.  die  öffentUohea 
BUttter  aller  LSnder  und  Sprachen;  4.  eine  gewtidte  RMTeapondens  mit  dem 
Auslande,  vornehmlich  mit  den  Gegenden,  welche  bis  jetzt  de^  Vortheiles  ordent- 
Iii  her  Zeitnnjren  entlu  hren;  5.  alle?«,  was  von  Zeit  tax  Zeit  in  Journalen,  Flug"- 
Schlitten  und  ffriis-sereii  Werken  erscheint  und  irprend  etwas  enthält,  das  für  die 
Absieht  der  Verfasser  braachbor  ist;  6.  die  Anzeigen  der  Privat-Pci'sonen  in 
ihren  eigenen  Angelegenheiten. 

Die  Unterzeichneten  gründen  den  vorzüglichste  Werth  der  Zeitung,  in 
Aii^eliiiiiaf  der  Materien,  auf  die  Erwartung  einer  nnmittelbaren  Unterstützung 
von  Seite  der  obersten  Staatsvt  rwaltiinir.  Sogleich  nneh  der  Übernahme  des 
Kontraktes  sollen  iibiigeus  die  vorläuhgeu  Anstalten  zu  einem  so  weit  ausgehenden 
Unternehmen  in  Gang  gebracht  werden. 

Die  Herausgeber  werden  weder  Mühe  noch  Kosten  sparen,  die  gaten  KQpfe 
der  Nntion  und  die  unterrichtetsten  Leute  in  den  Provinzen  in  dns  Interesse  der 
Zeitung  zu  ziehen.  Ks  soll  eine  allgemeine  Instruktion  für  die  Korrespondenten 
aufgesetzt  werden.  Man  wird,  zur  Jieschleunigung  di?r  auswärtigen  Nachrichten, 
fHUuceitig  alles  nOthige  besorgen  und  ÜberaU  den  kttnesten  Weg  m  den  eigent- 
lichen  Quellen  einnisdilagen  suchen.  Es  soll  insbesondere  eine  wdtlftuflge  und 
kostbare  Korresi>ondenz  mit  dem  gjuizen  Osten  eingeleitet  werden.  Von  diesem 
Theile  der  Welt  \\ird  da«*  iranze  gelnhiete  F»irn])a  die  ei'sten,  zuTerlfissigsten  und 
voUstäudigHteu  lierichte  in  Zukunft  Uber  W  ien  erhalten. 

Um  dem  sdmelfott  ITortgange  der  Expedition  kein  Uhid^mias  «n  r&cwettthOD, 
wird  es  dienUcb  sein,  für  die  laufemlen  Artikel  der  Zeitung  einen  besonderen 
Censor  zu  bestellen,  dessen  Honorar  aus  den  Fonds  derselben  bestritten  wnden 
kann. 

l>a.s  iiureau  der  Zeitung  wird  in  einer  leicht  zu  übersehenden  Ordnung  er- 
halten werden.  1;^  .sollen  nur  sichere  Menadien  zu  den  untergeordneten  Arbeiten 
gewählt  werden.    Die  Erorichtong  des  Werkes  in  allen  seinen  Verhältniiisett  steht 

der  Einsieht  der  Staatsverwaltung  jeder  Zeit  offen.  Die  Herausgeber  sind  zur 
'  ;*  I  'imhaltuni:  der  .sämmtlichen  Papiere  und  Hilfsmittel,  denn  riebrauch  ihnen  zu 
liueni  Zwecke  gestattet  wird,  vor  Jedermann  ohne  Ausnahme,  au&  strengste  ver« 
pflichtet. 

Diese  Verbindlichkeit  ist  allgemdn,  und  erstreckt  sich  zugleich  auf  die 
Pflidit  des  miUidlichen  Stillschweigens. 

Die  Zt  itung  ersdieint  un  grössten  Formate  tSglioh,  vor  dem  Abschlüsse  der 

inländischen  F(»sten. 

Die  bisheiige  Einrichtung  des  liiteüigenz-  und  Kundschaft sblatte^  wird  auf- 
gehoben. Von  den  darin  enthaltenen  Anzeigen  werden  die,  welche  dringend  oder 
durch  irgend  einen  Umstand  auffallend  smd,  nach  Art  der  englischen  Blätter  mit 

der  Zeitung  vereinigt.  Die  Masse  der  gewöhnlichen  Bekauntmachungen  wird,  in 
zwei  wikhentliehen  Heilagen.  ordnunirstn;l?**«iir  naelifetrairen. 

Die  (JattuMi,'  und  der  versi  liiiMli  ne  Gehalt  der  aufgenommenen  Artikel  werden 
durch  dreierlei  Arten  des  Druckci«  unterschieden,  die  oftizielle  liiigenscbafl  jeder 
Nachrfdit  wird  ausserdem  besonders  bemerkt. 

Am  Schlüsse  jedes  Quartals  wird  ein  allgemeines  Register  geliefert,  welches 
nach  \ier  Hauptabtheilungen  die  merkwürdigsten  Sachen  nachweiset.  Die  Rubriken 
sind:  (iesi  fzkunde;  gerichtliche  Verhandlungen;  Geechichte  des  Innern;  Gegen- 
stünde der  all^-^enieujen  Zeitgeschichte. 

Biu|;raplii«che  lllatter.  I.  5 
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Der  Prei.<  (h-v  Zi  ituni:  ist  fiir  die.  ^ran?:»'  MoiKirdiit'  sf(  hs/t-lin  Gulden  jiilir- 
lich.  Diess  ist  der  jetzige  Tn  is  dt  i-  Wiener  Zeituiip,  mit  Kiiischluss  des  Kund- 
scfaaftsblattcs,  welches  nach  der  in-ojektirteu  Einrichtung  mit  der  Zeitung  t^^lb^it 
Torbonden  wird.   Di«  BrhShttDg  ist  daher  nur  tcheinbar. 

Sie  wän>  indessen  in  jedem  Falle  nothwendig,  um  die  beinahe  dreimal  ver* 
mehrte  Ausgabe  an  die  Poeten  an  decken,  wovon  vrieder  ein  Thdl  dem  Aeraiinm 
KU  gute  kommt. 

Alle  übrigtm  nocli  weit  anseiinlicheren  Ivosten  der  neuen  Einiichtuug  faJilea 
den  Unternehmern  allein  rar  Last,  nad  das  Publikum  geuieast  den  ganzen  Vor- 
theü  dendben,  ohne  mehr  als  sonst  aa  bezahlen. 

Hierbei  darf  auch  die  Verminderung  der  all/u  kostbaren  FAtrablätter  in 
Rechnung  gebracht  werden,  ein  Gewinn  fiir  das  Publikum,  der  zugleirb  einen  be- 
trSchUiclieu  Abgang  der  Einnahme  für  die  Unternehmer  der  Zeitung  zur 
Folge  bat. 

Wir  bemerken  noch,  dass  es  Ton  Nutsen  sein  wird,  die  Gebühr  für  Inserate, 
nach  einer  anderen  Norm  als  bisher,  zu  bestimmen;  so  zwar,  dass  auch  kClnere 
Anzeigen,  fiir  die  Hälfte  un<l  «las  Drittel  der  gegenwäi ti<ren  Taxe,  aufgenommen 
werden  können.  Das  ZweckmJlssigste  wäre  vielleicht,  tlie  Taxe  nach  der  Zeile> 
festzusetzen,  wodurch  zu  gleicher  Zeit  der  unangenehmen  Weitiichweitigkeit 
mancher  Privat>Kundmachungen  abgeholfen  würde. 

Die  Unterzeichneten  sagen  nidits  \on  den  Vortheilen,  welche  sich  der  Staat, 
in  nkonomisr  hör  Hinsicht,  von  der  Einfiihrong  der  in  Vorschlag  gebrachten  Zeitung 
zn  versprechen  hat. 

Der  wahmheinliche  Belaiit  der  iSunmie,  die  Oesteri*eich  jährlich  für  au.»i- 
wKrtige  Blatter  bezahlt,  muss  dem  Fbanz-  und  Kommerz-Kollegium  bekannt  sein. 
Es  ist  sichtbar,  dass  der  unverhaltnissmSssige  Aufwand  des  Landes  ftir  dieses  be- 
denkliche Faluikaf  der  Fremde,  vornehmlich  in  der  unvollkommenen  lieschaffen- 
heit  der  inlän(lis(  hm  Produkte  gleicher  Art,  soiiien  (  Jrtind  hat.  Schon  die  Ver- 
besserung der  vaterländischen  Zeitungen  allem  mu5s  diesem  National- Verlu&te 
Grenzen  setz^.  Es  Obersteigt  die  Kompetenz  eines  blossen  Privat-Urtheiles,  die 
wdteren  Maassregeln  anzugeben,  welche,  nach  richtigen  Gnindsfttzen  der  Staats- 
wirthschaft,  mit  einer  solchen  Anstalt  ZU  verbinden  sein  möchten.  Die  Unter- 
zeichneten fTwar-ton  die  Fe.-^t^t'tznng  derselben  von  der  Weisheit  der  Staatsver- 
waltung, indem  .sie  nur  noch  bemerklich  machen,  wie  wichtig  es  in  jedem  Falle 
sein  wird,  den  Kredit  des  i^uen  Institutes  möglidist  zu  schone. 

Der  vorliegende  Plan  ist  schwerlich  ohne  erhebliche  Fehler.  Noch  ist  das 
Ganze  der  Betrachtung  der  Verfa.«*ser  zu  nahe,  als  da-s  nicht  mniKlu  r  rmstand 
von  ilinoii  snllt«'  übersehen  worflcn  ««»in.  Ein  Maiiir«-!  anderer  Art  ist  iiuirs«on 
Ihrer  Remerkung  nicht  entgangen.  Dieser  Mangel  liegt  in  der  Natur  eines  (iegen- 
standes  von  so  grosser  Ausdehnung.  Um  nicht  allzu  weitläufig  zu  werden,  haben 
sich  die  Verfosser  genOthigt  gesehen,  ganze  Abtheilungen  viehnehr  nur  anzudeuten 
als  umständlich  ins  Licht  zu  stellen. 

Sri  hodarf  jede  Nummer,  die  das  Inteiligenzblatt  betrifft,  Ix  inah«'  o'ws  neu»'n 
erläuternden  Planes,  wenn  die  ,A.bsicht  derselben  durchaus  deutlich  weixieu 
Die  Verfasser  glauben  jedoch  bewiesen  zu  haben,  das»  sie  mit  ihrem  Gegenstände 
hinlSnglich  bekannt  sind.  Sie  setzen  die  Grundsätze  fest:  es  kann  ihnen  vielleicht 
-/I);:*  traut  werden,  dass  sie  filhig  shid,  den  noch  unvollstKndlgen  Entwurf  in  seinen 
einzelnen  Theilen  zu  ergänzen. 

Kine  Z<'itung  ist  ein  Kunstwerk  der  historischen  Ciattung.  Die  Art.  welche 
sie  ausmacht,  hat  viel  besonderes  und  geniesst  einer  grossen  Freiheit  der  Form. 
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Alle  Gaben  der  Daiftellnng;  und  des  kritisclien  Geistes  sind  dabei  beschäftigt;  der 
reichste  V'inrirh  wi^Miischnftlieber  RfqrifT«'  kann   dni-iri   oine  Anwendung  finden. 

Eine  WVlt  voll  Mannigfaltigkeit  und  Abwedislung  ist  der  Stoff,  den  die 
Knittt  hier  verarbeiten  soll.  Der  herrschende  Charakter  einer  solchen  Kompotution 
nird  ernst  und  ein  mhinfer  Berechnungsgebt  sein;  aber  sie  verschmäht  den  Sehnmck 
der  Beredsamkeit  nicht,  und  sogar  der  AVitz  wird  ihr  veraehen.  Alles,  selb.st 
eine  Zcitunjr.  orkfiint  die  Gesetze  der  Kinheit  nnd  Ortlimnir.  Sir  wird  sich  nie 
erlauben,  wa^  einen  leinen  Geäf.-hmack,  oder  das  richtige  Getilhl  fili*  da»  Sciück> 
liehe,  beleidigen  könnte. 

Eine  Regung  der  Bescheidenheit  halt  die  Unterzeichneten  zurück,  da  sie  im 
BegrUfe  sind,  von  d^  Eigenschaften  des  Zeitungsschreibers  zu  spn-rhi^n.  Der 
VeiÄsser  einer  allgemeinen  Zeitung  ist  der  Gc-,  hi(  Jif  <i  hrrÜK-i-  seiiKs  Zeitalters. 

Mit  einem  au?<£rcbrrttcrem  Wissen  und  einer  unermüdii«  Ii»  n  Arbeitsamkeit 
soll  er  die  lebhafte.sre  Fii>Mius.'skrutt  und  eine  volle  Reife  de.«  ürtlieils  verbinden. 
Er  soll  den  Lauf  der  Dinge  mit  leichter  Hand  verfolgen,  ohne  doch  minder  nach- 
draeklich.  edel  und  zleriidi  zu  schreiben.  Die  Verfasser  kennen  ihre  eigene  Un* 
zulänglichkeit,  der  ^^nnzcn  Strenge  dieser  Forderungen  ein  CienUge  zu  leisten. 
Was  mehr  ist,  —  uiul  liier  erhalten  die  Unter/.eichnetoti  ihre  Zuversicht  wieder: 
—  der  Verfasser  der  Zeitung  soll  ein  dui'cliauä  rechtsthaffener  Mann,  und  von 
der  Liebe  zur  Wahrheit,  Ordnung  und.  SitÜichkdt  durchdrungen  sein. 

Er  soll  das  Glück  der  Menseben  in  seinem  Herzen  tragen,  aber  die  Gesetze, 
über  seine  eigenen  Begriffe  von  öffentlicher  Wohlfahrt,  verehren.  In  diesem 
Geiste  wird  er  der  VrrfassnnEr  seiiif»s  Landes  anhangen,  weil  sie  rei-htürh  i-<'t.  und 
weil  ihm  die  Ptlicht  ihrer  N'erlheidiguug  obliegt;  er  wii-d  deu  Absicliteu  seiner 
Regierung  ehrenvolle  Dien^  leisten,  ohne  sich  von  dem  Bewusstsefn  gerückt 
zu  Ahlen,  eine  knechtische  Feder  einem  fremden  und  unhroteren  Interesse  geweiht 
zu  haben. 

Wenn  jemals  eine  Zeit  war,  wo  die  Überzeugung  denkender  iSiIänner  im 
Privat-Stande  mit  den  Maassregeln  erleuchteter  Kabinette  in  völliger  Eintracht  er- 
schienen ist,  so  musä  es  die  gegen  wältige  sein.  Das  GcfÜlil  der  Menschlichkeit, 
der  gesunde  Verstand  und  ^  Berechnungen  der  Politik  führen  insgesammt  auf 
eineiid  Resultat.  Es  giebt  unter  den  Redlichen  keinen  Unterschied  der  Mei- 
nungen  mehr. 

Das  Systt  iii  (l<  r  Treulosigkeit,  der  Zwietracht  und  (in  lilutigen  Khrsucht, 
welches  die  Uuhe  und  Glücksehgkeit  von  Europa  bedroht  und  zum  Theüe  ver- 
nichtet hat,  muss  alle  empfindenden  Herzen  und  alle  Menschen  von  Einsicht  um 
die  erschütterte  (i  rundfeste  der  Stiuiten  versanuneln.  Die  Verfasser  wiederholen 
es:  Di<^  üiitt  riirlinniniren  dor  ^Tjichto  und  die  inUcn  Wünsche  des  gebildeten 
Bürgers  können  in  diesem  Augenblicke  tiiii-  auf  Eiiu  ii  lm  os^i  u  Zweck  gericht^^t  sein. 
Es  ist  der  Zweck,  die  betrogene  Einbildungskraft  tler  Menge  aus  dem  leereu 
Kaum  politischer  Träumerden  und  Parteiungen  auf  den  festen  Boden  der  gesell> 
admftlichen  Bedürfnisse  und  (Jbliegeoheit<?n  zurückzuführen.  Seiner  ganzen  Atdage 
nneh  soll  das  angekündigte  Werk  einen  bleibenden  Werth  für  die  jetzigen  und 
künftigen  Zeiten  erhalten.  E«  snlJ  rin  Denkmal  des  österreichischen  (Jemeingeistes 
und  der  >iationalehre  sein.  Denkmäler  dieser  Art  sind  so  viele  fest«  Punkte 
in  der  Verfassung  eines  Landes,  die  sich  dem  Einbrüche  der  Barbaren  ond  der 
Herrschsucht  ent^gen  stellen.  Sie  verbürgen  dem  Vdke,  unter  dem  sie  ent> 
stehen,  die  Dauer  seines  Glückes  und  seiner  Grösse,  indem  sie  den  Beweis  seiner 
Macht  und  WobUalut  in  einem  gegenwärtigen  Beispiele  an  den  Tag  legen. 
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Gehaitea  am  Tage  der  Enthüllung  seines  Denkmals 
Ii  KhtIihIMp  \9»  NwmhImi*  1802i 

Ton 

MICHAEL  BERNAYS.^) 

Von  dem  Denkmal,  das  wir  dem  Dichter  aiiffi^eriehtet)  soll  bald  nun 
die  Hfllle  sinken.  Er,  in  allen  Gauen  Deutschlands  heimisch  und  geliebt, 
wird  wie  zu  einem  neuen,  dauernden,  vergeistigten  Dasein  von  seinen 
Volksgenossen  in  den  Umkreis  der  Vaterstadt  zurtlckgeführt.  Das  Antlitz, 
dem  die  sicher  bildende  Kflnstlerhand  die  sprechenden  Zttge  des  Lebens 
anfgeprigt,  wird  von' den  Lüften  der  Heimath  umspielt,  der  Heimatli,  die 
ihm  den  nahrungsprossenden  Hoden  für  das  kraftvolle  Gedeihen  seiner 
Dichtung  gewährte.  Und  wie  das  Haupt,  auf  dem  freudig  stolz  und  weh- 
muthsvoll  unsere  Blicke  weilen,  \  on  freier  lichter  AnhOhe  i;ich  emporhebt, 
80  fällt  alles  von  ihm  ab,  was  der  irdischen  Erscheinung  anhaftete,  und 
ledig  wird  er  alles  dessen,  was  doin  l^ereidie  des  Vergänglichen  entstammt. 
In  der  ursprünglichen  ungebrochenen  Tüchtigkeit  seines  ^Vesen8  steht 
er  vor  uns  da.  Nicht  mit  anmasslichcm  Uilheilsspnieh  sollen  wir  hier 
die  Grenzen  festsetzen,  die  seinem  iStreben  und  Können  gezogen  waren; 
nicht  wollen  w  ii  erörtern,  wie  iiniere  Krlebnisse,  wie  äussere  Ereignisse 
sein  iSdiatien  bedingten,  seinen  kniistlerischen  Drang  errcjlen.  leiteten  oder 
besehrflnkten :  nein.  \  ei^rei/enwärtiL.'^en  wollen  wir  uns  ihn.  wie  i-i'.  deni  wan- 
delbaren Erdfudiisein  eiithuiu'n,  in  geJ'esteter  Gestalt  dri-  Nadiw  elf  sich  /.eiirt. 

Aber  hat  denn  aueli  wiiklidi  fllr  ihn  die  Naeiiwelt  schon  hei^onnen? 
Die  Meisten  derer,  die  sieh  vcieiniLri-n.  ihn  zu  feiern,  fühlen  sie  sich  ihm 
gegenüber  nicht  als  Mitlebendc?  Noch  klinirt  ihnen  seine  markii:  ciiKliinL''- 
liche  Stimme,  noch  ist  ihnen  der  liiiek  veiliaut.  in  dein  bald  die  ileiv.liehkeit 
warmen  Mitcniphndens  sich  kundgab,  aus  dem  bald  dir  Schalkheit  gei.^itrcich 
keck  hei  vurbrach;  noch  erneueil  sich  iliuci«  dei  l^indinck  seines  (ie.-^prächs, 
das  durch  sein  anschauliches  Wort  sich  so  eigenartig  belebte;  sie  iriauben 
noch  seine  gemütlivulle  iOrzählung  zu  vernehmen,  die  sich  unwillkürlich  zu 
einer  fast  dichterischen  Darstellung  umbildete,  in  d(;r  sich  der  Urheber  <les 
Ekkehard,  der  Sänger  des  Gaudeamiis  nicht  verleugnete,  und  in  der,  wie  in 
seinen  Werken,  die  Gegensätze  von  Scherz  und  Emst  leicht  in  einander 

*)  Genau  so.  wio  sie  i,'ehalten  worden,  orscbcint  hier  dipse  Kt'«k>.  Froundo  und 
T/pbensgenosscn  .SrbeftV  l-,  li,itt<'M  mich  dtm  Ii  danken>wertlie  vcrtr lulirhc  MittliPihm>,^n  in 
den  Stand  irosptzt,  mir  vim  i]<t  IVr-nnüihkcit  des  Dicht<?rs,  lifii  uli  iiirtii.t!-  mit  Aiii''f»n 
gesehen,  ein  anschauliciies  Bild  zu  entworfen.  Den  reichsten  Dank  jedot  ii  .Mrhulde  ich  dem 
treflieben  Biographen  ScbefFels,  Jobannes  ProelsH.  Erst  «eine  zuverllltwige,  liebevoll 
ein(,'ebcnde  und  lobendig  anre<:cnde  Dartitelliuig  gewShrte  mir  die  MOgKcbkoit,  WeMn  und 
Scbaffen  de»  Dichtere  deatUcber  su  Uberblicken. 
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(iberspielten,  so  dass  man  Jitieli  hier  umiiittelbai'  die  Wahrlieit  des  Ansspruclis 
erkannte,  mit  dem  er  die  einlieitlielie  Doppelniitur  seiner  l'oesie  bezeicUuöte: 
seine  Komik  sei  nur  die  uiiiLakehile  Form  der  i  n  n  i  n  Melaneliniie. 

Und  Avic  Manche  unter  denen,  die  sein  Ande  nken  wei  l  Ii  und  t  heuer 
halten,  küiinen  ranz  eigentlich  als  seine  Lebenstrenossen  gelten,  denen  noch 
in  lebendiger  Erinueniiik'  vorschwebt,  wie  er  seinen  Eixien^rang  durchmass, 
Sie  sehen  ihn  als  den  durch  viulcrlei  Preise  ausgezeichneten  Schüler  des 
vaterstädtischen  (rymnaö.iuius,  das  schon  damals  der  l*tlege  der  edelsten 
Studien  sieli  eriolgreich  betiiss;  unter  seinen  Kameraden  that  er  sicli  als 
der  Erste  hervor.  Schon  regte  sich  in  ihm  der  dichtunsche  (ieist,  der, 
wie  er  in  kindlicher  Zärtlichkeit  behauptete,  ihm  von  der  poetisch  gestimmten 
und  befähigten  Mutter  als  köstlichstes  (Uit  angeerbt  war;  doch  übennä(ditiger 
noch  als  das  dichteriische  Streben  behemcht  Uin  der  Jlang  zui'  bildenden 
Kunst  Indess  weder  der  Dichtong  noch  der  Malerei  dai-f  er  sich  zu  eigen 
geben.  Mit  jenem  Pflichtgefiihl,  das  er  als  einen  der  Gmndzttg«  seines 
Wesens  festhielt,  und  das  er  spftter  auch  den  höheren  Aufgaben  der  dich- 
terischen Kunst  gegenaber  bewahrte,  fügt  er  sich  dem  Tttterlichen  Willen: 
der  zur  Kunst  Bemfene  ersriebt  sich  den  strengen  Meistern  des  romischen 
Bechts.  Aber  weder  Gaius  noch  Ulpianus  und  am  wenigsten  der  Kaiser 
Justinianus  kOnnen  den  Muth  ihm  wirren  oder  den  Dllmon  der  Poesie 
bannen.  So  sieht  ihn  München,  Heidelberg,  Berlin  und  dann  wiederum 
das  tbeure  Heidelberg  als  heiteren  und  erheiternden  Studenten.  Doch  darf 
man  aus  manchen  frisch  übermüthigen  Äusserungen  eines  Welt-,  Kunst- 
und  Natur-frohen  Jugendsinnes  keineswegs  schliesson,  dass  er  oner  allzu 
leichten  Auffassung  des  Lebens  und  der  Lebensforderungen  sich  zugeneigt. 
Gerade  seine  jugendlichen  Verehrer,  denen  sein  Lied  immer  von  Neuem 
die  Lust  am  Dasein  weckt  und  stärkt,  gerade  sie  mOgen  erwägen,  dass, 
wenn  der  widerwillige  Jurist,  gleich  seinem  Jung-Wemer,  in  gewissem 
Sinne  sich  hernach  seine»!  corpus  iuris  entäusseile,  er  diesen  immerhin  be- 
denklichen Sehritt  doch  dann  erst  wagte,  nachdem  er  es  gründlich  durch* 
studirt  hatte. 

Gestützt  auf  die  Ergebnisse  dieser  Studien,  macht  er  sich  eben  bereit, 
den  ordnungsgemässen  Weg  des  nach  höherer  vStellung  stiebenden  Staats- 
dieners  anzutreten:  da  findet  sich  der  23.jährige  einem  unterwühlten,  im 
tiefsten  Inneren  erschlitterten  vStaats-  und  (Je^sellsehaftslebon  gcgentlber. 
Bei  dem  Zusammenbruch  alt  überlieferter  Zustände  blieb  er  kein  theilnahm- 
loser  Zuschauer.  Durch  die  Stünue,  die  mit  mächtigen  Schwingen  über 
die  Völker  Europas,  die  au^h  über  unser  Vaterland  einher  fuhren,  liess  er 
sich  nicht  blindlings  in  da.s  wogemle  (ietrieVic  der  Zeit  fortrei-^sen.  Was 
er  beubuclitete.  was  er  erlebte,  konnte  ilie  Unbefangenheit  sumer  An- 
schauungen nieiit  beeinträchtigen:  sicherlieh  'Aivj  er  aus  diesen  I^ewegungen 
mit  neu  bestilrktem  vaterhiiuliseliem  Sinne  lieiMir.  Uumuths-  und  hoffnungs- 
YoU  zugleich,  hie  und  da  von  einem  Gefühl  der  Bitterkeit  übermannt,  blickte 
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er  Iiinans  in  eine  Zeit,  da  unser  Deutschland  durch  eiserne  That  wieder 
jung  werden  sollte. 

Inzwischen,  während  die  vaterländischen  Gesehicko  mch  im  Ungewissen 
jsclnvankten.  sullte  sein  (beschick  sich  Glttck  vcrheis-send  entscheiden.  Die 
Muse,  die  sich  einmal  ihn  erküren,  gesellte  sich  ehen  dann  zu  ihm,  als  die 
.Schranke  der  \\  irklichkeit  sich  trennend  zwischen  ihm  und  ihr  zu  erheben 
drohte.  Eben  der  Oi-t.  wo  der  Meister  Josepluis  vom  düneii  Ast  als  armer 
Schreiber  —  so  nennt  er  sich  wohl  selbst  —  gewissenhalt  seines  ersten 
bescheidenen  Amtes  im  Dienste  des  Staates  waltete,  eben  dieser  Ort  ward 
i)im,  wie  durch  die  Einwirkung  des  heiligen  Fridolinus,  die  geweihte  Stfttte, 
auf  der  ihm  wie  von  selbst  der  Stoff  der  ersten  Diditung  entgegenwuchs, 
doreh  die  er  alsbald  so  Tieler  Menschen  Herzen  gewinnen  sollte. 

Wie  ttberall,  wohin  er  sein  Ange  wandte,  das  Geringfdgige  Bedentnng 
erhielt,  das  Unscheinbare  bezeichnende  Gestalt  annahm,  —  wie  er  aller 
Orten  sicheren  Sehrittes  den  Spuren  nachging,  die  aus  einer  mehr  oder 
minder  verbildeten  Gegenwart  in  die  Falle  des  freien  und  doch  gesetz- 
mässigen  Naturlebens,  in  die  lebendige  Wahrheit  der  Geschichte  zurttd^ 
leiteten,  das  bewiesen  seine  Sftckinger  Briefe,  die  Schilderung  des  Hauen- 
Steiner  Schwarzwaldes  und  jene  Berichte  aus  den  rhiltischen  Alpen,  m 
deren  Abfassung  er  sich  mit  Ludwig  Httusser  vereinigte  —  wie  gern  ergrelfl 
man  jeden  Anlass,  des  theuren  Kamens  zu  gedenken!  —  Während  er  aber 
so  schon  halb  unbewusst  von  der  Vorahnung  seines  ersten  grossen  Gediehtee 
umfangen  war,  schien  die  bildende  Kunst  ihn  endgOltig  fQr  sich  gewinnen 
zu  wollen.  Aus  den  bedrängenden  Zweifeln,  mit  denen  der  Widerstreit  der 
beiden  Ktlnste  in  seinem  Innern  ihn  peinigte,  koinite  er  nur  durch  eigene 
kOnstleriseh  erlösende  That  befreit  werden,  er  ins  Land  Italia  ge- 

pilgert, uro  dnrt  unter  der  Führung  deutschci  Ali  i  (er  mit  hingebendem 
strengem  Fleiss  sich  die  teriniischen  Mittel  der  nialenschen  Darstcllniig  za 
erringen,  so  ward  ihm  dort,  wie  in  plötzlich  aurstrahlender  Umleuchtung, 
das  Ziel  deutlich  erkeinibar.  dem  sein  künstlerisches  Sinnen  und  Trachten 
in  Wahrheit  zustrebte.  Ais  er  in  froher  Fillhlings-Ahnung  auf  Capri's 
Klippen  den  Sang  von  dei-  stillen  Schwarzwald-Lieb"  anstinunte,  als  er  mit 
dem  besrinnoTiden  Mai  18.33  das  Lied  von  Werner  und  Margaretha  vollendet 
hatte,  da  wiclicii  alle  Zweifel-  rr  wns^-te  nun.  welehe  holdselige  Kuust 
fortan  als  leitendes  (icstini  ihm  und  seinem  !  j'V>i'ii  walten  sollte. 

Pas  Hflndniss  mit  drr  l  )i«•ht^^L^  dav  in  dor  so  scdiön  hcsioirelt 

worden,  konnte  nun  in  dcj'  Hfimath  <it'h  nii-lit  iiR'lir  liM-kmi.  Mochte  er 
in  die  Vorbereitinigen  zu  einer  re»  htsgeschichtlichen  Abhaiidhing  sich  ver- 
tiefen, durch  die  er  den  Zugang  zur  akademischen  LelirthittiL'keit  .sieh  er- 
OÖiun  wollte.  —  umsonst!  er  ward  in  andere  Tiefen  irezoL'^cn,  zu  anderen 
Höhen  hinaufeführt.  Indem  er  den  Kcchtszustünden  der  W'riraiiu'^cnheit 
iiacht"urs(  litc.  LM  wanu  der  ( iesauimtL''eist  der  Verirangenheit  Maciit  über  ihn; 
oder  vielmehr,  er  befreundete  sie  h  in  innigem  Kinvcrstüuduiss  mit  dem 
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Geiste,  der  einst  den  viel^ujitaltiL'^en  Lcbensreichthuiii  entschwundener 
Mensehenaltei  ar/xü^.  Wie  untrr  ihr  Tieitung  dieses  (icistes  ffl^en  sich 
im  Kkkeliard  die  Einzel-Krscheiniuigen  zu  einem  mit  ktiiistlerischer  Weisheit 
jreoriliiftcn  ( ianzeii  zusammen  —  ein  Zeitenbild,  in  testen.  M  enn  ancli  nielit 
enir  um.seliUe.s.senden,  Rahmen  L'efasst  —  das  Leben  des  zehnten  .iainhundcrts 
scheint  sieh  dem  neiinzehntfii  zu  uffenbaren. 

80  früli  —  der  Dirhter  stand  noch  vor  seinem  .'}().  .lahre  -  war  so 
Hohes  eiTeichl  wurden.  »Sein  SchaÖeu  auf  solcher  llöiic  zu  erhalten, 
empfand  er  als  VeiTiflichtuniL'  j^egen  sich  und  seine  Kunst.  Wenn  er  aber- 
mals Italien  durchwandert,  wenn  er  auf  südtranzösischem  Itoden  das  Wehen 
des  l'etrarca'sehen  Dichterjtreistes  empfindet  —  es  sei  an  die  belobt© 
Schildenmg  des  in  Vauclusc  verbrachten  Tages  erinnert!  —  wenn  er  vater- 
Iftndisch«  Fluren  durchstreift,  oder  wenn  er  im  Verkehr  mit  edei  strebenden 
KUnstlem  den  Sinn  erfrischt  and  das  Auge  stftrkt,  immer  begleiten  ihn  die 
vonrftrts  treibenden  Gedanken  an  vielomfaasende  EntvrOrfe,  in  deren  Aus- 
fQhmng  er  von  Neuem  die  Fähigkeit  bfttte  bewfthren  rnOssen,  die  Gestalten 
und  Zustande  Tersnnkener  Zeitalter,  in  denen  das  Leben  der  Menschheit  in 
folgenreicher  Entfaltung  sich  machtvoll  ausgebreitet,  durch  dichterische  That 
ans  Licht  der  Gegenwart  heranzuheben.  Da  ward  das  Kflchste  in  das 
Entlegenste  verwebt.  Der  Schmerz  um  die  eben  entrissene  herrliehe,  auch 
kOnstlerisch  verwandte  Schwester  kam  in  dem  doster  ergreifenden  Bilde 
des  Hugideo  zum  Ausdruck,  das  uns  noch  um  ein  halb  Jahrtausend  hinter 
den  Ekkehard  zurilck  versetzt  Dann  wird  er  heimgesucht  von  der  Über- 
fülle der  Erscheinungen,  die  aus  dem  Bereiche  des  12.  und  18.  Jahrhunderts 
auf  ihn  eindnngen,  und  die,  wie  um  einen  hochragenden  Sitz,  um  die 
Wartburg  sich  sammeln  sollten.  Sie  umschwttrmen  ihn,  sie  bringen  ihm 
geheimnissvolle  Hftren,  wohl  auch  verwirrende  Kunde  zu,  selbst  wahrend 
er  in  der  fürstlichen  Bibliothek  zu  Donaneschingen  jenes  Yerzeichniss  der 
altdeutschen  Handschriften  herstellt,  das  allein  schon,  trleich  einem  ehrenden 
Zeugniss,  uns  die  Keife  seines  Wissens  wie  seine  wissenschaftliehe  Sorgfalt 
verbürgen  krmnte.  Innerhalb  weicher  weitL'eschwungencn  Umrisse  sich  das 
prosaische  \\'ai1bur^^-(iedicbt  ausgestalten  sollte,  —  eine  Voi^tellung  davon 
mag  der  .Tuniperus  in  uns  wachrufen.  Die  Kleinodien  erlesener  Lyrik, 
welche  die  schmuckreiche  Ausstattung  der  geschichtlicli  dichterischen 
Darstellung  bilden  sollten,  hat  uns  Frau  Aventiure  glücklich  aufbehalten. 
Die  tiefen  Töne  dieser  Lieder  erfa.sscn  das  (icmüth  mit  um  so  grösserer 
Macht,  wenn  wir  bedenken,  dass  sie  demselben  Dichtermund  entschweben, 
der  alle  TTnlien  nnd  Abgründe  der  bis  ins  (»igantischc  anwachsenden  ger- 
manischen Zceiiciwonnen  so  hinrcisscTid  flbeiv.enL'nnirsvoll  zn  besingen 
wnsstc.  Wold  darf  man  dem  Dichter  die  KhiLre  (hirHl)er  nicht  verargen, 
dass  man  über  jenen  Liedern,  welche  den  alleisntuiiL'"sten  Sonnenschein  tlber 
ein  irenusstVohes  Lelien  zu  breiten  scheinen,  nui- allzu  leicht  solcher  melodisch 
gedämpften  Sclmiei-zcnälaute  vergi^ät,  wie  i>ic  auch  seiner  Brust  entsteigen, 
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wenn  de.s  Daseins  uneutwiribarcs  Geheimniss  Um  anstarrt,  wenn  der  HUck 
der  Geliebten  üiin  erlöschen  will: 


So,  nacbdem  er  in  abgeklärter  Form  sernem  Volke  sein  Bestes  dar- 
gegeben, sammelten  sieh  aus  den  Kreisen  der  Nation  und  Uber  die  Grenzen 
Deutschlands  hinaus  in  immer  fester  gesclüossenen  Massen  die  Scharen 
derer,  die  seiner  tiefernsten  Dichterrede  hingegeben  hiuschten,  die  an  smen 
heitersten  Sttngen  zur  Lebensfreude  sich  begeisterten.  Lagerte  sieh  auch 
umsehatiendes  Dunkel  über  so  manche  seiner  Tage,  so  blieb  doch  an  jener 
Lebensfreude,  die  er  so  Vielen  schuf,  ihm  selbst  ein  reiches  Maass  Kesidiei-t. 
Und  musste  er,  der  dem  Leben  des  alten  Deutschlands  mit  der  Liebe  des 
Künstlers  so  emsi^'  nachgesptUI,  musste  er  es  nicht  mit  innerer  Ki  liebiin^ 
wahrnehmen  und  mit  lautem  Freudenmf  begrttssen,  als  die  vaterländischen 
(beschicke  sich  endlich  glurreieli  erfüllten  und  auch  so  mancher  seiner  .lu«rend- 
Hotfnuniyren  die  unpr^ailete  Erfüllung  brachten?  Und  veniahm  er  in  dem 
ZHjauchzen  der  .Jugend  nicht  den  weithin  fortgesetzten  Wiederhall  seiner 
eigenen  Jugendlust? 

In  seiner  wahrhaft  mtonlichen  Bescheidenheit  —  gewiss  blieb  ihm 
jede  SelbstUberschätzunitr  fremd  —  hätte  er  sich  dem  gerauschvollen  An- 
dringen der  Bewunderer  hie  und  da  wolil  lieber  entzogen;  doch  diu*fte  er 
mit  heiterer  Befriediirunjr  die  LM  liünftc  l^hrenlast  trairen.  In  wie  liebevoller 
Krinnernn^  he^'en  Alle,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  ihm  nähern  konnten, 
das  j'.ild  des  ehrenfesten  deutschen  Mannes,  der  auf  dem  Stück  heimischer 
E<rde,  da.s  er  freudi},'  sein  eifren  nannte,  wiithlich  waltete.  Haitnilckiar, 
aber  niemals  bßswillig^,  hielt  er  fest  an  dem,  was  er  einmal  als  Keciit  er- 
kannt hatte.  Veiiraut  mit  den  alt  hertrebracliten  Lebens-Zuständen  des 
Volkes,  verschmähte  er  den  Prunk,  verachtete  er  die  Ziororoi.  Kr  selbst, 
ein  ausdauernd  treuer  hVeund,  erfuhr  sein  ^'anzps  Ij'hvn  liinduK  Ii  an  edlen 
i'Veiinden  die  deutsche  Mannestreuc.  Tn«!  dankbar  eni|)tan(i(  ii  und  empfinden 
wir  mit  ihm.  dass  sein  l  )ichtericUen  ^'ehoben  mid  »lurchleuclitet  ward  von 
(Ut  lliiUi  des  lioclisinnijjsten  und  ^'eliebtesteii  FUrstenpa^ros.  das  durch 
seine  Aoerkemiuug  allein  dem  waiiren  Verdieuste  die  schönste  der  Kronen 
reicht. 

Knnnen  wir  aber  <ien  Dichter  vor  unser  L-'cistifres  Aujrc  rufen,  ohne 
da.ss  unwillkiirlieh  die  dcstalteii  um  ihn  si<  l)  Muumclu,  die  seine  Kttnstler- 
hand  «reforuit,  (inieii  sein  (ieist  ein  selbstandiL^'s  T.el)eii  eingehaucht? 
Selbständi^f  überdauern  sie  ihn.  wie  jränzlicli  los^a'löst  vma  Dasein  ihres 
Urhebers;  und  doch  untrennbar  bleiben  sie  ihm  vereint.    Ihn  schauen  wir 


Die  ans  wielieiii  Blick  erweht. 

War  Dich  finden,  Dich  verli<?ren 
Nicht  wie  kurzer  Sonnenkosa? 


Kur  wi»r  sphnond  in  der  iSonne 
Untergehnde  Cilutben  spttJit, 


Kamt  die-  Mhnenensbittte  Wenne, 


A\ich  Dein  Scheiden  glich  dem  ihren, 
Denn  sie  scheidet,  weil  nie  maus.  —  — 
Liatet»  Gledien,  dnmpfoo  Schalles 
Süneni  armen  Mann  ni  Gtab: 

Hit  r  u  ar'.'s,  o  mein  Eins  und  Allee, 
Wo  ich  Dich  verloren  hab'! 
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in  diesen  Gestalten;  in  ihnen  thnt  sein  eiirentliches  W  e^^en  sich  uns  auf. 
Der  Reicht linm  seines  inneren  Lebens  ist  in  sie  hinftbergestrnrat :  sie  ti'asren 
in  sieh,  wik;  er  ^ann  und  sciiaute.  Welche  eindnicksvollere  und  des 
Dichters  würdigere  Feier  könnten  wir  erdenken,  als  wenn  wir.  statt  (Iber 
ihn  zu  reden,  —  immer  ein  gewairtes  Unterfangen!  denn  diis  (inuidfire- 
heiiiiiiLss  alles  Dichtens  bleibt  unausdeutbar  —  welche  s<  Iiicklii  Iu  re  h'eier 
also  konnten  wir  ihm  bereiten,  als  wenn  wir  iini  selbst  durch  die  destalten, 
mit  denen  er  seine  Dichtunpswelt  bevölkerte,  zu  uns  reden  lievssen.  (lanz 
anders  als  wir  es  vermöchten,  würden  sie,  jedes  in  seiner  Sprache,  das 
Lob  ihres  Schöpfers  und  Bildners  ausiönen.  Werner  und  Margaretha, 
Hadvig,  ESkkehard  und  X^raxedls  mit  ihrer  ganzen  höfischen  und  klösterlichen, 
kriegerischen  und  bOrgerüehen  Umgebung,  das  aus  lieblich  kindUcher  Be- 
fangenliAit  zum  Leibeii'iiiid  zur  thatigen  Liebe  anfblnheiide  Paar  Au^ax 
und  Hadnmdtfa,  Jnniperna  und  Botbtrant  von  Almissbofen,  und  jenes  in 
antiker  MamoTsehOnheit  leuchtende  Sehweeterbild  Benigna  Serena  —  und 
dann  jene  andere  Reihe,  ans  der  neben  dem  MOneh  von  Banth  und  den 
fahrenden  Leuten  Reinmar,  Wolfram  und  Heinrich  von  Ofterdingen  hervor- 
ragen. —  Aber  wondersam!  wKhrend  vor  dem  mostemden  Blicke  diese 
Gestalten  wie  im  anmnthigen  Reigen  daherziehen,  überkommt  nns  die  Be- 
tracbtong:  sie  Alle  entstammen  der  Vergangenheit  Was  haben  sie  der 
Gegenwart  zu  konden?  Wie  gelang  es  ihnen,  sich  so  innig  einznieben  in 
die  Ansehaatmgen,  in  die  Geftlhlswelt  dieser  Gegenwart,  die  in  der  Kunst 
nur  ihr  eigenes  Abbild  sucht,  die  in  allen  Bezirken  der  Kunst  nur  sich 
selbst  wieder  finden  will? 

Den  Poeten  bindet  keine  Zeit  Im  freien  Finge  ttberschwebt  er  mit 
seinem  Geiste  die  Weltalter.  Durch  allen  Wandel  der  Zeiten  hindurch 
vernimmt  er  die  ewig  lebendigen  Stimmen  der  Menschheit,  und  wo  sie  mit 
lieblicher  Grewalt  vcrheissungsvoll  ihn  locken,  da,  wie  in  einer  neu  gefundenen 
Heimath,  Iftsst  er  sich  nieder.  Wie  mit  seinem  Eigenthum  schaltet  er  mit 
(lein  Vorrath  der  (lelstesschätze,  die  frühere  Menschengeschlechter  gesammelt: 
da  bietet  sich  ihm  der  gefügige  Stoff,  aus  dem  er  seine  Schöpfungen  er- 
stellen Ittsst, 

Aber  der  Dichter  ist  auch  der  iSohn  seiner  Zeit.  Aus  iltr-fTn 
sammten  Sein  heraus  sehatft  er;  zn  ihr  allererst  mnss  er  reden,  und  sollte 
sie  auch  nicht  gleich  ihn  zu  fassen  vermögen.  Sind  es  nicht  eben  die 
LTHsstcn,  deren  Wort  nie  veraltet,  deren  Einwirkung  auf  die  Menschheit 
durch  keine  (irenze  von  Zeit  und  Ort  beschrankt  ei-scheint.  (leister  wie 
Ae>:chylns.  Dante,  Cervantes  nnd  wer  noeli  L'"leiehbere('litii.'"t  iliiicii  v.nv  Seite 
tritt,  sind  sie  nicht  auci«  die  v^v'vj  redenden  Zen<jrn  ilirci-  Zi-it.  deren 
lel>evull<te  Verk^rpernnL''  sii-  nns  in  ihren  Werken  bieten?  Uieser  Zeit,  ans 
dii-  sie  liervdrL'^t'iriiiiiien,  an^rehonfr,  und  nur  durch  ^^ie  verständlich,  jrreilen 
sie  liiiiaiis  in  s  Künfti^'c.  wenden  sie  sich  rflckwürt-s  in  s  Verpin^rene.  Die 
31ensciüieit  sieht  vor  iluien  wie  ein  grosses,  nur  scheinbar  in  sich  ge- 


Digitizec]^    i  oogle 


74 


Biogiaphisehe  Blitter. 


schiedenes  Wesen,  dessen  (M'saiiiiiiT-Üa.sein  sie  mit  allum fassender  Empfänf<- 
lichkeit  durchleben.  Die  iuiieic  Einheit  alles  mensclilieh  ( icwordenen  stellt 
sich  vor  ihrer  Kiiibildungskraft  her.  Der  Dichter,  f^airt  uns  ein  grusser 
Poet,  lebt  den  Traum  des  Lebens  als  ein  Wachender,  und  d&s  Seltenste, 
was  geschieht,  ist  ihm  zugleich  Vergangenheit  und  Zukunft.  So  be- 
wtJut  er  sich  als  der  aussöhnende  Vermittler  der  Zeiten.  Und  war  nicht 
voinehmlidi  der  Dichter  des  Ekkelurd  zu  einem  solchen  Yeimittter-Amt 
erkoren? 

Wie  Vieles  und  Vielartiges  moss  doch  znsammentreffen,  damit  ein 
Kunstwerk  von  echtem  Gehalt  entstehe!  Als  im  Beginn  des  Jahrfaimderts 
der  Druck  fremder  Gewalt  auf  Deutsehland  erniedrigend  lastete  und  innere 
Spaltungen  langst  die  Volkskraft  zersplittert  hatten,  da  suchte  der  deutsche 
Geist  in  der  Erforschung  des  vaterländischen  Alterthums  das  Bewusstsein 
der  angestammten  Grosse  wieder  zu  gewinnen.  Das  Wissen  vom  deutschen 
Alterthum  war  eben  zur  gediegenen  Wissenschaft  herangereift,  als  unser 
Dichter  emporwuchs.  Zwei  Jahre  nach  seiner  Geburt  traten  Jacob  Grimms 
deutsehe  Rechtsalterthttmer  hervor,  aus  denen  seine  Poesie  hernach  wahre 
Lebensnahnmg  ziehen  soUte;  ein  Jahr  darauf  folgte  Wilhelm  Grimms 
deutsche  Heldensage.  Um  die  Zeit,  da  er  seine  akademischen  Studien  be- 
gonnen, erschien  in  erneuter  Ausarbeitung  Jacob  Grimms  deutsche  Mytho- 
logie, die  ihm  den  ahnunirsN  ollen  Natuisinn  der  Vorväter,  wie  das  uralt 
SinnbUdiicbe  in  Sitte  und  Brauch  deutete,  und  ihm  die  religiöse  An- 
sehauungswelt  der  Germanen  cröfTnctc.  In  der  grossartigen  Sammlung  der 
Monnmenta  zeigte  das  Mittelalter  sein  wahres  Antlitz,  das  frdher  bLs  zur 
Verzerrung  entstellt  oder  von  Nebeln  phantastischen  Wahnes  verhallt 
worden. 

So  sprach  aus  unverfälschten  Urkunden  nninittelbar  zu  ihm  die  Vorzeit; 
und  neuere  Forschung  lichtete  und  erleuchtete  ihm  den  Pfad,  auf  dem  er 
ziun  Anblick  der  Vergangenheit  vordringen  wollte.  Und  wie  vei-scnkte  er 
sich  in  dir'>»'n  'j-lfiph-^am  eroberten  Anblick!  Durchliest  man  die  dem 
Kkkcliard  lK-iir(  tuL.'1eii  L-'cU'lirtoii  (^>uelN"'-AnLMl>en.  so  kannte  man  wolil 
intlifliii!i«'li  -huilirn.  «Irr  Stuft'  liiittr  «Irui  Dichter  bereit  vor  Augen  gelegen, 
p--  liiitif  nur  eino  kr'  Ui'ii  ZuL'i'  il'riiN  bedurft,  um  ihn  zu  erfassen  und  /.u 
l)f\v:iltiu'^i'ii.  Abel"  man  wcmlc  sich  ddcli  einnial  srllKt  nnmittelbar  an  ruie 
der  iian])t(iufll(  n.  au.s  denen  er  tdc  -i-incn  Ekkehard  j^d  reichlich  s<-hr»i>lti\ 
an  die  < if><  liii  litc  der  Vorfillle  im  Kirrster  St.  Gallen,  die  casns  Saudi 
(.alli  v(»n  Ekkehard  IV.  die  in  tUiit^hcr  Übertragung  nun  eim-n  Jeden 
l»t'i«'tnvn  ktinnen.  der  vor  mittelalierlirliein  Klostor  -  Latein  zurückschreckt. 
Im  wird  man  sich  (ibeizeuL'en:  schon  das  Finden  des  Stoftes  war  eine 
ents(dieidende  dichterisclie  Tiiat.  Ehe  unter  einer  winevollen  Masse  von 
Ein/ellieiten  der  Forscherblick  brauchbare  Bestandt heile  einer  dichterischen 
Darstellung  entdecken  konnte,  musste  der  leuchtend  eindiingende  Dichter- 
blick  das  Ganze  schon  ergriffen  und  verklärt  haben.    80  aus  innerer 
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Nothwendii^keit  heraus  schloss  sich  der  Bund  zwischen  Foi.scliung  luid 
Dic'liiuiig. 

Gänzlich  sondert  sich  der  Dichter  des  Ekkehard  von  der  Zunftgenossen- 
flCllAft  derer,  die  uns  in  praue  Jahrtausende  zurück  zu  täuschen  wähnen, 
wem  sie  die  schwSßhlicb  gearteten  Tagesgeschöpfe,  die  ihrem  von  der 
Gegenwart  befangenen  Sinne  entsprungen,  mit  alterthtlndich  fadenscheuuger 
Gewandung  kOmmerlicli  umhftngen;  nnd  eb^iso  getrennt  liftlt  er  sioh  von 
Denen«  die  von  der  bannenden  Gewalt  der  gesdiichtlichen  Überlieferung 
80  unteijoeht  und  gelähmt  werden,  dass  sie  den  freien  Schritt  in  die  Gegen- 
wart nicht  mdir  zmUckfchnn  können,  und  ihnen  jedes  Geftlhl  für  Forderungen 
nnd  Bedürfnisse  ihrer  Zelt  sehwindet.  Er  vielmehr  —  nnd  dabei  kam  ihm 
die  juristische  Schulung  wohl  zu  Statten  —  er  sieht  die  Zustände  der  Ver- 
gangenheit in  schärfster  Umgrenzung;  zugleich  sieht  er  innerhalb  dieser 
Grenzen  AUes  in  lebendiger  geschmeidiger  Bewegung;  nichts  bleibt  starr;  im 
Bereich  der  Vergangenheit  regen  und  tummeb  sich  dieselben  Lebenskräfte, 
die  auch  unserem  Dasein  Schwung  und  Erhebung  verieihen,  es  mit  Grenuss 
und  Wonnen,  mit  Herzensweh  und  Greistesqualen  ttberffillen.  So  l&sst  uns 
der  Dichter  unsere  Verwandtschaft  mit  dem  Gewesenen  empfinden.  Ihm 
droht  nicht  die  Gefahr,  dass  die  Geschichte  die  Poesie  übermeistere. 
Mochte  auch  späterhin  die  allzu  enge  Nachbarschaft  des  Grelehrten  und  des 
Dichtors  dem  Künstler  zu  h  cm  inender  Bedrängniss  gereichen  —  so  lang 
ihm  seine  A'oIIknift  unL'tschinälert  blieb,  bezwang  er  die  Geschichte,  anstatt 
sich  von  ihr  in  Bande  srlilaijcn  zu  lassen:  er  verfügte  über  ihren  Gehalt» 
als  ob  er  ihn  nicht  dem  Buche,  als  ob  er  Uin  dem  lieben  entnonuuen.  Er 
gleicht  den  (  IcL^rnsatz  dci  .lalirhnndcrtc  durch  dichterische  Vcrraitthing  aus, 
ohne  doch  die  schroften  Eigenthümlichkeitcn  der  alten,  längst  geschwundenen, 
ja.  längst  unmöglich  gewordenen  Zustünde  abzuschwächen.  Das  wissen- 
schaftlich Ergründete  wird  zum  diclitorisch  (ileschauten.  Versprengte 
Trümmer  fnjron  sirli  an  einander,  wie  zum  Wieder- Auf  bau  einer  alten  Welt, 
und  über  ihr  Iciu  litct  i-ine  owiir  junge  Sonne,  welche  die  Mi'n>:chheit,  die 
uns  hier  bcLr'ciriict.  mit  J^ehenswärme  und  .Ju>;oii(llVis('he  durf'hstrftmt. 
Ja.  so  nahe  tritt  sie  im  Panzer  oder  Kutte,  in  iK'itischer  Zier  oder 
bäuerlicher  Schliilitheit  zu  ihm  heran,  dass  er,  wie  in  einem  mühe- 
losen Verkelir,  mit  ih)'  uinirelieu  mag.  Da  Imt  er  Acht  auf  ihr  Thun 
im  (irnssen.  auf  ihr  Behalicn  im  Kleinen;  da  verräth  sich  ihm  ihr 
Sinnuü  unti  Fühlen:  er  ciiauscht  die  edlen  Reirungen  wie  die  klein- 
li(  tu  n  Gedanken.  Muns  «hi  nicht  ungerut'eu  der  sich  einstellen,  der  im 
( uivtrsL'-L'bietu  unseres  Diehtei^s  sich  gleichsam  ein  eigenes  Keu  ii  ue- 
griiadft  hat,  dci  Uuuim  ?  l  -r  schwebt  verbindend  über  den  (legcnsiitzcn, 
lösend  über  den  Widur.spriU  hen.  die  im  Men.schendasein  ancinanderstüSi^eu 
und  sich  durehkrcu/cn.  Tn  fast  inibemerkliareu  Übergängen  leitet  er  vom 
Würdigsten  zum  AI  lt. ii^  liehen,  vom  Freudeiijübel  zur  herzzerselmuidenden 
Trauer;  und  indem  er  bezeugt,  dass  der  feste  Dichtei-sinn  uuberühi-t  bleibt 


Digitized  by  Google 


76 


TOD  der  kninklichen  Sehnsncht  nach  vergangenen  Ixben*?-  und  (icsellscliafti«- 
formen,  verlnf  itet  er  durf-h  Darstellun:/  und  Sprache  eine  \Vürz.e,  die  den 
idterthQniHchen  Inhalt  vor  tkia  Vcrall»jn  btwahrt. 

Und  doch  —  wenn  auch,  wie  vor  dem  Blicke  eines  rückwärts- 
gewandten Seher«,  vor  dem  Dichter  das  Bild  jener  fernen  Menschheit 
in  LebensfQlle  und  Lebensi&rbe  bell  emporstieg,  deooocb  wäre,  es  ihm 
kaum  geglfickt,  diese  tmwiederbrinirlich  entBchwimdeDe  Welt  aber  die  Kluft 
der  Jahrtmoderte  toeh  der  emptanglictuten  ESDbfldimgslawft  so  deutlich 
eDtgegenzabiingen,  wenn  er  setnen  Gestalten  nicht  in  der  Tertriiilicbstea 
heinnAhlseben  NSbe  den  Boden  bereitet  hatte.  Hier  ertennen  wur  eme  gewiss 
halb  nnbewQsste  Meisterthat  des  Dichters,  die  dadurch  nidits  toh  ihrer 
Bedentnng,  geschweige  denn  von  ihrer  Wiilnmg.  einbllsst,  dass  sie  durch 
die  Wahl  des  Stoffes  schon  gefordert  ward.  Was  in  der  Zeitenfeme 
geschah,  wird  uns  im  Baume  nahe,  ganz  nahe  gerflekt  Das  Thun  und 
Dulden  der  langst  Tom  Zeitenstmdel  verschlungenen  Menschen,  ihr  An- 
kämpfen gegen  den  äusseren  Feind  und  gegen  den  gefthrücheren,  der  im 
Inuern  sich  anfbAumt,  ihre  Alltags-Sorgen  und  ihre  ausserordentlichen 
Wagnisse,  ihr  Triumphiren  und  Unteiüegen,  das  Alles  wird  angehnfipft  an 
dio  vsterlindischen  Bezirke,  die  schon  mit  ihres  Namens  Klange  in  allen 
Deutschen  eben  m  liebliche  Anschauungen  wie  theure  Erinnerungen  hen'or- 
nifen,  und  Uber  die  unser  Auge  ergOtzt  und  entzackt  hinschweifl.  Da 
lietrt  es  vor  uns  hingebreitet,  das  sclione  Stück  deutscher  Erde,  „was  dort 
zwischen  Schwarzwald  imil  -cliwäbiscliem  Mcf*r  sicli  anfthut**  —  da  wallt 
der  See,  da  hebt  sich  der  Hohentwiel  —  bald  blinkt  von  ferne  die  Riieines- 
weUe,  bald  trägt  vor  unseren  Augen  der  deutsche  Strom  zwischen  Uferfels 
und  bebuKchten  H«hen  seine  Wogen  mftchtii:  (h\"-r.  Der  Siintis  itiirt  auf 
neben  seinen  hochiripflicliten  (ienossen  —  und  Flur  und  Trift.  Waldes- 
dnnkf  l.  Ackerfeld  und  sr-hattiire  Halde  —  da  haben  sie  g-ehaust  und  tre- 
waltel.  die  unäterliclien  (Geschlechter!  Warum  sollen  sie  nicht  zurück- 
kehren auf  diesen  heimischen  Boden,  der  sich  unverändert  vor  unsem 
Tilir-kr  n  dahinstrer-kt?  Im  hallenden  Kloster^ranir  sammeln  sich  die  Mönche, 
die  arbcit-;imt^n.  und  die  bf^c-hanür-h  stillen:  die  hciliire  Einsiedlerin 
psalmodif-iT  iin«!  ka-<tf'it  «ir-h  in  üikt  niiimaueilen  Zelle,  die  Waldfrau  in 
ihr<T  >t<'in>  nien  Hütt*-  am  ^tf  ihn  Feis  treibt  ihr  heidnisches  Werk.  I l;i<l'.viir 
herrsclit  auf  ifin»r  Hiiiu'.  wo  von  den  l.ijiiM'u  (Irs  lu-imlirii  Geliebteu  und 
unseliif  Li»  In  iiden  die  berückende  \  ersmelodie  des  sceleavollüten  der  römischea 
Dichter  tönt: 

Tnfelix  DMo.  InnirwiiKiuo  bibebat  amorem! 

ZeikuUiiie  -  räuuiUrht?  Nähe  -  ans  der  Ver)>indiin;r  Beider  entspringt 
die  sinnliche  Täuschunir.  aus  t\vr  die  kilusiki ix  lic  \\  aiiilicit  sioL'cnd  hei  vor- 
Kt'lit.  Da  sinkt  iränzlich  die  Scheidewand,  die  sonst  die  Mcn-^'  limalti  r  von  ein- 
ander abtrennt.  Fol^rte  der  l)ichter  doch  selbst  seinen  (Jcslalleii  unmittelbar 
an  die  Stätten,  wo  ^ich  das  betreben,  was  er  in  künstlerischer  AiLsflÜiruiig 
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wiederholte.  Erst  siedelt  er  am  Hühcntwiel  sich  an,  dann  am  Waldkircblein 
beim  Säntis.  Was  er  einst  in  der  bildenden  Kunst  so  gern  geleistet  httla, 
das  übertrftgt  sich  auf  sein  bildendes  Wort,  so  bald  er  die  Natnr-Erscheinting 
erfasst  und  w  iedcrniebt.  Begleitet  man  in  (iedanken  Hadumoth  auf  ihrer 
Wanderfahrt,  auf  der  sie  Gott  vertrauend  dem  geratibten  Gespielen  endlich 
wieder  begegnet,  so  wird  man  nafhftlhlen.  wie  die  wcehselndcn  Geo^eiidcn, 
die  sie  durchzieht,  s^ieh  beleben,  ja.  initliandelii  und  mitsprechen.  Vor  ilim, 
in  dem  reye  Wanderseliirkeit  und  streni:e  Forschungslust  f^ich  einen,  lair  das 
Bucli  der  (iesehichte  und  das  Bucli  der  Natur  aufgeschlagen:  nicht  todto 
Buchstaben,  nicht  unl^eh'lite  Korrnen  f;\nd  er  in  ihnen:  ans  Beiden  vernahm 
er  lebendiL-'e  Laute,  die  weckend  taui  erhebend  an  ( ieist  und  beeU*  dinngen. 
Wenn  er  der  otlen kündigen  ScliOnheit  und  MajevStät  (Um-  Natur  ])reisend  und 
hnldigend  sich  liingiebt,  so  luckt  es  ihn  dix'h  vielleicht  mit  noch  habhafterem 
Reiz.  Sinn  .und  Alnningsvenuögen  in  das  geheime  Weben,  iii  das  leiise 
Wirken  der  Erdenkratte  zu  vei-senken.    Er  ist  es, 

Der  zu  hören  wi^it^s-  in  froTtiuirin  Lau-chon, 
Wie,  herrlicher  als  Lied  und  Kunntgedichi, 
Li  «tiiiideiil«iig«rof  leiMn  WipfeliMscben 
Des  Waldes  Seele  mit  sicli  seibar  spricht. 

Aber  nicht  nur  aus  dem,  was  er  erlerntf  erlanscht  und  erwandert, 
fügt  er  die  Elemente  seiner  Dichtung.  Die  Gestalten  und  Anschauungen, 
die  er  von  aussen  und  aus  der  Feme  empfingt,  werden  doch  nur  dadurch 
sein  eigen,  dass  er  sein  innere  Leben  —  soll  ich  sagen  —  in  sie  einarbeitet  oder 
gelind  in  sie  einflosst  Und  so  wird  ihm  das  eigene  Sein  zum  Urquell 
seiner  Dichtung.  „Es  kam  Alles  von  Innen  heraus^  —  so  erklftrt  er  selbst 
in  spftteren  Jahren  die  Entstehung  seiner  Gebilde;  oder,  wie  er  es  dem 
Pftrzival-Dichter  in  den  Mund  legt: 

Des  eignen  Henmts  itthseldiinkle  Ziele 
Eatwinen  sicli  im  hOfisdi-lnmten  Spiele. 

Aus  seinen  eigenen  Stimmungen  erhebt  sieh  Werners  krftftiger  Sang 
und  sein  Sefansucbtslied;  Selbsterlebtes  fahrt  zu  der  schmerzlich-ernsten, 
aber  nicht  unmännlichen  Ergebung,  welche  die  Lieder  des  stillen  Mannes 
athmen;  der  Nachhall  solcher  eigenen  Stimmungen  zieht  wohl  auch  durch 
die  mUrmche,  stets  zur  Kritik  bereite,  Weltweisfaelt  des  sinnschweren 
Katers,  dessen  Stammbanm  man  nicht  bei  älteren  Litoratur-Katem  suchen 
darf,  der  vielmehr  leibhaftig  aus  dem  Leben  sich  würdevoll  in  die  Poesie 
hintlber  be<.'eben  hat.  Der  Dichter  selbst  leidet,  verzweifelt  und  läutert 
sich  mit  seinem  Ekkehard.  F^r  ist  es,  der  mit  dem  Regensbnrger  Bischof 
in  die  Berpeseinsamkeit  hinaufsteiget,  wo  er  im  erhabenen  Stui  iues-Unf,'ewittcr, 
das  ihn  umtost,  und  in  dem  nocli  erhabeneren  Schweiliren,  das  auf  dem  erd- 
überschauenden und  himmelanstrebenden  (iipfel  laj^ert.  sein  eigenes,  von 
StOrmen  durchwhhites,  (lemflth  zur  Ruhe  sehwichtiirt.  und  im  Anblick 
dieser  ragenden  SchOpfnngs-Wunder  den  schwer  wuchtigen  Feier-Psalm  zu 
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dem  empor  sendet,  der  die  Tiefen  ^'egrflndet  und  in  unnahbarer  Höhe  Uber 
allen  Erdenhöhen  thront  So  tritt  der  Dichter  auch  in  ein  durchaus 
persönliclies  Verhältniss  zur  Frau  Aventinrc,  der  spröden  Unholdin.  um 
dorcn  (Siinst  er  mit  den  gehaltreichsten  und  ausgebildetsten  seiner  Lieder 
w  irl)t.  \\  ühl  liat  er  ganz  und  tief  sich  eingelebt  in  die  Cknieinsr  haft  der 
Meister  mittelalterlicher  Dichtkunst;  was  in  Kittorburgen  und  au  J'urslt  n- 
hnfon  gesagt  und  L'csniiircn  worden,  was  im  Waldesgrün  und  aiil  lirhter 
Haide  erklan'j  und  sich  mit  den  Naturlauten  der  beschwingten  \\  aldes- 
Sänger  misrlitc.  —  das  war  ihm,  seinem  eigenen  VVoile  naoh.  wie  ein  Ab- 
glanz (l(>r  iHistcrblichen  .lugend  unsores  Volkes.  Über  diesen  i^ebfiis- 
und  Dieiitungs-Kreis  jedocii.  in  den  Litcratnr-(Teschichte  und  Kritik  ihn 
eingeführt  hatten,  wie  bald  schwingt  er  sich  nnaliliüni.nL'^  (ibi  r  ihn  empor! 
Kcinmar,  Walter.  W  olfram  und,  den  er  aus  Sa^ctxiunkrl  zneist  hervortreten 
lüsst,  Heinrieh  voti  ( )ttcr(liniren  —  sie  Alle  werden  ihm  In  iUlcrliche  Sanges- 
genossen; durfh  II  neu  ]jed»^rmund  macht  er  uns  vertraut  mit  seinem 
(Jemdth,  mit  seinem  (ieschick  -  bind  beide  nicht  Eins?  Aus  den  zarten, 
ans  den  erschüttei  iiden  Tönen  der  alten  Meister  mUssen  wir  erfahren,  wie 
er  mit  den  liiirlisteii  Aufgaben  der  Kunst,  bald  hortend,  bald  in  düsterer 
Verzweiflung,  liugl: 

 Im  Stuim*dttrchbmi8teii  LeuM 

Vahr'  ieh  dabin  und  raohe  meinen  Stein. 

Gewiss,  das  treneste  Abbild  seines  Innei*en  zeichnet  er  uns  in  den 
Liedern,  in  denen  lyiische  Stimmongr  mit  epigrammatisch  geschftrftem  Aus- 
druck auf  eigene,  oft  überraschende,  niemals  beleidigende  Weise  zusammen 
trift  —  Und  niemals  darf  ihn  die  lyrische  Stimmtnig  ins  Unbestimmte,  ins 
Form-  und  Haltlose  hinein  verleiten.  Nur  Gestaltetes  und  FestgefOgtes 
darf  von  ihm  ausgehen.  Unwiderstehlich  drängt  ihn  seine  Künstlernatur 
zu  Geschichte  und  Sage,  wo  schon  das  innere  Leben  sich  verdichtet  und 
verkörpert  hat,  so  dass  es  der  sinnlichen  Anschauung  faasbar  geworden. 
So  erblflht  selbst  seine  Lyrik,  die  Trägerin  seines  Seelenlebens,  am 
gQostigsten  auf  episch  •  sagenhaftem  Boden.  Behält  man  diesen  epischen 
Hintergrund  im  Auge,  so  versteht  man  vielleieht,  warum  der  Zugang  zum 
Dnuoa  ihm  stets  verschlossen  blieb  und  seine  Poesie  auf  die  Beweglichkeit 
dramatischer  Charakter- Entwickelung  verzichten  musste.  Er  bedarf  für 
seine  Dichtung  ganz  eigentlich  festen  Grund  und  Boden.  Im  Säckinger 
Gedicht  und  Im  Ekkehard  bot  sich  ihm  dieser  von  selbst«  wie  eben  nur 
dem  geborenen  Dichter  sich  so  etwas  bietet.  Vergebens  strebte  er  ilin  für 
seine  Viola,  für  sein  prosaisches  E)pos  von  der  Wartburg  zu  linden.  Uner- 
müdlich foi^ciiend  wanderte  er  am  Rhein,  an  der  Donau  auf  den  Nibeliuigen- 
Pfaden:  umsonst!  Die  Welt,  die  Gestalten,  die  hier  vor  ihm  schwebten 
und  schwankten,  sie  wollten  sich  nicht  verdichten.  Der  gewissenhafte 
Künstler  jedoch  —  gleich  jedem  echten  Dichter  nälieile  er  sich  der 
künstlerischen  Arbeit  mit  strengem  Emst  und  verschmähte  jedes  Spielen 
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mit  der  Kunst  —  der  gewissenhafte  Künstler  moehte  seinen  Ban  nur  auf 
geschichtlich  gesichertem  Boden  errichten.  In  Wahrheiti  er  konnte  nicht 
eher  ruhen,  als  bis  alle  Abstraktion  in  einen  bildlichen  Eindruck  verwandelt 
worden.  Der  Mythus  wUrlist  ihm  so  zu  saj:cn  unter  den  ITilnden;  sehie 
ausgelassensten  Scherze  kleiden  sich  in  historisches  und  mythisches  Gewand,  — 
mag  er  nun,  in  irnine  Schöpfungsdäniraerun^  zurückblickend,  den  Basalt  und^ 
den  erratischen  Block,  oder  in  bildnngsheller  (Te^renwart  das  Heidelberger 
Fass  besingen,  das  fnr  die  germanische  Mensdiheit  leider  nicht  mehr 
sprudelt.  A^vh  die  Zechhist  dai-f  nicht  im  Abstrakten  verharren.  Aus 
ihr  erwächst  im  Kodcnstciner  die  kolossal  heroische  Verkörperung  eines 
Dorfer  ve)*schlingenden  und  dennoch  unstillbaren,  Zeit  und  Ewigkeit  trotzig 
überdauernden  Durstes. 

(überall  ist  es  deutsche  Ocschichte  und  SiiL-'o,  denen  Scliptielsclu' 
Dicht unir  sirli  aiischliesst.  mit  (Icikmi  sie  zusammenwachst.  Kaum  maj^-"  man 
sich  denken,  da^ns  sie  in  ciin^m  anderen  als  dem  vaterländischen  Buden 
wui-zeln  könnte.  Durch  einen  StoHt,  der  ihn  in  tlie  Prcmde  lockte,  wie 
Tizian  und  Irene  di  Siiieliuibei  iro.  konnte  er  wohl  auf  huiL'"e  hinaus  l-^c fesselt 
werden,  aber  nicht  koiuite  er  mit  dichterisclur  Kraft  ihn  befruchten.  Nur  . 
heimische  Sitte,  lieiniisches  lleldenthum.  heimische  (ieistesthat  kann  .seinen 
(icist  /.u  s(  h(>i)feriseh  gestaltender  TliiitiL-^keit  entzünden.  Und  scheint  sich 
nicht  etvva.s  von  der  kemhaften  (Gesundheit  der  deutsclitn  Ileldendiclitung 
seinen  KunstgehihU'ii  uiitzutheilea?  Man  daif  es  hetoneii  •  und  dasselbe 
liWt  von  den  Er/.('U<:nissen  .seines  ah'inannischcii  K  nnstgenossen.  des  einzig 
nuvergloiehbaren  Hebel,  zu  dem  Scheficl  .><o  liebcvull  aufblickte  und  den  er 
in  dessen  eii:enen  TOnen  so  anmuthiir  zu  rühmen  nnisste  -  luau  darf  es 
betonen:  nie  hat  sieh  eine  unlautere  Zeile  schändend  in  seine  Werke  ein- 
geschlichen. Dies  wahrhafte  Leben,  das  er  im  Bilde  vor  uns  auseinander 
faltet,  ist  gciväubci-t  von  den  Schlacken  gemeiner  Wirklichkeit  Die  Luft 
wdit  reiut  wo  er  schaffit.  Unverhohlen  blieben  ihm  die  Schaden,  die  jetzt 
am  Korper  der  Menschheit  nagen  und  zehren.  Der  zweiten  Auflage  seines 
Jugendgedichtes  gab  er  die  Geleitsworte  mit: 

Die  Welt  von  heut  i^t  dienstbar  falschen  liotzen, 
Die  Wtirheit  •chweiert,  die  ächOnlittt  aeufst  und  klagft, 
Nur  Uimator  und  Lttg«  schafft  Ergfftaenf 
Qott  üt  Teigeuen,  MaanwKww  Standbfld  ngt. 

Um  SO  höher  ist  die  sittliche  Tnchtigkeit  dieser  Poesie  anzuschlagen, 
da  der  Poet  die  unbedingte  Freiheit  seiner  Kunst  unveningert  behauptet, 
und  sich  in  seinem  Schaffen  und  Bilden  niemals  durch  die  Rttcksicht  auf 
andere,  wenn  auch  noch  so  edle,  Zwecke  beengen  oder  beurren  Iftssi  Nicht 
an  einen  parteimässig  abgegrenzten  Theil  des  Volkes  wendet  sich  diese 
Dichtung;  zum  ganzen  Volke  spricht  sie.  (^anze  Menschen  stellt  sie  vor 
uns  hin,  von  deren  Urkraft  eine  einseitige  Bildung  noch  nichts  abgebröckelt 
hat.   In  ihr  ergeht  eine  milde  Friedensbotschaft  an  eine  in  trostlosem 
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Zweifel  mit  sich  selbst  ringende,  in  sieglosen  Kämpfen  sieh  aufreibende 

Menschheit. 

Als  eine  (Tenesnng  spendende  Heilsgöttin,  so  tritt  die  Poesie  selbst  in 

den  Werken  unseres  Dichters  auf.    Von  sehnender  Verzweiflung  Pein  muss 

Ekkehard  genesen,  da  er  den  Erzklan«r  des  £rormani.schen  Heldenliedes  vom 

Waltharin?;  in  Virgilischcn  Maassen  naclitOiien  läUsst.    Auf  ähnliche  Weise 

sollte  in  jenem  irr?^ssten  unvollendeten  Werke  Heinrich  von  Ut'teniin^ren  von 

bedränsrender  (^ual  sich  erlösend  befreien,  indem  er  das  Lied  von  dfr 

Nibelungen  Noth  zu  seiner  endgültigen  tiestalt  ausbildet.    Als  entselilu-  i  im  i- 

Vorkämpfer  deut.scher  Dichtung  war  er  den    kUn.stlerisch  ilberlegeuen 

Meistern  der  nach  französisrhom  Muster  entwickelten  h^Vtiselien  Poe.sie  zu 

irefjtlirlifdieni  Wettkampf  entgegen  i:estellt  woiden.    Wie  einen  schmählich 

i  berwundenen  treibt  man  ihn  davon;  aber  Leben,  Zorn  und  Kunst  sind 

ihm  nocli   tViscli  sreblieben.     Der  (41aube  an  deutsche  Dichtung  liält  ihn 

aufreelit.    In  arlieitseliLrer  Einsamkeit  wäclist  er.  yeno^st  und  erstarkt  am 

dichterischen  Sehatten.    'rriumpliirend  kehrt  er  zniüek  auf  den  iSelianplatz 

der  frdheren  Niederlage.    Mit  sieh  brinirl  er  als  lnw  hste  (labo  das  ewiire 

Lied  von  de.s  strahlenden  Siegfrieds  Tod  und  Ki  iemliiidens  Uache-beischender 

Jicbe,  von  Dietrich  von  lU  l  a  und  Küdi'_'ei  von  Leeheiaren: 

Der  Ahnen  «feister  «teigen  aus  dtin  Grilftun, 
Ein  raub  Qeilclilecht  erpiobt  ia  OramiHk  Streit; 
Koch  ittuicht  'Htt  ScUacbtruf  nUlehti^  in  den  Lttften, 
I^e  Enkel  mahnend  alter  Tapferkeii 

Es  war  das  dreizehnte  Jabrhunderit  das  unser  Kibelunf^enlied  ent> 
stehen  sah;  dasselbe  .lahrhundcil,  in  dem  alle  deutsche  Dichtung  zu  so 
wundersamer  BlUthe  gelaugte,  dasse  lbe  Jahrhundert,  das  unser  Dichter  im 
Beginn  der  Aventiure  mit  dem  Weiliespruch  begrOsste: 

Schwingt  Ruch  auf,  Tosaunea-Cbttre, 

Das.s  in  •^♦»•rTU'Tiklrirf'r  Na>l)t 
Gott  der  Herr  ein  l^oidied  höre 
Von  der  Thttrme  hoher  Wacht; 
Seine  Hand  fUhrt  die  Ilaneten 

Sil  li"  rri  Laufs  dnii  Ii  I'auni  und  Zeit» 
Führt  die  Set'le  nach  den  Fehden 
'   Dieser  Welt  zur  Ewigkeit.  — 

Ein  Jahrhundert  will  zerrinnen, 
Und  ein  neues  hebt  sich  an  — 

Auch  wir  harren  einem  neuen,  allgemach  aufdämmernden  Jahrhundert 

pntiroL'en.  Als  ein  Lebendiirer  wird  unser  Dichter  die  Schwelle  eines  neuen 
Zeitaltei"s  ttbei^seh reiten,  im  (iefolge  jener  gewaltigen  und  reinen  (ienien, 
deren  Deutschland,  idine  sieh  selbst  aufzugeben,  nie  vergessen  darf,  und 
denen  er,  seiner  vollen  Selbständiirkeit  in  seinem  Kreise  sich  bewusst,  eine 
wahrhaft  männliche  VerehruuLr  widmete.  Wir  wagen  zu  eihoffen,  dass  er 
in  der  Icommenden  Zeit  Geü»te8^enossen  wecken  wird,  nicht  solche,  die  in 
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knecbtischer  Naöhakmung  anwirksam  wiederiiolen ,  was  er  wirkungsvoll 
gesagt  —  möge  die  trübselige  Reihe  seiner  Nachahmer  abgesclilossen  seifli 
für  immer!  —  sololic  vielmehr,  die  seinem  Sinne  gemäss,  aber  ohne  die  von 
ihm  erborgten  Kuiistmittel.  auf  das  ewig  Menschliche  gerichtet  und  des 
^'ottliehen  eingfedeuk.  in  ihren  Werken  selbständig  des  deutschen  CJeis-tas 
immer  neu  erstellende  Herrlichkeit  bekunden  und  Deutschlands  cwii,' 
strf'bpudes  Volk  mit  herzergreifenden  Klängen  an  seine  heiligen  Pflichten 
mahnen. 

I 

Ww  hier  mehr  nnvoUkommen  angedeutet,  ak  binstgerecht  amigellDhrt 
worden,  soll  keineswegs  als  Gedflchtnissrede  gelten.  Daa  Gedftchftniss  dessen^ 
der  unter  nns  aus  eigener  Kraft  fortlebt,  bedarf  keiner  Auffrischung  dorch 
ungenügende  Bede.  Das  bescheidene  Wort«  das  hier  vernommen  worden, 
sollte  uns  nur  vor  die  Seele  fuhren,  was  sein  badisehes  Land,  das  er  so 
geliebt  und  liebend  verherrlicht»  was  sein  ganzes  grosses  Deutschland,  ja 
was  jeder,  der  durch  deutsches  Dichtervort  die  Macht  des  Deutschen 
Geistes  an  sich  erfahren,  unserm  Dichter  innig  zu  danken  hat  und  auch  in 
Zuknnft  treulich  danken  wjrd. 

•  •   •  • 

 *  

Anselm  Feuerbach. 

Von 

KARL  VON  LOTZOW. 


Drei  Mal  erscheint  auf  den  Stufengängen  der  modernen  Kulturgeschichte 
Deutschlands  der  Name  Anselm  Feuerbach.  Und  immer  ist  es  das  gleiche 
silberlielle,  milde  Licht,  was  von  ihm  ausstrahlt:  von  seinem  ersten  Träger, 
dem  hnmanen  Kriminalisten,  wie  von  dem  zweiten  und  dritten,  dem  geist' 
•vollen  Deuter  klassischer  Büdnerkunst  und  dem  Maler  der  „Iftbigenia'^. 

Von  allen  Dreien  besitzen  wir  biographische  Darstellungen,  die  zugleich 
mit  dem  geistigen  auch  das  menschliche  Wesen  der  edlen  Männer  der  Nach- 
welt tiberliefern;  von  keinem  eine  schönere  als  das  erf^rcifende  T^iUl  der 
eigenen  Seele,  das  Anselm  Fenerbaeh  der  Maler  in  dem  bald  nach  seinem 
Tode  von  pietätvoller  Hand  heiausi^etrebeuen  „N  ermächtnLss"  uus  hinter- 
lassen hat.*)  Die  Bedeutsamkeit  dieser  merkwürdi^'^en  Schrift  reicht  weit 
tiber  den  Kreis  der  aufklärenden  Wirkung  hinaus,  lii»«  sich  der  N'erfasser 
<Iavnn  für  das  bessere  Verständuiss  seiner  küustlensehen  Schöpt'un^'cu 
«rhotit  hatte:  sie  zählt  übeiliaupt  zu  deiu  liestea,  w;is  je  ein  Künstler  Uber 
Kunst  geschrieben  hat.  Auch  der  äussere  Lebensgang  dos  Meisters  ist  iu 
ihr,  wenn  auch  nicht  erschüpicnd,  so  doch  grundlegend  festgestellt 

*)  Ein  VermSchtniaa  Ton  Ansdin  FbuorbscL    Wien,  G.  Gtorold's  Sohn.  1882; 

S.  Aufl.  1890. 
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Den  Vei-such,  die  Lücken  zu  ergUnzea  und  um  ein  vollstftadig  ab- 
genmdetes  Bild  von  dem  Leben  und  Schaffen  Ansilm  Feuerbacta  «  za  bieten, 
konnte  nui-  ein  Mann  wa^^en,  der  sieh  jran/  in  die  Natur  des  Künstlers 
versenkt,  der  durch  Miterlebtee  und  von  Nächststehenden  Dargebotenes  einm 
freien  C'bcrblick  Uber  das  Wesen  und  die  £ntwickeltmg  seiner  Kunst  gewonnen 
hatte.  Wir  mnssen  bereitwillig  zugestehen,  dass  in  dem  vor  einigen  Monaten 
erschienenen  Buche  von  Julius  Allgeyer  die  schwierige  Aufpibe  jilücklich 
gelöst  erscheint.*)  Deckt  sich  unsere  Auffassung  von  der  jbügcnthtlmlichkeit 
der  Kunst  Feuerbach  s  auch  nicht  vollkoumien  mit  derjenigen  des  BioLnaphen, 
so  bcgrtlsscn  wir  doch  sein  Buch  als  ein  durchaus  würdiL'os  Denkmal  do'^ 
Dahingpschindonen  mit  lebhafter  Kreiido.  r>io  kleine  Zahl  «j-iiter  (leutücher 
Kttnsilerbiügrapliien  ist  damit  um  eine  der  i:eluni(ensteii  veiiiielirt. 

Besonders  reichhaltig  ei-weist  sich  All^a  ver  s  Darstellung  für  die  reife 
Zeit  des  Künstlers,  vom  siebenundzwanzigsten  Lebeu.^jalire  an  bis  zu  seinem 
Tode.  Vier  .Tahro  hindurch  war  er  der  tüL-^liehe  Zeuge  :scines  Schaffens 
und  stand  audi  in  der  Folge  mit  dem  Kunstler  im  reysten  persftnlielicn 
Verkeljr.  Dazu  boten  ihm  die  Briefe  Feuerbaeli  s  und  die  von  de.<^en 
Stiefmutter  Aufsclihiss  über  alle  m  ielitigeren  Vorgänge  des  inneren  und 
äusseren  Lebens.  Dhselion  das  in  der  Berliner  Nationalgalerie  l>e\valirte 
haiidschriftliehe  Material  aus  dem  Xaehlasse  Feuerbaehs  dem  HioL-'raplien 
aus  l)islier  unbekannt  gebliebeneu  CirUnden  vurcnthalteu  wurde,  dürfen  seine 
(^Mellen  für  die  wi<  lititrste  Periode  von  Feuerbaeh  s  Leben  doch  als  voll- 
kommen ausreichend  betraehtet  werden. 

Aueli  für  die  Kindheit  und  Jugend  Anselm  s,  die  im  „Vermächtniss* 
mit  festen  Strichen  gezeichnet  sind,  fehlt  es  nicht  an  neuen,  fesselnden 
Zügen.  Vornehmlich  zur  Charakteristik  von  Feuerbaeh  s  Vater,  mit  dessen 
„plastisch  weicher  Art^  die  »einige  wesensverwandter  war,  als  man  bei 
ihren  sonstigen  Verschiedenlieiten  zugestehen  mdehte.  Eine  Briefetelle  mOge 
hier  wiederholt  werden,  weil  sie  ein  wenig  bekanntes  Goethebildniss  enthält, 
von  der  Hand  des  Verfassers  des  „Vatikanischen  ApoUo"  entworfen.  Dieser 
befand  sich  in  jungen  Jahren  in  Begleitung  der  Frau  von  der  Becke, 
Tiedge's  und  der  Herzogin  Dorothea  von  Gurland  einmal  zur  Herstellung 
seiner  erschfltterten  Gesundheit  in  Karlsbad  und  sah  dort  seinen  glflhenden 
Wunsch  erfttllt,  mit  Goethe  in  Berührung  zu  kommen.  ^leh  habe  Goethe 
gesehen  und  gesprochen^;  —  sehreibt  er  am  11.  Mai  1620  an  den  Vater 
—  „die  Herzogin,  die  meinen  Wunsch  errathen,  schickte  mich  zu  ihm.  Mit 
klopfendem  Herzen  stieg  ich  die  Treppe  hinauf  und  bat  stotternd  vor  Angjit 
und  Freude  den  Bedienten,  mich  zu  melden.  Ich  ward  vorgeUissen,  und 
besänftigend  aberraschte  mich  die  grosse  Freundlichkeit^  mit  der  er  mir 
entgegentrat;  und  gar  bald  waren  die  Schreckbilder  von  der  Aufnahme,  die 

*)  Aibielni  FeutTboib.  >S<<in  Leben  und  seine  Kunst.  Mit  cinein  iu  Kupfer  ge- 
stochenen äelbxtbildniitN  des  Kttnstlm  «md  38  Tezt-DlustnitioBeB  in  Autotjpie.  Bambmr« 
Btt«hner'8  Verlag  1894.  XIV  u.  432  lÜ.  8^. 
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Bürger  und  Rückert  bei  ihm  gefunden,  aus  meinem  Sinne  entschwunden. 
Er  nöthi*rte  mich  zu  sich  aufs  Sopha.  Welch'  tin  Kopt!  Wie  eines 
Tempels  (iewölbe  hebt  sich  die  iStijii.  Die  Au^en  treten  licht  und  klar 
wie  strahlende  Heroen  im  dnnkeltrUliiztiuieu  Watiensclumick  mit  ernstem. 
gemesHenem  Schritte  aus  der  gewalti^ieü  Wölbuntr.  Kuhi^^  und  doeii  so  voll 
Feuer.  So  gebieterisch  und  doch  so  milde.  Im  si  itsamen  Koutraj>t  mit 
der  Ruhe  seiner  Kelsenstinie  steht  die  gefällige  Beweglichkeit  des  Mundes, 
durch  dessen  freundlielies  I>ächeln  nicht  selten  eine  gewisse  Ironie  dureh- 
blickt.  Ruhe  habeu  diese  Lippen  nie;  auch  wenn  äie  schweigen,  sind  sie 
beredt". 

Wie  klui  anschaulich  und  zugleieii  feurig  bewegt  ist  diese  Sehildernny-, 
völlig  im  Stil  des  „Vatikanibelieu  ApuUu'*!  Der  Maler  Auseliu  iiiitte  sie 
kaum  wesentlich  anders  geschrieben.  Seine  ganze  Art  \\airzelt  in  der  des 
Täters,  nur  hatte  die  Natar  ihm  noch  ein  Organ  mehi*  alä  diesem  verliehen, 
sich  auszudi-ücken. 

Bald  nach  jenem  Besuche  in  Karlsbad  lernte  der  Vater  das  weibliche 
Wesen  kennen,  welches  unserm  Anselm  das  Leben  schenken  sollte,  Amalie 
Keerl  ans  Ansbach,  „ein  M&dchen  von  so  seltener  Anmuth,  Schönheit  nnd 
Lieblichkeit  des  ftnsseren  und  inneren  Wesens^,  —  hetsst  es  von  ihr  — 
ydass,  hätte  Jean  Fftul  sie  gekannt,  als  er  seinen  Titan  schrieb,  Niemand 
gezweifelt  haben  würde,  Liane  sei  Amaliens  Porträt**.  In  der  Idylle  des 
Speyerer  Häuschens,  das  Feuerbach  mit  der  glttckselig  HelmgefOhrten  im 
Heibst  1826  bezog,  ist  als  „mächtiger  Penate'*  der  „Yatikanisdie  Apollo*' 
nnd  wenige  Jahre  vor  dessen  Erscheinen,  am  12.  September  1829  Ansebn, 
der  Maler,  der  Welt  geschenkt  worden.  Wer  kann  sich  daräber  wundem, 
dass  sie  mit  einander  wesensverwandt  sind?  Beide  zugleich  ganz  modern 
und  doch  voll  hellenischen  Geistes! 

Die  „schone,  stille**  Amalie  starb  frflh.  Der  kleine  Anselm  kam  fttr 
kurze  Zeit  zu  dem  Gtossvater  nach  Ansbach.  Als  er  in  die  Gebnrtsstadt 
heimkehrte,  war  dort  eine  Stiefmutter  eingezogen,  jene  verehningswttrdige 
Frau,  welcher  der  Künstler  für  sem  ganzes  weiteres  Leben  das  Meiste  zu 
danken  hatte.  Sie  war  hoeligebildet,  namentlich  in  Musik  und  Sprachen, 
selbst  des  Lateinischen  und  Griechischen  „in  einem  für  eine  deutsche  Frau 
unseres  Jahi'hundert^^  höchst  seltenen  (irade  mächtig".  Rührend  ist,  wie 
der  Künstler  im  „Vermächtniss"  den  Eintritt  der  Stiefmutter  in  das  Vater- 
haus begrüsst:  „Ctrenzenloses  Mitleid  mag  unsere  zweite  Mutter  zu  diesem 
gesegneten  liintsehluss  veranlasst  haben". 

Die  Knabenjahre  verlebte  er  in  der  Universitätsstadt  Freibnrg  im 

Breisgau,  wohin  der  Vnter  1836  als  I*rotessor  der  Philologie  und  Alter- 

thnm.^knnde  berufen  war.    „Der  schöne  Sehwai7:\vald  mit  seinen  Felsrn- 

schlueliten  und  stHr/.onden  Bächen  ist   von   da  an   neun  .lahie  lang  der 

Hintergrund  meines  kindlichen  Denkens  und  l^mitHndens  gewiuden",  heisst 

es  im  „Vermiichtuiss".    Uuter  deu  Gt^talteu  des  Uaiuieis,  iu  dum  ein  reger 
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\'*^Tkt-i}T  U-4*-::t<-r!'l*  r  I>r-Aril:"hk*riten  ben>/-ht^.  tritt  Ab-^-::;;  -  pLantasie- 
l^/abt*:  >'-hw'f-l<,'r  KixjIw*:  in  'J*-n  Vordenmind.  _ein  zarl^  <  ttri^L-pfcben. 
Uv.i'/i\*'An'j.  voll*rr  Ii*rw*'2'li'-hkeit";  wir  «-f-i^iten  mit  einai^d^rr  e;»^  phaii- 
ta.-ti-/'h'-  Märr-h<'r]I*-U-ri".  I>azu  kam  die  W^j-e  der  Mn^iJi;  mit  H^ydn. 
M'fZart.  IV-'-thoverj  wnrde  An.-elin  früh  Tertraut.  Clnfr  dem  Allen  w;ilt*'te 
t\('.r  \\*-\>tt\<A\  -^^ryend*;  N'ater;  er  hane.  w</fil  in  der  Krinnerunir  an  Amalie, 
.ein*?  Art  v^n  yeheilii'ler  K  .»<  i^idit  für  Mrir.e  Kinder".  AnM^lm  un^  >ie 
oft  yeriuj^  «rfahreTi  haben:  denn  er  war  ein  wilder,  von  allerlei  schlimmen 
FährJK-hkeiten  l>e<Jrrditer  Stra>>enjnni.'e:  dabei  flbriiren.s  im  <Tymnasiuiii  imiDer 
der  Kr-1e  in  der  KIa--e.  AI>  der  Vater  1^40  von  einer  erirebnissreichen 
Hludierirei-e  nach  Italien  heimkehrte,  vermocbte  der  Knabe  ^boo  ios  der 
Aiwliauuiuf  der  mitgebnurbteo  Gipse,  Münzen  und  Süclie  seioeD  Gewimi 
m  ziehen.  Allein  die  intike  Kmwt  war  es  nielit  die  dw  Malcnoge  damals 
xamoMt  enlzllcfcte:  Knben»  und  van  l>>  ek  waren  Ansetm's  eiste  lieblinge. 

f  Ja«  Talent  zum  KtUiirtler  zeigte  jnch  fillb.  Mit  der  linken  wie  mit 
der  rtschten  Hand  wurde  alles  mdgliciie  Papier  mit  Kreide  oder  Kohle  be- 
kritzelt. AQ«*h  Verfinebe  mit  PlaKtik  fielen  leidlich  nv».  Der  Widerwille 
de«  Vaten*.  die  Ktnreden  de»  Zeicbenlehrers  wurden  flberwnnden.  Mit  der 
l.'nterNtOtzanfp  der  FVeonde  wjtzte  es  Anwlm  dnrph,  Maler  werden  m  dürfen. 

Sf;in  kOnfttlerinctier  Mdnngsi^n^  begann  in  IHlMeldorf.  wo  damals 
Wilhelm  S^'hadow  ein  weitverbreitete  Ani«ehen  als  Lehrer  besaas.  Kaum 
N:<'b2ehf^ihrif(,  in  Wahrheit  noeh  ein  Kind  in  »einem  ganzen  Wesen,  kam 
Annelm  anf  die  rheiniw*he  Akademie.  Das  „Vennftebtniss**  bringt  köstliche 
^«»hildeningen  den  dortigen  Treibens  nnd  der  leitenden  Persönlichkeiten,  zb 
denen  All((eyer  uns  den  konstgeschichtlichen  Hintergrund  bietet.  Der 
zornige  l/tMKing  behagte  dem  jungen  Akademiker  immer  noch  besser  als 
Sf'tiailow  „mit  Heiner  (iQte  and  seinem  Unverstand'*.  Anselm  hat  so  gut 
wie  nichtM  l>ei  itini  ^'elernt.  Aber  einen  gnten  Rath  gab  Schadow  dem 
•  Kcbeidenden :  zn  Delamelie  nach  Pah8  zn  gehen.  Bevor  wir  ihn  von  Düssel- 
dorf weiter  begleiten,  sei  in  Ktlrze  der  um  jene  Zeit  entstandenen  \\'t'i  ke 
de«  KttnHtlers  jredaeht.  Ks  sind  darunter  mehrere  vorztljL'liche  Selbstbild- 
niss<-.  Kines  derselben,  klein,  mit  Hut,  ist  Eigentbtun  der  Fran  Rosa 
v.  («.Id  in  Wien.  Kin  jrrOsseres  BriLstbild,  in  sehwai-zem  Sammetroek, 
b«Ml/t  Herr  Fabrikant  Hiedin«?er  in  Aufrsbuiy.  Die  leinen,  plastisch  edlen 
Zttgü  strahlen  darin  im  ^ilanze  der  ersten  .Iu;rend. 

Der  Sttirni  des  .lahres  achtundvierzi^  venvehte  den  Akademiker  von 
Dllssfldort  für  zwei  .lalire  narli  Mftnehen.  Dort  war,  nach  dem  Abg'ang'o 
des  Cornelius,  inzwischefi  Kail  ScIkhii  iseit  1R17  l*rnfessnr  an  der  Akademie), 
..d«'r  i-irOitii/f  Stammvater  der  I'ilnty-Scliule**,  am  Kunsthiiiiiiit'l  ;uiftre<ranc"en. 
Jmmh  i  liacli  ui  tlicilt  nlM-r  ihn  mit  schniiuiiirsloser  Sehflrfe.  Scliora  versprach 
deji  S<'l!(ilci II.  l'iililrf  malen  zu  Idiicn.  die  sich  ..sofml  verkaufen".  — 
„Schorn  fs  .Seliülur  werden  Maler,  icli  w  ill  ein  K  il  usU er  werden".  —  Älinlieh, 
dum  Sinuü  uach,  uur  mit  andwu  W  orteu  pticiftü  M.  v.  bcüwiud  zu  uiiter- 
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scheiden  zwischen  Malern  und  blossen  „Malen-Könnern^.  —  Auch  7ai  Rahl/ 
der  sich  damals  zeitweilig?  5n  ^fnncllen  aufliielt,  fand  unser  KUnster  kein 
geistiges  Veriiältniss.  Er  blieb  bei  ilira  wohl  „anstandshalber"  einige  Wochen 
im  Atelier;  aber  —  sagt  er  —  Ralil  „verpfuschte  mir"  so  ziemlich  die 
Zeiehmiiifr  einer  Penthosilea  „durch  seine  reflektirte  Korrektm".  —  Noch 
entschiedener  ist  seine  Abneifriin?  sreiTPn  Cornelius.  Die  „^rrobcn  Zeiehnimtrs- 
feliler".  dür  Mangel  jeden  Kolorits  in  dessen  Wanüiremälden  erreirten  in 
Feuerbach  ein  förmlidies  Entsetzen.  Nirgends  ein  Lehier  für  Um,  ein  be* 
geisterndes  Vorbild! 

Es  wundert  uas  nicht,  w  enn  dem  jungen  Künstler  unter  solchen  Um- 
Btüudeu  der  innere  Halt  verloren  '/luis.  „Meine  Stimmung  in  Mdnelien"  — 
schreibt  er  —  „war  launisch,  faul,  spaziergängeriscli,  vergnügungssticlitig", 
als  RückscIiLiL'^  gegen  die  „Düsseldorfer  quälensciie  Gewissenhaftigkeit**. 
Dazu  forderte  die  Natur  stdrmisch  ihr  Recht;  .Tugendneigung,  dichterischer 
Drang  bewegten  die  Seele;  unter  den  Verwandten  in  der  Heimath,  welche 
zeitweilig  besucht  werden,  wie  unter  den  Fi*eundcn  in  München  findet  der 
vei'wfthnte  Liebling  seine  schmeichlerischen  liewunderer.  Bei  chiem  Fest  er- 
scheint er  als  „Wappentrilgcr  der  Künstlerschnft  *  mit  einem  Kmnz  von 
wildem  \\'ein  um  das  Haupt,  wie  ein  Vorbild  seines  Alkibiades  auf  dem 
„Gastmahl  des  Piaton".  —  „Ich  kaui  mir  eines  Tages"  —  heisst  es  im 
„X'ermächtniss*  —  „in  meinem  malerischen  Sammetkostüm  vor  wie  ein 
Pfau,  der  nichts  hat  als  sein  glänzendes  Gefieder.^ 

Um  sieh  In  eine  „grenzenlose  Arbdi**  m  storzen,  entfloh  Fenerbaeh 
dem  gefährlichen  Mtlnehener  Treiben  und  bezog  im  Winter  1849 — 50  die 
Antwerpener  Akademie.  Im  Verein  mit  heit^'en  Freunden  aus  der  Dtlssel* 
dorfer  Zeit  begann  er  hier  ein  reges  praktisches  Katurstadium.  Aber  es 
war  das  doeh  nur  die  Brücke,  die  ihn  zum  eigentlichen  Ziele  geleitete,  „die 
richtige  Vorbereitung  fttr  Paris''. 

Hier,  unter  dem  unmittelbaren  Emflnsse  eines  Delacroix  nnd  Decamps, 
eines  Rousseau  und  Troyon,  hat  Feuerbach  den  £mst  des  rechten  Studiums, 
das  zur  Vollendung  fOhrt,  wie  so  viele  andere  deutsche  Künstler  vor  und 
nach  ihmt  erst  kennen  und  schätzen  gelernt  Gleich  „vom  ersten  Tage  an 
Inhlt  er  sich  dort  heimisch''.  Auch  nach  Paris  folgten  ihm  lustige  Genossen, 
treue  Fk^unde.  An  mancherlei  Muthwillen  und  frohem  Lebensgenuss  fehlte 
es  nicht  Abends  erfreuen  sich  die  Vereinten  an  dem  Gesänge  deutscher 
Lieder.  „Ohne  meinen  Tenor  können  sie  nicht  auskommen'*,  schreibt  Fener- 
baeh. Aber  die  Grundstimmnng  H  ernst  und  arbeitsam.  Die  Überzeugung, 
dass  das  Höchste  nur  durch  mühevolles  Singen  zu  erreichen  sei,  erfüllte  die 
Seelen  der  Genossen.  „Wir  athmeten  die  krftftige  Luft  einer  echten 
Kunstbltithe". 

Noch  einniiil  eifiint  die  milde,  mahnende  Stimme  des  Vaters  in  dieser 
Zeit  der  energischen  Sammlung.  Dann  verstunnut  sie  für  immer.  Der 
Tod  des  innig  Verehrten  (0.  September  1851),  der  dem  Künstler  gemeldet 
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wurde,  als  er  eben  an  einer  „Italienischen  Begräbnissskizze^  malte,  be- 
zeichnet einen  verhäng-niss vollen  Abschnitt  in  seinem  Leben.  „An  der  Stätte 
dieses  theuren  Grabes  lie^  auch  meine  Jugend  eingesargt",  sclireibt  Anselm. 

Nach  einem  kurzen  Besuch  bei  der  ]\rnttor  in  Heidelberg  im  Sommer 
1852  finden  wir  den  nach  Paris  Zurückgekchrtea  im  Atelier  von  Couture. 
Dieser  ist  als  der  eigentliche  Lehrer  Feuerbach's  zu  betrachten.  Endlich 
hatte  er  einen  „Meister"  gefunden,  der  ihn  „von  der  deutschen  Spitzpinsolei 
zu  breiter,  pastoser  Behandlung,  von  der  akademischen  Schablonen- 
kompnsition  zu  grosser  Anschauunpf  und  Auffassung  führte."  Fenerbach 
malte  hei  Coiitiire  lebensLTosse  Akte.  „Der  Meistei'"  scln-eibt  er  — 
„behandelt  meine  MiinL'-el  mit  nicdiziniscber  Genauigkeit  Alles  bis  aufs 
Kleiaste  pebt  er  an,  Jede  Misch unir". 

Mit  dem  sicheren  Fundament  U\r  seine  kflnstleiij^ehe  Bildunir  ver- 
dankt Feuerhaeh  den  Jahren  de.^  Paiiser  Aufenthalts  aueh  die  Kesti<:nn^' 
des  Charakters  und  der  Lebensführung.  Die  Briefe  aus  jener  Zeit  spieirelii 
das  innere  Werden  seiner  Natur  in  bcdentfiamen  Äusserungen  wieder.  Sie 
athmcn  fa.<t  alle  die  frohe  Zuversicht  des  Auserwälilten.  „Ich  weiss,  dass 
alle  Diejenigen,  die  ein  ernstes  Streben  haben,  gefeit  sind",  heisst  es  einmal. 
—  Nur  hin  und  wieder  lagert  eine  Wolke  über  der  hellen  Stimmung,  die 
uns  die  Vei"änderung  in  Feuerbach  s  materieller  Lage,  welehe  mit  dem  Tode 
des  Vatei-s  eingetreten  war,  nur  zu  deutlich  erkennen  lässt.  -  „Ls  giebt 
Eines",  —  sclireibt  er  —  „was  ich  fürelite,  das  (Gespenst,  das  uns  auf  den 
Fersen  fol^^t".  —  „E.<  ist  der  dunkle  hässliche  Schatten,  die  8urge".  — 
Und  in  einem  folgenden  Briefe  spricht  er  von  dem  „Fluch  der  Armuth", 
da  keines  der  von  iiim  geschaffenen  Werke  sich  verkäuflich  en^'ies. 

An  der  Spitze  der  in  Paris  entstandenen  Werke  Fenerbach's,  von 
denen  es  sich  verlohnt  zu  spreehen,  steht  der  „Hafis  in  der  Sehftnln'' 
(FiUiijahr  1852).  In  der  „selig  von  Liebe  und  Wem''  Iftehehiden  Gestalt 
und  ihrer  rührenden  Armuth,  ans  deren  zerrissener  Kleidung  „zu  Jedem 
genialen  Loch  der  echte  Dichter  heraasschant",  hat  uns  der  KOnstler  ein 
Bild  seines  eigenen  Wesens  vor  Angen  gestellt.  Das  Bild  wurde  in  der 
Heimath  mit  „Hohn  nnd  Spott''  empfangen.  Ebenso  erging  es  den  Werken, 
die  der  1854  naeh  Karlsruhe  zurQckgekehrte  Konstler  personlich  den 
Gönnern  und  Kollegen  vorfahrte.  Den  „Tod  des  Pietro  Aretino''  und  die 
„Versncfaung  des  heiligen  Antonius''  wies  die  Karlsruher  Juiy  för  die 
l'ariser  Weltausstellung  jenes  Jahres  einfach  zurttck.  Namentlich  Lessing 
entpuppte  sieh  mehr  nnd  mehr  als  Feuerbach's  ausgesprochener  Gegner. 
Man  mochte  fast  sagen,  zum  Glflck.  Denn  aus  dem  Zwiespalt  mit  den 
Kunstmttchten  der  Heimath  entwickelte  sich  des  Künstlers  Anwartschaft 
auf  einen  roehi;jähri gen  Aufenthalt  in  Rom.  Ausgestattet  mit  der  B^ellung 
einer  Kopie  von  Tizian  s  „Assuata"  für  den  ihm  wohlgewogenen  Gross- 
her/og  von  Baden,  unternahm  Fenerbacli  am  4.  Jon!  1855  in  Begleitung 
.Joseph  Victor  v.  Scheffel  s  seine  erste  Italicnfahil 
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In  Rom.  dieser  „gottbegnadeten  Insel  des  stillen  Denkens  und  Schaffens'^, 
fand  unser  MeLst«r  seine  „zweite  Heimath".  Wenn  Paris  ihm  das  Fundament 
seiner  künstteriscben  Bildung  gegeben  hatte,  so  empfing  er  dort  den  ihm 

völlig  homo^renen  geistigen  Gehalt;  es  befreite  sich  seine  hellenisch  ge- 
stimmte Seele.  Die  Stationen  der  Reise,  Venediitf,  l*arma,  Florenz  stellen 
die  Vorstadien  seiner  Selbstbefreiung  dar.  Die  Venetianer,  diose  ..Bruder- 
schaft der  echten  Farbe",  brinfren  dem  trüben,  zerrissenen  flemüthe  Khir- 
heit  und  Kulie.  Beim  VnMick  dei-  Werke  des  CorreLTfrio  in  l*:\nii;i  war  es 
ihm.  als  ,.sähe  er  Musik  mit  den  Augen".  Die  Gemälde  in  der  Tnbuna 
der  Uftizien  sind  ihm  ,,eine  ()ffenl)arnnir". 

Ans  NachklSns'en  der  Tiibuna  und  Kindrücken  der  l'in;,'^ehunL''  von 
Rom  sind  eine  «ranze  Atr/.ahl  der  „bei  aller  Strcnin?  docti  weichen  Werke" 
entstanden,  welclie  Fiin  ihach  am  Beginn  seines  romi.^iehen  Auleiithalls  tre- 
Hialt  hat.  Vor  allen  das  ei^ste  (ireyenwärtiL'-  in  der  Galerie  zu  Karlt.riilie 
behndliche),  im  März  1858  in  Horn  aus^asteilte  iiild:  „Dante,  mit  edlen 
Frauen  iiavenna's  lustwandelnd".  Den  „Dante"  empfand  der  Künstler  in 
seinem  stillen  Wandeln  wie  ein  „Mozartsches  Andante".  Pnzu  iresollt  sich 
ihm  eine  Erinnerung  an  Frase^iti.  durch  dessen  dunkle  Laubi,'änge  ver- 
schleiert(i  Flauen  schreiten,  und  „scliüne  Gedanken  ziehen  wie  Musik  ihm 
durcli  die  Seele". 

Diese  Worte  sind  ungemein  bezeichnend  tllr  die  Art  und  Kntstehungs- 
weise  von  Feuerbach  s  Schöpfungen.  Aus.sere  Anschauung'  und  innere 
Stimmung  tlie-sson  darin  stets  harmonisch  zusammen :  es  lebt  in  ilinen  ein  starkos 
persönliches  Element,  ihr  Stil  ist  lyrisch,  elegisch.  Vornehmlich  die  römischen 
Bflder,  die  erste  wie  die  zweite  Iphigenia,  die  Pieti,  Francesca  da  Rimini, 
Petrarca  in  der  Kirche,  die  Madonna  mit  den  mnsislrenden  Kindern  und 
die  verschiedenen  genreartigen  Variationen  dieses  ft^milienhafUidylliseben 
Gegenstandes  tragen  sämmtUch  ein  ansgcsproehen  snbjektiTes  Gepräge, 
hei  aller  Poesie  und  Hoheit  ihrer  Erfindung.  Die  Gestalt,  die  als  persOn- 
liebes  Leitmotiv  in  allen  Werken  Fauerbachs  aus  jener  Epoche  wieder- 
kehrt, ist  Nanna,  seine  römische  Geliebte.  Der  Biograph,  der  dem  KOnstler 
damals  taglich  zur  Seite  war,  schildert  uns  den  Augenblick,  in  dem  sich 
die  Beiden  zuerst  sahen:  „In  dieser  Zeit  (1659)  geschah  es,  dass  wir  eines 
l^iges  in  der  Via  Tritone  eine  Junge  Frau  erblickten,  die  mit  einem  Kinde 
•  auf  den  Armen  unter  einem  offenen  Fenster  stand,  dessen  Rahmen  den 
natorlichen  Abschlnss  um  den  reizvollsten  Vorwurf  bildete,  welchen  der 
Zufall  einem  Künstler  ffir  eine  Madonna  grOssten  Stils  liefern  konnte.  Die 
Fran^  eine  Erscheinung  von  geradezu  imponierender  Hoheil,  mochte  Mitte 
der  Zwanzig  sein.  Eine  Last  von  dunkeln  Haaren  umrahmte  die  strengen, 
von  einem  melancholischen  Ausdruck  gemilderten  ZOge,  deren  Schnitt  von 
der  reinsten  römischen  Abstammung  zeu^e.  Von  dem  wundersamen  Bilde 
llberrascht  und  iirefes.sclt.  zOiL^erte  Feuerbach  einiire  Au^'enblieke  im  Weiter- 
schreiten, und  Ober  das  ernste  Antlitz  der  stattliehen  ITrau  glitt  ein  flachtiges 
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TJlrheln.  als  euiphnde  $ie  recht  wohl  die  dem  Weibe  wie  der  Mutter  un- 
willkürlich ^''ezolltc  Huldij.Miii^^".  '      -  > 

Das  Ilcniiiit'nliafte  in  der  (iestalt  der  Kümcrin  ist  künistlüriiich  iiieiler- 
gelcgt  in  den  Feuerbachschen  Mpdeahildern.  Das  liebende,  sehnsuchtsvolle 
Weib,  fand  seine  Verklärung  in  den  beiden  Iphiiieuien.  Als  Feuerbach  den 
ersten  Keim  zu  diesen  hellenischen  Fr^uenbildern  in  sich  trug,  beschäftigte 
er  sich  mit  der  Lektüre  von  seines  Vaters  hinterlassener  Gesebichte  der 
giieQhischen  Plastik  und  sah  sich  selbst  vorbereitet  in  dessen  Geist  Das 
Streben  naeli  der  bOebsten  Einfßdiheiti,  bei  starker  Eiiq)findang  und  FOUe 
des  Natnrgebalts,  leitete  ihn  bei  meinem  Schaffen.  Als  er  elost  das  geliebte 
romische  Modell  der  Iphigenia  in  dem  von  dem  BUdhaoer  CSardweU:  zuge- 
schnittenen griechischen  Gewände  sich  ,  bewegen  sah,  erschraek  et,  weil  er 
»eine  Statne  von  Phidias  vor  sich  zn  fbaben-  gkrabte*^.  In  der  ersten  G^ 
stalt  hat  das  heUenisehe  Wesen  jenes  Bildes  noch  einen  Zug  .von  aentimen* 
taler  Schwftrmerei;  die  Wendung  des  Kopfes  und.  die  Bewegung  der  rechten 
Hand  sind  an^gesprochen  modern..  Die  zw^  Iphigenia'  giebt  den  Ge- 
danken schlichter  nnd  vergeistigter.  Sie  ist  die  schwer  zu  abertreffenda 
malerische  Verkörperung  de8  -,,Liedes  von  der  ewigen  Sehnsucht^. 

-  Drei  Mal  hat  Feuerbach  während  seines  hingen  römischen  Anfeathaltea 
von  Deatechland  aus  einen  Ruf  als  Professor  bekommen,  —  nach  Weimar, 
München  und  Karlsruhe.  Die  Scheu  ,vor  dem  akademischen  Lehramt,  sowie 
seine  Anhänglichkeit  an  Rom  und  was  es  fflr  ihn  Liebes  barg,  hielten  ihn 
ab,  einzuwilligen.  I)a  kam  die  Berufung  nach  Wien,  unter  dem  Ministerium, 
Streinayr,  auf  £itelberger  s  Betreiben  ergangen.  Jetzt  lagen  die  persönlichen 
Verbältnisse  ^nstiiror:  Feuerbach,  nahm  an. und  kam  im  Welteusstellungs- 
jähre  1873  nach  Wien. 

Der  Künstler  hat  sich  hier  nicht  heimisch  jrefUhlt.  Treffliche  Kollc^ren, 
zaiilreiche  bejf,^abte  Schüler  umgaben  ihn,  bei  der  Unterriehtsbehörde  fand 
ci-  das  freundlichste  Entgegenkommen.  Aber  was  Feuerbach  in  Wien  an 
bedeutenden  neuen  Schöpfungen  der  Öffciitlii  hkeit  vorführte,  der  „Amazonen- 
kampf"' und  die  zweite  Fassung  des  „Gastmahls",  stiess  auf  mannigfachen 
Widerspruch,  wie  er  ihn  früher  und  später  bekanntlich  auch  in  L)eut*<chland  er- 
falin  II  hat.  Dazu  kamen  tinanzielle  Misshelligkeiten.  Aus  Krünklichkeit 
und  Kci/harkeit  entwickelte  s-ich  allmälig  eine  tiefe  Vorbitternn<.'.  Feiier- 
bach  Kllilte  sich  beniteii.  def  „veralteten  KonviMitionskuiivf*  eiit^^egen  zu 
arbcitt-n;  aber  seine  Krai't  eriahiute,  bevor  der  Sieg  errungen  war.  Im 
Frühlin^'^  IHin  verlies'?  <ler  KdiistUr  Wien,  schwer  krank,  eilte  zunächst 
naeh  NümberLT  zu  der  .Mutler,  nahm  dann  einstweilen  einen  längeren  Uslaub 
lUid  endlich  i^eine  «letinitive  Entlassung  aus  dem  Amte. 

Keuerbach  schied  von  luis,  zum  (Jlilek  nicht  oiuie  einen  grossen  Aut- 
trag von  der  ^Vsterreichischen  Kogierung.  au  dessen  Verwirklichung  er  aucii 
bereits  in  Wien  seit  1874  aibeilete:  es  ist  der  „Titaueusturz"  mit  den  ihu 
uiugebendeu  Deckenbildern  fUr  die  Aula  der  damabs  im  Bau  begriffenea 
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Wiener  Akademie.  Wilhrend  der  Herbstfeiien  des  Jaliies  1875,  die  der 
Kleister  in  Roin  verbrachte,  war  die  Arbeit  so  weit  voryesciiritten.  dass  er 
voll  SelbstgefüliI  dardber  berichten  konnte.  Früher  beisst  e8  in  den  Briefen : 
«Mein  Mittelsttlek  ist  L'lneklich  erdacht.  Wenn  es  mir  gelän»re.  wollte  ich 
Kerne  .sterl)eii".  Jetzt  kann  er  froh  versichern,  ..dass  alle  Gestalten  Natur- 
laut haben",  wie  er  stets  nur  aus  der  Natur  heraus  Empfundenes  zu  schaffen 
bestreltt  j^twesen  sei. 

Der  erste,  vom  Jahre  1874  datirte  KntN\  tu  t  zum  „Titanenstnrz"  (Öl- 
skizze,  neue  i^inatvoihek  in  München)  i.^t  ein  schmales  Oblongiim»  mit  dem 
vurKlichen  da.s  ausijreffilirtc  Deekcnbikl  wesentliche  Abweichun.iren  aufweist. 
Nicht  nur  in  der  (>\  aleü  mui  uu  hi  In  die  Jireite  g-ezogencn  Gesammtfuroi, 
.sondern  auch  in  fast  sämmtlichen  Hauptgruppeu  der  Komposition  ««elbst. 
Allgeyer  analysiii;  dieselben  vortrefflich,  und  wir  können  deui  Jiiographen 
nur  darin  nicht  beipflichten,  dass  er  in  der  endgtütigen  Gestalt  des  Werkes 
'  durchgängig  ein  höheres  Stadium  desselben  erkennt.  Die  Modifikationen^ 
w.elche  Fenerbach  mit  dem  Bilde,  vorgenommen  bat,  sind  dnrcb  den  Raum, 
d.  h.  durch  die  Gliedenmg  der  Decke  notbwendig  gewordene  YeiAndenrngen} 
aber  nicht  s&mmtlich  Verbesserungen  der  ursprünglichen  Komposition.. 
Besonders  der.  untere  Tbeil  ies  Bildes  hat  in  der  ersten  Fassung  einten  ent- 
schieden dramatischeren  Charakter.  Man  fflhlt  es  ttberhanpt  dem  ganzen 
Werke  an,  dass  vir  in  der  prsprQngUchen  Gestalt  die  vOUig  freie  Schöpfung 
des  Malers,  in  der  apftteren  Form  dagegen  ein  Kompromiss  des  Malers  mit 
dem  Architekten  vor  uns  haben.  Bei  den  Seitenfeldem,  von  denen  Fener* 
bach  bekannflich  nur  vier  eigenhändig  ausgeführt  hinterlassen  hat,  kommt 
dieser  unvermeidliche  Zwang  nicht  als  solcher  zum  Ausdruck.  Sie  sind, 
-verglichen  mit  der  kampfbewegten  Hauptkomposition,  durchweg  ruhige 
Existenz-  und  Stimmungsbilder,  deren  BinfQgfung  in  die  Linien  der  Um- 
rahmungen dem  Kflnstler  keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  bereitete.  Im 
Allgemeinen  hat  Fenerbach  das  Yerdienst,  darauf  lüngewirkt  zu  haben,  dass 
die  ursprünglich  vielgetheilte,  in  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Felder  zer- 
legte  Decke  nach  den  Ansprachen  seiner  Kunst  im  grosseren  Stil  umge- 
arbeitet wurde.  , 

Am  26.  Oktober  1892  wurde  das  von  erprobten  TL'lnden  fertig  ge- 
stellte Deckenwerk  feierlich  enthüllt,  und  Wien  daif  sich  rühmen,  in  ihm 
die  erhabenste  Schöpfung  des^  gottbegnadeten  Meisters  und  eines  der 
gedankenreichsten  Werke  moderner  Monumentalinalerei  in  edler  Umgebung  zu 
bewahren.  Dur ffinn.s  eigenartitr  in  der  Erfindung  wie  im  Stil,  in  jedem 
Znge  der  Ausdruck  einer  kühnen,  natiu-gewaltigen  Künstlerkraft,  gleich 
weit  entfernt  von  gedankenloser  Konvention  wie  von  der  ^^Tndcknnst  des 
Tages,  wetteifert  Feuerbach's  Titaneneyklus  an  seiner  kunstircu  eiliten  .Stätte 
würdiir  und  cmst  mit  den  klassischen  (Gebilden  hellenischer  Kunst.  In 
maleriselier  Hinsicht,  .^airt  Al!^a-yer  mit  Hecht,  „eiitsprioht  (\;\s  Werk  dem 
hellen,  durdUeuchteteu  Toue.  .guter  Frescoiualerei*^.   So  hatte  es  der  KUustler 
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dem  Kaum  fflr  am  entspreciienikten  erachtet;  diesem  hat  er  sich  malerisch 
aufs  glucklichste  angepasst. 

Ausser  dem  Titanenbilde  fallen  noch  zwei  ^nusse  Seliöpfunjren  in  die 
letzten  Jahre  Feuerbach 's:  „Kaiser  Ludwitr  der  Bayer,  PrivileLncn  ei-theilenil** 
(im  Jnstiz^cbftnde  zu  N(linber<r>.  und  das  „Konzert"  oder  „Quartett"^  (in  der 
National^'ai(Mie  zu  l^crlini.  Da«  Bild  „grossailiger  Heiterkeit",  das  der 
Meister  in  jener  Geremoiiienscene  entfaltete,  steht  in  eigenthOmlichem  Kon- 
trast zu  dem  schwermüthigen  Crange  seines  eigenen  Lebens,  das  gegen  den 
8chluss  immer  tiefer  in  Einsamkeit  und  Melancholie  versank.  Wie  eine 
Verklilrun^^  seiner  weichen  Ktlnstlersecle  erscheint  hingegen  das  „Konzert": 
vier  musizierende  weibliche  (Testalten  in  einer  venetianischen  Bogenhalle, 
^lit  der  Verherrlichung  des  altpersischen  Dichters,  des  JSäugers  der  Uebe 
und  des  Weins,  hatte  der  feurige  Jüngling  inmitten  des  rauschenden  Pariser 
Lebern;  einst  seinen  Ktlnstlergang  angetreten.  „Tiefe,  seelische  Versenkung 
in  das  überirdische  Reich  des  Klanges  und  der  Harmonieen^  ist  der  Inhalt 
des  letsEten  Bildes,  das  aus  der  mflden  Hand  des  reifen  Meisters  in  der 
feierlieh  stillen  Lagunenstadt  hervorgegangen  ist 

Sanft  und  friedlich,  wie  dieser  sein  Sehwanengesang,  klang  auch 
Anselm  Feuerbaeh^s  Leben  aus.  Am  Morgen  des  4.  Jannar  1880  fand  man 
ihn  im  Albergo  della  Lnna  zu  Venedig  entseelt  im  Bette.  Vom  Herz- 
sehlage getroffen,  war  er,  aUem  Anscheme  nach,  schmerzlos  Tersehieden.  — 
Auf  dem  Johannisfriedhofe  zuNttmberg,  der  auch  DOrer's  sterbliehe  Über- 
reste bü*gt,  fand  er  seine  letzte  Rnhest&tie. 

 *  

Leonhard  Rauwolf  aus  Augsburg. 

VOB 

FRIEDRICH  RATZEL. 

Unter  den  deutschen  Reisenden  und  Reisebeschreibem  des  16.  Jahr- 
liunderts  nimmt  Leonhard  Rauwolf  aus  Augsburg  eine  hervorragende  Holle 
ein.  Das  ist  zu  seinen  Lebzeiten  ane?kannt  und  auch  spater  nicht  ver- 
gessen worden.  Besonders  seine  Verdienste  um  die  Pflanzenkunde  sind  in 
allen  .Tahrhundeilen  durch  hervon'agende  Fachgenossen  gepriesen  worden. 
DaViei  blieben  aber  einige  Punkte  in  dem  bewegten  Leben  des  merk\\  (It  diixen 
Mannes  so  dunkel,  wie  sie  sehon  kura  nach  seinem  Tode  gewesen  sein 
nidssen.  Duicli  die  (iilte  des  Heirn  Stadtarehivars  Dr.  ButV  in  Angsburg  ist 
es  mir  i/eluniien .  t'dr  die  ohnehin  ziemlich  Lnit  bekannte  erste  und  glück- 
lichere Hälfte  des  Lelx  iis  Kauw  olf  s  einige  neue  feste  Punkte  zu  gewinnen. 
Was  aber  Hauwolfs  Lel)en  in  der  zweiten  Periode  anlietrifft,  die  eine  Zeit 
tragischen  Niedonran_e<  licwo^Gn  zu  sein  scheint,  so  haben  wir  darüber 
nur  ziemlich  unklare  ^'achrichteu,  deren  Bestätigung  aus  den  Urkunden 
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mir  bisher  nicht  möglich  gewesen  ist.  Als  ich  die  Einladung  zur  Mitarbei- 
tung an  den  Biogra])his(lit'n  Blättern  erhielt,  schöpfte  ich  neue  Hoffnung» 
dasis  CS  trelinsren  möchte,  t'dr  die  noch  zu  iHsenden  Problome  dieses  liCbens 
Interesse  zu  wecken  und  Mitarbeit  datdv  an  entscheidenden  Punkten  zu  tinden. 
Gestatten  ^>ie  (hilier,  dass  ich  Ihren  Lesern  eine  kurze  JSciiildernnfr  des 
l>ebcns  und  Wirkens  von  Rauwolf  vorlege.  Wenn  ich  dabei  bcsondei-K  jene 
Punkte  henorhebe,  die  noch  nicht  aufgeklart  sind,  so  leit»>t  mich  die  unbe- 
stimmte Erwartung,  da.<(s  e9  anderen,  au  andereo  Ort^u  und  mit  anderen 
Mitteiii  besser  damit  irelingea  konnte. 

Leonhard  Rauw(df  aus  Augsburg.  Selm  eines  Kaufmanns,  ging  1560 
nach  Frankreich,  ei-uarb  in  Valence  l."j62  «ieii  Doktorgrad  und  beschäftigte 
sich  in  Montpellier  mit  Botanik.  Den  bertlhuiteu  Rondelet  pries  er  ^reni 
als  seinen  l-,ehrer.  Auf  seinen  Wanderungen  in  SUdlmnkreich  war  sein 
Begleiter  Jeremias  Martins  (Mertz)  aus  Augsburg,  der  spater  ein  bertlhmter 
Arzt  in  seiner  Vaterstadt  wurde.  Rauwolf  jjrin^'  ir>ü3  nach  Italien  und  der 
Schweiz,  wo  er  die  Bekanntschaft  von  Konrad  Gesner  machte,  und  liess 
sich  1563  als  Arzt  in  Au^'-sburtr  niedur,  wo  er  auch  einen  Ptlanzen*:artcn 
begründete.  Am  26.  Februar  1565  hat  er  sich  mit  Re^äna  Jung  ver- 
heirathet.  Vom  12.  Oktober  1563  ist  ein  Gesuch  Rauwolfs  an  vStadt- 
pflegcr,  Bürgermeister  und  Rath  von  Augsburg  datirt,  worin  er  um  An- 
ateUnnp  oder  Verwendung  „in  diesen  aehwiren  und  ateriienden  leufea''  (die 
Pest  war  damals  in  Augsburgr)  bittet  Er  ist  Anfangs  1571  mit  einem 
Jahresgehalt  von  100  Gulden  angestellt  worden.  Wahrscheinlich  war  er 
▼orher  einige  Zeit  in  Aichach  und  in  Kempten  Arzt  gewesen,  aber  schon 
1578  trieb  ihn  der  Wunsch,  die  unbekannten  Heimathsorte  wichtiger  Arznei- 
pflanzen des  Orients  zu  erkunden,  in  die  Feme.  Er  selbst  giebt  an,  er 
habe  mit  Zustimmung  und  Erhiubniss  der  Seinigen  die  Reise  angetreten  und 
sein  Schwager  Manlich,  der  ein  Haus  in  MarseiUe  hatte,  habe  ihn  ausge- 
rastet. Rauwolf  rdste  im  Mai  1578  mit  seinem  Landsmann  Friedrich  Rentz 
Aber  den  Spltlgen  und  Mailand  nach  Marseille,  von  wo*  er  am  1.  September 
mit  dem  durch  eine  gute  Reisebeschreibung  bekannten  Ulrich  Krallt  aus 
Ulm  nach  Tripolis  in  Syrien  fuhr.  Dann  verweilte  er  Iftngere  Zeit  in 
Aleppo,  von  wo  er  im  August  1574  im  Grewand  eines  armenischen  Kauf- 
manns nach  Bagdad  ging.  Rauwolfs  Plan  war  gewesen,  von  hier  nach 
Indien  weiter  zu  reisen,  und  er  erkundigte  sich  genau  nach  allen  dahin 
fahrenden  Wegen.  Aber  nach  weni^^en  Wochen  rief  ihn  ein  Brief  nach 
Aleppo  zurück.  Ulricii  K rafft  war  in  türkische  (Tefanurenschaft  gerathen, 
und  Rauwolf  musste  sich  Monate  hindurch  still  im  Kondo  der  Franzosen  in 
Aleppo  aufhalten,  fand  aber  spttter  Gelc^renheit,  mit  einem  Patriarchen  der 
Maroniten  den  Libanon  zu  besuchen.  1575  verHess  er  Tripolis  und  kehrte 
nach  einem  kurzen  Besuche  Jerusalems  tibcr  Venedig  nach  Au^rsburg  zu- 
rück. Uier  hat  er  nun  eine  seiner  Erfahnmg  und  W  issenschaft  ent- 
sprechende, angesehene  Stellung  eingenommen.  Vom  let:&t4}u  Quartal  1577 
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an  wurde  sein  Gehalt  auf  250  Gulden  hinauigosetzt.  Er  sclieint  in  dieser 
Zeit  dem  Pest^pital  vorgestanden  zu  halum.  Ans  den  Sämereien,  die  er 
von  seiner  Heise  mit^-ebracht  hatte,  zog  er  tVeiude  I'tlauzeii,  uut  «leneii  auch 
die  (iäHen  der  Augsbiirirer  Patrizier  bereichert  winden:  er  selbst  nennt 
be.voiuli  rs  iIlmi  Gaiien  des  Rathsveru anillcn  Herwart.  Seine  zuei"st  1582 
ersciuenene  lieisebaschreibung  braditt»  ihn  mit  weiteren  Kreisen  in  Ver- 
bindung', wie  er  deau  den  vicrteu  aus  42  schJin  ausjyrefUhrten  Pllanzen- 
bildern  in  1 1(»lzschnitt  bestehenden  Thei!  den  lA'ibilrztcn  des  Königs  von 
Württembergs  l^ewidmet  hat.  Von  dem  in  l.,miii^en  eischiencncn  Original 
wurde  im  gleichen  .Tabr  zu  Franklni  l  a.  M.  ein  Naehdruck  veranstaltet  und 
1583  erschien  eine  vergrösserto  Titclausgabc.  Aber  seine  Wirksamkeit  in 
Augsburg  wurde  jäh  unterbrochen,  abs  er  sich  in  die  Unruhen  mischte,  die 
dort  durch  die  Einfühlung  des  gregorianischen  Kalenders  entstandeu  waren. 
Am  9.  Mllns  1588  wurde  ihm  zum  letzten  Mal  sein  Gehalt  aosgezahtt  In 
Panl  von  Stettens  Gresebtchte  der  Biächsstadt  Augsburg  (I.  Theil  S.  705) 
lesen  wir:  „Weilen  anch  ein  grosser  Theil  der  Erangellfiehen  Bfirgerschafit 
noeh  immer  der  nenanfgestellten  Geistlichen  Predigten  zu  besuchen  sieh 
ni^ht  bequemen  wollen,  wurden  alle  Stadt-Beamte,  oder  welche  sonsten  von 
der  Stadt  Besoldungen  genossen,  sowohl,  als  diejenige  so  Hftnser,  Eram- 
Lllden  und  andere  zn  der  Stadt  gehörige  Guter  in  Bestand  gehabt,  theils  vor 
den  geheimen  Rath,  theils  vor  die  Bau-Meister  gefordert,  und  befraget,  ob 
sie  hinfUrd  die  Predigten  besuchen  wollten  oder  nicht?  Als  nun  einige  von 
denen,  so  in  der  Stadt  Diensten  stunden,  sonderlieh  zwey  Stadt-Physieii 
und  medecinae  doctores,  nehmlich  Leonhard  Rauehwolff  und  Adolph  Oeco . . . 
sich  hiezn  nicht  bequemen  wollen,  wurden  sie  ihrer  Bedienungen  entsetzt: 
und  ihnen  ihr  Besoldangen  genommen.''  Von  hier  an  ist  das  Sehioksai 
BauwoUs  dunkeL  Es  wird  angegeben,  dass  er  mit  setner  Familie  nach 
TJsa  gezogen  sei,  und  dass  er  dort  von  den  oberOsterreiefaischen  Ständen 
als  Poliates  et  Ordinum  Archiducatus  Austriae  Medicus  angestellt  worden 
sei.  Meine  Nachfoii^chungen  in  Linz  luben  seinen  Namen  in  der  Liste 
der  dortigen  Ar/.te  nicht  auffinden  lassen.  Kr  soll  spttter  die  oberOster* 
reichischen  Streitkräfte  in  den  TUrkenkrieg  begleitet  haben  und.  von  Iiäus- 
liebem  T^ndack  be  lt  Hr  kt,  lö96  bei  der  Belagerung  von  Hatvan  gestorben  sein. 

Die  Angaben  des  Tobias  Coberus  in  den  1604— (>  ei-schienenen  Obser- 
vationnm  castrensium  et  hungaricamm  Decades  tres>),  scheinen  darüber  keinen 
Zweifel  zu  lassen.  Coberus  war  Feldarzt  in  Ungarn  und  erzählt  in  der 
dritttiu  Observatio  der  dritten  Dekade,  dass  er  im  .luli  1596  mit  Rauwolf 
zusammengetroffen  sei.  den  er  als  einen  bereits  alternden,  von  den  Strapazen 
des  Feldzngs  stark  niitireiiommenen  und  ausserdem  von  häuslichen  .Sorgen 
„qiiae  vel  ipsa  morte  gra\  iores"  bedrückten  >fann  schiblert.  Coberus  schreibt 
es  einem  ungesunden  Trünke  zu,  dass  Hauwolf  von  der  Dysenterie  be£&Uea 

Mir  liegt  eine  Aufigabe  Ton  Heinrich  Meibom  Ton  16ft5  (1ieltn$tSdt  nnd  0&rd&- 
lesen)  vor. 
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wurde,  die  ihn  im  September  1596  hinraffte;  Dass  Eini^T  seinen  Tod  auf 
das  Jahr  1606  verleg-en,  mag  damit  zusammenhängen,  dass  dieser  Bericht 
des  Coberus  1606  veröffentlicht  wurde.  Wie  das  Leben  des  einst  so  viel 
gemuanten  Mannes  von  seinem  Weggang  von  Augs})nrfr  bis  '/.u  diesem  ein- 
samen Sterben  so  tief  ins  Dunkel  tauchen  konnte,  ist  räthseihaft.  Augsburg 
scheint  er  nicht  mehr  besucht  zu  haben.  In  VV^ien  fand  ich  seine  Spur  so 
weniL'  wie  in  T.inz.  Seltsam  muthet  eine  Eintniirnnf,'  iu  einem  I Oxempiar 
der  1582er  Ausgabe  der  l^^nwolfschen  Reise  in  ih  r  rnivemtätsbihliotliek  zu 
Lcipzi<r  an.  Es  heis-st  durin,  R.  sei  wenige  .lahre  nach  seiner  Rückkehr 
von  der  Reise  zu  AuLrsburLT  beim  Wettspringen  in  einen  Brunnen  «restdrzt 
und  (la(hirc!i  ums  Leben  .irekonmien.  Nach  dem  Urtheil  meines  sehrift- 
kundigen  Koliegen  Williehn  Ainiit  L'chört  die  Eintragung  wohl  noch  dem 
16.  Jahrhundert  an.  Die  Anirabe  ist  unglaubwiUdi*:.  ich  könnt«  aucii  in 
Augsburg  niclits  tiber  den  Vorfall  erfahren,  der  doch  damals  Aufsehen 
erregt  haben  mUsste. 

Die  Reisebeschrdbnng,  die  den  Namen  Banwolfs  imtor  den  Namen  her- 
vorragender deutscher  Reisenden  nie  vergessen  lassen  wird,  erschien  .1582  zu 
liauingen  und  im  selben  Jaiue  in  Nachdruck  zu  Frankfurt  a.  M,  Einer 
1583er  TitelansL^abe  von  Lauingen  ist  jener  4.  Theü  angehängt  Während 
die  Reiseb^clu-eibung  noch  einmal  1609  in  Frankfurt  aufgelegt  und  mehr- 
mals (so  1693,  1707  und  1738*)  ins  Englische  und  Holjändisehe  übersetzt 
vurde.  fand  der  vierte  Theü  nach  einer  Mittheilung  von  Albrecht  Halloi; 
eine  Überti-agung  ins  Lateinische  durch  Danty  d  isnard  zu  Paris,  biä  ist 
mi!'  nieht  bekannt,  ob  diese  Übertragung  mit  der  verkleinerten  Ansgabe 
der  Kauwolfschen  Pflanzenbilder  in  dem  zweiten  Bande  von  Dalechamps 
Historia  Geneniiis  Plantarum  (1586)  zusammenhängt.  Diese  hat  nämlich 
ausführliche  i'Hanzenbesehreibungen,  die  kaum  ein  andrer  als  Rauwolf 
selbst  anfrefertigt  haben  kann.  Die  Autineiksamkeit  Rauwnlfs  ist  auch  in 
der  eiirentlieJien  Keisebcschreibung  mit  rührender  Beständigkeit  dem  Pflauzen- 
reieii  zuirewandt.  Von  den  Ranunkeln  und  Saxifragen,  die  er  auf  dem 
Wei:  \i>n  lU'eirenz  naeii  Feldkirdi  findet,  bis  zu  den  sorgfaltigen  Neu- 
besclireiiningen  der  zuerst  von  ihm  l>ei  Tripolis  und  um  Aleppo  gesauuuel- 
teu  Plianzen,  deren  Anfzähluni:  das  >ranze  4.  und  9.  Kajiitel  des  ersten 
Theiles  füllt,  bleibt  nichts  unerwähnt.  Die  Banane,  da:i  Zuekerruiir,  der 
Katb'eV)auui  weiden  be.vch lieben.  In  der  Schilderung  des  Greifs  zahlt 
Uuuwulf  der  Leielitgliiubii^^keit  seiner  Zeit  Tribut.  Was  er  aber  mit  be- 
üüudertT  Vorliebe  (il)oi'  K lanklieiten,  Heilmittel.  Bäder,  Speisen  und  Ge- 
tränke, und  alle  uio;.iicht'u  Gewerbe  sagt,  das  muss  er  ans  einem  sorgfältig 
gefttlirten  Tagebucii  genommen  haben.  Nur  so  erklärt  sich  die  Fülle  genauer 

*)  Bkae  Ausgabe  iat  von  Ray  besorgt,  die  Übersetzung  von  Nicoles  St^borst  necb 
dem  «original  bigb  dntcb',  und  ist  lüa  2d  Editon  beietchnet 
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Kinzelani^aben.  Die  Vcdkerbt'schrfibuusj'eu  sind  eingehen'],  besonders  die  der 
Tmclik^n  und  Sitten.  Die  Lage  gimserer  Städte  i  t  iiirfältii:  .inge^'eben. 
Aber  geradezu  ärmlich  ist  die  (Geographie  des  NatUriichen;  von  den  Ge- 
birgen und  Flüssen  ist  weiiii.'^  die  Kede.  Ks  ist  als  ob  Alpen,  Libanon, 
Taurus,  Sinai  gar  keinen  lundnick  auf  ihn  ».Gemacht  hätten.  Das  Land- 
schaftliche hat  KauwuH  ufleubai"  der  Knväluiuiig  noch  unwerther  irohalten, 
als  viele  seiner  Zeitgenossen.  Die  Reste  alter  (irossstiidte  am  Lupiiiiit.  dio 
er  mit  uuter  den  ersten  envähnt,  buschreibt  er  leider  aueli  nur  ulieiilächlich. 
Grösseres  Interesse  gewann  iiim  das  moderne  Städtelebeu  in  AI  eppu,  liagdud, 
Jerusalem  ab,  und  er  schildert  es  auch  von  der  handelsgeogiaphischen  und 
poUtiseben  Seite  mit  Vorliebe.  In  Jerusalem  hat  er  den  versclüedeuea 
Arten  von  Christen,  die  er  an  den  heiligen  Stiltten  vertreten  fand,  besondere 
Beachtang  gewidmet;  seine  Sehilderungen  sind  genan  und  werthvoll,  abge- 
sehen von  einigen  Parteilichkeiten,  gegen  die  von  katholischer  Seite  Elr- 
innerongen  erhoben  worden  sind. 

Das  Deutsch  des  Buches  ist  schwerftUig,  die  Darstellung  ungleich. 
Sie  zdgt  einen  fleissigen  Mann  voll  Wissenstrieb,  aber  ohne  tiefen  und 
selbstttndigen  Geist  Nur  das  Mannigfaltige  und  wissenschaftlich  Nene, 
was  es  bringt,  erklftrt  den  Erfolg  des  Buches,  das  einst  ^  weit  verbreitet 
war,  dass  es  noch  heute  in  fast  jeder  grösseren  Bibliothek  Deutsehlands 
gefunden  wird. 

Bauwolfs  Verdienste  als  Botaniker  sind  von  vielen  bereitwillig  aner- 
kannt worden.  Sie  werden  erhöht  durch  den  musterhaften  Fleiss,  mit  dem 
er  (mit  Httlfe  seines  GefUirten  Ulrich  Krafft)  sein  Herbarium  von  972  Pflanzen 
anlegte,  in  dem  er  zahlrelcheVnlgimamen  anfgezdchnet  hat  Als  Breynius  1663 
dieses  Herbarium  benutzte,  fand  er  die  Pflanzen  darin  so  frisch,  als  ob  sie  eben 
erst  gesammelt  worden  seien.  Ich  hatte  (telegcnheit,  das  Herbarium  1889  in 
Leyden  zu  sehen,  wo  es  sich  bis  heute  in  dem  Botanischen  Institut  (im 
Besitz  der  Universitätsbibliothek)  befindet.  Diese  \  ier  imposanten  sauberen 
Bftnde  sind  trotz  ihres  Alters  und  trotz  ihrer  wechselnden  Schicksale  auch 
heute  vortretflich  erhalten.  Einen  eingehenden  IJericht  über  diese  Pflanzen- 
Sammlung  bringt  nach  der  Angabe  Boerlages,  des  Konservators  d(>s  Staats- 
herbariums zu  I^eyden,  Saint  Lager  s  Histoire  des  Ilerbiers,  1885  S.  6U  u.  f.  Die 
l*flanzcnsammlung  soll  nach  dem  Tode  ihres  Besitzers  in  die  Bibliothek  des 
Kurfürsten  von  Bayern,  aus  dieser  nach  Schweden  und  von  dort  dnreli  Tsaac 
Vossius^)  nach  Holland  gekommen  sein.  Sie  muss  aber  zeitweilii,'  auch  in  Eng- 
land t'cwoscn  pcin.  wo  n.  A.  Kay  und  Brcynins  s:ic  benützt  biiben.  Gronovius 
hat  (ihiM-  300  Prianzen  dieses  Hcrbarinrns  nach  dem  Linnc'sehL'u  Svstem  be- 
schrieben  und  175ö  herausgegeben.  Wenn  auch  liauwoii  mit  den  Mitteln  der 

^)  Aus  dessen  Btteberei  da«  Exemplar  der  1688 er  Aiwgiabe  der  U.*8dieii  ReiM»  in  der 

I^o.vdener  UniverMtSfoliililioth«  k  »tatoiiit.  Ebendort  tj^irt  ein  Expriiplar  dpv  158*2 or  Ausy^abe 
auf  (Ion  letzten  l^s  iMiten  butaniache  Auszüge  in  einer  der  de«  Votwius  ttfanlichen 
Uandttclu-ift. 
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Wissenschaft  seines  Jahrhunderte  nicht  das  leisten  konnte,  was  Kilmpfer  und 
Tournefort  spflter  L'dang,  wenn  er  nicht  die  Vertiefung  des  wahren  Forschers, 
vielleicht  i\\\c]i  niciit  dessen  Müsse  besessen  luit,  und  wenn  es  besonders  zu 
])e(laiieni  sein  wird,  ilass  er  die  im  vici-tcn  Theil  seines  Reisebuchs  be- 
gouuene  systematische  \'eiwei1huii^'  nicht  furtgesetzt  hat,  so  bleibt  doch 
dieses  Herbarium  ein  hervorragendes  Denkmal  der  juiiiren  Wissenschafts- 
pfiege  des  16.  .Tahrhupderts.  Als  ich  die  elirw  ürdigeu  lUiiido  vcjr  mir 
liegen  sah,  gemahiiUii  sie  mich  an  ein  anderes  Monument,  ein  noch  älteres 
dieseu  wissenschaft^f rem! igen  Zeitalten«,  Martin  Jieliaim  s  Erdkugel  in  Nüm-  ^' 
berg.  Diese  Pflanzensammlung  'mi  bis  m  unser  .Tahrhundert  eine  wichtige 
Quelle  für  die  IMora  Westasiens  geblieben.  Sie  ist  jetzt  (Iberiiaupt  die 
älteste  der  wissenschaftlich  noch  verwerthbaren  JSaonuluiig  ilu-i>r  Art.  Durch 
sie  allein  schon  verdiente  Leonhard  Eauwolf  in  die  Erinnerung  späterer 
Geschlechter  zurückgerufen  zu  werden,  auch  wenn  er  nicht  in  seinen  Thaten 
und  Schicksalen  sich  al^  ein  so  echtes  Kind  seines  Jahrhunderts  erwiese. 

 *  

Georg  Haussen,*) 

Geboren  81.  Älai  180»;  gestorben  1«.  DtM-emher  im. 

Vrü, 

Q.  F.  KNAPP. 


Als  vor  einigen  Jahren  der  Gottinger  Nationalökonom  Soetbeer  starb, 
Woeste  Jedermann  in  Deutschland,  wer  das  war,  denn  eine  wahrhaft  erstaun- 
liche Thfttigkeit  für  die  Nenordnangr  des  deutschen  Geldwesens  hatte  seinen 
Namen  jedem  Zeitoogideser  geünllg  gemacht 

Nun  ist  in  Gottingen  ein  anderer  NationlOkonom,  Georg  Hanssen.  ge- 
storben, ebenfiUls  wie  Soetbeer  ein  Hamburger  von  Geburt.  Aber  kennt 
Jedermann  Hanssen?  In  weiteren  Kreisen  fast  Niemand.  In  engeren  Kreisen 
wird  er  desto  hoher  verehrt,  ja  gefeiert.  Alle  Pfleger  der  agrarischen 
Nationalökonomie  kennen  seinen  Namen  und  nennen  ihn  stets  mit  Ehrfurcht, 
heute  so  sehr  wie  ehemals. 

Das  hohe  Alter  von  85  Jahren,  das  er  erreicht  hat,  konnte  zur  Yer- 
mutiiuttg  fuhren,  dass  Haussen  seinen  Ruhm  Oberlebt  habe.  Das  ist  aber 
ganz  und  gar  nicht  der  Fall,  im  Gegentheil,  die  Anerkennung  ist  stets  im 
Steigen  gewesen  und  wird  nie  zurückgehen;  nur  war  sie  von  jeher  auf  die 
Kreise  der  Wissenschaft  beschrankt. 

Seit  1862,  also  etwa  seit  seinem  53.  Lebensjahr,  war  Hanssen  Mit- 
glied der  Berliner  Akademie;  und  in  Güttingen  hat  man  seine  Marmorbüste, 
gleichzeitig  mit  dem.  Bildniss  des  grossen  Physikers  Wilhelm  Weber,  in  der 

*>  Mit  OcDehmlgang  dei  Herrn  VerfksMr«,  lowie  des  Hentug^ebci«  der  .Beilage*,  Herrn  Dr.  B.  Ou», 
ww  der  ifOBebener  »Aliseaieineii  Zeitoac"  wiederholt 
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Bibliothek  aafsresteüt.  al<     noch  tobte  —  eine  fittete,  die,  beüftafig  gmgt, 

von  ^^eLstrekh>ter  Ahniiehkeit  l<t, 

¥>  kann  also  nicht  die  Rede  davon  sein^  dass  er  unerkannt  geblieben 
wäre,  nor  in  die  Zeitnnsren  kam  er  nicht,  and  des  rl^irt  von  eUerkä  per» 
sOoliehen  Eigensichaften  her. 

Efi  fehlte  ihm  vor  allem  jf'de  Art  »ier  BeTnel-simkeit.  Mit  vöUivrer 
^remQth*»nh^  lies*-  er  ^f*h  gehen;  -ein»:-  ei:/ttitn  \Verth»>  jewis^.  ging  er 
«•inen  LieMiiii'^gedanktri  na^-h:  wa>  »  r  <l;i  au  Bente  erha><-h»^n  k^'nnte.  nahm 
er  mit.  nn»l  ^va>  anf  der  ^tit«-  lair.  lie>s  er  liegen.  S'^hnler  hat  nie 
au.-'irebiWet.  und  das>  er  tatz'lviii  Aiiliaiiger  hat.  das  i<t  nur  dtiu  Inhalt 
seiner  Werk*»,  nicht  ab^i  meiner  I>ehrfcraft  zn  veniaiiktn.  Man  mu>-tt'  ilmi 
^>irar  z-ir-.'^h-rj.  I'L-j  ti  .-i'  h  ents^^hloss.  seine  ^vhr  zer^lieuten  akfrarhi^ftori^'-licn 
Abhiiftiiiüii-''M  zn  sammeln,  die  jttzi  iu  zwei  Bänden  ( 1S80  nnd  l^'^i  >  vorLiegen. 

Nor  tiiiiüai  liat  er  eine  äu>sere  GeleiTeoheit  ergriffen,  um  eine  grCVssere 
Arl)eit  abzu<chlie.v>:en.  Die  .St.  Peten^barger  Akademie  hatte  im  Hinl>li(  k 
auf  dir  Reformen  Alexanders  Tl.  t^^:ne  PreLsaufgabe  gestellt,  und  Haik->en 
reif-hte  >eine  Schrift  lllfcr  die  Aufhebung  der  Leibeigen.schaü  m  Schleswitr 
und  H"'l>Tein  ein.  Xatüriich  wurde  sie  gekrönt  und  1H61  von  der  .Akademie 
beiiiu>gegebeiu  Eß-  bandelt  äeb  debei  in  der  Hanptaehe  um  die  Östliche 
Ecke  Ton  Holsteui,  fast  nor  um  etwa  40  BittergHter,  wilirend  Sogenheim 
—  der  nüt  Recht  ebenfalls  einen  Preis  erhielt  —  Alles  ans  Bibiotheken 
zn.samnien.<achte,  was  unter  dem  Stichwort  ^Leibeigenschaft'^  ans  allen  Staaten 
Ennipa's  aofzotrelben  war.  Aber  ans  welchem  Werke  lernt  man  mehr? 
ZwelfeUcM  ans  dem  Hanst*ens,  der  eine  eraehopfende  Daistellnng  der  Sache 
und  nnr  dieser  Sache  gab. 

Während  seiner  Berliner  Zeit  ( 1860  bis  1869)  waren  seine  Voriesnngen 
nicht  gerade  sehr  beucht,  anch  eigentlich  nicht  beliebt  Er  trug  nach 
einem  sorg^^  ausgearbeiteten  Hefte  vor,  hrachte  sehr  Tiele  Thatsachen 
zn  Gebor,  war  ttbenos  vorsichtig  im  Urtheil,  beinahe  zweifelsQchtig,  nnd 
deutete  stets  anf  die  tausend  Schwierigkeiten  der  Praxis  hin.  Nie  war  er 
parteilich  nnd  nie  beredt.  Es  kam  Alles  gewissenhaft,  aber  ktthl  heransL 
Man  rermisste  bei  ihm  etwas  FYendigkeit  und  Wirme.  Dazu  spiaeh  er  das 
DentftChe  ao;^  wie  ein  Schleswiger  aus  dem  hrichsten  Norden  —  denn  daher 
stammten  seine  Eltern  — .  und  der  Mitteldeutsche  glaubte  in  ihm  änen 
Dänen  vor  sich  zu  haben.  Der  erste  Eindruck  aas  se'mem  Hürsaal  — 
war  an  einem  fru>tiiren  NDnnittag  Ende  April  1h03  —  ist  mir  noch  lebhaft 
in  Erinnenin/:  das  liild  tks  slimmungslosen  l*rofessOT8.  Der  Gegoistand 
war  t[i»  '*rtti><  lie  Nationalökonomie,  aber  alle  allgemeinen  Gedanken  waren 
nbei'w'urhci't  dun-li  zaiillo>e  Ik-ispiele.  und  jeder  an  dogmatischen  Vortrair 
gewi.htitc  H'irer  füliltt!  .>ol'oil,  dass  hier  kein  Dogmatiker  spraeli.  Das  w*äre 
ja  au  >i<  h  kein  L'ni''lrick  i.'L'Wt'>en  —  aber  warum  iims<te  gerade  er  Doirmatik 
Vortrag»  »  wollen?  lu  Mtinriien  —  so  kam  es  mir  vor  —  war  doch  dies 
Fach  ifaüz  anders  vertreten  gewesen. 
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Seine  Sprechstunden  zu  Hause  —  er  wohnte  in  der  Grabenstrasse  — 
liatte  er  ^uf  8  Uhr  Morgens  angesetzt  Harmlos  ging  man  hin:  aber  das 
Erstaunen  der  Dienstboten  verrieth,  dass  ein  solcher  Besuch  fast  unerhöii 
aei.  Es  dauerte  eine  halbe.  St uiule,  bis  er  kam,  siftitlich  gestört  und  wenig 
geneigt,  auf  die  personlichen  \  erhältnisse  des  nitlt bedürftigen  Zuhi^rers  einzu- 
gehen. Die  gelbliche  Gesichtsfarbe  und  die  dunkelbraunen  Augen  erweoktou 
die  Vorstellung  eines  Leberleidendcn.  Sein  lüitii  war:  »Lesen  Sic  liaul'% 
das  damals  verbreitetste.  allgemein  bekannte,  jedem  Studenten  selbstver- 
ständliche Handbucii.  ^^it  dem  Zweifel,  ob  es  weise  gewesen  sei,  nach 
Berlin  zu  gehen,  stieg  man  die  drei  Tivi)j>eii  wieder  iiinunter. 

T^nd  dieser  Mann  war.  freihch  an  andern  Orten,  ein  vor/flLrlieher  Ge- 
sellsehalter.  Von  seinen  guten  Geschichten,  die  ei-  <tets  vorriitlii^^  hatte, 
mag  sieh  der  geistvolle  Ihering  manche  aui'geschricben  imben,  \vie  lias  so 
seine  Gewohnheit  war.  Und  auch  WilJielm  Weber  giu^r  mit  Ni  in  i  i  ieiu 
lieber  als  mit  seinem  alten  Freunde  Hanssen,  als  sie  wieder  in  (luiiiiiiren 
vereint  waren,  Nachnlitta^^s  auf  die  benachbarten  Höhen  spa/ieren.  Wenn 
er  nicht  erzählte,  ptlegtc  Haussen  endlos  auszufragen,  nie  uacii  peisünlielion 
Verhältnissen,  denn  er  hatte  die  Zurückhaltung  des  Niederdeutschen  an  sich, 
Mindern  immer  nach  Sachen,  die  der  Begleiter  oder  Besucher  etwa  aus 
eigener  iMfaliiung  kennen  mochte:  ^Vibeitdölme,  Getreidepreise  und  dej;* 
gleichen  inci  kte  er  sich  gern.  •  , 

Im  Winter  lbü3/64  wiu*de  ein  neuer  \  ei*such  gemacht,  iim  zu  hOren. 
Erlas  Fiuanzwissenschaft,  und  diesmal  ging  es  besser.  Wir  waren  etwa  zwanzig 
Mann  und  haben  tapfer  ausgehalten.  Man  fnhlte  durch,  dass  er  in  seinem 
Fahrvrawer  war:  die  festen,  sieheren  Kenutnisse  de^  ehemaligen  Kopenhagener 
Kanunerratha  wirkten  mit.  Noch  besser  gefiel  uns  die  andere  Yarleflniig, 
genannt  praktische  Nationalökonomie:  trotz  des  unfreiea  nnd  «twaa  steifen 
Tortnga  hatten  wir  den  Eindruck  des  Mannes,  der  ^eine  Sache  vorzüglich 
verstand  und  der  uns  Anfängern  furchtbar  Überlegen  war.  Eumial,  pm 
WeUmacdirten  herum,  wurde  er  .sogar  lebhaft;  «r  schilderte  den  Zustand  der 
holstemischen  Gntsunterthanen  im  18.  Jahrhundert;  offenbar  hatten  sich  seme 
monographischen  Erinnerungen  von  1861  zwischen  die  BItttter  seines  Heften 
gedrftngt;  es  war,  ,  als  ob  auf  einen  Augenblick  die  Sonne  dnreh  die  Wolken 
brilche.  Wie  dankbar  waren  wir  —.denn  er  hatte  uns  ni<dit  verwOhntt  * 

Und  nun  gar  im  Febmar  1864  .geschah  dßs  Unerhörteste:  er  trat  am 
Ende  der  Stande  vom  Katheder  herunter,  stellte  sich  vor  die  erste  Bank, 
und  sagte  mit  sichtlicher  Aufregung:  ,Bei  Eckemfdrde  hat  eine  preussiscbe 
Batterie  den  Bolf  Krake  vertrieben.''.  Dies  •  dftnische  .P&njserschiff  kannte 
damals  Jedermann.  So  erfreulich  die  Nachricht  war  —  noqh  mehr  wirkte; 
auf  uns,  dass  der  zugeknöpfte  filtere  Herr  Empfindungen  hatte.  Nicht  ah^ 
ob  er  die  Diineu  als  solche  gehasst  hätte  --  dazu  knnntc  or  sie  viel  zn 
gut;  aber  der  alte  Schleswiger  regte  sich  in  ihm,  er  sali  die  Zeit  der  Uiii- 
abhttngigkeit  herannahen:  er  hatte  schleswig-holsteinisches  Blut 
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Spfttor,  im  Winter  186S/^6,  habe  ich  Vortrage  von  ihm  im  KOnigrl.  Preuss. 
Stotistischeii  Bureau  gehört,  wo  der  Director,  Dr.  K.  Engel,  sehr  zeitgemltes 
einen  Lehrkurs  eingerichtet  liatte.  Hanssens  Heft  war  freilich  wiederaner<» 
kennen,  aber  als  Mensch  war  er  wie  ausgewechselt:  nnter  Doktoren,  Asses- 
soren,  kflnftigen  Dozenten,  mitten  am  Tisch  —  ohne  Katheder  —  fühlte  er 
sich  behaglich,  war  redselig  und  zugänglich  und  ging  auf  alle  Streitpunkte 
des  damaligen  politischen  Konflikts  mit  Wärme,  oft  mit  schonungsloser  Leiden- 
schaft  ein.  Offenbar  war  also  das  studentische  Publikum  nicht  »ein  Fall, 
er  wollte  von  reiferen  Hörem  umgeben  sein.  Wir  thaten  ihm  innerlich  Ab- 
bitte: welche  reiche  und  lebhafte  Natur!  Welch  ein  selbständiger  Geist, 
welcher  scharfe  Beobachter!  Es  war  iiiin  .ledem  klar:  hier  laL'  die 
ursprünglichste  Begabunir  vor;  eine  iran/  eiL'eiiartige  Persönlichkeit,  kein 
Gesehnpf  des  blossen  Fleisse^  nnd  der  Behariiiehkeit.  Nicht  die  Spur  vom 
trockenen  Gelehrten  bei  allem  Keielithum  des  Wissens. 

Wenn  er  Briefe  schrieb,  so  waren  sie  von  ungezwin  L  - ner  Fein- 
heit und  Anmuth:  seliriel»  er  aber  AbhandlnnL'en.  so  waien  sie  schwer, 
von  einiger  Härte,  ein  cykiopi«cher  Gedankenbau  —  lauter  Blocke  ohne 
Mörtel. 

In  einer  Tischrede,  die  er  bei  seinem  .luhiUlnni  hielt,  kam  auch  der 
feine  Humor  zn  Tage,  den  er  sonst  aufs  Z  v\  in  ^jracli  versparte.  Er 
erzählte  da  \itn  seinem  Doktorexanieii  vur  50  Jahren:  „Von  dem  Vielen, 
was  die  Herren  Examinatoren  wussten,  wusste  ich  wenii:;  und  von  dem 
WenifircTi.  das  ich  wusste,  wussten  die  Examinatoren  —  nichts!**  Wie  hat 
die  Tatelrunde  von  etwa  50  Theilnehmern  damals  über  diese  Schildening 
gelaclit,  die  er  mit  köstlichem  Mienenspiel  seines  faltenreichen  Gesichtes 
begleitete.  Das  war  er  selbst,  wie  er  Idibte  und  lebte.  Ilm  hat  es  nie 
bekommert,  ob  er  alle  Bacher  gelesen  habe  oder  nicht  Denn  wohin  er 
griff  —  wenn  er  griff  — ,  da  hatte  er  stets  etwae  Mgeoartiges  in 
der  Hand. 

Sein  sebliditer  Lebenslauf  enfbftlt  eine  Wendung,  die  nicht  Jedem 
sofort  verständlich  ist:  im  Jahre  1869,  als  der  Gottinger  Lehrstuhl  wieder 
frei  wurde,  erbat  sich  Hanfcen  die  Gunst  nnd  eriangte  sie,  von  Beriin 
dorthin  zurQckzukebren;  also  von  Berihn,  wo  er  wohlbestallt  als  sechzig- 
jihriger  Ordinarius  und  als  Mitglied  der  Akademie  in  der  Freussiseben 
Hauptstadt  eass,  nach  GOttingen,  dessen  Wall  damals  noch  stand  nnd  dessen 
LUddlichkeit  und  Bescheidenheit  als  Wohnort  geradezu  rührend  waren. 
Warum?  Offenbar  weil  ihm  Gottingen  besser  gefiel;  dort  waren  alte  FVeunde« 
dort  ging  es  ruhiger  her;  der  grossere  Wirkungskreis  Beriins  war  für  ihn 
keine  Lockung.  Eine  Dozentennatnr  war  er  nicht,  er  w&hlte,  wie  ein 
stiller  Golehfter  wählt,  nnd  bereute  es  nie.  Denn  er  war  eben  ein  stiller 
Gelehrter,  em  Mann,  wie  sie  früher  häufiger  heranwuchsen  als  jetzt  Was 
Andere  darüber  denken  mochten,  das  war  ihm  einerlei. 

Seine  Arbeitsweise  war  ganz  anders  als  die  seiner  Fischgenossen. 
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Der  geistroll  konstruirende  Lorenz  v.  Stein  in  Wien  ist  sein  Gegenpol, 
denn  Hanssen  systematisirte  nie  nnd  war  gross  in  der  Einzelforsehnng,  von 
der  jener  nichts  wissen  wollte.  Der  Mflnchener  Staatsrath  v.  Hermann  war 
ein  ganz  bervonagend  dogmatisch  angelegter  Kopf;  Hanssen  war  es,  wie 
erwähnt,  gar  nicht.  Wilhelm  Roscher  in  Leipzig,  mit  seiner  AUes 
berührenden  Belesenheit,  schrieb  grosse,  vielbündige  Werke;  ,dazQ  bin  ich 
nie  gekommen",  pflegte  Hanssen  zu  sagen,  und  man  wnsste  nicht,  ob  es 
nor  Bescheidenlieit  war  oder  auch  ein  wenig  Schalkheit,  wenn  er  dies  so 
rohig  zugab.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat  er  mit  H.  v.  Thllnen,  nur 
war  (lieser  ein  Autodidakt,  und  Hanssen  war  ein  Gelehrter;  aber  Beide 
arbeiteten  mit  Vorliebe  über  landwirthsehaftliche  Betriebs^steme,  Beide 
thaten  monoLTaphisch,  Beide  standen  dureiiana  auf  dentschem  Boden, 
ohne  Abhängigkeit  vom  Auslände. 

TTans^;ens  liebstes  Forschungsgebiet  war  die  Dorfverfassung  und  ins- 
besondere die  Gemengelage  der  Acker  auf  der  Flur.  Dazu  hatte  ihn  früh 
ein  Däne,  Olufsen,  angeregt,  dessen  Ergebnisse  er  mitgetheilt  und  dann 
weitergeführt  hat.  Von  hier  aus  Ava£rte  er  die  sonderbare  Agi'an'erfa.ssnng 
der  so<,^etiainjten  „Geh/iiersehat'teu"  im  RegierunL'sbezirk  Tn»*r  zu  selnlclem. 
Es  sind  dies  Bauerusehal'ten  der  Haar,  die  noch  lumitten  uiisres  Jahr- 
'  hnnderts  perindisch  ihre  Äcker  und  soL-^ar  ihre  Feldgärten  neu  vertheilten, 
freilich  nur  im  rmkreise  der  Berechtigten.  Für  den  Landwirth  Schwerz 
war  dies  nur  eine  Seltsamkeit  gewesen.  Hans.'^en  schilderte  die  ganze  Sache 
aus  (iein  Vollen,  so  dass  man  sie  begi'itt"  und  veniünltig  fand;  dass  er  diese 
Verfii-'^sunir  für  ältei"  hielt,  als  sie  zu  sein  scheint,  bedeutet  nicht  viel;  die 
Hauptsaelie  war.  dass  er  den  fremdartigen  Zustand  in  seiner  Ganzheit  fauste 
und  völlig  zur  AnsdiauunL'-  brachte.  Die  Abhandlung  hierüber  wird  stets 
eine  Quelle  der  reichsten  Belehrung  bilden;  wer  sie  nicht  versteht,  der  hat 
noch  etwas  zu  lernen:  sie  ist  sozusagen  der  Prüfstein,  ob  man  die  Anfänger- 
schaft liintcr  sich  hat  oder  nicht. 

Vau  andeies  seiner  trrossen  Themata  war  die  Frage  nach  dem  altt^ten 
System  des  landwirthsehaftlichen  Betriebs.  Man  glaubte  früher,  dieses 
älteste  Svstem  sei  die  Dreifelderwirthschaft  —  was  aber  schon  Roscher 
mit  Recht  bezweifelte.  Hanssen  zeigte  nun  den  richtigen  Weg:  es  war  die 
wilde  Feldgraswirthschaft  Regellos  wurde  ein  Fleck  Landes  aus  der  Weide 
herausgenommen  und,  solange  es  ging,  mit  Getreide  bestellt.  War  das 
Land  erschöpft,  so  fiel  es  wieder  in  die  Weide  zurttck,  und  anderswo  wurde 
ein  neuer  „Schhig*'  fOr  den  Getreidebau  ausgesondert.  Hanssen  wnsste 
dies  d^-geslalt  ans  der  Natur  der  Sache  zu  begründen,  dass  er  alle  die 
endlose  Auslegerei  alter  Schriftsteller  siegreich  zur  Seite  schob.  Dieser 
kohne  und  glaokliche  Versuch,  aus  reiner  Sachkenntniss  heraus  zu 
sagen:  „so  muss  es  gewesen  sem",  trttgt  ganz  und  gar  den  Stempel  seines 
Geistes. 

Endlich  hat  Hanssen  unstreitig  das  Meiste  gethan,  um  die  Natur  des 
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Bittersrntes  unsrer  Oi^tsce-LAnder  zu  erscbliessen.  ^^'ie  dieser  Grossbetrieb 
an^niehs  durch  ^Lc^^en"  von  Bauemgüteni:  wie  die  übrig  bleibenden 
Bauern  zu  immer  steinenden  Fröhnd iensten  für  den  (iutsherni  genöthigt 
werden:  das  liabtti  wir  von  ihm  gelernt  Und  nicht  minder  dies:  die 
Befreiung  der  Bauern  ans  der  sogenannten  „I^eibeigenschaft^  konnte  nur 
geschehen  unter  tiefgreifender  Änderung  der .  Wii-tlischaft.  Im  östlichen 
Holstein  sind  damals  die  Gutsbetriebe  meistens  zerschlagen  und  bäuerlichen 
Päclitem  zugetheilt  worden,  die  nun  allerdings  frei  sein  konnten.  Dabei 
haben  anrh  die  landwirthschaftlichen  Betriebssysteme  sich  niannichfach  ver- 
ilndt'it.  und  so  liHnirt  diese  tranze  NeuordnnnL'  aufs  enirstc  mit  den  Fragen 
zusammeu,  die  für  Haussen  im  N'ordergruml  standen:  er  zeigte  .stet^  mit 
Vorliebe  die  Bedingungen  auf,  diudi  welche  die  W  andlungen  in  der  T.and- 
wirthschaft  lierbeiL'eführt  werden:  natdrlirh  sind  hier  nui"  die  gj-scllsclmlt- 
lichen  (nicht  die  iiaturwisscnscliattüehen»  Bedingungen  gemeintf  die  auf  die 
Technik  der  Landwirt Iisl- halt  zuillckwirken. 

Gemdezu  unbeL-^rt  itlitd!  war  es.  wie  wenig  llanssen  in  seinen  N  oiiesungen 
da>  zur  GcltuuL'  l)rar'lit('.  was  er  seihst  erforscht  hatte.    Er  fühlte  sich  an 
die  herkömuilif  he  Funu  des  Unterrichts,  ctw  a  im  .Sinne  der  liau  seilen  Werke, 
innerlieh  gebunden.    So  klar  und  kraftvoll,  so  reich  und  so  iredrängt  er 
schrieb,  so  war  dies  nur  ein  nnhewnsster  Nebenerfolg  seiner  scharfen  Auf-  . 
fasstniLTsgabe  und  nicht  cii/entlicli   künstlerisclies  Wullen:  sonst  wäre  der 
redende  Lehrer  dem  seiireibeuden   Korscher  Uhnlicher  gewesen.    Aber  es 
giebt  eine  unfehlbare  Probe  auf  die  I-ichtheit  des  Gedaukengehaltes:  wenn 
ein  Dozent  viele  Wochen  lang  das  voriiUgt,  was  bei  Uanssen  steht,  und 
wenn  dabei  die  ZuhOrcr  bis  auf  den  letzten  Mann  beisanunenbleiben  nnd 
mit  nie  nachlassender  Spannung  bis  in  die  entlegensten  Gebiete  folgen:  dann 
weiss  man,  was  die  Quelle  wertb-  ist;  nnd  dieser  Beweis  wird  Jahr  fUr  Jahr 
geführt  —  nur  darf  ich  leider  nicht  verrathen,  an  welcher  Universttftt  es 
geschieht 

Dem  alten  Herrn  ist  dieser  Umstand  nicht  verborgen  geblieben,  und 
er  mOKste  von  Stein  gewesen  sein,  wenn  er  sich  nicht  darüber  gefreut  hfttte. 
Er  fürchtete  einmal,  den  zweiten  Band  seiner  Abhandlungen  nicht  mehr 
fertig  herausgeben  zu  können,  und  bat  damals  seinen  jüngeren  Verehrer, 
im  Nothfalle  für  ihn  emzutreten.  Glücklicherweise  ist  es  nicht  nüthig  ge- 
wesen. 

Schon  um  Ostern  1893  war  der  hochbetagte  Forscher  schwer  bedrückt 
durch  die  Leiden  des  Alters.  Er  sass  in  Kissen  eingebettet  auf  dem  Sopha, 
erkundigte  sich  aber  voll  Theilnahme  nach  jüngeren  Faehgenossen,  sogar  nach 
den  allerjfingsten:  er  klagte  nur,  dass  ihm  das  Ausgehen  schwer  falle  nnd 

dass  er  längere  Schriften  nicht  recht  bewältigen  könne.  Beim  Abschied 
wollte  er  aufstehen,  aber  es  ging  nicht  ohne  Hülfe:  man  musste  ihm  beide 
Hände  reichen,  nnd  so  scliwang  er  sich  in  tlie  Höhe,  wurde  wieder  der 
Alte,  abi  er  stand,  und  konnte  nicht  genug  Glück  auf  den  Weg  wünschen. 
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Er  sehlang  zum  Abschied  die  Arme  um  seinen  Besucher  und  drückte  ihn 
an  sich. 

Unten  auf  der  Strd.ssc  war  oiiiein  zu  Miithe.  als  wäre  man  schon 
Zeuge  seine««  friedlichen  Hintran-rs  Lff\vt'<r'n;  auch  dii'  Ii  itMllichste  Trennung 
er?!eh«ttett.  und  man  suchte  Trü^it  in  dem  Gedankeu,  dass  or  wenigstens 
wisse,  wie  sehr  man  ihn  geliebt  habe. 

Haussen  stammte  au.s  einer  Zeit,  iu  der  es  auf  (lentselieui  Hodeu  noeh 
keine  Somipolitik  gab.  Die  grossen  ( icirensät/e  der  LresellsciiaftUcheri  Klassen 
sehlumraerten  in  seiner  Jugend  nueli.  Kr  selirieb  zunächst  nur  die  Ge- 
schichte der  Wirthschaft,  aber  indem  er  dies  that,  ebnete  er  einer  jüngeren 
Generation  den  Weg.  Seine  Schüler,  die  der  zweiten  Hallte  des  19.  .Tahr- 
humlerts  entstauunen.  haben  die  sozialpolitische  Seite  der  (iescliichte  des 
RitterLTuts  hhizuget'ügt.  Der  Meister  hat  sie  hierzu  nicht  aufgefordert  und 
nicht  angeleitet:  aber  uluie-  ihn,  das  heisst  ohne  seine  grundlegenden,  ge- 
dankenreichen Schlitten,  wäre  das  nie  unternommen  wurden.  Deshalb  nennen 
wir  den  Namen  unseres  Lehrers  stets  mit  Dankbarkeit  und  Ehrfurcht,  denn 
er  Ist  als  Forscher  groiks  gewesen;  and  rem  Fon^chen  allein  lebt  schliess- 
lich doch  die  Wissenschaft 

«a»  

Karl  von  Haushofer. 

Von 

MAX  HAUSHOFER. 

Es  ist  eine  weit\'erbTeitete  Klage,  dass  das  der  Gegenwart  eigenthttm* 
liclie  Spezialisiren  nicht  geeignet  ist,  die  Erkenntnias  der  Einheit  der 
Wissenschaft  za  fördern,  nnd  dass  selbst  bedeutende  Talente  durch  den 
bestftndigen  Blick  In  ein  engnmschriebeneB  lEVich  einseitig  werden.  Noeh 
seltener  als  wissenschaftliche  Vielseitigkeit  ist  aber  wohl  jene  Geistesanlage, 
weldie  wissenschaftliche  und  kttnstlerische  Beffthignng  20  vereinigen  weiss. 
Und  zwar  so  zn  vereinigen,  dass  nicht  blos  die  eüie  dieser  Befahignngen 
als  Dilettantismus  neben  der  andren  einhergeht,  sondern  dass  sie  sich  gegen- 
seitig durchdringen  und  adeln. 

Solch  em  zwiespältiges  Talent  ist  der  deutschen  Gelehrtenwclt  in  dem 
am  8.  Januar  l  so:>  dahingeschiedenen  Direktor  der  Mflnchener  technischen 
Hochsehole,  Dr.  Karl  v.  Haushofer,  entrissen  worden. 

Seine  künstlerische  Anlage  beruhte  theils  auf  Vererbung,  theils  auf 
ErzieJmng.  Sein  Vater  war  der  Mlinchener  T.andsc:haft.smaler  ^lax  Ilaus- 
hofer,  ein  Kttnstler  aus  der  comelianischen  Zeit,  der  ursprünglich  die 
Rechte  studirt,  aber  wülirend  des  stolzen  Aufsehwnnges  der  Mtinchener 
Knn«t  unter  Knnig  Ludwig  I.  das  Corpus  Juris  mit  der  T'alette  vertan^icht 
hatte.   Noch  wälireud  seines  M  Unebener  Aufenthalts  hatte  der  Maler  llaus- 
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hofer  eine  Familie  begründet;  zwei  Söhne  waren  ihr  entsprossen.  Die 
Rflcksicht  auf  diese  Familie  bewog  ihn,  aus  dem  Mtlnchener  Kttnstlerkreise 
txL  scheiden  und  eine  Professur  an  der  Prager  Akademie  der  KOnste  anzu- 
nehmen —  ein  Wechsel,  den  •  der  fein  und  tief  empfindende  Mann  mit 
zwanzigjälirigem  Heimweh  bezahlen  musste.  So  kam  es,  dass  K.  v.  Hans- 
hofer,  der  am  28.  April  1889  geboren  war,  kaum  fOnf  Jahre  alt,  nach  Prag 
Obersiedelte,  wo  er  an  dem  trefflich  geleiteten  deutschen  Grymnasiam  auf 
der  Kleinseite  seit  1850  seine  Ausbildung  erhielt.  Es  waren  fast  dnrdiweg 
einsichtige  und  warmherzige  Schulminner,  die  damals  an  dieser  Austalt 
wlrlcten;  Haushofer  vergass  auch  nie,  wieviel  er  ihnen  verdAnkte.  Schneller 
als  der  Vater,  welcher  sich  an  den  Ufern  der  Moldan  zeitlebens  als  em 
vereinsamter  Pionier  deutschen  Knnstlebens  fohlte,  lebten  sich  die  Sohne 
in  die  Prager  Verhältnisse  mt;  trotzdem  fohlten  sie  sich  als  AusUiader, 
um  so  mehr,  da  ihnen  fast  in  jedem  Sommer  zwei  Ferienmonate  an  den 
Ufern  des  Chiemsee^s  beschieden  waren.  Eine  heisse,  ja  leldenschafUicfae 
Liebe  zur  heimischen  Berghindsehaft  ging  aus  der  Seele  des  Vaters  als 
Erbtheil  in  die  des  Sohnes  über;  aber  nicht  blos  der  Sum  für  landschafib- 
liche  Schönheit,  sondern  auch  das  zeichnerische  und  malerische  Talent  Bis 
hing  an  einem  Haare,  <Ias8  K.  Haushofer  auch,  wie  sein  Vater,  Maler 
geworden  wUre.  An  der  Befähigung  dazu  hätte  es  ihm  nicht  gefehlt. 
Aber  manche  trilbe  Erfahrung,  die  der  Vater  während  einer  Reihe  von 
Jaliren  hatte  machen  müssen,  veranlassten  denselben,  nicht  blos  auf  einer 
Vollendung  (h^^  Studiums  seiner  Söhne  zu  beharren,  sondern  auch  dieselben 
zu  diesem  Ziele  wieder  nach  Deutschland  '/.u  scldcken.  So  bezog  K.  Haus* 
hofer  18ÖG  das  Maximiliansgjmnasium  zu  München  und  absolvirte  dasselbe 
im  .lahre  1^^57.  Eiuigermasseu  ohne  bestimmten  Lebeusplan,  noch  seliwankend 
zwischen  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Ain'egimirtMi.  ward  «t 
zunächst  Hans  von  Hopfen's  Lcibtiu  lis  beim  Korps  Frnnronia,  warf  sich 
mit  jauchzeiHlciii  Übermuth  in  den  Sti  iirlel  des  Studeuteuiebeus  und  schlug 
sich  schneidig  mit  seinen  Gegnern  herum. 

Kr  wnr  iiidcssca  doch  eine  zu  ernste  Natnr,  um  mehr  als  ein  paar 
Senustd  den  akademischen  Freuden  zu  widmen.  Angeborne  Liebe  zur 
amuganischcn  Natur  iiatte  ilni  bestinniit.  si<  li  hauptsächlich  dem  Studium 
der  Mineniloirie  und  Gcidoiri*'  /n  widmen:  und  da  er  zunii<dist  iiielit  blos 
an  dir  \\  issenscliattbeht'  Theorie,  sondern  auch  an  die  Praxis  des  Bcrg- 
und  Hüttenwesens  dachte,  für  welche  nur  eine  Bergakademie  als  vor- 
bereitendes Arbeitsfeld  erschien,  wandte  er  sich  nach  einem  noch  iu  Prag 
zugebrachten  Semester  nach  der  altbii  iUimtcn  Bergakademie  zu  Freiberg, 
wo  damals  v.  Beust,  Weishanpt  u.  A.  al^  Leiter  und  Lehrer  wirkten.  An 
dieser  Hochschule  des  I  nterirdischen  herrschte  ein  flotter,  internationaler 
Ton,  wobei  aber  doch  tüchtig  gearbeitet  ward.  Eine  Franconia  war  auch 
vorhanden,  die  den  waft'enkundigen  jungen  Rergmauu  iu  ihren  Kreis  zog. 
Dass  er  das  Zeichnen  und  Malen  von  Kinderjahren  an  getrieben  hatte, 
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kam  ihm  aueli  hier  zu  btalUa;  niclit  blos,  dass  es  ihm  lialf,  elegante 
Grubemissc  zu  l*apier  zu  bringen;  auch  manche  l^benserinneruug  iüustrirte 
er  für  sich  und  fhr  .s<'iue  Lieben. 

Als  er  die  l''reiberger  Studien  vollendet  hatte,  trat  die  eniJit<?  Lebens- 
frage an  ihn  heran;  W^as  nun?  Aüs  den  Kreisen  böhmischer  (iross- 
indiistrieller  war  ihm  eine  .Vnregung  zugekommen,  sich  dem  Eisenhütten« 
vesen  zu  widmen.  Die  Hoffnung,  auf  diesem  Felde  bald  zu  selbständigem 
Erwerb  zu  kommen,  fahrte  ihn  dahin;  er  trat  in  die  Dienste  der  Prager 
EisemndnstnegeseUeehaft,  und  zwar  zimflehrt  ab  Arbeiter  im  Werk  Her- 
maonehfltte,  anweit  PUsen.  Es  war  1861. 

Hier  herrschte  nun  freUieh  ein  ganz  andrer  Geist,  als  ihn  der  Fru- 
berger  Stodent  in  den  alten  aftohsischen  SUbergmben,  in  den  Zeiichnnng»- 
siUen  und  Laboratorien  seiner  liebgewonnenen  Akademie  kennen  gelernt 
hatte.  Hier  hauste  jener  mftohtige,  dröhnende  und  stahlklirrende  Zug,  der 
in  jener  Zeit  bestrebt  war,  Österreich  mit  einem  Schlage  ans  einem  Acicer- 
baustaat  in  einen  Indastriestaat  zu  verwandeln.  Da  rauchten  die  Hochofen; 
<Ue  Puddler  fluchten;  zwischen  riesigen  Walzen  hindurch  zwttngten  sidi 
:weis8glflhende  Eiisenbahnschienen;  gigantische  Dampfhammer  gingen  auf 
und  nieder  und  in  die  stille  Nacfatluft  hinauf  sprOhten  Funken  aus  den 
Schloten.  Es  war  eine  harte  Schule,  durch  welche  Haushofer  in  dieser 
Zeit  seines  Lebens  getrieben  ward,  dne  Schule,  die  etwas  Infetnalisches 
an  sich  hatte. 

Zum  VValzmeister  vorgerflckt,  war  ihm  nun  freilich  ein  stattlicher 
Wirkungskreis  gegeben;  hatte  er  doch  manchmal  drei-  bis  vieilmndert 
Arbeiter  zu  leiten,  die  ihre  Anweisungen  in  deutscher  und  böhmischer 
Sj^rache  empfingen.  Aber  wie  ein  Märchen  lag  hinter  ihm  eine  sonnige 
Jugend  mit  einem  Schatz  von  Idassischen  und  künstlerischea  Ermnerungen, 
die  alluiähhch  verblassen  und  zerrinnen  wollten,  weil  sie  in  dieser  Gregen> 
wart  keine  Anregung  mehr  fanden;  weil  der  junge  Techniker,  w^m  er 
schweisstriefend,  mit  Kohlenstaub  bedeckt  imd  mit  Brandwunden  an  den 
Händen  ans  seiner  Hütte  kam,  zu  todmüde  war.  imi  noch  ein  Buch  zu 
lesen.  Er  fühlte  mit  Schmerz  einen  geistigen  liückgansr  in  dieser  Be- 
sehiifti^iini'.  ein  tiefes  Heimweh.  Sein  Vater  dui'chschaute  ihn  und  rietli 
ihm,  die  Steüun^'^  an  der  Hütte  aufzugeben.  Er  that's,  niclit  gair/  leichten 
Herzens;  mns.ste  er  doeli  wieder  in  eine  nnsichere  Zukunft  hinein.  Aber 
diese  enii)ling  ihn  wenii^stenv  liebenswürdig.  Als  er  wieder  nach  München 
übergesiedelt  war,  uui  nui  im'br  die  akademische  Lautbahn  zu  besehreiten, 
fand  er  nielit  nur  in  dem  Mineralogen  Kubell^)  und  dem  Physiker  .lolly 
gütige  Lehrur,  die  ihn  nach  Krätten  förderten;  seine  pcrsonliehe  Welt- 
gewandtheit und  ein  sprühender  Humor  füliiten  ihn  auch  als  gei  niresehenen 
Gast  in  jene  akademisehen  Kreise,  die  ihre  Mittelpunkte  in  den  Häusern 

')  AU  dankl>arer  ScbUler  ^et'/t^  H.  ihm  rin  Denkmal  in  Fonii  einer  Abliaadlttiif 
.Franz  v.  Kobell".   Abb.  iL  ba^T.  Akademie  d.  Wisseoächaftea,  1883. 
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von  Liebigy  JoUy  and  BiBchaff  hatten.  Nach  eÜQftbrigeiD  Aufenfhalt  wä 
der  UniversHftt  gelang  es  ihm  1864  eine  von  der  philosophischen  Fakoltilt 
gestoUte  Preisfrage  (physikalischen  Inhalts)  zn  lOsen,  sein  Doktorexamen  zn 

machen  nnd  sich  bald  darauf  als  Privatdozent  zn  habilitiren.  Der  gremütli- 
volle  alte  Kobell  nahm  ihn  zum  Assistenten*  In  dieser  Eigenschaft  und 
als  Privatdozent  war  er  bis  zum  Jahre  1868  thätig.  Leider  verlor  er  im 
Jahre  1866  seinen  Vater,  der  ihm  immer  der  treueste  und  liebevollste  Hath« 
'geber  gewesen  war  nnd  «h  n  er  mit  leidenscbaftlirlu  i  Liebe  verehrte. 

Als  im  Jahre  1868  die  Tcchnisclif  Hochselmle  zn  München  gei^rrtlndet 
ward  nnd  der  geniale  Bauemfeind.  die  Seele  dieser  Anstalt,  die  schwere 
Aufgabe  hatte,  den  Lehrkörper  derselben  zusammenzusetzen,  wählte  Bauem- 
feind ohne  Zögern  f(lr  die  Pn>ft  «:sTir  dor  Mineralogie  den  Privatdozenten 
Han?;hnfpr  und  schlug"  ihn  im  Hinblick  auf  seine  technische  Vergangenheit, 
auch  für  das  Fach  des  Kisfiilidttenwesens  vor.  So  rrhielt  Haiishofcr  diese 
beiden  Fächer  zugethrilt  iiml  trat,  nachdem  er  noch  voiIkt  seine  Inirend- 
geliebte  an  den  Altar  i:efülirt  hatte,  im  Novcmb«-]"  1  sr.s  sein  Leiiranit  an. 
Neben  seinen  Vorlesuni/en  hatte  er  eine  niineraloLMsdif  und  liütteinniinnisehe 
Sammlung  zu  sehaffen  uml  ein  niineraloLnsehes  Laboratorium  ciir/nrieliten. 
Seine  Schüler  waren  Ingenieure,  Chemiker  und  Masehinenbauer,  aber  auch 
Kandidaten  des  Tiehramtes.  Tm  T^ehrkörper  der  Hoehseliule  L'ewann  er  sich 
bald  allseitig  Freunde:  ein  bcsondens  inniges  kollegiales  Verhiiltniss  knüpfte 
ihn  an  den  ausgezeichneten  Chemiker  E.  Erlenmeyer,  welchen  ieidei  sein 
(Gesundheitszustand  viel  zn  früh  der  Münchener  Thätigkeit  wieder  ent- 
fremdete. Aber  anch  mit  seinen  (Gftnnern  an  <ier  Universität,  mit  Kobell 
und  .Jolly  blieb  Haiishofer  im  lier:<iliclisten  Einvernehmen. 

Auf  Grund  krvstallographi.scher  l^nter.sur  liiiu.cn-)  ward  er  von  der 
bayri.*!chen  Akademie  der  Wissen-schaften  als  ^litglied  aufgenommen.  Eine 
von  Jugend  auf  geQbte  Natorbetrachtung,  ein  voi-zügliches  Auge  und  ein 
Talent,  Schwierigkeiten  der  Beobachtangstecbnik  spielend  zn  bewftltigen, 
Hessen  ihn  niemals  im  Stiebe. 

Aber  er  sah  nnd  liebte  die  Natnr  nicht  blos  im  Laboratorinm.  Nach* 
dem  er  als  Knabe  schon  seinen  Vater  anf  beschweriichen  Hocbgebirgs- 
wandemngen  begleitet  nnd  dabei  mit  dem  Hammer  des  Katarforschers  wie 
mit  dem  Stift  des  KUnstlere  gearbeitet  hatte,  blieb  die  Anhänglichkeit  an 
die  ewige  Schönheit  der  Bergnatnr  auch  dem  Manne.  Wahrend  ^r  in 
jungen  Jahren  einer  jener  mutbigen  Pioniere  war,  die  als  solche  in  der 
Geschichte  der  Erschliessang  der  Ostalpen  verzeichnet  sind,  widmete  er 
spftterhin  ein  trenes  Interesse  dem  Dentschen  nnd  Österreichischen  Alpen- 
verein.  Er  war  einer  der  Mitgrdnder  des  Deütscben  Alpenvereins  und 
redigirte  lange  Jahre  hindurch  dessen  Zeitschrift,  wobei  sem  vollendeter 

2j  Kryjstallügrapbi.srbe  L'ntersucimiiiffn  in  der  ,Zeit>»'liiift  für  KrystjillDj.Taphie  u. 
Mincntlogw*;  Jahrif.  1877  ff.  Auch  <dne  Reihe  Ton  mineralogischen  Arbeiten  in  den 
SitsungRberichten  der-  Akademie  der  Wissenschaften,  seit  1879. 
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knnj^tlorisclu'i-  (iosohinaek  wohl  das  Meiste  dazu  beitniL'.  die  bildliche  Aus- 
stattiinLf  der  Zcitschritt  'in  vonvlrln.  Zahlreiche  kleine  Skizzen  von  seiner 
Hand  in  jenen  T^lilttern  geben  Zengniss  von  seiner  feinen  Auffassung  der 
Alpenland^schaft,  von  einer  AnffaFJsnnc.  die  eben  sn  sehr  das  künstlerisch 
wie  das  ireolo irisch  Interessante  mit  wenigen  scharfen  Strichen  zu  irel)en 
vnisste.  Auch  die  Uochgebirgskarten.  die  von  ihm  für  diese  Zeitschrift 
gezeichnet  wurden,  beweisen  dieses  kdiistlerische  Empfinden,  nicht  minder 
die  von  ihm  entworfenen  geologischen  U  audtafeln")  und  manche  Skizze, 
mit  welcher  er  seine  Vorträge  zu  illustriren  wusste. 

Ausserhalb  seines  Berufes  bethätigte  er  sein  künstlerisches  Können 
dnreli  manches  Albnmblatt.  das  nur  für  Freundeskreise  bestimmt  war: 
durch  scharf  zugespitzte  Karrikaturen;  jene  feinen  Miniatnien  nicht  zu 
vergessen,  mit  welchen  er  die  berühmte  Künstlerchronik  von  Frauenwörth 
in  frohen  Sommertagen  schmückte. 

Immer  seltener  freilich  ward  ihm  die  Mnsse  gegeben,  solcher  Phantasie 
Zngang  zu  gewfthieii.  Die  Berafspflichten  häuften  sich.  Da  er  schon  seit 
dem  Antritt  seiner  Lehrthlltigkeit  auch  fOr  die  Yerwattnngsangelegenh^ten 
der  technischen  Hochschule  lebhaftes  Interesse  gehabt  hatte,  ward  er  länger  und 
häufiger  zu  denselben  herangezogen:  rnid  als  der  hochverdiente  Geheimrath 
T.  Banemfeind  im  Jahre  1869  vom  Direktorium  znrücktrat,  war  Haushofer  der 
Vertrauensmann,  dem  die  Staatsregiening  die  Stellung  des  Direktors  übertrug. 
Feurige  Bei^tsamkeit  und  praktischer  Blick,  unerschtttterliche  Pflichttreue  und 
eine  Vereinigung  von  klassischer  Bildung:  und  von  technischer  Erfahrung  Hessen 
ihn  diese  Stellung  voll  und  ganz  ausfallen.  Die  mit  derselben  verbundene 
Arbeitslast  und  Reptäsentationspilielit  störte  freilieh  Haushofer's  wissen- 
schaftliehe Thätigkeit,  für  die  ihm  nun  neben  seinen  Direktorialgesehäften 
und  neben  seinem  Lehramte  nur  eine  Spanne  Zeit  noch  tlbrig  blieb.  Auch 
diese  hätte  er  bei  seiner  nnermfidlichen  Arbeitskraft  noch  ausgenätzt,  wäre 
nicht  schwerer  Fkmilienkummer  hinzugekommen.  Seine  überaus  geliebte 
Gattin  ward  von  langwieriger  Krankheit  ergriffen  und  starb,  nachdem  Eoe 
ein  halbes  Jahr  lang  von  ihm  auf's  zärtlichste  gepflegt  worden  war.  im 
Jahre  1890  in  seinen  Armen.  Die  lodernde  Leidenschaft,  die  in  Hans- 
hofer  s  .Tugeüd.jahren  so  oft  emporgeflackert  war,  wurde  nun,  nachdem  der 
gereifte  Mann  sie  Jalu/ehnte  hindurch  in  strenger  Zucht  gehalten  hatte, 
zur  still  verzehrenden  Flamme,  die  seine  Lebenskraft  zerfrass.  Wohl 
liäufteo  sich  Ehren  auf  sein  Haupt:  er  erhielt  den  persönlichen  Adel  und 
ward  zum  Mitgliede  des  obersten  Schulrathes  ernannt:  aber  diese  Aus- 
zeichnungen brachten  ihn  nur  dahin,  in  verstärkter  Arbeitsthätigkeit  ein 
Veriressen  seines  Kiiniiiiers  zu  suchen.  Zwei  Jahre  spitter  warf  ihn  ein 
heftiger  Anfall  von  Intiucnza  auf  ein  Krankenlager;  er  erholte  sich,  aber 
nur  scheinbar.   !Nacli  wie  vor  arbeitete  er  in  seinem  I^boratorium  und 


Dieselben  erschienen  bei  Fi«eber,  Kassel,  seit  1878. 
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leitete  den  immer  umfang^reirlHn  n  wordenen  Organismus  seiner  geliebten 
technischen  Hochschule;  aber  maii  sah  es  liiiu  an,  dajss  er  im  iniiei'st^n 
Kern  seines  Wesens  getroffen  war.  Noch  zweimal  hatte  er  im  Herbste  des 
Jahres  1893  Gelegenheit,  seine  Rednergabe  vor  grosser  Zuhörerschaft  zu 
entfalten;  und  namentlich  in  seiner  letzten  Bede  bei  einem  grossen  Kommerse 
der  sttmmtlichen  Stndirenden  der  techmscheiL  Hoohsdude  zeigte  er  ein  bin- 
relssendes  Feuer,  so  dass  wohl  Niemand  sluibeii  mochte  einen  todgeweihten 
Mann  sprechen  zu  hOren/) 

Es  war  das  letzte  Aufiflaekem  seiner  Lebenskraft  Im  Winter  mnsste 
er,  um  Heilung  fOr  seine  leidende  Brost  zu  suchen,  an  die  Riviera;  aber 
die  hinen  Ltlfte  des  Mittelmeeres  brachten  ihm  keine  Genesung  mehr.  Die 
fand  er  auch  nicht  an  den  Gestaden  des  heunischen  Chiemsees,  wo  er  seit 
Iftnger  als  einem  YierteUahrhundert  die  Sommermonate  zugebracht  und  oft 
mit  starkem  Arm  sein  Segelboot  durch  den  Sturm  gesteuert  hatte.  Nach 
München  zorQckgekehrt,  war  er  ein  Sterbender,  den  nach  einem  leidvollen 
Herbste  der  Tod  aus  dem  Leben  riss  zu  einer  Zeit,  in  welcher  dasselbe 
erst  anfangen  sollte,  die  Ernte  edelsten  Strebens  zu  tragen. 

So  war  er  dahingegangen.  Das  Beste,  was  er  hfttte  leisten  können, 
blieb  nicht  er  der  Welt  schuldig,  sondern  jenes  Schicksal,  das  ihn  zu  früh  zn 
den  Schatten  senkte.  l>s  ist  sicher  ein  tragisches  Verhingniss,  wenn,  wie 
es  hier  geschah,  weder  der  Grossvater,  noch  der  Vater,  noch  der  Sohn  ihr 
Leben  voll  ausleben  dürfen,  sondern  mitten  aus  der  FOiie  der  Leben^lftne, 
von  der  ISchweUe  der  Jjirfolge  hinweggerissen  werden. 

Es  ist.  von  ihm  weniger  an  wissenschaftlichen  Werken  geblieben,  als 
man  bei  seiner  rastlosen  Arbeit^ithäti^^keit  vennuthen  sollte**).  Umfangreichere 
Bdcher  wurden  durch  seine  Anitsgeschäfte  und  sein  frühes  Ende  unmöglich 
gemacht.  Uni  so  reicher  ist  die  Erinnerung  an  seine  mächtige  Persönlich- 
keit, welf'hc  die  iranze  Stufenleiter  menschlichen  Empfindens,  die  seltenste 
VereinigiiHi,'  von  künstlerisclier  und  wlssensehal'tlichcr  Beirabunii:  zuni  Aus- 
drnck  brachte*).  Die  steinerne  Natur  war  sein  Arbeitj^feld;  aber  nicht  blos 
in  ihrer  Eii:enseliaft  als  abirriiniltiel'es  RätJisel,  sondern  <u\<-h  als  tausend- 
L'e>taltii:e  Schöniieit.  Tnd  wo  sie  nieht  blos  Aufgaben  an  den  tbimdiendtMi 
(iedanken.  sondern  irbMchzeiti»:  an  künstlerisches  Verstilndniss  stallt:  da  ging 
er  iiirem  Wesen  am  liebsten  nach.  Die  Verbindung  der  Tliätiirkoit  des  ex- 
perimentircudeu  (belehrten  mit  jeuer  des  frei  ächaffendeu  Ktlnätiei's  verlieli 

*)  Von  seini'n  lltnlen  erwühnen  wir  Ii«'  Antrittsrede  „Über  die  Aufgaben  der  tochn. 
Huchschulo  nif  dem  Gebiet  aligemeiner  Bildung".  Enthalten  im  Jahresberichte  der  techn. 
iluchsohule  lür  1889^90. 

^)  Genannt  werden  mU^cn;  «Die  Constitution  der  natUrl.  Silicate".  Braunachw.  1874^ 
—  «XDkroskopiflche  Reactionen*.  Ebenda,  1885.  —  «Leitfiideii  fOr  Mineialienbeetiintnuiig''. 
Ebenda  isini. 

Wir  erwähnen  hier  auch  z.ihln'iclii'  kntistkritis( he  Besprochungen,  die  er  seit  188*5 
iVir  die  -lüiLitr.  Zeitung'"  lieferte;  sowie  liun.'.tgfUi'iMK  lif>  Vorträge,  wie  solche  u.  A.  ia 
den  Jahrgängen  188U  u.  18f<9  der  Zeitüclir.  d.  bayr.  Kiuisigewerbcvereins  onlbalteu  sind. 
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seiner  Hand  eine  besondere  Art  von  Meisterschaft,  die  eijjrentlieh  nur  der- 
jenige beurtiieilen  kann,  der  iliii  exjierimentiren  oder  zeiclmen  8ah  und  ihn 
beobachtete,  wenn  er  sich  den  einen  oder  andi  en  Kxperimontir-Apparat  selbst 
konstruirte.  Alle  die  Erfahrungen,  die  er  Jiinsirlitlich  dieser  Fähigkeit 
envarb,  sind  mit  iliiii  zu  (irabe  gegangen.  Wer  heute  noch  einen  Einblick 
in  diese  Mischuni.'  k tinstierischer  und  wi.ssenschaftlicher  Arbeit  gewinnen 
will,  erhält  ihn  nur  annähcrun^j'sweise  dnreh  eine  Betraehtnnj,^  von  Ilaushofers 
geologischen  Wandtafeln,  durch  seine  charakteristischen  Darstellungen  in  dem 
kleinen  Werke  „Die  Mineralien" ')  oder  durch  seine  Hochgebirgskarten,  welche 
bdi  aller  kartographischen  Genauigkeit  einen  eigenartig  landschaftlichen  Ein- 
druck henrorbringen;  endlidi  dordi  seine  landflchafllielieii  Zaiehnungen, 
welche  zeigen,  wie  er  nut  einem  untrfli^chen  Sebarfblick  das  Wesentliehe 
jeder  Art  von  Erdrindenbildung  zu  erfossen  wusete.  Wenn  jemand  berufen 
war,  ein  Buch  zu  schreiben  Aber  „Phantasie  und  Experiment^  oder  über 
yKflnsÜerhand  und  Forschnngsgeist^,  so  wäre  er  der  Mann  dazu  gewesen. 
Nur  selten  war  ihm  Veranlassung  gegeben,  mit  ihetoriseher  Kunst 
oder  gar  in  gebundener  Sprache  zu  schreiben.  Aber  wenn  er  es  that,  dann 
wusste  er  zu  zeigen,  dass  ihm  der  höchste  Adel  sprachlichen  Ausdrucks 
ebenso  gel&uflg  war  wie  das  trockene  prftzise  Wort  des  Fachgdehrten. 
Und  was  er  trieb  und  that;  ob  ihn  ein  win^ger  Eiistallsplitter  beschlftigte 
oder  ein  in  die  Wolken  ragender  Hocfagebirgsgipfel*):  stets  wusste  sein 
geistiges  Auge  jene  FKden  zu  finden,  welche  die  leblose  Natur  mit  dem 
Menschen  und  seiner  Geschichte  verbinden  und  darüber  hinaus  in  das  Ent- 
legenste fahren*). 

Er  ging  durch  ein  kurzes  Leben,  aber  als  ein  ganzer  Mann,  mit  blanker 
Ein  e,  mit  heiss  fühlendem  Herzen,  mit  hellem  Blick  und  von  rastlosen  Oe- 
danken beschwingt. 


')  Vorl.  T.  Kaiser.  MUnohen,  1871. 

^)  Vi:l.  hierfür  sf  itif  Abhaadhuig  «Über  die  Entstebong  der  Alpen"  in  der  Zeitsdur. 
d.  D.  u.  (  K  Alpcnvfrcin-;.  löÖO. 

Ki'iu  liurchg'earbeitete  Vortr&ge  über  Manches  sind  uns  gedruckt  noch  nicht  zu 
Geeicht  g«kemnieR;  tm  Cluurakteristik  von  Haushofer's  Gedanlranwelt  dime  aber  noeb  eine 
Arbeit  Xber  diu  Weltende*  in  der  DentRchen  ReTue  (1884). 
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(Mit  Silhouetten  von 


Die  Autog^ramme  von  Goethe,  Lessiug,  Wieland 
sind  einem  ( «regen wärt ijr  im  Besitz  des  Geh.  Cmnmen  ieti- 
rathCvS  Dr.  Kilian  Steiner  in  Stuttgsut  betindlichen ) 
Stammbuch  des  stud.  jnr.  Wilhelm  Lud.  Redowe  ent- 
nnuniwi.  Lehrern  nnd  GKtnnem,  BegfthmHifiitiwi  und  nemen* 
losen  Kameraden  hat  der  Omabrttcker,  wie  der  Schüler  im 
Faost,  das  Anliegen  vorgetragen:  ..(Jftiin'  Kure  (Junst  mir 
dieses  Zeirhen."  iiml  manches  gereimte,  manrhf'<  im  Zi'it- 
geikchmacke  gemalte  und  gezeichnete  Blatt  ward  dem  iiitten- 
dn  gvwilurt«  Lieipiigeir  und  GOttingnr  PtofotMifen  OBtAtmeirt 
CMinB,  BmMti,  Elitaer,  Fiatner,  Ftttlar  ete.)  aind  in  dem 
Bande  yertreten.  Lessings  Gegenüber  ist  Nicolai  mit  dem 
Eintrag:  „wer  frey  darf  denken,  denket  wol.  Zum  Andenken 
geechrieben  von  Fr.Nicolai,  ßuchhiüidlor  aius  Berlin,  Leipzig 
2e.]llftn  ITTOw*^  Wusse,  HagedoraeJfoader  nnd  G.  G.  EOner 
•eton  noeh  genannt  von  den  Beitiflgem  zn  diesem  (in  Albert 
Cohns  Katalog,  Auktion  vom  27.  1.  1801,  nlher  besehxie- 
benm)  Stammbuoh.  Es  beisst  dort: 
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^^^^^^^  Les.sing  verweilte  auf  seiner  Reise  nach  Berlin 

^^^^^^^^^L  im  Februar  1775  eine  Woche  in  LiMpzi»'.    Die  vor- 

^^^^^^^^^^^^  liesrende  Eintragung  soboint  das  einzige  Produkt  seiner 

^^^^^^^^^^^^^^  Feder  während  des  Leipziger  Aufenthaltes  zu  sein. 

^^^^^^^^^^^^^^k  Er  wühlt«  eine  Stelle  aus  den  Adelphi  das  Terenz, 

^^^^^^^^^^^^^^^H  auf  die      nach  Mittheilung  von  Dr.  Fritz  Junas  schon 

^^^^^^^^^^^^^^^^H  1752  Ijei  der  Übersetzung  von  Iluartei)  Prüfung  der 

^^^^^^^^^^^^^^^^^m     >  KOpfe  zu  den  Wissenschaften  gestossen  war. 

^^^^^^^^^^^^^^^M^^  Goethe             am  24.  März         Weimar,  um 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^F  Uber  AucrstHdt^  Naumburg,  Uippach  nach  Leipzig  zu 

^^^^^^^^^^^^^1  Die  beigezeichneten,  nicht  eingeklebten  Silhouetten 

^^^^^^^^^^^^L^^F        Leasings  und  Goethes  sind  als  Originalbildnisse  der 
^^^^^^^^^^^^^^^^^P^  Dichter         Werth.  kannte  bi.sher  nur 

^^^^^^^^^^^^^^^^^  zwei  Originalbildnisse  Lessings:  da«  Oelgemälde  von 
Oraff,  einer  viel  früheren,  und  den  aus  Fritz  Jacobis  Nachlass  stammenden  SchattenrLss, 
einer  viel  späteren  Epoche  angehörend  als  unsere  Silhouette.  Wahrscheinlich  hat  Lessing 
dazu  gesessen,  da  von  einem  Schattenriss,  den  er  liodowö  als  Vorlage  gegeben  haben 
könnte,  nichu  bekannt  ist.  Die  Silhouette  Goethes  stellt  den  Dichter  im  27.  Lebensjahre 
dar,  in  jiii,'cndli<'h«'r  Schönheit  und  Anmuth.  Sie  erinnert  an  diejenige,  welche  Goethe  am 
31.  Aiiir.  1774  an  Lotte  Kestner  sandte,  doch  ist  sie  mit  die.ser  nicht  identisch,  U.A.  auch 
bedeutend  grösser,  von  ungewöhnlicher  Grösse  Uberhaupt. 


Vier  Briefe  Böckh's  an  AI.  v.  Humboldt 

n  D.  Über  «las  vertraute  Verhriltni.s.s  Böckh's  zu  AI.  v.  Humboldt  ;^iebt  die  von 
K.  Bruhns  1H72  hei  ausgegebene  „wissenschaftliche  Hiogniphie"  des  letzteren  im 
zweiten  Hände  hinreichende  Auskunft.  Zugrunde  gelegt  wurden  dabei  gegen 
300  im  He.**itze  von  HiM-kh  s  iSchwiegersohn  (J  neust  befindliche  Briefe  Huniholdt's 
au  den  Freund  und  pliilologifuhen  B<'rather  aus  den  Jahren  1831  — 1859,  .sowie 
das  wenige,  was  von  Anschreiben  und  Antworten  Böckh's  im  Nachlasse  des  Em- 
pHirigei-s  noch  übriir  war.    Der  weitaus  grösste  Theil  des  luhalt.s  dieser  BtH^kh'schen 
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Briefe  besteht  ans  pintrt'lit  iuleu  Udohrungen  über  Fragen  zur  Ccschichte  der 
Natiir^^Tssenschaft  bii  den  (JiMthen  und  ist,  soweit  es  sich  uai  die  Resultate 
haudelt,  von  Humboldt  in  deu  Aiiiuerkuiigeii  zum  Kosmos  getreulich  benutzt  und 
somit  in  gewissem  Sinne  TerSffentlicht  worden.  Eine  t^hilologisehe  Lebensbe- 
Bchmbnng  Btfckh^s,  zu  der  es  K.  B.  Stark  (Verfasser  des  Aitikels  in  der  AUg. 
Dtsch.  BinjjT.)  trotz  liingjlihriger  Vorbereitiinc:  leider  nicht  gebracht  hat.  iiiü-;ste 
immerhin  von  den  methodisch  und  sachlirh  interessanten  Briefen  sHlhcr  Ki  tinniis.s 
nehmen.  Aligemeinere  Theilnahme  dürften  inzwischen  wegen  ihre;:  pt'rsöniicheu 
Gehalts  die  naebstehenden  Stücke  tm  der  leisten  Zeit  der  Korrespondenz  er* 
regen. 

1. 

Ew.  Excellenz 

wiÄiien,  dass  ich  Ilirer  stets  in  Verehrung  und  Dankbarkeit  gedenke;  unter 
10  vielen,  die  liierzu  verpflichtet  sind,  bin  ich  nicht  einer  der  letzte,  ond  nnter 
den  vielen,  die  dies  nnch  innig  empfinden,  bin  ich  gewim  einer  der  ereten.  Barum 
darf  ich  es  nicht  unterlassen.  Ihnen  von  ganzem  Herzen  CJlück  va  wünschen  zu 
der  erft  ( nHrht  ii  AViederkehr  Ihres  Geburtstn<res .  lYu-  Sit:  übtruiorgen  erlebten. 
Möf^iri  iSu-  den  Wissenschaften  und  dem  Vatfrlanüc  muh  viele  Jahre  in  unge- 
stU Wächter  (jcsundheit  erholten  bleiben!  Ew.  Exc.  Leben  und  Wirken  wii-ft  noch 
einen  heiteren  Sdiein  und  Hoffnungsstrahl  in  die  nmdOsterte  Zeit,  und  ich  kann 
mir  kaum  eine  Vorstellung  von  dem  Zustande  und  der  Stimmung  machen,  welche 
rintrrten  werden,  wenn  auch  dieser  St«*m  unter  Prons*.ons'  Horizont  hinabgi^[angen 
seyu  wird.    Möge  ein  göttliches  Geschick  seinen  Ablauf  \ crzöjrfM'n! 

Ich  habe  zwei  Wochen  in  Carhibad  in  nicht  unerquicklicher  Uuttuitigkeii 
gelebt,  und  setze  diese  hier  fort;  «leh  Urnen  ist,  soviel  ich  weiss,  d^  hiesige 
Aufenthalt  nicht  unangenehm  gewesen.  In  Carlsbad  wurde  ich  von  der  Nach- 
richt des  Todes  von  Schelling  fiberrascht.  Wenn  der  bombastische  Artikel  der 
Krenzzpitnng  über  ihn  Kkcl  erre^rt.  sn  finde  ich  die  «mnz  wegwerftMidfii  der 
VoasisclifH  doch  auch  wiUerhch,  und  dass  Schopenhauer,  den  Ew.  Exc.  auch  kennen, 
der  Messias  der  Philosophie  seyu  soU,  wird  wenigen  einleuchten.  Wie  gross  auch 
die  FOTtsehritte  sind,  welche  die  Empirie  gemacht  hat,  so  schdnt  mir  doch  der 
Verlust  der  ideellen  Kl«  htung  zu  beklagen^  die  die  letxten  Jahre  des  vorigen  und 
die  ersten  des  laufenden  .Tahrhundeits  auszeichnete:  zu  dieser  hnt  Schelling  un- 
geachtet aller  seiner  Män^'el  uiul  Kt  hU  r  wesentlich  beigetnigen.  Den  christlich- 
heidnisch-mythologiairenden  Schelling,  wie  er  in  der  letzten  Zeit  war,  gebe  ich 
freiHch  vfiüig  preis. 

Auch  ohne  diese  Bemerkung  Uber  eine  sa  Grabe  gegangene  (l rosse,  die 
sich  schon  bei  T^ebzeiten  selbst  vernichtet  hat,  wärr  der  Zweck  dieser  Ziileii  '■■ 
füllt  gewesen,  und  ich  will  Kw  V\c.  um  so  weniger  bei  diesen  festhalten,  du  Sie 
viele  dergleichen  Zuschriften  wo  nicht  zu  lesen,  doch  zu  überblicken  haben  wertien. 
In  der  Hoffnung,  Ew.  Exe.  nach  meiner  Rückkehr  fnseh  und  wohl  xu  finden, 
wiederhole  ich  mdne  besten  OlfickwOnsdie. 

Ew.  Excellenz 

stets  dankbarster  innisrer  Verehrer 

Töplitz,  d.  12.  Sept.  1854.  B«)tkh. 

2. 

Wenn  Ew.  Exoellenz  diese  Zeilen  an  einem  Tage  erhalten  werden,  an 
welchem  1^  durch  vidltUtige  Beglfickwttnsehungen  werden  ttberhäuft  und  belästigt 

seyn,  so  mögen  Sie  dieses  Briefchen,  mehr  verlange  ich  nicht,  mir  eines  Blickes 
würdigen  und  dann  ungelesen  bei  Seite  legen;  denn  auch  ohne  dastt  Sie  es  lesen, 
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wissen  Sie,  dass  sein  Zweck  kein  anderer  seyn  kann,  als  Ew.  Exc.  meine  innigste 
Anhäri^'liflikcit  und  meine  Freude  über  Thr  ht-iten's.  rattj^rlidist  i'iisti<rrs  wolil- 
pemurhes  Betirulfn  in  hohem  Alter  zw  erkennen  zu  geben.  Es  giebt  der  Wünsche 
fiir  dns  letzte  Lebensziel  zwei,  dass  es  spät  komme,  und  dass  es,  wie  Pindar  sagt, 
dtttfii  am  cqa&to  komme.  B^e  sind  bis  Jetzt  ffir  Sie  in  Erfflllung  gegangen, 
und  wir  hoiEenr  dass  sie  nch  noch  ferneriun  erfOlleii  mügen. 

WiewoW.ich  hier  sehr  abgeschieden  lebe  und  <>-]fv\]  eine  Zeitung  zu  Ge- 
sieht bekomme,  so  habe  ieh  doeh  erst  hier  L'<!'"nf.  dnss  Vay.  K\e.  bei  der  Kais. 
liCopoldinischen  Akademie  als  Tiraaeus  Locren.sw  eingetragen  sind.  Das  hUtte  ich 
damals  wissen  sollen,  als  ich  es  wagte,  an  Sie  den  Brief  Ober  das  kosmische 
System  des  Piaton,  DameutUch  des  Platonischen  Timaetis  sn  richten^);  wo.  dem 
ernsthaften  ^fotiv,  welches  mich  dazu  legitimirto,  hätte  ich  dann  noch  hieraus  ein 
scherzhaftes  entnehmen  und  hinzufügen  können.  Als  ich  jene  Notiz  las,  fiel  mir 
aber  auf,  wie  schön  und  fn'ffend  die  "Wahl  dieses  \;xtnens  war.  in  welchem  die 
Idealität  Ihrer  NaturausiLiit,  bei  aller  Verschietlenheit  dei-selben  von  den  TiimiiHMi 
der  Alten,  Ihre  Liebe  tarn  Altorthwn,  endlich  divinatorisch  die  Vollendnnf  der 
Erkenntniss  des  Kosmos,  den  die  Pythagoreer  ahneteor  glücklidi  ansgedrOckt  sind. 

Mit  innigster  Verehrung 
Ew.  Excellenz 

stets  dankbarster 

Friedrichroda  hei  Gotha,  Rkikb. 
d.  IS.  Sept  1855. 

8. 

Ew.  Excellenz 

stehen  mir  auch  ia  der  Entltriiung  stets  vor  Augen,  und  es  vergeht  g»»- 
wiss  kein  Tag,  dass  ieh  Ihrer  nicht  mehr  als  einmal  gedächte,  sei  es  bei  mir 
selber,  sei  es  gegen  andere.  Denn  so  ahgeschiedm  von  der  grossen  Welt  auch 
das  Örtchen  ist.  atts  welchem  ich  schreibe,  kommen  doch  immer  Peraonen  in 
meinen  Bereich,  denen  Bildung  und  Litterattir  n-i  l  die  Beziehungen  auf  die 
hfirhsfen  Angelegenheiten  der  Mensclihcir  nicht  ticnul  sind.  Heute  stehen  wir 
am  Vorabend  Ihres  neunzigsten  <jeburUst;ige.s;  wie  kOunte  ich  den  Tag  vorbei- 
lassen, ohne  wenigstens  im  Geiste  Ihnen  tn  nahM?  Wenn  irgend  jemandem  GlOck 
dazu  gewünscht  werde»  kann,  ein  so  hohes  Alter  erreicht  au  haben,  so  kann  es 
Ew.  Exc.  crewünscht  werden.  Die  (Jründe  dieses  l'rtheils  zu  analysiren  ist  Über- 
fluss;  doch  will  ich  einen  liruud  nennen,  der  fiii  das  (Jnitze  der  wichtigste  ist: 
Zu  wessen  möglichst  langer  Erhaltung  sich  der  wissenschaftliche  oder  um  mich 
nmftssender  aussiidrlleken'  der  geistige  Staat,  und  itor  politisciie  Staat  und  der 
Staat  der  gesanunten  Menschheit,  der  kosmopolitische,  soweit  er  Jetzt  schon  ver" 
wirklicht  ist,  um  seinetwillen  Glück  wünschen  mus.s,  der  >!ann  ist  der  hochbe* 
glückteste.  Indem  ich  dies  ausspreche,  muss  ich  Ihnen  dfis  Pindarische  zurufen: 
'Hdt  £v  TO'jto) zsd(Xm  ^tttjiov'.w  xöd'  e^rtuv.  Möge  uns  lauge  noch  dieses  Glück  bleiben, 
welches  uns  heute  ei*freut. 

Dass  die  Tage  von  Jena')  (sit  venia  verbo,  da  man  sonst  damit  wohl  eher 
sehr  triilie  Tage  zu  beaeichnen  gewohnt  ist)  andi  Ew.  Exc.  geweiht  wurden,  lag 
in  mehr  als  einer  Bexiehung  sehr  nahe.  Mir  gereichte  es  au  besonderer  Befriedigung, 

*)  l'ntersuchuQgen  über  das  kosmische  System  des  Piaton,  Sendsrhieiben  an  AI.  v. 
Htimhol.lf  isr)'2  wuriri  f).  F.  Gnppe's  verfehlte  Schrift  Uber  die  kosmischen  S3'8teme  der 

Griechen  widerlegt  ward. 

*)  Feier  des  3(M]>jäbrigcn  .lubiläams  tlcr  UniverHitftt.  HuniboMt  hatte  sehies  Undters 
wegen  der  |)€rsOnlichen  Kinladung  nicht  folt.'^fii  können;  BJirkh.  als  Feütab'.'pordneter  für 
Berlin,  gedachte  j>ein  in  einer  An.sprai^hu  im  Hinblick  uuf  ^icino  Beziehun<;en  zu  Jena'« 
UaMlflcher  Zelt 
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daiis  gerade  mir  die  ( lelepenh'  it  y^^rp'mnS  war,  meine  Liib«\  VLrttluuijg  und  Be- 
Mimderung  für  üia  aus/.udi  uckeu;  war  vielleicht  ein  «uiücix-r  wiädeosduftüch 
wOntiger  dies  m  tbun,  so  gestatte  idi  hierin  Icdnen  den  Yomng,  wenn  die 
Würdigkeit  nadi  Bens  und  Gemfltli  geadhMat  wird.   Wu  die  ÜI)er1^Hdnlng  des 

Bildes  Ihres  Bibliothekszimiiiers  betrifft,  so  wird  Hr.  Seifert*)  wohl  darfiber  be- 
richtet haben,  was  ihm  von  mir  daniber  geschrieben  worden. 

\'on  der  Jenaer  Feier  habe  i»  h  mich  hierher  begeben,  wo  ich  mir  infamer 
Familie  Korückgezogen  lebe ;  doch  kommen  ab  und  zu  Gelehrte  und  ätudieugeao:^«en 
bierber,  da  daa  Stidtcben  sehr  beliebt  iit.  Ein  pennanenter  Genosse  meines  Iduid- 
It  b^iiä  ist  der  General  v.  Olberg*,  ein  s*  Iii  kenntnissreicher  und  angenebmer  Mann» 
dei   Kv\.  K\r.  Iii.  ht  unbekannt  st'vn  Eine  einzige  Ansnahme  von  unsfivr 

Ali:.''  >chiedt üli'  it  fand  sich  ein,  ifid»  iii  i' h  mit  meinem  ikhwit-^rersohn  b»  i  d' ni 
Hin.  Hei-zog  in  Ueinhaid^brumi  zur  Taiel  war;  es  war  dadcibst  auch  der  Muik- 
gni(  Max  von  Baden,  ein  aelir  liebenswfirdiger  Landsmann  von  mir.  Ich  stndire 
sehr  wenig,  und  mei.sten'i  nur  Unsinn,  den  man  am  bebten  in  solchen  Tagen  ab- 
macht, die  man  ohnebin  verloren  geben  will.  Zufälliger  Wei»e  sind  mir  in  Jena 
mehrere  Sachi  ii  ih'V  Art  in  di*-  Härul»'  i^-esteckt  worden.  Dahin  gehört  die  Al>- 
leitung  des  Ktnu^kis^jhen  aus  dem  Scmitischeu  von  »Stickel  in  .Jena,  ein  nicht  uu- 
roetbodiscbes  Bncb,  aber  docb  nnrndglicb  ein  vernünftiges;  desgleichen  die  Proben 
HomerÜHrher  Arithmetik  von  Hm.  v.  Hahn  anf  Sjrra.  Uterqne  inaanit  cum  ratione. 
Auch  aufs  Land  verfolgt  mich  die  Chronoloiri'-.  Denn  unerwartet  habe  ich  in 
dem  letztcn-n  Buche  •rcfundeii.  dass  der  Urkern  der  llia««  dns  Somnicrsolstitiuni. 
dt*r  IJrkem  derOdy.ssee  das  AVintei'soLstitium  sei,  und  dass  die  Homeiis<  lien  Kpo- 
pocen  die  Attische  OktaSteriü  darstellen.  Hierzu  gesellt  sich  die  Römische  Chi-o- 
nologie  von  Theod.  3[ommsen,  womush  die  feste  Ägyptisehe  Zeitrechnung  nicht 
80  Jahre  vor  der  jChristllchen,  sondern  den  '20.  August  14H3  a.  Chr.  beginnt, 
andri.  F.iitdi  rkuüirpM  :ili«r«'n'<dmft.  di»'  ;»uf  Mi^svcr-stimd  der  Stcllfn  und  auf  un- 
bait baren  Coiiibinafionen  bei-uhen.  Es  ist  in  der  That  zu  t)i  kla;:t  u,  daas  SO  viele 
schöne  Kjiiftc  in  verkehrten  lüchtungeu  iu  Bewegung  ges*;t2t  werden. 

Verzeihen  Ew.  Exc.  dieae  ExpectorationeD,  die  zwar  an  sich  nnschnldi;  sind, 
aber  zur  unrechten  Zeit  kommen,  da  JSie  mehr  zu  les«'n  haben  weiden  als  solche 
Sachen,  wie  ich  ^ie  hier  schreibe.  £w.  Exc.  werden  aber  gljQicb  aeh^}  was  Sie 
davon  ungeleifii  hissen  kötiiHTi. 

In  der  Hotinung,  dass  diese  Zeilen  JSie  im  besten  Wohlseyn  treffen  mögen, 
empfiehlt  sich  Ew.  Excellenz 

Ihr  stets  getreuer  und  dankbarer  Yerelirer 

Blickh. 

iViedrichroda  bei  Gotha, 
la.  iiept.  185». 

4. 

Ew.  Excelleuz 

habe  ich  sehr  lange  nicht  aufgewartet.   Kura  nach  dem  Schhiaa  mtiner 

Vorlesungen,  den  ich  etw;is  spät  gemacht  hatt4^,  wurde  ich  von  einem  heftig«;n 
HM«t<'ii  und  Katarrh  bifalli'n.  i!f>r  iiiirh  ii<itliii:t»'  das  Zimmer  zu  hüten,  und  ich 
l>m  davon  »och  nicht  wiedei  hrrjrestellt .  so  dass  ich  es  nicht  wagen  darf  einen 
Ifiör^scien  --Vusgang  zu  maclieu.  Daher  entledige  ich  mich  schriftlich  der  Pflicht, 
Kw.  Exc.  das  einlie^nde  Sammelwerk^)  TonsulegeD.    Ich  habe  daa  Unglfick, 

Hunihttldt  s  Kaninieidirner  Seifert  vftrtrief)  mit  Mrlaubniss  seines  IJorrn  m  oigeneni 
^«'utz«;n  di»!  tarbiL'o  Litboirrapbiu  nach  Ed.  HildebniuJts  Aquurellbild  des  Bibliuthekzixmuers 
und  ersah  au<-h  in  der  Jenaer  Feier  eine  gün^tiire  Gelegenheit  filr  dies  GeschftfU 
*)  Sammlung  der  ..kleineren  Scbriften''  B^kh«. 
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(1jv<s  mir  nichts  jrefiillt  was  ich  jfe.sch rieben  liabc,  KUninl  nachdem  es  gedruckt  ist; 
da  aber  so  viele,  die  nicht  besser  sind  als  ich.  ihre  Sachen  ^jesainnielt  heraus- 
gegeben haben,  so  wird  diese  iSaiuuilun^  auch  mit  di'unter  durch  gehen  kOnnen. 

Die  drohenden  Zeitverhältnisse  verstiiuiuen  mich  »ehr.    Ich  sehe  keinen  Aus- 
iveg  fttr  ans  aus  diesen  bedenklichen  Wirren. 

-Möfren  Kw.  Exc.  noch  Iftmsre  zu  aller  Freude  un«I   Frommen  sich  Ihrer 
Thätigkeit,  die  unennttdlich  ist,  hingeben  Jiönnen'').  Dios  wünsdit  von  ^ranzein  Herzen 

Ihi'  innigster  und  dankbarster 
Verehrer 

Beriia,  d.  30.  April  1850.  Böckh. 


Ein  Brief  Grillparzers  an  Paul  Heyse. 

Mit|,'i-thi'il(  M>li 

MAX  KALBECK  in  WIEN. 


Vorbemerk unj,'.  fJ rill par/.ers  Novelle  .Der  arme  Spiolniann"  ersrhien  suerst  in  dem 
von  «T.  (irnfp-n  MniMtli  für  <]:\<  .l;ilir  T*}'^  hei  <'liiHt.  HeckfiKist  in  hrrr\H'--L'firf"tienen 
«Deutschen  Almaniich:  lti>".  (Ihm'  n;u  h  -fiiuni  wahii>n  Wf«rlhe  j.'-ewüniis.'t  wonlen  zu  sein, 
gerietb  dieses  Meisterstück  lier  er/.Hhlenden  l'ocsie  bald  wieder  in  Vcrgressenheit.  Wer  be- 
ktlnni«rte  «ick  im  Stnmjahre  1848  Tiel  nia  Kunst  und  Littemtnrff^  Einer  der  Wenigen, 
die  das  köstliche  Werk  des  grossen  Dichters  schfttxen  lernten  und  in  treuem  Andenken 
behielten,  war  l'aul  llej'sc.  Als  er  um  zwei  Deoennien  sjiUter  nut  seinem  Freunde 
UermanTi  Knr/.  die  (1H71  erfiiltrUM  llcrausirabe  des  „DetiTx  licn  Ntn cllftisi  hiit/r-«  vorhemtete. 
wandte  er  Mch  wgleicb  an  O  rill  panier,  mit  der  Bitte,  ihm  den  wnien  .Si)iebnann  zum  Ab- 
droeke  an  ttberiaaeen.  Darauf  erfo^rte  der  in  dem  unten  mitfietheilten  Briefe*)  begründete 
absclilKgige  Beseheid.  Am  11.  Juni  1871  erneuerte  Heyse  oeine  Bitte  (siehe  Jahrbuch  der 
6ril^NinEer-< iet4ell«efaaft  I.  p.  24<>).  Als  Vorstand  der  in  Nilmberi,'  zusanimenyeti-etcnen 
Genossen schatt  dramatischer  Anforen  fVihlte  i  r  <ii  Ii  \  crpflirhtct  dein  .ullverehrten  Altmeister 
der  dramatischen  Dichtung,'"  ein  Exemplar  der  neuen  Statuten  /u  ülnTsenden.  und  erinnerte 
bei  dieser  Gelegenheit  wieder  an  den  noch  immer  der  Auferstehung  harrenden  armen  .Spiel- 
mann.  ZwiNchen  den  beiden  Briefen  Heyse's  aber  lag  die  Feier  von  Grilliiersar's  achtaigstem 
(leburtstiJiri'.  uml  Heyse  hatte  3R1  dem  festlichen  Tjil'c  in  feuriiren  Huldiirunjrsstrophen,  die 
finc  M iiiii-liciiiT  A<!n'-»'-f'  iH'LrlcitPtrn.  «-eitif  ( ürirkwihi^rlic  (lar-jchnu  ht.  i  I).i>  (icdichf  i>t  unter 
dem  Titei  ,An  lirillparzer"  im  ersUm  Bande  tlci  «„'esanunelten  1  Icv^c  >.  hm  Werke  zu  hnden.) 
Die  ehrliche  BcjfeioUjning,  welche  aus  jeder  Zeile  des  lorm.schOnen.  sinnigen  Carmemi  ber- 
Torbricht.  mag  den  Alten  erwilmt  und  zur  2(aebgiebigkeit  bestimmt  haben.  Überdies 
kennte  Grillparaer  aas  dem  einleitenden  Vorwort  des  bereits  bis  zum  dritten  Bande 
gediehenen  Novelhmschatzes  entnehmen,  dass  Heyse's  Versicherunfr .  «,'erade  der  arme 
Spielmann  ha)«»  ihm  '/iioi>t  (Irn  Mrdanken  dieser  Saninilunj;  ein'reirchpn ,  keine  blosse 
Artigkeit  war.  \'on  dem  \'orhaben,  den  iSpielniann  zugleich  mit  dem  Kloster  bei  Sendomir 
and  dem  Estiier-Fragment  als  Buch  encheinen  au  lassrat  war  Orillpaner  ohnehin  abgekommen, 
und  80  konnte  Ueyae  nach  empfangener  Grlaubniss  den  Ittnften  Band  des  KoveUensehaties 
mit  dem  ersehnten  Beitn^  zieren.  Die  Novelle,  von  welcher  der  Herausgeber  als  kundif^or 
Altmei'-tcr  «!er  tlattung'  in  einer  ehanikteristisrbr'n  Vnnrfle  voll  T^cwuinleruna'  spricht,  über- 
rascht«' das  deutsehe  i'ublikum  fast  noch  mehr,  als  Gotttrieii  Keller  s  .Meistemovelie  >Komco 
und  Julie  auf  dem  Dorfe"',  die  im  dritten  Bande  der  Heyse'schen  .Sammlung  ebenfalls  von 
den  Todten  zu  unsterblichem  Leben  erstanden  war. 


Humboldt  «tarb  wenige  Ta^e  darouf,  am  U.  Mai. 
*)  Dm  OilKlnal  beOndet  flleli  in  Vai  Raibeck'«  AulotKraphcaiammlBnc. 
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Badea  16.  .Juui  1870. 

Hochgeehrt4.'r  Herr! 
Ihr  geehrtes  Sdireiheii  hftt  mir,  alles  abgeivchnet  sduni  dämm  grosHe  Freude 
gemmhit  weQ  es  mir  den  Eindniek  Ihrer  IkbenswOrdigeii  Persönlichkeit  wieder 

erneuert  hat. 

Was  den  Wiederabdnick  der  Novelle  ^Der  alto  Spiflinann**  lutrift'r.  so 
steht  dem  im  Wege,  djiss  die  mir  nächst  Stehenden  verlangen,  ihin^  u  h  el)en  dies4i 
Novelle  zugleich  mit  dem  dramatischen  Fragmente  Esther  und  (zur  llaunuusfüllung) 
mit  noch  einer  andern  Almanach-N^ovelle  in  einem  eignen  Bändchen  drucken  lassen 
soll.  Und  dieiM*s  zwar  de.s  Fragmentes  Esther  wegen,  das  wunderlicher  Weise  in 
der  Auffiihniiiir  auf  dem  Thenter  LTo««'?es  (Jlück  gemacht  hat.  s«*»  <i;is<  irh  von 
allen  Seifen  um  Mittheilmiir  des  trrdnu  kten  Textes  bej«tfmnt  werde,  den  i<  Ii  iloch 
selbst  nicht  besitze,  so  wie  Keines  der  Meinigen,  worüber  letztere  sehr  ungehalfeu 
sind.  Ich  hin  dem  Plane  sehr  entgegengesetzt,  werde  aber  dodi  schwerlich  aus- 
halten können. 

Von  einer  Ausgabe  meiner  sämtlichen  Arbeiten  kann  nur  die  Kede  ««ein 
nach  meinem  Tode.  odf>r  wenn  Deut^rhlanfl  wieder  poctimch  geworden  sein  wird, 
welche  zwei  Zeitpunkte  so  ziemlich  zusauunenfallen  dürften. 

Verzeihen  Sie  wenn  ich*  nicht  länger  schreibe,  deun  die  Scbwiche  meiner 
Augen  imd  meiner  Hand  machen  mir  das  Schreiben  peinlich,  was  wohl  auch  die 
Beschaffenheit  meiner  Handschrift  kund  gibt. 

Freundschaftlichst 

Grillparzer. 

t^>—  

Biographie  der  Namenlosen. 

Von 

R.  M.  WERNER 

L  Eine  Amngmag. 

Wer  hat  yich  nicht  schon  einmal  in  einer  schönen  Stenieiina«  lit  ileut  «  r- 
hebenden  und  doch  furchtbaren  Gedanken  hinbegeben,  dass  alle  die  ungezählten 
Liehter,  die  so  unfaKsbar  weit  von  uns  liegen.  grOsser  und  mäciitiger  sind,  als 
das  Fleckchen,  auf  dem  wir  leben.  Schwindrirrn'gend.  vernichtend  könnt'  (!<  r 
Kotitrn<^t  7,wi«rhpT)  jentMi  fernen  miichtigen  W»'Heii  und  iin^in'fTii  tuischeinbaren  Ich  wenieii, 
wenn  nicht  der  glückliihe  Bgolsnuis  käme  und  uns  rettete.  Viel  weniger  leicht 
werden  wir  auf  den  Gedanken  geführt,  dass  Mflliarden  Mensidien  mit  uns  gleich- 
zeitig auf  dieser  unserer  Krde  leben,  von  deren  Lebensftihrung  wir  keine  Ahnung 
haben:  sie  mühen  sich,  sie  freuen  sich,  sie  machen  Qual  und  Firnde  durch  und 
legen  sich  abgehet/f  i>f|»T  mit  ungestillter  Leljenssehn^iii  ht  7.11m  ewigen  Schlafe 
nieder,  und  keine  Spur  bleibt  von  ihnen  übrig,  lud  doch  wai*  die  Spanne  Zeit, 
die  ihnen  gegönnt  war,  ihr  Lebensreichthuin,  mid  doch  waivn  sie  vielleicht,  wie 
wir  mit  Ihnen  sagen  mflssten,  Stützen  der  fiesellschaft*',  freilich  ihrer  Gesell- 
schaft. ,,Wie  gerinir  ein  Mann,  wie  ich.  auch  ist,  so  hin  ich  doch  immer  ge> 
wii}int  i'»'\vc«cTi.  -it-  'iii-  llau]»t  ineiiicr  Familie  betrachtet  zu  werden.  M- in 
bescheidenes  |>abeitn  bildet  auch  eifie  kbir«'  ( Jesellschaft.  Und  diese  kb-iii-  (ie- 
sellschaft  hab'  ich  nur  stützen  und  auhctlit  erhalten  können,  weil  meine  Frau 
und  meine  Kinder  an  mich  glaubten.  .  .  Diese  Worte  sind  dem  alten  Arbeiter 
Auler  in  den  Mund  gelegt.  Nur  selten  %vird  uns  eine  Kunde  von  solchem  Leben, 
trot/.dcm  es  vielleicht  verhältnissmü8.Hig  reicher  an  Inhalt  war,  als  das  vieler 
Anderer. 
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Hat  ein  solches  Leben  Anspruch  auf  B<»sclireilmn^'.  (xler  ffilt  wirklich  das 
Wort  Hf  t'tt*  !-^'  „WcniL'  ^Tcn«*chcn  halH<n  ein  T?prht  auf  eine  liic^rraphie"?  Ein  Unt-er- 
neliinen  lilr  t»io|,'i aphische  Kunst  niui  I'di-schung  wiire  bald  zu  Ende,  wenn  nur 
die  flUirenden  Geteter,  „nur  diejenigen-  in  Betracht  käiueu,  ^die  bei  einer  ent- 
schiedenen WirkunfT  nacih  aussen  in  dem  Krei«e  ihrer  TlUltigkeit  keine  Gelegenheit 
fonden.  ihr  Inneres  befnedigeod  Und  genügend  dar/.ulegen".  .ledes  Menschenleben 
verdient  eine  Erzählung,  wenn  sich  nur  ilt  r  FrrJihler  Uechenschaff  ;:it  hf.  was  er 
erreichen  will.  l>it'  A!imis(  licn  sind  scltcti,  deren  S<  hicksale  durchaus  nii-rkwüi'dig, 
durchaus  originell  sind.  un«l  auch  die  Ijessing'sche  Foriuel:  ^Er  \vai*d  geboren, 
nahm  ein  W»b  und  —  starb",  kann  einen  Reichthum  an  intereitsanten  Ver> 
wiekelun^n  mnachlieftien.  Eines  allerdings  steht  fest,  jede  Zeit  und  in  ihr  wieder 
jeder  Stand  liat  einen  Typus  des  Lrt'beiis,  so  diiss  eine  Biographie  mit  ;;crinaren 
Modifikationen  für  viele  MnTiseheri  passen  würde.  Diese  (i ewJihnn n lt  dt  r  Lel)ens. 
Alhrung  .sclieint  bisher  noch  viel  zu  wenig  berücksichtigt.  Es  lüsst  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  auch  hier  der  Mode  eine  nidit  imbedentende  Rolle  zutäUt.  Wie 
verschieden  ist  «.  B.  der  Typns  einw  Dicbterbiographie  im  17.,  im  18.  and  im 
10.  .lahrhundert!  und  wie  viele  ZOge  wiederholen  sich  doch  im  Treben  jedes' 
Dichter^,  je  narbdern  er  einem  dieser  Jahrhunderte  anirebört.  Warum  fehlt  denn 
im  IH,  .Jahrhundert  die  ,.irrosse  Tour'*,  die  einen  Dichter  des  17.  Jahrhunderts 
in  die  Niederlande,  nacJi  Enghuid.  l'iankreich  und  Italien  führte!  Die  ilodc  ist 
eine  andere  geworden,  oder  wenn  man  lieber  will,  die  Gewöhnung.  Und  mit 
den  kleinen  Leuten  ist^s  ebenso,  atieh  in  ihrem  Leben  entscheidet  die  Mode. 

Ein  recht  auffallt  riilt'<  T5ei<|.i«"]  .  int  r  typischen  Biographie  finden  wir  bei 
den  -( Jnindwirthen"  der  deiits(li«'ti  Knlniiirii  iti  (Jrdi/ien.  Dif  Srilm»'  .  ilKilfi-n  in 
<ler  deutschen  I*nv;its<'bnle.  die  jede  })j-ntc^taiifi>-i  lir  ( I»-)!!''!!!!!»' niit  schweren  ( )]if»>rn 
errichtet,  um  ihre  Kintler  nicht  in  di«'  benachbarte  öttentiiche  VolLsschule  mit 
ruthenischer  Unterrichtsftprache  schicken  zu  miissen,  bis  znm  vorgeschriebenen 
Lebensjahre  den  nOthigen  Schulunterricht-,  dann  kommen  nach  Lemberg  in  ein 
(».-xsthaus  und  steigen  nun  vom  Mess^M'putzer  zuni  niiM-jungen  und  endlich  zum 
Ki  lltirr  :>j]f,  U)  dieser  Stellung  bleiben  <if<  bi^  zum  20.  Leben^jabre.  di»'rnMt  dann 
ihr«  Znt  nHi.-.t  bei  der  Ailillerie  ab  und  bringen  ej»  fa.st  immer  l>is  zum  Unter- 
offizier, weU  sie  der  Landessprache,  wie  des  Deutsdien  mftchtig  ^ind,  auch 
lesen  und  schreiben  kOnnen,  dann  aber  kehren  sie  entweder  aum  Pflug  und 
Handwerk  (meist  der  Tischlerei)  zurüek,  oder  aber  f«le  werden  Zahlkellner  und 
endlieh  Wirtbi'.  TMe  M.'idrlien  aber  suchen  einen  Dienstpost4>n,  den  <ie  treu  und 
fleissig  erfüllen,  bis  sie  heirat^ni.  Hiei-  haben  wir  einen  Typus  der  LehefisfTdining. 
dem  sich  au^  den  deutschen  Provinzen  kaum  etwsus  vergleichen  lüsst.  Die  Sühne 
der  deutschen  Schulmeister  in  Gaüzien  dagegen  bilden  sich  in  BielitK  wieder  xa 
deutschen  Schulmeistern  aus.  obwohl  sie  die  kümmerlichen  Verbältnutse  ihr>  i  Väter 
ztir  (Jennge  kenneu  und  die  Noth  als  st<'te  lJ<*gleit*'rin  im  T n  haben.  Wartim 
diese  (ileiebmilssigkoit?    Die  (rewöhnuni:  hat  »«i»'  mit  sich  gebracht. 

Die  ^Jühne  von  Beamten  pflegen  wiedei-  lieamte  zu  wenlcu,  wie  früher  der 
Sohn  eine»  Kaufmanns  sich  abermals  dem  Kauftoannsstande  m  widmen  ptlegte. 
FreQich  sehen  wir  aUmShliche  Umgestaltungen.,  ein  Streben  nach  aufw&rts,  und  es 
ist  merkwürrliir  genug  xu  beobachten,  wie  seit  noeh  niebt  allzulanger  Zeit  dem 
Offi/iei-srorp-  S«ihne  aus  Kreisen  zuwachsen,  die  bisher  andere  Laufbahnen  ein- 
schlug*'!!.    Aiub  hier  zeiirt  die  >fode  ihre  Maeht. 

Wo  wir  huiblieken.  können  wir  solche  Typen  der  Lebensführung  erkeimen: 
es  wfire  viehtig,  hier  durch  reiches  Material  fixten  Halt  m  gemnncn.  IDtunter 
kommt  es  nRmlich  auch  anders,  und  dann  erhalten  die  Biographien  ein  weiteres 
Interesse.    Marie  von  Ebner-Eschenbach  sagt  von  dem  Helden  ihrer  tiefempfün- 
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denen  Novelle  -Naeh  «lern  Ttnle":  -In  seiiu-m  Lehen  war  Alles  arid.r<  ^e- 
wi  ^f-n  als  in  defti  <ler  meldten  seiner  Stan<les<renossi-n.  Kine  .liifrend  voll  Arbeit 
und  .Multen  lag  hinter  üim.  Er  hatte  aU  Kind  die  üffeutlielieu  SehiUeu  besucht 
und  diuiD  eine  deutache  Uuverait&t  be3U>gen.''  Dieser  BUdimifRfnuig  des  asterreichiacben 
Anstokraten  Paul  Sonnber^  entsprach  dem  Tvjius  seines  Standes  und  seiner  Zeit 
nicht,  obwohl  er  dem  Typus  anderer  Stünde  Kb'ii:''^-  nafiu  «^injyr  ihm,  wie  diü 
Dichterin  sagt,  „der  liujf  eines  Maoneü  voran,  der  zu  einer  grusäen  Laiilbahu  be« 
stimmt  sei." 

Die^^r  Satz  giebt  zu  denken,  man  kann  ihn  nämlich  erweitem  und  geradezu 
hebaupten,  Jene  Mlinner  pflegen  es  am  weitesten  zu  bringen,  welche  den  Typus 
des  Lebens  in  ihrer  Zeit,  ihrem  Stande  durchbrechen  und  nach  einem  andern 
Tyjms  sich  entwickeln.  Man  in'hn»e  nur  einmal  djus  Leben  eines  Krnistlers.  der 
etwa  aus  einer  Heamtenfamilie  heivorf,'eht.  Auf  die  normalen  AntiiiiRe  einer  Ii«- 
amteiilaufbahn  Mgeu  die  Kiliuple  mit  Kitern  und  Lehrern,  mit  Umgebung  und 
Tradition,  vielleicht  die  Gefahr,  einen  „verlorenen  Sohn^,  der  »es  nu  nicbtK 
bringen  wird-,  aufwachsen  /.u  sehen.  Man  v.  i-sucht  alles  Mögliehe,  dem  Unglücks- 
menschen einen  Po>ten  im  Lil)*  n  zu  verschatlen ,  nur  da»  »ine  \\n<zt  man  nieht^ 
ihn  sich  seinei  Knii-t  widmen  zu  lassen,  (iclingt  e,s  der  Ivratt  schliesslich,  alle 
Hindernisse  zu  üherwinden,  daun  staunt  Alles,  wie  der  Unbegabte,  als  faul  Ver- 
schriene plötzlich  der  Fleiss  und  die  Ausdauer  selber  wird  und  in  dem  neuen 
Boden  ttberraschend  schnelle  Fortachritte  macht,  ohne  zu  wanken  arbeitet,  mit 
Kntbelitungen  »ich  zum  (Jipfel  emporringt.  Auch  diese  AiLsuahmsmenscIn  n  /.cii^en 
einen  Typus  des  Lebem*,  den  einmal  der  sinnige  Schweizer  Karl  Spittelcr  füi*  den 
Dichter  ♦•ntworfen  hat. 

Wir  suid  damit  aber  zu  einem  l'uiikte  gelangt,  wo  sich  da.s  Menschenleben 
mit  einem  „Gesetze'*  berlUirt,  das  in  der  Xaturwissenscbaft  bei  der  Kutstehunir 
neuer  Arten  von  einseinen  Gelehrten  als  maattsgebend  angesehen  wird.  Bekannt- 
lich steht  der  Darwinschen  „Si  l»  ( t ionstheoric-  die  so^ienamite  „Mij;rationstheorie~ 
y\nv\7.  WnirnffN;  «_'Mir»'nül)er;  nach  ihi'  entstehen  neue  Arten  tiann.  wcnti  Individuen 
unter  jU'cändeHen  Lebensbediny^un^en  existieren  müsjien.  Man  braucht  nicht  weiter 
auf  diese  Lehre  einzugehen,  uni  zu  erkennen,  wie  sehr  sie  auf  die  Biographie  passe. 
Wie  häufig  kntti>fen  die  bedeutendsten  Forti<chritte  nicht  an  „zOnftige*<  Vertreter 
<ies  ])ct rettenden  Faches  an,  sondern  an  Leute,  die  auf  anderem  Gebiete  ausge- 
bildet, in  eine  neue  Atm<>sphäie  vrr-»  t/t  wrnb-n;  wie  häufig'  ■^ehen  jrrosse  Künstler 
aus  Familien  hervor,  in  denen  der  l\im>t.-tiiin  bis  dahin  ganz  vei-steckt  war.  Der 
Sohn  eines  armen  Maurei's  wird  eni  j^rosser  Dichter,  nachdem  er  in  der  Jugend 
selbst  die  Kelle  gehandhabt  bat.  Der  Sohn  eines  Offiziers  und  Hufschmiedes 
kann  t*einen  Wunsch  nicht  erfüllen,  Theologe  zu  werden,  sondern  \vird  zum 
Jurist«'!!,  dann  zum  Medizin<*r  gejuesst,  aber  er  wiid  doch  einer  der  gi-ös,Ht*Mi 
dt'UtM  Iii  ri  Dil  htci-  un<l  Dinker.  Dic^  i«t  »«ine  .so  merkwürdige  Ki-scheiuung,  dass 
man  <la!in  dt  ii  Zufall  wüksiuii  .sehen  konnte,  wenn  sich  nicht  dem  tiefer  Blicken- 
den ein  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Natur  waltendes  GeiKt«  darin  entblillte. 
Was  den  Typus  durchbricht,  ringt  sich  zu  Neuem  empor. 

Wir  dflrfen  Uebbeb  Ausspruch  umkehren  und  sagm:    nAlle  Menschen 

haben  «'in  Hetht  auf  ein»*  Hiotri'aphie",  wenn  gleich  <lie  Biot'raphien  von  uns 
klcin*"n  Leuten  einander  ähnlicli  ■^iiid.  w'w  ein  .lapam-sp  drtn  andi-rn.  Ks  ist  eine 
.schone  Auf;:al)e  des  Kulturhlstonkers,  (l!esen  Typus  des  Lebens  henuiäzuai'bciteu. 
.fa  es  ist  der  schönste  Beruf  des  Dichter»,  in  „dieser  Armuth  welche  FUUe**  sn 
zeigen I  Derselbe  Hebbel,  der  nur  wenigen  Menschen  das  Hecht  auf  eine  Bio- 
graphie  zueiki-nnt.  hat  das  Leben,  das  alltägliche  Leben  kleiner  Menschen  zum 
Gegenstande  »eincit  »cbönen  Kpos  ^Mutter  und  Kind**  genommen,  hat  in  „Maria 
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M;i<;diilena**  leider  «rewöluiliche  Schicksal«'  gewöhnlicher  Leute  Gehandelt,  hat  in 
seinen  Novtüni.  THsotidcT-v  im  ..Schnock".  das  typisehe  Tjcheti  nirlit  versrhniüht. 
Wie  wuntl«'rl)ar  ver-steht  es  eine  Khuer-Eschenbaeli,  das  Lehen  enies  armen  CJeineinde- 
kindes  zu  ensnhlen,  dne  Th.  JubIus,  in  die  Hänme  des  Armenhuu-sei»,  iu  die 
Sehifferi^iiiichen  zu  führen  und  dort  das  Gold  der  Poesie  im  alltäg^IiciMn 
L^benslnuf  di  r  rnbekannten,  der  ^rrnssen  njre  aufzndeekenl  AVie  hilhsch  schildert 
uns  ein  K.  Ki  i.  hcrtrin  ^unsere  vier  Wände'*  oder  eine  Ch.  Niese  die  dänische 
Zeit  Schles\vi*;-Holst(  iiis ! 

Mun  vcr^rleiehe  mir  einmal  den  „alten  Tliuiiidialni''  des  Schwaben  Eduard 
MOrike  mit  «Rothkeblchens  Nei^ahrsbetrachtun^'^  den  Tyrolent  Anton  von 
Sc'hullem!  Doit  das  Lehen  des  prot^'stantischen  Pfarrei^s.  hier  der  Ta^reslauf 
eines  altCvsterreichischeri  I?f'amtoti:  in  beiden  (ledicht^'n  das  Leben  einer  jener 
Familien,  die  sich  sclicinbaf  dvir«  h  nichts  von  den  übrijjen  nntcrscheiden  und  uns 
doch  Äwei  Typen  verschieden  nacii  Stand  und  Gegend  darstellen. 

Es  wäre  hOchst  erwOnscht,  wenn  das  neue  üntarnehnen  IDr  biograpliische 
Forschung  solche  Typen  aus  den  versehiedenen  Zeiten,  Stünden  und  Gegenden  zai- 
iuunmenst^^ntc  nn<!  •iiin  h  solche  Biographien  der  „Namraloeen"  dem  YVlkerpsydiO' 
logen  reichet»  iblaterial  zuführte.*) 


II.  Aus  dem  Lebeu  jurmer  Studeuteo. 

Als  Obmann  eines  Wienor  StndentenantefsfettannigsTW^Bes  hatte  ieh  einmal  Oel^fsa- 

heit,  einen  besonders  armen  Holleg^n  zur  l'nterstUtzun«r  zu  empfehlen.  Mir  lieoft  sein  Ge- 
such noch  immer  vor.  weil  ich  mich  nicht  cntsi  liliesscn  k(jnnt<«,  dieses  bereits  zerrissene 
Akteniitück  zu  verbrenneu;  es  zeichnet  einen  einlachen  Let)ens]auf,  der  sich  leider  nur  zu 
oft  wiederholt  Ich  laue  das  Wesentliche  daraus  folgen.  Der  Bittstelier  schreibt: 

«Ich  beendigte  im  Jahre  187*  meine  Oymnasiahitndien  an  Caeniowits  in  der  Bako- 
wina.  und  nachdem  ich  ein  Maturitätszeu|27iiss  mit  der  Note  .reif  erhalten,  g^ing  ich,  ob- 
wohl aller  und  jeglicher  Mitte!  cnthlOsst .  jciloch  jreflr!Sn<>f  votii  Streben  nnch  Wissen  in 
meiner  ju^^endlichen  Unbesonnenheit  nach  Wien,  »m  hier  das  StmliiiTn  der  I'hiloloorie  und 
Geschichte  zu  beginnen.  Mit  vierzig  Kreuzern  nach  Wien  gekonnuen,  gnb  mir  eine  längere 
Periode  von  Koth  and  EnUidirang  die  Gewissheit,  dass  man  von  Begeistenuig  allehi  nieht 
lebet!  koiine,  und  dass  unter  «olehen  Umatflnden  «n  so  weites  Cebiet,  wie  das  der  Philo- 
loL'ie.  sich  ilifht  gehOriir  und  cfpwissetihaft  bearbeiten  lasse.  Dnher  begann  ich  auf  das- 
Anratben  vieler  Collegen  und  in  der  llolliuiiifr.  da»w  mir  so  mehr  Zeit  bleibe  und  mehr 
Gelejfenbeit  ^boten  »ei,  aut  die  eine  oder  die  andere  Weiac  meinen  Unterhalt  zu  finden, 
das  juridische  Studium.  Vom.hattmi  Ckillegiengelde  für  beide  Semester  befreit,  gelang  es 
mir  durch  eine  XJntersttttinng,  die  ich  Tom  Bufcowiner  StadeatenTereui  eriiielt,  das  Colla> 
giengeld  fllr  das  erste  Semester  in  bezahlen,  im  zweiten  Semester  konnte  idi  es  Jedoch 
nicht,  inffiK'f  dessen  wurde  mir  dieses  Semester  nicht  ang*'reohnet. 

Im  zweiten  Jahre  kehrte  ich  zum  phUologlscben  Studium  zurUck,  weil  ich  eineriieits 
erwogt  dass  idi  vom  CoUcgiengelde  nicht  wieder  werde  befreit  werden,  da  ich  nicht  in  der 
Lage  war,  Colloquienaeagnistie  Tomilegen,  bei  der  Fhilokgie  aber  mkh  vorderband  mit  sehn 
bii«  zwülf  Stunden  begnügen  konnte,  wofür  das  ( /oUegiengehl  ungel'^hr  die  Hälfte  des  von 
\icn  .Turiston  m  entrichtetulen  Collcgicngeldes  betrug;  anderers(«it,s  auch  bedachte,  diivs  (ia.s 
phiiologii^ehe  Studium  nehstdem,  da.ss  ps  mein  Lieblingstudium  .sei,  eine  weit  kürzen"  Zeit 
in  Amipruch  nehme,  als  das  jiM-idischu.  zumat  icii  das  zweite  Semester  verloren  hatte,  das  erste 
mir  aber  in  das  phtlologiücbe  Trienuinm  ebgerecbnet  werden  mnsste.  Ich  ward  demnach 
Btudioinia  philosophiae.    Aber  das  verhangniaiivolle  CoUegiongeld  schlng  allen  meinen  Er* 

*)  Loredan  Larchey  bat  Ähnliches  vennicht:  vgl.  Anatole  France,  Lavie  littöraire 
(Paris,  I,  1888):  k  propos  du  jonmal  des  Goncourt  (S.  91  IT.)  A.  d.  H. 
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wä{fun{,'pn  i'in  S»  liriippchen :  so  gerinj,'  es  war:  icii  konnte  e»  nicht  eix-hwingen;  wieder  war 
ein  Semester  vurbci.  ohne  das»  ich  irj^endwie  vorwSita  gekuninien  wäre. 

Zwei  SemeMter  waren  verioren!  Ich  geborte  durch  swei  Semeüter  hintereinander  dem 
Verbände  der  l'niversität  niriit  an,  miUMte  daher  erst  durch  neaerliche  Immatrikul.iti  .  :  i 
iikailt-misrhe  Bürj.'t'iTerht  i'nvprhen.  wa«  mitten  im  .Tahre  niclit  r»»cht  anj^njf,  was  ii  h  ;i!)»t 
auch  nicht  anstrebte,  weil  irh  wohl  einsah,  dasn  ich,  der  ich  beute  nicht  wusste,  wie  ich 
morg^en  leben  werde,  daa  CoUegiengold  als  etwai»  Uoerreicbborcü  betra«-hten  niüst^e. 

Ho  wnien  «nderthan»  Jahre  Terstrkheii,  ohne  daw  ich  In  die  Lag»  kam,  irgemdwie 
geistig-  thitig  sa  aein,  anderthalb  Jahie,  m  denen  ieh  midi  mit  einer  gewiasen  Üeoaeqnenx 
im  Ilunfi'ern  übte,  in  denen  ich  gleiehsam  zur  Krg:än:iun<;  des  fianzen  mehnoab  erfcienkle. 

Unter  solchen  Aui^pizien  b<*<rann  das  vierte  Halbjahr.  Tu  (lic-^cm  (•runiiL'"  mir.  so 
unjjflaublich  &•*  auch  scheinen  niae.  bedeutend  l>e>i.Her:  ich  wunie  ciuilic  Ii  enistlii  h  krank, 
mu»«ite  ins  Spital  tntn^portirt  werden  und  brachte  daMelbst  zwei  Monate  zu,  während  welcher 
ich  Blich  endlich  doch  anch  anamhen  konnte  von  den  Ibrehtbareo  Strapazen,  die  mir  Noth 
vad  Elend  auferlegt  hatten;  swei  Monate,  in  welchen  idi  forlm^Teod  hoffieii  kouite,  daai 
ich  endlich  ein  T.«  >h  n  voll  Koth,  Elend  und.  wati  wohl  ani  niei.sti>n  drUckte,  Nicht^thun  be- 
cndiirpn  wenlel  Vollkommene  lluhf  winkte  mir.  aber  ich  w  urde  na<  h  zwei  Monaten  ah 
—  geheilt  entlassen I  (Janz  r*chwach.  ohne  Kreuzer  Gold,  in  det'ekter  Kleidung,  wa.s  wohl 
die  Ursache  war,  da<<«  ich  schon  früher  keine  Beschäftigung  erhalten  konnte,  blieb  mir 
scheinbar  nicht«  ttbrig.  ala  meine  TodeRhoflbnngen  ditreh  eigenes  Zuthnn  cn  realisiien.  Der 
Schein  hat  jedoch  sretrogeji.  irh  fand  rechtzeitig  einen  anderen  und  bes-^oi-en  Ausweg.  Ich 
erinnerte  mich,  da.s.s  d«  iii  ■lamaliL'cn  Dt  raii.  Herrn  I'rofi'ssor  Dr.  S..  viel  (Jüte  und  ^I<  n-rhen- 
freundlii-hkt'it  nach<,'esagi  werde,  ich  Iwxchluss  daher,  den  letzten  \  ersuch  zu  machen  und 
mich  an  ihn  zu  wenden.  Und  »iehe  da,  ich  iiiiu>cbte  mich  nicht,  da.^  ei-ütc  MiU,  da:;^  meine 
Hofiinngen  mirii  nicht  im  ätiehe  Hessen! 

Dieser  edle  Menschenirennd  beAlrwortete,  nachdem  ich  mich  bei  dem  gogenwlrtigen 
Det.-an.  Herrn  Pmfessor  Dr.  H..  einer  kleinen  Prüfung  au«  dem  Lateini.s<-hen  und  CJriechischen 
unterzogen  und  dieser  ausiresai'!  hattn,  ila^s  irh  in  beiden  Sprachen  so  viele  Kenntnisse 
hal>e,  um  da«  philolugitiche  Studium  beginnen  und  mit  Erlbig  betreiben  zu  kUuueu,  ein 
Hoch  an  da«  UntemiAiltHoinisteoFidin  nm  eine  anafierordeniUehe  Untemtlttsuig  sdir  warm.  Ich 
erhielt  binnen  xehn  Tagen  eine  Untersttttming  von  fllnfng  GqJden.  Mit  warmer  Freund- 
lichkeit lienachrl.  htiu'te  mich  Herr  l*rof.  S.  hiervon,  ermahnte  mich,  die  Summe  ftir  da-n 
< '(dleL'ieni.'eld.  das  ich  im  niuh-ten  Semester  zu  li>  /ahlen  hatte,  bei  Seitr  zu  lei,n>n.  damit 
ich  dann,  wenn  ich  colliKiuirt  habe»  würde,  eine  .'Ma.tt.sMiliventitin  erhalten  k\>niite. 

l  ud  wie  ein  einziger  Sonnenstrahl  auch  einen  ;:ri'hheit)ii  Kaum  zu  erleuchten  und  zu 
erwKmien  vermag,  »o  maebte  dieser  edle  Zug  einen  edlen  Manne»  m«eiu  durch  die  froettige 
AuM$enwelt  faKt  ewtarrte«  Hers  wirmer  und  freudiger  dem  Jjeben  entgegenschlagen.  Lebe 

und  lerne  und  werde  ein  tüchti'/er  Mann  und  zei<ire  denen,  die  dir  Ontea  gethan,  da.ss  .sie 
ihre  (iiite  nicht  an  eitu  n  T'nwfirdigen  verschwendet  haben.   Das  sagte  ich  mir  damals  und 

Kage  niir'"^  noch   nml  -i>  will  ii  h  (-'s  nwh  b'ilt*>n. 

Von  fien  mir  ant.'ewjeseni-n  tiintzig  (»ulden  legte  ich  stebz<'hn  bei  Seite.  schatlYe  mir 
etwan  Kleidung  und  lebte  mit  dem  Ue«te  und  mit  einigen  kleinen  Verdiensten  über  die 
Ferien.  Mit  Anfang  dieses  Schuljahres  insktibirte  ich  mich,  erle^  ftog'leirh  das  Ootlegien* 
geld.  studirte  flei.«wig  und  sehien  in  ein  halbwegs  rubigeie.s  Falirwasser  irelangt  lu  smn. 
Aber  d.Ls  Si  hirtehen  ><  hlii'.'  no«  h  einmal  um.  ich  ward  wieder  ins  ,ill«.'emeine  Krankenhnn« 
ifcbnii  ht.  das  ii  h  er<t  nach  etni  i  -ei  hswrx  hentliclien  Krankheit  verliess.  Aber  niclit  mit 
schwarzen  (iedanken  ^ch'  i<  h  umher.  v\  le  ini  vorigen  tiahre,  denn  ich  habe  die  glänzende 
Seite  dex  mensebliehen  Heraens  kennen  gelernt,  und  ich  hoffe  vertrauend  auf  weitere  Unter- 
.«tQtieung.  die  es«  mir  mOglicb  machen  soll,  drei  oder  nur  dritthalb  Monate  zu  leben,  auf  da«s 
i<*h  Studiren.  .  .dIo<(uireri  und  endlich  eine  >tHndif:e  Subvention  erhalten  könnte." 

Mündlich  ergänzte  der  Student  noch  da«  (i»nw  durch  «eine  Kn&fthlungen.  von  denen 
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mir  einijfcs  im  Ge^ilk'htni^ss  geblieben  ist,  Et  knin  nach  Wien  mit  vierzig  Kreuzern,  ultet 
Attdi  mit  gxomer  Zuvenicht,  hatte  er  akh  doch  biiher  in  Cxemowite  mit  Standengeben  er- 
halten, führte  er  doch  eine  Reihe  von  Krapfehlnngsbriefen  mit  «ich,  die  ihm  einer  seiner 

Caemowitzer  l^ehnT  Tiiit2'''i,'<  J»<'ii  luitti-.  Ziirn  rrstcn  Mal  war  -er  nun  in  <lor  jrroKisen  Stadt, 
die  ihn  vi  i  w  intr.  l  iiirfw  .tmit  \ind  uuori.ilirt'ii.  wie  er  war.  <,'hnihtp  er,  seine  l'^mpfehlungs- 
briefe  M>furt  at>g-eben  und  darauiliin  augenblicklit  h  l  nterhalt  hnden  zu  können.  Aber  er 
traf  die  AdieMaten  nicht  gleich  u,  nur  Wenige  verKprarhen  dem  etwa«  linkiaeh  •nnehendem 
jungen  Menacshen  ihre  Hilfe,  mgentlidi  that  keiner  etwas  Rechtes  für  ihn.  Nun  begfann 
die  Suche  naeh  Lektionen.  Auch  hier  ginjr  es  nicht  leicht,  er  bekam  nur  gunz  schlecht  be- 
zahlte, von  dei-en  Ertrajnf  er  i^ich  nicht /u  erhalten  vommchtc,  triit  /,<l>'m  er  fnst  nur  trockenes 
Brut  a>.i  und  such  das  nicht  immer  in  ausreichendem  Ma.>^äe.  Su  \  icl  ich  weiss.  )i:tt  «^r  die 
Xoth  auch  nicht  anshalten  können,  sondern  ist  bald  nach  der  giin.stij.'un  Wentiun^'  seines 
SchicksslH  gestoiben. 

Das  ist  die  Bio^phie  eines  Namenlosen. 

 — — <^  ■  ■ 

ANZEIGEN. 

Aoton  Kitler  Ton  f^hmerlUiK*  Episoden  aus  seinem  Leben.  1835,  1848  1849. 
Von  A 1  f  red  Ritter  v on  A  r n  eth.  Mit  zwei  Heliograruren.  Prag  und  Wien.  F.  Tempsky. 

1805.    XII  u.  :m  S. 

Kine  HiovT<iitblc  S«  Inm  rliriLr^  vcrt'K-^t  von  otnem.  der  ihn  karintn.  ilci  mit  ihm  lebte, 
vielleicht  auch  mit  ihm  li  ino-  ltc  würe  ein  sehr  ej wiin-^cbtc«  Buch.  Aiiicth  tv\i^  sich  einen 
Au^'cnblick  mit  dem  «  icilaniien,  die.se  Itiugrapbio  zu  .-if-hrcilien.  Dann  aber  bedachte  er  sieb, 
e»  ad  noch  zu  frtlh  daxu.  sie  würde  nicht  objektiv  genug  ausfallen,  anch  seien  ihm  zu 
wenig  Materialien  —  was  der  Gelehrte  Materialien  nennt,  Dokumente,  Akten  —  zugäng- 
lieh,  l'nd  so  entShlt  er  denn  nur  zwei  K[»isoden  aus  dem  Leben  S«  hmerlin>/s.  für  die  ihm, 
auch  nach  seiner  strcn'j-f'n  .\ii<i<ht.  (^tj>  llcii  L'^ntiir  xur  Verftlqun«.'  stiinden.  Kr  crxMhlt  nie 
sehr  einlach,  ^^ehr  klar,  sehr  objektiv  >o  objektiv,  doHti  er  sich  selber  auch  dort  nicht 
einmengt,  wo  sein  eigener  tjebensweg  sich  mit  dem  seines  Helden  kreuzte.  Strenge  be> 
folgt  er  das  erste  Gesetz  des  höheren  Stils:  alles  Überflüssige  wegzulassen  und  nur  zu 
sauren,  was  zum  (Gegenstand  gehört.  Xir<,'ends  ireiüth  der  ruhige  Fluss  der  ErzKUtti^  in 
1r»idf>n.Mhal'tliche  liewejrunj:.  wohl  rihci  liült  er  nftn-^  wie  in  sinnender  Ik'trachtuny  inne, 
wenn  .sich  aus  ('ie<,'enw!irtii,'em  Zukiiiiltiirc.-*  vur/iibereiten  scheint  und  bedeut>i&me  Züjfe  des 
Werdendon  die  .spätere  Vollendwig  errathen  lassen. 

Die  Theorie  vom  Milieu  zu  Ulustriren,  ist  Schmerling'«  Ijebensgeschichte  nicht  ge* 
eignet.  Aus  der  Osterreichischen  iJeamti-nschaft  des  Vormlir/  ist  er  her\orfre^'an;,'en ,  sein 
Vater  reicht  in  die  der  josephinL^chen  reriode  hinauf;  einen  Anton  Albref^ht  von  .Schmer- 
ling linden  wir  schon  17(W  als  Hofkainmerrath  und  Sckiftarius.  Dieser  Iv«?ben.skrois 
uuuchiuäs  {jewis.s  ehrenhafte,  tüchtige,  ptiu  lit;,'etreue  Mftniier  genug,  al>er  .Scllwtätüudigkeit 
im  Handdn  zu  erzeugen,  war  er  nicht  geeignet.  Und  dann  gehörte  Schmerling  einer 
stKndiHchen  Körperschaft  des  alten  Oesterreich  an,  den  niedmiflBterreiehischen  LandstSnden. 
W^ohl  Teilten  sich  da  in  den  zehn  Jahren  vor  der  Revolution  Keime  des  Widerstands  liegen 
die  verrottete  Oixlnung  des  .Staates,  und  gut«  r  Willen.  Hand  an  eine  Uefonu  zu  leiren. 
war  auch  vorhanden.  Aber  ein©  Schule  für  weitlende  StaaUiuänner  wird  man  die  nieder- 
Osterreicbischen  Landstände  doch  nicht  nennen  wollen.  Und  von  da,  aus  dies4Mn  engen 
Kreis,  wo  kaum  frei  zu  reden,  geschweige  denn  frei  zu  handeln  gestattet  war,  tritt  Schmer- 
lin.:  Ulf  •  in*  n  fremden  Schauplatz,  unter  ftemde  Menschen;  hier  irenilgt  es  nicht,  tttchtige 
Beamtenarheit  zu  thim  oder  über  H'-ftirnipIr^nfn  nihig  zu  brüten;  hi<  r  /ilt  c>  Verworrenes 
zu  s«hiii  hten,  Widerstrebende  zu  gewinnen.  Druiicnde  zurückzuweisen,  vor  dem  i%nt.«.chlu.ss 
nicht  zu  scheuen,  der  den  Streit  der  (Jeister  in  einen  Streit  der  Warten  wandelt.  Und 
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.Schiueriinjf  lieiiauptct  «ich,  lipwuhirt  sich  auf  (iieseni  hiliauplatz.  vor  sulchen  Aut^'abeu. 
Und  nickt  diireh  Leidenschaft,  nicht  in  Aiifwalliuigeit  eine«  heinen  Blutes,  sonilern  kühl 
vdA  hCMnuien,  «vor  SrJiSrfe  «tairend**.  Teilchtlirh,  ^leichgOltip.  wo  ungentttme  Qegner  ikm 

ZogesUlndni-M'  t  rtrotzon.  ihn  durch  .Si-hniähun«:en  einsohllchtem  wollen.  IM  offenhart  sii-h 
einmal  wif  f!»-:  du;«  fiehpimni»;<  ii*  r  I  ViS'inli' hkt  ir :  01  hnt  es  niri.'en«ls  irelornt.  er  könnt«  sit-h 
nirjrenils  vorbereiten  -  -  üImt  Nacht  nms.su*  er  es  iiiinnen  oder  ablassen  vom  Werk,  l  ad 
bo  wie  sein  erstes  Auftreten  aui'  d«r  ÜUbne  der  Welt  wm-  —  sicher,  frei,  stols  —  so  Mch 
•ein  Abgsnur.  Bin  herrischer  Minister  g:lsabt  ihn.  der  gar  wohl  weiss,  wie  viel  er  freleistet, 
wie  eehr  er  sich  um  das  weitere  und  engere  Vatei!r«n  1  vprdir-nt  •.'eu)a«*ht  hat.  als  willen- 
lt>«es  lUMTntenwerkzi'Uf;^  witnler  hranchm  m  können.  <li<-  Stuuiii'  (l<-r  (Irfiiln  \>>iiilit'r  ist 
und  ili"'  t  i t*s{M»n.ster  der  Üevolution  tt  i  n;ili  ziehen.  Aber  Schnierlin>»  wiiler(»trei<l.  er  enloaift 
einer  gian/enden  Sjtelle,  um  in  die  Dunkelheit  seiner  früheren  Jahro  zurUckzukehreo:  er 
opfint  ein  Amt.  das  dreissigtausend  Golden  Jlhrlieh  eintru^r,  um  sich  mit  einem  von  drei- 
tausend ta  bescheiden.  Hier  mosste  sich  die  mhige  Darstellmig  des  Bioj^phen  freilich 
einen  Au^'enblick  zu  poetiM  hem  Srhwunj,'e  erhelien:  ...  .  .  es  muthet  wie  der  Anblick 
quellendnrt  hrir"-»^ltrr  Matten,  wie  das  Athnien  -»vür/iiri^r  Waldluft  einen  nn-«  Mr^r  Sandwüst« 
Kommenden  an,  wenn  man  au^  der  lleibe  dipluniatischer  Allta^ümenscben  Kinen  »kh 
emporiieben  sieht,  der  nicht  nur  eigene  Üb«»eu*,'un<,'  be<,'t,  sondern  auch,  um  ihnen  treu 
in  bleiben  und  seine  Khre  za  wahren,  den  ftusawren  Vortheilen  einer  glanzroUen  Stellan? 
in  raschem  und  selbstlosem  Entschlitsse  entsa«,"!.  .  . 

Die  K{iisode  von  T^.'t.'  eitrontlich  1^:1'  1^40  mtlililt  <][<■  .Mvlli'  von  Schmer- 
ling"»  kurecr  Khe".  Auch  hier  erkennen  wir  etwas  Ki>,'enarti)fes  in  ihm:  iioi  ii  in  junjjen 
Jahren,  im  Br&utigama»  und  Flitterwocbenglück  ein  maa^^vullc«  Wesen,  einen  gereiftun  Geist. 
In  dw  geliebten  Frau  bewundert  er  nicht  nur  .den  sartesten  Sinn,  das  höchste  Gefbbl  für  Kunst, 
tiefe  Empfindung'  und  treuest«-  Liebe",  sondern  auch  ruhige  Haltung  und  verstand Woen""; 
in  ..noch  irrnnrnd«  !  I/u  Ik'**  ist  er  ihr  zug^leich  auch  ..der  tivueste  Freun<I Der  Tod  liii-J  sie 
von  ihm.  da  er  kiium  tTinfiinddreissij,'  Jahre  zahlte,  aber  er  dachte  niemals  daran,  ihr  eine 
Nadifol«,'ehn  zu  geben,  dreiundfünfzig  Jahre  bat  er  noch  einsam  in  ihrem  Andenken  gelebt. 

Höchst  erwünscht  sind  die  iwei  Eeltogravuren.  die  das  Buch  Ameth's  schmücken; 
die  eine  stellt  Schmerlin?  dar.  wie  er  etwa  in  den  Tieniger  Jahren  war,  die  andere 
I'aiiliiie.  seine  (iemahlin.  Wir  brauchen  es  nicht  zu  safr<*n:  y^ute  Tortrait*  unterstützen 
unendlich  da.s  Verstandnis,N  biofjrrapbi'i'her  Werke.  So  rnanfhc'^,  was  der  Bioirrnph  nicht 
au^^pricbt,  nicht  aul^zu^prechea  vermag  oder  nicht  aus.si)rechen  will,  erkennen  wir  d»  auf 
einen  BlicL  Dieses  Bild  von  Schmerling,  und  wir  sehen  ihn  auf  der  TribOne  der  Pauls« 
kirehe  um  so  viel  deutlicher  als  in  Laubes  ausführlicher  Schildemng;  dieses  Bild 
l'anlino  tind  sie  steht  leljendiger  vor  uns,  als  die  gute  Karoiine  Fichler  sie  uns  mit  ihren 
beredte»ten  Worten  zu  aeigen  vennoehte.  Eugen  GugUa. 

■inchener  Kttnstler>Nekrolo|re*  Der  neueste  Rechensrhafts- Bericht  des  Müncbener 

Kun.«!tvereinsbrini't  kiirzfhi(i'_nri[ihi.sche  Krinnr'nin'j-fn  ;m  tY)f  im  Jahre  1894  verstorlicnen  ICllnstler. 
Die.se  sind:  Franz  Anilinj,'  (ireb.  IH'i'i  zu  'I  ner.  fjest.  '28.  Auirnst  1894  zu  .Schleissheim  bei 
ÄlUncben),  welcher  dm  i^kildateuleben  im  Kriej:  und  Frieden  und  ausserdem  auch  allerlei 
Staatsaktionen  und  Sienen  aus  dem  Sportp  nnd  Volkstreiben  schilderte;  dann  der  durch  viel- 
seitige  und  grossartitre  SebOpfanTen  berflbmte  Bruno  IMi^'lhein  (t^eb.  19.  Febmar  1848  la 
Hambur.'.  jrest.  !.'>.  .luli  1H94  zu  München»,  dessen  vielu'cti  i»  : r.  >  .llundv'emälde  von  Jeru- 
salem" am  27.  April  1S9"J  zu  Wien  Vf»r?ir3nnte;  der  Ku]>lt  i -t«'cher  (» eortr  < m>! d berir  (J.'eb. 
12.  Mai  l^i)  zu  Nürnberg,  gest  "iö.  Juii  18^4  zu  München),  welcher  i«)wohl  durch  seine 
Karton-  wie  Farbentttiche  (nach  Vautier,  Kurzbauer,  Orlltsner  u.  s.  w.)  als  ftinfttldigw 
KUnstler  sich  bewIhrU*;  der  heitere  Eduard  ünger  (geb.  4.  Februar  1853  au  Hofbeim 
in  "Cnterfranken.  '.'dt.  4.  Au'j-ur^t  1HJ>4  zu  Oberaudorf),  der  erst  als  Landschaftsmaler, 
dann  aber  insl)es(mdere  als  lllustnitor  durch  seine  putziiren  Amoretten,  lustiL'"en  Zwer*r<« 
nnd  lleinzelmünncben,  mit  einer  Unzahl    von   Kopfbogen   und  Zierleisten   einen  vur- 
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züs'liehf'n  Namon  erraiijr.  Pizu  kuinnit  der  Tjairlschnftsmaler  Uraf  Stanislaus  von 
Kalckreutb,  (geb.  24.  Dezember  1821  zu  Kozmin  in  IW-n),  welcher,  erst  ein  Schüler  von 
Knnue  nnd  Seldnner  m  DttMnldorf  und  Karinrnhe  seine  idenkm  Bilder  malte,  dann  einem 
ehranvollen  Rufe  nach  Weimar  feilend  daaelbst  18<K>  die  EoiMtsehuIe  srUndete  and  als 
Direktor  und  Lehrer  bis  187(5  wirkt<>.  endlinh  aber  nach  SlBnchen  Ubersiedeitc  und  bii*  xu 
seinem  am  N'tjvpmbft  T^OI  fTfoItrtfn  Ahlfhon  n]*  nnonnlMlicher  Maler  auf  neuen 
WViren  sich  mOghrhst  zeitj^emiLss  in  der  Technik  lUrderte  luwl  weiter  bildete.  Xa»htWli,'lirh 
l»ei<;('ireh«n  ist  eino  biu^^raphiscbe  Sldase  fiher  den  Hiatorieiinialer  Chriatian  Heinrich 
Bnrekhardt  (geb.  16.  A|irtt  1824  sn  Eisfeld  in  Thnringen,  gest.  14.  September  1893  zu 
MUnchoiX  welcher  seine  ei!,'enen.  meistcntlii  iK  bihlixhen  KonipositioiK  ii  in  OlasircmlUden 
zur  Auvrilhrnn'.'  f-ni  hte.  die  nach  der  Schweiz,  nach  l-"i,inki<'ii  li,  lliv.'-liiiiil.  Aini'i  ik.i,  ^oirn  r 
nach  China  t;f^in<,'en  und  ihrem  Meister  und  Schöpfer  durch  ihre  sorL'tüIr Vü^tiilirun!;  und 
hannonijich-kraftige  F'arben.stinnuuji;,'  viele  Khrenauszeichnung-en  tiwaiKi  ii.  il.iLollund. 

hfl.  SfidfranzfisisThr'?«  Bancnileben  schildert  al«  Autnhiocraph  ein  Schiit /.lingr  von  A 1  ph on »-e 
Daudet  in  der  heimischen  Mundart:  Bati^to  Uonnct:  U  n  paysan  du  midi.  Traduction 
et  prenentatiun  par  Alphonse  Daudet.  FariB,  Denttt  o.  J.  (Daudet«  V'^orrede  bt  vom 
1.  Okfeeber  1894).    Der  erste  vorliegende  Band  brinirfc  Ki»der>Eindraeke  (Vie  d'enfant). 
Zwei  Folgebände  Le  valet  de  fcnne  und  Le  pacan  de  l'aris  werden  ans?ekUndiLrt. 
Bonnet,  der  heute  die  Mitte  dor  Vicr/.iL'  ilbersiehritten  hat.  ist  in  der  Cieg-end  von  TtcUegarde. 
zwischen  Ninies  und  Beaiii  .iirc  >;ct*oren;  bi.**  zu  seinem  20.  .hihrp  srhlui,'^  er  sich  rtls  Hirt 
und  Bauernknecbt  durch;  dann  mu.s8te  er  Soldat  werden,  der  fünf  .lahre  in  Algier  dient«. 
Den  Abechifld  in  der  Taadie^  kehrte  er  wieder  in  die  Heimaik  larflek,  als  Siemann  nnd 
Pflfiger,  den  etat  daa  Jalir  Siebtig  wieder  unter  die  Waffen  rief.   Wahrend  der  Belai^erunjr 
von  Paris-  verwundet,  bleibt  er  nai;h  dem  Friedenssohhus-s  in  der  Hauptstadt,  in  der  er  sich 
schlecht  xind  recht  durchschlägt.   „QeHchmeidiff.  findig?,  zu  nllim       nur  nicht  zum  Aufjjeben 
«eines  prove&aalüicben  Acceuteä  —  geschickt,  vertreibt  er  W  ein,  CM,  JUicber".    £r  verliebt 
ilelif  beiiathet  nnd  encht  aeine  aakr  mangwihaftent  daheim  nnd  in  der  R^mentuchule  ge- 
wttnmelten  Kenntniaae  in  ei'glnzeD.  Sein  Lehrer,  ein  kleiner  Jonmalivt  aoa  der  Lands- 
mannschaft,  giebt  ihm  Hicrtrale  «Mireille"  zn  lesen.   Diesem  Wink  und  diesem  Vorbild  hat 
es  Ronnet  nach  «einem  eigenen  Bekenntnis  m  dr>nken,  dass  er  es  wagte,  in  der  Mundart 
seiner  Kinder-  und  Jünglings- Jahre  die  Eindrücke  meiner  Frühzeit  aufxoxeichnen.    .Der  ernte 
Band,  Vie  d'enfant,  den  ich"  —  so  schreibt  Daudet  --  «mit  Henri  17er  Uberüetzt  habe, 
vefgegenwlrtigft  in  einer  Reibe  von  Bildern  und  X^pimden  daa  Leben  eine«  Kleinbauern  mit 
all  aeinen  Fla^n,  Mühen  und  Frenden;  achlicht  und  wahr,  kindlich,  nicht  kindisch,  ab  und 
an  von  einer  Milde  und  fJröJäse.  die  uns  erg^reifl.  wie  ein  Bl;itt  des  Evangeliums."  ,Ira 
Gegensatz  zu  den  tro*ttloscn  irrossstädtLschen  Souvenirs  d'entance  von  .Tules  Vall«;s' 
Doppelgänger  Jacque.s  Vingtras,  wirken  Honnefs  bitterste  ErleboiiMie  erquicklich:  ein 
doppelter  Regenbogen  von  Oflte  nnd  Ztatlichkeit  spuint  rieb  Ton  der  ersten  bis  snr  lotsten 
Seite  seines  Bucbea,  allen  Jammer  der  Wiridichkeit  verklärond."   Und  weiter:  «ein  Baueni- 
tolpatHch.  der  Sohn  von  Bauemkerlen,  der  mit  solcher  Achtung  und  Rührung  von  seinem  Vater 
und  seiner  Blatter  .«pricht.  Hlhrt  uns  weitnh  von  den  wilden  Bestien  in  Zolrt»?  .Terre".  Tnd 
dennoch  sind  die  Bauern  Bonneta  ebenso  wahr,  wie  die  Bauern  Zoias.    Kr  hat  sie  nur  unter 
flüdem  Breitegraden  (nicht  nnr  der  Qeo^phie)  gewihlt:  Bomneta  Weltanaieht  ist  Ton  der 
Zola«  grondverBchieden.  Er  wucha  mit  aieben  Qeechwiatem  in  der  Htttte  einea  Tagelöhners 
anf,  der,  \\ cnn's  u'iit  ging,  Abends  40  .Soiis  heimbrachte  und  ;ius  so  trüb.selipen  Verhältnissen 
ging  dies  Hiicli  des  Frohsinns  nnd  der  Zuversicht  hervor."    Bonnets  Sprache  prei-t  Daudet 
als  saftige  Prosa,  geschöpft  aus  dem  T^rquell  der  Mundart,  reich  an  urwilcbsigen  Aus- 
drQcdnn,  ftei  von  Altertbttmeiei  und  Künstelei,  une  proso,  que  Miatral  eeul,  pent-etre 
eneore  Charle«  Rien,  Tbumble  terraasier  du  Paraden  anraient  6td  capable 
d*öcrire,  l'un  plus  lyriqnement.  I'autre  :i\ er  moin,s  de  seve  et d*abondance.  Am 
dem  Ertrags  dieeer  lindlicben  Trilogie  will  Llaudet  seinem  Moaterbauem  ein  Güteben  in 
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der  J'ruveuce  kaulen,  aut°  dem  dieser  togi^Uber  ücbaQzea,  abendü  scbroiben  noü.  So  lieb- 
lidi  du  kimst,  glaubhaft  wird  diene  andere  Idylle  «nt  «ein,  wenn  eie  Jair  und  Tag  ge- 
wfthrt  baben  wird.  SacUiebes  Urtlieil  über  Beis  und  Werth  von  Bonnets  Anttd^iographio 
Twwchieben  wir  bi«  nach  der  VerOAeiitlichung  der  angekilndigton  B&n<1f:  dann  wollen  wir 
sie  an  dem  .ai*men  Manu  im  Tockenbur^"«  an  Gotthelfs  «Uli"  und  liotieggora  tAIs  ich. 
jung  noch  war"  mettsen.  »         ^  « 

Kauin-Nuth  zwingt  uns.  eingehenden  Bericht  Uber  wii^htigere  Neuiglceiten  der 

tVinzfisiM  licii  Biographik  auf  f»ine  Mpütere  Xumraer  /u  vpr«j»ai-pn.  EinstAVfilpn  cf^nilir»"  (ler 
ilinweis  auf  (1HH7  in  diT  Hrvtif»  intprnationiil''  hii-ncne.  nun  von  derselbea 
leinen,  doch  leider  mitunter  ziniperlicben  Damcnhaiid,  l).  Melegari,  iu  Buchlbrm  heraus- 
gegebene) Journal  intime  de  Benjamin  Oonstant  (Faife,  Ollendorff,  1805).  Kur 
Cbentchfttmng  preist  08  als  le  plus  beau  document  hutnain  du  t^iocle;  ab  bedeutenden 
Beitrag  zur  Charakteristik  dieser  merkwürdigen  Persönlichkeit,  als  werthvolles  Zeugnisüi  für 
(,'.'s  Verkehr  mit  Cioethe,  Schiller,  I linier,  dem  Kreis  der  StaH .  der  Hr^^amier.  nh  nn- 
eraetzlicbe  Urkxuide  xur  Vorge«^cbichte  (les  Adolphe  wii-d  u>an  den  reichhaltigen,  mit 
Funilien-  und  -FrenndeKbriefen,  Bildnissen  und  .Schriftproben  ausgestatteten  Band  dankbar 
willlcommen  beissen.  —  Nene  AufschltlSiM}  Uber  M^rimeo  giebt  Augustin  Filon's  an- 
muthiggeeehriebenc>.  anokdotenreiches  Buch  Merinwe  et  ses  amisavec  une  bibliographiedes 
<M»uvres  oomplöte>  di-  Mcrimee  par  le  Tif-nrnti^  i!<'  Simflbenh  <h>  Lovonjoitl  (Paris,  Hfirh*»tte, 
1894 1.  (Jef'Ordert  durch  Mittheilungen  uusredruckter  Briefwechsel  Merimee  s  (zumal  mit  der 
Ürilfin  Montijo  1880—1870  und  seinem  Jugendfreund  Albert  Stapfer  1825  -  70)  war  der 
Verfasticr  auch  durch  seine  VertnuensHtellung  am  Hofe  Napoleons  IU.  in  der  Lage»  msoehe 
Eigenheiten  und  Heimlichkeiten  ^T«  riniee  s  /u  erfahren.  d(Ten  Offenbarung  dem  (von  Taino 
in  einem  Meister-R.s.say  mit  liecht  aU  (  liarukter  gerilhmten)  M»mn  zu  neuer  Phre  iret-eieht. 
Ein  abschlie-Hsendes  Werk  über  .Meriini*e  hat  l'^ibin  nirht  «.'ptri  lun .  wohl  auch  ni«  ht  geben 
wollen;  seine  Utterarischun  Urtheile  zumal  .-«iiul  mitunter  gar  /.u  weltmännist^h.  -  Der 
Heimgang  von  Henau  und  Taine  erinnert  wieder  einmal  daran,  dass  die  Stande  nMi 
Sonnenuntergang  am  kühlsten  int  oder  scheint.  Der  Autor  der  Origines  du  ehristis- 
nisme  beginnt  merklich  im  Ansehen  seiner  Landsleute  /u  sinken.  Vogues  Tvosungswort: 
"oeuvre  de  .Mr.  Uenan  souffrira  peut-etre  une  Inninip  prlipse  «ncht  der  Pmfe-5?H>r 
der  l^hilo.sophie  an  der  Pariser  Kacultö  den  lettre»,  (rabnel  Seailles,  in  einem  Essai 
de  biographie  psychologique  au  erhftrten:  Brnest  Renan.  (Ref.  hat  das  bereits  in 
xweiter  Auflage  bei  Ferrin  &  Cie.  erschienene  Buch  in  der  Beil.  xur  Allg.  Ztg.  1S95, 
0.  F^br.,  No.  33  angezeigt.)  Taine's  _I)erniers  essais-  (Paris.  Hnchette.  1S94)  haben 
nicht  so  viel  GlUck  «^'ehabt,  wie  .Seailles'  Untersuchunir.  und  doch  zühlt  dieser  dem  Maler 
Bonnat  gewidmete  Naohlassband  nicht  nur  zum  Besten,  was  Taine  je  geschrieben:  die 
Ictictun  EHsai»  bieten  auch  dem  Biogra]ihen  (den  wir  baldigüt  in  OctareOröard  zu  begrflsson 
hoffen)  sehr  bezeichnende  «SelbstbekenntaiiMe.  Seiner  Kindheits-Eindradce  gedenkt  Taine  in 
dem  Erinnerungsblatt  Les  Ardennf  <  llinblick  in  seine  Studentenzeit  und  in  die  Mitarbeit 
an  'Icr  V\f  [»nri^ienno  gewährt  der  Versuch  ilber  Xfrirceün-  •^ciTieti  Beziehungen  zum 
Journal  «Ic^  l)«  li,:its  dsmkt  die  französische  Littenttur  die  eiaziuren  Bildnisse  von  Saey 
und  Eduaixi  Jiertin.  Das  Bedeutendste,  was  seit  Taine's  Tod  ül»er  ihn  gesagt  wurde  Albert 
Sorels'  Rede  auf  seinen  VorgSnger  in  der  franaOsischen  Akademie  —  werden  die 
Biographischen  BlAtter  aliehstens  mit  Genehmigong  des  Verfassers  unvericttrst  wiedergeben* 

Eine  Keihe  liemerkenswerther  deutscher  Autobiographien  sind  im  vorigen  Jahre  er- 
srhinum.  Selbstbekenntnisse  im  eigentlichen^  strengen  Wortsinn,  wio  QerTinua*  bisher 
noch  nicht  genugsam  gewürdigtes  Werk;  Arneth's  gehalt*  und  gesehmackTolle  Denkwürdig- 
keiten „Aus  meinem  Leben":  II  iin-^lick's.  Friedrich  Pecht  s  und  Pietsch*  feuilleto- 
nistisclie  Plaudereien:  I.' nn  n  <■  1 1  r  s  rcichhaltiwe  Uiickblicke  „Siebzig  .lahre" :  Ebers'  luid 
Dahn  »  Mittheiluugen;  Mole.schott -h  (.'ou^ci^sion  ^ für  meine  Freunde"  u.  A.  m.,  von  denen 
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den  Biu'^T.  Iii.  iiooh  di»-  iU-do  sciu  suU.  üemxsbaft  hübsch  sinU  Ueinrii-h  .Seidel*» 
Kinder-  und  Lebijahre  gendiildert  in  dem  Bttndchen  «Von  Perlin  nach  Berlin'^,  und  aller- 
band neae  ütets  willkonnieiie  I47llen  und  Grotesken  aus  seiner  unerschöpflichen  Knaben- 
zeit be«cheert  Ilosegger  in  dem  ijammelband  «Ale  ieh  Jung  noch  war*. 

 c8>  


biographische  Q^^^iographie  1894. 

Zusammengeatellt  von  Viotor  Hantzsoh  (Dresden). 


Paris,  Lp7.. 


Acta  luartyruni  et  sancterum 
Bedjan.    T.  IV.  XV,  m. 

Harra-Howitz. 
Thiel«?.  Kad.,  Kmtst  MohU  Arndt  Sein 

Treben  nnd  Arbeiten   f&r  Deutiidilands 

Fr.'ih.'it.  Klin-.Kinh..it  und  Gl«Me.  \n[I.2ia 

(JüU'rsloh.  Ik'rtcljimaDn. 
•Steisr.  It..  und  Orimm.  H.,  Achim  V.  Arnl» 

und  Hip  ihm  nabeetanden.  B.  I.  IX,  876. 

Sti,'..  (  Dtta. 
Iniirr.  0..  Uan0  6eor^  V.  Amin.  Lebena- 

hild  »'iiH's  pmt.  Fi'Mhfirn  n.  Stnatsmnnnt's  a. 

d. /»'it  d.  :tOjJihr.  Krif^o's.    XIl.  :;!t7.  Lp/,.. 

Hirzel. 

liornhak.  F.     Kaisrnn   AugiMte  Viktonu 

{Sonc  Vi.lk>lni<"h<'r  H.  4i  UM).  Reil.,  Kv. 

V«>rfin«-l)iiihh. 
BrudiT.  S..  Ann-Iii  AuguetinI  eonfo.s.sionc'i. 

Kd.  stör.  Caml.  Tanchnitii.  Lp/,..  Brcdt. 
J*«'>tal<t/./,i-Wis»>r.  IJ..  LpImmi  d««»*  MalerH 

und  .Srhrifttftelicrs  Au^msta  BaoheliB.  Nou- 

jabrsblatt  d.  KUnstlorir^^nollsrhaft  in  Zürich. 
Die  i'hrwinl  L'   Dionmn  (lott^'s  Ma«Tdal«>na 

Sophia  Barat,  Sttl'terin  der  lieHellHchaft  d. 

b*»ili<.''ston  ffpnwn«  .leuu.  Km  Lebensabriss. 

Werchshagon,  (.'..  Michael  Baumgarten,  t'in 
theol.  ('bamkter  f.  unsere  ZHt.  H»»rl.. 

Wio^'jindt. 

Marten>.  A..  Na<;bruf  aiit  .1.  Bauaohinger. 

MUni'hcn.  Arkennann. 
"Wolf"}'.  M.  V..  l/ehim  und  Werke  d.  Antonio 

Beccadelli   •,'enannt  l'anuiuüta.    VlU  S*!^. 

Lpz..  Si^raiann. 
Hiplor.  F..  ««cheininith  .foseph  Bender.  Ein 

LfU'iiftbild.    2iJ.    llraunsberir.  Muye. 
Kiepert,  A..  Zum  Tti.  (Icliurtstai.'»«  Rudolf 

V.  Bennigsens.   HL    ll.ivu..  Mr-yer. 
..Sohr«'ck.  F..  Iludoil  V.Bennigsen.  i!^in  lebens- 

{roMhit  htl.  (  h  11  ikierbild.  Hann..  Ost. 
Biitler.  i'..  Abt  Berohtold  v.  Falkemitein. 

1-244-1272.  68.  St.  Gallen.  Jluber&Co. 
i'allniann,  d.  hi.-4tor.  (iot/  v.  Berlichin|ei. 

(^uellensitudic.   44.   iiorl.,  Uärtner. 
Läninir,  O..  Hector  Bertlet.  34.  Zürich, 

Fu>i  vV  ]{(  «T. 
Itin^'bolz,  O..  üur  hcl ige  Markgral' Benibard 

V.  Baden.  VI,  98.  Freib.,  Herder. 
Au»  di'ui  Li  bin  Theodor  V.  BeraliMlIlt.  t»pa.; 

Hirtel.   Theil  1-3. 


I.  Deutschland. 

Januar  bl<  Jwnl  1804. 

Syrilu  e  cd.  |  All^.  deutsche  Biographie. 


I 


i 


Ii.  3Ü,  4Ö1-796; 
87,  1  -iSO.   Lpz.,  Duncker  &  Uuroblot 
H  hl  ni.  1 L.  Fürst  Bismarck  u.  s.  Zeit.  1.  Halb* 

band.   .München,  Beck. 
Lowe.  Ch.,  FDr^t  Bismarek.  Deutsch  r. 

Alb.  Witte.   :nr>    I  i-  Wiirand. 
iCubut,  A..  Fiinit  Bismarck  u.  d.  Frauen. 

155.   Beri.,  Stahn. 
Kürst  Bismarck,  Leben  und  Wirken.  4H6. 

Lp/..,  Uenger. 
Furre,  K.,  Frannds  Boolow.  NnujabrHblatt 

d.  KQnstlerge^ellschaft  in  Zürich. 
Traub.  G.,   Bonifatius.    Ein  Lebensbild. 

VII.  22.H.    Lpz..  Hu.  hh.  d.  Kv.  Hundes. 
I'osehinyer.  II.  v..  Lothar  Buchers  L.ben 

und  Werke.    Ii.  1-        Herl..  Jleyniiinn. 
II  Uppenbauer,  I)..  Karl  Buck.    F,in  aflrik. 
.Mi.'vsiunslelwn.  2.A.  4tf.   Basel,  Miüfiionw- 
buchh. 

fJabriele  V.   Bülow,    Toeht4-r  Wilhelms  v, 

Uumbuldu   F^in  Lebendbild.       Aufl.  Xjf, 

.572.   Berl..  Mittler  &  Sohn. 
Zabel.  K..  Hans  v.  BÜlow.    t  Jedcnkblktter  a. 

seinen  letzten  ijeben«jahren.    üU.  Hbg., 

arllfe  k  SillRm. 
Brugsch,  H..  M<'in  Leben  und  mein  Wandem. 

2.  Aufl.  -iWi.   Ik'rl.,  Verein  i'.  ücuUK^he 

Litteratnr. 

Theleiuann.  o..  CaMns  Leben.  S.  AuÜ. 

Iü4.    Bannen.  'J'raktat-ros. 
Zahn,  A.,  Studien  über  .Ichs.  Gahrfft.  VH, 

llft.    Gütersloh.  Hcft.Kni.inn. 
Fröhlich.  F..  LeliiMi^liihiiT  l'criituiilrf  i'"i'ld- 
herivn  d.   Altorüium-.  I 
2.  lieft;  (iaJu;$Juiiui» Cäsar. 
.Schulthes.s. 

KnOrich.  W.,  Kin<r  Charles  the  First  von 

David  llumi^    ( ICn^'lish  Authoi-s  LtV.  'U.) 

XVI,  17.I.  21.  Hielel".,  Velhaj-en  &  KUmu^,'. 
Der  h.  l'etru.-*  Claver,  AposUd  der  Neg-or- 

sklaven.  ( Kath.  Fluir-schr.  z.  Wehr  tt.  i^r. 

H.  8.{.)    .V2.    Herl.,  (ienuajüa. 
Josaphet.  D.,     D.  h.  Pap^^t  CöIetUn  V. 

lY,  71.  Fulda,  Aetieodrockerei. 
Thier^en,  0..  Lord  Clivo  by  Thomas  Ba- 

bin<,'tün  Macaulay.  (  F,ni,'li.sh  Anthdi  >  Lfg.52.) 

1^.   Bieiet'.,  V'clbageu  &  Kla^iog. 
Conrad,  G.,  Wahl-Fahrten.  Erinnerungen  a.  m. 

KeiehstaiL's-KandidatenjEeit  64.  Manchen, 

Albeit  öi,  Co. 


I  )ie  Uönier. 
m,  Zürich, 
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Brani»cbeiU,  1'.,  Leben.-bild  von  l  harle* 

OlekMt.   Pnsr,  17.  M«iiing«ii. 
M«  i«  r.  Karl  Wilhelm  V.  DiMkttL  92.  Berl., 

Kisfn.vhniult. 
Breymann.  H..  Fritvlm  h  Diez,  >.  Liften«. 

Wirkf-n.    "4-    Lpz..  I)»'i<  hert  Na<  hf. 

roter.  W..  Freunde^bhete  von  Friedrich 
Ofn.  Fner.  85.  Bonn. 
Pifk.  A..  rrofV's^or  Jakob  Dominikus,  der 
Freund  des  (.'uadjuton«  v.  Daibi-n,'.  .Samm- 
Ivne  ceBM'inrerKtindItcber  wiss.  VorMf«. 
Hf'fr         44.    llai;  ^L  \Vrla2--«*nst. 

Pa»eb.  K..  Edmund  Otrar.  Eini^bezks-  u. 
Charakterbild.    47.    Wien.  Austria, 

H'Tbpft.  L..  Hoinrirh  Dorie.  fin  koreanischer 
Märtyrer.  A.  d.  Enjfi.  v.  Ii.  Hubert.  1U9. 
St«n  l.  Mi*wiiwi9dniekeTPi, 

M<-  r  k  1  '•  r. ,  S»'<_'i'n>\vi'rthe  Wirksamkeit 
dim  h  4  Cieneracionen.  4  L#eben»bUder  i.  Vor- 
trSv'^'n:  Diiillm,  Hertogin  v.  Wfirtenb|rM 
>f:in:v  I'r-t.!ori(wi,,i.  Kaiserin  v.  Ittissland. 
Katbarina  l'owJowna,  (Jl^  Nikolajewoa, 
KOnifiimai  r.  WArtenber^.  96.  St^., 
Malc<»nies. 

Hindrichs.  K..  Fr.  Wilh.  DSrpfeM.  .Sein 

Letwn  und  Wirken  o.  8.  Sebriftm.  128. 

<  IflffTHloh.  Bertelsmann. 
Cathiün.   Fr«'ih»Tr  Karl  Friedi.  Drais  von 

Sauerbri<ri:i    vro^-h.  For>tniei.';tPr  u.  Prof. 

d.  >[eohanik.  und  da>  zweiachsige  Dretnd. 

16.    Karlsr..  Bielefeld. 
Iken.  F..  D.  Wirksamkeit  d.  Pa^stor  DalM 

in  Bremen.  52.>  IV,  *es.  Bremen^ 

Heinsim  Narhf. 
Di--'ltn.t  1.  .T..  Albrecht  Dfirer.  I.uther> 

Freund  u.  Mitstreiter.  2.  A.  2a.  Kabtent* 

trertfa,  DiakonÜKw^nanBtalt 
Weber.  A..   .\lbrr'  ht  Dürer.    Sern  Lehen. 

Wirken  and  Glauben.         115.  Kegena* 

bürg,  Poslet 
Eckart,  R..  c^  .  ii  1.  FWIlie  Ectart  XI, 

VIII,  aae.  Nörten. 
C.  de  GlpUio  Janetscbek.  o.  s  A 

y..  -, .lor^i.T  pntniTii  rT  fratuni  Ordiri-  Ereiri- 

tanim  titln- it  >    .\iiguj<tini  in  vioanatu 

Morariae  ah  a.    1.168—1888  defunrtonun. 

;^9.  Brünn.  Winik<^r. 
Ohorn.  A..  Her/o<r  Emst  I.  von  SacbsJen- 

KobortP-GotlHU   Rin  LebenabUd.   V}.  239. 

Lp/...  Kenuer. 
Das   Alfred  Escher- I)*^nkmal.     Bericht  der 

( "entnilkommission   n»>bst  BeifiüLren  zu  e. 

Biogr.  T.  Dr.  A.  E.  Iii,  l;i4.  Zürich.  MiUler. 
Vnlpinnti.  Th..  der  latPinb«ehe Diehter  .Tob«. 

Fabricius  "Mi-ntanus  1.v_»7  -♦»<).   (Beitt.  /. 

Lande«-  und  Völkerkunde  von  El^ajut-Lotb- 

rinfm.)  nptt  1».  27.   .Sbwüsb^.,  Heitot. 
Schnydcr,  Feldmann,  Kunstmaler. 

NeujabRiblatt  der  Kuii-^tl<Tir<'>el)s<  haft  in 

Zllrieh. 

Wirr.  <\.  Knniii  Fllonardi,  d.  letzte  Nnntiu- 
i.  Zürich.    V.  114.    Zilrif  h.  Füsi  i\  Heer. 

Hermann.  W.,  D.  Johann  Förster,  d.  Henne- 
bergiüche  HefonnaCor.   (Nene  BHtr.  z.  Oe- 


schichte  d.  deut.-^  hen  Alterthums.   H.  PJ.  ) 
VIIL  4tiS.  112.  -Meininiren. 
Se»'beri.'.  II..  Franz  Herrn,  lioinhold  v.  Frank. 
Ein  (iiilenkblatt.  '2i.    Lp/...  Dürft) in-.' 
Pranke. 

Mayer.    ('..     B«»njamin    Franklins  .\ut<>- 
bioirraphy.     IX.   \'>'2.     ( Kneli>h  Authors 

1,  t_'.  4S. )  Bieb'f..  Vclha«j<*n  i\  Kla^inir. 
E<lie  Fraaea.   Acht  Fniuenbilder  ni.  Vorwort 

V.  K.  IU>oholl.    KllH«rfeld.  Büdeker. 
'  Preisrer.  K..  Pankraz  v.  Freyb«^  aufHohen- 

aitehau,  e.  bair.  Edelmann  a.  d.  Kefzeit. 

(.Sehr.  d.  V.  f.  UefL'eschirhte.)   Heft  40. 

;'»!).    Halle.  N'ieii)>  ^ 
Dittrich,  I'rüu  Friadrick  Aujni«^t.  Uerzog- 

xn  .SaehML   &4.  Radiemfw.  BabeaaieiL 
•  Friedrich  Eujen.   H't/.<>j  v.  WOrtemberi?. 

4b.   ßerl..  Ei(«niK-bmidt. 
Frenifdorrr.  F..  Briefe  Ktttäff  FrMrWl 
,      Wilhelms  1.  v.  Prvii>s»Ti  an  Hermann  Rein- 
hold Pauli.  (iüttin^en.  Dietericb. 
A.  FHfeMl,  Biaehof  r.  StnuNtborgr.  Gin  Lebeni»- 

bild.    12.    KivensJ».,  Pu*>t«*t. 
Gamper,  0..  Ott*»  FriUicber.  Neujabrsbiatt 

d.  Könsttergewlt-.  h.iJt  in  Zürich. 
1).  .«»el.  Le<»pr.  v.  Gaicbe  a.  d.  Fnmziskaner- 

orden.    IV.  Iis.    Initebr..  Hauch. 
T.  BraunniUbl.  Galilei»  Galilei.  (-Samul. 

pi)p.  Sehr.,  h«:.  v.  d.  Gee^bchaft  Trania. 

2. '».    Berl..  l'aeU^l. 

'  y.  Wor/..  (;..  .fohann  MwiiMlwr.  &7.  Inns« 
'      brück.  Waener. 

,  Schullerus.  A..  Gellerts  Leben  u.  Werke. 

^      44.    Lpz..  Biblioirr.  Ihm  n.r 

.  Schmidt,  F..  .luh.  fierkantt  in  Ileldboi]^. 

i     36.    Meinin^en.  Eye. 

'  P.  Geyser.    S.  Persönlichkeit  u.  a.  Schriften. 

I      21.  Bern. 

,  Seh  reck.  K.,  Lebensbilder  ans  Hannorer- 
I      liii.l.     '2  Peihe:   Karl  Gödeke,  Ltidwi.: 

Haraa,  Job.  Heb.  ScMrea,  Fr.  KoUrauack, 

Job.  Fr.  Wtlb.  Jsrwifc%  Fttist  Karl  Aojr. 

V.  Hardeabeni.    Hann..  Ost. 
Grituui.  H..  Goethe.   5.  A.  XXVI.  542. 

Berl..  Besser. 
Prem,  M..  Goethe.   2.  A.  47 (  I  i  /..  Foek. 
'  V.  KUgelgon,  W.,  BudoH  finui,  e,  akad. 

Zeuge  d.latli.  Kirche.  19.  Mttnehen.  Beck. 

TrnM.  M..  4  Dc(  «^nnien  Ar/t.  Menschen- 
freund, 8chrift<teUor  ii.  l'atriot.  <.rodenk- 
blätter  %.  40j.  Doktorjnbiläum  d.  \[ed.-Dr. 
Alni<  Gniber.   2.  \.  .'>!).  Wien. 

WUliam  B.ir>tov  V.Günther.  Ein  Lebensbihl. 
IX.   Posen,  .lolowiez. 

Kaiser.  ('.,  Gustav  Adolf.  Kin  ehristl.  HeKleu- 
lebcn.  «SU.  Bielef.,  Velba^ren  &.  Klasinjr. 
I  Bo??e,  B.,  fiMtav  Adair-Baoblein.  96. 
Witti-nbir..  HiMTosf. 

V.  Steni'lin.  F..  Gustav  Adolf,  König  v. 
'      Schwe<len.     (Neue  Volksbücher  H.  13). 
II!».    Berl..  Kv.  Vereiii-'an  hh. 

Hase,  K.  v.,  Ideale  u.  Irrthilmer.  Jujjend- 
'      erinneninL'en.     5.   A.     I^.   230.  LpX. 
Breitkopf. 
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M<>nühpitii.  M..  Hauffs  Leben  n,  Werke. 

Lpz.,  iiiblio^r.  Int^titut. 

(j  Hbne.  F.,  Htadien  Uber  Job.  FMer  HtblL 

.'4.  \Vttr/lj..  Stuber. 

SohiiMiiann.  Th..  Viktur  Hehn.  Hin  Leben»- 
bild.    VIH,  MS.  Hti!.,  (^'otta. 

Planck.  M.,  Heinrieb  Rudolf  Nerti.  2:1. 
Lpz..  Barth. 

l'acbe.  U.,  MaxNbtoli.  KinBild  k.  Loben» 
u.  Wirkeno.  29.  Bremerbaven,  Tiraken. 

Oborn.  A.,  Andreas  Hofer.  (.Sammlung  j,^- 
iu«  irii  iit/.iircr  Vurtifge,  Heft  182.)  15, 
J'nti,'.  Hiirpter. 

IMtaaiNi  V.  Falleraleben.   Mein  Leben.  In 

verknr/.t'^r  F(»rm  h},'.  u.  bi>  zu  il.  DirhUrs 
Tode  loi  ty^cfilhrt  v.  H.  (ier.stenber«,'.  lid,  2. 
VIII.  429.  Berlin.  Fontane  &  Oo. 
«1.  Lippfrt.  'i*)  .1  il.i  I  ;  -  StrclM>n.s  f,  Volks- 
bildunff.  .ioM'l  Holzamer.  i  Sammlung  ge- 
mrinnfltzijsrer  Vortriisre,  W.  1«5.  18«.)  H«. 
IV.r.'  II;iip(or. 

Humboldt,  W.  V.,  Brief»!  un  (i'i  or.'  Jffinrirh 
Luduii:  Niculuviiif*,  bg.  v.  iv.  liuviu.  XI, 
14U.  iWrI.,  Felber. 

Mann.  H..  Ludw.  S,  Jacoby,  d.  1.  l'rtHlitrer 
d.  blscb.  Metliodwteokin  be  v.  Deutschland 
n.  d.  Sobweix.  XI,  274.  Bremen.  Traktat- 
hau-^. 

.Schu.'r.LöiHH,  F.  ü.,  Kriedr.  Ludw.  JahA. 
Sein  Leben  u.  n.  BedeiitHT»«*.  I»rw}«?"<»kr. 

ArlH'it.     < Bott^'lhoim.  (;<    i    '     I  n  tl  iili- 
rende  »iewterj.   iJ.  1.)    \  11,  l'J!?.  IUtI., 
Kmst  Hofmann  A.  Co. 
Cicbliiirdt.  IV.  iJriitv hi  i  Kalaer-Saal.  (Jrsrh. 
d.  deutvhi-n  Kaiser  iu  Uiu^^raphieu.  2. --15. 
Lfar.   St».y  Union. 
Fr   III  III    K. .  Iniinanurl  Kant  u.  die  pnMtss. 
rtTi^iii.   Nfbst  kleinj'mi  Beitr.  '/..Lebens- 
"_'♦•>»•  Ii iiht<?  Kants.    Hamb..  Voss. 
Ca  rl  sun  K;>niLrKar1sXll.pi.r**nhllndii.'«'  Briefe. 
Aut.     di'iitsrhf     i  bers.     v.    K.  \f«'\viui<. 
XL  VI  II.  4  •»."».   Berl..  Ueinier. 
raiil.  B.,  Fritx  August  v.  KanUwoh.  2U. 
Wien. 

Bacehtold.  .f..   (uittfried  Kellers  Leben. 

.Seine  Briefe  u.  Taf^obllcber.   B.  2.  VU, 

•VW.  Berl..  Besser. 
SehUffer.  <i..  Adolf  KoMinn,  der  nrs.  ll.  a 

vater.  .i.  A.  VILI,  im.  l'aderb.,  .ScUüiuu;,'b. 
Kreyenbersr.  (I..  Karl  Theoik»'  KVnwr. 

F.in  Lf'tvn''-   u.  < 'liaraktorbild.   2.  A.  V, 

71.    Dresden.  Kblei-iqann. 
MiGbeln.  F..  Theodor  %Xrmr.  Ki.  Kl»?.. 

Hart  III)'.'. 

Zimmer.  II..  Tboodur  Kümers  Lrboo  und 
Werke.   (MeyerK  Volksbücher  Nr.  1039). 

Homoff.vi.  K..  Ludwig  Ktesuth.  Sein  Leben 
U.  Wirken.    IV,  214.  Luz.,  Wigr&nd. 

Dejrenkolb.  H.,  Job«,  (smil  KMitzt.  11. 

I-p/..  Ilnsshep^'. 
.Serajiüini,  A..  Kar-Liv-I«Utländer  auf  d. 
Univem.  Königsberg.  Riga. 


Ma.vr.  .M..  Wolfjranir  Lazius  als  Gf^^i  liir ht«- 
»chreiber  OesterreieU-'i.  Ul.  Inasbr., 

Wagner. 

Brandes.  (<..  Ferd.  Lassalle.  Hin  litterar. 
Charakterbild.  0.  A.  Vli,  lUO.  Lpst., 
Barifdorf. 

T.  De.stolu  hes,  K..  Orlando  di  Lasso.  l*Mn 

1.  «ben.sbild  z.  '.i.  ( 'entenaiium  a.  Todetftages. 
77.  Münobcn,  Lentner. 

Haufr.  K..  Aus  dem  lAvatorUlWI  Ktmoo. 

Vro-r.  IV.  «19.  SclKifn». 

W  i  1  k  e  n  .s ,  A.,  J  ennj  Und.  Ein  C&cilieobild 
a.  d.  evan$r.  Küche.  66.  Ontwülob,  Berteis« 

mann. 

David  Llvingstone,  d.  ltun^sc  Missionar  u.  Er- 
forscher .\frika.s.  ^KJeiue  Ueniiaiin.«iburger 
.Mii<!<ionss(  briften  Nr.  2.)  36.  Hennannabn 

Missionsbuolih. 

C.  Oenelli.  Lelnu  il.  h.  lirnatius  v.  Loyola, 

Stifters  d.  <iesell.sehalt   .Irsii.    In  iii'uor 

Bearlieituni:  hir.  v.  V.  Kolb.   XVi,  404. 

Wien,  Mayer. 
Gu^rlia.  Iv.  Kaiserin  Maria  Ludsvioa  von 

( )estenvi,  lr  ( ( >.-terr.  Bibliothek  B.  Ö.)  XI, 

1!M).    Wien,  tuli^er. 
Dilirskron.  C.  Leben  d.  sei.  (Jerard Hajella, 

l'rofü.si«  u.  Laienbrudoi-s  d.  (^ongr^^tiun  d. 

allerh.  ErliKers.  :J.  A.  VnLr*04.  Dülmen, 

Laiuiiiinn. 

PrölsM.  K.,  Königin  Maria  Aatoinette.  Bilder 

a.  ihrem  Leben.  III.  244.  Lp/...  Belsgner. 
Fürst.  \L.  AuiTust  <;ottlieb  Meissner.  Eine 

Darst.  5.  Leliens  u.  h.  f)chr.  ni.  ^uellen- 

«ntpr.<sachang!en.  XV.  f*66.  St?r..  Oöschen. 
SrhiLfer.  U..  I'hili]»!'  Melanchthons  Leiten, 

a,  d.   liuellen    dar-jestellL     Vlil,  2«U. 

Gntertilob.  Bert«*lMmann. 
K'i  iiu  r.    .1..    FniTi/    Anton  Mesmer  au.s 

.Si  hwaben.  F.nlsb't  kei  d.  thierisehen  Masne- 

ti.snuis.  Frf. 

Crinun.  IL.  Leben  Mlobelangeisa. 

47(1.  IV.  474.    Berl..  Be.s,s<«r. 
MItscherilch,  FilhanL  Erinnerungen. 

Beri..  Mittler, 
.lilhns.  M..  Feldmarschaü  Moitke.  L 

Lehr-    und    W.inderjaliiv.  ((;ei.^t<'.>tn•lden 

I  Führende  (ieisterj.  Bd.  10.  11.)  XVI,  251. 

Berl..  Emst  Hofmann  &  Co. 
Thonuts  Monis,  Lordkan/ler  V.  KnL'Iand.  Kin 

kl,  J^ebemtbild  d.  grotiüen  Planne«,  geaeicb* 

net  V.  e.  IMester  d.  l^rzdiOoeBe  Koln.  SteyL 
V.  .Miilinen.  W..  Witter  Kaspar  V.  MÜÜIMI. 

^ei\iahr«tblatt  d.  bi^it.  Vereinj»  v.  Bern. 
MflllcnNlefen,   F..   .lulius  MMlMatofK 

weil.  IVi>di<.>^er  m  St.  Marien  IQ  Berlin. 

ill.  Halle,  htiien. 
Nigirli.  A..  Karl  MmilaBer.  Biofpmphien 

sehweizeriNcber  Tonkflnittler.  25.  Z&ricli, 

Huff. 

Ebeling.  A..  Napoleon  IIL  u.seinHof.  Bd.3. 

2.  A.  :iS4.  Köln.  Ahn. 

V.  Heri>.'<on.  .M..  d.  Kaiseri.  J'nn/,. 
(NipdieM  IV.)  XVL5ia  Angab.,  Reichel. 


V,  20. 

Theil: 
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Zielinski.  TL.  AuLni>t  ttaaefc.    Ein  WA 

ti.  Leben«  u.  <*.  Werke,  tk».  UerU  (.'aivsn'. 

AadresK^Ssiome.  L..  Friedrich  NMzadw 

m  t^.  Worken.  V.  'Jftti.  Wien.  Koneiren. 

Franz  Nissei.  Mein  LelK-n.  Selhstbioirraphie. 
Tacrrhu«  hblätter  u.  ItrietV.  V.  8lu.  Sf.'.. 
Cotta. 

Nonaennacher.  E,.  di«  b.  Ottilia,  >SchoU- 
pstnmin  d.  Elnnww».  VTI,  7Ä.  Stm*«h.. 
Le  Hoiu. 

Kahibaum,  A.,  Tbeopbn»'Cu.s  Ptraoetsa«. 
70.  Baael.  Schwab». 

Altherr.  -\..  TbeiMlor  Parlier  i.  ^.  T.erien  u. 

Wirken.  iX.  404.  Si.  (Jallf-n.  Wirth&Co. 
Krebi».  A..  Kw»  l>bt  ns^n>^»  h.  d.  Djeaere 

(Jntt*-^  V.  .To^ph  PmmwI,  Vm.  1584. 

Oülnien.  Launiann. 
NKeo.  S..  Meine  Kerkeriiaft.    Lpc.  Bib- 

!r       Tn-titat.  (Mejrem  VolkabDcb«r  5r. 

HC«  6.1 

Mm«  f..  ErinuMvii^  e.  Bochhiadleni.  79. 

T^I>7,..  Pfau- 
Keller,  .T..  Mif  hael  Tra%'utt  PfmfTer,  der 

Motdker.  Dichter  o.  Eraeher.   IV.  199. 

Fnu^'nf«^']!!.  Huber. 
Albrecht.  K..  .loh.  (ieorj.'  Pfraager.  Sein 

Leben  u.  ».  Werke.   Proer.  ä^i  Wismar. 

ftragow,  .1..  Lelien-'fniu'f'i   T  iTebut  h  e.  alten 

Arztt'>«.  ( Bibliothek  ruA^.  Denkwünligkeitea 

B.  3.)  IX,  30U.  St?..  Cotta. 
J.  V.  .M..  Zi.    I"    iiieruni'  an  den  Landrath 

Jo»iaä  V.  Piiiakow  auf  Kowalz.  15.  Lod- 

wisndtt!(t.  HinstoriT. 
Phltaixln  Hir»irraphi»'n.    iv,.|,t       V.  K  Kvth. 

IM.  u.  Itt.  Li.',  -i.  A.   Herl..  Laai.i'M-<  heidt. 

Han-hnann.  K..  Takianada  Pfilleis  S^'lbrst- 
bio'jraiihir  ( l'altnzwoii'f  i  li.  ostind.  .Mi>- 
(«ioQüiekle  >'r.  i<.)  3,  A.  ,2L  Lpz..  Naa* 
mann. 

L»'d.{-!  '      L»*l»<-n-bild   Dr.  .Fuhann 

.)ak<Ab  Raahadn.   Ha(«el,  J^'er  «Sl  Kober. 

Fawlicki.  S..  Leben  n.  Sehr.  Emest 
Renana.         Wi»»n,  St.  Xorl>f*rtus. 

Albr«  !  ht.  Ad.im  Riet  u.  d.  KntwickHunL'' 
iin»«  rfr  Uechenkun^t.  (Sammluntr  ;.'*'mein- 
niit/.i-.T  Vorti«»e  H.  IHi.}  IH.  l*raj?, 
Härpl'er. 

Panzer.  F..  Meint^r  Rumzlants  liehen  u. 

Di<  hr<'n.   Di>«N.  #<»-   Lp/...  F(wk. 
DiH<«elboff.  .1..  Emi«t  Rtetacbci,  der .Vböpter 

d.  I.,utherrlenknialf(.   ±  A.  72  S.  Kai<««^- 

wi'rTh. 

iMtlenkM-bnlt  an  d.  »iebart-'ta^  l'ctrr 
RMeffert.    HL   (iraz.  ly^vkam. 

Wiihn<'r.  .1..  I»i'hti;ri-  u.  Ij-\->'T.  d.  .Minii''- 
"iiii^fr^  iiuditli  V.  RatMburg.     Di-v-.  11>- 

ViiL't  'I  h.  .1.  .1.  Rowaacaus  Hif'L'riphif  (  Mib- 
li.  t:i'-k  i.rli.'.  Kl  i--:k.-.'-  Ik  ti-  I'XXIV. 

1  ..■■iIiL'»Mi-:ti/'.^1,  l<4»V^'r. 
L«-'"'!l    tl.    'rilL''-V'|i':i    "!.    eil' WÜ'  ii'.^>'n  Muff'T 

,M.*ria  M«<hti;  i.  V,  Raziera.  A.  U.  I-V.ua. 
IV.  119.    l>ülmf*n.  Launiano. 


'he  Blittor. 

Suppe.  ('..  Friedlieh  Fenl.  Raafe,  Pn)t.  d. 
(iewerbekunde.    15.    OnmicDb..  Frejhoti". 

(Frietrer.  F-»  Fr.  Wilh.  ÜMt» ein  Vor^ni.'^ 

Beethovt         k'^ilr..  Tonsur. 
Jona«».   Schillers   Hriefe.     St::..  Deut-M-he 

VerUff?»an>t. 
Müller.  F...  SchUlera  Mutter.    K.  LebeiLs- 

bi!  !.    VlIL  iH*».    Lp2..  Seemann. 
Joh>Twi  Heinrich  Schwelen  au>  <'a<->ebruFli. 

K.  F:--tliTi_'  Tirtf^r  den  hannor.  Mis^^ionaren 

in  .Siuiatnka.  <  Kieme  Hertnaunj-bunrer  MU- 

^ionsschr.  H.  6  nM.  Henmuwb..  Miaaioii»- 

bu<-bh. 

Dübi.  H..  *J  wn.M-'.s^ne  Hemer  «iob-hrte  a. 
ü.  18.  .Ih.  i.Saiuu»  1  Schmidt  u.  Friedr.  Sam. 
Schmidt.)  >'eigahnUattd.litt.  Ue««U»cbait 

in  Item. 

Setteirast.  IL.  Ka«.tlie  Schönflieaa.  ('ha> 
rakterbilü  e.  deutschen  frao.  Lpz., 
He»«». 

'  Baur.  W..  Lebensbild  d.  weil.  L  <if»neral- 
»uperintendenten  d.  Prov.  Saeh>cn  Dr.  th, 
LMp.  Schilfai.  55.  3Iacdeb..  Baen^tch. 

Zum  '  >i»nis  an  L^npald  PlllMlÜll.  26. 
Maglieb..  Heinrii  h;<hoten. 

Graul.  R..  Han>  Sch¥ral|M'.   LS.  Wien. 

T.  A..    Feldhauptmann  Sio<j^t"ri€^ 

Scbwepfiennann.  i ..  biogr.  Studie.  Iti.  ÜerL, 
Mittler. 

Pater  Ai:ii!^t  Schynu  u.  s.  Missionsrei^en 
'      in  Alrikii.    VUI.  ;i.i<i.  Stn\.s>b.    Le  liouv. 

Qocltld^  I^. .  KrinnerunL'en  a.  d.  poln.  Revo- 
lution v.  IKjii  1.  iHibliothek  ru».  Denk- 
wilrdi;,'keiti>n  Itd. -'.»  VII.  l.>S  St«.'.  Cotta. 

Seidemliekar,  (>..  Prof.  »n  d.  I  niv.  v.  Penu- 
Hjrlranien.    f'.iti  LebenabiU.   72.  fhilad., 

Schiller  \  kia.4>li. 
Piltx,  K..  zur  F.rinnetunir  an  Feld.  Slrtt  in 

K;-*'narh.    IL    Jena.  Mauke, 
j;  1  1  II .!  1.  A..  Shakapere.  i(ieii*te.slielden.  i Füh- 
r.  n  l.  (Jpister.l    H.  S.>  VIIL  4*2.  Beil., 
Krnst  Hofniann  vV  Co.. 
•  V.  Brrijniann.  K..  Worte  d.  Krinnenuig  an 

A.  W.  V.  Hofniana  und  Werner  T.StaBMH^ 
14.    Lpx.  Vuj(eL 

V.  Sienena,  W.  Leben.4Bermneningvn.   S.  A. 

.nT.Porl..  Sprini.'>'r. 
Mark.sebettel.  K..  I^uthold  Sittiiaaliiad. 

Sein  lipben  und  .Schalten  aht  Ant.  IlldagD^, 

I)i(l)t4>r  u.  Volks!*chrift»tellcr.  Proinr.  54. 

Jena.  .Mauke. 
Bolin.  W..  SplMO.  Ein  Kultur-  u.  1x>beiii$- 

bild.    i< i-Tf-b»>iilon.    I  Fiihn'nde  » ;«'ister.l 

B.  9.»Vlll.  17(».  IWl..  Krn-t  Holmann.^ Co. 
Kalbeck.  .M..Chaniktenstik  v.  DaniidSpitzert 

I.''li»  n u.  Wi-i k'Mi.  iS|iit/.fr.  l.i'tzte  Wien<M" 
SpuzK-pj-iin-.'«'. '  \L\  .  ."ÜM.  Wit-n.  Litt. 
(m'^oHm  Ii. 

Wilh<'lnu.  II..  M.-miuo  li.'inludd  V.  Stern. 

>fi<  ialiirnuiki  .    Dk  Iuit.      "_*«».     <  i  ilt«M  >loh. 

I?»'i  tr!>maii:i. 
Stolz,  .Ml'iu.  KaitnderM'breihcr  I'.  Zeit  u, 

l.wiL'kiMt.    i.  A.   äO.  Stey),  MiMsioiLH. 

drufkorei. 
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KleincokeJv.,.T  ohann  Streut«  ( Un  i  versalhihl. 
f.  MaHiklitt.  Heft  ».}  46.  Bcrl., 
Schah. 

T.  Strwibeck,  K..  5(>  .fahre  um  w.  Leben. 

188.    !ipz.,  (irunow. 

Herfurt  Ii  1.  (1.  D.Teirtecb.  53.  Hermami- 

stailt,  Knitt't. 
(Tfcifcöfrer,  .1 . 1  .rujrPiMlerinnprnnirpn  p.  deutschen 

Thoolotren.    V..  278.     Hremen.  llcinsiiis 

Na<'hr. 

No8tit%'Hieneck,  U,,  Kpisode  o.  d.  I.<«ben 
de«  Omfrn  Fj^o  Umi.  It 

KrinneruiiLTi-n  ;t  1  K  ir  ;i  u.  .rünj^linjrs- 
jahren  a.  alten  Tbüringere.  lUii.  Lp2., 
(fninow. 

Kipp.       Tiecks  Lehpri  u.  Werise.  (Meyers 

Volksbücher,  Nr.  Iü28— ü.) 
V.  Tktlae,  O..  .Ttisfenderinneraiigeo  am«  ICro« 

atien.    XV.  r>pz..  Wijrand. 

iMechanuw,  (J.,  N.  Ii.  Tsoberaiscbew9ky. 

K.  litt. bist  Studie.     HI.  38$.  Stgr., 

Dictz. 

Jlaudis«in,  A.,  Peter  Tütt     Krlebnisse  c. 

Srhiesw. -hoUt.  Offizier^  in  Nordamerika 

18.^1    61.    Altnnr  !;  'rr     VT.  278. 
FrÄnkel,  L.,   LuiIwil-^  Uhlands  Leben  u. 

Werk«!  (Mpy('rs  Volk.shileher  Nr.  10:!8). 
ilacciu«.  Ct..    Lebenvljpsrhr.   d.  Urbanus 

Rhegiua.    Uthej^iiLs,    .Soelenarzenei. )  82. 

Hermannsburfr. 
Pestalozzi  -  Wiser.   lt.,    Louis  Au<,'u.st 

VeHltl.    Neujahrsblatt  d.  RilitstlergeNell- 

.scliaft  in  Zürirh. 
Henncbei,  A.,  Petnu  Paulus  VergeriiitiSebr. 

f.  4  devtsche  Volk  Nr.  m.   84.  Halle. 

Nioneyer. 

Diese Ih off,  J.,  Lcbcn.sL'c^b.  d.  überpi-ttei- 
denten  Ludwig  r.  Viieto.    3.  A.  02. 

Kiii'-er.swerth. 
Ii  PC  her,  \V.,  Rudolf  Vircbow.     K.  biofrr. 

Studie.  2.  A.  IV,  110.  Kerl..  Kar^r. 
Kllis,  A..  184!>.    Kin  i.'e.Mli.  Hikkbliek  z. 

Itecbtfertigung  UichardWagnere.  Deutsche 


Au '.abr^  V.  HaiiRT.  Wolzogen.  64.  Lp«., 

Keinboth. 

Kn?l.  R.  Alois  Walter.  I^n  Gedeiikblatt. 

1 1 .    Salzburg-.  Kerber. 

Hueber.  K.,  Fr.  Wilh.  Weber.  Leben 
u.  .s.  Dithtunffcn.  lüö.  l'aderb.,  .Schöningb. 

Kelter.  H.,  Fr.  W.  Wtlwr,  d.  Dichter  v. 
.Dn-izthnlinden*.  4.Aail.  64.  Paderborn 

Srhönin<fh. 

(VVedde,  .1.)  Wie  kam  .loh«.  Wedde  zur  So- 
xialdemoki-atie?   31.    Hbg-.,  (IrUnin«'. 

Boeheim.  \V.,  Philippine  Weiser.  K.  s,  hil- 
deruujf  ihre«  Lebeus  u.  ihres  C'harakt«r>». 
Vrn.,  67.  Borl.,  Lipperiieide. 

Fab.  F..  Job.  Hu.Iolf  Wettstein.  Neujahr.-^, 
blatt,  bg.  V.  d.  Ue.selbch.  z.  Beförd.  d. 
Qttten  a.  Oeraeinntttrafren.    68.  Basel. 

Rei«h. 

Kaindl,  K.,  I  ran^  Aduh  Wiokenhauser.  i  Der 

Buchenwald  Nr.  7.)  C/emowitz.  I'ardini. 
Paul  UN.  N..  .f  ohann  WIM,  e.  .Mainzer  Dom - 

predijrerd.  lG..Ih.  TV.  79.  Köln,  Bachem. 
Henjrst.  H..  Uhm  r  K  ti.>cer  WilhslM  25  Jahre 

Soldat.    71).    Berl..  .Mittl.  i. 
Meister.   Fr..   Kaispr   Wilhelm   U.  VHl, 

398.    Berl..  Krnst  Hofmann  &  Co. 
V.  Stentriin.  F..  Kaiser  Wilhelm  II.  25  ,Iahre 

Soldat.     Kleine  Soldatenbibliothek  11.  4. 
Berl.,  Ev.  Vereinsbm  lih. 
V.  Wilmowski.  (!..   Foldbriefe  1870-71 

V.  Karl  V.  Wilmowski.    10«.  Breslau.  Tre- 

wendt. 

Pruxa.  M.,  HedwiL'  Wolf.    E.  litt  Frauen- 

jreMtalt  Oiwtprreich»,  81.  Wien, 
firaf.  N    Prot  Dr.  Rttdotf  Wtif  1876-93. 

41.   Bern,  Wy«». 
Schweizer,  1'.,  u.  Kscher,  H.,  CJaorir  v. Wyit, 

2  Ne  krologe.    IV,  70.    Zarich,  Füsi  4t 

Boer. 

V.  Natzmer,  BS.,  die  .Tugend  ZliizoMterfl  im 

Li<hte  -ran/,  rirtier  C|ueUea.  XII,  264, 
KLsciiaeh,  Wilciienis. 
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Aus  dem  Stammbuch  eines  Biographen. 

L 

!i*rkivii  Zritwrh.iIrnU-u-n  flar7u.»T.-ll»-n  und  zu  z*nj:^n.  mwieft-m  ilim  d.u»  kinuw 
widerrtr*;ht.  inwiefern  e?«  ihn  U-irüuistii^.  wit*  er  Ach  eint?  Welt-  und  Menschen- 
aii<4rbf  daran»  i^ebOdet  ond  wie  er  ae.  wenn  KQmf  1er.  Diditer.  Sehriftfteller 
i-r.  ^%i»-il»'r  nai  h  aussen  abir»--|>if:.'flt.  Hierzu  winl  aln-r  ein  kaum  Krrvkhbare:*  jr?- 
tf.nirrt.  da-.*  niinill>-h  d.x<  Individuum  si<  h  uud  -^^iü  .Tahrhini'l'  1 1  kenne,  sith.  w'w- 
fern  nnter  allen  Utaständen  dasselbe  2eblief»en.  dai*  Jaiirimndert .  ab«  weidies 
H>wohi  <i*'n  Willigen  aL»  Un\villi^en  mit  s>ith  foi-treisst,  bestimmt  und  büdet.  der- 
g«9Ulc.  da.4ft  QUO  wohl  sagfn  kann,  «n  Jeder,  our  zehn  Jahre  frfkher  oder 
iipäler  gfiwren,  dürfte«  was  »eioe  eiifeiie  Bädnog  und  die  Wirkung  nach  anwep 
bieCrilll.  ein  gam  Anderer  <:«  worden  Mv.. 

Goethe:  Dicbtang  and  Wahrheit,  Vorwort. 

Littf-nitiir  i^t  das  ^'^l^^rne^t  der  Frainnente;  das  WeniL'^te  d"^'^en.  wa?i  jre- 
h^  iuxh.  und  ^'e?>pro<.hen  wurden.  w;ird  iie.Miliriebeu;  vom  üe»ehriebeaen  i>t  das  Weni^te 
übrig  ccbliebeo.  Und  doch  bei  aller  Unvolbt&ndigkeit  des  Xitterarwesens  finden 
wir  taasendCUtige  Wlederholong.  woraus  hervorgeht,  wie  be«ichrtnkt  des  MMedieii 
(ifUt  und  Sf:bktcial  üci.  Hoetbe:  SprQche  in  Prosa. 

Alle  MeiiM;heu,  vun  \vi  Irheni  Stande  sie  aucil  seien,  die  etwas  Tugeudsauifö 
oder  TagpodähntHteii  Tollbmcbt  haben,  sollten,  wenn  sie  sich  wahrhaft  guter  Ab- 
sichten bewiLwt  »nd.  eigenhSndig  ihr  Leben  aof!»et7^.  jedoch  nicht  eher  m  einer 
ifo  iw  liofi*  ti  I  'ntemehnraDg  iiehreiten,  als  bid  »ie  das  Alter  von  vier/.ig  .1:diren 
erreieht  haben.  Benvenuto  Cellini. 

I<  h  mus:*  siiirar.  in  Hinsieht  auf  die  Ki  kenntniss  des  Wesens  der  Meuseb- 
heit.  den  Biographien,  vornehmlich  den  Antobtogra|ihien.  einen  griwsieren  Werth  Jta- 
gestehen.  al-!  d»T  eii'»'nth<  lien  (Jex  hirhte.  wenigstens  wie  sie  ^ewöhnlieh  }>ehandelt 
wird.  Theils  niiinlieh  sind  liej  jenen  die  I)aten  riehtiirer  lind  voUständi^fer  zu- 
^■.iunwu'/Mhnu'jfU.  als  hei  di»-ser.  teils  a;.'iren  in  der  eii.'«'iitliehen  (iesrhiehte  ni<-ht 
s<*wulil  MeiLscheu,  als  VülktT  und  Heere,  und  die  Einzelnen,  weklie  n<M  h  auftivten, 
er<f.-heiiifn  in  ho  grottsur  Entfernung  mit  so  vieler  Umgebung  und  so  grossem  Ge* 
folir«*.  dazu  verbfiltt  in  steife  Staatskleider  oder  schwere  unbiegsame  Harnische,  dasa 
e-  wahrli«  l»  s<  liwf-r  liiilf.  durch  alles  die>es  liindui'»h  die  im nsrhliche  TJewet'un^^ 
zu  erk«Titi»'ri.  Hini'«-:ren  -/eiirt  >h<  tn-ii  i-»  ..  hiM-  'te  L«'l)en  d'^  Kinzelnen.  in  einer 
vnuen  .Sjdiare  die  Handlung.' weis«'  der  .Mens«  Ju  ii  in  allen  ihren  Nuaneen  und  (ie- 
»talten.  die  Trefflichkeit.  Tugend,  ja  die  Heiligkeit  Wnzelner.  die  Verkehrtheit, 
KHiärmliehkeit.  TQeke  der  3Ieiiiten.  die  Ruchlosigkeit  3Iancher.  Dabei  ist  es  ja, 
in  d»  r  hier  altein  betnwhteten  I{ü<  ksieht.  luindit  h  in  B<  treft"  der  inneren  lJe<leutung 
Kl Ii»  itn'fidt'n.  j.':inz  irl»'i'  liL'^iiltii:.  ob  die  ^  i  >  .rf  ii-türnii .  um  «Ii"  -\>  ][  die  Handlnnsr 
«lieht,  relativ  b«-tra«  htef.  K]eiiii:.'k»'it«'n  oder  WU  htiirkeifeii.  Bauernhote  <Kler  Köni^- 
reif  h«-  .'ind;  wie  «  in  Kreb*  von  einem  Z«dl  Duii  hinesser  und  einer  von  40  Millione^i 
^Mlen  l>nn-hmeH?v'r  die  !«elben  geometrutehen  Kigetischaften  \'ollst9ndig  haben,  ao  sind 
dl«'  Vi.rL'.-ifit"'  und  di«-  ( J<  -r  hi'  hf<-  «-iiies  Dorfes  und  di«'  «  iiu's  Kei«  h«'s  im  We.sentUcben 
«li'-^  llM-n :  und  in;iii  kann  am  Kiiien.  wie  am  Andern,  «lie  Meti.s«hen  studieren  und 
ketifi.  fi  h-riien.  ,\n<  h  hat  man  L'nr»'eht  zu  ni«'ii»«'n.  di«'  Autoltit^craphien  seien  voll 
Tiuc  und  Vei>t«'lluug.    Vielm«  hr  ist  das  Lüjfeii  ^obwohl  überall  möglich)  dort  viel- 
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hnrht  schwerer  :vls  irfreiidwo.  Vcrsti  lliiiiir  i^t  am  l(M«'hti  <teii  in  df^r  MfKscii  t'nter- 
reduiig;  ja,  sie  ist,  so  paradox  es  kliiiy^t.  suhon  ia  einem  iiriefe  im  (i  runde  si  lnverei-, 
xttü  da  der  Mensch,  sich  selber  ttberlasseu,  in  sich  siebt  und  nicht  uach  ausseu,  das 
FVemde  und  Ferne  sich  schwer  nahe  brln^  und  den  Maassstab  des  Eindrucks  auf 
den  Andern  nicht  vor  Augen  h:it:  dieser  Andere- daj:«'jron,  pch-u^sen.  in  einer  dem 
Schreiber  fremden  Stimnmnir.  tini  Hiirf  ühersieht.  7m  wiederholton  Mnlon  nml  vi-i-- 
schiedenen  Zeiten  ii«»t  und  so  die  verborijene  Absicht  leicht  h»'i  aiislindi  t .  Kinrü 
Autor  lernt  man  auch  als  Menschen  am  leichtesten  aus  seinem  liiulie  kennen, 
weil  alle  Jene  Bedingungen  hier  noch  stärker  und  anhaltender  wirken;  und  in 
einer  Selbstbiogniphie  sich  ym  verstellen,  ist  so  schwer,  dass  es  vielldcht  keine 
einzige  giebt.  die  nicht  im  Ganzen  wahrer  wiire,  als  jede  audei-e  j:eschriebene 
(ie^ichichte.  Der  Mensch,  der  sein  lioben  aufzeichnet,  überblickt  es  im  (i:\mvu  und 
Gr(K>sen,  Einzelne  \vird  klein,  dsus  Nahe  entfernt  sich,  das  Ferne  kommt 
wieder  nah,  die Rflcksichteik  schrumpfen  ein;  er  setzt  nch  seihst  zur  Beichte  und 
hat  sich  freiwillig  hingesetst.  Der  Gast  der  Lüge  fasst  ihn  hier  nicht  so  leicht, 
denn  es  lie«^t  in  jedem  ^lenschen  auch  eine  Neiy^unj:  zur  Wahrheit,  die  bei  jeder 
Lii<re  erst  üherwältij^t  wei'den  muss  nnd  die  ef»(»tt  hier  eine  ungemein  stnrke 
kStellung  angenommen  hat.  Das  Verhiiltithss  üwi.Hchen  iiio^q  uidiif  und  Vwlker-fe^chichte 
lässt  sich  diu'ch  folgendes  Gleichuiss  anschaiüich  machen.  Die  Gescliichtc  zeigt 
uns  die  Menschheit,  wie  eine  Aussicht  von  einem  hohen  Berge  die  Katur  zeigt; 
wir  sehen  Vieles  auf  ein  Mal,  weite  Strecken,  gro?<se  M;i<><  ti.  aber  deutlich  wird 
rdchts.  ndch  scineTii  ^rinzen  t'i^'i  nfli«  lim  Wc^^en  nai  Ii  t  i  kt-nnhar.  Da^fefren  reict 
lins  (las  darircstflltc   Leiten  des   Kiu/elnfii  (Im  Meiiselien  sf>.  wie  rlie  Xatnr 

erkennen,  wenn  wir  zwischen  ihren  iüiumen.  Pflanzen,  Felsen  und  lTewii.s.sern  um- 
hergehen. 

Schopenhauer:    Die  Welt  als  Wille  und  Yorstellung.  §  51. 

Hab'  ich  des  Mensdum  Kern  erst  untersucht, 

So  weiss  idi  auch  sein  Wollein  und  sein  Handeln.  Schiller 


Kennest  du  auch  dich  .selb.st  und  dein  eii^^enes  innerstes  Schicksal? 

Prüfe  dich,  eh  du  der  Welt  deutest  ein  Monscheogaschick. 

Auch  mm  sterblichen  MannM  tiefhmenitp«  ewiges  Wef<en 

Auszusprechen  -        hleiVit  sterblichen  Tji|t|n'ii  vi'rsHjrt. 

Sinnend  in  ^Schauen  vortieft,  entdeckst  du  mit  zweifelnder  Ahnung, 

Dftss  er  so  liebt',  wie  er  litt,  dass  er  so  litt,  wie  er  schuf, 

Da.ss  er  ho  sehuf,  wie  er  staiL       an  Werk  und  That  und  Blrlebniss 

Ahnest  be^fliickt  da  das  Ich,  welches  dies  Leben  beseelt. 

Jeglicher,  kannst  du  malen  dein  Schaa'n  mit  innigen  Worten, 

Fühlt  n-.      war  die^sor  Mensch,  dies<  r  nur  einzi^'  allein  — 

Und  doch  muss,  su  dein  Werk  dir  gehing,  ein  jeglicher  liiirßr 

Meinen,  du  habest  ihm  nur  seine  Geschidite  eralnlt. 

Alfred  Freiherr  von  Berger:  Gesammelte  Gedichte. 


Seite  58,  Zella  7  von  oben,  Uet:  ».JUn  17B»  (statt  179S). 


Verlac-'  Ernst  Hofmann  k  Co.  in  Ucrlin.    Druck:  Felgentreff  &  Co.  in  Berlin. 
Far  die  Kedalitlon  verantwortlich:  Dr.  Anton  Betttlhsini  ia  Wien. 
UnbereehtiBter  Abdruck  aus  dem  Inhalt  dieser  Zeitsehrift  untersagt. 
Obersetinnffsreehte  vorbehalten. 

Biosrapbisobe  Blatter.  L  9 
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Vtm 

Dr.  RIchar«  n,  Sejer» 

l'rlvadlozent  v  d.  I  niven.  B<rlia. 


M.  7.^0.   fidwfM.  (Aa-i-^tattnoif  der  jOdMcaheUn*.! 


la  SvWferiptioii  mT  rainMf  «  Bi^  4cr  9M^nc  «OeisUf fccMeB"  M.  IJ»  Milser. 

Ein  IVri^rirhterkoHf^iiiii.  It^^brad  »tu  ScbriftsMIer  Dr.  Ad.  Wi Ibraadt.  Recrimui^ 
istb  ProtV'-or  Dr.  A.  K.  S^  hr  '     ^    S«  hritt^tpUpr  I)r   Ant  .n  f*»  tf  *»lheim  u.       hat  «Irm 
Werk«  den  ei>tea  J'ni»  Tun  ^i"""»  Mark  zoerkABBU    Wie  aas  Jen  nachAte^«miea  Aikoiü^a 
Mal  b«%pKr^hii]ig«n  henrofigdit,  haben  du  Hemn  tteüiiebtar  da»  riektige  Urteil  geqmcMii. 

Da.-  hwh  mat'bl  x-in^^m  rrh»'f)*-r  und  <ler  «Jeut-rhen  LitteraUinrPs<"hichte  Ehre.  Ks* 
i«t  f*^-*'in<i.  p<»r'önli''h,  ohne  ÜJaier  gwckri»**»*'!!.    -     ^- .[ifun-  >■[••■    .i-,-,-:  k 
eiaer  irewaaÜM-n  llantL  &icll  Schmidt  m  dtn  ^eui&clicn  RuaiisciLau  - . 

£iiie  deat>4*be  Tollwerthis«  Biographie  Goethe;«  gab  ea  vor  dem  Eivrbeinen  des  Bnrlm» 
T<m  R.  H.  Merer  ni<  bt.  AUSred  Biese  im  «^Deutschen  Wocbenblatr*. 

....  wir  liirt'-n  nn-*  zu  ?m«*r  £rplan2t»n»'n  iJ*»ut.sfhen  Goethe-Biographie  GlQck 
Vk  üT^-i  h'-n.  «Ii*»  mit  llivbt  Hn*"r  i*rei»krönun?  s^wüniiirt  worden. 

Wilhelm  Bolin  in  der  „Nation». 

In  <\f^T  '.'«'nniif-n   Wi^yl^-rsraW  .Stand»«  der  Foischam:  lt:ir'     •  h  k<-'i~np  :ind.  n* 

iiueilft-.Btü^raj^faie  bijC  der  M^vt- r-»<  tte-n  me^inen.  Alnanrier  Tille  in  der  „Zukunfr^. 

....  ein  lebirodiff  nnd  fe>f!ielnd  «reHcbriebeTO«!*  Barb.  da«  eine  FBlle  tob  Anmruni.'t'n 

tri*-r*-r  und  d*-n  L«---r  ni<-hr  U-Irr-iii-jt.  al«  ir_''  "  1  •■i'.'-  '■  '  h'-r  vi>m  .-ir>-iii  l>>-;ir,->  ;;.-ri  ye- 
.-«•ünef'^oeii  Bi"'.'ri;ihif^  n  df-  Di<  ht<  r-.       Prhr.  iron  Biedermann  ia  der  nl^psif^  Zeitunjg**. 

l'nd  wa.'  nun  wi*-denin>  »rtrfuf.  nimmt  de>  Verfa*ser>  Knerjfie^  seine  Theilnahme 
nirbt  sf^n  den  JS^^hlu--  bin  ih.  '-»mUrm  sie  stelL^fTt  >icb.  .  .  .So  aind  die  ScUiuwkapitel 
dfx<  Burbf^  za  erereitenden  Kedea  an  die  I^ation  geworden. 

BnMt  Ck»ctflBger  in  den  JSL  fkOkr  BtUlteaf*, 

In  ein<*T  ar^Twoemi  Be?*pnprhanjr  werden  wir  fpwt/ii-stellen  hai»en.  d;is>i  Jas  Bui-h  keine 
d»-r  uKlu  h*-!!  !••!<  htffrrtiiTfn  Konpilutionen  i-'  Art>eit.  dif  H  hi 

F'jr-^  h.mt'  -t'-üt.  Paul  Schieniber  in  der  „Vossisclicn  Zeitxmg", 

Tnter  den  pf»j>tilar.wv»j»ena*-baftHehen  Goetbe-Bi<><^phieB  wird  das  Buch  für  Un?*» 

■!•  n  »T-T.-n  riifz  l»-h  fi[.r<^'n.  uri<i  Ati»<hnitTe.  wii'  der  ti!><-r  <i  i>  \'erbältniss  d<-  <  ;.>«'tht-.  !j<  -j 
uivi  ><  üiiien-  bea  •jeoie>  zu  einander  liedeuten  eme  Klänu^'  und  einen  Fortschritt  der 
&«tberi«^bpn  Ericenntni-o  in  jeder  Beziebunj^.  Neue  Preiiarfadie  (lEnv»-)  Zeltaic. 

H.  M.  Mfv»T-  _ii>M-th«'"  Hrtiillt  die  Antni J»-i-uni'»'n.  die  man  an  eine  für  da."i  i.'<*J»iltiete 
deut^  he  Puhlikiim  ^>e>timinte  Bit>i.T»phte  un>ere>  {frOeMtoa  DicbtetB  zu  stellen  )>erecbtist 
i«L  in  der  denkbar  &4ii)-kliebiten  Weiiie.  £a  ist  eioe  tUwenaofgabe.  eine  ersrhoptende  IHr* 
«tellunu^  Ton  Guetbea  Leben  und  ^H*hat^ea  zu  bieten:  Mejrer  i^t  «w  p  'ii-ii.->'ii.  -u-  /m  I^m  n. 

^reslauer  Zeitung*. 

Aa-i.''  !  T  iiiir  ♦•i".»  r  .'••ti  iu**«  Kenntni'o  .}••!•  <M>«'the-I.itt^*ratur.  hat  der  Verf'a.s-»»'r 
in  leiner  Cfi>etbe-Ui<>ir:  ij  üi'-  wt-it  iti*hr  irelwjti-n.  ,iN  eine  tiei»iiT  < ielehrteoarbeit.  Wenn 
M*iner  Zert'li<-<|»'run«.'  d«  r  Häupt>ii<  htunjfen  wie  der  kleineren  >Sc-Unl'ten  <  ioetbes  aach  darcb-> 
die  »fr^-n'/e  Metboilik  der  .S'-biiie  Wilhelm  .Sohereni  ansäte  kommt,  so  bezeugt  die 
k  .  ^Ti. : h*-  Ik-wältiirung  de*  ]tieM<n!>tuffe9i.  da<i»  der  Vorfav-  ■  i  ;::  hti  :  mit  dein 
«»••i-t»-  (»■,.fh,--.  „National-Zeitxmg*'  (llerlin>. 

.M»  Vi  :-  W»  !k  1-t  «  r-i'  lill.'  h  ••ine  liun  h  iu^'  tu  i-*  und  sell»i."^in-liL.'e.  ;il>  Knrebni-s  lan'.r- 
jihriy»*r  Studien  V»m  ir.'i'Ti  jL-raiH  erw  n  h-«  ?.»-  S<  hcii  tunj  .  .  .  Der  \  eti;i.»>er  hat  ein  lebenji-  und 
aii-ilrui  k-vidle-,.  zu  »»  buner  ilinbeit  !;  iln  unden  i.  >  tJemälde  entt;ilt4*t  und  da.s  künj<tleri><  he 
j!iev..nni üten  il  mit  kiin-tieri»  h»-:  ll.aA  ;iul  dt  iu  knappen  iJaiiiii  eitie>  ein7.ij:en  Bande»  Iw- 
■.»ilr;-r...  .l*-d»*  w"i«hti:.'f  I  f]  it- (.  h'-  j*''!»'  t>«"l<iir-:iiM.' NS'enduui:  im  Le>t«n>- und  Wenlej.M:iir 
<to«  iü»-»  X'l  in  nLirkir»'«  Stm  hen  i:i^ehUdert.  in  au'^iiihrlii  ber  i'harakteri.<itik  und  kriti-  h«  r 
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Nach  den  Bismarcktagen. 

Eine  biographische  Betrachtung. 

ERICH  MARCK8. 

Die  Biographischen  Blätter  haben  den  80.  Geburtstag  des  Fürsten 
Bismarck  nicht  schweigend  an  sich  vorübergehen  lassen  wollen.  Und  !i,'ewiss 
liaben  sie  ilir  besonderes  Recht,  dieses  Mannes  auf  ihre  Weise  zn  s^edenken 
und  ihn  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen:  sie  dürfen  es  wolil  empfinden 
und  ans:(hllcken,  wie  er  nicht  nur  der  vornehmste  (4e«renstand  bioLTnphischer 
Betraehtunir  i<;t.  den  unsere  lieutige  Welt  kennt,  sondern  zudem  die  lebendi^,'e 
RechtfeiliLMHiL''  hiiitrraphischen  DenktMis  und  Autfassens  (iberhaupt.  Das 
letzte  .lalir/ehnt  hat  jawohl  einen  neuen  Ansturm  jener  Auflehnung'  der 
fessellosen  IVrsünlielikeit  eilel)t,  wie  sie  sieh  einst  im  8tnrm  und  Drange, 
in  den  Anfängen  der  Ixoniantik.  im  jnnjren  Dent^eliland  L^eiren  den  Drnek 
der  Kegel,  der  (4ese!lscliaft.  dei'  Masse  erhoben  hat.  Aber  die  l-'(llirmig 
fordert,  im  innerlich  schrotfen  ( n  irensatze  zu  diesem  Kxtrem.  doch  allzu 
sichtbar  der  soziale  und  s(»zialisti<(  lie  Geist  für  sidi.  der  die  Persünlieiikeit 
gering  schätzt:  eine  anfstrebende  Kichtung  aucii  unter  den  Historikern  -  - 
weniger  die  Mei>ter  sieheilieh  als  die  Lehrlinge  erklUrt  ihr  den  Krieg. 
In  diese  Käni]de  haben  die  Bismarcktage  ihr  Woi-t  Inneingespioehen.  Das 
Wehen  des  (ieniiis  Hat  uns  Alle  wieder  einmal  berührt:  in  seiner  einzigen 
l'^ülle  und  Grösse  stand  wieder  einmal  der  Mann  uns  dieht  L'ei^cniibei-.  dessen 
starke  Wirkung  einem  Mensehenalter  selbst verstündlieJi  gewurden  war  und 
der  nun  nur  noch  aus  der  Ferne  den  Weitergang  der  Zeiten  begleitet.  Den 
Tausenden,  deren  brausende  Liebe  ihn  Überall  gefeiert  hat.  die  er  in  ^^'eihe 
und  Glut  Ober  ihr  Alltagswesen  hoch  emportrug,  ist  er  das  Symbol  einer 
iinvergleicblicheE  Gesehielite  und  das  Symlräl  ihres  Vaterlandes,  ihres  Staates 
und  ihrer  Nation;  bewus.^  oder  nnbewusst  ist  er  ihnen  doch  zugleich  das 
Sinnbild  eines  heroisch  grossen  Monschenthums.  Ich  denke  mir,  dass  Fürst 
Bismarck  selbst  der  eigentlichen  Heroenverehrung  sehr  kühl  gegenübersteht: 
er  mflsste  weder  der  Ohrist  sein,  der  er  ist,  noch  der  politische  Genius,  der 
die  Welt  der  Wirklichkeit  zu  durchschauen  und  anzupacken  gewohnt  ist 
und  der  alle  Kleinheit  und  Kleinlichkeit  menschlicher  Kämpfe  in  harten 
Jahrzehnten  immer  wieder  an  sieh  und  um  sich  erfahren  hat,  wenn  er  die 
Dftmonisimng'  sterblieher  Mensehen,  die  Konstruktion  des  schöpferischen 
Genius  nicht  ein  wenicr  belftcheln  sollte  als  Konstruktion,  als  mystische 
TrllumereL  Sollte  dem  so  sein  —  den  Historiker  würde  es  dennodi  nicht 
beirren.  Der  Genius  braucht  von  der  Wunderart  seines  Wesens  selber 
nichts  za  wissen:  eine  Wirklichkeit  ist  sie  darum  doch.  Sie  soll  hier  kelnes- 
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wegs  erürtcrt  werden,  etwa  gar  im  Systeme  —  das  wäre  die  Saelie  des 
Verfassers  nielit.  Nur  dieses  und  jenes  sei  es  ihm  erlaubt  in  dieser 
l)ii>«.Tapliiselien  Zeitselirift  andeutend  zu  berflliren,  was'  der  1.  April  isjiö 
den  Zeit^renctssen  IHsiuareks  vor  die  iSeele  rufen  konnte  und  sicherlich  Vielen 
vor  die  S^ele  «rprnfen  hat. 

Und  da  bleibt  es  dnfh  der  bchonscliejidt'  l']inilruek:  wenn  noeli  der 
Wiederselicin  seines  Alx  iidrothes,  wie  er  uns  heute  histralilt.  tuiser  Wesen 
zu  steiirern  seliciul.  nie  Lt  waltij:  hat  erst  in  den  Stunden  ihrer  Vollkraft 
die  Sonne  dio<(s  Ijnzehien  sein  Volk  durdiLrliiiit!  An  dfn  LTn^>en  histo- 
H'^'-hen  Inhalt  dioes  Trebens  ist  hier  yar  nirht  /.u  eruint  in:  nur  an  die 
eine  \\  iiliriicit.  die  Alle  kt  iincii.  wie  es  eben  dueii  Sein  Zeitalter  wai'.  was 
liintei'  uns  licjt,  wie  (Ivh  Ii  eben  naeh  langer  und  wirrer  Vorbereitun!/  und 
aus  der  liallxii  \'erzweif1unL'  heraus  nur  vv  »litM'  Zeit  heraulViss  nn<l  zu 
sieh  emporhob,  lösend  und  eiioscinl  und  ilaan  ra>llu.s  tliiltig  in  aliiiinl'a<sriidcr 
Arbeit,  in  Kämpfen,  deren  TiaHii lidu  r  Gegensehlag  Zorn  und  \\  iilrrstaii<l  >»  iii 
musste  und  deren  w(lrdi;;Liide  Kritik  hier  keine  Stätte  lindet,  die  alter  last 
alle  seh("»pferiseh  gewesen  sind  und  alle  gipi'elten  in  ihm.  t'ber  all  den  v  er- 
woiTenen  Krallen  hat.  seit  sie  llbeiliaupt  an  das  volle  J-.ieht  trat,  diese  eine, 
höehste,  persönliehe  aufreeht  gestanden:  in  ihr  fand  alle  Jk'wi'gnng  der 
Epoche  zidetzt  iliren  stärksten  Ausdiuek,  mit  ihr  musste  sieh  Alles  aus- 
einandersetzen, sie  .sehliesst  die  liänheitj$bestrcbungen  der  V^ergangenheit  ab 
und  beschreitet  als  FQhrerin  die  Bahnen  neuer,  innerlicher  Aufgaben  der 
Zukunft.  Zeiten,  die  derart  ein  gewaltiger  Einzelner  ttborragt,  ptlegen  der 
Nachwelt  in  einheitlicher  und  dämonischer  BeleucJitung  dazuliegen;  kein 
Zweifel,  dasfi  dereinst  auch  die  Epoche  Bismarcks  sich  ihnen  einreiben 
wird.  Wir  sind  ihr  noch  zu  nahe,  als  da&s  sich  ihr  Lebensinhalt  bereits 
HO  in  einfache  Formen  zu  gliedern  und  der  gemeinsame  Zug  Idar  auszu- 
piUgen  vermCkühte,  und  ahnen  nur  erst,  wie  auch  ni  vielen  Erscheinungen 
der  Kunst  und  des  (^edankens  die  Eigenart  und  die  Einwirkung  der  be- 
herrschenden l'crstmlichkeit  sich  wiederholt,  wie  dieser  harte  Lehrer  des 
Ötaatsbewusstscins  und  der  Staatsmacht  mitten  in  seinem  Ringen  ftlr  die 
soziale  Idee  zugleich  auch,  durch  sein  Dasein  selber,  das  subjektive  Leben 
befruchtet  haben  muss. 

Man  hat  längst  der  Ven\'andtscliaft  Bismarcks  mit  den  zentralen  Menschen 
früherer  Zeiten  nachgespQrt  Das  ist,  wenn  es  richtig  gettbt  wird,  nichts 
weniger  als  eine  Spielerei.  Die  wechselseitige  Aufhellung  von  Vergangen- 
heit  und  (ilegcnwart,  wo  jedesmal  das  Verstündniss  der  einen  durch  die 
Kenntinss  dei-  anderen  '^^ewinnt.  gilt  ja  durchaus  aiitli  f(lr  die  grosse  l*er- 
sOnlichkeit.  Wie  viel  unmittelbarer  sehaucn  wir,  die  wii'  das  Walten  des 
Killen,  die  unwiderlegliche  Thatsache  eines  grossen  Daseins  mit  all  ihi-en 
erleuehtenden  Lehren  vor  AuL'(.'n  gehabt  haben,  das  liild  der  Älteren,  ihrer 
Wirksamkeit  wie  ihres  Wesens!  Selbst  wo  wir  im  (iroben  nichts  Neues 
fdr  ihre  Auffassung  gelernt  hätten,  hat  sich  unser  N'erliältaiss  zu  ihnen  ver- 
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Uelt  nnd  bil(l)t.  Die  C4esehichte  der  ( kv-jehicht^elireibunir  und  der  (ie- 
schioljt.sbetnichtiin^''  wird  einst  davon  zu  reden  haben.  So  ist  es  ansLresproehen 
worden,  wie  Friednciis  des  Grossen  innere  Staatspolitik,  sein  Merkantilismus, 
erst  wieder  uanz  lebenditr  beLiitien  worden  ist,  seit  Bismarck  in  den 
sifbziircT  .laliivii  seino  neue  W'ii tlisrhat'tspolitik  errittnote.  So  Imt  es  fsirli 
autucdrauKl.  wie  vielt'alti^^  die  Lünen  der  späteren  .iainzeiinte  Friedrieiis 
d<  iu  u  der  Zeit  nach  1S71  parallel  lanlt  n,  und  man  wird  der  feineif  n 
i-yiL-cnthnmlielikeit  der  beiden  ( u^waltiu'cii  iii<-lit  loifdit  bes-^er  naliekoiiniit'n, 
als  weiui  man  den  erstannliclicii  Aliididikeiten  des  LTriMii  Kr>ni<fs  nnd  des 
jrreisen  Kaiizlns  umi  zu«j^lt'ich  den  liefen  Abweielmir-ien  ihres  inncr-en 
Lebens  iiaeliLTüht.  Ks  ist  überaus  interessant,  sieh  die  ünteim  luede  der 
Bildung"  und  .Stclhuij/:,  der  BeweLniiiL-smiiulirlikeit.  und  auch  der  Knii)ti!idun,i.''s- 
weise  zu  venreL'"enwili'ti^en,  die  zwischen  dem  f^ekrunti-n  alj^duten  Kriuig'e 
»uhI  dem  eintaelieii  märkischen  Kdehnanne  mit  seiner  durch  die  Verhältnisse 
gebundenen  Hensehernatur  schon  durch  die^-ehiut  bedinirt  waren;  poütiscii 
und  ps;>chulu;:i.seh  wird  es  ja  eines  der  an/.ielieiidsten  l'rol)leme  sein,  das 
dadurch  charakteristiscii  beleuchtet  wüide,  das  i'rublem  des  iuuerliciien  Ver- 
hältnisses dieses  (oder  auch  jedes)  majestätischen  Dieners  zu  seinem  Fllrsten- 
hause.  Und  wie  überraschend  vullends  kUii;jcn  die  ei>tcn  ^Tossen  Aktionen, 
mit  denen  sich  die  drei  staatsmännischen  Bildner  der  preussischeu  Gross- 
macht  in  die  europäische  Welt  eingeldhrt  und  in  ihr  dui^chgcsetzt  haben, 
an  einander  an,  die  Politik  des  grofisen  Kurffirsten  im  nordischen  Kriege, 
Fiiedrichs  H.  in  den  seblesischen  Kriegen,  Bismarcks  in  Sehleswig-HolMeinl 
Man  kann  die  Anfänge  des  Mannes  hinzunehmen,  den  man  oft,  schon  von 
der  äusserlichsten  Anschauung  aus,  den  französischen  Bismarck  genannt  hat 
nnd  dessen  Geschichte  und  Gestalt  wirklich,  bis  in  das  Tiefere  hinein,  für 
die  nnseres  BeicbsgrOnders  Oberaus  fruchtbar  sein  können,  ich  meine  das 
Spiel  Richeliens  mit  den  protestantischen  Machten  um  1625.  Es  kommt  bei 
aUedem  nicht  darauf  an,  den  Einen  mit  dem  Anderen  seinem  Werthe  nach 
abzumessen  —  obgleich  Bismarek  auch  das  vertragen  wurde"")  — :  der 
Gewinn  der  Vergleichung  ist  saelüicher,  ist,  wenn  man  das  viel  missbiuucbte 
Wort  benutzen  will,  wirklich  wissenschaftlicber  Art.  Und  dichter  noch  an 
den  Kern  der  Persönlichkeit  fuhrt  es  heran,  wenn  man  mit  Bismarck  die 
im  vollsten  Sinne  germanischen  Genien  zusammenhält,  Oliver  Cromwell, 
Mailin  Luther.  Wir  Deutschen  haben  das  Glttck,  den  vier  Männern,  die 
lins  die  entscheidenden  Bewegungen  unserer  neueren  Geschichte  verkörpeiti, 
Luther,  Friedrich,  Goethe  und  Bismarck,  weit  in  die  vertraulichen  Äussc- 
nuigen  ihrer  Seele  hineinblicken  zu  dürfen,  wir  besitzen  die  Fülh  üu'er 
Briefe,  ihrer  Gespräche.   Und  augenscheinlich  sind  es  da  der  Bauemenkel 

*)  ,\Vie  denn  auch  der  jjrösste  iknvuiidüicr  des  groüsen  Köoiij'.s  nicht  wird  lUujjaen 
wollen,  dass  Friedrich  als  Staatemtinii  in  Bistnuck  den  Meister  gefunden  hat*",  urtheilt  der 
Bbtoriker  Fdedricbs  (R.  Koser,  FQrst  Bbmarck.  Rede,  Bonn  1802,  ü,  20),  indem  er  an 
die  Durchfahrung  dos  FriedensprogiammeK  seit  1871  erinnert 
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und  'lor  riiitsiieiT.  «lio  einander  Uber  die  Khü'  d.-r  Zeiten  Itinwei'  dii-  Hitiidr 
iii^hen  und  deren  Kii-'^ciiait  am  iireitesten  und  am  lietNtt  ii  in  diu  allereii.'t  nvi.  ii 
liesitz  des  irermauix  litii  \  olk-thnmes  hineinreicht:  nur  «  lien  der  enirlij«elie 

I.  andedelmann  k^vnnte  -i<  h  iiiiu  n  a!*;  Dritter  znL'Psellen.  lc!i  will  liii  r  nif^ht 
%x  i*-'!»-iholen.  was  man  von  der  uiiL'«-tln'ilt  fiiilicitliehen.  crdcnt-jn  n-^fUfU. 
«/rti»artiL'  Hemcntaren  Weise  des  l'>i<niarck>(  !it.'n  <  umiIms  oft  bfobaciitt't  hat; 
ein  ir<n^ti<'i'  lrfr  Historiker  hat  iiiciiifii  wulli-ii.  inii  ><'iiie>  ( iUi<-liiMi  zu  lind<»n. 
uiii^.'xc  man  in  dit-  iiaivni  .laliiliuadeilc  d»'<  IihIhmi  Mittt'lalt»'r>  iiiiiaulLTrifcn. 
Mir  seheint  duch  immer  Liitli<  i-  der  eigenilirh  ^'e^^vaI1dte^te  zu  sein.  Nl<  hi 
im  W  erke  allein  —  weil  Kt  iiiei  uns  so  Unvertdei«  hliches  ireschenkt  habe 
wie  .-ic.  weil  im  ('ithfilc  über  keinen  Dritten  sieh  der  <  i»'Lren»;itz  der 
(Deister  so  iiuvcrmtidlieh  und  sichtbar  scheide:  am  meisten  in  der  (irund- 
lajre  dir  liidi\  idualiläten  selbst.  Denn  wohl  sind  der  Verschiedenheiten 
jranz  u'cwiss  viele,  und  wieder  tiitt  y^erade.  wenn  man  die  beiden  an  einander 
erleuchtet,  jede  iiesunderhcit  erst  doppelt  stark  hei-aus,  auch  im  Persönlichsten: 
neben  dem  vornehmen  Manne,  dem  sicheren  .Vrlcytokraten,  der  auf  den  Höhen 
za  schreiten  gciwohnt  ist,  nnd  neben  dem  Diplomaten  des  politischen  Jahr- 
hunderts mit  seiner  8Chwerte6.scharfen  Beherrschung'  jedweden  weltlichen 
Kampfesmittels,  mit  seiner  souveränen  und  durchdringenden  Erfassung*  der 
Welt  der  Macht,  der  härtesten  WirkUchIceiten,  der  lonorrige  Reformator,  der 
das  theologische  Zeitalter  gebildet  und  vertreten  hat  wie  kern  anderer,  der 
die  Klugheit  die»«er  Krde  so  gering  hielt  und  sie  so  wenig  erlernt  hat,  dass 
er  gerade  dann  seme  Unfilhigkeit  zu  ihr  am  derbsten  an  den  Tag  legt, 
wenn  er  ,*als  ein  roher  Sachse  und  ein  Baner^  einmal  recht  bitter  weltklng 
sein  und  sich  ,,einer  guten  starken  LOge**  vermessen  möchte.  Tkotzdem 
sind  diese  zwei  Naturen  einem  und  demselben  Quell  entströmt.  Schöneres  ist 
nie  über  Martin  Luther  gesprochen  worden,  als  die  ergreifenden  Sätze  in 

II.  V.  Treitschkes  1(183  er  Gedenkrede.*)  die  in  Luther  die  Verkörperung 
,.des  innersten  Wesens  seines  Volkes^  feiern  und  die  Gegensätze  zermahnenden 
Zornes  nnd  einfachen  Glaubens,  hoher  Weisheit  und  sdUichter  Einfalt, 
tiefsinniger  Mystik  und  strahlender  Ijebenslust,  ungeschlachter  Kampfes- 
ireud»*  und  zailer  Herzeasgttte,  die  Gegensätze  riesenhaft  selbstbewusster 
Kraft  und  .sell)^t(  iitiinsM>nider  Demuth  in  diesem  „ungeheuren  Menschen" 
einfach  in  dem  Jkkenntniss  autlösen:  da  ist  filr  uns  kein  Bätbsel.  das  ist 
Blut  von  III!  rinn  Pdute.  l  ast  jedes  Wort  dieser  Charakteristik  trifft 
Bismarck  zugleich.  Und  vielleicht  nirgends  wird  man  so  deutlich,  als  wenn 
man  dieses  Paar  zusammennimmt,  das  ^'erhilltIlivs  der  persönlichen  Kraft 
des  höchsten  (lenius  zu  den  ausserhalb  wirkenden  Kräften  der  Zeit  an- 
schauen können:  seine  naive  S<  11»-t!ieiTlichkeit  und  wenn  man  will,  Selbst* 
su<  ht.  die  Dinehsotzun«:  seiner  I'ersönliehkeit,  den  Kinen  zum  Jubel  und 
den  Anderen  zum  Ärgeniisä:  wie  der  riesige  Einzelne  —  natürlich  nur 

Luther  und  die  deutsche  Nation  26  f.  (auch  Pr.  .iahrb.  Bd.  52). 
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wenn  er  im  innciTiclicn  ZusanuiienlianL'o.  im  "Runde  mit  den  Ideen  und 
Idealen,  den  tiefen  üedürfuissen  der  Epoche  steht  —  auch  auf  die 
zu idck wirkt,  sie  weiterbildet,  befruchtet  oder  auch  zersetzt,  (hirch  die 
;Macht  seines  Daseins,  seiner  Führung.  Wie  Viele  haben  da.s  an  dem  Luther 
wie  der  Mannesjahre  so  der  (rreisenjahre,  wie  Viele  an  dem  Bismarck  der 
letzten  .Jahrzehnte  bekilmpft  und  beklagrt!  Jene  zwei  aber  sind  dem  An- 
triebe ihres  Wesens  ^'efol^'t:  sie  schweben  mit  weit*rebreiteten  Flü<reln  über 
dem  Volke,  dem  Zeitalter;  zu  Heil  oder  l  iihcil  oder  beideni  -  aber  sie 
wirken  tief  und  beherrschend  in  alles  Leben  him  iii,  auch  kehi  l^inzeluer  kann 
an  ihnt-n  Mnbei,  Jeder  miiss  niit  ihnen  abrechnen,  in  ( JeLmei*schaft  und  Hass 
ri'iiT  in  ehrtürcfitiger  Liebe,  ('nd  \\  as  anch  die  l-'i-iinlf  i>il(>rdie  Maassvollen 
und  die  Weisrn  über  den  Stnniusind  uillieilm  iiKi-rn.  dt-r  die  W  (dt  .so 
erschütternd  durchbran.^t ;  kiauk  und  halb  bleibt  die  Zeit  doch,  die  IIU'  die 
grui>tit«u  Aufgaben  ilues  I^beus  den  (ieniuä  uicht  gefunden  liat. 


In<lessen  das  Alles  sind  P>et! aelitnnLjen,  die  Manchem  banal.  Manchem 
phanta.stisch  vorkommen  mo«:en,  .jedrnlall<  nur  Hinweise  auf  alleilid  (le- 
dankenkctten.  und  nicht  mehr.  Prag^en  von  anderer  Ai1  noch  .stellt  das 
Kest.  das  wir  erlebt  haben,  an  den  Historiker.  Wie  hat  die  (ieschichts- 
l"«.t -«  Inintr  diese  Ta^je  L'efeioi't?  W  i(»viel  aus  dim  nnei  s(  liii|itiiehen  Inhalte 
dirsfs  ac.Iilzi^jäln  ii.'eii  I  )asciii.s  liet-^t  uns  lieute  bereite  in  deutlicher  Darstellung 
oder  doch  in  wohlbearbriteten  »Stolisaiiunluny«'n  vor  Au!.'en?M 

Natürlich:  nur  ^■nl lüutijjcs  können  wir.  nanu^Ulich  auf  dem  Gebiete 
der  I  )arstelluntr.  heute  bereits  bisitzen  iind  fordern,  (""^m  Bismarck  mit 
hi.--tuii>eli  riehtig-em  Auircnnuiassc  zu  sehen,  dazu  haben  wir  den  Kiesen 
eben  noch  zu  dicht  vor  uiis,  seine  (u»stalt  wie  sein  Werk  werden  sich  erst 
späteren  Cieschlechtern  in  die  lange  Reihe  der  Entwickelnng'  rcj/elre(  Iii  ein- 
ordnen. Aber  wie  eine  jede  kUnftitre  (ieneration  iliii  wieder  mit  anderen 
Augen  schaucu,  Um  nach  anderen  Dingen  fragen,  das  Problem  seines 
Daseins  neu  ergreifen  wird,  so  mflssen  auch  wir  ihn  unvermeidlicher  Weise, 
von  unserem  heutigen  Standpunkte  her,  betrachten  und  mllssen  nns  die  grosse 
Erscheinung  auch  bereits  zu  deuten  suchen.  Wir  haben  dabei  den  Vorzug  des 
unmittelbaren  Mitempfindens,  in  welchem  keine  Nachwelt,  so  viel  gfinstlger 
sie  sonst  auch  gestellt  sein  mag,  die  Zeitgenossen  ganz  erreicht.  Anch  dem 
späteren  Historiker  bleibt  die  zeitgenössische  Biographie  fOr  das  Wesen 
des  Dargestellten  und  fOr  das  Yerbältniss  seiner  Mitwelt  zu  ihm  eine 
unersetzliche  QueUe.  An  Äusserungen  der  Mitlebenden  über  Bismarck, 
anch  an  Biographieen  wird  dieser  Historiker  nun  wahrlich  nicht  Mangel 
leiden:  aber  ein  Buch,  das  ihm  als  „die^  zeitgenossische  Darstellung  Ottos 
von  Bismarek  erscheinen  konnte,  giebt  es  meines  Wissens  bisher  noch 
nicht.  Den  grOssten  Werth  von  Allem,  was  hente  vorliegt,  wurd  ihm  vieU 

>)  Binige  Bemerkangen  beraits  m  der  «Zakunft''  vom  30.  MUn  1895  (S.  620  f.) 
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h.-l'  hi  }lr-*:k'u:U  liin  Ii  vom  Grafeu  Bimarr-k  beiialten.  das  den  eben  Ent- 
dr«-kirn  im  .Taiirv  I«^*;'*  wann  tmd  naiv  L'cschiUlert  bat.  nnd  desv^en  ge!«ecnieter 
KL:eniiiä*  hTii:keit  wir  <iie  _P>ismarckbriele~  verdanken,  bis  zum  heutiiren 
Ta.'e  unter  alk-n  i»fiv;iilichtn  Zounii.«t'n  •lic>e>  reichen  und  schlirlitvii 
.S'''l'  nl^'l-vTi>  «Ll»  tivl>Tc  Jind  srhr.a-te:  Taufende  liaben  daraus  das  crefnhls- 
niii— ii'e  \\r>tändni»  fQr  das  Innere  <li».'>er  Natur  trcscliriptt.  deren  dänio- 
ni-' h'?r  i^anj  sich  iiirem  bvineilenden  ^'eI•stande  so  manchmal  entz  vr. 
Aiilt-re  Schrillen,  von  Hnv^-lt-r  und  ri;imber_'er  an.  haben  Hisuiarck  und 
>K-VA*f  P'ditik  imiuer  wieder  zu  erläutern  LTrsueht:  Lebensbeschreibuniren  sind 
einander  i'ef'  L't.  etwas  inn^-rü^^-h  (irn^M-^  findet  siidi  tlanmler  nicht.  Die 
umfa>-'ade  Kr/ihltnii'  v.»?.  Ha:-  IJlum  (Fnr>t  Bismarck  und  seiiit*  Zeit, 
^fit  ls!»4  erscheinend I  i>*i  4  .  ü  menr  breit  als  tivt  und  »^ii-vn-  Die  enirUsche 
I>ar''Tr.'lIunL'  von  Charle>  Low»»  «die  ich  in  fl- r  I  i-  «.'»»führten  Tbf^r- 

>»-tztin-'  viin  Wirte  L'ele-en  hat  -  :  FfiiNt  Hi-ükii vtv.  ,:\w  u>N'!i-'  h'-  i'.i"_'nn»liir, 
I-»r:pziir.  u.WiL'and  l^mM  iia*  das  Lob  >;nl»kundiL'er  Kütikti  ktüiii'i'  ii:  icli 
be<iaut're.  mi<  h  ihm  bei  aller  Ibx  hachtunLf  d«»ch  nicht  tranz  anscldie.-^t u  zu 
k'"rtntii.  ist  ein  nOehteni  vei>tandi::»'s  und  <lalxd  wohlwollende«  Buch, 
und  al>  die  Kundu'eltun:.'  einis  Au>ländeiN  dem  Deutschen  lehntuli,  aber 
wr'ler  im  St-.ite  no4  h  etwa  irar  im  (n'i>te  driuirt  es  tiefer,  und  fflr  eine 
Bi-  irraphie  —  ich  denke  mit  Freuden  an  Alfivd  Doves  Abhandlung,  im 
er>len  Hefte  dieser  Zeits.  hrift  —  kann  ich  es  trotz  seines  einschränkenden 
Titels  sanz  nnd  gar  oieht  halteu.  Die  kleinen  Festschriften  zum  60.  Gebuit^- 
tajre  —  populäre  Leben.«bilder  wie  da:»  von  B.  Rogire  —  werden  ihren 
Zwet^k  gewLN«  erfüllen:  hier  sind  Me  nicht  anzufahren.  H.  v.  Sybels 
.HegTündnng  des  deutH^ben  Reiche«*  hat  H.  Kohl  (in  seinem  litteratnr- 
berieht.  Bl^mar'-kjahrbuch  I.  499»  «gleichzeitig  die  beste  Biographie 
BUmarr-k.s'^  genannt.  Und  das  Eine,  Wesentliche  ist  an  diesem  Urtheil 
richtii^  dass  wirklich  Svbel  zuerst  eine,  oder  auch:  die  entscheidende  Fräse 
au>  Bismarcks  bedeutsamster  Wirkenszeit  scharf  und  klar  in  s  Auge  gefasst 
hat:  die  Frage  nach  den  Absichten,  mit  denen  er  1662  sem  Ministerium 
antrat,  nach  der  eigentlichen  Natur  seiner  Staatsmannschafi.  Kam  er  mit 
fertii'em  deutschem  Programme?  Hat  Oberhaupt  der  wahre  a^taatamann  ein 
genaues  Programm,  das  er  nun  durchfahren  will?  Wieweit  meistert  und 
leitet  er  die  Din&re.  wieweit  folgt  er  ihnen  nur  nach?  Die  Betrachtung 
seiner  fertigen  Tbaten  zeigt,  dass  er  Einen  Weg  gegangen  ist.  Musste  er 
die^n  gehen?  Wollte  er  es?  Ijigen  nicht  viele  Wege  vor  ihm  und  war  er 
nicht  vielleitrht  bereit,  sie  alle  zu  gehen,  je  nach  den  Ereignissen?  HStte 
er  nicht  vielleicht  sogar  ein  anderes  Ziel,  ein  niedrigeres.  fOr  irenOgend 
era r  ;i!.  i.  %\  lurend  wir  zurückscitauend  jeden  seiner  Inlhoren  vSi  hritte  un- 
wiilkil:  i'  ii  I  i  i;-  auf  das  »  iiu-  Zirl  beziehen,  das  er  wirklich  /nUtzT  er- 
reichte? I;a^  Mud  p^ycltoloxä<ehe  Fingen,  die  aber  den  einen  Fall  Imiaos 

hik  -«-I;*  i-iclitr^L-Iiih.        d.^-«  Oii^-inal  iiiihterbin  weiter  greift. 
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—  für  diu  allgtmeiiic  Autfassunjr  des  Staat>;ii.uinps.  ja  des  (icnius  über- 
haupt —  ihr  Interesse  haben:  Sybol  hat  sie  mit  meisterhafter  Feinlieit 
erörtert,  liismarck  selber  hat  es  ja  oft  abgelehnt,  dass  ein  Staat.smann  im 
»Stande  sei,  die  Geschichte  zu  machen:  abzuwaiten,  aufzupassen,  sie  zn 
vollziehen  sei  die  einzige  Aufgabe.  Das  hat  er  in  immer  neuen  Foi-raen 
auflgedrttckt,  am  wnchtigsten  vielleicht  in  einem  erhabenen  Bilde  gauz 
'bismarckisdier  Art,  das  er,  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  einmal  im 
Gespräch  gebraucht  hat,  etwa  so:  man  kann  nicht  selber  etwas  schaffen; 
man  kann  nur  abwarten,  bis  man  den  Schritt  Gottes  dorch  die  Ereignisse 
hallen  hort;  dann  vorzuspringen  und  den  Zipfel  seines  Mantels  zn  fassen 

—  das  ist  Alles.  Freilich,  so  wird  man  hinzusetzen  dürfen,  das  ist  auch 
ziemlich  viell  Das  kann  nur,  wer  den  Schritt  Gottes  zu  horen  vermag, 
d*  h.  wer  gut  weiss,  was  er  selber  für  das  Gebot  und  Ziel  der  Dinge  hält; 
w  muss  mit  dem  feinsten  Sinne  fOr  das  im  Augenblick  Mögliche  und  Noth- 
wendige,  und  der  Bescheidung  auf  das  Erreichbare  allezeit  zugleich  das  helle 
Bewusstsein  des  Hohen  und  Letzten,  das  er  erstrebt  —  und  somit  doch 
auch  eine  schöpferische  Geistesart  —  verbinden.  Desshalb  wird  die  streitende 
und  prüfende  Forschung  nicht  aufhören,  doch  stets  wieder  die  letzten  Ge- 
danken des  grossen  Staatsmannes  zu  suchen,  und  jede  vertiefte  Kenntniss 
seines  ganzen  Wesens  und  seiner  ganzen  Entwickelung  wurd  doch  immer 
wieder  die  Fragen  auch  fttr  die  Deutung  seiner  einzelnen  Bestrebungen  und 
seiner  einzelnen  Thaten  neuer  und  tiefer  stellen. 

Auf  diesem  eigentlidi  pcisönlichen  (ilebiete  aber  liegen  noch  offene 
Probleme  die  Monere:  Keiner  ist  ihnen  bisher  so,  wie  H.  v.  Sybel  jenem 
staatsmännischen  l*roblenie,  auf  den  Leib  gerückt.  Die  Stadien  der  pir- 
fiönlichen  Kntwickelung  Bismarcks  hat  man,  Ober  das  Handgrettiiche  hinaus, 
noch  kamii  angefangen  recht  zu  untersuchen,  und  hat  es  wohl  auch  nicht 
thun  können.  Welch  ein  Reichthum  gewaltiger  Aufgaben!  denn  gewiss, 
dieses  rieben  umspannt  äiLsscrlich  und  innerlidi  das  ganze  Jahrhundert, 
von  jener  Stunde  an,  da  am  1.  April  181  r>.  mitten  in  den  hundert  Tagen, 
sich  der  PuqHunmntcl  des  politischen  (Genius,  der  Napoleons  Schultern 
entsank,  fll>er  die  nuirkische  Wiege  des  Kindes  breitote,  das  dereinst  iriHsscr 
werden  sollte  als  jener.  Wir  wissen  noch  wenig  von  den  persönliclicii  Be- 
diuLungen,  unter  denen  Bismarck  anfwiK'li»«\  sein  JMograpli  hätte  diese 
^-^anze  Welt  erst  zu  erwecken  und  ihn  .selber  ans  iiir,  innerhalb  ihrer,  im 
Gegensätze  zu  ihr  zu  begn  ilen:  <lie  Welt  seines  (Teschlechtes  und  seiner 
Eltern,  die  Jierliner  Umgebung,  die  Kinflflssi-  der  (iriosstadt  und  zumal 
die  des  r>andlehens.  all  tlix»  Krerbte  und  A Itprenssisclic.  das  in  ilun  iter-on- 
liche  (iestalt  'gewann  und  behielt  iin<l  sidi  in  ilaa  writei liildclc  und  übtr- 
waiid.  jicutf  tiilnt  da  noch  jeder  Srhiilt  iT»s  Dnnkel.  in  der  Vorgeschichte 
Bisniarek.s  wiv  in  dt;i'  ( icseliichtc  seiner  inncirii  und  änx'<creii  nildnng.  ^^'ann 
und  wie  traten  ihm  die  Probleme  uml  iiiwaltcn  /nerst  in  dt  n  W  etr,  denen 
später  seine  Lebensarbeit  geliöit  hat?  Wir  erlaliren  ans  seinem  Munde,  iluss  er 
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gutdeutseli  gesinnt  die  Universität  bezog*  Wie  lange  liehielt  dies  Ideal 
in  ihm  die  Oberband?  Deijenige  Mann,  der  nnter  aUen  Lebenden  zn  der 
zeitgenOssiBchen  Bismarckbiograpbie,  wie  leb  sie  vermisst  habe,  der  eigent- 
lich Berufene  w&re,  und  der  sie  uns  bei  seiner  Art  doch  wohl  auch  beioalie 
ganz  ersetzen  wird,  wenngleich  nur  im  Zusammenhange  seines  allgemeineren 
Werkes  —  Heinrich  von  Treitschke  hOrt  aus  Bismareks  Beden  auf  dem 
Vereinigten  Landtage  von  1647  das  laute  ^^Deutschland  Uber  Alles^ 
heraus.*)  Ich  weiss  nicht,  ob  mit  Recht.  Ich  denke  mir  nach  Allem,  was 
uns  vorliegt,  schon  den  Bismarck  jenes  Jahres  als  den  ausschliesslichen 
Breussen.  Und  so  wQrde  man  hundert  Schwierigkeiten  berOhren  können: 
die  Entwicklung  der  philosophischen  und  religicisen  Weltanschauung  Bis- 
marcks inmitten  der  Strömuntren  seiner  Jugend,  und  ihr  A'erhiiltniss  zu  seiner 
Staatsmannschaft;  späterhin  die  vStellunj,'  zu  seinem  Könij^'e  mit  iJueii  einzig- 
artigen inneren  CJegensätzen,  die  doch  stets  wieder  iliro  höhere  Lösung"  fanden, 
und  zum  Kontiii^t:  die  lange  Vorgeschichte  seiner  wirUischaftliclien  und 
sozialen  Politik,  und  Anderes  melir,  <(anz  abgesehen  von  der  überfülle  an 
strittiL'en  und  unbekannten  Kinzellieiten ,  die  nocli  wiclitiir  genu«r  sind. 
Alle  Welt  weiss,  dass  die  Zahlen  1847  und  1H.31,  1H51),  1N(>i>,  180«,  1870, 
1878  Stufen  in  Bismarcks  Lebensjfantre  bezeichnen,  Verjlnderung"en  seiner 
Wirksamkeit.  mannii?facli  auch  seiner  Ansichten  und  Absichten;  dass  er  sich 
iniinor  entwickelt  habe,  hat  er  selber  oft  und  mit  stolzer  Bescheidenheit 
betont.  Es  i>t  «In^  >ft  ikw(irditro  in  dics(Mii  Kmporsteij,'"en,  wie  er  stets  •jcnnn 
den  iranz  bestiiiimtcu  iiiid  l)t'i:ri'ir/.ti'ii  Kreis  ausfüllt,  den  vv  cIhmi  ciniiiiiimt, 
wir  er  als  Preusse  iiiiiiiittelbar  nichts  erstrebt  als  preust.is<'lie  Zwecke 
attein:  aber  sogleich  im  Kample  von  18«}()  wächst  er  (Iber  diese  Zweekc 
weit  hinaus:  er  erhebt  sich  immer  liAher  und  hriher  um!  wiid  zum  In- 
begritl  »lei-  driitsThen  Nation.  Wieweit  liii^'  das  Siiiitere  l)ereils  im  FrOheren 
vorgebildet?  W  ieu  eit  ist  anderseits  dn-  lieiehskatizler,  der  Deutschland  und 
die  Welt  überragt,  doch  immer  noch  di  r  rreiisse.  der  Konservative,  der 
Landedelmann  seiner  IVülieren  Tage?  Alks  l'raireii.  die  aufzuwerfen  selbst- 
verstUndlich  ist  imd  deren  Beantwortnng  vielleieht  sehr  einfach  erscheint. 
Man  versuche  sie  iiiiuierhin!  l-^s  Hesse  sich  noch  Mancherlei  anschliessen. 
Keizvull  wird  es  .sein,  den  l"]iiidiuck  und  Kinliuss  näher  uacliAuu  eisen,  den 
Bismarcks  Erscheinung  un«l  \\  irksamkeit  auf  seine  Zeit,  auf  die  politische 
Aiiijchauung  und  Methode  insbesondere  der  Deutschen  geübt  hat,  aut'  ihre 
Weltanschauung  überhaupt.  Dem  Biographen  wird  über  «lieser  mehr  ob- 
jektiven immer  jene  subjektive  Seite,  die  Wandlung  des  Helden  selber,  das 
Wichtige  sein.  Wie  wurd  Fürst  Bismarck  selber  uns  darüber  bclehi-en? 
Seine  DenkwQrdigkciten  liegen,  so  vernimmt  man,  fertig  da;  sie  sind  mit 
peuilicher  Sorgfalt  wieder  und  wieder  durchgearbeitet  worden.  Werden  sie 

*)  „Ah«'r  so  kühn,  so  sicher,  mit  einem  -olrhen  Teutonentrot/e  wie  (Jif<er  verrufene 
uiiirkisc  he  Junker  sagte  «loch  XiemaJid  i>on>t:  Deutschlaud  über  Alle.«» I"  (Deutsche  Geschichte 
V,  635). 
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jene  Fi*atrJMi  seines  inneren  Werdens  beliandeln.  und  wenn  das.  sio  liiscn? 
Oder  wi  nli  ii  sie.  wie  es  die  besten  SelhstltitiLiapliieen  zn  thnn  ptleiren, 
neben  viehMii  Ix  dentsanien  Liebte  znirieich  ni  uc  Zweifel  sehnfton.  ein  neues, 
gros«>es.  innt  liicht'^  I'roblein  allen  bestebenden  noeb  hinznt'U^i  iiy 

VorUliiliLT  >tt  lp  ti  wir  in  allen  innerliebcii  Hnn])tsjK'ben  kaiiiii  am  l^eiHnne 
der  Krlorsciiuni:  «Ii  -  >  Lebens.  Und  dennoch  ströim  ii  ilt'>sfii  Zfii^qnsse, 
L'ewaltiire  Thaten,  die  wir  L'eseben  baben  und  die  uusi'i  t'  \\  elt  gestalten 
iialfen,  uewallijre  ^ebriftw  *  rk«'.  aus  denen  die  Tbateii  iiml  ibr  Vollbrin^^er 
uiivertrün^^bcb  reden,  in  breiten  W'ojren  vor  uns  dahin.  Aueb  ebe  wir 
seine  ( iebeinnii.sse  durchdrin^^en  krmnfn.  dürfen  nnd  sollen  wir  —  das 
verstellt  sich  von  seib.st  —  uns  an  dem  Keu-hthuui  senies  Wirkens  und 
Wesens  näbreu,  wie  er  in  der  Mas.se  seiner  Lebensiinsscruugen  vor  uns 
ansyrebreitet  lieg^t.  Niebt  etwa  ein  Tbeibliek  über  all  die  <^>nelleüueike, 
die  wir  bereits  besitzen,  soll  liier  vei-snebt  werden.*)  Nnr  auf  die  Ver- 
ütfentliebungen  sei  noeb  bing-ewiesen,  die  sich  zu  diesem  (ledenktage  ein- 
gestellt baben.  Da  hat  Herr  v.  Posebincrer  verschiedene  Saminlunj^en  dai- 
gebracht  (Fttrst  B.  und  die  Parlamentarier  £d.  I.  nnd  IL;  die  Ansprachen 
des  F.  B.;  neue  Tiseli^'esprttctae  und  Interviews):  nicht  eben  kritisch  ganz 
zuverlässig  oder  dmchgearbeitet,  aber  immer  mne  sehr  angenehme  Be- 
reicherung des  Stoffes.  Da  hat  hauptsächlich  Horst  Kohl,  der  mit  dem 
rastlosen  Fleisse  des  Sammlers  und  der  vollen  Ergebenheit  einer  selbst- 
losen Treue  überdies  die  erwünschte  Schulung  wahrhaft  wissenschaftlicher 
Arbeit  verehiigt,  seine  monumentale  Ausgabe  der  Politischen  Reden  des 
Fflrsten  Bismarck  mit  dem  zwölften  Bande  zum  Abschluss  gefohrt:  das 
stattlichste  und  bleibendste  aller  Geschenke,  das  seinen  unvergleichlich  werth- 
Tollen  Stoff,  ein  erstes  Meisterwerk  imserer  litteratur,  znm  ersten  Male  in 
ganz  wUrdiger  Form,  in  der  möglichst  reichen  und  sicheren  Gestalt  dar- 
bietet. Kohl  hat  daneben  sein  Bismarck  Jahrbuch  begonnen,  welches  den 
Mitteipnnkt  künftiger  Forschung  zn  bilden  bestimmt  ist;  es  veröffentlicht 
Urkunden  nnd  Briefe  sowie  Abhandlungen  zur  Geschichte  des  Staatsmannes 
und  somit  zugleich  zur  Geschichte  seiner  Zeit,  und  will  aiyährlich  die  neuen 
Äusserunsren  des  Fürsten  in  einer  Chronik  zusammenstellen.  Ich  glaube,  dass 
mau  das  Unternehmen  nur  freudig'  be^Tü.ssen  kann.  Einii-r  :\I;iiiL'e!  des  ersten 
Anfanges,  wie  sie  dieser  Band  neben  vielerlei  Sebrmrni  w  iM  aufweist,  kommen 
kaum  in  Betracht :  wie  jrlücklicb  aber,  wenn  wirklich  <  in  Oipin  besteht,  «las 
ans  den  Schätzen  des  Bismarcksciien  Archives  .<o  viel  ahi  nur  ra(><.dicli  au  das 
Licht  fordert  und  das  wohl  auch  manchen  Anderen,  der  Bismarcksche  Papiere 


*)  Irh  Trrw(  i<p  ntif  fil-  Tiützlii-Iie  bibliotTaphi-S'-h«?  IWnilchrn  .Bisma rck- L  i t 
ratur",  da)>  die  Leipzig-er  Buchhändler  P.  ."icbuk©  und  U.  Koller  {Leipiig  Uracklaurr, 
189&.  70  S.,  M.  3)  soeben  hemugfegeben  haben  und  du  mu  mit  D«ik  biJtnehtnen  wird, 
obwoU  nch  gegen  Einteilniif  und  Auswahl  der  Schriften  und  «llerband  Eiiuseliic«,  sowie 
gegon  die  Vurt>ereitung  der  Verf.  zu  ihrem  .nicht  nach  AatopHie",  etfineitig  bathhaiidlenMchf 
gearbeiteten  Werke  natnrgeniS»)  maacheriei  ehiwenden  lie«ite. 
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besitzen  inair.  zu  deren  llei-ausirabe  ( riinuitern  wirill  Kiiif  jflr  «ml»»,-  \\r]-<leii 
"vvir  ihm  danken.  Und  tlei  <  •f  _M  ii>taiiJ  ist  —  a\  i«-  im-«  !  Ikdüi  t'ni>s  - 
d'x  li  vvolil  wirklich  ltons  y'crniL''.  niii  die  anspHuh-v  "IN-  l'<  riii  eines  eik^Mien 
.lahrliiKdiev  zu  ertrajren.  I)a>s  Ftli'st  l^ismarek  selbei.  wie  maii  erlahren  liat. 
tl*  III  i'laijc  abhuld  war.  ist  .<(diön:  möge  Horst  Kohl,  mit  seines  Helden 
frci</ebi«rer  Hcilfe.  die  Uedeiiken,  die  jener  erhob,  und  die  Bedenken  <ler 
wei.-en  I^eule,  denen  die  Thatsa(  he  des  Jahrbuches  selber  einen  eefährhcheii 
Heroenkult  bedeutet,  durch  }.dtlckliche  lAdstun^ren  vollends  ttbenvinden! 

Inzwischeri  hat  der  Fürst  seinen  Herausgebem  in  erfreulicher  Hait- 
hcrzisrkeit  ihre  Sammlungen  wieder  unvollständig  gemacht.  Der  Meister 
des  Tischgespräches  und  der  Kede  liat  in  diesen  wunden'ollen  Festtagen, 
aaf  dem  Erdenwinkel,  dem  sein  gastlich  einfaches  Hans  und  seine  Gestalt 
den  Weltrahm  verliehen  haben,  in  tinerschOpflich  vielseitiger  Spannkraft 
Worte  gesprochen,  ans  denen  die  Feier  erst  ihre  höchste  Weihe  empting: 
fQr  jede  Ansju-acbe  eine  eigene  Antwort»  leise  und  laate  Mahnungen  an 
den  Höchsten  nnd  an  den  Geringsteo,  nnd  über  allem  der  stille  Zauber 
elirwürdigen  Greisenthnms,  von  dem  so  Mancher  nicht  gedacht  haben  wird, 
dass  diese  stOrmische  Seele  es  je  erwerben  werde.  Der  alte  Kftmpfer,  der 
noch  jetast  so  gern  sehse  Gedanken  warnend  nnd  tadelnd  in  das  staatliche 
lieben  hinauHsendet,  hat  hier  in  reiner  Betrachtung  anf  sein  Dasein  und  sein 
Werk  zurflckgeblickt,  un  Scheine  semer  Abendsonne  —  so  hat  er  es  selber 
ja  gesagt  — ,  die  ihm  die  Hohen  golden  verklarte,  zu  seinen  Fussen  eine  be- 
ruhigte Welt.  Er  hat  mit  Bescheidenheit  seiner  Thaten,  mit  Liebe  seiner 
Mitstreiter  gedacht,  mit  Gerechtigkeit  seiner  nothwendigen  Gegner;  er,  den  man 
80  oft  angeklagt  hat,  als  ob  er  ein  Verftchter  der  Ideen  sei,  hat  eindringlich 
auf  die  geistigen  und  sittlichen  Gewalten  hingewiesen,  deron  Diener  auch  er 
sich  bemüht  bat  zu  sein.  Es  drang  manclunal  ein  Klang  von  leiser  Wehmuth, 
vun  der  Resignation  des  Achtzigers  und  des  einsam  Übriggebliebenen  hin- 
durch, aber  das  Auge  richtete  sich  iiimier  wieder  empor,  mit  heller  Zuversicht, 
mit  unzerstörbarem  Glaubon  an  >eiii  Wwk.  M-in  A'olk,  an  die  Zukunft  Fast 
Kcnau  hütte  man  das  alles  in  goethiiicheu  Worten  wiederzugeben  vermocht. 

In  den  Tagen  des  schmerzensreichen  Ül)erganges  aus  dem  grossen 
littcrarisdien  Zeitalter  in  das  lto^^sc  imlitische  hat  in  ciiioni  Werke,  das 
jetzt  ireiade  ein  halbes  Jahrhundeil  alt  ist,  seiner  Politisclien  Wochenstube. 
Koln-rt  Prutz  eine  der  vielen  ProphezeiunL'^en  undeutlicher  Sehnsucht 
gew  HL't  und  seine  (iermania.  ..die  Mutter  des  kommenden  Königs**,  trauernd 
nach  ihrem  Jiefreier  rufen  lassen: 

J>ufli  k('itit[it  IM  "•iii-t'    \n<  rt1!f»rtii*-f-tiT  'Mittcrnarlit. 
Wu  w  ir  uiivson»t  nach  *'ines  Stornbilds  'I  iu>te  >|>lilin, 
X^ie  Sumic  iscbwebt  ja  denno«!)  endlich  hiuinielaQ  .  .  . 
Woher  du  kommst,  willkommen  immer  solUt  du  win. 
Ob  du  von  'l'liront'n  nicdor-tcig:©!!  Vfmt  zu  mir. 
<  M)  du.  t'in  Hottler.  Mitternachts  <,'»'M"hliclien  kommst: 
lib  kenne  dich!    Dich  l^ennen  lebret  mick  mein  lier& 
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Ab  er  kam,  hat  es  lange  gedaaert,  las  ihr  das  Herz  sprach,  aber  es 
hat  irtsproplien.   Das  haben  ihm  die  Feierstunden  von  1895  bezeugt. 

Diese  Zeitschrift  verneigt  sich  heute  huldigend  wie  voi-  dem  gi'o^en 
Deutschen!  so  vor  dem  grossen  Menschen,  der  auch  ihr  beim  Eintritt  in  ihr 
Dasein  unwissentlich  das  Geleit  giebt.  8ie  erwartet  seinem  Namen  und 
seinen  Zügen  in  ilirem  eitrenen  Arbeitskreise  innner  von  \enem  za  begegnen. 
Auf  lange  hinaus  aber  wird  er  der  Zunft  der  Biographen,  wenn  es  eine 
giebt.  den  besten  Dienst  tliun,  indem  er  nur  sein  eigenes  Leben  foilsetzt, 
an<  fier  Fülle  seiner  noch  heute  ungebroeheuen  Kmlt,  freier  niid  Iieiterer 
als  Luther  und  Friedrich,  das  Kunstwerk  seines  Lebens  vollendend,  das  er, 
der  Staatsmann,  niemals  bcwnsst  zum  Kunstwerke  hat  ausgestalten  wollen 
wie  sein  letzter  Vorgiinger,  (Joethf  drr  Tlntiianist:  ein  Kunstwerk  ist  es 
donn'ich  geworden,  dank  den  gestaltrinlcii  Kriit'tcn  spincs  (Jenins  und  seines 
iiliirki's:  müLTe  vv  es  nun.  nach  scimT  Art.  als  dci-.  der  er  ist  uiul  l»leil)eii 
wird,  reich  und  goetlüttch  ausleben  bis  Uber  die  Uronzoa  des  mon:$chUcUeu 
Alter:»  hinaiiäl 

Bismarcks  SctiuJjahre. 

Von 

HANS  KRAEMER  (Berlin). 

Kdn  Zweiter  unter  den  Gro!»en  der  Neuzeit,  Shakespeare  und  Gttthe  nicht 
auAgirnommen,  hat  eine  m  umfangi-eiclie  Litteratur  hervorgerufen,  wie  der  erste 

K;iir/.lrr  des  m-nen  ihnfschon  Keiclu-s;  kiim-  zwrit«-  Ersrlu-inurif:  der,  an  g»'nial«'n 
JI;iiin»Tn  s«»  r«'i<li«'n.  Ictzfoii  bt^itlt'n  .lalirluindiTte  ist  so  oft  Otto  v*iii  T^)i''!iiar<k 
'/um  iUtttli)Uiikt  giüsstTtT  und  klciuertT,  lubtnUtT  und  gehasisiger,  aienilich  gutor 
und  erbKn^ieh  iieMecbter  Schriften  gemacht  worden.  Und  doch  werden  kflnftijsie 
OeM*h1echter,  denen  euuit  die  hehre  Aufgabe  isesteltt  «ein  wird,  ein  umfai»endes, 
votii  iioliii^i  li«'n  Ta<j«'s«,'»'/.;iuk  nicht  imdir  beeinflusstes  Jiild  dieser  wundervollen, 
nnl»'utM-hfii  Held»'iiL'<"<t:df  /u  srlniff.  n,  \vi»'d»T  wt-if  /.tirth  k  auf  dii'  »  rsf«  n  f^tii  llftt 
jrtditn  inüssHii.  weil  nur  fiu  wiii/.iiier  llrurhtlieil  des.scii,  was  /.n  l.t'lj/.i'ittii  de-< 
EUcnuu  entstanden  ist,  den  bescheidensten  Ansiinichen  faeh-  und  saclikundigci' 
F<irHchun^  entsprechen  kann;  denn,  ho  Reitham  und  benchäniend  e»  auch  klingen 
iiiair.  das  deutsche  Volk  besitzt  zur  Zeit  auch  nicht  eine  eiir/.ige  Bi(>gra|diie  si  im  s 
Kiiiirei-s,  (Vw  ynf  ernster  Kritik  zu  bestehen  vei-inöehte.  Soweit  die  politis«  hi' 
Thiitiirkeit  in  l'i  i^'^f  konunt.  nia:r  dies  ivfh  einii'^'  r maassen  beirreitli<-h  ers<liein»'n. 
Weil  von  den  kiottiaü  u  ISehiitv-eu  der  meisten  An  liive  die  .Siepd  noch  iiieht  ^'elüst 
werden  konnten  uml  in  i  sünliche  Erinnerungen  vielfach  noch  ängstlich  behütet  werden; 
aber  enttaunlivh  bleibt  eM,  dasa  auch  üImt  das  private  Leben,  ttber  den  Kotuiek* 
luiij."*;ranj;  des  niärkisrh«'n  .lunkers  fast  nur  ..Anekdoten  fiir  die  ri'ifere  .lui'end'* 
Ti''k.uint  «reworden  sind,  die  vor  dem  Aui:e  des  h;h  hpi'iift'iHen  Forsfhers  in  Ni  hf< 
zertl.iftein.  oder  im  günstigsten  Fidle  auf  einen  nnnimalen  Kern  zusaiuuieaschwindeu, 
der  fili-  die  Charakteristik  de»  genialen  ^^launen  fast  jeden  Werthes  entbehrt. 
Für  grosse  bedentüame  Perloden  liegt,  leider  nur  Molchen  Material  vor,  da^ 
en«t  in  i»pjlteren  .Ijihren.  als  aus  dem  einfaehen  Gin-I«  -itz«  i'  von  Hismarck-Sch^n- 
hattiien  ein  weltl>ekannter  Graf,  ein  weltbezmingeuder  Fürst  gewoitlen  war.  aus 
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t\fn  unkl  in  n  V.nnn*'i'un'^"r.  •  in/elDf r  ZfiTi:«Ti"— >  n  irKM-höpft  und  uu*isr  mit  -fnrkfi* 
lifAimctu:  bt-kaom  tfri^cUu  wuitlv.  Ajii^t?>icbl>  der  Tliat.>^-he  aber,  dass  diu«  lu  kuud- 
Ik'h«'  oder  fiberiiaiq«!  handachriftliehe  3Iaterial  aus  der  ensiem  Hüllte  des  liesnuk^i^n 
liflMfO»  Dur  eto  ganz  mioimaJf^  br.  juivwiimen  die  Mitthefluoiren  der  mit  ibm  in 

nnli'-n-  lV'zi«-ljun::».-n  G<  tivteaen  ein»-!!  nifht  nntM'tnirhtlkli.  n  Wt-rth.  Dk?  irk-htieste 
Anf'_':i?i»'  «|»-r  J{i*inar"-k f"v»' h'iTfL'  •ii-li.-iüf  .-x  injr  «i-'-liiill»  V'itvrst  zu  *»-in.  nn»  »^-n 
Kniin«-niriL''«'n  <i*'V  ni<  iit  in'  In  alizu  xaliliri«:h»-ii  uud  tm-t-it  '^chon  hfH  hl»ftairreu 
Hern-n,  die  lil-iaaick  in  iji.'«'nd  e'unv  Wt-b»-  luxhc  standen,  all  Dits  zu  iftttu, 
WAH  das  Gedaehtnl««  noch  trriilieh  bewahrt  hat.  *>  Zwei  nicht  unwichtig  Punkte 
i?«*]aii^  mir.  auf  die!<ein  Vk'rge  aufzukliren  und  damit  zahlmche  Irrthfimer  za 
z»-i-trt  ti»n.  di<-  l)i»li»r  :ti;-  «-in«'!»  Tii<inar<  kl>urh  in  da»  atid»-ri'  i:»'\vandort  \vai-«-n; 
♦•innial  könnt»'  i«li  auf  Urund  il«'r  JVnclit«'  von  AnL'»'ii7.eu<:pn  iind  d«*s  amtlichen 
3lat<TiaU  eiuc  autlientl-^chf  Diu^tvllim;^  dt-r  Uüdt'U  3lurduttM.lilair»'  atif  deu  Mini-tt-r- 
]irii<ideDten  (Cohen-Biind  in  Berlin,  Kuliraann  in  Kissingen)  geben,**)  nnd  dann  war 
<•»  laSgliebr  an  Stelle  der  zahllwien  Anekdoten  tiber  die  G$ttinger  Studentenzeit 
Thatsu  711  -  r/' Ii.  Ii'  zum  Tb' il  fnilM  i  -M  lViT  >t«'llunt'»"n  din-kt  widtT^T>ra»  li»'n. * **) 
\'i«'ll<-i(-ht  L'«  liii_r  !  >.  nnf'  I  i  iiri_''  r  Mitwirkun::  irciihtrr  Foi-><  li«*r.  iriir  -''  n 
L'«  \vaIriL'»'n  Stoff  zu  «*an)m«'in  un<i  zu  sk  hten,  dass  dt-r  alt»*  ]{»•*  k»-  im  Sa»  lis«-u\val»i  n«»»  h 
wU»-!  da,"*  Ganze  prüfen  und,  wo  es  Xotb  thut,  verb<^«ern  luid  *•  rgäuzfu  kann  .  .  . 

*  * 

* 

(''l)«  r  d»  n  S  hült-r  Otto  von  k  wu-^-tf  man  l>i»h«'r  nur  das.  ua»  «  in 

ehtiiialiger  MitH-hüler  naih  etwa  fiuit/iy  .Jalir«  ii  uiedtTp-.Hhhcbeu.  was  ein  L»duvr 
nach  ebea*M>1aniE!v>r  Zeit  und  endlieh  der  Kanzler  selbst  erzShlt  hatte  —  und 
da»  war  hcrzli«  h  wenig:  denn  es  nmfaicste  fa.<*t  nur  die  Zeit,  die  der  blonde  Knabe 
auf  der  Voix  hule.  in  der  Plamannseliea  KrziebunL'^^anstalt  verbracht  bat.  11. »  r 
veine  ( i yjnna.-ialzeit  fehlten  dat'e;:en  alle  näheren  An<rabeu,  kaum  daäs  die  I)atea 
de.H  Kiü-  und  AiL-ilrilts  aiuiüliernd  geuau  bekannt  waren. 

Der  eivte  April  1895  hat  nun  die  Fontcbung  auf  diesem  Gebiet  um  ein 
gewaltigem  Stück  gefordert,  aus  den  Archiven  der  Mittel^iehule,  an  der  Bk^man'k 
sein  Reifezeu;.'ni>s  erwai  l».  sind  alle  auf  den  Jubilaix-n  bezn<:li<  lien  Aufzeichnungea 
tresamiiM'lf  urs'l  Ulf  <1<  11  f  If'lnii  tsta^-stiseh  (licdcrirelej.'-t  Woi*den.-}-)  l^adurell  wird  es 
möj:lich,  obwohl  über  d<'n  Aufenthalt  aut  dem  Friedrich-Willu'lmsj^ynmasiuu>  noch 
jrenaue  bezw.  autlKiitLscbe  Angaben  fehlen,  eine  zusammenhängende  Darstellung  der 
elf  Schuljahre,  von  Oittem  1821  bin  zum  14.  April  1832  zu  geben.  — 

Zur  Krziehun^'  ihrer  Knaben  Bernhard  und  Otto  hatte  Frau  von  Bi>man  k 
eine  vielL-^e rühmte  Jteiliner  Krziehunirsmstalt  gewählt,  die  Piamann,  der  Freund 
und  Si  hülcr  I*('«italozzis,  des  Vatei>  des  modei-nen  Krzielntni.'swesens,  leitete. 
Die  khige  Toehter  Amwtiisiuü  ]^udwig  Meukens  vertraute  dem  LrtlieU  ihres  Vaters, 
der  —  wie  aus  den  Akten  de»  königlichen  Obenichui-KoUegiums  hen'orgeht  — 
einnt  geinen  gaiusen  Einftu^s  aufgeboten  hatte,  um.  lH>i  der  von  Friedrich  Wilhelm  III* 
ireplanfi'H  Veibe-iserunu  der  Schulen,  dei-  Methode  des  grossen  8<;bweizer  Pädagogen 
zum  Sie;:»'  zu  v(  !li»UVn.  ..weil  dieselbe  di«-  S»'lbsithUtigkeit  des  Geistos  «'rhöbe, 
den  religiösen  Suin  und  alle  edleren  Gefühle  de-*  Menschen  amege,  das  L»'ben  in 
der  Idee  bcflirdere  und  den  Hang  zum  Leben  im  Genuas  mindere  und  üini  ent- 
iregen  wirke.* 

.Mittlioiliingen  der  Art  wiinien  die  ^Hi<)gnt|iiii><.iten  UlJUtor"  mit  hcsondereni  Dank 
entgegpnnehnien.  A.  d.  H. 

I  (  nscr  Itisin.ii»  k.  Stuttgart,  Union  deutsche  Verlagsge^lIächafL  S.  61  ff. 

"     1  A.  ;i.  (  ».    S.  Ul  rt. 

>e.  Durcblaurbt  Fürst  V.  niäiuarck  bat  si<-li  in  einem  Briefe  vom  7.  Mai  d.  J.  mit 
der  Veröffentlichung  «einer  .Schulzeugnisse  einventanden  erklärt 
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Ostern  18*21  wurde  (laruiii  uuch  der  sechsjUliriir'-  <  >rto  in  die  A!i<*falt 
auf^'enoiuuien,  der  .seiu  vier  Jahi*e  ältei\'r  Bruder  JJeruhaiii  Ix  j  eitM  seit  elf  Monaten 
anfebtfrte.  Über  die  fltren««  Erzieliungsaiethitde  und  diu  VerbUtniss  des  (tehlanken 
Knill II  zu  seinen  Mit>.rliiil<*rn  hat  einer  der  Letzteren*)  vor  etrwa  25  .lahren  eine 
aUfiflUirliche.  hier  im  Wesentlichen  wiederholte.  Dai-stellung  nieder^reschiieln  ii : 

..Die  Kr/iehuntirsn»fthn(li\  wwie  der  Unterricht  in  der  PlruirnnfTächi'u  Anstalt 
waren  so  abweichend  von  anderen  derartigen  Lehranstalten  der  damahgen  Zeit, 
das8  Viel«)  oft  seltaitm  erseheinen  mus»,  und  dennoch  war  dieee  Mel^e,  sowdil 
von  seinem  GrOnder,  tün  «einen  Lehrern  eine  wohl  überlegte  und  trug  Anch,  wie 
die  Foli:»'  L't  lt  lii  t  hat,  fa.st  immer  die  besten  Früchte.  Es  w»r,  wcnii^stcns  in  den 
.lahrf'H  IH-J-J  —  IK20,  kein  ^ KxpHritnpntin  ii*-  inif  Srh(il»*!'n  und  (it'tf»n  Auf- 
fas.siui^'sgabe  orforderhch,  wie  vielleicht  hei  ErnchtuiiK  der  Anstalt,  wo  Plamann 
seihet  wolil  in  der  Theorie  .seiner  Krziehuiiifsart  liiujf.st  doij  liichti^'e  ^.'etunden  liatte, 
jedoch  in  der  Praxis  manches  mit;  den  Jahren  noch  einer  Abänderung  unterworfen 
Averden  inusste.  Der  Unterricht,  sowie  die  sittliche  Kr/.iehunpsweise  wiiidf  null 
hestimmter  Disziplin,  wii-  i<  die  l">falii*ti?iL'  inoht-erer  .Tahrr  L'«hhit.  utli;uidhaht, 
und  eine  Abweiclmnir  vmhi  Hcrs-ebracliten  nur  in  den  allei^elteii^tt  ii  i';illen  ge- 
duldet. Wo  sein  Freund  und  lA'hrer  Peiitulozzi  die  Hchön.sten  Ideale  als  Ziel 
seines  Lebens  vor  sich  sah,  dagegen  aber  blind  wart  "^^^  er  den  >Yeg  m  diesen 
Idealen  finden  und  zeigen  sollte,  so  wurde  bei  Plamann  hn  Gegentheil  alles  durch* 
jrcfiilirt,  was  er  im  (Jeiste  verarbeitet  und  als  das  Richtige  anerkannt  hatte.  E.s 
k<*iuif<=  bei  fiif'siMii  (iff  -^t  a-n  n  F<'«thalteii  an  der  einmal  für  gut  befundenen  Methode 
nicht  au>l)leiben,  dass  dennoch  manclie  Irrthümer,  namentlich  l)ei  einigen  Unter- 
richtsgegenstSnden,  sich  geltend  machten,  die  die  Knaben  freiUch  damals,  in  der 
Erziehung  selbst  begriffen,  nicht  so  benrtheilen  konnten,  wie  spitter,  als  »ie  hOhere 
Lehranstalten  besuchten.  Bei  allen  diesen  Klüngeln  hatte  jedoch  die  ganze  Kr- 
ziehiinL"'-  und  T'ntf'rnt  l\t?;\vi  i^c  (l.  r  I'hunnnn'^i  In-ii  An<tnlt  die  segensivichsten 
F(dgen  für  <iir  Srhüler  und  war  als  X'orbereitungsanstah  für  die  (jymnasien  in 
damaliger  Zeil,  in  hohem  (Jrade  beachtung>iwert,  daher  auch  der  ZuÜus-s.vou 
Sehnen  gebildeter  l^nde  ein  so  grosser,  und  der  Ruf  der  Anstalt  ein  weit  Ober 
die  Grenzen  Jierlins  verbreiteter  war.  — 

Die  Anstalt  w:ir  im  .lalire  1821  bereit.'*  von  der  Lindenstrjisse  nach  der 
Wilhehn^tr;i'<-p  \r.  Llti  \trleirT  worden,  welches  Hun«;  Vlninunn  angekauft  lunl 
für  iieine  Zwecke  hergerichtet  hatte.  ])as  (irundsiück  war  für  euie  Erziehungs- 
anstalt wohl  geeignet.  Kin  Vorder-  und  (^uergebäude  gab  binlSoglieh  Raum  filr 
Kla.<irienzimmer,  Lehrerwohnnngen,  so  wie  zur  Aufnahme  einer  grossen  Anzahl  von 
Pensionären,  auch  fehlte  es  nicht  an  Turn-  und  Fecht.sälen.  Ein  geriiumiger  Hof 
Tii'nnte  Vor-  und  Quergebiiude.  und  ein  dahinterli.  Lr<  uder  gi-osser  (J arten  mit  <  >h«^t- 
und  anderen  Hiiumen  war  als  Turn-  und  Krhulutigsplat/  für  die  Anstalt  von 
grössfer  Wichtigkeit.  Die  8«.hüler  wai  en  in  sogenannte  g:inze  und  halbe  Pensionllre 
eingetbeUt.  Die  ersteren  wohnten  be,Ht9ndig  in  der  Anstalt,  wofdr  jeder  Schttler 
an  .Schul-  und  Pensionsgeld  jährlich  .*UK)  Thaler  zu  zahlen  hatte;  ein  Preis, 
wil'lur  zur  diinialigen  Zeit  für  lioch  gehalten  wurde,  für  die  jetzige  jedoch  als 
g.uizlich  unzureichend  finireschen  werden  niii-^fe.  Die  sogenannten  halben  Pensionäre 
wolmten  hei  ihren  Elteiu  in  der  »Sradt.  Idielieu  jedoch  den  ganzen  Tag  in  der 
Anstak  und  betheiligten  sich  auch  beim  Mittage-ssen.  Von  den  Lehrern  wohnten 
ausser  dem  Direktor  in  der  Regel  noch  drei  in  dem  Institut,  welche  die  spezielle 
Aufsicht  über  da.s  Verhalten  der  Knahen  ausserhalb  der  Lehrstunden  hatten.  Sie 
beaufsichtigten  die  Arbeiten,  führten  die  Zöglinge  im  Sommer  nach  den  Schnimm- 
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iitwl  Ii;id^'-Ari»f:ilrr!i  und  ma'.htrti  mit  ihn»-n  >on-tiL''e  kU-iiie  Kxkn!>ioti«:-n  un«J  Turn- 
t.ihrtt.a.  Lebnfr,  luit  defieu  dk  KiUijUüi  iü  Ur^Litodi^rm  VerkfUr  warru, 

«cranden  ikoe»  wtfiriicb  nihtr  ab  4ie  ainigien;  m  hermclM«  demuicb  »ach  via 
mehr  tmgezwniiffcriMrr  Ton.  daher  die  meisten  Lehrer,  auf  auüdrQcklich««  Verianjefn. 

iia^  h  alfer  c^ut«^' h«  i-  An.  mir  angeredet  wurden.    Von  den  alt»  a  Si<r;Khf  ii 

niirdf  im  (fri»'<-hi.-<  h»  n  und  Lareini><  h»'n  nnt»Tn»'hT»-t.  di**  ühriL'rn  I^'hri:»*i:*'U''f.ind»* 
wun-ii  die  ^i;wühuliclH-u.  IVr  Tnrnunt^Tnrht  wurdt*  ;ran/.  b«><ihdei>  irejitit'irt.  »«  htm 
au!«  dem  (Inmde«  weil  der  uiu-  .lulm  .-cllj:-t  früiitr  L«'hi\i-  dt-r  -\ii"'talt  war.  Zu 
BUmareks  Zeit  leitete  den  Tnmonterricht  und  das  Fechten  Jahns  Fkeond  und 
X:i(  hf<d2»  r.  d«T  allen  Tamern  in  hoht^m  An-t-hen  tfleh»  nd-  Ki  ti-t  Eiselen,  de*-*«» 
Schriften  über  Tumwe^^•ll  di*-  weit. -r.-  V.  : '  ;  •  irunsr  L'»  fundeii  haben. 

Tv»  MMiL'^^-n-»  wnid»fn  di»-  Züidini:»'  diurh  dx«»  iJiufen  «I--!  klt-inen  <;h"k»^ 
l'niikf  (\  Uhr  :.'»  w»«kr.  I>.i'*  Friih^rikk  h»'«ifand  aus  Mihh  und  ttwas  Br»)d.  l'in 
7  I  hr  fvt-i^anneu  die  Lehi^rußden.  jedoch  fand  zuvor  tajrlich  eine  kurz«'  rfliirii»>e 
KrlKiunnir  Amt.  Silmmtliche  Schüler  nnd  die  in  der  Anstalt  wohnenden  Lehrer 
waren  TersaFnnx  It:  worde  ein  Choral  von  dem  Kantor  auf  einem  alten  FKl«ft'l, 
h»T  /.w»i  Klavi;ifur*-n  üheivinand^r  harte.  l>«'L'h'it<'t.  i:»".uniren.  Hifrauf  hi»-lt 
d»  i-  I)irf'ktor  l'lamatin  *-'uu-u  kur/^n  Vn'-T?^;,,'  ittiiI  ti  u  h  dii'smi  l»«'i.'annen  di«^  Lrhr- 
-tundtü,  die  bli  lU  Uhr  diimrttn.  Jrt/.r  konnti-ii  die  KuHl»en  j^ich  eiue  hallH' 
Stunde  im  Ctarten.  heim  zweiten  FVdhstiick  erholen,  du«  tfiffUch  an»  trofkenem 
Brr>d  mit  Ssilse  bestand.  Im  i^mmer  erhielten  sie  noch  etwa:«  Oh»t  dazu.  Mittags. 
12  I'hr  wiirdf*  zn  TU«ch  eelüatet.  Alles  -r-iiinre  na<h  dem  jerrossen  S;ial.  «-o 
Yr.itx  I)irekfor  Platnann  und  eine  Xiehre  1' i  -  !U«'ii  jedem  Lehier  und  hiiler 
^«•li'-t  die  Portiuncn  aufiiufren,  die  von  einem  J)ien«M"  der  An-talt  herum::ei'<  i.  lit 
wurden.  Da.«  K-wn  war  überaus  cinfa«!».  aber  kräftig  und  L'ut  zubereitet.  Wer 
nof:h  Verlangen  na«:h  einer  zweiten  Portion  hatte,  mu<tsto  mit  seinem  Teller  i^ellnt 
zn  Frau  Piamnnn  gehen  und  d.nnim  bitten.  Wer  ««eine  P  i  tlon  nicht  aufe*'*i»B 
Wollte  «idef  koimfe.  mn--te  na<'h  Ti>ehe  im  <i arten  auf  der  Ten-ass»>  mit  seinen« 
Teller  so  ianire  stehen,  bis  der  Ke^t  voll-fändiir  ver/ebrt  w-u-.  Täirlieb  bot  >i«  h 
tliis  .Sehau>iiiel.  davs  -  4  S  hüler  dort  aufgestellt  wurden.  \  »m  2  Ulir  Xach- 
niittntfH  dauerten  die  Lehr^tttnden  wieder  bin  4  Uhr.  Dann  war  Ves^per,  f>  cah 
wieder  Bn>t  mit  8»lz.  B\a  7  Uhr  wurde  weiter  unterrichtet.  Von  die^r  Stunde 
an  vuiden  «He  auft'e'_'»f)4'nen  Arbeiten  anspefilhrt  oder  Spiele  ini  Freien  sor- 
irenotiimen.  l>as  A ber  'lbiod  bestand  in  ih-r  Re«:el  in  Warmbier  oder  belei-ten 
Butterbroten.  Die  rnierrichtfZfit  wäre  der  junjren  Welt  oft  recht  lang  ge- 
worden, w^enn  Ae  nioht  durch  wenipttenn  zwei  Stunden  Turnen  verkOr^  worden 
würe,  Diexe  Stimden  waren  stets  die  griMwte  Erholung  und  ganz  heM)nders  fei^^elte 
der  Fechtunterricht  bei  Klxelen. 

f>ie  ( 't  ii^iireii.  well  he  jedem  Schüb  r  halbjiilwitr  ertlieilt  wurden,  beim ndelren 
in  -nl.  li.  j-  A usfiihrlii  likeir  s« .  a  f  l  den  sittlichen  Charakter,  als  den  l-'leiss  und  ilie 
Kortx  hritr»'  des  .S<  lniler-.  da>s  sie  wohl  als  Muster  aiif;:esre|lt  wenlen  könnten. 
Die  (Vnfur  ffUlte  iu  der  Kegel  fast  einen  auzen  Jiogen  aus  und  enthielt  als  Ein« 
leitiinir  eine  < 'haraktoristik  de.««  S^-httlen«.  wwie  Bemerkungen  über  »einen  Fleüw 
und  dl-  I'M  i<,hritfe  im  veiHn^-et^en  llallijahr.  I^er  zweite  Theil  derselben  be- 
ll.nirblte  die  s|M  /ie|lcn  Lehrt "iii  her  in  eben  sob  her  Ausführlichkeit.  Eine  {rr«'--ere 
I'i  iifiiMi'  f.ind  im  .lahre  nur  eimiial.  ;:ewöhidieh  im  .September  statt.  Mit  web  her 
Au>liihrljchkeit  uu<  h  hicrl)ei  zu  Werke  gej^angeu  wurde,  beweist  die  lange  Dauer 
dei'!«elbeii;  nie  hetniff  nieht  weui^rer  alis  zwei  und  einen  halben  Ta$r,  und  zwar 
VOM  Morcenx  H -1%  Xachmittag!»  von  2 — 0  Uhr.  Von  welcher  Ansicht  Plaumnn 
ilaliei  ^reb  ifcr  wtiiMle.  ist  schwer  erkl.irlieh.  Web  her  Vatei*  konnte  wohl  si»  viel 
Zeit  daniuf  venvenden,  .sich  von  den  Kenutoi.'^.seu  und  Furtscbrittcu  seine»  iSohne?^ 
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in  allen  t'^them  zu  iibri/.eugeD;  er  war  deshalb  -^esnlingeii,  weniprstotis  ciut-n 
Tnir  ^<'tntMt  Bt'rufsjreschitfTrn  zu  frtt«a{rf'n .  wn  nur  fhicm  L'-oriji;r».'n  Tlu'il  '1' 
Prütuu;?  txMwohnen  zu  könupii.  l)it>t*  Prüfnnsrszeit  war  j*'«l<M  Ii  ijuinor  fin  klt  iii.  s 
Fest  fllr  die  Knaben,  sde  konnten  »ich  wahrend  derj^elben  be.s.ser  kleiden,  erhielten 
besiteres  Essen  und  hatten  in  den  Oeijttunden  grossere  Freiheiten,  die  dann  auch 
bestens  benutzt  wurden.  Kin  frross<M-  Theil  der  Srhiih'r.  namentlich  der  sogenannt^-n 
i'MK'/.cn  l*('ii-.ionär«'  bestand  ;in-  (ini  Srilmon  adli^rer  ( Jutsbesitzei-  von  anssei'halb. 
von  denen  einige  Namen  hivv  an^.'t  nUirt  seii'ic  v.  Pnttkammer,  v.  Wol/oi.M'n. 
V.  Ciottber^r,  v.  iiahiu.  v.  JJisuiarck,  v.  Haiden,  v.  Jiredow,  v.  TrütZM-hier  luid 
FalkensteiOt  v.  (ies»ler,  v.  Briesen,  v.  Schmal^see  a.  A. 

Die  neuanfgenommenen  Schttler  hatten  ihren  Klteren  Mitschülern  gegeirilber 
anfönglieb  einen  ziendich  schweren  Stand.    Fanden  sie  i^ieh  bald  in  dir  })erkvmm' 

lirht-n  Kinweihunirsifcbriinehe  und  zeijrten  sie  sieh  naehtrifbiir  und  Ireundliih  zu 
den  so<:enannten  Altfit,  so  wurde  ihre  Aufnahme  in  den  best<'h«Mnb'n  Krrundschatt«*- 
kreis  weseutlieli  erleichtert.  l)ocli  wehe  deueu,  die  sieh  .stürriMcli  zei^irteu  und  den 
.Alten**  nicht  den  gebOhrenden  Gehonam  leisteten,  sie  waren  auf  lang«  Zeit  die 
Zielscheibe  des  S|M>ttes  und  nrassten  sich  allerlei  ZurficksetKungen  gefallen  lusseo. 
Im  (ianzen  hatten  die  Knaben  ein  ziemlich  rauhes  Wesen  ;r{'L't  tn  inandert  es  war 
dies  daiiijdi;re  Turnerart  und  wurde  von  den  Tjeluern  nieht  luip  en  L^selten. 
I)aher  ein  tiiclitifrer  Puflf.  d»'m  Mitschüler  ^jeleyentlK  Ii  vei  setzt.  lueht  so  p'iiau  ir»  - 
nuinineu  wui"de.  Kines  Ta^res  erschien  unter  den  2seuauli,'enoiuu)enen  ein  für  sein 
Alter  Kienlich  hochgewaehsener  Knabe,  welcher,  da  man  sich  ftti*  die  mit  ihm 
zutdeich  auf^renanimenen  n  uifänjrlieli  mehr  int<'ressirte.  vorliiufijr  unberiiek- 
siehti;:t  luvten  ntnvb'.  AI-  ji  doeh  di»>  Zeit  kam,  dass  aueli  er  sieh  den  kindisrliet« 
( iel)riiii<  Iii  II  (Irr  nli!  ii:<  ii  ZuL-liiii:*'  ffiireii  sollte,  setzte  ei*  dem  einen  Widei-stand 
eut^kcegeii,  der  liisliei-  luierijurt  wai .  ICiiie  .solche  AblehnlUl;.^  den  herjfebracliten 
Sitten  Folge  zu  leisten,  machte  Alle  anftinglich  stutzig;  der  Spott  verstummte! 
Dafür  trat  aber  bei  dem  grüssten  Theil  der  Knaben  ein  Hiielie^refllhl  hervor, 

Welehes  b«'i  der  ersten  ( i'eley^enbeit  drolite.  sieli  tun  so  nach<ilMt(  klieher  ye^^en  den 
\Videi-s|iänsti;r«  Ii  T  iift  zu  iriaehen.  Kine  kleine  Minoritiit  überdachte  di<  Worte 
de.s  hochirewachseneu  Kiuiberi  uüt  der  lioheu  Stirn,  sowie  die  (trilnde,  welche  er 
ihnen  ent<.:i'^'ensetzte  und  ihn  bewogen,  dem  all^'emeinen  Willen  nicht  Folge  zu 
leiitten.  Diese  ^ilinotitst  interessirte  sich  sogar  von  nun  an  fllr  den  neuen  An- 
könunlin;:,  welcher  sieh  ..Otto  Jiismarck**  nannte,  uniremein.  Ks  zeigte  sich  auch 
s.  In  li  ild.  dass  dl  i  -rllM  diiiN  liaus  nicht  unv<>rträgUchen  Charakters  war,  sondern 
liur  eiiii  ii  festen.  iiii|>*iiiiriiii|r'ii  Willen  7.ei<rte.  - — 

Ks  war  }jrerade  ui  den  Sonuüer-moiiafen.  und  die  Knaben  wurden  von  den 
Lehrern  sowohl  hei  ^'utem,  wie  bei  sehlethtem  Wetter  Üelssig^  zum  Baden  naeli 
dem  damaligen  Schafgraben  geführt,  wobei  die  neuanfgenommeneti  Schfllfr  immer 
einen  schweren  Stand  hatten,  denn  hierbei  hiess  es  vor  allem  >ruth  zeiL-^en.  Wi  ;  >i.  h 
iiii  lir  fi viw illijr  }|als  iil)er  Ko|d'  in's  Wassel-  stürzte  und  mw  die  ^■eriiiirste  Kureht 
z«  i;.'te.  hatte  es  sebwer  ZU  bliesen.  Her  Lehrer  nahui  t  im n  solehen  Zai^hafteii 
auf  .seine  Nehultei  ri  und  warf  ihn  an  der  tiefsten  Stelle,  natürlith  koplTiber  in  s 
Wasser;  nachdem  er  wieder  aufgetaucht,  hatten  die  Übrigen  die  Erlaubniss,  dem- 
selben noch  mehrere  ]\[nte  beim  Untertauehen  auf  das  Xachdriicklicbsite  behülflieh 
zu  sein,  bis  er  alle  Ftirelit  (iberwunden  und  sicli  nieht  mehr  wassei-sebeu  zeiirte. 
l)i»'  Feinde  Otto  Bismarcks,  der  sie!»  ilir<  ii  kindischen  (Jebiiiudien  nicht  i:efiii't 
hatte,  freuten  sich  auf  den  Augeubiick,  wo  er  zum  eisten  Mal  .seine  Taufe  im 
Schafgraben  erhalten  sollte;  alle  seine  Gegner  hatten  sich  vorgenommen,  ihn  im 
"Wasser  tttchtig  zu  bearbeiten!  —  Alle  standen  schon  gerüstet  im  Ctntbf*n,  aU 
Bismarek  mit  der  grifssten  KaltbiQtigkeit  an  den  Rand  desselben  ti-at,  sich  hinnin- 
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^luj-zt»-.  UAitfrtaui  ljt<  und  ma  j*'ü.^  uu£^ü  Uü-r  wk-dtr  triupur  kam.  Em  alL'»*uk'iuf> 
.Ah!~  folffte- diin^rr  Überntfchmur.  ktfiner  ^nst«  «r».  dm  kObimi  Tancbrr  auch 
nur  za  benihivii.  imtid  kkin>*r  Aohanir  samoaelte  iiuh  ob  ihli  tiad  mchte  Qm 
I»br*»  rhf huDi^rti  ril*»:r  -^-int-  FVrrii'kfit  im  Tau«  ht-n.  wvlrhr»  Otto  wahr«  ht^inlitrh 
fi-<n  ;iuf  drtu  -Knit- phof- .  liriii  (lur  tlr-r  Fiimilir*  BiMnarLk.  i'^^üht  ha)«»'n  itH-  ht»'.  — 
In*f  a^l^rri  iiu  \Vi»,««^r  Himk  aber  nkhi  <uiNfr>riaU.  Zwti  Parteifa  bikkt^ 
sieh  und  Bb<iiuin:k  war  nicht  der  Letzt«,  der  skh  daran  anf  daa  lüfbfaaftvste  be- 

TKe  Spit  in  dt^  Fm:>tufidea  wanfu  vorher  mehr  Tamübaneen  za  iieiui*>D: 
N-it  f>Tro  T.  Bfcimanri»  Erii»*beinea  in  der  Awtalt.  dessi^  Anbaitf  unter  den  Mit- 
Mrbüi^Tn  mit  j«-»J»-m  T.ic*'  ir*-wa».h"^n  war.  Itfkam'-n  «lif«^-  Wrimü^ninL'^'n  »-infii 
srrtnz;  aodrr»-Q  ("hamktrr.  Ihi  tiiii''  man  an.  -v  h  na<  h  n^-A  n  h  in  zwri  l'artfi»-n 
zu  ih»üt-n  und  kiifZ'^ri»'  bf  Cliun2r*n  v»ii-zimphm»'n.  Otto  v.  Bi*mai\k  entwarf  dl»* 
j^rbbehtpUbMf  und  bebaodtrite  dk  Sache  mit  s<>k'fa«*r  Wicbtii.'kHt.  da.«^  er  m  Ta^ 
bfv-b  Ahrte.  worin  er  alle  ffir  die  Knaben  wirbtifi'n  ErviemjMe  itAreflStiir  v<*r- 
7-  ■    n»^e.    Die  Veranla— tintr  dazu  eilt.*|ininr  whl  ni«  ht  allein  gv*^  !"  •  ►rdminL'^- 

man  k^rinr»-  vi^-hnehr  danm«  '^♦•n  S«  IiIuh<  zi*-h«'n.  d:i->  Bisinar  V  -  h  n 
Knal»-  ftir  All*-^  »  in  i»t!'»-nf-  Aui'»-  luiUt*  un<l  tif>vr  <rin»'  Autzpi' hnunürrii.  iu<»«  hten 
.-1^'  nun  fiir  AxkJ'  Iv  n<»  h  «o  unwithtiir  f  rs<  bfinrn.  iviöu  b  u.uUiTf dacht  halte  — 
Wer  nibifr  mit  ihni  wrkehrfe.  mns^e  Ober  !<eine  au^sipzeii-hni^te  üesebkhtjtkwinfmfti. 
worin  *-r  alk  Mit-^  Inil.  r  tiU  itr.if.  -r.tunt  n.  ^Seilte  Vftbeile  über  dir  :nn'^  hi*'  h»'n 
and  romi-*  h»-n  H'-ldt-n  .iiid  ■^•in»-  V»T:rl»  i<  b«-  d»'i*^'lbfn  w.ir^n  <>ü  ><•  tr^-ttcnd» :  Ai  r. 
da*«'  »i«  h  -»  iTf-n  .It-mand  fand.  d»"r  »-in»'  anden*  An«i<  hT  »h-r  s^-inii'^  ii  fnt;:''ir»'uhal»«'n 
kunur»-.  —  Di«-?^-"»  •ib«  u  tTwaloitf  Ta^ibuch  hat  Otl»  v.  HL>iuai\k  w^b  lange  Zeit 
naf'h  sviDem  Abeani?  von  der  Ansttalt  bfsi«'s$ien.  and  es  wSre  nk'ht  unmSgUek,  da<<s 
da<«<elbe  vii>Ueli-ht  n'K-b  Jetzt  vorhanden  l«t.  K«  ist  nicht  zo  leasnen.  dai^s  Binnait'k 
bei  di^^n  kindl!«'h»'n  S|ii.  l.n  "^chon  als  Knabe  ein  an*L'«*2eichnet»'<  Talent  zur  f>rir.»- 
nisifion  7.*-\'St>-  und.  wa^-  FI*i»<  und  Kt^n':*-!--«»'  anl>»^latitrt''.  zn  d'/n  ht'n'««ri-nrend«.ten 
S  hiilf-m  d'-r  An-ralt  i'>  bi>i't»-.  —  Zu  \S  »'ibnacbten  hatte  t  iji'  r  d«-r  S  biiler  vi»u 
ffUMi  Eltern  -lie»  kei^  Krzaliluniren  ao.*  der  alten  Welt-  zum  (ie>«  henk  erhalten; 
die»  Buch  boen  die  Knaben  9Q  fleu^i?.  da»»  das  eint^  Exemplar  lanee  lueht  aa«> 
reii-bfe,  di»-  A\'i>.-hriri»  n!e  Aller  zu  jitillen.  —  Bald  hatte  »ich  deim  auch  eine 
^rT,;,,..;>*  Zahl  bül'-r  j»  iit  <<  TiU'  h  v..n  ilm'n  KiT.-m  s<  hl- k»Mi  la>^cn.  Nun  \vm>l«- 
d>  r  Tnijaiiix  b»-  Kri»-:r  v«trL'»'nninTnt'n:  dt-r  Ki'^te.  \\rji  b»  r  dit-^^'-n  iranz^-n  Theil  d»-> 
Hu«  hi-s  au.-\\vtidii.'  könnt«-,  war  Utlo  v.  Bl-uiaixk.  Er  üU  nuhm  in  der  liepel  da.* 
V<»rl*r4en.  und  wählte  sir-h  dazu  hSufig  «seinen  Iieblinc<!q»larz  auf  einer,  am  Ende  den 
(iarteo:!  naeh  der  Künicrtniitzer  i!>tra<:$e  zu  stehenden.  »^b5n  gvwaelLH-non  Linde, 
d»  III  ♦  irizii"  ri  Baiini.  auf  d'  ii  c  »  rlaubt  war.  hinauf  zu  kb  ttcrn.  —  l>ie  Zuhön'r. 
v»«>  ir  *if^  riatz  baTt>  ii.  br-.ri«  i'.  n  ♦•!  <  :; friü^  »h  n  Baum,  die  1  briiren  l^.-^« ften  sich 
uut«  r  deHMlbtu.  Mit  weicher  Autm^rksiüik»  u  ful^teu  ^ie  dem  Vorie^r.  mit 
web'her  BeceUteninir  wurden  die  Heldenthaten  der  Griechen  vor  Troja  aofge- 
nonitoen;  e»  dauerte  auch  nicht  lanee.  so  hatte  Jeder  der  Knaben  dm  Xamen 
♦'in»-'  di»-^T  H'  id'  ii.  niMii  ix  k  kannte  kein  anderer  ah  der  TelaBKMÜ«'  Ajax 
M  in!  -  W'w  di<-M-i-  H'  ld  >i<  h  «»tt  bei  AnL'ritlVn  der  Trojaner  rn-^^^'T  Steine»  die 
er  VMm  linden  aufi-artr.-.  b^  di«  nt.-.  um  sich  damit  zu  v»  itlieidiirfn.  >*»  warf  Bümtarck 
einnt  bei  f  intro  der  Kampf«*,  die  kein  Ende  und  kt  ine  Entscheidung  absi-hen  lies-seu. 
seinen  Tonmüer  dazwischen  und  befahl  mit  irebietender  8tinune,  vom  ferneren 
Kampf  abzula«-ien.  J*H  in»  ni  Befehl  AATirde  sofoit  Fnlire  ir«  1'  i^tct  und  ihm  war  e« 
zn  danken,  da««  nur  "WmiL'''  Ini  dit-Min  Kampfe  unbedeutende  VerletzunL'cri 
davuntruiT'-n.  Wie  das  AbbartunL''ssystem .  welches  man  in  der  Anstalt  streue 
durchfuhrlt,  Uiui  Baden  gehaudkibt  wuj'de,  Ist  oben  *«.hun  erwähnt  worden.  E> 
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sdlit»'  fii\s  Ba'lf'ti  nk'ht  nürin  tfiVlic^h  Jei»  Hciiili«  lik'-ir  wt^iron  <_'«'"<i  h<  ln'a.  die  Knuhen 
siillti'n  :\wh  IfiiKMi.  (iit-  Koiiit  i-  zu  ii»>m  «prittren  .Sfh\viimiuint<  riii  lit  irehöriir  vor- 
zubeiviteii.  I  >ie!*iT  wurde  in  *\vv  n\u  n  i^fiihlscheu  .SchwiuiiuaustuU  am  Schlesischeii 
Thore  ertbeilt.  In  mehrerfit  Wngen  wurden  die  Knalwn  vm  der  WilhelmstraRse 
aus  dorthin  geMireOf  und  es  war  nicht  /.n  verkennen,  dass  di«'  Plamaner  schon 
»  int*  yiir«'  Vorhilduiiff  zur  Erlernminjr  der  SchwiiiunkuiiMt  initbriu  hten.  Den  schon 
an  Ahhiirtunjr  ( Jt'wiiltntcn  kütiH'ii  dir  damals  \veir«'n  ihit'r  (irohhtöf  bt-kannttMj 
huiuimlehrcr  niclil  so  lurclitbar  vor.  Fast  Alle  zeigten  sich  lurchtlos  und 
machten  den  ersten  Sprung  von  der  sofrenannten  Abrichtung  mit  grosser  Virtuo- 
sität.  Da  entstand  nun  ein  grosser  Wetteifer,  es  handelte  nch  dämm,  wer 
zu<M-st  den  sogenannten  8preegang  machte,  und  dann  als  sicherer  Scliwiiiinit  r  dem 
mu  h  h»ih<M*<'n  7Ai'\  fines  soi^enannton  Falü'tPtis«  liwimmei'^  '/in  ilcn  kumit.'.  ( >fto 
V,  Hismarck  war  au<'li  liier  wieder  mit  einit'eii  ^Veiugel^  <ler  ti»!e  Siijveifäuger,  so 
djuis  er  nach  kurzer  Zeit  auch  bald  da.s  Diplom  aU  Fahrtenschwimmer  erlüelt.  — 
Das  Schwimmen  gehßrte  zvl  den  grOssten  Vergnügungen,  aber  es  hatte  anch  seine 
8chntteni«eiten.  ittt  allbekannt,  dass  8i<  h  nach  jedem  I3ade  der  Hunger  mehr 
ndfi-  weni{?er  fühlbar  macht.  Dii'  ^niiPTi  Si  r.  dif  kein  (Jcld  ht  i  sich  Tührten, 
iinil  fr-^t  fb'n  weiten  Weg  vom  Schlesist  hni  Thoi-r  iinrh  lU-r  \\'illirlinsti-a-^>>'  7.ni"ück- 
legeii  mus'iten,  ehe  .sie  et\va.s  zu  es4.sen  erhi«'lteu,  wurden-oti  vom  Hun;^er  >o  nbermanut, 
dara  sie  es  nicht  \'ersehmitbten,  auf  dem  danialigea  Kttpenicker  Felde  sich  A-on  dem 
Feldhüter  ein  Paar  Stauden  Kohlrabi  zu  erbitten,  uelehe  mit  grosser  Gier  ver^ 
schlunjfen  wurden  und  wenisrst«'ns  auirenblicklich  «len  Heisshun;rer  stillten.  Hei 
diesem  Ziireunermahl  b«  thi  iliirtt'n  s'n-h  di*^  Srihni'  liochadliir<'r  ( ;iit>ibe<iTzrr.  wel«-bi'U 
zu  Huuse  AUe.s  iu  Hiiüe  und  l'  ülle  zutioss,  ebensogut  wie  die  Kiemente  aus  den 
bürgerlichen  Stenden.  Die  langen  Winterabende  verkürzten  bei  schlechtem  Wetter 
die  in  dem  Institute  wohnenden  Lehrer  theils  durch  Vorlesen  aus  guten,  meist 
geschichtlichen  Werken  oder  einiL'en  Romanen  von  "Walter  Sci»tt,  thdh  wurd«'  beson- 
ders in  dieser  Zt'if  Fechti>!i  knlrivirf.  und  F.iv.-l.'ii  vci  -t.ünl  es  aus  di-tn  ( I  iniiit!«', 
dasstdbe  in  jedt.i  WVise  interessant  zu  nia*  lieii.  l)ass  Otio  v.  Hismaick  als  Knaiie 
s(  hoii  in  der  i  dlen  Fechtkunst  grosse  Fertijrkeit  zeijjte,  wird  nui'  Wenigen  bekaimt 
»ein.  das»  er  spKter  in  seinen  Studentenjnhi-en  ein  Meii»ter  darin  war,  werden  Viele 
wi>s.  II.  vv.  1(  he  seine  Klinge  |Brefühlt*i.  Pi-  (  Jrundlage  zu  die^^er  Meistersc  haft  hat 
ei-  jedoch  uirzw»'ifelliafl  von  Kiscb'ii  in  der  Plamannschen  Anstalt  empfaniren. 
Nichts  wui'de  im  Winter  srludicher  erwartet,  als  der  ei-ste  S  hneefall.  Da  erhi»  lten 
die  sugeuatuiten  Neuen  ihre  erste  'laute;  .sie  uiu.s*ten  durch  zwei  Ueilien  den 
Garten  mehrere  Male  auf  und  ablaufen,  .leder  hatt«  das  Recht,  mit  Schneebällen 
tapfer  auf  sie  zu  werfen,  auch  wohl  Einzelne,  die  »ich  widersetzten,  mit  Schnee 
tQchtijr  zu  witschen.  Ik'i*  alte  Schreiblelirer  ^farkwordt.  ein  Veteran  aus  den 
Freiheitskriepren.  nahm  sich  in  der  H»><rel  dtT  ZnL'hnt'ten  an.  indem  er  einen  od«'r 
zwei  bei  der  Haud  nidim  luid  mit  ihnen  die  Keihen  dun  hliet.  Kr  empHnu  dabei, 
als  bessere  Ziebcbeibe,  natürlich  mehr  BäUe,  als  diejenigen,  füi-  die  sie  eigentlich 
bestimmt  waren.  Sobald  diese  Taufhandlung  vorüber  war,  sammelten  sich  die 
Schaaren,  ein  Theil  be.setzte  die  am  Hause,  nach  dem  (i arten  zu  t'^degene  Ten-asse, 
thtinnte  hier  mäi  htii-m  Von  atli  von  Schnee  auf.  während  der  andere  Theil  si«  h 
rxim  Sturm  riii<i  hii  kre.  Die  J. ehrer  waren  dabei  inimor  mir  indirekt  thiitig. 
Kineo  solchen  Augiitf  zu  befehligen,  ver.stund  nun  Niemand  besser,  als  Otto 
V.  Bismarck,  hierbei  war  er  in  seinem  £lement!  £r  wusste  bald  die  Stellen  aud- 
findig  zn  machen,  wo  die  Terrasse  nur  schwach  vertheidigt  wurde,  und  nachdem 


*)  In  Göttingeu  hatte  Bismarck,  wie  ich  aiu»  den  hinter lo^enen  i'apiurcu  »eines 
liolbboncfaen  Wuthmann  und  alten  Dokomenten  des  Korps  »Hannovera*  feststellen  koante, 
in  X8  Monaten  nirht  weniger  als  25  Mensona,  wurde  aber  niemals  «abgefftbot''. 
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nun  f-in  ull;:t  iiKii»»'>  Itoüüjanif'int'nt  d»*n  Hau]»f antri  itt  n«M  h  vjmiI«  '  kt«-.  !s;iiiiiii»*lt»' 
lii^ucirek  st:iin:  zuiu  NtunuiautV-n  au.>Merlt:M'ne  Sc  haar,  und  mit  lautem  Uui-iiih  uud 
finem  grcn««cn  Seho«<ftiaUregeii  drang-  er  an  der  Spitxe  gegen  die  Temstw  vor. . 

«  * 
♦ 

Mit  wahrhaft  üfiartmuachfr  Strenfre  wurde,  wie  man  sieht,  der  junge  Atl'  lii''- 
aufer/o^t-n:  finih  ward  er  an  al»s<>lute  An<iirii«  lisl«isifr|i,.jt  •rewühnt.  und  vor  j<  (]«  i- 
Ver\v«'i(  lili(  huiiL'  dt  s  KiirfMf^.  vor  j«  d«-r  srhüdlirlien  Ht  einrtus-.ui)ir  <les  jug»Midli'  h'  U 
Geujüfhes  mit  rauJur  Hand  tiewulut.  AIht  fftrade  eiue  solclie  haite  Ei-ziehun::«- 
methode  scheint,  wie  der  Ver^eieb  mit  der  Juirend  anderer  grossen  StAatsmänaer 
lieweistt^  eine  treffliehe  8chnle  für  geniale  Naturen  zn  sein,  denen  das  S^^hiclfsal 
die  I^'ifuriL'  'jnts'it'v  Länder  und  Viilkcr  :uiv«Miraur,  .  .  . 

Nat  li  «.e<  h-i  iIiHirnn  Aufenthalt  ve:  !]'-^  Otto  v.  Hisman  k  <li'  l'I  nnrmii^>  he 
An^'talt  Uijd  traf  im  .N<  |»teml»er  l^'2~  in  die  I  nter-Tertia  des  Friediieh-\S  ilhelms- 
(•ymnasnnnw  ein.  f  ber  den  Eiudimk,  den  der  Knabe  damals  auf  seine  Lehrer 
tnaehte.  berichtet  ProfesHor  Bonneil  in  den  a.  O.  bereit»  mitgetheilten  Aof- 
Zeichnungen  ülier  sein  leiten: 

-Meine  Aufmerksamkeit  '/mh  Bismank  ><hon  am  Taü'e  sriin-r  KinfiihininL'' 
auf  sich,  hei  welcher  <ielfgenheit  die  n»'U  Atjfyfnomi!i<'ii«'n  im  Schuisaal«*  auf 
melirereu  liankeu  hiutei einander  sa»>en.  x»  das»  die  Leluer  w.iJiivtid  der  Eiuleitungs- 
feier  (ieleifenheit  hatten,  die  Neuen  mit  VftnUinender  Prüfung  durchzumustern. 
(Htn  TOD  Jüttmarek  sa^i»,  wie  ieh  mich  noch  deutlich  erinnere,  mit  sichtlicher 
SpannunL'.  klarem,  fivundli»  hen  Knaheiii:<  si(  ht  und  hell  |eu(  liteiideii  Augen,  frisch 
und  nnmtei'  unter  si-inen  Kamerad'n.  vi,  dn--  ich  hei  mir  dachte:  Da^  \<r  y.\  ein 
nettes  .) ungellen,  den  will  ieh  besonders  ins  Auge  fassen!  Kr  wurde  zueist 
mein  SehiUer  im  LateiDL««chenT  ali*  er  nach  Ober -Tertia  kam.  Michaelis  1H21> 
«urde  ich  an's  Berlinische  (fj'mnasium  zum  Grauen  Khuter  versetzt.,  an  das  aneh 
Kt^man-k  im  folgenden  Jahre  überging,  Ostern  1H:^1  kam  er  alx  Pensioniir  in 
mein  H  iM"-.  wo  er  sich  frcnfuHich  und  ansj»ruch^!'w  in  nv-inci-  finfacljen  H:ii>l;<*h- 
kcit.  die  sicli  damals  auf  meine  Krau  und  nieiiH  u  cmjiilirii^eii  Sohn  bcscla-iinkte. 
und  durchaus  y.ulrauüeh  bewegte.  Kr  xeigte  sich  in  jeder  Bezieliung  liebenswürdig 
und  ging  des  Abends  fttst  niemals  aus:  ^venn  ich  zu  dieser  Zeit  zuweilen  nicht  zu 
HauiM*  war^  so  untei  hiclt  «  r  sich  freundlich  und  tinrmlos  plaudernd  mit  meiner 
Fl  au  und  vcrt  i'  th  eine  starke  X'  i_'nni'^  zu  L'emiithlicher  Hiiusli(  hkeit.  Kr  hatte 
unser  gati/c<^  livn  gfWouDeu  uud  wir  brachten  ihm  volle  Lietic  uud  «Sorgfalt 
entgegen.  .  . 

Jener  von  Bminell  er«'jibnte  übertritt  Bismarcks  in  das  Berlinische  <>ym- 
nai<)uta  zum  (»ruuen  Kloster  hatte  seinen  (J rund  darin,  da.««»  die  Kttern  ihren  Berliner 

Haushalt  nJehreiistiassc  Nr.  'V.K  siiiiter  Nr.  *»•_'!.  den  Isisher  ein  altes  Faktotum 
Trine  Neiimann  verwaltet  batt»*.  auflösten  und  Orto  /n  dem  Frofessor  l*reYo«t 
(KöiUgslrass«*  Nr.  til)  in  Pension  /y^beo,  wo  »r  Jedoch  nur  ein  .lahr  verblieb. 
Am  4.  Mal  IHHf)  wurde  nach  Ausweis  der  Dokumente  ^Leopold  Eduard  Otta 
V.  Bismarck,  geb.  1.  April  J815  zu  HchOnhausen  bei  Tangermttnde  im  Magde« 
burgi-cben.  Sohn  ein.  s  IJittmeisters  a.  I)..  evaiigeliwh**  in  das»,  dtimals  schon  öber 
2'»'»  .lahie  bestell!  tk!«  .  (Jymnasinm  in  der  Klosterstiassc  aufj^eiinmitten.  und  zwar 
trat  er  in  die  (iro-s-  (( »her-)  Sekunda  ein,  deren  Ordinarius  FiMt<---.iii  li«'llermann 
(zugleich  Lehrer  des  (Jrieehischen)  war,  wahrend  l'iofessor  N\  endl  Latein  und 
(teschichte,  Prr»fessnr  (lieHfbi-echt  Deutsch,  Professor  Fischer  3fathematik  und 
Physik  und  ein  ::ewiss,  r  Fiings  den  Jlismarck  aus  tiefster  Seele  haDSte  — 
Franzosisch  lebrfen.  Zu  Professor  ^Vcndf  fiiblte  er  sich  aiii  Meisten  hingezogen^ 
wähi-end  ikllcrniaittt  und  Ftitcher  ihm  uiLs;^-mj[iathisch  wareu. 
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An  zahllosen  IJcispirl.  n  ist  schon  oft  bewirb. «n  wnnl»ni.  dass  nur  in  den 
«♦»iN^nstou  Fäiieü  die  Leistungen  eiü«'>  Si  liiilt  i  ^  >  iu»  ii  ru  htJiren  .S<  hluss  auf  das 
si>jitei*e  Leben  gestatten;  eine  lauge  Uei\u'  iiervorragender  Miinner,  deren  Namen 
mit  ehernen  Lettern  auf  dea  Tafeln  der  Geschichte  veraeeichnet  nind*  kminta  nie 
d«9  Prädikat  eines  MasterschOlers  errinjBren,  und  manchem  GeisteHhelden  hal>en 
»  insT  iw'dnntisehe  Lehi"er  die  Juirend  durch  die  Phrophez*  iunjr  verbittert:  ^Aus 
1  )ir  wird  nienial?;  etwas  Kerht»»<!"  Aueh  Bismarck  7«'if  hn*^te  sieh  weder  duifh 
tadellosen  Fleiss,  noch  duirh  immer  einwandfreie  Atitluluung  aus,  und  seine 
LeiRttiDgen  entsprachen  meiat  gende  den  Anforderong^n,  die  an  einen  mittelgnten 
iichaier  iiesteUt  werden  können.  Dass  femer  sein  Sohnlbesoch  kein  aiisu  reget« 
inäs rr*' r  vrar,  bezeniren  die  Vermerke  Aber  138  venünnite  Lehrstunden  im  zweiten 
Vierteljahr  seiner  Sekundaner/eit ;  in  Primn  liut  er  sog^ar  It'*^  Sfundcn  in  einem 
i^uuj'UiI  versäumt  —  allei"din;rs  zum  grü>>teu  'i'heil  ki ankluitsiialber  (er  war 
Unter  den  Linden,  vor  der  Neuen  Wache^  mit  dem  Pferd  gestUr/.t).  Joluannis  1830 
erhielt  er  das  erste  Zeai^niss.  das  seinen  Fleiss  also  charakterisirte: 

^  liegelmässip  und  duivh  srut«  Vorbereitung:  anf  die  Autoivn  bew  ilu  t. 
Auch  iTsrelmässitr  in  der  Mathematik,  rinr  mn<<*  er  wnr-h  rni  Iir  Sorgfalt  auf 
das*  A!i««»'re  w»>nd«Ti.  Nicht  vermisst  im  LH)uU>chea  und  im  Fimzösischen.** 
i  \ht  die  l''ort >(•  h rir tc  hi»^ss  e«*: 
rZeigen  sich  in  deji  alt«  ii  .Sprachen  zu  seinem  Lobe,  ebenso  in  der  Ge- 
schichte. Bemerkt  in  der  Mathematik,  einige  in  der  Physik.  Werden 
erwartet  im  Deutschen.   Einige  im  FranzfisiBChen.* 

r>t  (1.  iiklicher  lautete  schon  das  IJrtheil  üU  r  die  Aufmerksamkeit: 
..Mri-Jtens  theilnehmend,  aber  in  den  fran/,risiseheii  Lehrst\iiiden  ))Iaudert 
und  unterhält  er  sieh  nicht  seltt'H  mit  seinem  Nachbui*  Raus.'"*) 

Dii'ekf  irt'tadclf  wurde  aber  die  A  u  t  fii  In  u  utr: 
^Im  ganzen  gut;  um  so  befremdender  wai'  ein  einmaliger  Ausbruch 
höchster  ünbescheidenheit.    Auch  scheint  er  fiberhanpt  die  seinen 
Lehrern  schuldige  Achtang  ans  den  Aogen  setzen  zu  kflnnen.* 
Die^n  Ansbroeh  h<>chster  ünbeMcheidenbeit  dürfte  wohl  der  schon  erwähtite 
Herr  Kiinifs  provozirt  haben;   weniv'stens  berichtet  Krippen,   dass  „besonders  der 
französische  l.»'liivr  durch  seine  Hehandlnnir  <i«'ii  Tnitz  {h-<  Knaht  Ti  ht'rnii'-fonbM'te 
und  ihn  zu  Äusserungen  reizte,  die  ihm  einmal  euien  ernsten  Ta«lel  des  Direktors 
Zuzügen,  ohne  das»  indem  das  Verhältnis»  zwischen  Bismarck  und  jenem  Lehrer 
gebensert  wurde**.  Die  Spannung  blieb  auch  noch  in  Prima  bestehenf  und  Bismarek 
suchte  deshalb  und  fluid  auch  einen  Auitweg,  um  dem  ehikanösen  Herrn  den 
Kinfluss  auf  di»*  Zensntvn  «»'ines  Reifezeugnisses  zu  entziehen;   dn  er  nänilifh  dt> 
Wahl  hatte,   entweder  euie  franziisische  oder  eine  englische  l'rülungsarl>eit  euizu- 
i-eiciieu,  so  .suchte  er  vor  dem  K.vumeu  mit  aller  Kraft  seine  Kenntnis  im 
EngUifchen  zu  vervollkommnen  —  er  nahm  an  dem  im  Gymnasium  selbst  ertheüten 
Unterricht  Thefl  und  erhielt   dabei  das  I*rädikat  ^aehr  gut"    —   und  erreichte 
dadurdi,  diiss  er  nnn  b<  id*    innd«  rii*'  Haujitsprachen  gut  beherrschte;  perfekt 
franzOsüich  sprach  er  •>(  Imn  von  .Jugend  auf. 

Die  ilichaelis-Zensur  war  etwas  giiu,stiger,  sie  nannte  den  FlcLss  „regelmässig", 
die  Anfinerkaamkeit  «stets  theilnehmend'*,  die  Aufführung  ^ffut*",  obwohl  es  bedauer« 
lieh  sei,  „dass  er  durch  seine  Reisen  grotcte  IjQcken  bt  kommen«*,  und  konstatirt«- 
Fortschritte  im  Griechischen,  im  T^atein  und  in  der  (Jes(  bi«  hte,  nannte  si»-  i'i  der 
Mathemathik  sogar  „merklich*',  während  tön  im  DeutiH'heu  „nicht  vermisst-  und 

*)  Graf  FViedrich  Boas,  em  vier  Jahre  ilterar  Mitschaler  Bismarcks,  Sohn  des 
Bischofs  Boss  in  Berlin. 
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;iu(  h  im  Fratiziisist  hen  vurlinndt  ri  soini.    l>i^m;n  i  k  war  der  lüiil/ehute  unt»'i' 

juhtzelui  Schülern,  also  der  —  »Iritllet/J«-,  wurde  alter  uach  Priuia  vei-setzt, 
deren  Ordbarins  ein  Professor  Gieaebrecbt  war,  wahrend  IMrektor  KÖpke  G«^* 
schichte  und  Profeisor  Heinsius  Deutaich  und  Philosophie  lehrten. 

Die  ei-ste  Zt  n>iir  in  der  obei-steu  Kla.sse  fiel  kaum  besser  aus  als  die 
frühfn  n.  TVic  Autiiiliruiisr  war  zwar  ..jirut",  aber  von  der  Aufmerksamkeit  hiess 
es,  da^js  sie  „im  Ganzen  theünehmend"  swi,  jedoch  ^zuweilen  dui-ch  MittheiluuK«iß 
an  seine  Nadibam  unterlnodien'*  werde.  EImiiso  wurde  der  Flm  zwar  als  regel- 
inftssig^  bezeichnet,  doch  hätte  er  noch  Ansicht  des  Lehrers  in  den  latetni»cheiL 
Aufsätzen  „noeh  an^estrenfrter"  sein  können.  Von  den  Fortschritten  winde  jresagt, 
dass  sie  sich  im  T.atein  und  in  der  Geschichte  „erhotfeir'  Hessen.  (ii  sL:l«i<hen  im 
Sophokles,  dasi?  sie  aber  «nicht  l>edeutend  frennj?"*  in  der  jrriechischea  Grammatik*), 
da^fe^jeu  „wohl bemerkt  im  deutschen  Stil'*  seien  und  sich  in  Mathematik, 
Physik  und  Geographie  erhoffen  liessen. 

Ostern  1881  fand  mnn  dif  Aufführunjf  nTegelnillssit:  und  i:ut".  die  Aufmerk-' 
sninki'it  ^theünehmend",  den  Flt  i^s  ..niiirfiid  verminst-,  auch  bemerkt  im  Deutschen, 
nur  wurde  die  sehr  schlci  litr  H ;ui<lsehriir  ^jetadelt.  Die  Fortschritte  im 
Latein  und  Griechisch  waren  „merklich"  {geworden  und  wurden  auch  iu  den 
ffriechischen  Dichtern,  im  Demosthenes  und  der  Grammatik,  „nicht  vermisst*'. 
Über  die  Übrigen  Fächer  ward  das  gleiche  Urtheil  gefiUlt,  wie  in  der  vorher« 
gehenden  Zensur. 

In  jf'nt'  Zeir  tiol  an«  h  Uito  von  liLsmarcks  Konfirmation;  am  Ta;r,  da  er 
sein  Itj.  Lebensjahr  vollendete,  am  ül.  Mäiv.  lb<Jl  wurde  er  iu  der  Dreifaltigkeits- 
kirche eingesegnet,  und  zwar  durch  keinen  Geiiogeren  als  Friedrich  Schleier* 
mache r,  der  ihm  den  Spruch  auf  den  Lebensweg  mitgab:  „Alles,  M-as  ihr  thut, 
das  thut  von  Henten  ab  fitm  TIi  im  und  nicht  den  Mensi  hen."**) 

Auch  nn  .Tohriniti--'  »'rschien  dir  A iifViihruni:  „reirflni.'i^sii:  um!  iruf'*.  füe  Auf- 
merksamkeit ,.uii«festört  nicht  olitie  meLstens  ieldialte  'riieiiiiahiiie  • .  ilot  Ii  i:«  tiii;:te 
der  Fleiss  zwar  für  den  Huraz,  nicht  aber  füi*  den  Tacitus,  uleichwie  »r  ira 
Griechischen  „noch  angesti-engter  hätte  sein  dürfen.**  Fortscliritte  zeigten  sich 
in  G(  hte,  im  loteinischen  Stil,  im  Cicero  und  (^uintilian  und  wurden 
auch   im  Homer  erwartet.  Tm  niichsten  <>unrtnl    ver-sännitf   er,   wie  liori 

erwähnt,  sebr  vieb>  Tielir^fundrn  und  erbielt  desshalb  nur  ein«*  iranz  kurze  Zensur,  die 
von  der  Auliühnuii:  sagte:  „Gut.  F^  ist  zu  bedauern,  ditös  er  im  letzten  Viertel- 
jahr eine  bedeutende  LQcke  bekommen.''  Die  Aufmerksamkeit  war  „ungestört 
(b  r  Fleiss  „dui'ch  VersfiumoisHe  unterbrochen'*,  und  die  Fortschritte  „wttrden 
überall  sichtbarer  sein,  wenn  er  nicht  zum  Schlüsse  des  Vierteljahrs  viel  versäumt 
hiUte." 

Am  Sclüuss  des  Jahres  1881  erhielt  er  die  letzte  Zensur,  die  ebenfalls 
nur  mittelgut  war:  Aufführung:  „re^'elmässig  und  jruf,  Aufmerksanikeit  „von 
Tbeihiahme  zeugend'*;  Fleiss  „bemerkt  im  Plautus  und  in  der  Geschichte,  aber 

zu  verstärken  im  Quintilian;  auch  in  der  •rriecliisiiiPn  (irammatik  nicht  immer 

•^T'/riltii'  irenu'jr.  bemerkt  ini  IMato.  nicht  venni--f  in  drn  l  i.  .  bi-rlion  Dichtem: 
nicht  vermisst  im  Deutschen,  desgleichen  in  der  Mathematik.'*    Fortschritte  zeigten 

*)  Filr  die  fcTiechische  SpnMlhe  schwinnite  Bismarck  nie,  in  Ver>aill('-^  -a-tc  er  einmal 
(Herbst  1870):  „Als  ich  rrimaner  war.  da  konnti'  irli  recht  f,'ut  lateinisch  schreiben  »md 
sprechen;  jetzt  sollte  es  mir  schwer  fallen,  und  das  (inechische  habe  ich  ganz  verges^a. 
Ich  begreiie  üKerhaupt  nicht,  wie  niati  dm  so  eifrig  betreiben  kann.  Es  ist  wohl  bloss, 
weil  die  Gelehrten  ntcht  im  Werthe  mindern  wollen,  was  sie  selbst  mühsam  erworben 
haben.'* 

**)  Kolosser  3,  23.  .Srbicicrmacbers  Rede  bei  der  Konfirmation  ist  soeben  im  Druck 
erschienen  (Deriin,  Geoig  lieimer,  1885). 
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»icli  in  1  I  < schit  hr«'  und  im  Latein,  fehlten  ni«l>t  in  der  £rri(  f-hb^ohen  Grammatik, 
\viii*fUii  in  (i«>n  irt-i(H-libi<-hen  Pichtoni  nicht  vermiast  und  zeigten  sich  auch  im 
iK'Utsoh'  ti.  in  ^lathcmatik  uial  Piiysik.  - — 

^Vtill^|  Wucheu  sijjüter,  iu  der  zweiten  HiiU't«  de^  Monats  ^liiiz,  unterzo-^ 
sich  Otto  von  Bismarck  mit  10  Mitschttlern  <ler  schriftlichen  Maturitilts* 
Prüfung;  die  von  den  Abiturienten  geferti^en  Arbeiten  sind  leider  nidit  mehr 
erhalten,  nur  die  jrestellten  Aufjraheii  waren  noeh  zu  eimitttlii:  1.  Latein, 
/u^'leich  alte  (re.sehielite:  }Mh\  l?nmniionim  advei-sn^  ^laeedonun»  reL'f*'  irf^sta. 
'2.  Neuere  Geschichte:  Über  die  nolitisclien  Verhältnisse  der  Hauptstaateu 
Knropiu  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  3.  Deutscher  Aufsatz: 
Wodurch  erlangte  und  bewahrte  sich  Europa  die  Überlegenheit  Uber  die  Übrigen 
Wtlttheile?  4.  ^lathematik:  Ben  Inhalt  einer  Fi^'nt.  ilii  \oii  einem  l^aialM'l- 
l>oi:«-n  und  mehreren  ireraden  Linien  bclif^iir  Ivfirn-n/t  wird,  /u  fiiiil^ii.  (I  ri<  rli  i-i  h: 
Ühf m-tzunsr  und  irranuiiatiMchei'  Kcnnmentrir  von  kSoi>hokles  ..Ajax",  \  .  i^t» — U70, 
Kdii.  Jiruück  (vi  §'oüv  Ys>.«)vt(i)v-o>a-£;  oüv  \i£Kst . .),  uud  ein  Exercitium.  —  Von 
den  Urthdlen  über  diese  Arbeiten  kennt  man  nur  noch  dasjenige,  welches  Hesckiel*) 
Qhcrliefert.  hat.  I)ana(  h  soll  die  lateinische  Arbeit  die  Note  erhalten  haben: 
^Oratio  est  lueida  ae  latina.  sed  non  satis  castiyata." 

DtT  schinftliehen  Prütiuiir  foltrte  am  3.  Ai»ri!  1832  die  mündliche,  der  als 
Ii«  yit  i  iuigskomnilsü:u'  der  Wirkliche  Oherkousistorialj*ath  Xolt*j  beiwolmt^j.  Aus 
dem  Protokoll  geht  hervor,  das»  Direktor  KOpke  in  tatehiischer  Sprache  Fragen 
aus  dem  (»ehiet  der  iljryptisehen.  p«-i-sisehen  und  trriechisdien  Gcätchichte  stellte, 
und  daran  nw  rrüfunj;  der  Kenntnisse  in  der  mittleren  und  neueren  Geschichte, 
vor»  Kude  der  ivreu/.züpe  bis  zur  Zeit  Xa|»oleon.s  l.  kniipft<' ;  15i<mnn  k<  Antwnitp» 
^^eluirten  zu  den  besteu.  Auch  seine  fliesseude  Übei-setzuiij;  aus  rien  Aunalen  des 
Tacitus  wurde  lobend  erwllhnt;  in  der  Mathematik,  dem  Griechischen  und  der 
Philosophie  —  über  die  ,,Krttfte  der  Seele**  —  erschien  sein  Wissen  „genügend''. 
Auf  Grund  der  ifünsti^ren  Krfrebnisse  der  Prüfung  wurde  zwanzig  Primaneru  das 
Zeuirniss  der  Keife  errheilt.  davon  crhiMlfeii  acht  di»«  NnmniHi-  eins,  die  rest- 
li«  hen  zwölf,  zu  denen  aucii  Bismarck  gehüite,  die  >iummer  zwei.  Am  14.  April 
faud  dauu  die  feierliche  Entliusiiuug  statt,  bei  welcher  dem  siebenzehnjfthrigen  Junker 
Otto  folgendes  .Dokument  überreicht  wurde: 

Nammer  zweL 

Eiit]a8sung:sMug^niss. 

1.  Name  des  (iepriiften  und  Stand  seine«!  Vaters: 

Leopold  Kduard  Otto  von  Bismarck.  KS'/^  Jahre  alt.  ♦  Y.inc'^lischer  Konfession, 
auH  .Si-hnnhau.sen  in  der  Altmark,  Sohn  de»  (Jutäbesit^ers  auf  Kniephof  in 
Pamnern, 

2.  Zeit  des  Schulbesncbs: 

Er  war  2  Jahre,  von  Hdconda  an,  Schüler  des  Gymnasii  und  IVs  hi 
Prima.  ' 

3.  Aufführuni"'  g'c^'en  Vorg^eNetzte  und  Mitschüler: 

Stet»  anständig  und  wohlgesittet. 

4.  Flelss: 

War  zuweilen  unterbrochen,  anch  fehlte  seinem  Sehnlbesudie  unansgesetcte 

H  egel  ni^^isigrkeit. 

5.  Kenntnisse; 

Sind  im  Lateini-schen  gut,  tK>wohl  im  Verständiiis»  der  .Schriftsteller  als  in 
seinen  schriftlichen  Übungen;  im  Griecbischen  ziemlieb  gut;  im  Deutschen 


*)  George  Hesekiel,  das  Buch  vom  Fürsten  Bismarck,  Bielefeld  1873. 
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hp-sitzt  er  eine  sehr  f»rfronlirbt'  Hnwandtheit,  und  in  der  Mathematik.  Gesrhirhte 
und  Cieugraphie  ein  betriedi<;cndeh  Maoim  von  Kenntiiitöen.  Von  den  neueren 
Spmcbett  bat  ar  die  fraiuMisi«!;]»  und  «ogliadw  l^ndie  mit  lie«oad«ram  Er- 
folgfo  getrieben. 

Er  wird  in  Itonn,  Genf  und  Herlin  Jura  und  ( 'anioralia  itiidirai, '  und  wir 

entln<sfn  tlif»sf>n  t"Shi<r*»n   «nd   wohlv<Ml>oreitetcn  .)ünglin|;^  mit  unseren  besten 
.Segenswünschen  und  der  llotinun^,  dass  er  mit  erneutem  Eifer  an  seiner  iemam 
wissenscbaftUchen  Ausbildung  arbeiten  werde. 
Berlra,  den  8.  April  1832. 

Verordnete  PrUfungskenimUeion 

des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster. 

Unter  don  20  AbituiÜMiten  w.iifn  die  künftijrf»  Theoloirtn  am  stärksten 
vertraten  (0),  dann  kamen  die  .Inrisren  (5)  und  Mediziner  (5),  und  endlich  die 
Fhilolojreu  (3)  luid  ein  JS'atui\vl>st'U!«rliattier. 

Seisten  Plan,  in  Bonn,  Genf  und  Berlin  Jura  xu  atudiren,  hat  Otto 
V.  Bismarck  den  WUnmrhen  der  besorgten  Mutter  opfern  milssen;  an  die  Stelle 
von  Bonn  trnr  dir  ..UniveTBitflt  der  vornehmen  Welt*^  GOttingen»  und  Genf 
wurde  umv/.  <re>tiit  Im-ii.  —  — 

Soviel  über  di<'  S<hnl/eir  Ottos  von  TJij»mar«k,  von  deren  Kinfluss  auf  sein 
Leben  der  Acbti^igjahnge  um  21.  April  IBUö,  beim  Empfang  der  Abordnung  dt^r 
alten  Bumeheniichafter  sagte: 

^Tch  war  von  den  Berlin'  i  Gymnasien  mit  nationaler  Gesinnung, 
ja  ich  muss  so^rar  sa;ren.  mit  /.ieinlieh  rejui  tilik  ;i  n  i  sfher  aJi<refran}ren,  ohn»* 
dass  irjfend  eine  Al»si(  litlielikeit  im  Untn  i  ii  hi splan  dahin  zuirespitzf 
war;  al)er  in  uns  jnny;en  Leuten  wij-kte  der  ganze  JStrom,  den  wir  aufnahmen, 
dahin,  dass  wir  für  Harmodios  und  Aristogeiton  eine  gewisse  Sympathie  Qbrig 
behielten  und  es  nehwer  verständlich  fanden,  warun»  so  viele  Leute  Einem  ^e- 
h<»i-ehten,  ^venn  er  iliren  Wünschen  und  ihltsr  Gesohmacksrichtnng  als  Herrscher 
nicht  entsprach 

 ❖  

Aus  der  Erinnerang  an  den  Chediw  Ismail. 

Von 

QEORQ  EBERS. 

Die  Biographie  eines  Morgenlftiiders  für  einen  Tjeserkreis  zu  sehreiben, 
der  grOssteutheils  dem  Orient  fern  stellt,  ist  ein  missliehes  Unter&ngen. 
Ganz  verdeutlielien  licsse  sicli  in  einer  solchen  die  zu  seliildornde  Persön- 
lichkeit mir.  wenn  es  g-estattet  wäre,  der  L■I^l:el^ull^^'<^velt.  in  der  sie  ei-wndiK 
und  wirkte,  ein  tieferes  Kiiiirelieii  /u  schenken.  Dies  ist  uns  in  diesem 
Falle  versagt.  Ks  winde  sich  übriLaiis  auch  durch  die  Bedeutung  de8 
Mainies,  dessen  wir  liier  zu  tredenken  liahen,  kaum  reelitt erti^a-n  Ui5;$en. 
Zu  den  llerisclierirestalten.  die  ihmii  l^ande  und  Volke  <k'n  Stempel  ilires 
^\'es(M1s  aurdificktcD,  darf  man  Um  nicht  zälileii.  Dennoch  verdient  der 
Chediw  Isnia'il  wolil.  dass  seiner,  naelidem  er  in  der  Verbannunir  die  Au^'en 
.seiiloss.  <(edaclit  wird:  denn  seine  Linten  l'llirenseliarten  und  verdienstliehen 
,  Tiiatcn  wogen  gewiss  nicht  leichter  aks  seilte  Fehler  und  \' ergchen.  Zeilit 
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man  ihn  auch  mit  vollem  Rechte  maassloser  A'ersrlnveiulnnL',  wurde  er 
aiieh  von  besonnenen  Männern  besehuhlii,'^.  niedere  Habsucht  und  da^>  eitele 
Verlaniren.  von  Kuropa  aus  I^obsprflchf  zu  ernten,  hätten  ihu  zu  seinen 
ndtzlichsten  und  erfokTciplistcu  rnti'iiicliiiiun^ren  veranlasst,  srill  man  sieh 
doch  hfitcu.  den  Stal)  \ orschticli  Uber  ihn  zn  brechen.  .ledc-nfalN  war  ein 
irro^oif'r  Thril  (Um  uni-'t'hrntM  cn  Summen,  die  er  vcransL^nbtc,  tViichtlu  iiigenden 
l  nternehiuiinirm  L'^cwidmet,  und  darunter  auch  iiidil  \vi;nivfen,  die  erst  den 
Kindern  und  Knkeln  zu  (iute  zn  konnucn  vcrhirssrn.  Seines  lebhaften 
Interesses  auch  an  L''ei>tiL'cn  Be>tifl)unLM'n  hrntcii  wir  uirfciul  iredcnkcu. 
.Selten  auch  wurde  aneikannt,  dass  er  zu  deu  tieissi'j ston  Arlu  itcrn  LThortc 
IVnnoch  war  er  ein  rastlos  thütiirer  Mann,  und  das  sollte  iinti  nni  .so  hoiiei- 
anijercchnet  werden,  je  seltener  uiienlalische  Fürsten  dies  Lv>b  verdienen. 
Sein  Anreciit  «laraut  l)leibt,  denken  wir.  bestehen,  wenn  auch  der  lAiwenpaii 
seiner  'rhlUii,^keit  der  \'ennehrun<r  des  eigenen  Vormügens  und  der  Steigerung 
des  Ansehens  seines  Haii>»s  o-ewidmet  war. 

Den  Lobredneni.  die  ihu  vor  der  Thronbesteig^iuiii:  einen  heldenluUten 
Heerfülirer  sein  hissen,  der  den  Mutli  und  andere  p]ig"cnschatteu  seines 
tflchtigen  Vaters,  des  grossen  Feldherrn  und  Siegers  von  Nisibi,  erbte, 
meinen  wir  dagegen  ebenso  bestimmt  den  (Jlanben  versagen  zu  mtlssen, 
wie  wir  den  Schmeichlern  widersprechen,  die  ihn  bald  nach  Gröfihung  des 
Snezkanals  als  den  grossmaihiipfsten  aller  Sterblichen  priesen.  Der  Chediw 
Isma^il  war  vielmehr,  wie  diejenigen,  die  ihm  nahe  standen,  versichern, 
ein  furchtsamer  Mann,  und  wo  er  sieh  am  grossmttthigsten  zeigte  und  eine 
allerdings  ans  Unglaubliche  grenzende  Freigebigkeit  übte,  veranlasste  ihn 
dazn  entweder  das  dem  Verschwender  eigene  Wohlgefallen  an  grossen  Aus- 
gaben oder  auch  —  und  dies  in  erster  Reihe  —  manche  sehr  nflchteme 
gescbftftliche  oder  staatsmttnnische  Erwägung.  Dass  sein  gutes  Herz  ihn 
auch  bisweilen  veranlasste,  aus  freiem  Antrieb  tief  in  den  Beutel  zu  greifen, 
soll  darum  ebenso  wenig  geleugnet  werden,  wie  dass  er  fUr  die  Wohlfahrt 
seines  Landes  zu  grossen  Opfern  bereit  war. 

Wenn  er  Millionen  auf  Millionen  steuerte,  um  es  F.  von  Lesseps  zu 
ermöglichen,  die  Durchstechnng  der  I^andenge  A'on  Suez,  die  schon  unter 
seinem  an  Geist  und  Gaben  weit  hinter  ihm  znrflckstehenden  Vorg&nger 
i^a'id  Pascha  in  Angriff  genommen  worden  war,  fertig  zu  stellen,  und  auch 
andere  Millionen  willig  hergab,  um  die  Eröffnung  des  vollendeten  l^nter- 
nehtnens  mit  märchenhafter  Fraclit  inid  maasslosem  Aufwand  zn  feiern,  darf  man 
niclit  daraus  ^chliessen,  dass  ihn  die  geniale  8orgl  )>iLkeit  eines  ungezügelt 
hochfliegenden  (Geistes  dazu  veranlasst  hal)e.  X'ielmelir  erwartete  er  von 
dem  Kanal  selbst  zunäclist  nur  eine  wachsende  VergrOssenniir  meiner  Ein- 
künfte: was  abei  dl.-  I  jr»flnunL'sfeier  angeht,  deren  glänzendste  Momente  aller- 
dings in  das  Keicli  der  Wunder  L'eli<»i1en.  so  darf  man  sie  eine  l*5'ramide 
nennen,  die  Ismail  der  eigenen  Fitelkoit  errichtete,  und  dazu  eine  wolil- 
gelungene  »^eknlation.  W  ie  der  klugo  (ie.<chäCtsmann  und  grOs.ste  Zucker- 
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fiibrikaut  auf  Knien  vorausireselien  hatte,  kam  sein  i'>iitscljlu.«.s,  bei  dieser 
Feier  die  oricntaliscln'  l  iastlidikt  it  auf  die  Spitze  zu  treiben,  der  neuen 
Wasserstrasse  aufs  Wirksamste  zu  («utc.  Aus  je  weiterer  Ferne  nändieh 
der  irläii/Aiuk-  Kiesenbau  dioes  Festes  sirlithar  war.  Je  fester  er  den  WVu-k 
aller  Zt  itunysleser  der  Welt,  W  ik  Iiuu.  ja  Munate  laiiir  auf  sieh  zot%  desto 
besser  erliilltc  er  seiiku  Zweck,  jede  weitere  Kekhiiiic  uniiuthiK'  zu  maehen. 

Wuiireiul  jener  Feiei-tage  sonderg"leiehcn  war  der  nmiitime  Kanal 
aussei-deni  noch  kiineswetrs  völlig''  vollendet:  ein  j,n"e-^?^«i'  Tlieil  der  Gäste 
des  Cliediw  «rehOrte  aber  der  'ra«respresse  an,  und  es  war  darum  zu  hoÖcu, 
dass  diejeni^'eu,  dio  as  sidi  gefallen  lies^eu,  wucheulaug  auf  Kostea  des 
freigebigsten  aller  Wirthe  dsts  Meer  trnd  den  NU  zu  befahren,  sich  be- 
herbergen zu  lassen,  zu  tafeln  und  zu  zechen,  wenn  auch  nicht  falsche  so  doch 
nachsichtige  Berichterstatter  sein  wdrden.  Der  Dampfer,  der  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  aufgenoouDea  hatte,  war,  wie  fast  alle  grösseren  Schiffe,  bei  der 
Fahrt  durelt  den  Kanal  mehrfach  auf  den  Sand  gerathen  and  hatte  einmal 
erst  nach  stundenlangen  Anstrengungen  wieder  flott  gemacht  werden  können; 
doch  war  dieser  Aufenthalt  weder  Utm  noch  seinen  Reisegefährten  be- 
klagenswerth  erschienen,  wälirend  der  Champagner  floss  und  eine  auserlesene 
Gesellschaft  aus  allen  Ländern  der  Erde  in  hochgehobener  Stimmung  sich 
aufs  Beste  unterhielt.  Wie  oft  bekam  man  das  Wort  zu  hOi'en! 

Es  hatte  indess  emen  heiteren  Klang,  und  eine  Sammlung  von  Euphemismen, 
mit  denen  man  den  Begriff  des  „im  Sande  Festgefahrenseins''  mehr  umging, 
als  zum  Ausdruck  brachte,  wOrde  ergötzlich  genug  ausgefallen  sein.  Was 
noch  nicht  vollendet  war,  konnte  ja  auch  bald  mit  Hülfe  der  grossen 
Baggermaschinen,  an  denen  es  nicht  fehlte,  fertiggestellt  werden.  Dass  die 
Mittel  dazu  sieh  beseliatfen  lassen  wflrden,  bezweifelten  wenige  der  Gäste. 
Sie  fanden  sich  auch  in  der  That,  weil  es  der  neuen  Wasserstrasse  von 
Anfang  an  nieht  an  Dampfern  fehlte,  die  sie  passirten  und  den  hohen 
DurehgangszoU  bezahlten.  Dennoeh  ist  bei  dem  damaligen  Stand  der 
Finanzen  des  Unternehmens  die  Frage,  was  aus  dem  unfertigen  Kanal 
geworden  wäre,  wenn  ihm  die  Schiffe  der  seefahrenden  Völker  noeh  lange 
fem  geblieben  wJlren,  keineswegs  mQssig.  Die  Ungeduld  des  Cbediw,  deren 
wir  noch  zu  gedenken  haben,  hätte  das  grossartige,  unendlich  wichtige  Unter- 
nehmen auf  Jahre  hinaus  dem  Weltverkehr  vorenthalten  können,  wäre  nicht 
in  Folge  seiner  x  hnellen  Benutzung  die  drohende  (iefahr  von  ilim  abge- 
wendet M  orden.  Der  riosenhafto  Reklameakt,  dei'  aueli  der  Kitelkeit  Tsma'ils 
sclmieii'lielte,  machte  zuglei(  Ii  wieder  gut,  was  seine  liast  zu  verderben  drohte. 

^^  areii  es  also  auch  nichts  weniirer  als  selbstlose  Beweggi'ltndc.  die 
Isma'il  veranlassten,  so  LMcsse  Opfer  fili-  die  Tierstellung  des  Suez-Kanals 
und  für  seine  glänzeiule  l  iiortuung  zu  briniien,  so  iikk  litrn  wir  dennoch  mit 
aller  Kntschiedenheit  behaupten,  dass  es  weder  allein  dei-  leidenseliaftliehe 
Wunsch,  auch  in  I  jiropa  für  einen  hei-vonti'j-endj'n  Staatsmann  und  für  einen 
weitsichtigen,  allen  Auiorderuugeu  der  Kultur  seiner  Zeit  gewachsenen 
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Hegenten  ^''clialtori  v.u  werden,  noch  ausschliesslicli  das  N'i'ilantrrii.  sciFU-  Kin- 
knnfte  zu  verLTrisserii.  w.w.  was  ihn  vonmlass-tc.  dicjt'iiii:cii  I']imi(ditnii!j(ii  ins 
Leben  ZU  rMt\-ii,  die  s*  iii' in  Xdlke  am  meisten  zu  (inte  kommen  sollten.  Kr 
liebte  vielmehr  sein  Land,  und  eis  lair  ilim  autVichtlL'  am  Herzen,  ihm  zu 
ndt/.eii  und  auch  AiTypten  inil  den  Erninirenscliaften  der  eui'upiUscIieii  Kultur, 
711  denen  er  mit  i>c\v  aiiderniiLr  autVehaute,  zu  besclienken.  als  er  es  nnternahni, 
iLis  Delta  mit  einem  Netz  von  Sehienen  zu  übcLspaniiLii.  eine  iMsenbahn 
den  Nil  entlang  —  zu  seiner  Zeit  bis  nach  Siut  und  ins  Fajjüm  zu  t  üln  en  und 
den  TeleLnai>heiidi-aht  von  Stadt  zu  »Stadt,  am  Ufer  des  Stromes  bis  nach 
Chaitiun  und  am  Strande  des  Kothen  Meeres  hin.  durch  das  Fmchtland 
nnd  auf  langen  Strecken  auch  durch  die  Wüste  zu  leiten,  l^beiij^o wenig 
glauben  wir,  dass  es  nur  Hegungen  der  Kitelkeit  und  materielle  oder 
geschäftliehe  Erwägungen  waren,  was  ilin  bewog.  den  llaleu  \uu  Alexandria 
mit  einem  ungeheueren  Kostenaufwand  zu  vergriis-sern,  zu  sicheni  und  sammt 
anderen  Plätzen  am  Mittelmeer  mit  Befestigungen  zu  vorsehen,  seine 
Residenzen  mit  Gas  zu  belenctitenf  das  Kanalnetz  des  ganzen  Landes  zu 
verbessern  nnd  für  die  Pflanzung  schattenspendender  Bäume  zu  sorgen. 

So  ge>^iss  er  bei  der  Anlage  der  vielen  Zuckerfabriken,  deren  Schorn* 
steine  sich  jetzt  an  beiden  Ufern  des  Nils  in  grosser  Zahl  erheben  und  an 
Hohe  die  Obelisken  überbieten,  die  seine  Vorfahren  errichtetenf  nur  an 
Gelderwerb  dachte,  so  sicher  er  besonders,  um  in  Koropa  die  Angriffe  der 
Menschenfreunde  zum  Schweigen  zu  bringen  und  den  Beifall  der  christ- 
lichen Welt  zu  ernten,  die  Zwangsarbeit  wenigstens  im  Prinzip  aufhob, 
gegen  den  Sklavenhandel  einschritt  und  den  MissionsgeseUschaften  manchen 
Vorschub  leistete,  ebenso  gewiss  veranlassten  ihn  reinere  und  höhere  Beweg- 
grQnde,  den  öffentlichen  Unterricht  zu  heben,  das  Medizinalwesen  zu  ver- 
bessern und  vielen  seiner  Unterthanen  europttische  Bildung  zugftngUch  zu 
machen.  Dabei  griff  er  freilich  zuweilen  fehl  nnd  suchte  Edelreiser  in 
Wildlinge  zu  propfen,  die  zu  ihrer  Aufnahme  noch  nicht  fähig  waren. 
Auch  hier  verdarb  die  ihm  eigene  Ungeduld  Manches.  Bevor  das  l*'undament 
befestigt  war,  sollten  dem  Bau  Thtlrme  aufgesetzt  wei-den.  So  ist  es  wohl 
begreiflich,  dass  er,  der  sich  als  Nachfolger  der  Pharaonen  ftüilte,  junge 
Äcg>*pter  mit  der  Glanzzeit  ihres  Volkes  iiu  Alterthuni  vertraut  zu  machen 
wünschte.  Statt  die  Auserw&hlten  jedoch  zunächst  mit  dei-  mUhigen  V(»r- 
bildung  auszurüsten,  entnahm  er  sie  arabischen  Schulen  und  trug  Heinrich 
Brugsch  auf,  sie  zu  Ägyptologen  zu  machen.  Wenn  einem,  so  hätte  misereui 
gelehrten  und  lebens\'ollen  Landsmanne  dies  Werk  La'IinL>^en  krmnen:  docdi 
bald  genug  zog  er  sich  davon  zurück,  ^'eil  er  einsah,  dass  die  handwerks- 
mässig  erlernte  Wissenschaft  auch  die  begabtesten  seiner  Schüler  nur  — 
ich  bediene  mich  seiner  eigenen  Woite  —  nur  zu  „t'abrikaüteu  von  laLsclien 
SJcarabäcn*"  gemacht  haben  würde. 

An  das  Werk  der  Reorganisation  der  (  Jerichtsbarkeit  uin-  Isma  il  mit 
Unlust,  weil  er  fttlilte,  dass  sie  bei  seinem  Unvermögen,  den  Forderungen 
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«it-r  enr  |äi<r-Iifn  Mä*hte  Widerstand  zu  leUten.  mehr  den  Fremden  als 
^viiK-n  l'nterthanen  zu  liQte  kommen  würde.  Mit  wei  hen  »lefoblti-n  er  es 
tr  at,  i^. -teilt  bleil^en.  d«x-h  ist  e>  gew-iji>.  Lia>>  er  aoch  LliristUche 

OLiuU  !i-i:eri.'?s^:;-<  Iiaften  Kim  Bau  neuer  Kirchen  freiiTf^ii'  unlei>ttlt2te. 

Was  di^-  F- nltniii-'  v..n  Kun:>pa  au-irehender  wi^^sens^^haiftlidier  Unter- 
atfhniaiiL^ea  an^hu  m  der  Isoia'ü  nicht  iVhleo  lie^  fohleo  wir  uns 
berecbti:;;!«  denen  mit  aller  Bestnontiieit  eotgegenziitreteiu  die  ueh  nock  in 
jan^Mer  Zeit  behaaptetea.  I^smail  habe  ihnen  ans  Uiurer  Bercdmong  und 
••tise  sieh  aoeh  nor  um  die  Ziele  in  beknnunem.  die  sie  Terfoteten,  Vor- 
x-bob  sfelel^tet.  I)ie^  Be^chaldknniren  «ind  gmodfiil^ch.  Sie  werden  indesss 
ehw  anf  oberdichlioher  Kenntnis^  des  wahren  SaehTerbatts  und  auf  einer 
leieht  erkliriiebea  Verwe(*h<ielaur  bernhen  aL<  anf  nbelem  Willen:  denn 
man  konnte  den  Vei^orbenen  während  :$einer  Redeninirszeit  allerdings 
manch««  Pnijekt  nnter^ttttzen  sehen,  das  ihm  nicht  ntir  ?1eicb&rQltiff.  sondern 
wi«krwir(i^'  $etn  mav^te.  ZnrEriüinin^  dieser  befremdlichen  Thatsaehe  and  zor 
Büf.T^d'j:!^  unserer  Cberzeu^iur  s>ei  uns  da«  F«^lirende  zu  bemerken  gMtattet. 

Seiten  warde  ein  Herr^oher  von  einer  Obel  ginnten,  bentesierigra 
UiEJvbsn^  so  hartidekig  umdräniit  nnd  schamlos  aus^bentet  wie  der  Chediw 
I^naiL  Ans  alten  Düsdera  Enropas  kamen  diese  Fte^ten  an  seinen  Hof. 
um  ihm  das  ti;i!iehe  Hrot  «ider  neue  Minel  zu  linden,  die  Aq9> 
Schwei:  txa^'en  fonzasetzen.  die  sie  daheim  zn  iJmiide  geriefatet.  Ver- 
weinrae.  schboe  und  dazn  Li^^chiftsktindi^  Abenieaerer  wnssten  «eb  tnit 
drs  V*  nsatze.  ILm  ein  Verm  ^«vn  ahzuUsten.  Enlas«  ihm  zn  m^cfaaffen. 
Waren  die  Eindrir.iMi.-r-,  'i;e  dem  tfeM-bä:iI:'^;en  LeKn  iVni  standen,  und 
^  r«irDennBneie  <tvUeNaiii-  '-i  tr:.:- v  i  :>wr;r»i:-'-«-::>*  hmfichelndem 

Wr^:u  warf  er  ":?.:>-::.  wie  t"Lr^!.:'  ::-r  Herr  im  Mitirliiter  dem  S'halks- 
Earrvc  nsi  x  :  :r  d>  l  :.:- riiaitan^'.  die  sie  ihm  v^wjihrt.  iVold  in  den 
J»»  L  «'V«  <«ier  \*fT  die  FiXs>e.  Ma:  •  "r  e  k.  :  r.re  er  tr.dess^  aurh  wenn  sie  ihm 
iL>'»r*-'r2.  ci'-at  Tva  sich  abscLiitrln;  denn  sie  waren  ihm  v  -n  hohen 
* '  7.KZZL.  k'\  'SIT  v-  a  rej:»- rendt-n  Hiripter:!.  «üe  ihm  Ge-r^ !':>^:i>te  leisten 
k  -        '    :.  n  p;  -.    1'-  -.    i- :i  i>  ^:-.-m  aap.  It^^ri- !  -  n  Frankreich 

w:ri- : .  :      ::v  W  .|.  :i  v  r::^  Fkl '■•'n.  denen 

a::j-L^.'-  :  .  r  ■   .  :•  u         .i  "   M       :.;v:;:   t  -i-s  ehrlichen 

t  rk  —  Jirz.'i  'iii.riia  \>-r^  ;.'.rii  l  ;i>         .  r .  .\  •   •;  a^-  l^nte  mit 

K:..;  f. n  —  Wfü:    :  r  Au«-in;«  k  »r-ji  ;jJ  >:   —   auf  den 
Ii  i  ♦  -  —      V*.    t    !  j         ■  *  ivte  >:  h  tiai  if  n  !:er  e:  -  i\Kii:tr::la.  in 
:       L.. -.-  .ir  lii.^      -sv^  W   :!  f  :' "^«^ r." ü-'  i"    -r  -rärseren  VÄn- 
•f  .--  i      •:-!:  »  --/j-  t::  ?  •    :  z-;  -  -  v      K;  x-;  ;  v*:  jeder  Art 

*T*,-  "f  r.  F'.:^:'.-  .-»  i-  •>."..  W  t.  er.  n  ^U>  .::  >  .  Ta-:.  1-  und  der 
z.i.         r"  A'_— <i:-  t-r  '»i  I.  rii:;  L  rer»":'.>':  r         :.  in  i^>>le.  an 

I.Z  :"'>'*'  •-''.   >*  '«  "  'A-rr  '       -.fi- :„    r:rjil-::u  l  T^  ::  j      der  dein 
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Vei*:<torbenen  zWiWV/Äir  .lalire  iau;/  luihc  >taiiil,  .<iu'lit  in  (h'v  Zi'itsclnitt 
..L'L'f/i/pfc"  m  t'ikliiiL'ii.  intloin  er  iiiittlioüt.  dass  der  C'liediw.  wenn  redliche 
Freunde  o<>-  \\  a^tcn.  ilm  auf  die  Unwüidi^ikt  it  x  itier  ümgebunu:  liinzuwei.seii. 
keiiieswej^s  \'\\v  ^ic  L'int:t'tiot<'n  sei.  .sondciii  nur  irefrn<rt  habe:  ..Was  <o\\ 
ich  thun?  Die  elneuwerUien  Leute  veihmirt  n.  da^s  icii  su-  am  eig"e»en 
Herd  aufsuche.  Das  lässt  sieh  nicht  iuiuier  machen.  iSo  bin  ich  denn 
^'en'itliigt,  luieli  derer  zu  betlieueu.  die  mich  mm  einmal  umgeben.  „Je  suiif 
itomcfit  mal  serri,  c'csf  rmi.  moh  ^nfin  jr  suis  i^n  ri.^ 

Die  Hcsiirnati«)n  des  Mor-^^cnlündei's  und  Mushm!  Loiriselier  wär'  es 
}/e\vesen,  hätte  Isma'il  gesagl,  er  sehe  sich  diejenigen  zu  benutzen  «jt^zwunKLU. 
(iie  er  um  ihrer  Empfehhin^'en  willen  in  seiner  Nähe  dulden  müsse.  Damit 
wilre  auch  die  Antithese,  die  denjenigen,  die  erst  aulgesucht  werden  wuliten, 
die  anderen  <regen(lbei*stellt,  die  man  ihm  auftfedi*än{ft  Ijatte,  besser  zum 
.Vusdruck  gekommen. 

Wer  die  Umgebung  dieses  HeiTSchers  kennen  lernte,  der  wird  leicht 
betrreifen,  dass  sie  ihn  misstrauisch  machte,  nnd  den  Ausruf  Ibrahim 
Pascha  Taufiqs  verstehen:  „Qm  de  tripoiaffcs,  qw  ih  yena  taris  a  vu 

Diese  Leute  nun,  die  sftmmtlich  niclits  als  schnOde  Habsucht  ihm  zuge- 
führt hatte,  wussten  ihn  oft  genug  ziu:  Unterstützung  irgend  eines  Unternehmens 
za  bestimmen,  von  dem  sie  allem  Yortheil  entarteten.  Was  aus  solchen 
abenteuerlichen  Projekten  wurde,  kümmerte  Isma'il  dann  natürlich  nicht  im 
geringsten.  Wie  oft  ertheilte  er  den  „gut  Empfohlenen''  sogar  Konzessionen 
zu  Vorhaben,  von  denen  sein  Scharfblick  voraussah,  dass  sie  unausführbar 
wären.  Andererseits  bemühten  sich  auch  gewissenlose  Abenteuerer,  in  der 
Hoffnung  auf  unübem'indliche  Hindemisse  zu  stossen,  obrigkeiüiehe  Er- 
laubnisse zu  erhalten,  um,  sobald  sich  die  Unmüglichkeit,  das  bewilligte 
Unternehmen  durchzuführen,  eingestellt  hatte,  Schadenersatz  zu  fordern. 
^Schadenersatz!''  Wie  oft  bekam  audi  der  Unbetheiligte  dies  Wort  in 
Kairo  zu  hOren.  Wie  viele  Geschichten  und  Anekdoten  knüpften  sich 
daran.  Im  Schatzamte  wurde  es  wie  kein  anderes  gefürchtet.  Es  war 
aucli  in  der  Tlmt  ein  Moloch,  der  Millionen  auf  Millionen  vei-schlamr.  Auf 
...'Schadenersatz'^  s))ekulirten  die  grossen  Glücksritter  bei  ihren  kfihnsten 
AnsdililL'en,  um  ..Schadenersatz*'  zu  erlangen.  Übten  Kleine  die  unwürdigsten 
Listen.  Der  l'hotograph,  der  seinen  Apparat  mitten  unter  den  Pik^ern  in 
Thatigkeit  .setzte,  dir  in  gehobener  Stimmuntr  am  Hirket  el-llagi'  bei  Kairo 
vor  dem  Aurbruch  der  von  Engeln  begleiteten  Karawane  nach  Mekka 
lagei  ten,  und  dafür,  wie  er  vorausgesehen  hatte.  (Ibeifallen  und  dundigebliint 
wurde,  trug  seine  braun(Mi  Flecke  in  der  liortnung  auf  ..Schadenersatz"  zu- 
frieden nach  Hause.  Kr  wurde  detm  auch.  l  >ank  den  HemQhuniri'n  vrin«  •> 
Konsuls  und  dem  Wunsche  des  Chediw.  da>  amrenehme  Verliiiitiuss  mit 
der  Obnö"keit  seines  Heimathstantes  ni(dit  i;elnd)t  /u  <clipn.  lu  w  i!li_'t. 

Diesem  wie  maudiem  ähnliclieu  Auschlagu  der  Kleiueu  wuliut  wenigstens 
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ein  Beii.'e><'hniack  von  Hiuiior  inne.  Auch  «iaran  t>  !i!t  » -  Iv  ik  :i  »ier  t  ii  "^M-n. 
<\k-  «lern  trcnu'inen  TWtni<r  ähnlich  sehen  wie  ein  CTiti|iil/,  lieni  anderen.  Nur 
*''i^:f'T  »!!»»^<^r  f:Mf>r!  Stn'iehe  kann  kaum  vortV'filf^n.  diirdt  <eine  eiirenartiL'e 
Kre«  liheii  « rh'  iT^niii  wirken.  Kin  Uedeuiciidcr  Kauiaiaiin  in  Triest.  «ier 
für  den  lI«*ifiäU  de?;  \  i/ck«»nii:s  Sa'id  TatVlolxt  ü^elietert  hatte.  -Jjindte  narli 
•leni  Tt>de  dieses  Fürsten,  '^-s  VAnräni'er.-  Isma*i!'^.  eine  R- 1  himnL'  ein.  deren 
Höhe  v*»n  dem  S<'hat/-aialt  dr-  n-  len  Kei'enten  Uau.-Uiidtl  uunie.  weil  sie 
wir  hehielten  die  Zalil  im  ^Tedächini->  —  mit  s.*>.OöO  Francs  oder  irar 
«Tiiiden  alxchh'ss.  Her  Trie>iiner  bestand  indess  auf  seiner  Fonleninir  und 
U  inTindete  sie  dtnch  einen  lirief  aus  dem  Kflchendepailement  des  ver- 
«•t'>rltenen  Sa'id.  in  dem  er  ei-sucht  wurde,  kflnftiir  weniirer.  aher  besseres 
Ob>t  zu  >chicken.  Aus  dic<em  Schreiben  sollte  hervorifeheu.  tine  wie 
tffiT^-f  Meni:e  Frflt-hte  er  L'eliefert.  <.>birleich  dies  wunderliche  Ariruuieut 
kaum  al<  eut>rheiden<l  anircschen  werden  konnte,  wurde  dennoch  ZdMnne 
ireleistet;  denn  derjeiiii:e.  der  sich  seiner  bedient  hatte,  geborte  zn  den 
einHasjsreiclieren  Flnanzmännern  Ofaterreiehjc.  und  seiner  Mitwiiknn^  bei  der 
nächsten  Anteibe  zn  Liebe,  bis«  num  weiter  in  seine  »neren  Äpfel. 

Die^e  Anekdoten,  für  deren  HVahrlieit  wir  (tbrisren«  einstehen,  gentttfen, 
um  eü  begrei6icb  erschdnen  zn  lft$.<en.  dass  Isnia*ii  oft  nicht  nnr  gleichtfültig^. 
i<ondem  mit  einem  Finch  auf  den  Lippen  den  fntemehmnngen  der  Fremden 
in  fceinem  Reiche  znsah.  Dennoch  öffnete  er  bei  mancher  Gelegenheit  den 
Beutel  mit  anfrichtisrem  Venmtlgen,  am  eine  ^cbe  zn  antersttQtzen.  die 
ihm  nm  ihrer  selbst  willens  seinefi  Beistandes  werth  schien.  Dass  er  aber 
ifenule  demjenigen  Bestrebungen,  die  nicht  nnr  der  Mehrzahl  seiner  Glaubens- 
ifenos.sen.  sondern  anch  den  niedrig  gesinnten  Gltlcksritteni  and  Gennss- 
menschen,  die  «eine  fmgebung  bildeten,  höchst  gleicbgttltig  waren,  ja  ihnen 
9n»avr  vertchtlich  erschienen,  sein  Interesse  znwandte  nnd  ihnen  auch  frei- 
irebig  Vorscbnb  leistete,  das  gereicht  ihm  zn  besonderer  Ehre.  Es  berechtigt 
ttn<  daneben  auch  dei\jen!gen  za  widersprechen,  die  Ismail  gerade  wesen 
seines  Verhaltens  gegen  jene  Parasiten  fhr  einen  charakterlosen  Mann 
erkliUL  n.  (Jewi^s  wäre  der  Gleichmuth,  mit  der  er  sieli  von  diesem 
♦  trvintiri  ;iii-|.lrindem  lies^s.  für  einen  F^iropüer  unverzeihlich  ^wesen:  der 
('hediw  Isma  il  war  je<loch  ein  Orientale.  L'm  sich  die  Robe  zu  wahren, 
Hess  er  sieh  .«  willig  etwas  kosten. 

'J»  _'»  nQber  maneben  AnireleLreniieiten.  die  ihm  am  Herzen  lagen,  be- 
stand er  «iaireiren.  wie  tresagt.  jedem  Einsprüche  '/um  Trotz,  auf  dem  eitrenen 
Willen.  In  unserem  -ri<  tr"iic  durcli  das  alte  und  neue  Äsnpten"*  zeiirten 
wir.  wie  >«'!l.-t  l'».-1' liit«'  Mii<liiih'ii  auch  nicht  die  L'eiiuL'ste  Theilnahme 
!ilr  da^  Alt»  rTlium  und  dit-  I>euknKilcr  «Ier  Vor/cit  l»esassen.  .la  sie  er- 
>'  liit-nt'n  iliüt  n  al-^  H>  id»  iuv»Tk  so  verächtlich,  dass  sie  sich  schUmten.  auch 
nur  vm!i  itin-ii  y.n  n-I'-n.  I>i(^s  irinL'  st»  weit,  dass  wohlunterrichtete 
( i»^'u'n\[ilL>  !i  U[;'l  Kci-«:-«  tjnn-t»  ll'  r  in  ihren  aiistdiu liehen  Werken  zwar 
jeiles  lleil^'cu:.'^!.»  ^  eiHaimeu.  daireteu  aber  der  irrossartiiTsileii  Keste  der 
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aita^'^\  ptischt'ii  und  lüiccldschen  Kunst  mit  kpinem  Worte  fodenko?!.  Nooli 
vor  w(-iiigeii  i^ustren  scbientMi  s(.'Il>>i  (iiL-  l'yiaiiiiilen  diMi  imisliinisclien 
Kaiieuern  nielit  Avertli.  sie  liic  iilr  >iL'  aul' einem  kui  zeu  Hsehitt  en  ciclihar 
sind,  aus  der  Nähe  zu  bftracliten.  Als  der  Cliediw  IsuiaM!  nun  den  1  U  uk- 
liiulern  aus  der  Pharauiu'ii/,eit  ein  lebiiaiteie.s  Inton ssc  zuzuwenden  und 
bedeutende  Summen  für  Ausgrabuns'en  u.  s.  w.  aut/iiw  enden  lietfann.  hatte 
er  <laruni  ^cuen  den  lebhaften  Einspruch  liochstehender  Muslimen  /.u  kUmplen. 
Die  europäis(  lu  n  Parasiten  belftehelten  seine  Opferwilligkeit  ülr  diese  Dinge, 
von  denen  nur  insofern  ein  matiricIhM  \  urtheil  zu  erwarten  stand,  als  sie 
einige  Fremde  melir  nach  Aegypten  zu  ziehen  und  den  llötels  u.  s.  w  zu  (iute 
zu  kommen  verliiessen.  Doch  Isma'il  liess  sich  in  diesem  Falle  nielit  irre 
machen,  and  wenn  er  Auguste  Mariette  die  Mittel  in  die  Hand  gab,  seine 
seltene  Findigkeit  als  Ausgräber  zu  bewähren,  Tempel  freizulegen,  und  die 
Felhchen,  die  sieh  mit  Weib  und  Kind,  Vieh  und  Aekergeräth  in  ihnen 
eingenistet  hatten,  aus  ihnen  zu  entfernen  und  fllr  die  Erhaltung  der  Denk« 
Mler  Sorge  zu  tragen,  so  tbat  er  es,  weil  der  französische  Chef  der  Alter* 
thOmer  in  Äg}'pten,  es  in  seiner  jovialen  und  dazu  fesselnden  Weise  .ver- 
standen hatte,  ilim  das  Verstftndniss  fttr  iliro  Bedeutung  zu  erschliessen 
und  ihn  mit  Achtung  vor  ihnen  zu  erfQllen. 

Auch  was  sonst  auf  wissenschaftlichem  Gebiet  in  seinem  Reiche  unter- 
nommen werden  sollte,  förderte  er  mit  offener  Hand,  sobald  ihm  erklärt 
worden  war,  was  es  bezweckte  und  dies  seine  Theilnahme  wachrief.  So 
liess  er  z.  B.  der  von  G.  BoblCs  geleiteten  Expedition,  aus  der  Carl  Zittels 
sehOne  Briefe  aus  der  Libyschen  Waste,  Paul  Aschersohns  botanische 
Studien  etc.  hervorgingen,  eine  reiche  Subvention  zu  Tlieü  werden,  weil 
man  es  verstanden  hatte,  ihn  fOr  ihre  Aufgaben  zu  interessiren.  Das 
Gleiche  dOrfen  wir  von  der  Bereitwilligkeit  behaupten,  mit. der  er  Emst 
Uflckel  für  die  Erforschung  der  Fauna  des  Kothen  Meeres  einen  Dampfer 
ZOT  VerfOgung  steUte,  und  glauben  es  gegendbt-r  den  leichterungen  an- 
nehmen zu  dürfen,  die  er  Georg  Schweinfurth  und  anderen  europaischen 
Gelehrten  bei  ihren  For8chi]Tiir<reisen  gewährte.  Auch  noch  in  der  Ver- 
bannung als  Privatmann,  dem  die  Ciunnt  der  abendländischen  Fili-sten  wenig 
mehr  zu  gewähren  venuochte,  geizte  er  nicht,  wo  es  galt,  idealen  Bestre- 
bungen, die  ihm  sympathist  h  waren,  mit  seinen  immei-  noch  reichen  Mitteln 
Vorschub  zu  leisten.  Wie  hoch  er  die  Kultur  des  Abendlandes  und  seine 
Bildungsmitt«!  hielt,  das  bewies  er  auch  durch  die  Erziehung,  die  er 
mmn  Sühnen  anL^edcilicn  liess.  Der  eine,  Ibrahim  Jiilmy,  der  ihm  ins 
Kxil  geAdirt  war.  ein  wolilmiterrichteter  Mann,  fand  don  A'ater  freudig 
bereit,  ihm  die  Arixdt  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stellenden  Mitteln  zu  »  r- 
k;U'liteiTi,  als  er  t-s  niiternahiii.  ein  -rossos  ldblio<rraphisf'!ies  Werk  zu  ver- 
fassen. In  zwei  fürstlich  ausgestatteten  Foliobauden  unischlicsst  <•<  die  Tiiid 
säniintUcher  als  Bücher  oder  in  JouniaUii  erschienenen  Schriften  (Iber 
Ägypten  und  den  Sudan  und  zeugt  aufä  Lebhafteste  füi*  den  Sammeitleiiki 
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U!i<l  den  wi>^soiis(  li;itlli('lien  Sinn  des  Vprliis^ns.  Tn  der  WidmunL'  an  <lon 
Vater,  <lic  dt  r  Sohn  diesem  Werke  voraiiM-liirkl.  heis.st  es:  „In  den  liiiMtien 
Taireii.  dif  nWr  die  .\L;v|)t('r  kamen,  sct/.en  die  Nachkommen  Mehcmed 
Alis  immer  nueli  ihre  HoJl'imn^'^  und  die  HoftnnnL''  ihres  Landts  aul  d<^n. 
der  achtzehn  .lalu'e  lan<r  so  anLTstronijt  arlteitrte.  um  j^ciui'  Wuidfahil  und 
Fruchtbarkeit  zu  8teij?ern,  und  der  ohne  ein  murreiidci«  Wort  die  Bittcnüss 
der  Verbannung^  trujr." 

Die  Wärrae  dieser  Ani  rkcnntuur  darf  der  l'ietät  des  Sohnes  zutrescliriehcn 
werden,  doch  lobt  Hiluiv  nirht.>«  an  dem  Dahin^re^'^an^aiieii.  wa.s  uiclit  wirklich 
zu  rühmen  ^'ewesen  wäre.  .la  es  könnte  Isma'il  noch  manches  andere  (iutö 
nach«:esa^  Averden.  So  hatte  er  sieh  irezwunjren  ^avsehen,  seinen  ihm  feind- 
lich jresinnten  Bruder  Mustapha  in  die  Verbannun<,'  zu  schicken.  Vuu 
dort  aus  hörte  der  jrekiilnkte  Mann  nicht  auf,  ihm  mit  seltener  GehftRsig- 
keit  Steine  in  den  We^'  zu  werfen,  ja  ihm  nach  dem  Leben  zu  tiacbten. 
Als  Mustapha  aber  TOllig  verarmi  die  Angen  achloss,  gab  Isma'il  seinen 
Nachkommen  reichlich  zn  leben  nnd  nahm  sie  unter  die  Seinen  auf,  obgleich 
er  sie  im  Klend  hatte  zu  Grunde  gehen  hissen  können. 

Dieser  gfitigen  Gesinnung  entsprach  auch  -sein  äusseres  Wesen.  Die 
wohlgebildeten,  angenehmen,  nur  etwas  zu  vollen  Zttge  des  kaum  mittel- 
groHsen,  breitschulterigen  Mannes  zeugten  fOr  sein  freundliches  Gemütli: 
daneben  aber  für  einen  zwar  geweckten,  doch  etwas  nOchtemen  (xeist 
Ohne  den  Tarbusch,  den  er  zu  tragen  pflegte,  hätte  man  ihn  fOr  einen  Deut« 
ischen  oder  Holländischen  Kaufherrn  in  gttnstigen  Verhältnissen  halten  können. 
Ks  lag  etwas  Behagliches  in  seiner  ganzen  Erscheinung,  die  in  nichts  der 
Voi'stelluug  entsprach,  die  der  Europäer  sich  von  dem  Morgenländer  bildet. 
Das  (ileiehe  galt  auch,  trotz  des  stattlichen  weissen  Bartes,  der  ihn  im 
Atter  schmachte,  von  seinem  berUhmten  (vrossvater,  dem  Macedonier  Mehemed 
Ali.  Da.s  Haar  wie  dei*  kurz  gehaltene  Bart  Isma'ils  waren  braun,  seine 
Augen,  deren  Farbe  ich  nicht  mehr  zu  bezeichnen  wa^re,  keinenfalls  von 
glänzendem  Schwarz.  Sie  konnten  bei  ötl'entlichen  p]mpf äugen  und  wo  es 
/.ir/.ubOrcn  galt,  reolit  milde  und  gelangweilt  dreinschauen.  Ward  er  zum 
Widerspruch  gereizt  oder  gab  er  jrar  einer  zorni^ren  Erregung'  lebhaft  Aus- 
druck, so  irewann  nicht  nur  sein  Blick,  -'»udern  seine  jranze  Persönlichkeit 
etwas  so  leidenschaftlich  Bedroldiclies,  ich  meinem  fi an zösischcn  Tisch- 
nachbar Hecht  i^vU'u  m\]^<U\  als  er  mir  zurief:  „Da  haben  Sie  ihn  ohne 
die  Pariser  Thnr  he!  Der  Mamlukensultan.  dein  es  auf  ein  paar  Dutzend 
Kopfe  nicht  ankommt."  Auch  der  Fluss  seiner  Kede  -  -  er  spracli  ^'•ern 
und  L'fdiintiL''  franzr»si<ch  —  wHr(h?  von  der  BewojuiiL'^  seiner  8eele  eiiren- 
thümlicli  beeniHnsst,  indem  sich  <lann  die  <  M'wtdndieit.  tlen  s<Hidcrbaren  Satz 
.  i'fifffffn'  rt,  coumtr  cä  rtfi'rn-  ah  ( ifdaukcniiaii'^c  recht  utt  in  die  Hede 
zu  mischen,  zur  schAM  ierlrai; liehen  l Hart  -ttiirerte.  Wir  bctreirneten  dem 
Verstorbenen  zu  selten,  um  uns,  wie  iUui  näher  Stehende,  au  diese  Wunder- 
iichkeit  zu  gewöhnen. 
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Es  lav".  wie  gesagt,  etwas  Bedroliliclies  in  «leiii  jranzt  ii  Wesen  des 
Chediw  I:«nia*il,  wfliu'end  er  seinem  Unwillen  Ansdinek  verlieh,  nnd  doch 
war  er  nichts  weniger  als  ein  ;srrau$^nier  Tyrann.  Das  beweist  sehun  das 
Verhalten  gegen  seine  feindlichen  Anverwandten,  dessen  wir  gedachten* 
Dennoch  wnrde  ihm  in  Kairo  nachgesagt,  er  hätte  sich  mehrere  ihm  miss- 
liebige  WUrdentnlger  ohne  Untersuchung  und  Richterspruch,  ganz  in  der 
Weise  morgenländisclicr  Despoten,  aus  dem  Wege  rUnraen  lassen,  und  in 
Oh)M'-  Ägypten  hüHou  wir  von  A  n  vorwandten  der  Verfolirten  und  TTiTiL-'fM'ifhteten. 
mit  wie  blutiger  Strenge  iincli  unter  Isma'il  niclit  nur  die  AuhiiiiLier  eines 
gewiss'cn  Achmed  Taijib.  der  zu  (iau  el-Kcbir  einen  Aufstand  lm  l^cti  die 
Regit  runif  angezettelt  und  geleitet  hatte.  somliTn  auch  die  gesammteii.  meist 
nnsfhnldiiron  Sippen  der  lietheiligten,  verlolgt.  gefangengesetzt  und  gctmltet 
worden  wärtii.  Die  furchtbaren  Grausamkeiten,  die  in  diesem  Falle  sicher 
vorkamen,  sind  indcss,  wie  wir  versicliern  hörten,  mehr  den  ausführenden 
Hehörden  als  dem  Fürsten  /.nr  Last  /u  legen.  Was  die  ö-etödteteii  \\  (irden- 
trüger  angeht,  darf  man  wohl  Ibrahim  Faselia  Tanfiii  L'-ianben.  wenn  er  — 
nach  dem  Tode  Isma'ils  -  versichert,  dass  sie  niemals  aut  iielehl  des  ("hediw 
oder  Uberhaupt  getödt^'t  worden  wären.  Der  MutFetlsch,  von  «lern  alle  Wtdt 
sich  erzählte,  er  .sei  auf  Wunsch  des  Chediw  erdro.s^selt  odei-  woiil  auch  ver- 
L-iftet  w  urden,  soll  nach  diesem  zuverlä.ssigen  (4ewHhr.sinanne.  auf  seiner 
Dihabije  nach  einigen  Anfüllen  v(m  (ieisteskrankheit  eines  natürlichen  Todes 
{gestorben  sein.  Nur  in  einem  Falle,  giebt  uusti  Zeuge  zu,  habe  Isma  il 
einen  hohen  Beamten  —  und  zwar  dnrcfa  8tockprtigel  -  ums  Leben 
bringen  lassen.  Eine  harte  Strafe!  Und  doch  gereicht  sie  dem  orientalischen 
Machthftber,  der  sie  vollziehen  lies«,  kaum  zum  Vorwurf;  denn  derjeuige, 
den  sie  ereilte,  hatte  Ismail,  nachdem  er  ihn,  seinen  früheren  Kammerdiener, 
zur  hohen  Wttrde  eines  Pascha  ^hohen  und  mit  dem  höchsten  Vertrauen 
geehrt,  aufs  Schn{)deste  hintergangen  und  an  der  empfindlichsten  Steile  ver- 
wondett  indem  er  schone  Sklavinnen,  die  des  besonderen  Wohlgefallens  semes 
Gebieten  genossen,  zur  Untreue  verleitete.  Dergleichen  nicht  blutig  zn 
neben,  wenn  es  in  seiner  Macht  stand,  wäre  schimpflich  fQr  den  Morgen* 
linder  gewesen.  Gerade  solchen  Anlassen  gegennber  darf  man  nicht  ver- 
gessen, wo  der  Thron  des  zu  Beurtheilenden  steht  und  über  welches  Volk 
er  gebietet 

Der  hochbegabte  Grossvater  Ismails,  Mehemed  Ali,  dessen  wir  schon 
gedachten,  &nd  ^  nnd  in  mancher  Hinsicht  mit  vollem  Rechte  —  be* 
geisterte  Lobredner  auch  unter  hervorragenden  Europäern,  die  ihm  personlich 
nahe  gekommen  waren,  und  doeh  lieas  er  beinahe  ein  halbes  Tausend  (480> 
Mamluken,  die  er  zu  Gast  geladen,  an  der  nämlichen  Stelle  nnd  zur  gleichen 
Stunde  niedermetzeln.  Diese  Grenelthat,  die  an  der  Nibelungen  Tod  erinnert, 
wurde  in  unserem  .Tahrhundert,  am  1.  Mflrz  181 L  auf  der  Citadelle  von  Kairo 
begangen.  Nachdem  sie  geluni'-cn  war,  liess  Mehemed  AU  sich  \  seinem 
italienischen  Leibarzte  ein  Ghtö  Wasser  reichen,  trank  es  aus  und  setzte  es 
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mit  einem  lam/iredeliiitLii  „a,li"  nieder.  Er  war  .sich  biwusst.  das  einziire 
Mittel  ;iiig<n\andt  zu  liaben,  das  seinem  Jande  die  Ruhe  wiederzugeben 
verhiess.  Das  IMut,  womit  der  Grossvater  sich  damals  betleckt  hatte,  indem 
er  auch  noch  in  der  Provinz  an  600  Mitglieder  des  stolzen  und  übermUthiiß'cn 
Mamlukenadels  ermordea  Hess,  machte  es  seinem  Enkel  müglich,  ein  milder 
Herrscher  zu  bleiben. 

I>er  Torfall,  der  ixL  unserer  Gegenwaat  den  Zorn  des  Ghedfw  l8iiia*ii 
erregte,  galt  einer  Störung  der  Öffentlichen  Sicherheit,  die  er  in  einer  Weise 
befestigt  hatte,  die  sie  nach  seiner  Yertreihung,  auch  nachdem  die  Engländer 
die  Leitung  der  Polizei  ttbemonunen  hatten,  nie  wieder  erreichte.  Als  est 
uns  gestattet  war,  an  seinem  FktIhstUck  theilzunehmen,  durfte  er  sieh  mit 
vollem  Recht  rOhmen,  dass  es  sich  m  seinen  Staaten  nicht  weniger 
sicher  weilen  und  wandern  lasse  als  in  England,  in  Sachsen  oder  Baden. 
Dennoch  war  eine  freche  Räuberbande  durch  einen  unterirdischen  Gang,  den 
sie  heimlich  gegraben,  in  einen  Juwelierladen  gedrungen  und  hatte  ihn  völlig 
ausgeplQndert.  Eben  war  die  Nachricht  zu  Ismail  gelangt,  dass  man  der 
Thäter  noch  nicht  habhaft  geworden.  Aufs  tiefste  erregt,  verlangte  er  ihre 
Einbringung,  ihre  Bestrafung.  Die  Öffentliche  Sicherheit,  sein  bestes  und 
liebstes  Werk,  sei  geschändet  worden.  Er  werde  sie  indess  herzustellen 
und  jedem,  der  sie  stOre,  den  Kopf  vor  die  FQsse  zu  legen  wissen.  Dabei 
leuchteten  die  matten  Augen  ihm  feurig  auf,  und  die  kleine  fleischige  Hand, 
die  mir  eben  noch  wie  ein  Sinnbild  der  Gleichgültigkeit  vorgekommen  war, 
ballte  sich  energisch  zur  dreinschlatrenden  Faust.  Aber  di^r  Ausbruch 
des  Zornes  machte  bald  einer  anderen  Regung  Platz.  Immer  noch  lebhaft 
genug  unterbrach  er  sich  selbst  mit  dem  Hufe:  „Doch  meine  Augen  setze 
ich  zum  Pfand,  dass  kein  einziger  Ägypter  an  dieser  Schandthat  theilnahnu 
Europäer  waren  es,  die  sie  begingen:  (iriecliisches,  Italienisches  Gesindell'*  — 
Dann  flog  ihm  ein  halb  wehmQthiges,  halb  hohnisches  Lächeln  um  die 
bUi-tigen  Lippen,  und  mit  einem  vielsagenden  Achselzucken  fuhr  er  foit: 
..Sehe  hieb  recht,  so  nOthigen  mich  die  hohen  Regierungen  der  räuberischen 
Schurken  schliesslich  noch,  ihnen  für  die  kostbare  Zeit,  die  sie  im  (lefängniss 
verloren.  Schadenersatz  zu  zahlen.  Was  meinen  sie,  Herr  Consul?"  Damit 
wandte  er  sich  an  den  Vertreter  des  Deutschen  Reichs  ihm  orijenflbcr. 

Von  dirsrni  wohl  nntcmclitcten  Manne  erfuhr  ich  spiitcr  iiianchrrici, 
was  die  Ri-tiii rlituiiL.'iMi  ilus  ('lieiliw  bis  zu  einem  LM^wisscii  (iradc  zn  icdit- 
fertiiren  schien.  Mit  seiner  iM'stimmung  der  KationaUtüt  des  Haubgesiudels 
hatte  Ismail  ins  Srliwar/.c  i;t'trotlt'n. 

l*iin  anderes  Mal  sali  ich  seinen  Blick  in  mhlL-^ciem  (ilanze  aufleuchten. 
Auguste  Mariette  L^ehörte  mit  zu  denen,  die  das  I  'i  nhstück  theilten.  Was 
<labei  aufgetratjen  wurde,  vergass  ich.  Nur  den  kostlirlicii  Chateau  d  V<iein. 
dessen  (ieuuss  auch  er.  der  Muslim,  nicht  verschuiiihle,  und  ein  von  ihm 
selbst  aiigt  it'L'les  (lespräch,  behielt  ieh  im  nedächtniss.  Es  war  von  den 
im  Museum  zu  Bulai^  —  sein     erk  —  neu  aufgestellten  Alterthttmera  ge- 
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redet  worden.  Naehdem  Mariette  ihm  dies  und  das  erklilil  hatte,  warf  er 
dif  i'iiigü  auf,  wie  es  komme,  dass  die  ältesten  Skiilpiiaeii  aus  der 
J*liaraonenzeit  die  sehönsttii  wären.  Alles  auf  Erden  schreite  fort  oder 
gehe  ziiiack.  Nur  die  plastische  Kunst  der  Ä^jyiitcr  seheine  ihm  eine 
Ausnahme  zu  bilden.  Dabei  wandte  er  sicli  auch  an  mieli.  und  die 
Bemerkungen,  mit  denen  er  raeinen  Erklärungsvei-such  unterbrach  und  die 
eigenen  Meinungsäusserungen,  die  er  an  die  unseren  schloss,  bewiesen,  dass 
er  sich  anfmerksun  mit  diesen  Dingen  beschäftigt.  Der  berühmte  fmnzösische 
Ausgräber,  der  ein  scharfes  Auge  auch  für  die  Schwachen  lsma*ils  hatte, 
gestand  mir  später  willig  zu,  dass  der  Chediw,  der  anfänglich  wenig 
Interesse  an  den  Denkmälern  gezeigt,  jetzt  mit  wahrer  Theilnahme  .seinen 
Arbeiten  folge.  Mit  dem  lebhaften  Wnnsche  sich  zu  onterrichten,  hisse  er 
sich  erklären,  was  seine  Wissbegier  erwecke.  Flosse  das  Gold  ihm  nicht 
60  schnell  ftlr  andere  Dinge  durch  die  Finger,  würde  er  die  Summen  gern 
verzehnfachen,  die  er  fOr  die  Ausgrabungen,  das  Museum  und  das  Instand- 
halten  der  Monumente  bewilligte. 

Was  zu  ihren  Gunsten  dem  liebenswürdigen  französischen  Gelehrten 
gehing,  das  glttckte  auch  den  Vertretern  der  Europäischen  Staaten,  wenn 
sie  es  nur  verstanden,  ihm  die  Wichtigkeit  des  zu  fordernden  Unternehmens 
deutlich  zu  machen  und  ihn  dafttr  zu  erwärmen.  Diese  Aufgabe  war,  auch 
wenn  es  sich  um  Bestrebungen  der  Wissenschaft  handelte,  keüieswegs 
schwierig:  denn  das  Auffassungsvermögen  des  Chediw  war  gut  und  wohl 
geübt.  Dies  Urthoil  gründet  sich  keineswegs  allein  auf  seine  Äusserungen 
über  die  Denkmäler,  die  uns  selbstverständlich  besonders  zusagten;  man  konnte 
es  viebnehr  von  jedem,der  persönlich  mit  ihm  in  nähere  Berührung  gekommen 
war,  auch  wenn  er  zu  seinen  Gegnern  jrehörte,  bestätitxeu  hOren.  Wer  wie 
wir  mit  zuhörte,  wie  er  dem  Schweizer  Der,  den  er  zum  Direktor  des  Unter- 
nehtswesens  ernannte,  einem  wolilLesehulten,  feinsinnigen  Vildagogen,  beim 
(i(  (liinkenanstausch  über  die  Nuthweudigkeit,  auch  den  muslimischen  Frauen 
die  WolüUiat  einer  guten  Schulbildung  zu  gewähren,  die  Stange  hielt,  der 
wird  unserer  Behauptunir  zustimmen,  dass  es  auch  andere  als  materielle 
Ktl('ksiehten  waien.  die  den  Dahingegangenen  veranlassten,  für  das  «reistitre 
Leben  der  Unterthanen  das  Seine  zu  thun  und  sich  wissenschattliciien  Be- 
strebungen förderlich  zu  erweisen.  Nur  .jtiic  Un^reduld.  deren  wir  schon 
gedachten,  verdarb  manches  klug  und  mit  gutem  Willen  eingeleitete 
Unteniehmcn. 

Hätte  der  C'liediw  Tsma'il  diesiT  unselii/en  Hast  und  dem  ihm  eigenen, 
mit  nenusssucht  gejuiarten  verschwenderischen  Siinie  ZiiLa-l  anzulegen  ver- 
standen, wären  diese  gei'ährlielieu  Kii:i  iischalten  aielit  von  denen,  die  ver- 
pflichtet gewesen  wären,  ihnen  Sclnankeu  zu  setzen,  furtwälnend  in  sell)st- 
süchtiger  Absicht  zu  neuer  Bethätigung  anjicfeuert  winden,  hätte  er  es 
verstanden,  muthig  zu  widerstreben  und  scharf  abzulehnen,  statt  sich  vor 
den  Leitern  der  euiopäischcn  Urossstaateu  zu  beugen  und  nach  ihrer  Gunst 
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und  der  Zustimmung'  der  ötttnt liehen  Meinun»r  des  Abendlandes  zu  tiaclilcii, 
so  wäre  der  DinLiraph  berechtigt,  von  den  Vorbeiialten  ab/nsehen.  die  er 
aueh  der  En\  iiliininir  .seiner  voilreffiiehen  iMi'ensehaftcn,  seiner  rtüimlieheii 
Thateu  unil  lUitzlichen  Anordnungen  voranschieken  muss. 

.ledenfalls  hat  sein  Land  ihm  die  meisten  Kinrichtangen  zu  danken, 
die  heute  noch  gedeihlich  fortwirlceii,  schuldet  sein  Haus  ihm,  der  ihm  das 
Erbrecht  vom  Vater  auf  den  Sohn  mit  schweren  Opfern  und  mit  gro««em 
diplomatischen  Geschick  erkftmptte,  seine  fttrstliche  Steltungr  darf  auch  die 
Wissensehaft  mit  Achtung  und  Erkenntlichkeit  seiner  gedenken. 

Was  er  fehlte,  hatte  er  schwer  in  der  Verbannung  zu  bttssen.  Als 
Mensch  gehörte  er  weder  zu  den  grossen,  noch  zu  de»  besten»  doch  ebenfio 
wenig  zu  den  sehlechten  und  Uemen.  Was  uns  das  Recht  giebt,  Ihm  gern 
einen  Kranz  auf  das  Grab  zu  legen,  ist  die  Überzeugung,  dass  diesen 
arbeitsamen  Mann  der  Wille,  sem  Land  und  Volk  glücklich  zu  machen, 
jederzeit  beseelte,  sowie  die  Gowissfaeit,  dass  er  den  Einwftnden  einer  un- 
würdigen Umgebung  zum  Trotz,  auch  geistige  Bestrebungen  mit  walirer 
Theihiahmc  förderte. 

Nach  seiner  Vertreibung  ist  er  auch  von  manchem,  der  ihm  Alles 
verdankte,  geschmäht  und  verlästert  worden.  Mit  bewunderungswürdigem 
(ileichmuth  Hess  er  es  über  sich  ergehen.  Nun  er  nicht  melir  ist,-  sind 
di^enigen,  die  ihn  kannten  und  darum  wissen  müssen,  wie  sehr  viel  besser 
er  war  als  sein  Rnf,  verpflichtet,  die  Stimme  für  ihn  zu  erheben. 

 ^  

Taine, 

Rede,  gehalten  am  7.  Febraar  1805  ron 
ALBERT  80REL 
bei  «einer  Aufnahme  in  die  franzOflinebe  Akademie. 

Durch  meine  lierut'iiirj^  in  Ihren  k'icis  haben  Sie  ineinen  Khrt'eiz  im 
Übermaass  belVieiÜL't.  Wim-  es  möf  ln-li  LTwesen,  diesr  AiiszeichntuiL'^  7.n 
erhohen,  so  hiltten  Sit  das  LTthnn  duich  die  Aiitturderun^',  Ihnen  von  einem 
[Manne  zu  s])roelien.  den  ieh  seiir  l)e^\  i  tr.  snIanL''  ieli  ihn  nur  ans  seinen 
Sehriften  kannte,  und  den  ieii  noeh  weit  mehr  hcwiiiKlcrte.  als  ich  den 
seltenen  Vorzuir  Jiatte,  seinf-r  Krenndschaft  tln  ilhaltig  zu  werden. 

Hippulvle  Taine  war  riiie^  der  mUelitii:>teu  Oriirinale  niisercs  Jahr- 
hniidt  rts.  Kein  Lebenslaul  war  gjadlinii,'er .  kein  Weik  eiiiheillieher.  kein 
Charakter  be>t;iiidi'.''er,  als  der  seiniire.  rml  doch  seheint  dies  Werk  und 
dieser  Cinirakter  voll  von  ( ;e;j-en>;itzün.  SystematiseJi  bis  zur  Synnnetrie  in 
der  Arehitektnr,  liebt  er  in  der  AussehmncknnL'  venvegene  Ausladnntren 
und  jfluthvolle  Ausmalungen.  Im  gesellsehartlK  lirii  Verkehr  der  /.nriiek- 
haltendste,   duldsamste  aller  Mensehen,    i^it  er  als   Autor  sehroll  und 
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absprechend:  er  rerblüfft.  er  stösst  vor  den  Kopf,  er  überrennt  und  zer- 
malmt. Seine  Anffassnng*  des  UniTcrsnms  \mrzelt  im  unbciiin^-len  Deter- 
minismus: seine  Ordnuntr  der  menschlichen  Dinire  jL-ipfelt  in  der  (lerechtig- 
keit  und  Freiheit.  Dennoch  ?i"eift  in  diesem  Ciewebe  alles  in  einander, 
dennoch  stimmt  jetle  Srlirift  Tainc  s  zu  der  aiulpren.  Er  hat  <c'm  Loben 
—  und  welch  ein  Lelien  i:\>tIoser,  fruclitbarer  Arbeit!  —  der  Kr«rründung 
und  Enreisniii:  der  ursprUntrlichen  Liehlin.r<L''odanken  geweüit.  die  er  in 
-eiiKT  .luireud  gefa5st  hatte.  In  seiner  Meiliode  liegt  die  geistige  Einheit 
und  Herrlichkeit  seines  L,ebenswerkes  beschlossen. 

Diese  Metliodc  i«t  hei  ihm  eins  mit  dem  Men^^chen  >cll>st.  Sie  wirkt 
in  ihm,  noch  bevor  •  t  sie  kennt,  und  seine  nachmalisre  Darstelluni:  «leisi  llM  u 
ist  im  Grunde  nur  die  Zerg-liederuni,'  der  natuiyemüssen  Tliiiti^rkcir  seines 
eii'enen  Geistes.  „Jeder",  so  hat  er  selbst  L'esagt,  ,,>ej[reil«t  der  W'jsson- 
^chatt  die  Gewohnheiten  seiner  Denkwt  i-t'  vor."  «Meine  deisle^ait  i>t 
französL<ch  und  lateinisch:  Eingliedei un?^'  der  Idern  in  rpL'elrechte  Khi.>.öeii, 
gepaart  mit  dem  steten  Aufsteigen  der  Natunursclier  von  Keihe  zu  Keilie." 

Im  Dienst  dieser  (ieistesart  steht  eine  au^^erordentlielie  Kraft  der 
Fassung'  und  Anpassung.  Er  häuft  die  £resammelten  Tliat.Nuehen  und 
KeuntuisiC  aufeinander,  verknetet  ^ie  imd  prcsst  sie  aus.  Dann  lä.sst  er 
die  Lösung  sich  setzen,  klären  und  nach  einem  (besetz  der  Wahlverwandt- 
schaft, das  das  Gesetz  seiner  eigenen  Intelligenz  ist,  zu  strengbestimmten 
Gebilden  zosanunenscbiessen.  Sein  Gedanke  formt  sich,  wie  sich  ein 
KiystaU  formt 

Und  dieser  Kr}-stall  ist  durchsichtig:  wnnden'oll  glatt  an  der  Ober- 
fläche,  schlüpfrig  nnd  Icalt  bei  der  Bertlhrang.  >pitz  und  schneidig  an  den 
Ecken,  scharf,  doch  niemals  giftig  verwundend;  ,  fUlt  Licht  auf  seine 
Kanten,  so  zerstreut  es  sich  in  regenbogenfarbigen  Garbenbflndehi;  trifft  es 
seine  Prismen,  so  ergiesst  es  sich  in  bunter  Strahlenflnth.  Taine  ist  ein 
Gelehrter,  der  die  Natur  mit  den  Augen  eines  Maiers  siebt,  ein  Dialektiker, 
der  wie  ein  Dichter  schreibt 

Er  wurde  am  21.  April  1828  zu  Vouziers  in  den  Ardennen  geboren. 
Seine  Mutter  war  die  Zärtlichkeit  und  Vernunft  selbst;  sein  Vater,  ein  sehr 
feiner  nnd  gebildeter  Geist,  brachte  ihm  die  Elemente  des  Lateinischen  beL 
So  empfing  Taine  gleich  bei  Beginn  seiner  geistigen  Entwicklung  das  Ge- 
präge dieser  Sprache,  die  er  „als  die  lebendige  Kunst  zu  schreiben  nnd  zu 
denken''  ansah.  Ein  weitgereister  Oheim  lehrte  ihn  das  Englische.  Von 
seiner  Kindheit  an  wurde  die  Seele  Englands  seine  zweite  Seele.  Sliake^peare 
ofi'enbartc  ihm  später  das  von  Leidenschaften  bewe^ie  Weltgetriebe.  Er 
enthtUite  ihm  auch  den  (ieist  der  Renaissance.  Taine  wurde  —  und  für 
immer  —  sein  frlnhender  Anhänirer. 

Der  erste  Natureindruck,  ..derjenige,  welchen  das  foljrende  l>eben  nur 
vollendet  und  nicht  vei-schwendet",  kam  ihm  aus  den  benachbarten,  feuchten, 
stüleu,  von  seltsamen  Traumgesichten  erftlUten  Wäldern.  Im  \N'ald  ertönte 
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das  ^Tosse,  stete  WieL'-enlieil  seines  Ixbeiij».  cSelir  früh  ü>ch«»n  siiclitc  er 
Iiier  unter  >foos  imd  Felsen  bei  iliieiu  Urspninsr 'und  in  ihrer  Heimlichkeit 
..die  K!o.^><^n  '  i'ncUen,  neben  denen  Uü*.er  kleine«  l>a.seiü  nur  eine  Welle  i.st**. 
Hier  bildete  er  auch  eine  besondere  Neiiain^r  aus,  die  Ur-M>iht  ii  in  ihrer 
(ienesis  aufzuspüren,  «unter  der  meiLsciilichcn  liegende  die  Majestät  der 
natUrliehcü  Diii^'t"  zu  entiäthseln,  den  Welt-Chor  von  liiiumen,  Flüssen  und 
Meeren  ahnen«!  zu  criion-hcn.  Das  war  sein  liindeLrlied  mit  (ioelhe;  auf 
diesem  Umwi-^^  kam  er  zur  JSeele  der  Antike,  und  nicht  ohne  Absicht  hat 
er  in  einer  Studie,  in  der  er  sein  Inners-tes  erschloss,  Visionen  des  Vog"esen- 
waldes  zugleich  mit  dem  reinsten  Heidenglaubcn  heraufbeschworen:  Saioto 
Odile  et  Iphigenie.*) 

Die  arbeitsame,  geachtele  Lebensfbhniiig  des  elterlichen  Hausstandes 
bescMed  ihm  aneh  Respekt  vor  dem  gesanden  MensebenvorBtand,  liebe 
zur  Ordnung  und  zu  alledem,  was  er  heilsamen,  nothwendigen  Dinge** 
nannte:  Familie  und  Ehe;  Achtung  der  personliehen  Freiheit  und  den 
Wunsch  nach  emem  gemässigten,  berufenen  und  weisen  Leuten  anvertraoten 
Regiment 

1846  wurde  er  in  die  Ecole  normale  aufgenommen,  als  E<rBter  emer 
berühmten  Sehaar  von  PrOflingen.  In  dieser  Anstalt  fand  er  alle  Gluthen 
des  Geistes,  alle  Freuden  der  Freundschaft  Er  las  alles,  aber  „der 
ursprflngUcfae,  fortdanemde  Zug  seines  Geistes''  verleugnete  seine  Richtung 
nicht.  „Gnizots  Geschichte  der  Civilisation*,  sagte  er  sp&terhin,  „hat  mir 
die  erste  grosse  literarische  Anregung  verschafft,  Dank  ihrem  systematisch 
aufsteigenden  Vorgehen.'* 

Eine  Schulireundschaft  bot  ihm  Gelegenheit,  dem  berOhmten  Hlsborlker 
vorge'>tellt  zu  werden,  (iuizot  war  nachsichtig  und  aufmunternd  gegen  die 
Jugend.  80  viel  Kraft  des  Cieistes  im  Verein  mit  solcher  Seelenreinheit 
maf  !itt'  ilim  Taine  werth.  Kr  bczenjie  ihm  eine  Achtung,  die  —  wie  die 
Akaücmie  weiss  —  sich  niemals  verleugnete.  Ich  habe  das  fildrk  _'rl;abt, 
in  gleichem  Alter,  ohne  gleichen  Antheil  zu  verdienen,  dasselbe  Wohlwollen 
zu  gewinnen:  ich  habe  dieselbe  Gastlichkeit  des  CTcdankens,  kostbarer  und 
frcigfbiirer  noch  als  die  (Jastlichkeit  des  Uauswirthes,  kennen  gelernt; 
so  ist  es  mir,  iler  als  Schüler  den  Spuren  dieser  Meister  von  ferne  folgt, 
stb^s,  l»eider  ziLsammen  in  gleicher  Dankbarkeit  zu  gedenken. 

Die  Generation  von  Taine  kam  an  einem  beunridiigenden  Wendepunkt 
der  Gf  >cbiphte.  Die<«'  tapferen  Neulinge  betrannen  ihren  WatfengnnLT  am 
Tu.  luK  h  <'nn  r  Niederlage.  y,Die  landlilnfiL-f»  I>emokratie  erregte  ihren 
Villi  Lciz,  ohne  iiiii  7.11  befriedigen,  die  l'(  ItciKlr  Philosophie  weckte  ihre 
\\  i^-hf-trior.  ohne  ihr  zu  iifi</en."  nnnn  kam  die  in  diesem  Alter  —  wo 
der  McmhIi  nwcli  ungediiMi-.-r  undi  (.itiek,  als  nach  Kulini  veriaugt  — 
qualtiidc  l'iage:  was  wird  da;.  Leben  für  ims  sein?  \\  enu  sie  die  Dichter 

•)  Sainte-Odi! "  «»t  Tphigrenie  en  Tauride.  L'idcal  »?t  lo-  dient.  Essais 
de  critique  et  d  biitoire,  3.  Aiubge,  1814.  Vgl. üoethe^ ahrbuch,  1»»6,  S.297.  Ad.  Ü. 


Digitized  by  Google 


Tain«. 


166 


von  Chateaabriand  bis  Lamartine,  von  Byron  bis  Heine  zu  Bathe  zogen, 

horten  sie  nur  einen  Chor  von  Wehklag-en :  „das  Glück  wurde  als  unmöglich, 
dir  Walirheit  als  nnerreichbar,  die  Gesellschaft  als  missrathen,  der  Mensch 
als  fehlgeboren  bezeichnet".  Taine  sdilug  andere  Bahnen  ein,  Bitterkeit 
im  Herzen.  »  vcn^•^l^sclltc  die  ik'jtreisterun^,  er  verwarf  die  Beredsamkeit, 
all  das  Blendwerk,  dnifli  das  die  Vernunft  cwiir  von  den  T Leidenschaften 
li(  th5rt  wird.  Ausser  Stande,  sich  selbst  in  das  Getümmel  des  Lebens  zu 
sttli^zen,  fragte  er  dem  Roman  seine  (Geheimnisse  ab,  und  je  trostloser  oder 
schmacln  ollt  1  der  Roman  fdr  die  Mensciiheit  war,  desto  wahrhafti<(er  dünkte 
er  ihm.  Dazumal  bem?ichtiL'te  sich  Stendhal  seiner,  den  Taino  „den  LTössten 
Psychologen  dieses  .l;ihrliiinderts  und  aller  vorangehenden  Jiilirhiinderte" 
nennen  wird:  in  derseli)en  Zeit  erscheint  ihm  lial/.K'  nls  ..der  lebende, 
uuHlenic  Shakespeare",  der  ihm  „die  grösste  N'orr.ithsk  imiiH  r  von  Urkunden, 
«lie  wir  flher  die  nu  iischliche  Natur  besitzen",  öllnot.  ^Qim  Kenntniss  des 
Mt'n<(  lieii  «/cht  von  dieser  furchtbaren  Pathologie  aus,  ebenso  wie  seine 
Kenntnis.s  der  Politik  von  dem  ZnsanniK  nl)rueh  von  OhRraktorcn  und  Ideen 
ausging,  der  sich  dazumal  in  Paris  abspiülte.  Daher  sUiunut  sein  gi-und- 
milssiger  Pessimismus;  daher  die  Formeln,  die  den  Schlüssel  zu  seiiur 
(iesellschat'ts-Aiisiclit  bilden:  der  Mensch  ist  von  Natur  aus  toll,  wie  der 
Leib  von  Natur  aus  krank  ist:  die  Wahrnehmung  ist  eine  echte  Hallucination: 
die  Gesundheit  unsres  Geistes  ist,  wie  die  Gesundheit  unsrer  Organe,  nur 
ein  schtour  Zufall;  eine  gute  ReLni  rnuL'^  ist  nur  eine  Ausnalime,  eine  Halto- 
stelle im  Gang  der  menschlichen  i^m^i^. 

Dazumal  stieg  er  in  „die  Tiefen  def»  Skepticismus"  nieder.  Aber  er 
war  durch  und  durch  Willenskraft,  durch  und  durch  Intelligenz.  Das 
Nichts  vermochte  ihn  nicht  lange  festzuhalten,  und  er  rafte  sich  auf, 
wesentlich  gestärkt.  Spinoza  gab  ihn  sich  selbst  zurQck.  Er  begeisterte 
sich  mit  einer  Art  von  düsterer  Frömmigkeit  für  einen  Gott,  der  mit  dem 
Universum  zusammenfällt  und  der  sich  auf  geometrische  Art  beweisen  Iftsst 
Bs  gab  keine  andere  Wshrheit  for  ihn  als  diese  Weltordnnng;  seine  ganze 
Anfgabe  war  es,  sie  zu  verstehen,  seine  ganze  Pflicht,  sich  ihr  anzupassen. 
Nur  in  dieser  Überzeugung,  so  sagt  er  sich,  findet  man  „die  volle  Seelen- 
rohe,  die  jeden  Zweifel  ansschllesst  und  den  Geist  wie  mit  ehernen  Banden 
umklammert^*  Er  war  21  Jahre  alt,  als  er  diese  Zeilen  schrieb*  Die 
ehernen  Bande  lockerten  sich  nicht  mehr.  Er  schloss  sidi  in  seinem 
granitenen  Thurm  ab,  Uess  darin  nur  einen  sehmalen,  nmschleierten  Aus- 
blick gegen  den  Himmel  offen  und  vergönnte  sich  nur  ab  und  an  in  sehr 
hellen,  reinen  Sommemilehten  den  Schleier  zu  Iflften  und  jenseits  von  Raum 
und  Zeit  der  „gleicbgiltigen,  nnbewegüchen,  ewigen,  aUmttchtigen''  SchOpfer- 
formel  naehzünnnen,  vor  der  sich  der  Geist  des  Menschen,  wenn  er  sie  in 
ihrer  erhabenen  Klarheit  entde(^kt.  in  Bewunderung  und  Grauen  zugleich 
beugt.  Spinoza  gebot  ihm  Ergebung;  Marc  Aurel  leinte  ihm  Entsagimg, 
»Ich  lese  Musset  nnd  Marc  AureP',  scJuieb  er  einem  Freund.  „Ich  linde 
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bei  dem  einen  allen  rbeitlniss,  bei  dem  andeni  das  Allheihuittcl  .  .  . 
Er  ist  nu'in  K;itt'(  lii>iüus,  unser  eig'cnstes  Wesen  .  ,  .  Das  Liclit  de» 
Geistes  biin*jrt  die  iieiterkeit  des  Herzens  hervor  .  . 

Eine  solche  Leben^an-i  lianiing  iUliiI  zu  einem  Leben  im  Dienste  der 
Wissensoliaft.  Die  Seele  urior.schen  in  ihrem  ICern.  in  dein  Werk  LreniaU  r 
NatiiK  ii,  in  der  Gej»ciiiciite  der  meiischlicbeii  GeselUchalten:  den  Men:?elien 
erkemien,  so  wie  er  ist,  weder  als  Missgeburt,  noch  als  Un^reheuer,  ein 
Wesen,  das  weder  zu  preisen,  noch  zu  verleumden  ist;  ihm  die  rechte 
Stelle  in  der  Natur  zuweisen:  zeiL'en.  <l:i>>  alles  in  ihm  und  um  ilni  aiil  ein 
IJüiidel  von  Ciesetzeii  zurilcknihrt  und  dass  das  Ideal,  auf  das  all  seine 
Ansiu  üL-iie  hinwirken,  auch  das  Ziel  ist,  nach  dem  alle  KrUlle  des  Universums 
hinstreben:  das  war  die  Aufgabe,  die  sich  Taine  seit  seinem  Scheiden  aus 
der  Ecole  normale  f^tellte. 

Allein  es  hiess  auch  leben,  nnd  ffir  diejenigen,  die  frei  denken  wollten, 
war  in  jenen  Jdbi'en  das  liOben  im  Lehramt  eine  schwere  Sache.  Taine 
erfuhr  das  m  allen  Abstufungen:  skandalöse  Zurttckweisung  von  der  Docentur: 
dann  Verbannung  in  die  l^'ovioz,  die  nur  die  Lehrzeit  der  Ungnade  war. 
Er  lernte  die  Dummheit  in  der  Ungereclitigkeit,  gleissnerisehe  Verfolgung, 
^ydiese  ersten  Herzkrttnkungen  der  Jugend^  kennen,  die  sein  Lieben  fOr  alte 
Zeit  verdOsterten  und  die  ihn  sp&terhin  zu  dem  Satz  „von  der  gewöhnlichen 
Harte  des  Umgangs  mit  Menschen'*  veranlassten.  In  weniger  ab  einem 
Jahre  degradirte  man  ihn  von  einer  Supplentur  der  Philosophie  in  Toulon  zu 
einer  Supplentur  der  Sexta  in  Besan^on.  Dagegen  leimte  er  sich  auf:  ohne 
ein  anderes  Hilfsmittel,  als  seine  Feder,  kehrte  er  nach  Parts  zurllek. 

Dies  lembeflissene  Paris  von  1853,  das  sozusagen  in  dumpfer  Berg- 
werks- und  Laboratoriums-SchwUle  eine  Kevolntion  der  Wissenschaft  und 
Litteratur  ausbrütete,  war  dazu  geschafen,  den  Geist  von  Hippolyte  Taine 
zu  entwickeln,  doch  aueh  zu  dem  Extrem  seines  natOrlichen  Hanges 
zu  treiben.  Man  arbeitete  und  dachte  hier  nur  um  der  Wahrheit  willeut 
iHibekUmmert  um  die  praktischen  Folgen,  genauer  gesagt,  voll  Verachtung 
fQr  diese  Konsequenzen. 

Damals  schloss  sich  Taine  an  Woepke  an,  der  seine  raathematischen 
Kenntnisse  er^''änzte  und  ihn  in  die  Philosophie  einfühi-te;  an  Dore,  der  Um 
mit  Künstlerkreisen  in  lierUhrun^^  brachte,  indess  ihm  sein  Jugend^espiele 
Marcelin  lehrte,  (ieschiclite  aus  Bildern  und  Stichen  zu  lernen.*)  Er  trieb 
Physik  und  Chemie,  besuchte  die  Salpetriere.  bemüht,  inmitten  aller  Ver- 
zerrunv^en^nid  Kutartunireu  der  kranken  Venuuift  den  geheimnissvollen  Über- 
^'anir  von  der  KniptinduuL'  zum  l;ihl.  vom  lülde  zur  Wahrnehmunijr  zu 
crL'rüudeu.  Inzwischen  bcL^ann  er  auch  für  die  Revue  tle  1' Instruction 
publitine.  die  Debats  und  ilie  Kevue  des  doux  mondes  zu  schreiben. 
L'nd  überall  Hess  er  sicli,  mit  voller  Uinj^ebuiig  au  jede  K't'iade  voiüegende 

)  V^,-^!.  'raino  -  ('liaiaktori^tik  von  Woopkc  in  den  Xoiiveaux  Eüs&is  (317  ff.),  »oinen 
^Naciiiiü  lUr  Jilarcelm-l'lanat  in  den  Derniers  E$.sai.H  1*213  tf.;.  A.  d.  l . 
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Arbeit,  angelegren  sein,  Eadunilimer,  lebendige  Zeugen  auszuholen,  mit  Vor- 
liebe Di«genigen,  denen  er  grossen  Scharfsinn  nnd  ausg^esproehene  Neigung 
zur  Skopsis  /atraute:  auf  der  Suche  nach  der  bestbewiesenen  Meinung  in 
der  l)iiMili»f8ten  Form,  „nacli  pei-sönliclien,  ^''enauen,  jLrrcllcii  l']in drücken'*, 
nach  charaktcnstischen  Worten  bedeutender  Männer,  nach  kleinen  bezeich- 
nenden Einy.ehiheitei!  Lios.ser  Ereiiruisse.  Gleichwohl  dränfs'tc  es  ihn  nach 
seiner  Einsiedelei  auf  der  lleiSaint- Louis.  Den  AvidorspHnsti^'en,  unbequoinen 
Menschen  zog  er  die  weniger  .schwerfHlli<ren,  leichter  aufzublätternden  Jidcher 
vor.  Das  wirkliche,  das  brutale  Leben  zog  ihn  nur  als  Schule  der 
Krfahrung.  als  Klinik  der  (iesellschaft  an.  Am  liebsten  studirte  er  es  jedoch 
nur  in  Saint-f>iiii(iii  oder  lial/ac,  wie  die  Ungeheuer,  die  reissenden  Thicre 
und  Raubvögel  im  Miiseuiu.  hinter  den  ( Jitterstübfin.  dos  Morirens.  wciiü  die 
l->äi!mo  noch  th;iiitVis('li  uiid  dit^  Laubengäiige  noch  nicht  von  M(issiu'"gänLi;rn 
iieiuiiresucht  sind.  Kr  t'iiichtetL'  seine  Zeit  zu  verlieren  und  sein  (xedäehtnis« 
zu  hoeliwcn-r».  I<;r  mochte  sieh  Uberhaupt  nicht  huiii wi'ilen.  Wenn  er  denv 
( n  liciuinLs.s  der  Diiiire  nachging,  vei>tand  er  sich  nicht  dazu,  ihm  lange 
aui/iilauern  an  den  einzigen  Stellen,  wo  sich  solche  ( ieheimnisse  nUtglicher- 
weise  verr.ithen:  in  beililntig  hingeworfenen  ^^  u^ten.  wieih'rL'ckHuten  Anek- 
doten, falschen  N'eitrauliciikeiten,  im  (ietriitsch  von  sich  selbj>t  l>esessener 
Menschen,  die  bestrebt,  die  Zeit  todtzusehhigen,  langweiliges  Warten  zu 
vei kurzen,  sich  vor  einander  aufzuspielen,  misstrauisch  feyen  unmittelbares 
Ausfragen,  bisweilen  in  unhew  acliter  l\iiteikeit  oder  Leidenschaft  unversehens 
mit  dem  W  ort  der  Offenbar uiil'  herausphit/en:  in  den  \  uizinimern  der  W  (irden- 
tiltger,  in  Zeitungs.stuben,  in  den  Wandelgangen  der  Volksvertiutinig,  in 
Theaterfoyers,  in  allen  tJelassen  zwecklosen  Bummelns. 

Und  wie  er  in  Paris  sammelt  und  prtlft,  l'mschuu  halt,  analysirt  und 
notirt,  hält  er  es  auf  Kelsen  in  England,  Italien,  den  Niederlanden  nnd 
Frankreich.  Eifrig  m  den  Archiven,  bei  Gelehrten  und  Fachmflnnem  vor- 
sprechend, Mnseunisbesiiche  durch  Bibliotheksgänge  erläuternd. 

Er  ttbt  und  veiiieft  sich  in  der  neuen  Wissenschaft  Hier  als  Historiker, 
der  mit  wochtigen  Axthieben  die  Heerstrasse,  die  Denkmäler  der  römischen 
Geschichte  aus  dem  spröden  Erdreich  herausgräbt  im  Essai  sur  Tite- 
Live.  Anderwärts  als  Psycholog,  der  sich  in  seinen  Philosophes  bestrebt, 
die  unter  ofiSziellen  Lehrprogrammen  verschütteten  Spuren  Condillacs  bloss- 
zulegen.  Dies  Buch  war  sein  Bastillestium.  Taine  hat  nichts  geschaffen 
(nicht  einmal  in  den  Aufzeichnungen  von  Thomas  Graindorge,  diesem 
positivistischen  La  Bruyere  des  Pariser  I^ebens),  wo  er  mehr  Humor,  in 
gleich  angebundener  Darstellung,  entfaltet  hätte.  Verwegener  Schwung, 
ein  Gemisch  von  spöttischer  Irreverenz  und  dichterischem  Feuergeist;  ein 
in  unserer  Litteratur  noch  unbekanntes  Talent,  Abstnictionen  zu  versinn- 
hchen,  Analysen  farbenprächtig,  die  Dialektik  malerisch,  das  Selbstverständ- 
liche geistreich  zu  gestalten;  die  Gabe,  köstliche  lAndschaftsskizzen  einzu- 
schalten und  mit  dunklen  geometrischen  2tfeichnungen  zu  umralimen.  Eine 
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g^nze  l'sycliolo]Läe,  die  sich  ankündigt,  eine  'jnm.c  Philosoplüe  der  Geschichte, 
die  tlbcrstr^nicnd  sifli  crinesst .  eine  L'-iUize  Metaphysik,  die  anftlieirt ; 
vor  Allen)  dns  l'lu'ischiiunirii.  die  Fhi^krat't  der  .lujtrend.  In  diesen  in  der- 
selben Zeit  entstaiuU'iu'M.  SclilnL'  auf  SchlaL'^  \  frr)tV(M!t!ichtt'ii  Schriften  L'iebt 
er  in  den  HauptzUiren  die  Haii|itideen  seiiiei  W  i  i  ke.  Er  wirft  sie  uhne 
Umscliweife  hin,  fällt  den  Leser  mit  seinen  Tiiesen  an  nnd  ilberniiiipelt 
ihn  durch  schltlssi*ren  Iku  eüs.  Damah»,  ja  jederzeit,  liebte  er  gebieterisciio 
Einsätze  ä  la  Beethoven. 

Im  Verlauf  seiner  Studien  tiber  Racine.  Saint  Simon.  La  Rru\<'re, 
La  Fontaine.  Mrae.  de  La  Fayette  bildet  w  sich  eine  Aus^dianunü'  de.s 
französisclien  Charaktei*s.  die  er  unabla.<siir  aufnehmen,  enveitei  n  und  ei  i^iiizen 
wird.  Auf  den  lihythmus  seines  Lebenswerkes  übt  sie  drns.  lbt  n  Kiiidiiss, 
wie  seine  Grundansicht  des  von  Geburt  kranken  Mens«  Ik  h  und  d<  !  vun  ^atur 
irebrechliclien  (iesellschaft.  Ks  ist  der  klassische  (iei>t;  aus  ihm  wird  er 
seine  Theorie  der  französisclien  Revolution  ableiten  und  dic^^e  Idee  wird  die 
Hauptidee  der  Orig^ines  de  la  France  contemporaine  werden. 

Daraus  ergiebt  sich  zum  Vorans,  was  er  in  die.se.s  J^ucli  aufnehmen 
und  was  er  davon  ausschlieRsen  wird.  Man  sieht  gleichen  Schrittes,  sich 
wediselseitig  voraossetzend,  die  Uassische  Tragödie  und  die  Mensehenrechte, 
die  alisolttte  Monarchie  und  die  Demokratie  kommen.  Es  ist  die  grosm 
königliche  nnd  nationale  Heerstrasse  doreh  die  Fluren  nnd  Weingftrten  des 
landlftnfigen  Frankreich;  aber  diese  Heerstrasse  hört  auf  am  Fusse  der  mit 
ewigem  Schnee  bedeckten  Gebirgszuge;  am  Strande,  wo  der  Ozean,  der  sich 
in  die  Unendlichkeit  verliert,  seine  Wogen  auf  den  Dflnensand  spOlt;  an  den 
Felsen,  wo  die  sich  unabl&ssig  brechenden  Wellen  unter-  einem  gewitter- 
schweren  Himmel  in  Schaum  zerstieben.  Frankreich  ist  das  Tjand  der 
Gegensatze.  Seine  Heldenlieder  strotzen  von  Wundern.  Heisst  es  nicht 
seine  Geschichte  mit  allzuschnell  fertiger  Hand  zerstückeln,  wenn  man  soviel 
ruhmvolle  Abenteuer  nnd  heroische  Prüfungen,  diesen  Heisshunger  nach 
dem  Unmöglichen  und  diese  langen  von  Fiebern  unterbrochenen  Abspannungen, 
den  Rausch  der  Kreuzzdge  und  den  Freiheitsrausch,  die  epische  Hochstrasse, 
die  von  Jerusalem  nach  Fleurus,  vom  Kreis  Karts  des  Grossen  zu  dem 
Napoleons  führt,  als  Abweg  abthut?  FOr  Taine  sind  all  das  nur  Ab- 
lenknni.^n.  Er  versai.'t  si(  h.  ilinen  zu  folgen,  wie  er  sich  die  Erhebung 
ziun  Mysterium  und  den  Aufstieg'  zur  Metai)hysik  versagt. 

Kr  hatte  es  unternommen,  seine  Methode  im  (^mv^en  aTi7n wenden,  die 
(ifstliiohte  einer  Ijtteratur  zu  schreiben  und  ilabei  die  l*sycholoirie  eines 
\\dkes  zu  snt'hen.  Kr  hatte  Kui-dand  trewalüt,  weil  er  in  der  enirlischen 
Littci-atnr  zu  all.  n  Zv'Wvu  den  K  idensdiafllichen.  innerlichen,  in  sich  gekehrten 
M«Mi>rli<'iity]vus  tU  -^  ht  uti-jin  Kuirländers  wiederirrfnudt-n  hatte.  In  diesem 
Bn<  lie  irab  Taiiu'  das  Maa<s  ,>t'iues  Kr-nnens,  Mit  die>rr  Meisterleistunif 
>ti  l!t.'  «T  -K  h  ni'  lit  nur  in  die  er^-tv  Rrtlu-  uu-rrer  Si*hrift*teller,  er  machte 
der  iran/.i»si>«  hen  l-itieratur  kTikv^e  Kiire  in  Kuro|Mi. 
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Die  Methode  Imtte  ihre  Probe  bestanden :  in  der  Einleitung'  zur  Litt6- 
rature  anglaise  gaL  Taiue  ihre  nwiFtergiltlire  Darlegung.  Sie  fnliit  in  der 
That  auf  wenige  einfache  Ausgan irspunkte  zurttck :  alle  menschlichen  Dinge, 
das  (ienie  eines  KUnstlei*s  oder  da.s  (ilcnie  eines  Staatsmannes,  die  liittenitur 
eines  Volkes  oder  seine  staatlichen  Einrichtungen  haljen  ihre  Ursachen, 
Bedingungen  und  Abhängigkeiten.  Für  den  >renschen  und  für  das  Volk 
Lnrbt  ns  eine  uisprilngliche,  führende  imd  heiTsclirndc  Anlaire,  die  alle  Tdeen 
und  }  laiidlnnjreTi  lenkt.  Sie  stammt  aii.s  drei  IJrkillftcn;  dw  Kaci".  der  l  iii- 
L'cbiiFii/,  dem  Zeitpunkt.  Taine  liat  Sainte  Beuve  viel  /.u  ilunken  und  er 
bekannte  das  gern.  Für  diese  <  iriindansi  iiiiuung  war  er  jedoch  einem  anderen 
Meister  verptlichtet:  „Meine  Idee",  sagte  er,  „schleift  seit  Montesquieu  auf 
dem  Boden  hin.  ich  habe  «jIc  anfirohoben.  da'<  ist  alles." 

Wir  erkennen  die  berufenen  „nothwendigeii  iie/äehungen"  wieder.  ..die 
aus  der  Natur  der  Dinge  fliessen**;  aber  indem  wir  sie  feststellen,  wollen 
wir  nicht  vergessen,  dass  ,,die  Natur  der  Dinge"  hier  die  menscliliehe  Natur 
Ist.  In  der  Geschichte  muss  man  den  Menschen  überall  aufsuchen  und 
(Iberall  an  die  rechte  Stelle  rücken,  denn  allerorten  erkennt  man  ihn  wieder. 
•  Was  ist  in  der  That  die  Kace  in  dei'  Kntwieklnng  der  Civilisatiun,  weini 
nicht  die  (Tesammtheit  der  erblichen,  von  der  l'amilie  den  Generationen  ein- 
geprägten Eigenschaften?  Was  ist  die  Umgebung  (le  milieu  ),  wenn  nicht 
von  den  Anfängen  aufgespeichertes  Menschenthum,  die  Tradition,  der  Volks- 
glaube, die  Volkslieder,  die  Gesetze,  alles,  was  das  Individuum  modelt,  die 
Vergangenheit  mit  der  Zukunft  verknüpft,  den  Tod  innerhalb  der  Nationen 
aufbebt  und  bewirkt,  dass  der  Menseh  an  seinem  Vaterland  hftngt,  wie  die 
Pflanze  am  Boden  haftet,  ans  dem  sie  Saft,  Blttthe  und  Keimkraft  zieht? 
Das  Sebicksal  eines  Volkes  beschränkt  sich  unter  diesem  Gesichtswinkel  auf 
die  dauernden  Thatsaeben  seiner  Geschichte.  Die  Volker  bleiben  m  den  natflr- 
liehen  dem  Menschenleben  auferlegten  Bedingungen  die  Werkmeister  ihres 
Geschickes.  Die  Formehi,  die  wir  davon  geben,  sind  blosse  Schöpfungen 
unseres  Geistes,  und  sie  lenken  die  Welthftndel  nicht  mehr,  als  die  Formeln 
der  Astronomen  den  Lauf  der  Gestirne  lenken.  Aber  in  dem  Schauspiel 
der  irrenden  Menschheit,  die  unablttssig  dafflr  leidet  und  arbeitet,  besser  zu 
sehen,  besser  zu  denken,  besser  zu  handeln,  die  Gebrechlichkeit  des  mensch- 
Uehen  Wesens  zu  vermindem,  die  Unruhe  seines  Herzens  zu  besänftigen, 
entdeckt  die  Wissenschaft  einen  Leitfaden  und  einen  Fortschritt:  me  fttgt 
dem  bewegten  Interesse  an  dem  Schauspiele  die  Gewissheit  einer  höheren 
Harmonie  hinzu,  deren  Ausdruck  dies  Drama  ist 

Um  die  Thatsaeben  zu  erklären,  verknüpft  sie  Taine  miteinander:  tim 
ne  zu  beweisen,  halt  er  sie  fest.  Seine  derart  verketti  te  und  gegliederte 
Geschichte  ist  unbeweglich;  aber  dui'ch  die  Lebhaftigkeit  des  Stils  ei-set/t 
er  die  unterdrückte  liewegung  der  Kr/.ühlung.  In  lietreff  seiner  Methode 
schwankte  er  niemals;  in  l'.etretf  seines  Stils  kannte  er  dagegen  Schwankungen 
und  Rückfalle.  Die  Fähigkeit,  die  Dinge  darzustellen,  war  ihm  eins  mit 
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dem  Deiikvormöiren.  In  diesem  (Jeist  arbeitete  er  in  seiner  ersten  Zeit  uiiilie- 
los,  (ihnc  voi  Lirhisste  Mcinuntr:  spiiteriiin  bewusst  und  mit  Anspannunir  aller 
Kriifle.  Zwi.siiicn  seiner  ersten  Manier,  den  rein  ^a'istiv'en  Metaphern.  <i<'n 
lielHarbijren  Aquaiellcu  des  „La  l-Ontaiue"  und  der  Pliilosophes  iiiul 
<ier  stürniisthcii  Kinbildunirskraft  der  ,. Ltalieniselien  Heise"  bestellt  luclit  mir 
ein  Unterschied  der  (imde.  Man  geht  von  einer  iSchule  zur  andern  über. 
In  dem  l'ari^*,  wie  es  das  moderne  Leben  hernui^gestaltet  Iiat,  eitirt  mau 
Stendhal,  ohne  ihn  in  lesen.  CondiUao  wird  weder  ^'elesen  noch  citirt, 
Montes<iuitiU  in  die  Medaillensammlong  verwiesen.  Taine  erldftit  sieh  für 
die  CoIorUten.  In  grellen,  bisweilen  wehthuenden  Tonen  lixirt  er  auf  seinen 
Blattern  ^die  Flecken,  welche  die  Gegenstände  auf  seiner  Netzhaut  machen^. 
Aber  er  würde  es  sich  vorwerfen,  den  Kindruck  um  des  Eindrucks  willen 
zu  suchen.  Er  will,  dass  die  Darstellung  der  Idee,  so  intensiv  sie  auch 
sein  mag,  eine  deutliche  und  vertiefte  Idee  bleibe;  bezeichnender,  eindring- 
lieber  fClr  den  Geist,  weil  sie  die  Sinne  stftrker  trifft:  immer  aber  beweis- 
mfissig,  niemals  phantastisch,  noch  weniger  ungenau.  Mehr  als  emmal  legt 
er  über  diesen  ihn  beunmliigenden  Punkt  seine  Beichte  ab;  „Seit  zehn  Jahren**, 
so  schreibt  er  1(^63,  „war  mein  Grundgedanke  der:  man  muss  den  Menschen 
malen  in  der  Art  der  Künstler  und  zugleich  konstnuren  in  der  Art  der 
Denker:  die  Idee  ist  richtig,  sie  bringt  mächtige  Wirkungen  hen'or,  ich 
danke  ihr  meine  Erfolge,  aber  sie  zerstückt  das  Gelüm.  Ich  bin  im  Kampf 
zwischen  zwei  Richtungen,  der  früheren  und  der  heutigen^. . . .  BIr  scbied  und 
entschied  sich  denn  auch:  „buchstäbliche  unmittelbare  Cbertragung  der 
Kmptindungen''  für  die  enidischeu  Reiseeindrücke  und  die  Fari^ier  Auf- 
zcichnuiiiren;  farbiire  KUissitikatiou  ftlr  Philosophie  und  Geschiehte.  In  dieser 
letzten  Manier  sehreibt  er  seinen  ^Ver-tw  h  Uber  die  giiechi^ehe  Skulptur** 
von  so  leiehter  Ven-e,  von  so  dni  (  !i sieht iL^-m  lielit :  «lie  Abhandlung  über  das 
«Ideal  in  der  Kunst**,  so  gesund  dun  h  die  stete  Krliebuni:  zu  der  wahren  und 
schonen  l^hre  vom  Seiren  der  Charaktere:  seinen  Traite  de  l  lntelUirenee. 
w«  er  die  in  ihm  Pliilosophes  skiz/.irte  Psychologie  vervollständigt  und 
zuiii  Ab«  hluss  iuiuift.  ist  sein  duix^hdaeiite«tes  und  vielieieht  sein  voll* 
komnn  n>ti  >  \\  ri  k. 

hies  \\\wU  bc/.fiehnet  diii  liuiiepunkt  seines  Talentes  und  vielleicht 
aucii  >ciiu'>  Kinriusses.  Fortan  ist  er  mit  seinem  Freund  Ixenan  einer  der 
aiicrkanntcu  Ftihivr  des  na<  h\vachscn"leii  (iochlci  htes.  Taine  vvar  ein  Vor- 
lauter L-ewcscu.  Nun  war  >cin  Publikum  i:ckommen.  Die  juiiyen  Leute, 
tlic  da/nuial  /.wi-.  iau  drin  !'<•.  bis  .laiir  standen,  urfranzösisch  in  iluvr 
ciLTiun  Kutwickli::-',  Uiiulc  iii-r  ii"hU'ii  Slilairworte.  der  Autoritiifs-  und 
der  Import  -  Pili  i"voj>liie,  ih-r  Lrc!V<>clhMi  und  der  abiretakelteTi  Futtl'.iUoiK. 
liri--liuu-riLr  nach  W  i^-eü-cliaH.  die  ihnen  lü-^al/.  bieten  >viiiv  Uir  den  i.'e- 
>aui:ut'  !i  Tl:ate;..li-a!iL'.  w  i^leiteii  in  Kuii^t  und  F'>i>rhauir  eine  positive  lie- 
tiai  liTr.nir  «irr  PiTi.^e.  r«  al.-tlNrli  tl'.uvhsttti^^e  l>eutlK  hkeit.  Sie  waren  die 
liaicr  \uii  l'a>it  ui  m  der  Kc^le  nuiinale.  \\>ü  t^Uurheral  in  der  Ecole  des 
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Chartes,  von  Ciaade  Bornard,  Berthclot,  Havet  im  Collögc  de  France; 
Leser  von  Toequcvilles  Ancien  regime,  von  der  Cite  antique  von 
Vmibi  de  Coolaoges;  Lecontc  do  Llsle  erschioss  ilmco  die  Poesie  ent- 
schwundener Racen,  die  Seelen  der  Barbaren;  mit  dem  Roman  .schritten  sie 
von  Balzac  zu  Flaubert  weitei  foi  t;  im  Tlieater  beklatschten  sie  Dcmi-monde 
lind  die  Effrontös;  dann  fühlten  sie  bei  der  Heimkehr  in  ihre  Behausung' 
i!ir  Hoiv,  höher  schlagen,  ihre  8eele  erhoben  durch  die  iStances  von  Sully- 
l'rudhuiiniie.  Zwischen  all'  diesen  Menschen  und  Werken  iirab  es  Bande 
nnd  Ikv.iclinniren,  welche  diese  juiiL-e  Leute  ahnten,  sicli  jedoeh  nicht  er- 
khirteii.  Taine  machte  ilmen  diesen  ZusamnienhaiiL''  beLTeiriidi.  Er  wurde 
ilir  LM'isiij/es  (iewisson,  ihr  Meister  im  Denken  und  Schreiben.  Er  lehrti' 
sie  >chauen  und  wollen,  tiel'  schürfen  niid  aufbauen.  Ein  strcnirer  Pülirer 
in  seinen  stren^nimschiossenen  Horizonten,  doch  uiännlicii  und  crkrättigend 
in  seinen  edlen  Mahnungen  zu  selbstloser  Kulturarbeit. 

Die  Fachmänner  stritten  noch  mit  einander,  ob  er  zu  den  Positivisten 
oder  Pantheisten  zu  rechnen,  ob  er  Comto  oder  Spinoza  anzureihen,  unter 
welchem  Namen  er  anzuerkennen  oder  mit  welchem  Seluilliaui)t  er  zu  iicliten 
sei,  als  seine  Methode  schon  —  und  wäre  das  nur  durcii  den  Widerhall 
oder  ( j ü^^'^enstosi  der  „Veniiahnunfren'*  und  W  iderlegungen  —  das  grosse 
Publikum  gewonnen  hatte.  Seine  (dt  mis.sverstandenen  und  verzeriien 
Formeln  —  Milieu,  Raee,  Zeitjiunkt,  Uauptidee,  la  uppenreilie,  Seelenzustünde, 
echte  Hallucination  —  verbreiteten  sich  in  Schulen,  Revuen,  Ateliei-s, 
Zeitungen.  An  dieser  Art  von  Pegel  misst  man  die  ^Ulanen  grosser  Denker. 
Psychologie,  Geschichte,  Knnst-  nnd  litterarisdie  Kritik,  Stadien  nach  der 
Natnr  and  Landschaftssebildemngen ;  der  Roman  als  Urkundenwerk  zu  Rath 
i^'izogea  ond  fortan  auf  Grund  von  Urkunden  anfgefaant;  die  sorgfältige  Er- 
foi»chung  des  Individuums  von  seiner  Geburt,  in  seinen  Gewohnheiten  und 
Umgebungen;  die  Beschreibung,  selbst  die  Inventarisinmg  des  Hausrathes 
und  allen  Zubehörs  menschlichen  Lebeos,  man  kann  sagen,  überall,  von  den 
Ijchrkanzeln  der  Hoehschuien  bis  in  die  Mode-Presse  machte  sich  Taine's 
Einflnss  fühlbar:  auf  keinem  Gebiet  geistiger  Thätigkeit  hat  er  die  Dinge 
an  der  Stelle  behissen,  anf  der  er  sie  vorgefunden. 

Sein  Lebenswerk  sollte  nach  seinem  Vorhaben  auch  noch  Religions- 
und politische  Stadien  umspannen.  Er  war  schon  weit  entfernt  von  der 
Zeit,  in  der  er  in  der  Religion  nur  „ein  8eh0ne,s,  fttr  wahr  gehaltenes^, 
emzig  und  allein  in  die  Utteratur  einschlftgiges  Poem  erblickte.  Seit 
seiner  Reise  nach  Enghuid  dämmerte  ihm  in  einem  ftehr  weitherzigen,  ganz 
von  modernem  (vcist  durchtränkten  Christenthum  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
söhnuni^  zwischen  dem  wissenschaftlichen  Geist  nnd  einer  sittlichen  Zucht, 
die  ilnn  als  beste  Monil  erschien,  um  durch  unndttelbare  Berufung'  auf  das 
(iewissen  im  Menschen  „IVeiwilliije  Deformation  und  die  Herrschaft  über 
*>ich  .-selbst"  zu  entwickeln.  Mit  solchen,  oft  erwo^'enen  Gedanken  tlber  dies 
Kapitel  stand  er  jedoch  der  Mehrheit  seiner  Mitbürger  zu  ferne.  „Icli 
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habe  wohl  ein  politisclies  und  religiöses  Ideal, **  schrieb  er  1862,  „aber  icii 
weiss,  dass  es  in  Frankreich  unerreiciibar  ist,  und  desshalb  führe  idi  ein 
spekulatives,  kein  politisches  Dasein.  .la  wenn."  sitzte  er  hinzu,  „der  freie 
Protestantismus,  wie  in  Deutschland  unter  Sfhleiciiiiueher  oder  nncrel'iihr  im 
heutigen  Hngland;  wenn  die  lokah  n  Fi t  iiniten,  wie  heutzutage  in  Kelgien, 
Holland.  England,  mit  eiiiei-  criitiultMi  \  ertretung  sieh  vereinigen  lie^^sen.  .  . 
Gleichwohl  hattr  er  den  ..Hntwurt"  eines  Buches  tlber  Kelii^iuu  und  (ie>i.'ll- 
schaff  in  Frankreicli  skizzii^t.  Kr  wollte  es  schreiben  ..in  der  Ai-t 
Mae(  liiavi-l  s,  ohne  nacli  dn  einen  odei*  der  anderen  Seite  sich  zu  neigen, 
die  gan/.f  Sache  nur  ;vi(' iiliysiulogisehe  Zustände  besclnviben".  Er  vertagte 
diesen  IMan.  Als  er  ihn  wieder  anfnahin.  hatten  sich  dit,-  Zeiten  gewandelt 
und  diese  Zeiten  tiagi^clier  l'rUlung  hatten  Taiue  weitab  gefülirt  von 
Macchiavel  s  ( ieistesail. 

Kr  sah.  was  mit  Ausnahme  weniger,  in  die  europiiisehc  (JeheiDipoliiik 
einL'eweihtcr  Leute  miserer  Cienerutiuu  als  uniiiüj^lieii  erschienen  war.  Wir 
wan  n  L'rniihit  mit  der  auswärts  sogenannten  gros.sen  französischen  Illusion. 
Die  Ausläniler  verspotten  sie,  aber  wir  sprechen  von  ihr  nur  mit  Thniuen 
in  den  Augen,  weil  die.^^e  lllu.<ion  da.s  (iesetz  un.serer  (Teschichte,  das  Band 
unserer  (lesellscliatt.  unser  Prinzip  und  unsere  Sendung  in  der  Welt  ist. 
In  diesem  .lahrhundeii  der  Xationalitäteu  ist  Fraukieich,  das  die  Aufer- 
stehung der  Völker  mit  seinem  Blute  bezahlt  bat,  in  seinem  nationalen 
Bewusstsein  getroffen  worden.  Auf  seine  hergebraehten  Grenzen  zurflek- 
gefuhrtf  schien  es  uns  doppelt  geheiligt  durch  das  Recht  und  die  Geaehichte: 
denn  Diejenigen,  die  innerhalb  dieser  Wahlgrenzen  lebten,  hatten  sich  in 
freier  Zustimmung  zu  einer  goltigen  Ehe  Tereinigt,  bereit,  Glück  und 
Unglaok,  Krankheit  und  Tod  zu  theilen;  denn  Frankreich  hatte  als  Staats^ 
maxime  die  Erklärung  gewählt,  die  es  Aber  allen  Hader  hinausheben  sollte: 
.„Ich  liebe,  also  bin  ich**,  und  damit  der  Nation  eine  Seele  geschaffen,  die 
immer  auflebt  und  sieh  niemals  theilt  Es  genügte  Taine  nicht,  gegen  die 
Friedensbedingungen  zu  protestiren  und  dem  „Frankreich  der  Deutschen 
das  würkliche  Frankreich*  entgegenzusetzen.*)  Er  fohlte,  dass  fortan  der 
Cielehrte  dem  Politiker,  auf  den  Vorwurf,  im  Geist  der  Franzosen  Auf- 
lehnung oder  Veizweiffung  einzunisten,  nicht  mehr  wie  ehedem  erwidern 
konnte:  „(iiebt  es  denn  Franzosen?''  Es  gab  Franzosen  und  sie  «*aren 
unglOoklich  und  in  den  ärgsten  Wirren.  Jeder  Einzelne  schuldete  der 
(iesammtheit  seine  volle  Kraft.  In  unserer  Demokratie  hängt  Alles  von 
der  BeweginiL'  der  Massen  ab,  und  ^e  Massen  werden  nur  durch  die  un* 
seluMnbaren  WandlunL-t-n  des  unendlich  Kleinen  bewegt  Nur  in  diesen 
'liefen  lassen  sieh  wirksame  Reformen,  die  elementaj-en  !Maassnahmen  vor- 
bereiten, die  in  ihrem  langsamen  steten  Gange  allmälig  die  allgemeinen 

*t  L'opinion  en  AlleiuAgnc  et  lea  conditioii!)  de  1a  paix  ^9.  Octobie  1670). 
l%-:u^  critique  et  d'histoire.  ISU.  S.  416«  Ttane"»  Pblemik  g«sraSybel  und 
David  Stmu««  macht  dem  IlRtriuteo  oiebr  Ehre,  als  dem  unbefangenen  Pb'litUrar.  A.d.C. 
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Bedinguntren  der  Geschichte.  Ua-s  gesellschaftliche  Milien  und  die  erblichen 
Anlagen  der  liace  umzugestalten  vermögen.  In  dieser  Absicht  die  W  ege 
urbar  zu  iiinrhen  und  Pionniere  hei^anzubilden,  forderte  Taine  mit  Feuer- 
eifer seinen  Frcumi  llontniy,  diesen  giossen  Erzieher,  bei  der  Begründunir 
der  Ecole  des  seiences  politiques.*)  „T'in  abzustimmeir*.  schrieb  Taiiie 
1H4Ü.  „m(Js8te  ich  den  Zustand  Fi-nnkreichs.  seine  Itleen,  Sitten.  Meinungen 
und  seine  Zukunft  kennen".  Derselbe  (iedanke  hat  2')  .lahre  später  die 
Origines  de  la  Franc«'  r-o nteraporaine  hervorgebracht.  -In  der  Er- 
M'ilcrnnL'.  dass  die  (Tcfährdung  Frankreichs  vim  einer  grossen  Vcrirrunir.  der 
abstrakten  Konzeption  der  Menschenrechte,  und  von  einer  verhHnLnnss\ ollen 
A  erlussung.  den  EinrichtunL'on  des  .Tahres  VIII,  beides  aber  vuu  einem 
aus  dem  ancien  rc^L'ime  staniiiienden  Erbschaden  lieirfUire,  entschloss  sich 
Taine  beide  zu  bekuiiipleii:  durch  die  Widerlegung  ilirer  Piinzipieu  und 
durch  das  Sehauspiel  dei-  (  bei.  die  sie  verursacht  haben. 

Von  Anfang  an  umselueibt  er  die  Grenzen  seines  Werkes  sehr  be- 
istimmt. Er  vermisst  sich  nicht,  die  (iesammtheit  der  französischen  Dinge 
wühlend  der  französischen  Revulution  zu  erklären.  Er  ^ieht  ab  von  den 
Finanzen,  der  Jauche,  den  Eungressen,  vom  Rückschlag  der  Drohungen 
und  Jiegelnlichkeiten  Europas,  von  den  Kothwendigkeiten  und  der  fort- 
wiikenden  Gewalt  des  Krieges,  welche  die  Franzosen  von  dem  Kampf  um 
die  Unabhängigkeit  zur  Propaganda  und  zur  Eroberung  treibt.  Er  Uber* 
liess  anderen  die  &orge,  diese  Greschichten  za  schreiben. 

Ich  gehöre  zu  Deiyenigen,  die  sich  auf  ein  von  T^e  ünbetretenes 
Gebiet  dieses  weiten  Feldes  gewagt  haben.  Meine  Untersnchongen  haben 
mich  aber  auch  in  Punkten,  die  Taine  selbst  behandelt  bat,  zu  Urtheilen 
geführt,  die  wesentlich  von  den  seinigen  abweichen.  Sie  wussten  das, 
meine  Herren,  als  Sie  meinem  Buch  deiyenigen  Ihrer  Preise  zuerkannten,  den 
ein  franzosischer  Historiker  mit  besonderem  Stolz  empfängt.'^)  Taine  zfthlte 
damals  zu  den  Ihrigen,  und  Kiemand  schloss  sich  mit  grosserer  Unbefangen- 
heit des  Geistes  Ihrer  weitherzigen  Sinnesart  an.  Ich  wäre  erstaunlich 
vergesslich,  wenn  ich  heute  nicht  daran  erinnern  wollte;  nur  würde  ich 
durch  lilngeres  Verweilen  bei  dieser  hftuslichen  Frage  die  Diskretion 
verletzrai. 

Taine  hat  nur  einen  Vorwurf:  er  will  an  der  Geschichte  des  Öffent- 
lichen Geistes  und  der  Öffentlichen  Gewalten  zeigen,  wie  aus  dem  Franzosen 
der  alten  Zeit  der  Franzose  der  Gegenwart  geworden  ist.  Dieser  Letztere 
ist  in  seinen  Augen  ein  Kranker  durcli  erbliche  Anlage,  krank  auch  durch 
seine  Ärzte,  die  ihn  mit  ihrem  Aderlassen,  ilirem  Apothekerkram  imd 
Militarlazareth  entnervt  und  herunteiigebracht  haben.  Taine  führt  Klage 

•)  Vgl.  Taine,  Deraior»  cssais  (1894):  Emile  Boutniy  ö3  ff.  Fondatiuu  de 
rfioole  libre  des  sciencea  politiques.  77  ff.  A.  d.  Ü. 

**)  Sorel's  Hauptwerk:  L'Europe  et  la  reTolation  fran^aiae  wurde  1887/88 
mit  dam  graesen  Pnis  Gobett  aoegeadehnet  A.  d.  C. 
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Avidor  diese  jämmerliclie  Behandln iigsweiisr;  or  sucht  die  llviricnc  der  Zu- 
kiinlt  und  nach  svim-v  Mctliode  suclit  er  sie  im  Stutliuiii  des  Kranken.  I*> 
geht  in  den  Jarobiiicikhib,  wie  er  eiu-clciii  in  die  Saliictriere  gin^^  Kr  be- 
scliiiftiß-t  sich  uicht  uiit  dem,  was  die  Franzosen  während  dieser  Krise 
leben  Hess;  er  beunruhifrt  sich  nur  über  das,  was  sie  hätte  todten  kuniien. 
Er  schreibt  nicht  die  Geschichte  der  französischen  Revolntion,  er  giebt  die 
gcisti<fe  Krankengeschichte  des  l"ian/.oscn  wSihrend  der  Kevulntion. 

Mit  welcher  Ciednld  und  (iew is>eiiii;Lliii:keit  er  seine  niiyeheure  Unter- 
snclunijj:  \  erlülgt,  vermöiren  nur  Diejenigen  zu  :>agen,  diu  ihn  bei  der  Arbeit 
gesehen  haben,  1  )iejeni£ren  unter  ilinen,  die  ihm  ihre  Schatzkammer  geOffnet 
haben,  und  Niemand,  ohne  ihm  seine  Achtung  zu  bezeugen.  Abei'  je  tiefer 
sich  Taine  in  diese  tolle,  unheilvolle  Wirklichkeit  versenkt,  desto  mehr 
ereifert  er  sich,  re^  er  sich  auf,  lässt  er  rieh  hinreissen.  Er  entäussert 
sich  der  stolzen  Überlegenheit  des  Gelehrten;  er  sprengt  in  das  Kampf« 
getünunel,  wie  in  den  Zeiten  seines  Stransses  wider  die  Eklektiker;  nur 
noch  dttsterer,  nngestflmer,  ausgerastet  mit  allen  modernen  Wurfgeschossen 
und  Sprengstoffen.  Mitunter  glaubt  man  sieh  vor  das  Schwurgericht,  was 
sage  ich,  vor  das  Revolutions-Tribunat  am  Morgen  nach  den  Proscriptionen 
versetzt  Alle  Faktionen  drängen  sich  vor  diesem  Bichtersitz  und  alle 
ersticken  einander  fiist.  T^ne  leitet  das  Yerfahrän  ein,  verhOrt  Zeugen 
und  Parteien,  richtet  und  verdammt  immer.  Der  Glanz  des  Stils  verzelin- 
fiicht  die  Wirkung  der  Geroftlde:  Metaphern  steigen  auf,  leuchtend  und  ver- 
grOssemd  wie  die  Projektionen  der  Physiker,  zugleich  von  ungemessener 
Zornglut  erfallt  „Der  KOnstler^,  meinte  er,  „ist  eine  geUdene  Klektrisir- 
Maschine;  seine  Grosse  beruht  auf  der  Stärke  seiner  Entladung;  je  mehr 
seine  Nerven  vertragen  können,  desto  mehr  kann  er  leisten". 

Das  ancien  regime,  in  dem  die  Explosion  brütet,  ist  mit  der 
englischen  Litteraturgeschichte  und  der  Abhandlung  (Iber  die  Vernunft  sein 
drittes  Ihiuiitw erk;  die  Akademie'  hiess  es  durch  seine  von  dem  ganzen 
litterarischen  Kuri)|)a  bestätigte  Erwählung  zu  ihrem  Mitglied  willkommen. 
Die  Bände  der  „Revolution",  wo  die  Mine  springt,  erregten  ebenso  viel 
1?ew'underung.  aber  weit  mehr  b^inwentlungen.  Das  P.ueh  war  voll  Leiden- 
schaften, dcmgemäss  bemächtigten  sich  seiner  auch  die  i^idenschaften.  Im 
Publikum  kam  es,  nach  jedem  Abschnitt  des  Werkes,  zn  Kundgebungen, 
vergleichbar  den  Äusserungen  des  Chores  in  der  griecliisdien  Tragödie. 
Im  Vollgefühl  seiner  Wnln  fniftigkeit  als  Denker,  seiner  Klarheit  als  Schrift- 
steller war  Taine  erstaunt,  in  dem.  wns  er  gesntrt.  so  arg  verkannt,  und  um 
dessentwillen.  wa?  er  nidit  L'P'-'aL:t  hatte,  sn  heftiir  angeirrilfen  zu  werden. 

Wenn  man  ihm  vorwarf,  dass  w  die  gimsen  leiten  dcf  Iqioche  vci'- 
nafhlilssige,  hätte  er  nur  die  Seitiii  seines  Jiuches  aufschhii.'-en  hrauciirii, 
in  denen  sirh  der  Aulseliwung  der  Nation  im  .laliic  ITHJ  entfaltet,  euie 
Art  von  hcMcrihaftem,  heiligem  Aufmai'sch  unter  (ilockungeläule,  Kcierklani: 
und  Trompetciiiicliali.   Er  hUttö  auch  nur  auf  die  (in  der  euglischen  Litte- 
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raturLTjif'hiohto  lui  vuwu  hciiilinitL'ii  N'ri'klciiierfr  uns-orc.-^  rtntiormhMi  (iciiius 
ferii  litt'tL'i  Apostrophe  zu  verwi-iseu  Lfcliiilit:  ..Diese  Aiheiler,  diese  Hiniiier- 
ieiiler  seliliiL''en  si<"Ii  lialbnackt  uii  der  (ireii/.e  um  die  Interessen  der  Menseh- 
lic'it.  Sie  <iiid  der  ab>trcikten  Wahrheit  so  zn*rethan,  wie  Knrc  Puritaner 
der  i^dttliehuu  W  aJirlieit:  sie  haben  das  (  bei  in  der  desellsehaft  bekainidT, 
nie  Eure  Puritanor  dn*^  l^bel  der  Seelen;  sie  haben.  <i\ch  h  ihnen,  ihren 
Heroismus,  der  jedoch  \vtdd\vt)llend.  meiiseliearreundlieh,  zur  Propatranda 
ireneijjt.  Europa  uniirewandelt  hat.  wäiireiid  der  KuriL''e  nur  Ivu  h  .>elbst 
,  sredient  hat."*)  Kr  besehied  sieh,  statt  soleher  Selbst\ erthcidiLMuig,  mit  dem 
Worte:  .,das  ist  nicht  meine  iSache**.  Im  Hinblick  auf  seine  neuen,  bis- 
weilen ül>ereilVi;j'en  Hewunilerer,  die  ilim  sein  Sturmlauf  «.'■e,L''eu  die  Mensehen- 
i"eehte.  seine  Keuleusclilaj,'i;  ;4e^'eu  ilie  .laeobiner  zuführten,  sagte  ei-  niit 
seinem  feinen,  sicheren  Lächeln,  in  seiner  in  mildem  und  doch  unabweis- 
Uchen  Tone  absehUessenden  Weise,  jeden  Satz  bestimmt  heiuushebeud,  jedes 
Wort  scandirend:  „Ich  emarte  sie  bei  Napoleon.^ 

Er  wartete  nicht  lange,  und  die  Wirkung  flbertraf  seine  Erwartung. 
Bisher,  so  lange  er  mit  einem  I>enker,  einem  Dichter,  einem  Künstler  zu 
schaffen  gehabt  hatte  nnd  zu  einem  nnaaflOsUchen  Element,  dem  Übergang 
von  der  Formel  zum  Leben  gekommen  war,  erginzte  Taine,  der  selbst 
Denker  nnd  Dichter  war,  die  Unzulänglichkeit  der  Analyse  durch  die 
ächopfergabe  des  eigenen  Genius.  Hier  aber  liess  ihn  diese  Intuition  im 
Stich.  Mit  Beziehung  auf  Gnizot  und  Cromwell  hatte  er  gesagt:  „Um 
politische  Geschichte  zu  schreiben,  muss  man  sich  mit  Staatsgesch&ften 
befasst  haben.  Ein  Schriftsteller,  ein  Psycholog,  ein  Eanstler  fühlt  sich  da 
nicht  zu  Hause'*.  Der  Staat  war  fflr  Taine  das  letzte  der  scholastischen 
Ungeheuer,  deren  Vernichtung  er  sich  vorgesetzt  hatte;  gegen  die  Staats- 
raison  war  er  unbedmgt  widerspenstig.  Desshalb  blieb  ihm  Napoleon  so 
fremd,  wie  zuvor  der  Sicherheits-Ausschuss.  Er  mochte  den  Schmelztiegel 
noch  so  sorgsam  ftlUen,  umrühren  und  zur  Siedhitze  bringen:  das  Aufflammen 
zeigte  flbemuehenden  Glanz,  aber  die  Wahlverwandtschaft  fehlte,  und  die 
reehte  Erzmischung  kam  nicht  zu  Stande. 

Mit  dem  Regime  moderne  kehrt  Taine  zu  seinem  eigentlichen 
(iejrenstand  zurUck.  Mit  dem  verhHngnissvollon  P>be  der  Vergangenheit 
hat  er  abgeschlossen;  nnn  rechnet  er  mit  der  (i erecht igkeit  ab.  Sociale 
(jerechtigkeit  ist  für  ihn  glcichbcdeuten«!  mit  bUrgerliciier  und  politischer 
tYeiheit,  und  es  giebt  keine  fruchtbare  Freiheit  ausser  derj(  ingen,  welche 
die  Rechte  des  Individuums  verbürgt.  Die  Worte  Freilieit,  Gerechtigkeit 
schlicssen,  so  verstanden,  Freiheit  des  Handelns  und  Verantwortlichkeit  des 
Handelnden  ein.  „Die  Cbcrzeugung,  dass  der  Mensch  v(U'  Allem  ein  mora- 
lische« und  freies  Wesen  sein  und  dass  er,  nachdem  er  allein  in  seinem  (Jewissen 
und  vor  Gott  die  Norm  seiner  LebensfUhnmg  festgesetzt  hat,  unbedingt,  nach 


*)  T»ine,  Uiat  de  la  litt  «ngl.  Carly le  (V.  Band,  .S.  321  fl.>.        A.  d.  Ü. 
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innen  und  aussen,  behaiTlicli.imbeugsiaiii  daran  iesthaltcii  uilKsse,  in  ausdauerndein 
\\  i(k'i stand  L'otren  die  anderen,  in  beständiger  Beherrschung  des  eigenen  Ich: 
das  ist",  nach  Taine,  „die  ^losse  englische  Idee".  Wir  sagen:  es  ist  die 
gn»s>e  Idee  jedes  Volkes,  das  leben  und  weder  in  der  Wüste  verdorren,  noch 
im  belllamm  versinken  will.  Ohne  diese  Vuraussct/.un;r.  ohne  dasjenige,  was 
Taine  die  beiden  Hauptideen  der  modernen  Civilisatii (11  nennt,  ohne  die  P^hre. 
kraft  deren  der  Mensch  sich  Rechte  beilegt,  deren  ilni  imhia  berauben 
kann,  und  ohne  das.Clewissen,  worunter  er  die  al)Sülute  üerechtigkeit  vei'steht, 
wäre  das  liuch  der  Origines  nur  eine  Apokalypse  unseres  Verfalls  und  , 
das  Buch  vom  Rc^gime  moderne  nur  eine  unfruchtbare  Lamentatioiu 
Weder  das  Eine^  noch  das  Andere  trifft  zu* 

Als  der  zartfühlendste  aller  Menschen  in  Ehren-,  als  der  heikelste 
in  Gewissensfi'agen,  hat  Taine  als  freier  nnd  verantvorülcher  Mensch  gelebt, 
hat  er  geschrieben  (tir  freie  und  veiantwortlidie  Mensehen,  fflhig,  ihn  zu 
verstehen  und  aus  seinen  Lehren  Nutzen  zu  ziehen.  Dei\jenigcn,  die  ihn 
anldagen,  dass  er  die  menschliche  Seele  in  eine  Reihe  auf-  nnd  abschwankender 
Seelenzustünde  auf  losen  will,  kann  man  mit  seiner  Doctrin  von  der  Haupt- 
fahigkeit  antworten,  die  die  ganze  Seele  während  der  ganzen  Lebensdauer 
zusammenfasst  und  beherrscht,  sodann  durch  das  Beispiel  seiner  eigenen 
Seele,  der  selbstgetreuesten,  die  es  jemals  gab.  Er  hat  Besseres  gethan. 
als  die  Abhandlung  aber  den  Willen  zu  schreiben,  welche  die  Ergänzung 
seines  Buches  Ober  die  Vernunft  bilden  sollte;  er  hat  durch  seine  Handlungen 
gezeigt,  was  gegen  die  Prüfungen  der  Aussenwelt  und  für  die  gesunde 
menschliche  Thatkraft  ein  beharrlicher  und  ttberlegter  Wille  bedeutete. 

Zu  den  Stützen,  welche  die  menschliche  Gebrechlichkeit  in  diesem 
tagtüglichen  Kampfe  heischt,  war  er  in  den  letzten  Leben^ahren  mehr  und 
melir  geneigt,  die  christliche  Religion  zu  zählen.  Erfahrung  und  Geschichte 
hatten  ihn  vom  Verständniss  des  Christenthums  zur  S>inpathie  und  Achtung 
gefuhrt.  Er  sagte  nicht  mit  den  Libertinern  des  Staatsgedankens:  man 
braucht  eine  Religion  für  das  Volk.  Er  duldete  diesen  Anflug  von  Ver- 
achtung nicht  in  einer  Angelegenheit,  welche  die  geheinjste  des  menschlichen 
Herzens  ist.  Er  wusste,  dass  alle  Welt  »Volk**  ist  vor  dem  Leiden,  vor 
dem  Räthsel  des  Geschickes,  dem  herzzerreissenden  Tode  und  der  unsicheren 
Hoffnung.  Wenn  er  aber  auch  fllr  die  (gläubigen  die  weitestgehende  Gewissens- 
freiheit mit  all"  ihren  Folgen  nnd  Bedingungen  verhingte;  wenn  er  auch 
im  Evangehum  „den  besten  Buiide.sgeno.ssen  des  socialen  Instinktes"  erkannte; 
wenn  er  soweit  kam,  den  (  Jlauben  als  ein  alle  Vernunft  Überi-agendes  zu 
bewundern,  so  kann  doch  Xieinand  sagen,  dass  er  «lie  ehernen  Bande 
zerbnu'h.  die  er  sich  freiwillii^  LTschmicdct  hatte.  Hat  er  jemals  den 
Abiiinrui  !lbeiset/.t.  den  der  Gliinbiije  mit  einem  Kl(iL'-(»lsf!t!;^L''  übersetzt, 
den  Abgrund,  der  die  rnter\\  eilnnL--  nnter  allgemeine  nnd  nothwendigc 
Naturgesetze  von  dem  A  eitranen  auf  die  nnendliche  Güte  eines  Vaters 
scheidet?   Wenn  er  fCli'  ijciue  i'crson  Stoiker  blieb,  that  er  das  in  wohl- 


• 
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ftberlegter  Absicht,  aber  auch  aus  Bescheideäheit  Man  moss  sieh  zu  be- 

soll  ranken  wissen,  sagie  er;  »man  muss  zufrieden  sein»  dass  man  die  Welt 
betrachten  und  durchdenken  konnte  und  glauben,  dass  das  der  Mühe  lohnt, 
zn  leben*^.  Was  er  sich  selbst  aber  venvelirte,  vei-sagte  er  sicli  niclit,  von 
anderen  zu  erwarten.  „Jöde  (ieneratidn/'  schreibt  er,  „wird  einige  Seiten 
des  grossen  Buclics  lesen,  das  kein  Ende  hat".  .  .  .  „Wenn  ich  innehalte, 
so  geschieht  das  im  GefUlü  meiner  Unzulänglichkeit:  ich  sehe  die  Cirenzen 
meines  Gedankens,  inclit  aber  die  Grenzen  des  nicnscblichcn  Geistes'^. 

In  diesem  Zeitpunkt  iiat  ein  grosser  Künstler,  der  die  Mensclien  zu  malen 
weiss,  wieTaine  sie  zu  erfassen  vermochte,  ihn  dargestellt:*)  schon  alternd, 
doch  in  der  Vollreife  seines  Wesens:  imposant,  wie  er  den  Fcrnstclicndrn 
erschion:  ebnvdrdiir.  wie  er  es  für  Dicjpniiri'n  war.  die  iliiii  nahten,  und  voil- 
kcunmcn  ürbfnswürdig.  M'ic  er  es  tür  l)ic,)cniv"-iMi  war.  die  er  in  seinem  Heim 
empfing.  Emu  l^ichtgestalt,  lr)s;t  »  r  sich  von  sehr  lUuikleui  Hinterin'unde  ab 
und  scheint  mit  seinem  gemessenen  ^Schiitt  zn  nns  lu  tan/.ukommen.  l  )ic  Stirn 
frei,  gewölbt,  gleichsam  fllu  i  voll  auf  dem  Körper  lastend;  das  Antlitz  ein- 
gefallen und  bleich;  aller  Dianir.  aller  Strom  des  l^ebens  emporsteigend  /ai 
die.sf'i-  inajostätischen,  unersiitt liehen  Stime;  der  gerade,  geni  schweigsam 
geschlossene  Mund  öffnet  sich  auf  deutlich  bestimmte  Frairen,  lieber  noch 
zu  einem  Lächeln  der  Preniulschaft,  wohlwidlend  für  die  .Jugen<l,  hart  nnr 
gegen  die  liOjre  mul  unt-rbittlich  gegen  die  Anmaassung.  Die  Augen 
lialbge.schlu.ssen  unter  ilcn  liiillcn.  die  sie  verdecken.  Der  Blick,  wenn  er 
ihn  erhebt,  dnrchdringend.  wie  ein  lilitz.  der  über  eine  blankgeschliffene 
Klinge  zuckt;  gewöhnlich  aber  umschleiert.  Man  liihlt.  dass  Taine  trotz 
seiner  leidenschaftlichen  Freude  an  der  Farbe  der  blendenden  Vision  der 
Welt,  doch  lieber  den  lUick  nach  innen  wendet  zui*  Einkehr,  die  ihn  ein- 
für  allemal  auf  grotisen,  genauen,  ununterbrochenen  Linien  zn  grossen, 
einfachen  Ideen  gefflhrt  hatte. 

Er  hatte  seine  Aufgabe  umgi'enzt  und  dennoch  hatte  er  seinen  Kräften  zu 
viel  zugemuthet.  In  den  letzten  Jahren  verbrachte  er  nur  wenige  Monate  in 
Paris,  ungeduldig,  in  sein  Haus  am  See  von  Annecy  zurückzukehren,  neben 
dem  er  fttr  immer  auszuruhen  beschlossen  hatte:  dort  hatte  er  das  einzig  wahre 
GlQck  gefonden,  so  wie  er  es  verstanden  hatte,  so  wie  er  es  verdiente. 
Er  ging,  so  lang  er  gehen  konnte:  dort  an  dem  bestllndig  von  Berglnft 
gekohlten  Seegelftnde,  in  Paris,  an  den  Ufern  der  Seine,  wo  seine  Jugend 
die  Angst  zu  leben  und  „die  Verzackung  des  Denkens''  kennen  gelernt  hatte; 
mit  Vorliebe  in  seinem  thenren  botanischen  Garten.  Hier  verspürte  er  die 
gleichsam  wiederbelebten  Eindrücke  der  Maünorgen  von  ehedem,  da  er 
20  Jahre  alt  war :  „Die  Sonne  leuchtete  tkber  die  Basenflftehen,  und  ich  sah 
das  innere  Leben,  das  in  den  dflnnen  Zellgeweben  sich  regt  und  sie  zu 
krftitigen,  saftigen  Stengeln  aufrichtet;  der  Wind  erhob  sich  und  bewegte 

*)  L^oa  Boavai    P.  Ü. 
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<lip8e  ^nze  Ernte  dicht  aneinander  gedrängter,  wimdersam  durchsichtiiror 
Halme;  ich  fühlte,  wie  mein  Herz  schlug-  und  meine  ganze  8eelc  in  Liebe 
erbebte  für  dies  so  schöne,  stille,  aeltsame  Wesen,  das  man  die  Natur  nennt: 
ich  liebte  sie,  ich  liebe  sie  noch;  ich  spürte  sie  überall,  in  dem  lichten 
Himmel,  in  der  reinen  Luft,  in  diesem  regen  Wald  lebendiger  Pflanzung 
ond  vor  Allem  in  ilciii  fiischen,  nnL^leir-hrn  Hauch  dieses  Frühlingswindes**. 

Aber  von  ciuvr  .liihreszeit  zur  andern  wurde  das  Leben  beschwerlicher, 
der  (iang  mUhseliirei ;  die  Wegstrecken  wurden  kürzer,  die  Haltestellen 
liinL'cr.  Und  do<-1i  w.w  sein  Gedanke  nieuials  lebendiger,  seine  Kinbildnnys- 
ki-uit  niemals  fruchtbarer.  „Dies  (kMliiii kenleben,  auf  da.s  Du**  (wie  ihm 
Minnals  Pr(!'VOst  Piiiailuj  sagte)  „so  stol/  liist.  da>s  Du  ei^  von  einheitlicher, 
dem  Universum  überlegener  \atnr  ^\■iHlselltest",  dies  (iedankenleben  mit 
seiner  verschwenderischen,  rastit)sen  Sehöptei  krait  rieb  ihn  auf.  Statt  sie 
mit  Heiterkeit  zu  verfolü'en.  musste  er  fortan  die  Verkettung  seiner  Ideen 
unterbrechen  und  den  Reigen  seiner  liilder  verschenehen.  Hr  kiiimte  die 
Qual,  die  grausamste  Qual  für  einen  Manu  vdii  (Jcnie.  die>s  CJenie  züsreln 
und  knebeln  zu  müssen.  Aber  er  fluchte  und  nuurte  niemals,  l  her  allen 
.lammer  der  mens<  hli(  lien  Hinfälligkeit  erhob  sich  dieser  grosse  schmerzen- 
reiche Deiikn  no(  h  Uun  li  sein  Leiden;  „Die  ganze  Würde  des  Menschen 
wui'zelt  im  (iedanken**. 

Darm  kam  der  Tag,  wo  er  überhaupt  nicht  mehr  ausgnng  und  nur 
wenige  Vertraute  für  wenige  Augenblicke  empfing:  inmier  liebenswürdig, 
stets  voll  Antheil  für  ihre  Arbeiten,  sorglich  für  ihre  Hoffnungen,  nur  von 
ihren,  niemals  von  seinen  oder  gar  der  wichtignten  seiner  Angelegenlieiteu 
sprechend.  Man  sab,  vw  er  abmagerte,  wie  seine  Haltung  gebeugt  wurde: 
das  innere  Wesen  des  Mannes  aber  schien  nur  immer  zu- wachsen.  Und  wenn 
die  pietllt\'ol]e  Hand,  die  Aber  seine  abnehmenden  Krilfte  wachte,  andeutete, 
dass  die  Zeit  gekommen  sei,  ihn  zu  verlassen;  wenn  man  schied  und  sich 
fragte,  ob  man  ihn  am  nächsten  Tage  wiederfinden  «Urde;  wenn  man  mit 
VerzweiÜnng  an  dies  grosse,  auf  die  Welt  fallende  licht  dachte,  dessen 
Quelle  verschwinden  sollte,  dann  stllrkte  man  sich  mit  der  Krwagung,  dass 
man  einem  grossen  Schauspiel  beiwohne  und  dass  in  Wahrheit  kern  Ver^ 
haltniss  und  kein  gemeinsames  Maass  bestände  zwischen  diesem  Gedanken, 
der  sich  immer  kraftvoller,  heiterer,  freier  zum  Ideal  aufschwang,  und  diesem 
Leib,  der  stets  kraftloser,  immer  mehr  zur  Krde  hinabgezogen  ward. 

Kr  las,  er  las  bis  ans  Ende:  Cäsar  oder  Sallust,  zum  lateinischen 
znrQckkehrend,  wie  der  ersch(^fte  Measch  zur  Milch  zurtlekkehrt,  die  seine 
Kindheit  genährt  hat,  seine  nicht  zu  bändigenden  (iedanken  verrohen  lassend 
anf  diesen  klaren  deutlichen  \\  orten.  inmitten  des  Cicleiscs  nach  der  Schnur 
i:ez(»irener  Ideen.  Kr  Hess  si<'h  Sainte-Heuve  vorlesen,  der  ihm  die  Illusion 
des  Lebens  wachrief,  die  ihm  im  \\  i  ltLilriebe  besondeis  genussreich  ge- 
wesen: freies  (iestpräch  über  das  Keieh  des  (ieistes  mit  Leuten  von  Geist. 
Endlich  sann  er  Ober  Marc  Aurel,  der  sein  Lieblingsbuch  geblieben  war.  , 
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Aus  seinen  Aussprachen,  „erstiekten  Ausbrachen  eines  verhaltenen  Enthn- 
«(iasmns  .  .'^  „halben  Worten«  die  man  mit  leiser  Stimme  ausspricht*',  hatte 
er  sieh  eine  Art  von  Liturgie  gemacht  Im  Verkehr  mit  dieser  Seele,  seines 
Erachtens  „der  edelsten,  die  je  gelebt**,  ermahnte  er  sich  selbst  zur  Ent- 
sagung: „Tröstet  Euch,  arme  Menschen,  mit  Eurer  Schwäche  und  mit  Eurer 
Grosse,  durch  den  Anblick  des  Unendlichen,  von  dem  Ihr  ausgeschlossen, 
und  durch  den  Anblick  des  Unendlichen,  in  dem  Ihr  einbegriffen  seid.***) 
Also  starb  Hippolyte  Taine.  ^  Ist  einer  der  seltenen  Menschen,  die 
&ZU  beigetragen  haben,  die  Gestalt  ihres  .Tahrliundei'ts  zu  ändern,  seinen 
geistigen  Cliarakter  zu  moditicirt  n.  Er  liat  durch  seine  Methode  die 
Forschong  und  durch  seine  Bttcher  die  Kenntnlss  der  menschlichen 
Dinge  vorwärts  gebracht;  er  hat  unvergleichlichen  (ilaiiz  üher  unsere 
Litteratur  verbreitet  und,  nachdem  er  einige  der  schönsten  Bildsäulen  der 
franzosischen  Kunst  gegossen,  hinterlässt  er  seinen  Kaehfolgem  die  tiefe, 
gediegene,  feine  Gussform;  endlich  hat  er  durch  seine  bpwnTidcrnnirswnrdlL'e 
Lebensführung  ein  Muster  der  Lebenskunst  aufge^steUt  ftlr  Jeden,  der  sich 
vorsetzt,  fOr  die  Wissenschaft  und  fOr  die  Walirheit  zu  leben. 

 (8>  

Ober  die  AnfSnge  der  Selbstbiographie  und  ilire  Entwicklung 

im  Mittelalter,  t) 

(Hßdß  beim  Antritt  des  IVorektofata  der  Kgl.  Bayeruchen  Friedrich-Aleiandera'Umvenit&t 

Krlangea  am  4.  Kuvcmber  1898.) 

\  I  I  ■  1 

FRIEDRICH  VON  BEZOLO. 

Wenn  ich  es  unternehme,  dem  Ursprung  der  Selbstbiographie  und  ihrer 
Entwicklung  bis  in  die  späteren  Jahrhunderte  des  Mittelalters  nachzugehen, 
so  gilt  dieses  Bemflhcn  einer  Litteraturgattung,  die  allerdings  in  den  weitesten 
Krdsen  eine  rein  menschliche  Theilnahme  erweckt,  von  der  historischen 
Forschung  aber  mit  sehr  bereclitigtem  Muwtrauen  betrachtet  wird.  Man 
liat  sie  wollt  als  p^chologische  Poesie  bezeichnet,  um  ihren  geringen  Werth 
neben  andern  Formen  historischer  Überlieferung  hen'otznheben.  Inwieweit 
freilich  nnd  ob  überhaupt  eine  Selbstbeobachtung  im  streng  wissenschaft- 
lichen Sinn  möglich  sei,  darQber  zu  entscheiden  ist  nicht  unsere  Aufgabe^). 

*)  Tain«:  Marc-Anräle  (Nonreanx  eseaU  8.  200/61).  A.  d.  Ü. 

^  (  Mit  i  MMi>-iii»i{oing  der  VwlasiibaelibMdlwig  BmU  TMtex  i»  Weimar  sw  d«r  Zeitodulft  fttr 

KuUartj;<'»cbichtc  wiederholt. 

1)  Vgl  W.  Wandt,  Essays  (I.eipzig  18f^)  p.  185.  Kine  m>  feine  Cennerin  wie 
Q.  Sand  urteilt  (ffistoiio  de  ma  vie,  Paris  1B76,  I,  2):  »L'etude  da  eoeur  huiuain  e^t  de 
teile  naturo  que  plus  qu"ou  s'y  absurl»»',  nioins  «n  y  voit  rlaire".  l'bcr  drn  modernen 
-rofrnn  iFiuialys«"  und  die  „memoires  d  analyso*  (Sclhstltio^^raphion)  vjrl.  1'.  i?  mi  v.'^'t .  La 
tern»  prumise  (1^^^-^  P-  i^'  f-  ^  '^l  '^^  irünstii,'  charakt<'ri>iit  die  Wahrhaft ijrkfit  der  Scllist- 
hiu^'rapbien  Ii.  Cottüchall  in  Unserer  Zeit  X.  2  (1874),  601  f.,  dag^egen  neht  richtig'  doo 
ihnen  anhaftende  pathologwehe  Element. 

12« 
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Für  uns  ^enttgt  es.  dass  eine  Reihe  auseilesenei-  Geister  sich  damit  befasst 
hat,  vor  sich  und  andern  ihr  eiirenes  Denken  nnd  Fuhlen  zn  oft'enbaren,  ihr 
eignes  Herz  und  m  ine  Geschichte  zu  entrttthseln.  Ich  brauche  nur  an 
Namen  wie  Pctrarka,  Rousseau,  (ioethe  zu  erinnem.  Denn  hier  soll  eben 
nicht  die  jireu  altiire  Littei-aturmasse  der  Memoiren  oder  DenkwUrdijrkeiten  ins 
Au^'e  gefasst  werden,  die  sieh  vornehmlich  mit  den  äusseren  Schicksalen 
ihrer  Verfasser,  mit  ihrer  'riieilnahnie  am  Otl'entliclien  Leben,  nnt  den  Per- 
siinlichkeiten  bedeutender  Zcitirt  nos-jen  bescliäftigen.  Die  SelbstMoL'iaphie 
im  engeren  Sinne  hat  es  voi-  allem  mit  der  inneren  Entwicklung  ihres  Helden 
zu  thun;  sie  ist  nirht  nur  HfU'kschau  auf  das  Durchlebte.  sondtMii  /UL^iich 
und  vonviegen«!  Iinu  nsrhau.  lüner  ihrer  berüluutesten  Veilretcr.  J..j.Kous- 
sean.  hat  es  gewagt.  L'Liadczn  als  ihren  (  rheber  vorzustellen.  Aber 
seine  liekenntnisse.  die  er  als  ein  \\  erk  olme  lleispiei  und  ohne  Nachahnu'r 
eiufllhi-t.  venathen  schon  in  ihrem  IHtel  und  vollends  in  ihrem  Gnmd- 
gedanken  die  Abstammung  von  den  Kunfessionen  des  heiliiren  Augustinus. 
Also  hätten  wir  die  Entstehunir  einer  latteratni'.  die  neben  Augustin  einen 
Vetiurka,  Houss^u.  (  ioethe  aufweist,  zunächst  in  der  Jugendzeit  des  Christen- 
tlaiuis  zu  suchen.  Dabei  bleibt  vor  allem  zweierlei  zu  envägen.  Kiinnal 
die  Frage,  ob  denn  vor  Augustin  gar  keine  Spuren  oder  Ansätze  zu  er- 
kennen sind;  sodann  diu  /.w  eite  Fj-age,  ob  \\  irkli(  Ii.  wie  man  (dt  augenonniieu 
hat.  eine  Kluft  von  tausfud  .laluvn  ohne  alle  Zwi>elienglieder  die  I5ekennt- 
nis.**e  des  lateiuisi  lieii  Kireheiivatei's  von  den  Bekenntnissen  des  italienischen 
Humanisten  treinit.  Dass  die  zweite  Frage  zu  verneinen  i.st.  kann  ich  hier 
gleich  vorau.><schicken.  Aber  man  hat  meines  Wissens  auf  tliese  mittelalter- 
lichen Nachfolger  Augu»stins  und  A'orläufer  Pctrarkas  bisher  nur  hier  und 
da,  nicht  im  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht. 


Aus  dem  kla^isehen  Altertbum  sind  uns  Selbstbiogi'aphien  nicht  er- 
halten,  obwohl  wir  von  so  manchen  hellenistischen  nnd  namentlich  römischen 
Berühmtheiten  hOren,  dass  sie  ihr  I..eben  oder  besonders  bedeutsame  Ab- 
schnitte desselben  beschrieben  haben.  In  den  letzten  Zeiten  der  römischen 
Republik  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserherrschaft  muss  die 
Memoirenlitteratur  eine  reiche  und  interessante  gewesen  sein,  denn  wir  greifen 
wohl  mit  der  Annahme  nicht  fehl,  dass  es  sich  dabei  wesentlich  um  res  gestae, 
um  politische  und  militärische  Dinge,  um  die  Aktion  der  Verfasser  auf  der 
grossen  WeltbQhne  gehandelt  haben  wird.  Als  die  erstarkende  Monarchie 
der  Caesaien  dem  Öffentlichen  I^ben  immer  mehr  Licht  und  Luft  entzog, 
salien  sich  gewiss  viele  tttchtige  Kräfte,  die  bisher  nur  dem  Fomm  nnd 
dem  Lager  gedient  hatten,  auf  das  stillere  Feld  künstlerischer  oder  wissen- 
schaftUcher  Thätigkeit  gewiesen.  Nicht  zu  verkennen  ist  auch  ein  gewisser 
Zug  zur  Beschaulichkeit  und  zur  psych(»]oL:is(-l)eii  l^obachtung,  die  uns  an 
einem  der  grOssten  Künstler  der  Cieschiehtschreibung,  an  Tacitns  so  be- 
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sondciN  fesselt'-).  Aber  die  antike  AniTassiniL'  des  liulividuniiN  \\:\v  dncli 
noch  zu  iii;iclitiL%  als  dass  sieli  ein  solclies  lU;luusolien  uikI  A ii^-liorclicii  dc^ 
eiimen  llri/.ciiv  in  allen  seinen  Ketnin^ren  hätte  entwickeln  köiiin  n.  wie 
die  aiiLüistiniscIicii  KontV-ssioiini  voniussetzen.  Xoch  war  die  Abkelir  von 
dem  unfrei  L'-fAvnrdtMieu  Staat  meist  keine  iVeiwillitre,  suiidern  von  Kni|»tindnnjren 
des  (»rulls  uiul  der  Sehnsm  lit  nach  der  fnten  alten  Zeit  bej/leitet.  Selbst 
bei  den  Philosophen,  die  sich  Uber  die  iAM'kuiijL'en  nnd  Stiiiine  des  äusseren 
Lebens  erhaben  fühlten,  tritt  vor  <leui  JkMlürfniss  zu  alljremein  «rtlltiiTcn  und 
scliuluijlssi*r  formulierten  Siltzen  zu  iL'elaniren,  das  Interesse  an  der  lüy^enart 
des  einzelnen  Menschen  völlig*  znrück.  Das  seh  laufendste  lieispiel  hierfür  ist 
der  kaiserliche  8toikor  Mark  Aurel;  trotz  eines  Anlaufs  da.s  eigne  Leben 
znm  Aastrangspunkt  der  Betrachinng*  zu  machen,  vermeidet  er  es  in  seiner 
Schrift  €tc  iaut^  ftngvtßch,  sich  von  dem  wohlyertrantea  Boden  der  Gemein- 
plittze  wegr  in  die  dunkeln  Tiefen  des  eiimen  Ich  zu  verirren. 

So  blieb  es  der  christlichen  Welt  vorbehalten,  die  Selbstbioiri-aphie  in 
einem  ^-^nz  neuen,  von  der  AnfzeichnuuL''  der  eiirenen  Tieistunu'cn  nnd  älusscren 
Schicksale  ganz  verschiedenen  Sinn  zu  erzeneren.  Die  wichtigste  formale 
Voraussetzung  war  längst  gegeben.  Denn  die  au^sgebUdete  leherzälilun^f 
reichte  bereits  nicht  nach  Jahrhunderten,  sondern  nach  Jahrtausenden  zurdekf 
bis  in  die  Urzeiten  alles  Sehriftthnms.  Die  ruhmredigen  Inschriften  der 
ftjrrptischen  Herrscher  und  Beamten,  der  babylonisch-assyrischen  Könige  er- 
zählen grossenthcils  in  der  ersten  Person,  nicht  ohne  manchmal  die  seltsame 
Form  der  Selbstbiographie  eines  Verstorbenen  anzunehmen.  In  einzelnen 
Fullen  gestalten  sich  solche  Inschriften  zur  Legende  oder  zum  Zwiegespräch 
des  Elrzählers  mit  den  GOttom,  so  wenn  König  Sargon  I.  redend  emgeführt 
wird,  um  die  höchst  wunderbare  Geschichte  seiner  eigenen  Geburt  zu  be- 
richten, oder  wenn  König  Naboned  eine  Unterredung  mit  dem  Gott  Merodach 
wörtlich  wiedergiebt  Daneben  entwickelte  sich  in  Ägypten  frOlizeitig  eine 
Art  von  Ichroman  in  Gestalt  von  Abenteuern  und  Märchen,  die  ein  Weit- 
gereister als  eigene  Erlebnisse  znm  Besten  giebt').  Man  fflhlt  sich  hier  un- 
willkariich  zu  einem  Seitenblick  verlockt  auf  die  Perle  aller  Schiffersagen, 
die  unsterbliche  Erzählung  des  Odysscns  von  seinen  Irrfahrten.  Ohne  auf 
die  Wandlungen  der  griechischen  Reisepoesie  tmd  Novellistik  eiuzu^^hen, 
mnsj«  ich  doch  zweierlei  hier  hervorheben.  In  der  römischen  Kais(?r/.eit 
linden  wir  (iiniuil  die  Icherzälilung  in  vollendeter  Ce-talt  vnr.  so  z.  Ii.  in 
dem  jreiiialen  Sittenroman  des  Petronius.  Dann  aber  verbindet  sieh  im 
griechischen  Roman  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  das  stolf- 


Vgl.  F.  C.  Bftur  in  der  ZeitHchr.  Ittr  witi8eB(wh.  Theologie  I,  459  IT.;  Teuffel, 
OeNchicfate  der  lOm.  Littentur  (6.  Aufl.)  §  272. 

^\  Vjrl.  A.  Wieiiemiinn.  Äsrypt.  (l«>cbtchtH  I.  J»7:  A.  üim  in.  Äirypton  p.  4i»4; 
H71  tf.:  F.  Uommel)  Geitcbicfate  Babyloniens  p.  780:  U.  P.  Tieie,  baltyL-tM^yr.  Geachicbte 
p.  112  IT. 
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li(  Iii'  Interesse  jener  alten  Keiscirescliiflitcn  mit  der  Erotik*).  iJuuiit  tritt 
ein  psyclioloifisehes  Klenient  in  den  Vorderjurrnnd,  dus  lieilicli  jene  sophistisch 
jresehnlten  Pi-osadieiitci-  keineswe^'s  mit  ^'rosser  l  Yinheit  oder  Maniü^'^taltiirkeit 
zn  behandeln  vei*stehen.  Auch  hier  bc^^e^^'net  uns  der  Ichi*onian  oder  wenig- 
stens die  Kiiitlechtiuig  von  kleiueron  Erzählungen  in  der  ersten  Person. 

Dieser  wirksamen  Kunstform  bemftehtigte  sich  nun  das  Christen- 
thnm,  um  die  heidnischen  Liebes-  und  Abenteuergeschichten  durch  Romane 
mit  religiöser  Tendenz  zu  verdrängen,  so  dass  nicht  etwa  eine  Abnahme, 
sondern  nur  eine  Umwandlung  der  erzählenden  Litteratur.  unter  chn»t- 
lichem  Einfluss  zu  verzeichnen  ist^).  Anstatt  der  oft  sehr  hingathmigen 
Gespräche  und  AusftUirungen  ttber  die  Liebe  erscheinen  jetzt  erbauliche 
oder  lehrhafte  Auseinandersetzungen  ttber  religiöse  Fragen,  während  im 
Übrigen  namentlich  das  phantastische  Element  seinen  nnverkdromerten 
Platz  behauptet.  Es  herrscht  geradezu  in  den  Monclisromanen,  die  seit 
dem  IV*  Jahrhundert  aus  den  Aber  die  Iieiligen  Väter  der  Wllste  um- 
hiufenden  Geschichten  und  Fabeln  entstanden  sind.  Ihr  eigentlicher  Zweck, 
die  VerheiTlichung  und  Empfehlung  der  Askese,  verbürgt  sich  manchmal  fast 
ganz  hinter  der  möglichst  anziehenden  und  aufregenden  Einkleidung.  Wenn 
schon  in  einem  der  ältesten  StQcke,  m  dem  von  Hieronymus  verfiissten  Leben 
des  Anachoreten  Paulus,  dem  heiligen  Antonius  ein  Kentaur  und  em  bocks- 
fOssiger  Satjr  als  Wegweiser  durch  die  furchtbare  Einsamkeit  dienen  und 
dem  dahingesetüedenen  Paulus  zwei  LOwen  das  (Irab  bereiten,  so  steigert 
sich  diese  Belebung  der  Wilsten-  luid  Höhlenscenerie  durch  Dämonen  und 
wilde  Thiere  ininicrzu  bis  zum  l'nfrclii'iu  rlichsten.  Es  ist  orientalische,  ägyp- 
tische Phantasie,  die  den  Ton  angiebt.  Zumal  die  T^öwen  bilden  ein  stehendes 
Kequisit:  sie  schützen  wohl  den  Kohlgarten  des  Einsiedlers  vor  den  Zicir(  n. 
begleiten  seine  vor  Angst  zitternden  Besucher,  dienen  sogar  als  Werk- 
zeuge der  Jiusse:  dem  !  »Miischen  Makarius,  der  sich  einmal  von  s(UKlli(  her 
Lnst  Uberwältigen  läj^st,  drehen  sie  erst  verächtlich  den  Rücken,  um  ihn  rlann 
bis  zum  Hals  eiirzugraben  und  erst  nach  N'erlauf  vnn  diei  .Jahren  wiedei-  aus 
dieser  Lage  zu  befreien.  Hier  b(^tiuden  wir  uns  flberhaupl  in  einer  reinen  Fabel- 
wclt;  da  geht  die  üeiüe  zum  heiligen  Maua  diu  cli  N'olkei'sdiai'ten  von  Mohren. 

^»  K.  Hohde.  der  «,'ri('ch.  Roman  tu»d  wine  Voilftufer,  Leipz.  1S70;  U.  Wilcken 
( TlriTiK  -  XW'II1 1 :  F.  do  S;ilv<^rto.  Ip  rotimn  dnns  la  IrnVr  ;iiitiqu<»,  I'ar.  1894;  ühvv  die 
K\i>t«M»z  von  (nicht  erhaltenen)  psycbolojjifichen  Kunianeii  im  luoderneu  Siün  iii  der  lielle- 
ni>t isohon  Zeit  vgl.  G.  Thiele,  Zum  griecti,  Roman  (Aus  der  Aitomia.  AtebitAag-.  Bei- 
trSge,  Berlin  1890,  p.  124  ff.);  F.  Husemihl,  Oeitchicbte  der  fl^necb.  Litt  in  der  Alexan- 
drinerM-it  1  (1S«)'>),  574. 

■''I  Vpfl.  den  Artikel  von  S.  Bit  ri  r. ;  <mi  Id,  Rarly  Christian  <rivek  rumancc>i.  in  der 
C'enteniporarv  lleview  XXX.  1877;  V.  Schnitze.  Artikel  „Legende"  Ihm  Krsch  n.  (J rn Imm- 
II.  4'2  i  ISSSi;  Dor.sclbc,  (Jeschichte  des  l'nterjfauj,^s  de.s  jjrieeh.-rüni.  Heidcnthuiius  11  ^iss»j > 
79  ff.:  die  Praxi«  dieser  Romandicbter  sebr  gut  aoMeinandergesetzt  bei  Tb.  Zahn,  Acta 
Joannis  (1880)  p.  XLIX  ff.  Nähere«  ttber  den  .Monchwmian  hei  U.  Weinjf arten  (ZeitMcbr. 
f.  Kinhen^rfM-h.  I.  lH77r.  II.  Vspuer.  der  beil.  TfaeodwiuH  W,  laraSl  in  der 

Zoittfcbr.  t'.  wi.<isenscb.  Theol.  XXlil,  145  If. 
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K  vückepliaU'ii  iiiul  l'\ irmiien,  (liirch  Henleii  vun  Sclilantren  und  liasiliskeii, 
liiUiflu  1111(1  Khi)lKiiitcii,  vorbei  an  der  liiHle  und  am  Panidies.  in  dessen 
Näl>e  Makarius  liaiist.  ifanz  in  sein  sehneewcisses  Haupt-  und  iiurthaar  ein- 
Keliiillt,  dir  Haut  /auu  dürren  Fell  einjfetruc kiiet,  die  Andren  unter  den  JMnuen 
niolit  inelir  sichtbar,  mit  entsetzlieli  laueren  Nügeln  und  kaum  uoeh  vernehm- 
lichei  Stinune.    So  erzählt  er  den  wissbejfieri^'en  PilL'oni  seine  SciiitkNaie, 

Denn  die  Iclierzälilun^  spielt  in  diesen  scltsani* n  l.r/.ciij^aiissen  christ- 
licher Belletristik  eine  sehr  j,Tosse  Rolle.  Mit  viel  (beschick  t'asst  z.  B.  Hie- 
ron.Mnos  die  Geschichte  des  Einsiedlers  Malchus  in  eine  zierliche  kleine 
Novelle,  die  er  seinen  Helden  selbst  and  zwar  äusserst  anschaulich  vortragen 
lllsst;  da  fehlt  es  nicht  an  BedmnenQberfall  und  Gefangenschaft,  an  einer 
Seheinehe,  die  dem  vormaligen  Mönch  aafgeswungen  wird,  mit  der  Frau 
eines  anderswohin  in  die  Sldaveixii  gerathenen  Mannes,  an  einer  aufregenden 
Flacht.  Die  Sammler  solcher  MOnchsgeschichten,  wie  Ruiinus,  PallAdius, 
Oissianiia  n.  a.,  legen  grosses  Gewicht  darauf,  als  Augen*  und  Ohrenzeugen 
zu  berichten;  sie  haben  die  heiligen  BOsser  selbst  aufgesucht,  zuweilen  unter 
Lebensgefahr,  und  geben  ihre  oft  sehr  langwierigen  Reden  im  Wortlaut 
wieder,  nicht  ohne  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  eigene  Glaubwürdigkeit  oder  die 
ihrer  Gewährsmänner  in  starken  AnsdrQcken  zu  betheuem.  Theodoret  meint, 
wer  seinen  Erzählungen  nicht  glauben  woUe,  der  werde  vermnthlich  auch  die 
Wanderberichte  des  Alten  und  Neuen  Testaments  für  Fabebi  halten;  die 
Zuverlässigkeit  sei  bei  ihm  ebenso  Uber  allen  Zweifel  erhaben,  wie  in  der 
Bibel.  Jenes  phantastische  Märchen  vom  römischen  Makarius  giebt  sich  als 
Reiseb^eht  chreler  MOnche  Thcophilus,  Sergius  und  Hyginus;  sie  berufen 
sich  frech  darauf,  dass  es  ja  viel  sicherer  für  sie  f^'CAvesen  wäre  zu  schweigen 
als  den  Schein  und  Vonvurf  des  Betmirs  auf  sich  zu  laden"). 

Auch  an  andern  Formen  des  christlichen  Romans  fällt  die  Neig^ung 
auf,  in  der  ei*sten  Person  zu  erzählen,  entweder  die  ci^'cnen  Sdiicksale  zum 
Hauplu'egcnstand  zu  machen,  oder  sich  wcni^^stens  als  h^'eund  und  ite^leiter 
der  Uauiitix  rsonen  einznftlhren.  Dies  geschah  besondei's  trem  mit  Bezug 
auf  <lie  Apostel;  so  in  jenem  berühmten  Roman,  der  unter  dem  Namen  des 
Römers  Clemens  in  verschiedenen  Fassungen  auf  uns  gekommen  ist,  oder 

^)  V<rl.  die  StcUp  des  Theodorrtti--  in  ih'r  Vormie  zu  seiner  'it).'il>so; ':3T'>f<!'ct  (M i«.'ne. 
ratrol.  oeri««  graeca  LXXXll  col.  U'.iJ.  itit  /.u  v-^l.  eM,  cul.  1448  fl".;  1400);  die  \.  .Mxicarii 
HoBuni  in  latrin.  C)i«»etzusg-bei  Ronweyde,  Vitae  patnun  (Antw.  1828)  p.  224  ff.  über 
die  KoUe  der  LOwen  Tgl.  aiuwer  deo  oben  angef.  BeiKpielen  die  L>-^'enden  der  Maria 
A'  L'v  ptiara,  des  ('yiiakns.  Tieoririus  Chooebita  u.  a.  m.  Sprechende  Vü'.'el  in  der  Le-rende 
des  Makarius  Homaniis:  in  der  (iesch.  des  Zo>^inius  (l»ei  Jioliinson,  Text'^  and  stiidies  IL 
ü.  Catubr.  1893,  p.  H<i  11.)  werdan  .sell»«t  Wolke  und  Wind  retlend  eingefiihrt.  In  den  Ich- 
«RXblangen  tritt  der  wirkKche  oder  angebliche  Verf.  bald  mehr  bald  weniger  mit  seiner 
Feriion  hervor;  manchmal  dient  tde  nur  zur  leichten  Einkleidung  und  Verbindung  des  Er- 
alblten,  in  andern  FtUlen  wenlen  wieder  zu.-animenliiln^'endc  Kr/.Jlhluns.'en  in  der  ersTfti  IVrson 
einL'P-^oholwn.  wie  in  dfTi  T^ej-enden  der  ni.'vi>ti-i!ii"n  Mürir»,  des  Cyriakus,  des  Matariiis 
livmauui^,  vielfach  in  den  .Sammlungen  der  liüsserjj'eschu  bten  (.Uuänuit,  l'alladiuj»  u.  s.  v>.). 
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in  (Ion  .'Hiat^  n  '1*  -  K\aiit.'f-TUT^-n  J-Iiannf-***:  «ier  Vf'rfa>-or.  der  wahr- 
>^li<'jfilirh  im  V.  Ml'-r  VI,  .lalirljiiri<lert  tin*:  ältere  Vorlai'e  bearbeitet  hat, 
Mellt  :-i'-h  al-  »-iri'-n  der  -i<-bzii:  .lünL'er  und  al-  Kei.<*'i:efährten  «les  Apt^stels 
vor.  Wie  die  I*hanta.-tik  der  antiken  Sehilfeniiikrf-heii  auf  die  MOnch-.:e>«"liiehteii. 
f*o  Iiat  da>  .Sehenia  d»-  irrieelii>/'lien  LifU'vrtJtnan.-'  auf  diese  the^dninsehen 
Tendcnzdiflituriifen  einirewirkt.  Wir  finden  das  Ixdiebte  Motiv  der  Trennunir 
lind  wnndt'iban  n  Wi<der\ereiniL'unir  von  nahen  Verwandten  z.  Ii.  in  den 
Klemerjtinen  und  später  in  einer  tranzen  Reihe  vun  Leirenden.  An  den 
^  iann(MT'»nian  erinneni  manehe  d»Tbkoniiseh»*  Zfiire  in  den  Aeta  .]oanni>, 
^\enn  etwa  der  Apo>teI  als  JJadeheizer  l'nterkontt  sueiit  und  sich  unter 
die  irewaltiiren  Fäuste  und  nieht  minder  trewaltiiren  Sehimpfreden  seiner 
Henin,  des  kampflu>tiir«Mj  sehielenden  Mannweibs  Komana  beuirt'».  (ianz 
besonders  eharakteri>ti>eh  aber  ist  die  Herttbernahrae  und  Unicrcstaltiinir  des 
eiotisehen  Klenients,  dem  mari  doeh  keinesweifs  j/anz  entsairen  W(dlte.  Da 
wird  z.  iL  der  vitdire-lesene*  heidnisr-he  Liebesroman  von  Klitophon  inul 
Leukippe  niit  einer  <-hristli(  lien  Fort>etzunL'  verschen  oder  in  der  (beschichte 
vom  Ma^rier  Cyprian  die  liediüntrniss  einer  edeln  Junj/frau  durcli  Zauber- 
künste, zu  «jenen  der  versehmähte  Liebhaber  eine  Zutlucht  nimmt,  aus- 
fllhriich  j/ischihh-rt  odrr  dem  Apostel  Paulus  eine  jujjrendliche  »SehtHerin 
Thekla  angedichtet,  die  ihm  in  Männerklei<leiTi  nachzieht.  Die  bis  in  s 
l'nv'^esunde  ^'esteiuM-rte  Verherrliehunjr  der  Vir«.'inität  erzeujtrtc  dann  ein 
Kaltinenient  t^efühlvcdler  Romantik,  das  bei  aller  Kutfernun^«-  von  der  un- 
verhfliltrii  Sinnlichkeit  der  Antike  doch  dem  Wohl?^efallen  an  verfänirliehen 
Schilderuuk'en  reichliche  Nahrunfr  bot.  Zahlreiche  (Jeschichten  von  schOnen 
biissfrrtitfen  Sllnd(!rinnen  und  von  ebenso  schönen  jeder  Versncluinss'" 
trotzenden  .lun^'fraucn  bezeu^^en  die  ),nosse  Jieliebtheit  solcher  Stolfo.  Ks 
erhöht  natürlich  den  Kindruck,  wenn  uns  der  Verlasser  einer  Lej5ende 
den  Ircehen  Durchzug'  einer  reichfjreschmtukten  Tänzerin  durch  «len  Kreis 
beratliender  iiischOfe  als  Au^'enzeuj^e  beschreibt  oder  wenn  die  nackt  in  der 
\\  (Iste  liausen«h',  einem  wilden  1'hier  ähnliche  ä^ryptischc  Maria  ihr  früheres 
iiasterleben  selbst  erzählen  muss.  Manche  heidnische  Güttin  majr  in  der 
(iestalt  einj'r  christlichen  Romanheldin  foi1f.a'lebt  haben,  wie  ja  die  heilijre 
l'clajfia  nach  rs»'n<*rs  Darlej/uny^  inchts  anderes  ist  als  die  nieerbeherrschende 
Aphnnlite  selbst  im  (Jewan<l  des  neuen  (ilaubens"). 

'>        IlHrini:-<MMibl  |».H({7U'.;  Zahn,  Acta  Juanni-^;  Ii.  A.  Lipsius,  die  apokryphen 

Apiistrl;;.-».  Iii«  ||t«-t>  L  <|SS;H. 

")  Au-<  <lcr  v'Ki'-i'ii  /.ilil  vcrwniKltor  Lt%'(Mi<li'n  .M-ien  ausser  iVlasriH  (II.  l'sener, 
Li'L'rMuirn  <l<'r  rtlii'.'iii.  Kniin  ISTJH  mir  die  Jiiryptiscli»»  Maria  (V|Lrl.  LL  Knust,  Logondon 
drr  h.  Katliiiriiui  und  dt-r  h.  Maria  A<'v^.vptiaca ,  Jlull«'  1S!»0)  untl  die  liilsserin  I'anscnino 
lu'i'-liit'lsvvfi'-i'  li<'rv<>r;'rliolM'ii.  HtUitiL'  ist  die  nWlnnlidie  Vcrkloidunir.  wie  hei  I'elagia.  Thekla, 
Kii|»liruvvne,  Sii-^ainia,  A|i(dlitiiiris  Syndetira.  Die  >tlieil\\ ei>e  liistenie  Ftirbunj^"  beire^'net 
sowohl  in  d<'ii  MtWirlisiinnanen  ( K.  Müller.   Kirthenij'esrhichte  L  ISicj,  p.  als  auch 

anderwIliN:  illin  das  rii^Tsuiul»'  in  di-ni  iili«'rtri<'Kenen  Kultus  dt-r  Vir^'initlit  A.  llnrnai-k, 
1  )(»i.Mn<'tiL'i  M  h.  III  (l'^lMh,  IIIS  A.  L  Anknüpt'uni:  der  Mürtyreriresihichte  von  (ialaotiu  u. 
Kpislenii'  an  eiui'n  l^mian  von  Ailiillt-s  Tatius:  Harint,'-(_{ould  p.  871  f. 
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Oll  nun  ilas  starke  Hervortroten  der  \\  irklifh(M)  (»(icr  tiiiL'irtrii  IN-rx'^n- 
lirlikeit  einiaeli  den  lieidniselien  VoihiLTii  lirrülH-i •irciioniiiicn  oilei  iit  «ler 
('liristlielien  rntei-lialtungslitteratiir  ddrli  mx-li  wi-itfi'  entwickelt  worden  ist, 
darüber  kann  ieli  sielleren  Aut>clilu.>.s  nicht  l'^cIxh.  l)ass  aber  die  neue 
\\ Cltanschauunsr  de.s  Cluistentluims  eine  neue  Scliiltzunjr  des  iMn/cliiu  nsclR'n 
nicht  irerade  allein  gesehafteii.  alici'  ilnch  in  einem  liisher  unhekainiten  Maass 
zur  alI<renioinpn  OUnnL'  <rebracht  hat.  das  ilarf  wohl  als  eine  kauai  be- 
strittene 1  liatsache  be/eichnet  werden.  In  die.seni  J^inn  küjuite  man  viellei<-ht 
das  vielberufenc  nnd  vielkiiti.^iiile,  immer  etwas  bedenkliehe  Woit  vom 
ersten  modemen  Menseben,  das  ja  mit  Vorliebe  von  Petrarka  ^«^ebrancht 
wird,  schon  auf  den  heiliiren  .Vu^rustinus  anwenden*),  .ledenfalls  ist  er 
einer  der  gewaltigsten  Mitbegründer  der  ehiistlichen  Weltanschauung  nod 
der  katholisehen  Kirche  und  in  ihni  gipfelt  jene  vom  Neuplatonismiu  an- 
gebahnte GefOhlsphilosophie,  die  es  unternimmt,  ans  den  innersten  nnd 
verborgensten  Regionen  des  Seelenlebens  die  Losung  aUer  Bftthsel  zn  holen. 
Seine  Konfessionen  besitzen  doch  wenigstens  unter  den  nns  bekannten 
•Schriften  auch  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  keinen  wirkUchenTorlttui^r. 
(irewisse  Anklinge  finden  sich  wohl  in  den  merkwürdigen  Selbstbekennt- 
nissen, in  denen  jener  Magier  Cjrprian  von  Antiocbia  seinen  Durchgang 
durch  alle  geheime  Weisheit,  Zauberkunst  nnd  Christenfeindschaft  des 
Heidentbnms,  seine  Verzweiflung  und  Bekehrung  drastisch  genug  darstellt, 
aUes  in  Form  einer  vor  den  Gläubigen  abgelegton,  von  ihren  Trostreden 
imterbroehenen  Beichte,  deren  Verlauf  Cyprian  selbst  im  Wortlaut  mittheilt^*^). 
Ein  faustischer  2ug  ist  dieser  Gestalt  mit  dem  Kirchenvater  gemeinsam, 
nur  dass  er  bei  dem  abenteuerlichen  Adepten  der  Mysterien  und  Dftmonen- 
beschwOrnngen  in  ungleich  gröberer  Weise  sich  kundgiebt.  Sonst  besitzen 
wir  'nodi  zwei  ebenfalls  dem  IV.  Jahriiundert  angehorigo  vorangustittische 
Selbstbiographien.  Die  eine,  dem  Heros  der  syrischen  Kirche  Ephraem  in 
den  Mund  gelegt,  giebt  nur  eine  Episode  seines  Jngcndlebens;  die  andere' 
ist  in  verschiedenen  echten  Gedichten  Gregors  von  Njf/.ianz  enthalten,  die 
sich  in  einer  Fülle  von  lang^v^eiligen  uud  selbstgeOilli^en  Versen  doch  mehr 
Ober  seine  Süsseren  Schicksale  und  dogmatischen  Kampfe  verbreitend^). 


")  Vcl.  Harnnf^k  TTT.  DT  A.r  üt>f»r  dn' AnurndiinL'  a<if  l'i'tnrkn  A.  T.a«eon  in  df^n 
l'reui«.  Jahrbüchern  LXll  O'''*^***,'!  •i^"*!-  höhere  WVrthung^  des  Kinzolnen  als  eine  l'oljfe 
des  Cbristenthuuiü  cbarakterisirt  vortrefflich  Lutze,  Mikrokoinnuii  lU^,  361. 

^  Von  00  Bchwacben  heitfaiiitcbeii  Anufitzen  su  reli^ONer  SelMbiograpliie  wie  bei 
Apuleius.  will  ich  ganz  absehen.  V<  r>'itizi  lte  Mittheilongiett  i  il<»n  eignen  Lebensirani,' 
hei  rorjtbvriio  und  Eunapios.  —  Vl'1.  Zahn.  Cyprian  Ton  Antiochien  und  die  deutsche 
i'aiwtÄao^e,  Kri.  l'-s-i:  lies.  p.  18  ff.:  73  ff.;  103  ff. 

Über  Kphraem  s  (in  ver;(chiedeiicn  Fa^suniren  überlieferte)  autobiogrraphi.sche  Kr- 
zBhlimg  Tgl.  Le  Blant,  les  actes  des  nuutyrs  (1^72)  p.  170  if.;  die  09  Gedichte  de« 
<irei.'or  von  Kazianz,  die  sieh  ftttf  »eine  Person  bezieben  (danuiter  namentlich  «u  beachten 
zzfj':  TÖv  ivj-.u'j  Jj^'ov),  bilden  das  2.  Hiirh  seiner  Poesien;  nicht  weniire  trairen  apolotretisdien 
CharaiLter.  Die  .Memoiren''  des  Dio^iniros  (Mittbeilongen  aas  der  äamrolong  des  i'apyru« 
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Immerhin  haben  wir  ein  paar  i^elege  dafOr,  dass  io  der  damaligen 
christlichen  Welt  ein  gewlst;er  Hang  zur  Selbstschilderung  in  erbaulicher 
Absicht  vorhanden  war;  auch  die  nneehten  Stücke  wollen  ja  durch  die 
Fiktion  eigner  Bekenntnisse  wirken.  Diesen  Gedanken  hat  nun  Aogostin 
in  wahrhaft  genialer  Weise  ergriffen  und  verwirklicht.  Die  Konfessionen, 
die  er  als  fertiger  Mann  im  Jahre  397  verfasste,  stellen  eine  doppelte 
Beichte  vor  Gott  und  den  Menschen  dar;  „wem  erzfthle  ich  dies**,  ruft 
Augnstin,  „nicht  Dir,  mein  Gott,  sondern  vor  Dir  erzähle  ich  dies  meinem 
Geschlecht,  dem  MenschengeschlOeht;  und  sollten  auch  nur  Wenige  mit 
dieser  meiner  Schrift  bekannt  werden^.  Trotz  aller  litterarischen  Schwachen, 
die  aus  der  Rhetorenbildung  des  Verfassers  und  ans  der  ungestflmen 
Beweglichkeit  seines  Temperaments  sich  ergeben  —  die  fortwithrenden 
Apotjtrophimngen  Gottes,  die  Eigenthümliehkeiten  des  „GebetstUs'^  ermOden 
den  modernen  Leser  nicht  minder  wie  der  Luxus  an  Bibelstellen  und 
Antithesen  —  trotz  alledem  werden  gewisse  Partieen  der  zehn  ersten  Btlcber 
kraft  ihrer  psychologischen  Feinheit  und  ihrer  wahrlich  nicht  erkOnstelten 
Gfefohlswftnne  noch  hente  und  wohl  zu  allen  Zeiten  jeden  Unbefangenen 
fesseln  und  ergreifen.  Schritt  für  Schritt  werden  wir  durch  die  tastenden 
Anfän^re  des  Ivindliclien,  dnrclj  die  stürmisch©  Gälnun^'  des  .juj(endliehen 
Seelenlebens  bis  in  die  t  ntseheidenden  inneren  Kampfe  der  Reifezeit  geführt 
Au<rustinus  würdigt  die  Öffentlichen  Din«,'e  llberliaupt  keines  Blickes  und 
benüt/t  anch  den  äusseren  Verlauf  seines  Daseins  nur  dazu,  die  ^^öttlicbe 
Ftihninff  in  lielleres  Licht  zu  setzen  und  aus  einem  reichen  Schatz  von 
Erfahrung  Stoff  füi'  die  Betrachtunj?  und  Zerj?lie<lerunj,'  psycliischer  Yor- 
gän</»'  71!  L'-ewinnen.  Dabei  bleibt  —  und  das  ist  eben  das  CharakteristLsche 
—  das  Individuum,  der  einzelne  Mensch  Augustinus  mit  all  seinen  Besomler- 
heiten  und  individuellen  Erlebnissen  stets  im  Mittelpunkt;  die  äussere  Welt 
Ulli  iini  herum  scheint  mehr  und  mehr  zu  versinken  und  er  steht,  allmählich 
dem  bösen  und  guten  Eiiitiuss  der  Mitniensehen  entrückt,  allein  seinem 
lanL'«  gesüthten  und  endlich  gefundenen  (Tott  i/PL'onüber.  Das  quietistisehe 
l'^lement  dieses  (iefühlsliliens  hat  ei*st  kfli/lieh  Harnack  scharf  hervor- 
L'olioben;  auf  einen  weiblichen  Zug  in  AiiLiistins  Natur  ist  schon  frülier 
aufmerksam  gemacht  worden^-).  Der  sehrotlstc  ( it  -ciisatz  zum  altls<'l!i'iiis(  Iieii 
und  altrr>misphen  Wensin  spricht  aus  jeder  Z<  ilf  der  Konfessiuuen  wie  aiis 
jeder  Zeile  des  liuchs  vuiu  ( M»tt(»s*:taat.  Wenn  der  letztere  zum  Evansrclium 
<ler  mittelallerlieljeii  Theokratie  geworden  ist,  so  liesrt  die  Vermuthung  nahe. 

Kr/h.  KaiiKT  IV,  (>:\  fi.V  der  Kr.fhni i^ti. T'.mlinus  von  Tolla  {E\)en  P.  405  ff.)  und 
dl»'  >o!.M'nanntü  .Tiagücdie"  dtvs  >e>u>iius  (  bei  Ireaacua  Coui&i),  alle  nacbauguätiiü«cb,  foUeu 
nicht  in  den  Kähmen  dieser  Danteil un^^ 

^  Harnack  III,  06;  Tgl.  seinen  Vortrag  Uber  die  Konfewdimen,  Giemen  1688; 
t'omor  Zpitschritt  f.  I'hilost.pbic  XCIFI.  ITn  fV.;  XCIX.  l-_>4  ff.:  hiotor.  Zeitschr.  XX XII, 
271 :  "iTH;  Dilthoy.  Kinloitunir  in  dir  < joistoswi^M  n-.  hat't«'ii  I.  '•\'2i\  ff.:  ;i:{7  A  1 :  (J.  Ht)issior. 
la  tin  du  (lairanisime  1  U^^ii  339  £.;  A.  Kbcrt,  Ge^ck  der  Litteratur  des  M.  A.  1^ 
ff. 
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d;i>-  iliü  KiHitcssionen  uls  <M>ite  kTOssaiii^'e  Verk(^rpenini^  rclifiiO.sur  Selbst- 
biumapliic  im  Mittelalter  nicht  uhne  Wirkiingr  gt  bliebeii  sein  werden.  Niciit 
als  ob  nie  etwa  immer  als  unmittolbaro  A'oHaL'e  iredient  haben  müssten:  die 
aiitriisliiu.M'lien  (lodanken  und  .'^iuiiiiiuiii:('ii  boassi  n  uar  viele  Kanäle,  nm 
zu  irleichjrcstimmten  Seelen  späterer  .lahrhundertu  zu  ;4^il;uii:(  ii  und  (h»rt  die 
J^ust  zur  Innensehau  und  Selbstschilderung^  zu  erwecken  und  zu  ;?iteisfern. 

Dies  gesehaii  nan  freilich  unter  Hinzutritt  eines  wichtigen  Ii^lements. 
dessen  zwar  nicht  alle  Schriften  Aagustinfi,  aber  doch  die  Konfessionen  völlig 
ermangeln.  Hier  fehlt  das  Wunder  im  eigentUeben  Sinne  m  gut  wie  ganz; 
Aufnistin  warnt  gelegentlich  vor  der  „Begierde  nach  seltsamen  Gesichten" 
und  erzählt  von  Enttauschmigen,  die  seine  visionsbcdttrftige  Mutter  erlebte. 
Denn  das  Visionäre  spielte  allerdings  längst  im  Leben  und  in  der  litteratur 
des  Christentlimns  eine  wahrhaft  gewaltige  Rolle.  Auch  der  hellenischen 
Welt  war  ja  das  vom  gewöhnlichen  Traum  unterschiedene  Schauen  über- 
sinnlicher Dinge  und  HOren  übermenschlicher  Worte  kemeswegs  fremd;  es 
knüpfte  sich  entweder  an  die  Vorstellungen  von  einem  Dasein  nach  dem 
Tode  oder  an  das  Verlangen,  den  Schleier  der  irdischen  Zukunft  gehoben 
zu  sehen,  manchmal  an  beides  zugleicJi.  So  lässt  schon  Homer  die  abge- 
schiedenen Seelen  im  Hades  dem  Odysseus  Rede  stehen,  was  später  Vergil 
auf  seinen  Helden  Aeneas  tibertragen  hat,  und  Piaton  giebt  am  Schluss 
der  Hepnblik  jene  Erzählung  eines  vom  Scheintod  Erwachten,  die  mit  Hecht 
aU  eine  Vorstufe  der  christlichen  Höllen  Visionen  i?i  Anspruch  genouimen 
worden  ist*'').  Aber  weit  mächtiger  noch  strömte  auf  das  Christenthum 
die  hebräische  Prophetie  und  Apokalyptik  ein,  wie  sie  schon  bei  Ainos 
und  1  lesekiel  in  der  wirksamen  Form  der  Icheizählung  anftritt.  Diese 
beiregnet  uns  auch  z.  P.  in  den  !Vpokalypsen  des  Johannes,  Petrus,  Paulus 
u.  a.  sowie  in  dem  „Hirten'*  des  Hermas.  Nachdem  der  starke  eschatologische 
Zu;.'  der  iirf  liri>tliflicn  Zeit  sirli  fiberlebt  hatte,  blieb  doch  das  Pedflrfniss, 
ili<'  ( icL-tMiu ait  im  Licht  des  Wunderbaren  zu  sehen  und  iiimicr  von  Neuem 
das  Hereinragen  des  (übernatürlichen  zu  spnren.  ?]s  kann  nicht  tlbcr- 
nischcn.  dass  eine  bisher  nocli  nicht  berührte  (lattung  der  dih.^tlichen 
KrzähluuLislittciatur.  das  (lbenci(  Ii  bebaute  Feld  der  ^Iäi1yrerL'c«^cliichten, 
eine  Menge  von  Visionen  aulweist.  Das  trespannte  Interesse,  wumii  man 
früher  die  kommende  ungeheure  rinwäi/.iini:  aller  Dinge  zu  erspähen  suchte, 
wandte  sich  jetzt  den  einzelneu  rersüidichkciten  der  Plutzeutren  zu.  (lerade 
die  alteren  Mäilyrorakteii  hissen  uns  den  hohen  Werth  erkennen,  den  man 
vor  allem  auf  die  l  beilieferun^r  der  Kerkervisionen  solcher  Helden  und 
Hehlinnen  des  (Jlaubens  legte;  sie  bilden  z.  P.  den  Hauptinhalt  einer 
Erzählung,  die  in  die  Akten  der  heiligen  Perpetua  als  Aufzeichnung  von 

(lute  ZttMnunODtdMellttllg  imtikor  llüllf^ntahrten  bei  Uohdo.  der  ^'i-icob.  Roiiinn 
y.  'im  A.  3:  vid.  \L  Norden  in  d«'r  All«.'«'m.  /x-itiinü'  Holl.  Nr.  s<>    nl„.i  p\nf  luid- 

ui.>abt*  Ajwkalypisc  E.  Zell  er.  Vortrüge  III  U*^*i  i»-  rt-  Kiueu  bekannten  heuiiu^tiu'u 
VjMitmir  chan^rii4it  IT.  Ba  an  gart.  Acliim  Ari^tideti 
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iiiier  (  ii.'^cru'ii  TTand  (;injLrenii;t  ist.  Naclidem  Perpetua  in  ihrer  letzte?!! 
Vision  in  MaiiiisLastalt  vei-vvandclt  iin«l  mit  Öl  jresiilht  den  Kinffkainpf  mit 
einem  widcrliflicii  Ajrypter  d.  h.  mit  dem  Teufel  irliieklich  bestanden  und 
vniii  f.unista  (Icii  Zwei?;  als  Siejreszeiehen  erhalten  liat.  schliesst  sie  mit  den 
Wollen:  „Soweit  habe  ieh  gesehrieben  bis  mm  A'nrabtMul  der  Spiele:  wie 
es  aber  im  Amphitheater  (bei  der  Hinriehturiü)  er^adieii  wird,  das  soll 
srhreiben  wer  da  will"^.  Der  Verfasser,  der  die  Fj'/ühlnng  zu  Ende  fuln-t. 
erkläi"t,  er  thue  dies  im  Auftrag  der  Veistoibenen.  Ks  ei'weekt  den  Ein- 
druek  des  l'!sp!'Unglieheii  und  Eehten,  dass  die  (Gesiebte  der  gilt  be- 
triaubigten  Mürtyreiakten  sieh  !neist  auf  ihren  eignen  I'rozess  und  nahen 
Eingang  znr  Seligkeit  oder  auf  kuiz  vorher  Geschiedene  beziehen.  Das 
genügte  nun  später  nicht  mehr;  wie  die  Ansmalung  der  Torturen  itninle 
auch  die  völlig  dramatische  Daiintellung  der  Wechselreden  vor  Gericht  und 
der  himmlischen  Tröstungen  während  der  Qual  bis  ins  MaassloRe  und  Ver* 
zerrte  getrieben.  Timotheus  und  seine  siebzehiufthrige  Gattin  Manra  hängen 
nach  allen  erdenklichen  Peinigungen  einander  gegenüber  am  Kreuz,  neun 
Tage  imd  neun  Nftchte  hindurch;  Maura  sucht  ihrem  Gatten  den  SchUif 
zu  verscheuchen,  indem  sie  ihm  ihre  Visionen  erzählt,  und  hält  noch  vor 
dem  Verscheiden  mit  lauter  Stimme  eine  Ansprache  an  die  Umstehenden'^). 

Wie  sehr  die  Gewöhnung  der  Geister  an  das  Wunderbare  ab«  an 
etwas  Selbstverständliches  nicht  nur  den  historischen  Sinn,  sondern  das 
Verhältniss  zur  Wahrheit  Oberhaupt  bei  ganzen  Generationen  beeinträchtigt 
hat,  das  kann  hier  nur  angedeutet  werden '').  Wir  dürfen  gewiss  nicht 
den  einzelnen  Schriftsteller  des  Mittelalters  fflr  das  Maa«^  von  Leichtgläubig- 
keit verantwortlich  machen,  das  er  sich  zu  Schulden  kommen  Hess.  Und 
wie  das  geistige  Sehen  war  auch  das  sittliche  GefOhl  in  gewissen  Be- 


^);lri■|^('r.  dnss  der  .,Hirt'' de«  HonnAtt  nicht  don  lioniancn  bcizuzllhlcn  Ut  /  ihn, 
ili  1  Hirt  dos  llprma.s  (1H(>H)  p.  80;  auch  Bärin«.'-*! ould  p.  H<i3.  Über  dio  Aktin  der 
I'  "liotua  u.  P'elicita.s  vgl.  die  Aii«!jabo  von  Harri«  und  (Jifford  (lHy(>)  vmvip  liu  der 
ii.iuptCrage  abweichender  Ansicht;  lluliinson,  Tcxt.s  and  studies  1  ^181)1)  >ir.  2.  Au*»»er- 
dem  &  B.  die  Acta  SHw  Mootatu,  Lvcii,  Juiiam  a. «.  w.  i.v<,rl.  Harris  o.  Gifford  p.  27), 
die  pansio  S8.  Jacobi.  Markni  et  alionun,  dio  Tita  et  patwio  S.  Caedlii  Cjrpriam  epiiKwpi 
(vv'l.  Harnack.  (Jrsch.  der  altchristl.  T.itteratnr  I,  729  f.:  «bor  Timotheiw  und  ^Faura: 

l^f  lUant  p.  '2'M)  f.  (  bor  don  Kindnif^k  der  Vixi'mon  ^^.^rri';  u,  <^iifford  p.  6:  ..it  is 
tbe  vibiun»  that  bavc  iniprc^-^ed  the  (  Imn'h".  Auch  in  den  apokrj'phen  ApoHtel^^üchichten 
mit  Vorlkbe  da«  vttnoiillre  Element  gepflegt  (Lipsius  a.  a.  0.  p.  8). 

^)  Vgl.  bierUlier  r  B.  J.  Bernaj»,  Oe»iammelte  Abhandlungen  II  (1885).  345  f.; 
Fsoner,  Thcodosius  p.  XX  ff.:  K.  Zellor  in  der  dfutschen  Rttmlsrhau  LXXIV  (IS9:i>. 
lf>.'  i!l  !  f1'. :  Uiamontlich  auch  übor  dio  fiow(»hnhoit  psoudonvnior  W-röffontlichunir,  dio  ja 
eine  uralte  »st  und  z.  ]i.  in  der  >i!ryj>tischon  Littoratur  die  Koirol  bildet.  K.  Meyer,  fiench. 
des  alten  Agypt^'n.-«.  iHül.  p.  rj8);  auch  Zahn,  der  lürt  des  Hermas  p.  f<8  ff.;  Harnack, 
altcbristl.  Litt-Oewib.  I,  XX\T  über  die  Entwicklungr  der  Legende,  namentlich  ihrer 
Verwendung'  im  riottevdionst.  v<.'l.  Kboi  t  boi  Krsch  u.  <;  ruber  I.  M\  ff.:  ('.  Hornt- 
mann,  alt«n<rl.  r^oirondcii  (IHSD.  Kinloltiu  . .  AuTihie  Weiterbildung  nach  der  phantaf^tiHchen 
•Seite  hin  sind  be.<^)nderii  die  Kelten  von  Emdii.s.H. 
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zioliuugen  gestöil,  abjL'cstumpIt.  Dieses  Urthoil  ist  (luicliaus  nirlit  zu  hart, 
wrni!  wir  uns  daran  rniiiu  iii.  wie  selbst  hoehjui^a'seiiene  und  /w cilcllds 
fi  niiiiiic  Mannt  r  der  Kirclu'  damals  sich  kein  (  Jewissen  daraus  maeJitt  ii. 
ihrem  (.iuttt'<haiis  o<lri  ilirrm  Schut/.lieilivi'ii  ziiliebe  eriundeno  Thatsacheii 
zu  ei^zühleii  und  soLrai'  I  tkunden  zu  fiilsflien.  Die  L'leiche  i'bei'zeum'unu' 
einem  höheren  Z\v*  (  k.  nämlich  der  Kil)auiing  zu  dient  n,  Hess  es  als  etwas 
vnllktMnnifn  r.fn'(hti},4es  ersciieineii,  wenn  man  in  den  Ijej^euden.  die  sich 
allmälilii  h  im  Gottesdienst  einen  wiehti<fen  l*latz  erobeiten,  die  l'\ul)en 
immer  dicker  und  schreiender  aultrng^^).  Heit  dann  die  Visionen  als 
selbstämlii:«'  l.illciaturgattuni;  L':ei)flegt  wurden,  missbrauehte  uuiu  auch  dieses 
Mittel  ungescheut,  um  heilsamen  Sehrcckeii  zu  erre;,^en  oder  gelegentlich 
sehr  bestimmte  materielle  Fordei'ungen  durchzusetzen;  man  erblickte  welt- 
liche uud  güistüchü  Füisten  uud  Ilerren  in  den  Qualen  der  Hölle  oder  des 
FegfeoerB  und  bnehte  die  besonderen  Ursachen  ihrer  Peinigung  in  Er- 
fahrung, bei  Karl  Maitell  die  Saknlarisation  der  KirehengUter,  bei  Karl 
dem  Kahlen  die  Unfolgsamkeit  gegen  den  Erzbischof  Hinkmar  von  Keims 

Bei  solcher  Bichtung  der  Geister  konnte  die  feine  Selbstbeobachtung 
eines  Angustin  sich  nicht  unmittelbar  fortpflanzen.  Während  Koryphäen 
der  Kirche  und  der  Literatur  wie  Papst  Gregor  der  Grosse,  Beda, 
BonifatiuH  Visionen  sammelten,  finden  wir  Jahrhunderte  hindui'ch  kein  auch 
noch  so  dürftiges  Seitenstack  zu  den  Konfessionen.  Denn  die  sogenannte 
Confessio  des  heiligen  Patrick,  die  von  der  neueren  Forschung  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  for  unecht  gehalten  wird,  giebt  allerduigs  eine  Mischung 
von  Lebensbeschreibung,  Beichte  und  Apologie,  aber  in  unbeschreiblich 
roher  und  verwirrter  Gestalt,  natOrlich  nicht  ohne  die  WOi  ze  der  Visionen. 
Doch  ist  es  allerdings  charakteristisch,  dass  selbst  in  einer  littemrisch  so 
tiefstehenden  Periode  die  Neigung,  Qber  die  eigene  Terson  Mittheilungen  zu 
macheu  nicht  irair/.  verloren  gegangen  ist;  bei  Sulpicius  Sevcnis,  dem 
Freund  des  heiligen  Martin,  bei  Ciregor  von  Toui's,  dessen  Krankengeschichte 
zum  Theii  Memoirenchai-akter  trägt,  bei  so  manchen  andern  begegnen  uns 
autobiographische  Nachrichten^^;.    Erst  nach  langer  Unterbrechujig,  im 

Für  ilic  I  liNi  hiiTiL'fn  »los  ^I.  A.' braucht  wuhi  nii  iit  erst  mü'  eiw/xAm  Htnspiolo 
verwiegen  zu  werden.  \  gl.  (i.  Kliinger,  Da*  VerbUltnUH  der  Üffentl.  Meinung  zu  Wahr- 
heit und  Loge  im  X.,  XL  und  XII.  Jahrb.,  BerL  Diu«.  1884;  B.  Lasch,  Dm  Erwachen 
und  die  EntwieUiisg  der  historiMheii  Kritik  im  M.  A.  Bffv<Iau  1BB7. 

'*)  Vgl.  C.  Fritzsche,  die  latein.  Visionen  des  Mittelalters  bis  zur  Mitte  cIp^ 
XII.  Jahrhundert.s:  ein  Beitrag  zur  Kultiugeach.  {in  VollmOUer's  Koman.  Forachtwgea 
Bd.  IL  III.;  188Ö/87). 

^  Über  die  CoofeBato  dea  hL  Patrick  vgl.  Zimmer  fai  der  Zeitschr.  für  deatachee 
Altertbom  XXXV,  TOAnm.;  J.  von  Pflagk-Harttnng  in  den  Neuen  Heiddberger  Jahr* 
bllchem  III  (1808X  '1  ff-  t^ber  dio  an  den  Geist  fnusOfiaeber  Memuirr'n  t^'t-mahnende  Art 
des  .Sulpicus  Severus:  F.bort  1-,  336;  üb^  r  (irc^ror  von  Tours  ebd.  57U  t.  Gregor  giebt 
hkt.  Franc  VIII.  15  die  kurze  ISelbtttbiograpbde  ies  Diakona  Vullilaichf  den  er  zum  EnOÜUea 
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\.  I  ilii  liiuMifi  t  trcrtcn  wii  wiofler  auf  den  Vei^iieh  eiaj:eheii<h'r  St  ll»-T- 
.M  iiihl»  ! 'III)-',  l'!-^  ist  «las  Zi'italtt  r  der  mr>nc|iisphcii  Refoiiu,  die  zuiiarli>t 
li.m|ilnllrlili('|i  II  erstell  Uli  lUiS  irelockiTlon   klristeriichen   Disziplin  be- 

/m-ckle,  dabei  aber  doch  aiicli  da.<  ( iefüld  .sittlicher  N'eraiitwortliclikeit 
Im  Iiii  l'iiii/cirieii  lu  lchtc  und  den  131iek  nach  innen  wies.  Ddss  sie  mit  einer 
Ni-(dil(lllie  der  matenelleii  Kultur  Hand  in  Hand  g-intr  und  mit  t  ineiu  sre- 
u  i  •^«•n  Auf?<eliwnntr  der  kla.<sisehen  Studien  zusainiuentrat,  dart  nicht  Ober- 
F^i'lieii  H»  ril'  ii Kifilieli  p-iiindversehieden  von  Augiistin  tritt  uns  jener 
rhr(.'«'i'/i>/e  und  .strcitlustiLa'  Möneli  Katiierius  entj,'e^'en,  der  es  in  der  Zeit 
lleirnielis  T.  und  Ottus  dt"-  (iiossen  unternahm,  sein  ei;/cnes  leh  vor  der 
Welt  aufzudecken  und  zu  züi;;liedem^).  Mit  einer  unerhörten  Rüeksiebts- 
loNitrkeit  hat  dieser  äusserst  belesene  und  ik'eistijL'  bewejü^liche  Mann  fi1lh 
\)V4^onneü  und  bis  ins  Alter  nicht  aufgehört,  nicht  nur  seine  wechselnden 
Si'hicksale,  sondern  vor  allem  seinen  Charakter  in  allen  Eigentbfimlicbkeiten 
KiHi  selbsl  und  der  Mitwelt  klarzalegfcn,  in  einer  langen  Reihe  von  Schriften, 
die  dem  Augenbliclc  entstammend  nnd  spninghaft  abgefasst  eben  dadurch 
wirlcliches  Leben  in  sieh  tragen.  Er  hat  viel  erlebt,  dreimal  den  Bisehofo 
Ktnhl  zu  Verona,  einmal  den  zu  Lflttich  bestiegen  nnd  immer  wieder  rStunen 
rnttssen;  weder  mit  seinen  Gegnern  noch  mit  sich  ist  er  jemals  fertig  ge- 
worden. Von  der  innem  Ruhe,  womit  der  ihm  wohl  vertraute  Augusttn 
bei  aller  Ruhelosigkeit  des  Stils  auf  überwundene  Stttrme  znrackschaut,  ist 
hier  nichts  zu  spttren;  die  Art  und  Weise,  wie  Ratherius  sieh  ohne  Er* 
barmen  herunterzieht  und  blossstellt,  erinnert  zuweilen  mehr  an  Rousseau. 
Auch  Ratherius  verfolgt  gelegentlich  den  Zweck  unter  dem  Schein  von 
Sandenbekenntnissen,  unter  lauten  Selbstanklagen  gerade  seine  guten  Eigen- 
Kchaften  hervortreten  zu  hissen,  wobßi  er  aber  nicht  wie  Rousseau  sentimental 
beschönigend,  sondern  scharf  ironisierend  verftlirt.  Er  war  ein  Meister 
der  verba  otiosa,  der  schlagenden  Einfftlle,  durch  die  er  ein  gesuchter 
(iCscHscbafter  ^\'urde  nnd  zuweilen  im  hitzi^rsten  Wortgefecht  seine  Gegner 
selbst  zum  Lachen  und  auf  seine  Seite  brachte.  Das  Weinen,  meinte  er« 
sei  nicht  seine  Sache;  nur  wenn  er  andere  weinen  selie.  werde  er  sofort 
aniresteckt,  aber  es  gehe  nicht  tief.  Und  dennoch  sind  auf  Ii  seine  ver- 
zweifelten Stimmungen  echt;  diese  Mischung  von  TOnen  der  Ironie  und  der 

iiMhi'/t  im  Wortlaut»  Autobio^'raphi.'^ckf?  Notizen  z.  J{.  Im'j  <|(mh  Byzantiner  ilonander  I'ro- 
tcktor  ( v<,'l.  Krambaebor.  (leitcbicbte  der  byssantin.  Litteretur  p.  51  f.),  bei  Beda,  biKt.  eeclet«. 
V.  24.  bei  mner  Tornehmcn  Dam«  der  Karolin^meit  in  den  fttr  ihren  Sohn  hMtimmten  Attf- 

zeirhniinirfii  (virl.  Bondurand.  \v  mnnmA  lU-  DliiuMla.  1H87),  bei  LiutpFMid  von  Cremotia  u.  a. 

'■•)  Sji.-kur.  di»^  ('luni:i/.'ii-..-r  I  (l.s<>-2)  p.  V. 

J*)  TUfT  IJ.  V'A.  A.  \  «iL'«»l,  K.  V(in  Voron."«  u.  »Ii-  X.  .Inhrhundert,  "2  IW«'.  1n.'>4: 
KluTt  III.  ;{S'U  ff.:  A.  Hauck,  KirthengCHch.  Deutsikl.  III.  2<>  f!'.  Die  ^praelmiuia".  in 
denen  er  bereifci  mit  Meinen  ClestHndniiiiien  be^nt  (Vogel  I,  891,  «ind  c.  93d  verf.,  der  «dia* 
]oe%tn  r<Hife!<Mionalirt  cuiufidam  Hcelerati»«iini  —  Uatherü"  067  (ebd.  2*20  ff.),  die  «qtialitat» 
«mir^  tiim  ••uiii.sdani"  iiW  ft*."l.    Aii'  h  in  der  -phivne-is"  9.VJ  und  in  «de  proprio 

Jap»«"  und  „de  otiotto  .««rmone"  Wi;  (ebd.  200  ;  2Ub  if.)  findet  sich  llierbergebOriges. 
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Herzensangst  enthüllt  nns  einen  ungewöhnlichen,  wenn  auch  innerlich 

friedlosen  Mrnschon.  An  den  Emst  .seiner  Besseriingsabsichten  will  er 
selbst  nicht  <:l:uiben.  Wenn  er  z.  B.  die  l*salmen  singt,  so  geschieht  das 
nicht  in  der  Znversicbt,  dass  sie  erhört  würden,  da  er  ja  dabei  an  ganz  andere 
Dinge  denkt;  aber  er  hofft,  dass  vielleicht  gerade  der  Umstand,  dass  er  sie 
wider  Willen  singt,  etwas  Verdienstliches  haben  und  den  innerlirln«n  Trotz 
gegen  Gott  wettmachen  konnte.  Ebenso  gesteht  er,  dass-  er  seine  Bekennt- 
nisse eigentlich  doch  nur  aus  SelbstgefiUügkeit  und  des  Beifalls  wegen 
niederge.schneben  habe.  „Wer  ihn  kennen  lernen  will",  sagt  er  von  sich, 
^der  versuche  einmal  sein  Buch  des  Bekenntnisses  ganz  durchzulesen;  ist 
er  so,  wie  er  sich  schildürt.  so  gicbt  es  keinen  schlechtem  Menschen  unter 
der  Sonne;  spricht  er  iiiclit  die  Wahrheit,  so  ist  er  der  allergrOsstc  I.flgiicr". 
Wenn  Rousseau  mit  simtichi  Buch  in  der  Hund  irotrnst  vor  den  Richter 
treten  will,  meint  KatiieniLs  uiii<rekülirt,  iluu  brauche  man  nach  seinoni 
Tuüc  iinr  das  eigene  Buch  vorzuhalten;  damit  sei  er  schon  verurtheilt.  Kr 
charakterisirt  sieh  eiinnal  kurz  aU  einen  Menschen,  der  weder  Gott  noch 
auch  dem  Teufel  treu  sein  kOnne. 

Wie  die  höchst  merkwürdigen  Ergüsse  des  Katherius  sdion  der  Imuiu 
nach  keine  wirkliehe  Selbstbiographic  darstellen,  so  Lst  auch  der  (uigineile 
Mann  keineswei:s  als  ein  Typus  der  regelrceiiten  ni(5nchischcn  Tvefnrm  anzu- 
sehen. Neben  anderem  fehlt  ihm  ein  unerlä.s.sliches  l^^lement  diesci  asketischen 
Bewegung,  das  vif-ionäre.  In  den  KlOstoj-n  hatte  es  seine  Ileinistätte  und 
seinen  Isährboden  getunden;  die  Zelle,  nicht  niii-  des  Einsiedlers,  sondern 
Mivh  des  Mönchs  wurde,  wie  Petms  Damiani.  der  Freund  und  (liliilltc. 
(iregor.s  VII.,  sagt,  ein  Zelt  heiliger  Ritterschaft  und  ein  guttgeweilites 
Schlachtfeld ^M.  Es  hat  etwas  Rilhrendes,  weiiu  streng  sittüche  Natuieu 
wie  Damiani  oder  der  Abt  von  Cluny,  Peter  der  Ehnvürdige,  sich  ernst- 
hafte MQhe  geben,  die  Glanhwttrdigkeit  ihrer  zahllosen  Mittheihuigcu  über 
Wunder  and  Viaionen  ausser  allen  Zweifel  m  setzen.  Aber  sie  lassen 
doch  ihre  Gewtthrsmftnner,  die  sie  oft  mit  Namen  anführen,  stets  in  der 
ersten  Person  sprechen,  und  nicht  allein  ihre  Gewährsmänner,  sondern  auch 
Verstorbene,  Dämonen  nnd  Engel,  die  Jnngfran  Maria  and  Gott  selber. 
Der  Leser  sollte,  wie  Peter  der  Ebrwfirdige  ausfahrt,  nicht  nur  den  Sinn 
der  Worte  mitgetheilt  eiiialten,  sondern  die  Worte  selbst  zu  hören  glauben. 
Bs  war  die  alte  Praxis  der  Legende.  Abt  Peter  meinte  schon  viel  fOr  die 
nnverfftlschte  Echtheit  eines  solchen  Berichts  gethan  zu  haben,  als  er  eine 
um  Weihnachten  in  Frankreich  vorgekommene  Geistererseheinung  noch  vor 
Pfingsten  in  Spanien  schriftlich  fixirte;  dabei  giebt  er  die  längere  Rede  des 
Geistes,  eines  erschlagenen  Ritters,  im  Wortlaut^').  IMchtong  und  Wahrheit 

2i  j  i'etruü  Damiani.  Oj>u.«.<  ula  XI.  10. 

**)  Vgl.  clxl.  imssiiiu;  Tetri  Venerabiliy  abb.  Cluuiac.  de  U)iraculis  libri  11  (z.  B.  i.  J 
tt;  10;  28;  S7;  IL  82).  Der  heiL  Duiutan  l&sst  eine  in  einer  .Vunui  gehörte  Antiphoue 
gleich  nach  dem  Erwachen  rnfteiehnen,  saiDmt  der  Melodie  (V.  Dunitani  §  29). 
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<ln!'('li'lranL''t"ii  sich  cIhmi  uiilu.sbar  nicht  nur  in  der  1  .ittoralui-.  muhUtii  aiicii 
iui  jA'beii  selbst,  ilii.s  Kli  manchen  Kl<»st('i hcw  i>lmer  >kh  liall»  /um  Tnnim 
ven\'an(lelte.  Ntlchtcrne  Naturen,  wie  (h  i  Cluniazenser  Kodultns  ( .iaber-^K 
bekamen  so  ^'nt  wie  aiulcn-  den  brisen  i\'inil  zn  sehen:  tUm  Kudulftis.  der 
m»Vlieli.st  jrenau  zu  sehiUleiu  suelit,  erschien  er  als  ein  überaus  h;is>li«  hes 
Milnnlein.  das  hayt^re  (iesieht  von  kohlsc  hwai  /AU  Aujren  lu  lclii.  mit  ^'e- 
lureliter  Stiin.  dicken  Lippen  und  zurdcktieteudeiu  Kinn,  mit  Bocksbail, 
jspitzem  1  Iinteik"'|if  und  ^.'^csträubtem  ilaar. 

in  dieser  AtuiosphUre  ist  die  erste  rein  niönehisehe  Selbstbiog^raphie 
entstanden,  eine  (lesehichte  voll  seelischer  Selbstpeini^nmg  und  Uberirdischer 
iiiii;,riffe.  Der  Baier  Othili,  der  in  Tejrernsee  erzoj^en,  später  in  ver- 
schiedenen Klöstern,  am  Länjrsten  bei  S.  Emmeram  zu  Regensbujg  sich 
aufhielt  und  im  letzten  Drittel  de3  XL  Jahrhunderte  gestorben  ist,  war 
ntclit  allein  ein  berohmter  Schrdber,  sondern  auch  ein  äusserst  fruchtbarer 
Sehrifteteller*^).  So  einfach  sein  äusserer  Lebensgang  sich  abspielte,  ho 
stOmiisch  ging  us  in  seinem  Innern  her;  des  MOnchthums  ganzen  Jammer 
hat  er  durchgekostet  und  theils  zn  eigner  Erbauung-,  theils  zn  Nutz  und 

*)  RodiUfua  Glaber,  bistoriarum  Uber  V,  1;  hi»^zu  K.  iiehhurt.  i  ••tat  d'iaue  dun 
nKiine  de  Tan  1000  (Her.  des  deax  mondes  HL  107,  1891«  p.  600  IT.).  Zahlmcbe  ViMionm 
sohon  in  der  Vita  S.  Odoni»  (des  ersten  Abt8  von  Cinny«  f  Mi)  von  seinem  Schiller 

Jobannes,  der  sowohl  «seinen  Helden  selbst  z.  H.  seine  Jui:endi.'escbicbte  er/,Jill»*n  lli»t 
auch  I  i"!  !•  1'nnnerunL'en  L'ielit  (virl.  Mnbillon.  Acta  Sanotoniiu  onlinis  S.  Bfii«  ifif  ti. 
i<aee.  \  .,  jwj,'.  148  fl".;  104  ti'.;  172;  178  ff,);  er  sagt:  ,.ea  nimirum  sjcribere  bene  (omi»laenit, 
qnae  qoui  de  alio  nammte  ex  eine  oie  fumpn  et  iimm  memoriae  comneadATr^. 

**)  Über  Otloh  und  seine  Schriften  tjtI-  B.  Pez  im  Thesaaros  aneodotorom  III. 
Xir.,  Mon.  (ierni.  S.S.  IV.  TcM  ff.:  XI.  ;177;  8.  Uiezler.  (Jesob.  Baierns  I  (187S),  407«!: 
T^a-icb  a.  a  O,  p.  "•J  f.:  f.:  auch  K.  Werner,  «Ii  i  )■<  1 1  i  ISTS»  p.  iiii  ff.  und  K.  Lamj»- 
recbt  Deiit"*che  (J»'><h.  II  (1S1)'2),  U>7  f.;  iil'er  seine  \  isionen  Kritz.sche  a.a.O.  lU. 
349  ff.  Seine  Theilnahme  an  den  zu  S.  Emmeram  verübten  F&lsi  bungun  renn utbet  Heine* 
mann  (Nenee  Archiv  XV,  880  ff.).  Nach  O.  GrSber  (Orundriss  der  lemaii.  Fhilolo;^  II. 
\.'2Hi)  beginnt  mit  O.  die  >,'eistlicho  Sen).stbiof:raj)hie  naeb  dem  Muster  von  Aui'astins 
Kcmfi'^riionen.  Stilistisch  brii;hrt  sich  jedoch  t  >.  mit  die.setn  kaum;  er  ritirt  überhaupt  die 
Vtiter  nur  seltf*n.  Aujr.  z.H.  im  dialoirus  de  trilms  quaest.  prolo^':  Cap.  4:  V.  .S.  Wol  t- 
kaugi  proloj,';  son*»t  ein  j»aar  Mal  Grcgor  den  (Jrusj^en  uud  die  Vita  patrum  (.Legende). 
Autobiogrraphiücbes  enthalten  fol^rende  tod  seinen  ^klhrifton:  de  ^iritali  doetrinaf  das  neb 
inhaltlich  (vgl.  Cap.  14:  17)  mit  $$tflcken  dee  Uber  Tiwonum  und  des  libellna  de  tbntationibu» 
de<kt:  über  visionum  (zw,  ](Mj"2  und  1066);  »cit  liK)'7:  de  confessione  actuum  saonim 
(  --  de  tentat.  !)•  t1<'  <  iir-u  >i>irituali  (C'np.  '21  =  de  tentat.  1.  mit  i^eriniren  Abweichnnj»'en K 
lilieliuj»  de  suis  tenUttiunibus,  varia  lurtuna  et  seri]>tij>  (^pars  I  und  II).  iJiicht  unintere-«sant 
iKt.  dam  0.  seine  Untenediingcn  mit  dem  Beichenaner  MOnch  Heinrich  saent  ohne  Kennungr 
ihrer  Namen  niedenchrieb,  der  andere  Ihn  aber  bat,  .^nt  et  causam  scribendi  ttlnatnumn 
proloifo  et  utriusi|ue  personae,  meae  ridelioet  ac  sui.  memoriani  patefacerem  in  dialotro": 
dies  «rcsrhrth  <hnn  auch  im  dialojrus  de  tribuij  quaestiunibuü  ( vi,'l.  de  ti  nt.it.  II).  -  •  Der  i'rob-t 
Arnold,  mit  dem  O.  noeh  eine  Zeit  lang  zu  S.  Emmeram  zu.sanuue»lebte.  hatte  in  der  Vor- 
rede aeines  Werks  über  d«i  Kloüterbeiiigen  ebenfall«  eine  iVeilich  kurze  Selbstbiographie 
ireireben;  aneh  er  wird  von  der  Vorliebe  ftr  die  heidnlseken  Autoren  geheilt,  durch  den 
Tod  eines  Freundes  (M.  C  SS.  IV.  &4:)  ff.:  vel.  Kiezler  L  496  ff.);  AtttoWositphiwIies 
auch  XL  &2,  Visionen  in  der  Vorrede  und  XX.  47;  64  C 
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Frommen  anderer  m(mchiscber  Leser  aueh  zu  Pei'gament  gebraeht.  Ob  er 
Atigusstins  Konfessionen  gekannt  bat,  vermag  icb  niebt  zu  sagen.  Seine 
wichtigsten  Erlebnisse  schilderte  er  erst  in  poetischer,  dann  wiederholt  in 
prosaischer  Form.  Bezeichnend  ist  gleich  die  Art  und  Weise  seines  Eintritts 
ins  Kloster.  Er  hatte  ihn  als  Knabe  ans  dankbarem  Herzen  wegen  seines 
guten  Erfolgs  m  der  Schule  gelobt,  war  aber  naehh^  anderen  Sinnes  ge- 
wonhMi  und  trieb  als  kllnftiger  Weltgeistlicher  mit  Enthusiasmus  die 
klas.xlschen  Studien.  Da  kam,  als  er  eines  Tain  s  7,11  Re^'cnsbnrg  in  seinen 
Liel)Iinjfsdicliter  I^ukan  vertieft  war,  die  Krisis,  eingeleitet  durcli  oioen 
dreiuialiirt  n  hcissen  Windstoss,  der  ihm  das  Lesen  verleidete.  Weil  er 
diese  Mahnung'  nocli  nielit  genügend  xorstand,  erschien  ihm  eines  Nachts 
im  Traum  ein  furclitbai  t  i  Mann,  der  ilin  derart  durchpeitschte,  dass  er 
im  Blut  zu  scliwimmen  «rlaubte.  Nach  dem  Eni'achen  fand  sich  sein  Rücken 
mit  einem  Au^sehlag  bcdcclct.  aber  trotzdem  mus.sten  ikk^Ii  MiodfM  holte 
heftijtre  Erkriinkunjreu  mit  beaiiirsticrenden  Gesichten  hinzutreten,  uiu  iim 
von  seinen  Kla.ssikern  wen  und  in  die  Mönchskutte  /u  treiben.  Kein 
Wunder,  dass  Otloh  zum  Visinuensuninilcr  wurde  und  dass  die  Visionen 
auch  seinen  autubioffi-aphischen  MittheilnuLH  11  die  charakteristische  l^Urbung" 
jireben.  Manches  erinnert  an  diu  alten  Teufelskümpfe  der  Kinsiedler.  So 
wird  er  einmal  des  Nachts  durch  einen  uiilu-iniliclieii  Hauch  aus  dem  Kett 
^'etrieben.  .schleppt  sich  voll  Todesangst  in  <lie  Kiidie  und  wieder  /.iuüek; 
ver«rebens  suclit  er  mit  den  Hituden  seinen  ^\  idei  s{)enstiiren  Mund  zum 
l*salmt>diren  aufzusperren.  Da  lallen  die  Diimouen  schaarenweise  (Iber  ihn 
her  und  luisseu  ihn  so  wiudselmell  mit  sich  fort,  dass  ihm  der  Atiiem 
ausjLadit,  bis  vur  ehum  «sühnenden  Abjrrund.  Zweiuiul  eiseheint  ein  l.iitiüi- 
lischer  'l'rOster,  um  zweimal  zum  .Jubel  der  Dämonen  zu  veischwinden.  bis 
endlich  das  GlOeklein  zur  Koctum  erschallt  und  den  Gequälten  erlöf^t. 
Aber  OÜoh  seliildert  auch  feinere  Formen  der  Anfechtung:  wie  ihn  der 
Teufel  durch  Zweifel  erst  am  Erbarmen,  dann  an  der  Gerechtigkeit,  endlieh 
selbst  am  Dasein  Gottes  und  an  der  Wahrheit  der  Schrift  fast  zum  Wahn< 
sinn  treibt.  Während  sein  Gesieht  und  GehOr  wie  versehleiert  waren, 
glaubte  er  jemanden  ganz  nahe  in  sein  Ohr  ftOstem  zu  hOren.  Er  befielt 
sieh  durch  ein  Stoa<tgebet,  das  wunderlich  genug  anhebt:  „Wenn  Du  existirst, 
Allmächtiger,  und  wenn  Du  allgegenwärtig  bist,  wie  ich  oft  in  vielen 
Bachern  gelesen  habe,  so  zeige,  wer  Du  bist  und  was  Du  vermagst*^.  Die 
Erholung  f^Igt  auf  dem  Fuss  und  fortan  war  jeder  Zweifel  gewichen,  sein 
Yerständniss  aber  wuchs  zu  solcher  Klarheit,  >  dass  er,  wie  er  gesteht,  es 
kaum  mehr  verbergen  konnte;  er  musste  es  „infolge  eines  unaussprechlichen 
Triebs  und  ungewohnten  Feuereifers^  litterarisch  zimi  Ausdruck  bringen. 
Denn  auch  der  Himmel  hatte  ihn  unmittelbaren  Zuspruchs  gewOnliyl;  diese 
Eintittsteriingen  von  oben  gestalten  .sich  Ü)ni  dann  freilicli  zu  .seitenlangen 
Auseinandersetzungen,  worin  niemand  an(hMs  als  (iott  selbst  sich  mit  reich- 
lichen Citaten  aus  der  Bibel  und  aus  der  Legende  über  Zulässigkeit  und 
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Wirkung  der  Anfechtungen  ergeht.  Ja,  in  seinen  Visionen  erscheint  ihm 
(rott  wiederholt  leibhaftig,  als  greiser  Priester  im  rothen  Messgewand;  er 
hält  Üingere  Reden  an  Geistliche  und  Laien  nnd  kann  einmal  vor  RQhmng 
über  Otloh's  beweglichen  Psalmengesang  die  strömenden  Tbrttnen  nicht 
zurückhalten,  die  er  sich  langsam  mit  der  Hand  abwiiM^ht 

Otloh  ist  ^^ewiss  mit  Recht  als  t^-pisch  fdr  seine  Zeit  aufirefa^st 
wonliMi;  wähix'tid  im  in  seinen  histoiischen  Arbeiten  ein  gewisses  Maass 
von  Kritik  zei^i,  liubin  wir  in  seinen  persünliclRii  iMinncrungen  nur 
mönchische  iSelb^tbeobacbtong  und  Si  lbstqoftlerei.  krankhafte  Aufre^rnniren 
und  p-atia  laeriuiarum  vor  uns.  DaiL'e^ren  y.v'vjI  die  Selbstbiographie  des 
fraii/Asisehen  Abts  (iuibeii;  von  Nogent  (f  irJ4 )-•').  obwohl  zumal  ihr 
erstes  Buch  in  bewusster,  aueli  stili^^tischer  Nachahmung  Augustins  abgefasst 
bt,  neben  raaassloser  Selbsterniedrigung'  und  einer  Unxahl  von  Visionen  dt)eli 
sehon  manclu  Keime  einer  andern  W'eltanschauun^r.  Denn  die  triumphirende 
Kirche  des  XTI.  und  XIII.  .lahrhundeils  ti-äjirt  ein  I loppclKesicht :  die 
Kreuzzüge,  die  ja  LTossentheils  aus  der  mOncliischeii  K'rformbewejrung  her- 
vonreL'';\n'jen  sind,  brachten  wohl  dem  asketischen  Idealismus  eniente  An- 
reyull^^  aber  zu^deicli  eine  mächtige  Bclebunji'  der  wissensehaftüchcn  iiiul 
ästhetischen  Triebe.  So  verlässt  auch  («uibert  von  No'j-eiit  zuwi-ikii  den 
strenL''  m^lncliisi  lu  n  Stamipmikt.  wenn  er  z.  B.  sieh  iii<-lit  vcisagen  kann, 
neben  diMi  chii.stlichcii  'ruL'i'inh'ii  seiner  Mutter  ihre  Icihliclu'  Schönheit  zu 
jtirist'n:  <<'\  (licsi-  ildch  ein  S|ii»'<:el  der  ewig'en  Schünlieil  und  IrÜLrcii  «iiich 
nicht  (»liiic  (Iriiml  dif  Imilm'I  stets  annnithi«rc,  die  Dilnionen  aber  hassiielie 
Züge.  \\y  v(  i  !jis>t  mvhl  air/ufflhren.  dass  sie  ihm  -  auf  die  eigne  schöne 
KrscheiniHig  wirft  n  einen  kurzen  Seitenblick  in  seiner  ivindheit  nicht 
nur  gute  Lehrmeister  geireben.  sumlern  auch  wahrhaft  fürstliche  Kleider 
anges«  Iiattt  habe.  Das  sichtliche  Homdln  ii.  dieser  .Mutter  ein  litterarisches 
l^lireiitlcnkmul  zu  >liUen.  ist  vielleicht  der  erfreulichste  Zug  an  einem 
Sclnilt.sleller,  dessen  Eitelkeit  sich  nur  scidecht  hinter  der  Maske  der 
Dennith  verbirgt.  Demi  auch  jenes  foitwührende  himmlische  Kingreifen» 
das  sich  in  den  Visionen  («uibert*:  und  seiner  Mutter  kundgiebt.  war  doch 
sehr  geeignet,  da«  Selbstgefühl  der  Begnadigten  zu  heben;  sogar  der  erste 
J^direr  des  Knaben  wnrde  durch  eine  Vuiion  veranlasst,  seine  Erzieherstelle 

•)  (»Uli»«  iti  ilf  NoviL'onto  (lo  vita  sua  sivo  nionodiannii  lihri  III:  l\Wr  ihn 
d'  AcluTV.  dor  hiMvits  »Ii»»  N  n  li  ihrmiri'r  Auirustins  licn-orhflit  {Wi  Mipne.  I'iitrol.  lat. 
CLVI.  HM7  fJ-  \V»i.'«'nni;inn  in  Her/oi:'"*  IJoalonrvkIopftdip  V-.  \<Vi-  Hi'-t.  littor.  de  la. 
Krame  X.  4.it*  rt.  Autohio^-^raphischo  Notizen  bei  dem  en;rlL>*rhf»n  Chronist^'n  1  1141  > 
Ckrdencus  Vitalis,  hint  eocleoiaiit  V.  V,  22  (wo  er  die  Hauptdaten  seinen  Lebemi  in 
Forni  einen  OcbetN  m  (lott  wiederiioltV  Die  (leHcbichle  Heiner  Belcehning  endUUt  lebendig' 
und  mit  Fanfl*'(htnni.'  In-diMitsanier  Visiont'n  der  ehenialivri'  Jude  und  nachherige  l'ifiinon- 
straU'nsor  llt'rniriTni  i.Mi>/ne  (M^XX.  S05  fl".).  I)i(>  Kr/Jihlunir  dos  Alit-  Ifiipfrt  V4)n  Deutz 
{f  vuu  M'inen  eigenen  \"i>)onen.  wultet  er  eionml  auf  Au^ustins  Konfessionen  He/.ujf 

nimmt  (Migne  l\  Ij.  ('IjXVIII.  1581),  fttlirt  mit  ihren  reicblicben  KOsflen  und  Vm- 
aminngen  bereitci  in  die  Zeit  der  mysducben  Empfind(nmlcd,t  binttber. 
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bei  einem  jungen  Vetter  Gniberts  aufzugeben  und  sieb  dem  nenen  Schüler 
zu  widmen.  Ohne  religiöse  Einldoidung,  mit  voller  Offenheit  tritt  untt  das 
Wohlgefallen  an  der  eignen  Person  in  den  autobiographischen  Schriften  des 
ehif^eizigen  Wallisers  Giraldus  entgegen**).  Wenn  er  von  sich  meistens  in 
der  dritten  Person  spricht,  so  geschieht  es  nicht  au.s  Bescheidenheit»  sondern 
um  diesen  dritten  recht  un^-erseh&mt  herausstreichen  m  können.  ^leh 
habe*^,  sagt  er,  „Sorge  g-etragen,  die  hervon-agenden  Leistungen  eines  Zeit- 
genossen, die  ich  theils  als  Augenzeuge  miterlebt,  tlieils  nacli  seinem  lierioht 
aufgezeiclint  t  habe,  dem  ewigen  Gedftchtniss  zu  nbcrliefera".  Sein  hei.ss 
ersehntes  Ziel,  Bischof  zu  werden,  hat  er  allerdings  nicht  erreicht,  aber  in 
seinen  kirchenpolitischen  Kämpfen  gereichten  ihm,  wie  er  selbst  mittheilt, 
zwei  Dinge  zum  Trost,  ..rrstücli  seine  Verdienste  um  (xott  und  soilaim  die 
(iunst  und  der  Beifall  dir  Menge".  Der  (icdanke  an  die  Nnrhwelt  ist  bei 
ihm  der  treibende;  man  innss  ein  Denkmal  des  eignen  I\ulims  hinterlasseii. 
^Selir  viele  (iclehrte^,  sagt,  er,  „altern,  ohne  sicli  selbst  zu  kennen;  indem 
die^e  Seelen  ohne  Feuer  die  Klüfte  ihres  (ieistes  nicht  erproben,  geiieii  sie 
zu  (iiunde  wie  das  Vieh  und  ihres  Namens  wiid  nicht  mehr  L'cdarlit*'. 
(uraldib;  brauchte  sich  wegen  solcher  Unterlai»suni:ss(inden  keinen  Vui  u  urf 
zu  machen.  Auch  die  Visionen,  die  es  aufgezeichnet  lial,  bezielu;n  sich 
iiisgesammt  auf  die  erhoffte  StandoserlKilnnur  und  auf  seine  (Gegner;  Mönche 
und  Einsiedler,  Magister  nnd  Kitter,  Frauen  und  Kinder  sahen  ihn  und 
innner  wieder  ihn.  Ks  ist  nur  eine  andere  Form  der  Kuhnigier,  die  sich 
bei  ihm  abwechselnd  iu  ehristlicher  oder  klassischer  Tenart  äusserte. 

Wie  hoch  einzelne  bevorzugte  (ieister  des  XIT.  .lahrhundei-t.s  über 
die  mönchische  Einseitigkeit  des  gregorianischun  Zeitalters  hinauiiiwacliäcn 
konnten,  dafür  bietet  uns  die  (Teschiehte  der  Selbstbiographie  wenigstens 
ein  Beispiel,  die  berOhmte  „Geschichte  meines  Unglücks^  von  Peter  AbSlard 
<f  1142)^^).  Nur  leicht  eingekleidet  in  die  Form  eines  Briefs  an  einen  gleich- 
falls vom  Schicksal  gctroflenen  Freund,  giebt  sie  eine  Selbstzeichnung  mit 
SU  sicherer  Hand  nnd  in  so  markigen  Strichen,  dass  sie  ästhetisch  betrachtet 
unverkennbar  über  den  angustinischen  Konfessionen  steht,  während  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  von  der  vision&ren  ÜberschwengUehkeit  des  Zeit- 
alters hier  znrflckgeblieben  ist.  Und  doch  hfttte  jene  entsetzliche  Katestrophe, 
die  Ab&lards  Leben  in  zwei  Hüften  zerriss,  einem  rein  mittefaüterlichen 
Menschen  das  trostliche  Versinken  in  die  Tiefen  mystischen  Traumlebens 
nahe  legen  mOssen.  Wie  einfach  erscheint  das  äussere  Dasein  Augnstins, 

*")  t^ber  Giialdn«  CainbrensiH  (f  nach  1192)  rgl.  Lappenbergr-Paoli,  Cie»ch.  tob 
l>}ngland  U,  382;  UI,  880  f.  Ausser  »len  libri  lH  de  r«»>iiv  a  <,'cstis  (in  der  Ausgrabe 
jieiner  Werke.   Lond.  l^^tU  ff..   Bd.  I;  lünlrituntr  |i.  lAXXlX)  und  den  invectiones 

geben  auch  ver-^r  hifdene  andere  .^eiin  i  Si  hritten  Aut4»lMu«frapbi.s(hes.  niei.-^t  in  dfr  drin^n 
l'enton  {im  »pecuiuni  ecclei^iae  dist.  Iii.  Ü  spricht  er  in  der  ersten  l'erMjn».  hur  svim 
klawlHdie  Kldung  und  Uohmeitlieb«  vgU  namentlich  Opp.  V,  3  ff.;  \1.  7  (T. 

>T)  Hiitoria  «alamitatum;  vgL  S.  Deutsch.  I'eter  \marA  (1883)  p.  20  f.;  42 ff.; 
A.  Hatterath,  V,  A.  Ein  LebenelHld  (1899)  ^  V;  1  f.;  125  ff. 
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wie  gelinde  sellut  seine  seelisclien  K&mpfe  neben  den  Ersehatterungen»  die 
der  geniale  Franzose  durchlebt  und  Überlebt  bat!  Mit  allen  Vorzügen  des 
(reistes  und  Körpers  ausgestattet,  von  der  gebildeten  Welt  als  Fttrst  der 
Wissensdiaft  angestaunt,  dazu  ein  berQckender  Meister  des  Gesangs  und 
im  Besitz  jener  schönen  und  hochbegabten  Frau,  die  lieber  mit  ihm  zur 
Hölle  fahren  wollte  als  ohne  ihn  ztun  Himmel  eingehen  —  imd  dann  mit 
einem  Schlag  ein  armer  verstflnmielter  Mönch,  für  den  alle  Lust  und  aller 
(ihinz  der  Erde  verschlossen  war,  der  nicht  nur  mit  sich  allein,  sondern 
mit  einer  wachsenden  Schaar  von  Feinden  fertig  werden  sollte,  vor  ^Geist- 
liches Gericht  gezogen,  gezwungen,  ein  gefeiertes  Werk  mit  ei^nier  Haii<l 
in  die  Flammen  zu  werfen,  zur  Klosterhaft  verurtlieilt.  Die  Selbstbiographie 
des  Soh\ver*reprüften  lässt  ti-ot/dt  m  das  Hocligefühl  der  früheren  Zeiten 
nodi  durehkliiiiren:  sie  ist  eben  keine  Beichte  im  Siinie  Au^aistins,  sondern 
ein  Appell  an  die  Theilnainne  der  Mitwelt,  der  durch  die  erglänzende  Ver- 
(itfentlif  lninif  seines  Jiriefweelusols  mit  Heloise  noch  vo!stärkt  werden  .sollte. 
Die  rticküichtslosen  KnthUllnniren  dieser  Briefe  sind  ebenso  wold  berechnet 
wie  die  vorsicliti^re  Znrackhaltnn<r.  die  Abälard  bei  aller  Schärfe  der  Selbst- 
anklajre  ireleirentlich  in  <ler  Biographie  beobachtet.  Von  der  «rrossiirtitren 
Unbefanircnheit  Anirustins  ist  nicht  die  Rede.  Hier  spricht  kein  jrrosser 
.Mejisrh.  wi^lil  aber  ein  Aristokrat  dos  (^eistei^,  um  den  bereits  eine  Alinung 
von  wirklich  liinnanistischer  Luft  ;\  eht. 

Kin  gowalti^'cr  Znir  zur  Welt,  znr  Klacid,  zum  W  isspn.  ziini  l.cbt  ns- 
«reniiss  ^cht  durch  die  Kin  lic  des  XIT.  imd  XI TT.  .lahiiiund»  rts.  l  iid 
doch  bczeUL'fii  cIkmi  daiiiaU  L'iviNsartiL:r  iiii'iMi-liix'lic  Ki'l'nriiilir\vi'-niii:i'!i  die 
noch  vorliainlciic  Lebt-iisfaliifikeit  <ies  altm  a>kt'tisclieH  ( iei.^lfs,  l'iui  M-hon 
i'hv  dir  r.fttclorden  in  cinor  Ui^lier  nntihrntcn  Weise  die  I^iienwelt  zu 
sclbsttiiätiL:«'! .  nicht  niu"  rnii>faui:ond(i  'rin  ihiahme  am  religiösem  Leben  anf- 
^-^(MVLTt  hatti  II.  war  bereits  jmc  Kiitwii  klnnif  «ler  kirchlichen  Frömmiykeit 
zur  Mystik  ciiiL^dcitct.  deren  ireistiirer  1  ulialt  ih  r  tln  oloL-ischen  Wissen- 
sciialt  und  deren  Kr.x  lieiiiuiiL>toi  inm  der  Jahi  iiiiii<lt  i  tc  lantr  iresteiij'ci'tcu 
und  vcrIVim  rit  u  Askese  entstamiin  u.  l^in  .so  iiuLt  stöiles  Ausreifen  des 
(lem(ltliskd)eus  von  der  zarten  li  tschen  Blüte  bis  zum  l'berreifen.  Süs.slichen 
uiul  zuweilen  auch  Fauliiren  war  noch  niemals  dai/cwesen.  Chai'akteristiscii 
ist  für  diese  Periode  geistigen  und  moralischen  Baflinementjü  wie  für  die 
viel  spätere  und  reichere  der  modernen  Romantik  die  höchst  bedeutende, 
oft  führende  Kolle  der  Frau^).  Seit  dem  XIL  Jahrhundert  nimmt  die 
i'üli^'iöse  Selbstbiographie  in  den  Kreisen  der  berOlimtcn  Visionärinnen  und 
ihrer  mitfühlenden  Vertrauensmänner,  die  meist  die  Aufzeichnung  besorgten, 
immer  mehr  einen  ausgesprochen  weibliclien  Cluirakter  an.  indem  an  die 
Stelle  der  frtlheren  Dftmoncnkämpfe  und  Höllenphantasien  allmählich  eine 
geistliche  Krotik  emptindsamster  Art  gesetzt  wai'd  und  neben  den  weicheren 

•»)  Wä*  O.  Brande.s  (UtU  des»  XIX.  Jahrh.  \l,  1891.  p.  all)  in  Bezug  aut"  die 
IVriode  der  Uoitiantik  ^lagrt  {ritt  eben>o  Hir  die  Mystik  da»  XIU.  und  XH'.  Jalifhunderto. 
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(lefUlilen  auch  ein  fow  i»t's  8clir)nln*ii>lH"(lin  tni<s.  eine  naive  l'i  riidt'  an 
ürlilii-lirii  ( .c^taltcn.  scliinimfi  ndeii  FaibLiu  reichen  (-ieu'ändeni  und  Kleinodien 
sich  tJÜ'enbaile.  I  ):is  Zi  italter  der  ritterliclien  Kultur  mit  ihrem  Minnedienst 
inid  ihren  starken  kdnstlerisclien  Neiunm^^'u  ist  bis  in  die  Visionen  liinein 
deutlich  zu  spüren,  selbst  bei  der  im  (tanzen  noch  sehr  iierben  und 
ai»okalyptisch  y^erichteten  llHde«rard  von  IJinwn  (f  1 17{>).  Die  uinriLug-liclien 
Schriften,  die  unter  ihrem  Namen  auf  uns  jrekommen  sind  und  in  denen 
sich  aneli  Ansätze  zu  einer  Selbstbiogi-aphic  linden,  rühren  in  der  uns 
vorlicjfeiiden  Gestalt  kefaienf&lls  von  der  hochgcfcierteu  Visionärin  selbst 
her,  «(ondem  sind  durch  männliche  Vermittlung  aufgezeichnet  und  zum 
Mindesten  beträchtlich  umgemodelt  worden.  Von  ihrer  ZeitgenosHin  Elisabetli 
von  Schönau  besitzen  wü*  wieder  durch  Vermittlung  ihres  Bruders,  des 
Abts  Eckbert,  em  förmliches  Tagebuch  über  ihre  Visionen  mit  genauer 
Angabe  der  Daten^).  Später  tritt  die  hier  noch  vorhandene  Theilnahme 
an  den  grossen  Kämpfen  der  Zeit  immer  mehr  vor  den  rein  persönlichen 
Beziehungen  und  Erlebnissen  zurück;  die  Freundinnen  und  Freunde 
mystischer  Beschaulichkeit  spinnen  sich  förmlich  ein  in  ihren  engsten 
Kreisen,  und  damit  nehmen  auch  die  autobiographischen  Aufzeichnungen 
vielfach  einen  geradezu  pathologischen  Charakter  an"*^).  Die  Heldinnen 
sind,  sehr  verschieden  von  jenen  Frauen  der  Märtyrerzeit,  in  der  Hegel 
krank  und  schwach  oder  wenigstens  durch  Askese  heruntergebracht;  sie 
seliililci  n  oft  ihre  kOrperlicIien  Leiden  mit  peinlicher  Sorirfalt.  Durchaus 
weiblich  ist  dann  das  Sch\vel<rcn  in  bräutlichen  nn  l  nintterlichcn  Gefühlen; 
denn  neben  Christus  dem  lirauti^'am,  zu  dem  ihr  N'erhilltniss  sieh  ^^anz 
nach  dem  Muster  des  hotischen  Minnelebens  gestaltet,  beansprucht  das 
Christkind,  seine  Pflege,  seine  kindliche  Anmuth  und  Schalkheit  &ma  grossen 
Platz  in  dem  Tianmleben  seiner  Verehrerinnen.  Ks  wird  von  ihnen  mit 
einer  manchmal  reclit  raftinit  rt  anmuthenden  Naivetiit  g^ebadet,  ^'eti-änkt  und 
gcliebkost  und  bezeichnender  Weise  auch  ausgefragt:  wie  es  sich  denn  bei 

^)  Die  in  die  V.  Hildegardis  aufgenemnieneiii  IchersHblungeii  der  Uddin  tragen, 
irie  Treger  (DeutHche  Mystik  I,  16)  mit  Hecht  bemerkt,  ,.da»  Geprt^  ven  Stttcken  einer 

.Sell»stl»io|.'riiphio  der  Hildc'/anl  '.  Ihre  rippHoironhcit  z.  R.  im  Scivias  die  hininili»(he 
Stimme  iran/^  Ahhandliiniron  vortra<_'»'n  zu  lassen.  rrinii»^rt  nn  Otloh  (s.  o.).  Die  Kraire 
nach  der  Entst«bunjf  bez.  Echtheit  ihrer  hehr  um tUnjf liehen  S«  lirif'ten  i*it  noch  koiue>tte}ffi 
end<,'iiltig-  gelckit  Die  Visionen  Ellsabetlui  von  Schönau  heraus'rt><,'cben  von  F.  W.  C.  Uoth 
(18tM>.  Über  die  Art  der  Aufzeicliniing  vgl,  Hildegard»  Brief  an  Guibert  yon  Gemblom 
(l'itra.  AiiMlecta  .satra  VTIT.  1S>!*2.  p.  Xil  tV.t:  hie/ii  A.  von  d«'r  Linde,  die  Hands<hr. 
1.  ,  f^andesbihl.  in  Wif-l  nl.  n  (isTTi  \^.  I  I  A.  1;  ÖÜ  tf.;  99;  alig.  d.  Biogr.  Xll,  4U7  f., 
1'.  Weinhuld,  die  deutM-ben  l-raueu.  1-,  f?l  Ii. 

^  Vgrl.  K.  Mulle r  in  der  Zeitsckr.  f.  JCirchengesch.  \TI,  122;  Beispiele  in  Menjre 
hei  C.  Greith,  die  dentHch«  Mjstik  im  IVedigerorden.  Freib.  1861;  bei  Preger,  deutsche 
Mystik  I:  II.  Kinen  wesentliih  andern,  nicht«  weniirer  al:?  weiblithpn  ( 'haraktcr  tragen 
t -.tT/  il.-i  visionären  und  iMl..inlii  lii']i  Kiri-'-haltuncen  die  ■mriil.in-i  iphis.  In-n  .Miltlieiliin;5''en 
de>  Minoriten  Salimbeni-  von  i'aiiiia;  vtrl.  A.  Üove.  die  Doppektirumk  von  lieggiu  ^,l^>73) 
p.  1;  4;  Michael,  .Salimbene  US-SU)  p.  22f.;  -19;  02. 
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seiner  Geburt  und  in  den  ersten  Jahren  gefflhlt  und  betragen  habe,  Qb 
'  wahr  Kei)  dsss  Joseph  es  in  seine  Hown  eingeiivlckelt  oder  dass  es  einem 
da*  drei  Könige  ins  Haar  ge^ffen  habe,  wühia  denn  die  von  d«i  KOni^n 
geschenkten  Kostbarkeiten  gekommen  seien  *^).  Diese  spielende  Art  Aber- 
trftgt  sich  anch  auf  die  Männer,  die  in  solchem  Verkehr  sich  wohl  fohlten. 
Es  ist  charakteristisch  fOr  die  Umkehr  des  Verhältnisses,  dass  die  Lebens- 
erinneiiingen  Heinrich  Suso's  zuerst  nicht  von  ihm  selbst,  sondern  nach 
seinen  GlesprSehen,  ohne  dass  er  es  wnsste,  von  seiner  „geistliehen  Tochter^ 
EUbeth  Stagel  aufgezeichnet  worden  sind.  Was  sollen  wir  aber  davon 
urtheilen,  dass  Meister  Heinrich  von  NOrdlingen  sich  von  seiner  abgöttisch 
verehrten  Fi-eundin  Margarathe  Ebner  einen  ihrer  abgelegten  Schlafrocke 
erbat  nnd  anch  wirklich  trag?  Denn  das  gegenseitige  Anschwämen  und 
Verherrlichen  ist  hier  nnter  anderen  Formen  eben  so  stark  ausgebildet  wie 
nachmals  bei  den  Humanisten.  Die  Veifeinerung  und  Vertiefung  des 
<iemQthslebens,  die  sich  ja  von  der  Starrheit  und  Derbheit  des  frttheren 
Mittelalters  deutlich  abhebt,  war  mit  einer  geführlichen  Verweichlichung 
erkanft  worden.  Hei  m  ich  von  Nordlingen  fohlt  beim  Schreiben  an 
Mai^rethe  einen  sanftfiiessenden  Hniiincn  in  seinem  Herzen  entspringen: 
er  weint  mit  Genus8.  Und  der  I^ie  Rulman  Merswin  von  Strassbun? 
verinie  sich  bis  zur  v^^!!i«ren  Hrdielitung  eines  angebliehen  irrosscn  (Jottes- 
freinides,  den  er  znni  Theil  unter  wirksanror  Anwendun*,'  antobioprniphiselier 
Kr/ählnntr  zum  Helden  eines  mystischen  Eomans  niaciite^-).  Unnatur  und 
Unwaluiieit  waren  das  Ende  der  mystischen  wie  der  ritterlichen  Empfind- 
samkeit. 

Und  doch  war  damals  schon  jene  Heweirun^  der  (ieisttr  in  vollem 
An/.u^:.  die  zur  (ienesunt'  führen  st>llte.  Kine  \\'ieder<(ebui*t  treiiich  nicht 
der  Antike  allein,  aber  fUr  die  Hefreinuir  der  cniopüischen  Menschheit  ans 
den  been^'-endon  l^andeii  einer  Überlebten  Ordnun^»^  der  Diuire  hat  doch  der 
neucr^vaf'lltc  (ilaube  an  die  Schönheit  nnd  (irr»sso  des  irriechisch-rOmischen 
Altertliums  unscliiit/.bare  Dienste  freieistet.  NiiLrciids  tritt  uns  das  Kiirjcit 
und  die  allmähliche  MischnniLr  des  Alten  und  Ncikmi.  des  unttclaltci iii  !n  n 
und  des  kla>^i>(  h(Mi  (ieistcs  anziehender  vor  Aiilkmi  als  in  den  Wt-rkm 
l)aiitf's.  (Irl-  ja  L'^('\vi>s  nicht  zu  «Icu  f f iiiiiaiu>tcii  L'czäldt  werden  darf.  aluT 
diicli  wie  ein  Propliet  der  koinnu'udrn  \\  »'ItauschauunLT  mitten  in  scholastix-ln-i' 
Dt  iikat  lirit  und  mystischer  Sr  liii>U(  ht  die  erlialH-iu  ii  ( it  •<talt<'n 
antiken    Dichter    auf    sich   zuM-lircilen   sieht     und   sich   iliuti»  anreiht. 

*' I  v.l.  I'h.  Strauch,  Mai-yitn  tIk-  I'.t.nor  und  Htiiui'li  \i>n  Nüidlinjren  (lHS-j( 
p.  XXW  1  !.;  yü  f.;  UU  ff,;  hiwu  Lochner,  Leben  und  (.esuhte  der  Chriiitina  Kbnerin 
(JX7-Jt  \>.  15. 

Vgl.  H.  0<>nifle  tii  d«r  yMWhr.  f.  Deotsrhes  Alt»tthttm  XXIV;  XXV; 
Straarh  in  der  Alli:.  l)out>i-hen  Hioirriphie  XXI.  4'>!t  rt'.    (^Kcr  die  ungeHunde  .Senttuien* 

talit.'it   iler   ni> -'i^i  Inn    Kreise:   R.  Sfol.eri: .    Kln  ICniiipt'  um  jcnsi'itl^jos  L'-Ikmi 

p.  r»Of. :  ?•_»:  über  die  unverkeiuiltare  Bereieberung  und  Vcrteiuerung  des  lä'tiihlälebcu« : 

Harnaek  III,  aso  1". 
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« 

Denn  an  stolzer  Selbstlien  liehkeit  nn<i  Ruliiuesliebe  konnte  es  der  ü-ewaltiire 
Florentiner  des  XIV.  .Jalirlnunleits  mit  den  Alten  wie  mit  den  (irössen 
der  Renaissance  aufnehmen.  Nach  Jalirhnnderten  geistlicher  Wisseiij^ehaft 
trat  endlich  wieder  ein  ]j8ie  auf  den  Plan,  der  die  Bildung  roiner  Zeit  voll 
und  ganz  belierrschte.  Wenn  seine  Divina  Commedia  den  wQrdigen  und 
alles  frühere  unendlich  Qberragenden  AlwcMnss  in  der  Entwieldung  der 
Visionsliteratur  darstellt,  so  fahrt  die  Vita  Nnova,  deren  Gegenstand  seine 
Liebe  zu  Beatrice  ist,  trotz  ihrer  mittelalterlichen  Einkleidung  in  eine  neue 
Welt").  Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Mystik,  ttberall  mit  .scholastischen 
Spitzfindigkeiten  und  wunderlichen  Gesichten  durchsetzt,  athmet  doch  diese 
kleine  Eratlingsschrift  Dante's  eine  natürliche  Wärme  der  Empfindung  und 
eine  Freude  an  feiner  Beobachtung  des  eignen  Herzens,  wie  sie  uns  seit 
Augnstin  nicht  mehr  begegnet  sind.  Nur  dass  bei  Dante  das  alles  nicht 
einer  Beichte  Überwundener  Verirrungen  gilt,  sondern  die  Geschichte  seiner 
Jugend  uns  menschlich  so  nahe  bringt,  dass  davor  die  konventionelle 
iSeliwännerei  dei-  ntterliclien  Minnedichter  nicht  minder  verblas.st  wie  die 
sinnlich-übt  isiimliclic  l^iutik  der  mystischen  Klosterfrauen  und  Heginen. 
Freilieh  wirkt  das  Mittel  dei-  N'ision,  dessen  sich  Dante  noch  nicht  zu  ent- 
schlagen vermag,  trotz  der  Mildeiiinir  ztir  AUegorie  auf  den  modernen 
Leser  fremdartig,  aber  der  Kein,  den  dii  sc  kransen  Traumspiele  und  ktlnst- 
lichen  Allegorien  nur  lialh  m  i  hllllen,  ist  höchst  persönlich,  individuell  und 
darum  allen  Zeiten  zugänglich. 

Das  Fehlen  jeder  Beziehung  auf  die  ntfentliclien  Dinge  in  der  Vita 
Nnova  erinneil  uns  znrtlek  an  die  Konfessionen  Augustins,  an  die  Ent- 
stellung der  Selbstbiographie.  Mit  Dante  und  mit  Petiarka.  der  seme 
Epistel  an  die  Nachwelt  selireibt,  tritt  sie  in  ein  neues  Stadium.  Ihre 
ansschliesslich  religiöse  Zeit  war  vorüber  wie  das  Monopol  «les  Klerus  auf 
die  Wissenschaft.  Sehen  wir  doch,  wie  schon  im  XII.  .falirliundcii  bei 
dem  einen  und  anderti  «/eistliclien  Schriftsteller  das  askrti^fhe  Tdfal  abge- 
schwächt oder  fast  ganz,  zurückgedrängt  erscheint.  Aber  es  kein  Zufall, 
dass  Petrnrka.  iler  ^'atel•  des  Ifiiumnisinus.  sein  Hucli  <lc  ciuitnntti  imnidi, 
auch  eine  Art  \  I*>cirhtc.  in  dir  Imiiiii  eines  Zwiei''c<|)r;ichs  mit  Au.mistinus 
gebraeht  hat.  wdlM^i  w  tVcilirli  auf  seine  Liebe  und  seinen  Knbni  trotz 
aller  HemdlmiiL'^cii  des  Kirciienvaters  nicht  verzicideu  will.  Dir  I '.clanscluuig 
des  ciiLfnen  Ib  r/t  iis  ist  christlichen  Ursprungs.  U'as  sie  aber  zu  Tay^e 
gi  tr.Klrrt  hat  und  stet^i  zu  Tage  fördern  wird,  ist  —  Dichtung  und 
Wainiieit. 

 £§>  


»)  Vgl.  F.  X.  Wegele,  Dante  (3.  Aufl.  1870)  S.  115;  122. 
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Ein  Besuch  in  Potsdaxn  im  Juli  1809. 

Von 

ALFRED  mTTER  VON  ARNETH. 

Unter  der  fast  iiimb$ehbaren  Diplomatenschaar,  welehe  sieh  wohl  nieniftls 
frflher  oder  spAter  irgendwo  io  so  grosser  Anzahl  versanuneltet  als  dieses 

in  den  Herbstinonaten  des  Jahres  18 1 4  in  der  Kaiser^tadt  an  der  Donan 
geschab,  wird  Freiherr  Johann  von  Wi'sseiilit  rjir  als  einer  der  am  seltensten 
ifenannten  nnd  doch  ^Meichzcitig  auch  als  einer  der  am  meisten  beschäftigten 
bezeiclmet  werden  dürfen.  Als  einer  der  am  seltensten  genannten,  weil 
der  kleine,  nnseheuibare,  uueiegante  und  wmvj  utsdli  <  Mann,  der  trotz 
seiner  adeligen  (ieburt  einen  unverkennbar  demokraliMlieu  Zug  an  sich  trug, 
an  dem  glanzvollen  Sehaugeprilnge  aller  Art,  an  den  rauschenden  Vergnügungen, 
an  dem  rastlosen  .lagen  nach  Freude  und  (ienuss,  wodurch  die  übrigen  fast 
durchwegs  hocharistokratischen  Mitglieder  des  Kongresses  vielleicht  noch 
mein'  in  Anspruch  genommen  wurden  als  thiicli  die  \  on  ihnen  zu  venichtendc 
Arbeit,  sich  unv  wcihl'  i »et heiligte.  Kiner  der  :mi  meisten  beschält iiitea  aber 
war  Wessriil)eig,  denn  als  zw  eiter  BevollmaclitiLiter  des  Kuisors  von  ( »stcrreich 
hatte  er  nicht  nur  zaiilreichen  Sit/,nnL''en  bei/.invuhncn.  sondeni  es  wurde  ihm 
auch  eine  Meiii/e  der  sciiwierigsteu  Aiisarbeitinigeu  ilhiMtiaKen.  »Su  war 
fast  alles,  was.  als  vdii  ( isterreich  ausgehend,  sich  auf  die  y.ukiinftiß-e  (lestaltung 
Deutschlands  bezog,  au>s('hliesslieh  sein  Werk,  und  ubgleieh  m;ui  heut  zu  Tage 
nicht  eben  geneigt  sein  w  ird.  iliui  das  zum  Vei  dienstc  anzurtn  imen.  so  wurde 
dueli  damals  Jiiurül)(  r  ein  anderes  Urtheil  gefüllt.  In  der  alltremeinen  (iahrnng, 
in  der  man  sich  beiand  und  welche  bald  so  writ  tiihrte.  d;i>s  die  kui  /.  zuvor 
so  einigen  liundesgenossen  sich  fast  schon  mit  gezüektem  Sehwertu  gegen- 
über standen,  war  man  schliesslich  froh,  eine  (irundlage  gefumlen  zu  haben, 
auf  der  sich  die  widerstreiteudeu  Interessen  noch  leidlich  vci-eiubaren  Hessen. 
Nicht  so  sehr  die  deutsche  Bnndesakte,  für  deren  Autor  Wessenberg  galt, 
als  die  jftnunerlicbe  Art,  in  der  sie  gehandhabt  wurde,  war  es,  an  welcher 
Deutschland  so  lange  Zeit  hmdurch  kmnkte,  bis  endlich  durch  Österreichs 
gewaltsame  Ausscheidung  und  die  Übertragung  der  Kaiserkrone  an  das 
preussische  KOnigsliaus  eine  völlige  Umgestaltung  der  durch  die  Bundesakte 
begrOndeten  VerbAltnisse  herbeigeftlhrt  wurde. 

In  den  Jahren  des  Wiener  Kongresses  wäre  ein  Gleiches  oder  auch 
nur  Ähnliches  ganz  unmöglich  erschienen.  Dass  der  Staat,  dessen  Kaiser 
noch  vor  weniger  als  emem  Jahrzehnt  allseitig  anerkanntes  Oberhaupt  des 
deutschen  Reiches  war,  ganz  aus  demselben  austreten  sollte,  wäre  fttr  die 
damalige  Zeit  ein  ungeheuerlicher,  ein  unausführbarer  Gedanke  gewesen. 
Verblieben  aber,  und  das  war  ja  die  Voraussetzung,  von  welcher  Jedermann 
ausging,  beide  deutschen  Grossmächte,  Österreicli  und  Preussen  in  dem  Ge- 
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saiiiiiit  vrihiiiuli'  1  )iMit.sclilaiitl>:,  dann  war  wohl  nur  uiue  von  drei  verschiedenen 
( iestaltiin;:eii  müglicli.  Kiitwcder  man  traclitete.  so  viel  es  nm  au^ini,'',  zn 
dem  Kinheits^^edanken  znrflekznkeliren,  nnd  der  Kui-scr  von  Österreieli  wnrde 
auch  dcrjenijre  Dentschlands.  Das  rastlose  Emporstreben  Prousseus,  duich 
«eine  historischen  Erinnerangen  und  dmreh  den  von  ihm  soeben  in  rnhmrolier 
Weise  geführten  Krieg  hinreichend  begrOndet}  stand  jedoch  in  grellem  Gegen- 
satze hierzu.  Die  volle  politische  Selbstständigkeit  Prenssens,  welche  schon 
seit  den  fflr  diesen  Staat  so  glorreichen  fridericianischen  Jahren  bestand, 
lunsste  vielmehr,  durch  die  ihm  jetzt  zuwachsende  MachtvergrOsserung  noch 
verstärkt,  jede  wirkliche  Unterordnung  Preussens  unter  ein  nicht  dessen 
eigene  Konigskrone  tragendes  Reichsoberhaupt  von  vorneherein  unmöglich 
imd  daher  auch*  die  deutsche  Krone  auf  dem  Haupte  des  Kaisers  Franz 
zu  einem  Sdiattengebitde  machen.  Es  diesem  zum  Vorwurfe  anrechnen, 
dass  er  hierauf  nicht  einging,  nnd  es  gleichzeitig  fast  wie  einen  Verrath  an 
Deutschland  betrachten,  wenn  Osterreich  nicht  zu  Allem  bereitwilligst  die 
Hand  bieten  wollte,  was  von  Seite  Preussens  zur  Vermehrung  seiner  Macht- 
stellung^ be?eln1  wurde,  zeugt  von  einer  Verwirrung  der  Begriffe,  auf  welcher 
niemals  ein  ernstlich  be^aündetes  Urtheil  sich  aufbauen  kann. 

Die  z>veite  Modalität  aber,  und  sie  war  es,  wt  1  1  i  ynu  i»ftV/,ieller 
preussischer  Seite  mit  dem  meisten  Nachdrucke  in  den  \  orderjn-inid  gestellt 
wuixle,  bestand  in  der  Einfühnuig  eines  rein  dualistischen  Systems  in 
Deutschland.  Preussen  den  Norden  und  ftir  ÖsteiTeich  den  Süden.  W) 

lautete  diese  Devise,  deren  Durchftdirung  jedoch  eine  völlige  Zweithcilunir 
Dentschlands  und  eine  gilnzlichc  Zerschnei  du  iil'-  jedes,  beide  Theile  etwas 
fester  verknüpfenden,  einheitlichen  Bandes  zui-  uotliwendigen  Folge  gehabt 
haben  würde. 

Dieses  liand  sdiuii  von  vorneherein  loser  zu  schürzen  nTui  dadurch 
ebenso  die  Wiederlu  istellung  eines  maclitlnst  ii  Kaiseilhums  aN  ciiir  Zwei- 
tlii'ilung  Deutsclilaiuls  zu  vcrhnton.  hliul)  also,  wenn  man  nicht  in  eines 
dieser  beiden  ?Atreme  veriallcu  wollte,  der  einzige  noch  mtiLMiche  AusweL'. 
Fnd  selbst  wer  zugiebt,  dass  er  von  Woscnberg  und  des&eu  ^Teinuii-«-- 
ircnossen  nicht  gerade  mit  glücklichem  Krfolge  betreten  wurde,  wird  iloeli 
eiiirauiiien  müssen,  dass  dies  weniL^^^tens  von  dem  ersteren  in  gutem  Ulauben 
L'eschah.  Schrieb  er  ja  docli  noeii  iiielii'  als  drei  .lalirzehnte  nach  der  Auf- 
lösung des  Wiener  Kongresses  uiid  ininitteii  der  W  irren  des  Jahres  1S4k  an 
den  österreichischen  Hnndes-l*rH>idialgesandten  Schmerling  die  für  ihn  selbst 
80  bezeichnenden  Worte:  „Ich  werde  immer  behaupten,  da.ss  die  Buudesakte 
und  die  BondesversammUuig  praktischer  waren  als  Alles,  was  noch  erftmden 
werden  wird.  Die  Erstere  enthielt  Alles,  was  Deutsehland  Noth  thaf* 

Jedoch  nicht  zu  den  Arbeiten  Wessenbergs  bei  dem  Wiener  Kongresse, 
sondern  in  die  Stellung  wollten  wir  ihn  begleiten,  welche  er  etwas  mehr  als 
fünf  Jahre  fmlier  am  Berliner  Hofe  einnahm.  Zu  Anfang  des  Jahres  1S09 
war  er  mit  dem  Auftrage  dorthin  abgesendet  worden,  den  König  von  Preussen 
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ZU  aktiver  TheUDahme  an  dem  Kriege  zu  bewegen,  welchen  Östen-eich  damals 
gegen  Kapoleon  zu  fuhren  unternahni.  Wessenbergs  rastlose  Bestrebungen, 
die  ihm  gestellte  Aufgabe  zu  erfüllen,  wurden  von  der  zahlreichen  Schaar 
edeldenkender  und  tapfergesinnter  Männer,  welche  das  unter  Napoleons 
(ilewaltherrschaft  von  Seite  Preussens  erduldete  Miasgescbiek  wenn  audi  nicht 
ffrossgezogen,  so  doch  in  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  mit  Nachdruck 
iiiitmttttzt.  Dennoch  scheiterten  sie.  und  zwar  ausschliesslu-li  uii  lUiii 
Kleinrautlie  und  der  Unentsrlilossenheit  des  Königs  Friedrich  Willielni  III., 
welche  \<mi  Niemand  schmerzlicher  emplunden  und  bitterer  beklajd  wurden 
als  von  der  ihm  am  nächsten  Stehcndt  ii  im  Leben,  der  feetuL'lcichen 
K<'>ni«rin  Luise.  Denn  dass  die  ablehnende  Haltung'  des  K^ni^^s  (iadurch 
Jierbeijtrefüiii't  worden  sei,  dass  er  die  politische  I^e  richtiirer  als  die  besten 
seiner  Staatsmänner,  die  militärischen  Verhältnisse  aber  zutreffender  als  ein 
Scharnhorst,  ein  (Jneiscnau  beurtheilte.  ist  eine  Behauptuntr.  die  wohl  aus- 
gesprochen wurde,  aber  auch  bald  wieder  in  ihrer  ganzen  Grundlosigkeit 
erkannt  wcnlcn  wird 

Kill  \\  it'(l(  rscliciii  der  trüben  Stinmning.  in  welche  Wessenber^'  durch 
den  schieielifiideu  (iang'  seiner  niemals  abo-pbrochonen.  aber  iiiieli  nie  /u  einem 
befriedij,'enden  Kr<:ebnisse  «;elan^renden  L'nterhantihintren  uiil  dem  iueiissi>eln  ii 
^finister  (iral'en  Goltz  versetzt  wurde,  wird  auch  in  dem  Aufsatze  gefunden 
werden,  den  er  narli  einem  Besuche  iu  Potsdam  und  Sanssouci  zu  Papier 
braciite.    Derselbe  lautet  wie  folgt: 

Potsdum,  den  L  Joli  1809. 
Was  würde  wohl  Voltaire  mgea^  yt&ai  er  heute  die  Residenz  jenes  grosBen 

Kimij.'^s,  dfi-  sieh  vermaas,  gletchzeiti<r  AchilL  Homer  und  Thiikydides  sein  zu 
wollen,  in  Ruinen  zerfallen  und  von  lietriern  erfüllt  sehen  würde?  Diese  präthti^'en 
Stnissen.  dieser  sehöne  Kiinal.  di«'s»>  /nhlreiehen  (iebiiude  sind  nicht«  mrhr  nls 
tniurige  Deukiuaier  seiner  Pruchtüebe  und  dazu  verdammt,  uns  die  N'ergiingliehiveit 
der  menschlichen  Dbge  reiAt  vor  die  Augen  xu  ftthrea. 

Mein  erster  Besuch  galt  der  Grafts,  in  welcher  der  Leidmam  des  Helden 
des  aehtzehnten  .Tahrhunderts  niht.  Diese  sthinnekldse  Gruft  und  der  kuiiferne 
Sar«r.  der  die  sterbli«  fn  ii  ('berrr^rc  des  ^.'rossen  Mann«'«  ^i'rgt,  scheinen  das 
Ende  dai*zuthuD,  auf  welehes  die  (irosse  dieser  Welt  hinausiiiiut.  Was  soll  mau 
aber  von  jener  undankbaren  Nachwelt  sagen,  die  es  bis  anf  diesen  Augenblick 
versftumtef  dem  Andenken  des  Helden  ein  Monument  zu  errichten,  welcher  sein 
Irf'lien  damit  znliraeht^«,  sein  Volk  mit  liuhni  und  mit  NVtddtliaten  zu  (iberhiiufen. 
und  der  seinen  WatVenjeefiUii  tcn  no<-b  i  jlii-.  ii  L.  I(/ritrn  Sr;itn<'ii  setzen  hess.*) 
um  damit  öffeutlieh  Zeu«:ni.>s  al>zule4,'eu  für  den  Autüeil,  den  sie  an  seinem  Ruhme 
gehabt  und  an  seinen  Krfoljjen. 

In  dieser  (rrnft  waf  es,  wo  Meh  im  November  1605  der  Enkel  Katbarmas 
und  der  (in»ssn«'fle  Kriedriehs  unverbrüelUiebe  Freundschaft  ;relobten.  Dennoeh 
hat  si''  .  iti  Hilde  jrlei«  Ii  Ji  ui  r  der  Spieh'r  L'»'funden,  welehe  der  Ki  foli:  rrrfiniirt. 
<las  l  iii:ii»».k  alu  r  ficiiuf.  l)er  ( I'-:<  hi(  hts<  lirt'ih»-r  Pr''n-<*-ti^  wird  ili-n 
ViLisuch  uj.aehi'ii  können,  die  ^launi  des  grossen  Friednrh  liureh  die  JJetrai hiunjr 
ZW  vorstHinen,  Fiiedrich  Wilhelm  h<abe  einen  Theil  seiner  Staaten  geopfert,  um 


*)  Auf  dem  Wilhelmsplatae  in  Berlin. 
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nicht  den  Verdacht  des  Eidbruches  auf  sielt  zu  ladt-n,  wiilirend  sein  Alliirter  Um 
seioeii  Kigenthiiins  beraubte,  um  jenen  Vorwurf  nicht  fmehtlofl  ku  verdienen*). 

I>er  Palast  des  Kiinigii  beidtst  eine  sclUiue,  ja  so^r  imponirende  Auftnen- 
seite.  aber  in  .Heiiietn  Innern  nichts,  was  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  wertli 
w.iif.  In  den  (Temäcin'rn  des  Ivünigs  findet  man  kein  wcrthvolles  KinriclitunyN- 
titück,  ja  i>elbst  kein  »cbüueH  Gemälde.  Der  Köuig  Ueäit/.t  kaum  ein  Zimtner.  in 
welchem  er  einen  hervorragenden  Fremden  in  anntändiger  Weise  zu  empfangen 
remiAfr.  Auch  in  den  Wohnräumen  der  Königin  findet  man.  nur  Zeugen  der 
Kiiifachheit  ihres  (;esrhinackes  und  der  Gewii»enhaftiglceit,  mit  der  sie  Üxn  Pflichten 
als  (iattin  und  als  .Mutter  erfüllt» . 

lu  diesem  iSclUo.s.se  wui-deu  die  Zimmer,  die  der  grosse  Fi'iedi-icb  l)e\vohnte. 
in  dein  Zustande  belaRsen,  in  dem  sie  sich  im  AugenUiclce  «mes  Todes  Ijefaodeu. 
Bildet  man  i»ieh  vielleicht  dn,  da»  Andenicen  de»  Manne»,  welcher  Preussen  zu  dem  * 
li;iii:re  einer  (Irossmacht  emi»orhob,  hinreichend  zu  ehren,  indem  man  eine  Iflcher-  ' 
Ii»  he  Kbrfurcht  für  einijre  Trümmer  von  Stühlen  oder  für  Vorhänui  in  hVtzen 
zur  Schau  tiii^^t?  Kmptindet  man  «lenn  finr  nicht,  dass  diese  /.eru-ümmerten 
Möbel  ein  tramiges  Bild  jenes  dereinst  so  berühmten  Königi-eiches  Preussen  dar- 
bieten, da«  jetxt  gleiühfalte  in  Ruinen  zerfallen  ist? 

Am  foltrenjlcn  Mor^'en  durchwandeii«  ich  beim  Aufgang  der  Sonne  die 
(iärten  von  San^^-inuei.  Sic  >iml  j<-t/.t  vcrla^M-n  und  Icrr;  MtiHOTist  j-iifpn  sh-  di-ii 
Namen  eines  Fül  lten  in  die  Krinneiim:.'  /.urin  k.  welchn-  nu  hr  war  als  eui  K'iuii;. 
Diis  Schweigi'ii  und  die  Kiasauikeit  in  diesen  praclit  vollen,  von  seiner  Hajid 
gepflanzten  Alleen  stinmiten  mich  traurig,  und  ich  beeilte  mich,  nun  jenen  Zauber- 
palast  7.U  iMstiiln  ii,  in  welchem  Friedrich  von  Zeit  /u  Zeit  <!•  n  C,].in7.  seiner 
köniijlichen  W  iiuli-  entfaltete,  in  «It  rn  er  aber  auch  die  Tiifie  der  Hube  im  Ver- 
kehr mit  den  ^'t»»ssten  TMcht«  iii  und  Philosophen  fröhlich  vi  ilebte. 

Hier  war  es,  wo  Voltaire  an  der  Öeite  des  liebeiiswiirdigüteu  und  geist- 
vollsten Kroiwrera,  weichen  die  Geschichte  liennt,  aeine  Tragixiien  dkhtete  und 
seine  Annalen  Ludwigs  XIY.  schrieb,  wo  jener  Held,  mit  Ruhm  und  mit  Lorbeem 
bedeckt,  seiner  Kroberun<;en  vergass,  um  den  iluscn  zu  opfern.  JiLs  zur  letzten 
Stunde  seines  Lel>ens  stiebte  er  nach  der  flunst  dieser  himmliäcben  Schwestern, 
und  uuui  kann  von  Ihm  sagen,  er  hübe  iiUzeit  nur  nie  geliebt. 

Nur  mit  tiefer  Bewegung  vermochte  ich  die  schOne  Terraase  zu  verlaMen, 
von  der  aus  jener  glorreiche  Sterbliche  der  Welt,  die  er  mit  seinem  Namen  und 
seinem  Huhnie  erfüllt  hatte,  sein  letztes  Lebewohl  zui-ief.  Mir  schien,  als  sähe  ich 
ihn,  sitzend  in  seinem  mit  abgebrauchtem  Led»'r  n!>erzogenen  Lehnstnhl.  und 
fühlend,  dass  der  Mensch,  su  gross  er  auch  sein  mag,  doch  dazu  bestimmt  ist, 
zurClckzukehren  in  das  Nichts. 

Kaiser  Naiwleon  kam,  die  Ruhestätte  des  Helden  zu  besuchen,  welcher  ein 
halbes  Jahrhundeit  vor  ihm  mit  weit  geringeren  Mitteln  als  den  .seinigen  die  Welt 
in  Krstauin*n  veifiet/te.  d-  r  aVier  y.mn  rnglück  für  sein  lleicli  ihm  nur  diu  Aul- 
si  hwiuiif  zur  .Ma<  lit  zu  yebeii  veniinc  lii.'.  ohne  ihm  dasti-ni»  zu  vererben,  di  >>.  n 
es  zu  ihrer  Aufrecht4'rh;iltung  bedui  Ii  hätte.  Das  ist  ja  der  Fehler  der  Mehrzaiii 
grosser  Menschen,  dass  sie,  erfüllt  von  ihrem  eigenen  Glücke,  ihre  Nachkommen 
vemachlüsaigen.  So  vermochten  iu<  h  diejenigen  Friedrichs  ihn  selbst  nicht  zu 
ersetzen,  und  ohne,  die  schönen  Denkmäler,  mit  denen  er  die  sandigen  L.mrl'^tm'^sen 
seines  K<>nitrreichs  ireschmückt,  wird  man  jetzt  dort  kein  Zeuginss  daiiir  linden, 
d;iss  dasseihe   gleichfalls  seine  Zeit   der  Cirüsse  gehabt  hat.  ist  so  wie  in 

^1  Nach  der  Kiiuiahnie  von  Herlin  und  der  Schlacht  bei  Kvlau  lehnte  der  König  von 
J'reosüen  die  JrriedeasvorbandJiin^  ab,  nur  tun  seinem  Verbündeten  treu  zu  bleiben,  der  ibn 
bierfllr  dnreh  den  Vertrag  von  Tilsit  belohnte. 
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Egypt^u,  wo  kaum  einige  gigautiscbe  Pyraittiden  Aiiftc1ihis.s  geben  Aber  die  .Tfthr- 
bunderte  der  Cheops  und  der  Ptolem&er. 

Kaiser  Napoleon  nahm  aus  dem  Paläste  von  Saussouci  nielits  ah  einen  Band 
d«'i'  l")i<litunfr''i!  d<^«  jrro*»»iPn  Friedi'ich  mit  .sieh,  korriffirt  v*ni  fici-  Hund  Voltni!-»*««. 
Aljer  der  Ktuimii-sär,  der  beauftragt,  war,  die  Troj>hiien  seiner  J^iuiHniuiL'en  /u 
sauiiueln,  war  nicht  ho  bescheiden.  Herr  Denou  führte  simuitliche  Jiüstcu  der 
grossen  MKnner,  mit  denen  Friedrieb  seine  Einsamkeit  friert  hatte,  nnd  mehrere 
ansfiresEeichnete  »Statuen  mit  sieh  fort,  welche  an  die  Liebe  und  den  Geschmack 
dieses  FinMen  für  die  sch(»nen  Künste  erinnerten.  Diese  Plündenuig  kann  nicht 
nach  dem  Sinne  des  Hehh-n  des  ncmr/ehntcn  Jnhrliiinderts  sein.  Cäsar  würde 
überall  die  .Statue  Alex:uiders  respektirl  haben,  Keli«»a  um  nicht  allzu  schlagend  die 
Vergänglichkeit  aller  Eroberongen  darznthun« 

Von  dem  sehwermfitbigen  Reize  dieser  Erinnerongen  riss  ich  mich  los,  um 
jenen  anderen  Garten  zn  besuchen^  welcher  der  Schauplatz  der  AnssehtveifUnjEren 
des  dicken  Körngs  Friedrich  Wilhelm  Tl.  war.  Hier  ist  es.  wo  der  liekannte 
Marmorpahist  sich  über  schöTU'Ti  v(»n  ib  r  Havel  L'-<^hildeten  Bassins  emporlu  ^t.  Der 
ganxe  (»arten  sieht  aus,  als  ol*  »  r  auf  eine  trlimzende  AVasserfläche  gesu  Ul  waitf. 
Er  ist  in  gutem  (Je^hmack  angelegt,  Ijesitzt  prächtige  Alleen,  wohlgeptlanzte 
Banmgruppen  und  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten  Anssichtspunkte.  Das 
Ganze  bildet  eine  reizvolle  "Wohnung  ftir  liiien  Fürsten,  der  von  den  Mühen 
seiner  köniirlifhen  SfelltiriL'  im  ScIumk-i'  dci-  ^\'nl!ll<f  Musmiben  will.  Das  wnr  iOht 
})ei  König  Wilhelm  der  Fall,  und  mau  zeigt  noch  den  Lehui^tubl,  in  welchem  er 
aufhörte,  dies  zu  thun. 

Der  Mamiorpalast  ist  kein  in  grossen  Verhältnissen  angelegtes  GebHude.  aber 
er  gleicht  der  Villa  eines  reichen  ROmers.  Das  Innere  zeigt  den  ^Mann  von  (;es(  hmack 
und  einen  Kigenthünier .  der  das  Schöm^  zu  schätzen  ver^tnnd.  Die  Aussenseite 
ist  jednrli  rliircb  -/.wA  Fliiirel  verunstaltet,  welche  der  KrmiL'  kurz  vor  seinem  T'*»!»' 
anbauen  liess,  um  dort  derjenigen  eine  Wohnung  einzuräumen,  welche  die  leitenile 
Rolle  bei  seinen  Vergnügungen  spielte. 

Die  französischen  Kommistöre  haben  die  Wohnräume  wenigstens  zum  Hielte 
geplündert.  Fünf  schöbe  Statuen  \ind  einige  Vasen  wurden  für  \s'tlrdig  erachtet, 
den  pMub  zu  vervollstiinfliiren.  Noch  blieben  sieben  KanÜTH»  vtm  sehr  reiner 
Zeichnung  luid  vollendeter  Ausführung.  Zwei  sind  aus  ^btsaik,  die  andeivu  aber 
aus  den  "NVerkstätteo  von  Cavaceppi  uud  Tiippcl  hervorgegangen,  und  insbesondere 
die  letzteren  von  seltener  Schönheit.  Man  sieht  dort  ausserdem  noch  eine 
äusserst  gelungene,  gleichfalls  von  TVIppel  amrefertigte  Büste  und  eine  ])racht- 
Volle  Vase  von  Canova.  Alle  diese  f^e<.'•'•^«t;inde  wurden  von  der  (Iräfin  TJ<  hten:ni 
während  ihre^  Aufenthalte«  in  Horn  angekautt.  Da.s  ganze  (ii'häude  wird  von 
einer  Laterne  gekrönt,  von  der  aus  mau  eine  so  herrliche  Auiisicht  geniesst,  ab 
eine  aus  Sandboden  bestehende  Ebene  nur  immer  darbieten  kann.  Rings  umher 
sieht  man  eine  weithin  sich  ausdehnende,  wohlbepflanzte  Landschaft,  welche  jedoi  h 
jenes  pittoresken  und  ^rrossartigen  Charakters  entbehrt,  die  ein  bezeichnendes 
Merkmal  «  iTi»*r  Tnalensi  hen  (ietrend  bild<'t.  I>it  TJrden  des  Horizonts  verlieren  <\ch 
unter  einem  taild«»>ien  Hinunel  in  eine  weite  Kiitche  ohne  abgreuzeude  Unuisse,  so 
dass  das  Auge  fruchtlos  nach  einem  liuhepuukte  sucht. 

In  diesem  Palaste  liess  der  gegenwiiilige  KOnig  die  Geliebte  seines  Vaters 
in  dem  Augenblicke  verhaften,  in  welchem  derselbe  in  ihren  Armen  verschieden 
war.    D<  1   I  -  karuite  (Jraf  Haugwitz  wird  al!j.'emein  besebnlcÜL'^t .   den  KöniL'  zu 

di»>-^«  Tn  < nr.  IhvikI.'ii  Verfabrt  n  veileifet  und  ihn  veraid;i^>t  /u  haben,  der  (iriitiri 
iaciitenau  alle  die  (ieschetike  wegnehmen  zu  lassen,  weiche  sie  von  ihrem  erlauchten 
Liebhaber  während  de>seu  Lebzeiten  erliielt,  ujid  die  sie  nach  allen  Jtechtsgnmd- 
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sStsen  als  ihr  Eifrenthnm  anzusehen  bef^  war.    Es  scheüit,  dasa  dieser  llklinister 

»'S  sich  7-ur  AutValie  stellte,  die  letzten  Spuren  einer  Frau  zu  verwischen,  die 
i!iin  di-n  Wo;:  zu  der  Gunst  s^inos  Herrn  pebuhnt  hatte,  einpr  Fi-nn.  wt  l«  In-  iibri{jens 
weder  die  lit-deutunfr  besass.  die  man  ihr  beinia:t««s.  noch  die  Vorwürie  veniiente. 
die  man  wider  sie  erhob.  Sie  hat  weder  den  verstorbenen  König,  wie  mau  wohl 
gesagt  hat,  zu  thSrichten  Ausgaben  verleitet,  noch  ihre  GrewaU;  Uber  ihn  zu  ihrer 
eigenen  Bereichei-unt;  niLssbi*aueht.  Die  Maitresse  gar  manches  p'o«)»en  Herrn  in 
Wi**n  ist  besser  dotii-t,  als  sie  es  jenials  trewesen.  aber  es  Ist  deniüthijfend  für  die 
X  iti<tn .  Hif>  Kieundin  ihres  früheren  Koni<r«  fthni'  ;:erechte  JJewe}r«rründe  von 
Cietangniss  zu  diefängmsjj  jfesclilei»i»t  und  schliesslich  dem  Elende  prebi^egebeu  zu 
sehen.  Solche  Vorgänge  sind  um  so  erstaunlicher  in  einem  Lande,  in  welchem 
Ausschweifung  der  ^tten  eine  so  gewöhnliche  Eracheinnng  ist. 

J.  V.  Wesse nberg. 

 «I  

Aus  den  Erinneningen  eines  Künstlers. 

Von 

RUDOLF  LEHMANN  (London). 

T. 

Franz  Liszt  1836-1887. 
Ich  bin  J.hvA  in  längeren  oder  kürzeren  ZwLsclienrännicn  in  Paris, 
HeliToland,  Weimar,  Korn  un<l  spMiosslirli  ein  .fahr  vor  seinem  Tode  in 
London  begegnet.  Widersj)ie('lien(lst('  l'>i-/eiisc]i;U"ten  stritten  sieh  in  suiiieiii 
("hanikter.  In  jeder  Hinsieiit.  nicht  nur  musikalisch,  hochlieiialit,  intelligent 
und  jasrh  auftassend,  beredt  und  von  giusscr  I lerzen.'^gUtf.  litten  alle  diese 
KigeiLschatleii  ciiiiL'ermaassen  tlurcii  die  Folgen  des  Virtuosenthnms.  <!(  ni  er 
seine  besten  Jahre  gcwidvnct  hatte.  Ks  ist  kaum  zu  erwarten,  da.ss  eine 
so  lanire.  nminterbrochene  Folire  cklatante.ster  iier<ruili(  liur  'rriumphe,  wie 
er  sie  geleiert,  auch  in  dem  stärksten  Cluiraktei  nicht  ihre  Spur  znrüek- 
la.ssen  sollte.  In  der  liitiiiiitiit  konnte  ei'  liiiiri'issi'iid  lieltenswlirdig  sein 
(nicht  allein  für  das  weibliche  ( icschlc(  ht.  das  in  .-meiner  liiograpliie  eine  so 
bedeutende  liolle  spielt»,  wetm  ihn  eine  gewi.sse  Selbstbewussthcit ,  ilas 
fmizösische  ..iioscr",  ausnahmsweise  verliess.  Dem  niaüiieti.sch-däniunisclien 
Zufe  .seines  W fscns  hat  Ary  Schetfer  in  dem  lukaanten  Bihle  ^.Christus 
und  der  Vcr.suelier  in  der  W  ilste'%  für  welch  Lct/.teren  er  als  Modell  L-'e- 
dient.  beredten  Ausdniik  gegeben.  Dieser  ist  Liszts  getreues  Portrait. 
Seine  Enseheinung.  in  der  Jugend  .sehr  .schiuuk  und  /.art,  war  elegant  und 
einnehmend.  Seine  sehr  bew  eglichen  Gesichtszüge  voll  Charakter  und  Leben, 
die  nicht  sehi'  hohe  Stiiu  an  den  SchläfeOf  w  o  die  Phrenologen  den  Sinn 
for  Mnsik  hinverlegen,  dtireh  angewOhnlieh  scharfe  Kanten  bezeichnet. 
Von  Natur  sehr  kurzsichtig,  waren  seine  grauen,  von  starkm  Brauen  be- 
schatteten Augen  roll  Tieben  und  wohlwollendstem  Ausdruck.  Die  Nase 
Iftnglich  leicbtgebogen,  die  Nasenflttgel  in  steter  nervosa  Bewegnng.  Stark 
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accentoirte  Mnndwiiikel  uiici  eine  leicht  hervorstehende  Unterlippe  be> 
zeichneten  den  feingeschnittenen  Mund,  wohlentvickeltes  Kinn  endigte 
das  bartlose  Gesicht  Das  brftunliche  Haar,  von  der  Stirn  nach  zwei 
Seiten  aufwäils  und  zurack  gekämmt,  fiel  in  glatten,  weichen  Massen  rttck- 
uäils  tief  in  den  Nacken.  Wie  vielen  Ungarn,  waren  ihm  mehrere  fremde 
Sprachen  geläutig,  Französisch  am  meisten.  Dcutscli  sprach  er  flie-st  nd 
mit  entschieden  österreichischem  Accent*  Mit  feiner  Ironie  wahrt«  er  seine 
Htellung  in  der  Gesellschaft  den  Grossen  gegendber,  auch  wtthrend  seiner 
Virtuoseakarriere,  und  seine  witzig-scharfen  Antworten  gingen  von  Muml 
zu  Mund.  Hier  eines  als  Beispiel:  Die  alte  Fürstin  Metternich,  die  ihm 
nicht  wohl  wollte,  fragte  ilm  bei  Hofe,  wo  er  gespielt,  absichtlicii  laut: 
,,Avez  vous  fait  de  bonnes  affaires  ä  Vienne,  Mr.  Liszt"?  Worauf  seine 
Antwoil:  „Moi  Princesse,  je  fais  de  la  musique,  je  laisse  les  affures  aux 
diplomatcs  et  aux  iiiarcliands". 

Ich  saJi  und  hörte  ihn  zum  ersten  ^f:lle  im  Jahre  1836,  in  einem 
Murircnkonzerte  für  einen  \vuliltliäti<:en  Zweck  im  Ilötcl  de  Ville  in  l'aris. 
i>e\uv  Erscheinung  war  iiussei-st  schmächtig,  und  mitten  im  Spiele  tiel  er 
leiclicnlilass  ohnmüchtlL'  vom  Stuhl,  zum  grossen  Öchreckeu  des  Publikums, 
und  mus.>(e  hinausgetragen  werden. 

Persönlich  lernte  ich  ihn  erst  viel  später  kennen,  aber  liörte  viel  voji 
ihm  und  Uber  ihn,  durcli  meinen  Bruder  Heinrich,  dei  in  l\om  im  Jahre 

1838  intim  mit  ihm  befreundet  war.  und  im  Sonmier  sein  und  der  (iiiitin 
d'Asroiilt  l'ui  uau  in  ihrer  Villa  bei  Lucca  iremaii  hatte.  Diese  Dame  hatte 
Majia  und  Kinder  in  Paris  verlassen,  um  mit  Liszt  zu  leben.  Von  den 
zwei  Mädchen,  die  dieser  Verbindung  entsprossen,  und  deren  Erziehung 
T.iszts  Mutter  wahrnahm,  heirathete  die  älteste  Mr.  Emile  Olivier.  der  als 
Minister  Napoleons  III.  den  deutsdi-iianzüsisfhen  Krieg  „d  un  eoeur  leider" 
befürwortete.  Sie  starl)  jun>:;  die  Andere,  Cdsüuu,  ist  jetzt,  nach  dem  ünc 
Ehe  mit  dem  bekannten  Musiker  v.  Bülow  geschieden,  Richard  Wagners  oft 
genannte  Wittwe.    Ein  drittes  Kind  war  ein  Knabe,  der,  als  die  Eltern 

1839  Rom  verliessen,  zu  jung  zum  Reisen,  bei  seiner  Amme  in  Palestrina 
im  Sabinergebirge  zurückgelassen  wurde,  um  später  abgeholt  zu  werden. 
Als  mein  Bruder,  der  nach  dem  Kinde  zu  sehen  flbemommen  hatte,  aneh 
Rom  verliess,  abertnig  er  mhr,  dem  Zurackbleibenden,  diese  Pflicht,  deren 
ich  mich  gewissenhaft  entledigte,  indem  ich  das  Kind  in  dem  etwa  20  Miglien 
entfernten  Orte  von  Zeit  zu  Zeit  in  einem  Einspilnner  besuchte.  £s  gedieh 
anscheüiend  vortrefflich  in  der  Obhut  seiner  bildschonen  Amme,  der  Frau 
eines  Tischlers.  Ich  greife  vor  und  fttge  hinzu,  dass  ich  ihn  erst  im  Jahre 
1860  bei  einem  Besuche  bei  Frau  v.  BOlow  in  Berlin  wiedersah.  Ein 
schöner  bhisser  jQngling,  liszts  Ebenbild,  lag  m  ihrem  Salon  todtkrank 
anf  dem  Sofa.  Er  starb  bald  nachher  an  der  Schwindsucht  Man  rülimte 
ihn  als  hochbegabt 

Kehre  ich  in  meiner  Erzählung  nach  Rom  znrflck,  so  muss  ich  nicht 
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ZU  1  ri -Ilten  verfressen,  dass  ich  meine  erste  geschäftliche  nmlehschc  Thätig- 
keit  dort  Liszt  verdankte,  indem  er  bei  seiner  Abreise  im  Jahre  f(ir 
micli  den  Auftrag  hinterlassen  hatte,  für  ihn  die  Köpfe  von  Dante  und 
iSavonaroia  aus  der  IxapliaLlschcn  Freske  „der  .Disputa*  dol  Sacramento  im 
Vatican"^  auf  einer  Leinwand  zu  kopiren.  —  Im  Jahre  ls4n  führte  mich  mein 
Hruder  in  l'aiis  hei  der  (iriitin  d  Agoult  ein.  Ihr  Vei!i::iltn:>s  zu  Liszt  war 
hiwjst  L'eltist  und  sie  lebte  als  „femme  libre",  von  einem  mtuiion  Kreise  aus- 
gezeichneter Männer  verschiedener  NationalitJtten  umgeben:  unter  ihnen  Odo 
Kussell  (Lord  Ampthül,  na^hheriirer  englischer  ( iesandter  in  BerUn).  nn<l 
llerweo"h.  l'^nter  dem  Pseudonym  Daniel  Stern  hatte  die  noch  schöne  Trau 
sich  in  der  Litteratur  durch  Komane  wie  durch  politische  Schriften  einen 
Namen  errnn^'^en.  Auch  ist  es  ihr  irelungen,  ihre  ein/ii^e  Tochter  aus  der 
KUe  mit  dem  (iral'en  d'Agoult  ihrem  liang  gemäss  zu  verheirathen. 

Krst  im  Jahre  1849  maeiitc  ich  Liszts  pei*snnliche  Bekanntschaft  in 
Helgoland,  dem  rothen  Felsen  in  der  Niudsee,  wo  wir  einige  füi-  mich  an- 
genehmste Wochen  zusummen  zubiachten.  Lr  lebte  damals  mit  einei'  l'^iUstin 
Sayn-Witgcnstein,  eine  andere,  von  seiner  dämonischen  N'atiu'  hyiinotisii-te 
Dame,  aus  den  höchsten  aristokratischen  Kreisen.  Wie  ihre  Vorgängerin 
hatte  sie  ihren  ^lann,  ilire  hohe  gcselLschaitliche  Stellung  und  ihr  kolo.s.sales 
Vermögen  aus  Liebe  zu  Liszt  in  Russland  im  Stich  gela.*<sen,  aber  ihre 
allerliebste,  etwa  zwölfjährige  Tochter  begleitete  sie,  nebst  Uirer  Goavemantc. 
Die  Ftü-stin  wai-  klein  und  keineswegs  schön  zu  nennen,  aber  geistreich 
und  sebr  lebendig  in  der  Unterhaltung.  Sie  ranebte  mit  Loszt  um  die  Wette 
die  stärksten  HelgolAoder  Sebiffer-Cigarren,  von  diesem  scherzweise  „Luderos 
Canagüos''  getauft. 

Ein  ozonreicheres  Seebad  als  Helgohmd  l&sst  sich  kaum  denken, 
Anf  dem,  durch  180  Stufen  mit  dem  Unterlande  verbundenen  Oberland 
lebt  man  wie  auf  dem  Verdeck  eines  grossen  Schiffes  mitten  im  Ozean, 
ohne  die  Gefahr  seekrank  zu  werden.  Jeder  Luftzug  ist  Seewmd.  Auf 
der  nahen  Sanddfine,  wo  gebadet  wird,  ist  immer  kräftiger  Wellenschlag. 
In  diesem  Sommer  war  ein  angeregter  Kreis  von  bedeutenden  Menschen 
auf  der  Insel  vereinigt  Franz  Dingelstedt,  Adolf  Stahr,  Fwmy  Lewald, 
Emst  Mejer,  der  originelle  dänisch-römische  Maler,  Liszt  und  die  Ffirstin 
Witgenstein  unter  Andern.  Zu  ihnen  gesellte  sich  Jnlins  FrObel,  der,  nach 
Unterdrückung  des  badisehen  Auistands,  fliehend  sich  von  dem  damals  noch 
englischen  Helgoland  ans  nach  Amerika  einschiffen  wollte.  Er  erzählte 
uns,  wie  er  in  Wien  mit  Bobert  Blum  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gefangen, 
mit  ihm  zum  Tode  vorurtheilt  worden.  Wie  man  ilmi,  nachdem  Blum  er- 
schössen  worden,  das  TodK?urtheil  verlesen,  den  Stab  über  seinem  Haupte 
gebrochen  und  itim  in  demselben  Augenblick  seine  Begnadigung  notitizirt 
habe,  mit  dem  Bedeuten,  dass  er  Österreich  auf  der  Stelle  zn  verla.s.sen 
habe.  „Ich  hatte  keine  Furcht  vi  i  spürt,"  fügte  er  hinzn,  ^abcr  ich  fühlte 
das  Blut  wie  Feuer  in  meinen  Adern  zirkuliren'^.    Als  der  Kerkermeister 


Digitized  by  Google 


209 


Biognphi$elie  Blfttter. 


den  }fall»l)('tiiiil)tr'n  in  si  inc  Zelle  vor  dem  Alix  hiede  zurUrkrnhrtP.  >U\\ul 
noili  ein  uiibeiUliite.s  Coteh  tt  auf  dorn  Tisch,  l'di-  das  der  eben  lU'Lrnatlifjrte 
jetzt  grossen  Ileissliunfrer  spili  tc,  aber  der  Keikeruielster  kam  ihm  zuvor, 
imlciii  or  es  seinem  g^rosscu  Hunde  znwarf.  mit  den  Worten:  ..Sie  wtMtUii 
an<  h  jct/t  mit  dem  Ks.sen  keine  Zeit  verlieren  wollen",  nnd  so  wurde  ec 
hiin>\ (M  huiiL-^d  t  fibtr  die  (Tfenze  irebraeht.  Ich  benutzte  die  vielen  freien 
Stunden,  um  fast  alle  Ob^/fnanntun  für  mein  Album  zu  zeichnen. 

Da.s  meln  uOclK  ntlii  he  Zusammenleben  mit  Liszt,  auf  so  engem  Räume, 
brachte  uns  einander  näher,  als  wenn  v\ir  jahrelanir  in  eiuei-  urossen  Stadt 
nebeneinander  exi.stiil  hätten.  Er  wohnte  damals  in  Weimar,  ein  intimer 
Freund  des  jungen  Grossherzogs,  der  füi-  sein  liauptstädtchen  eine  erneute 
Glanzperiode  und  in  der  Intimität  mit  LLszt  eine  Wiederholung  des  Ver- 
Mltnisses  Cftrl  Augosfs  zu  Goethe  tmumte.  Wohl  einsehend,  dass  da^  in 
der  Littentur  nicht  möglich,'  versuchte  er  seine  Absicht  durch  Förderung 
Yon  Musik  und  Malerei  zu  erreichen. 

Wie  bei  Goethe's  Fall,  setzte  man  sich  bei  Lifizt  über  die  Formen, 
die  die  bttrgeiüche  Gesellschaft  regehi,  hinweg,  und  liszt  wurde  mit  der 
Prinzessin  in  der  Altenburg,  einem  SchlOsschen  in  nttchster  Nlüie  Weimar's, 
installirt.  Dorthin  lud  er  mich  ein,  um  von  Hamburg  aus,  1850,  den  Fest- 
lichkeiten beizuwohnen,  mit  denen  die  Enthflllung  der  Rietscherschea 
Doppelgruppe  des  Goetiie>  und  Schiller'schen  Monuments  gefeiert  werden 
sollte.  Hof-Galadiners,  Hof-Gala-Theateraufführungen,  Ausflöge  nach  der 
Wartburg  u.  s.  w.  ftUlten  die  Festtage.  Die  kleine  Stadt  war  voll  von  Güsten, 
und  alles  in  gehobener  Stimmung.  Der  Grossherzog,  den  ich,  als  Erbprinz, 
in  Rom  ftlr  mein  Album  gezeichnet  hatte,  erinnerte  sich,  wie  er,  im  offenen 
Wagen  von  einem  tropischen  Platzregen  tlberrascbt,  so  durclinllsst  zur 
Sitzung  zu  nur  kam,  dass  ich  ihm  trockene  Kleider  leiben  mnsste,  bevor 
ich  Um  zu  zeichnen  anfangen  konnte. 

Die  verwittwete  l  ussische  GrossfOrstin  Ind  mich  mit  dem  alten  Forsten 
l'dckler-Muskau  zur  Tafel  um  1  Uhr.  Obgleich  stocktaub  und  kaum  hOrbar 
leise  redend,  war  sie  augpusf  iiiMnlich  bemüht,  uns  zu  unterhalten,  indem 
sie  allerlei  interessante  Goethe-Relitinien  bubeibringen  lie.**s.  Das  Diner 
war  einfach  nnd  mein  verwohnter  Begleiter  hörte  nicht  auf,  A\  ;'ihrend  der 
Kücktahrt  sich  tlber  die  „Piquette^  zu  beklagen,  die  man  ihm  ak  Wein 
voi*gest'tzt. 

\N  alirend  dieser  Tage  war  ich  Liszts  nnd  der  Fürstin  Ga.st  auf  der 
Altenbnrg,  wo  v(mi  früh  bis  spät  ihm  \\'eihrancli  gestreut  wurde.  „Cher. 
bon.  LTand".  war  dif*  irrwrihiilifho  Anrede.  Da.^s  diese  tägliche  und  stünd- 
li«  Iii-  Adulation  iinn  nielit  gänzlich  den  Kopf  verdrehte,  ist  ein  Wunder  und 
jspriclit  >t'lir  /u  >ciiicii  (innsten. 

Nachdem  i(  Ii  th  n  alten  l.Vkfrmann  nnd  den  jungen  .Joachim,  damals 
Din'ktor  des  UreheslL-rs,  tiii-  uirin  Album  gezeichnet.  vorlir<s  ich  Weimar 
und  sah  LLsüt  und  die  Füistm  erst  in  liom  wieder,  wo  ich  mich  mit  meiner 
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jungen  Frau  im  Jahre  1861  von  Neuem  niederliess.  Die  ungewOlinlielie 
mnsikalische  Begabung  meiner  Frau  war  der  Magnet^  der  Liszt  häutig  in 
unsere  bescheidene  Wohnung  zog,  in  der  er  manehen  gemQthlichen  Abend, 
abwechsehid  Musik  spielend  und  hOrend,  zubrachte.  So,  in  der  Intimität, 
konnte  er,  wie  schon  erwllhnt,  von  hinreissender  Liebenswürdigkeit  sein. 
Das  Bewusstsein  eines  Publikums  aber,  selbst  eine  Katze,  die  das  Zimmer 
durchschnitt,  konnte  ihn  steif,  bewusst,  f^trmlieh  machen.  Der  „eharme^ 
war  verschwunden.  Unser  romischer  Diener,  der  mit  der,  dieser  trefflichen 
Klasse  in  Italien  eigenen  Yertranlichkeit,  unsem  Freunden  Beuiamen  zu  geben 
pflegte,  hatte  Liszt  wegen  der  feierlichen  Förmlichkeit,  mit  der  er  einzutreten 
pflegte,  den  Namen  „llnamidato''  (der  mit  Stllrkemehl  Gesteifte)  beigelegt. 

Die  Fürstin  Witgenstein  lebte  in  einer  bescheidenen  zweiten  Etage 
in  der  Via  del  Baboino.  Der  russische  Kaiser  hatte,  wohl  zum  Tbeil  auch 
um  sie  zur  Rllckkehr  zu  ihrem  Mann  zu  bewegen,  die  Konflseirung  ihres 
kolossalen  Vermögens  zu  Gunsten  ihrer  Tochter  befohlen,  mit  dem  Bedeuten 
Ihr  eine  Pension  auszuzahlen,  die  anzunelmien  ihr  Stolz  sie  verhinderte. 
Das  Geld  häufte  sich  in  der  Bank,  während  sie  BOcher  zur  Vertheidigung 
dcvS  katholischen  Glaubens  schrieb,  dessen  fanatische  Bekennerin  sie  war, 
die  aber  nicht  in  den  Handel  zu  kommen  bestimmt  waren.  Sie  spmch 
geläufig'  französisch,  mit  polnischem  Accent  und  mit  lauter,  scharfer  iStimme. 

Eine  Ehescheidung  zu  erlangen,  um  Liszt  heirathen  zu  können,  schien 
der  Zweck  ihres  Aufenthalts  in  Rom.  Dies  war  für  sie  mit  besonderen 
vSchwicrigkeiten  verknüpft,  da  die  katholische  Keli«non,  die  Ehe  als  Sakrament 
betrachtend,  nur  zwei  Ausnahmen  von  dem  absointon  Voiljot  einer  Ehe- 
scheidung kennt.  Auf  die  eine:  ,,dass  die  Ehe  thatsächlich  nicht  vollzogen 
worden",  musste,  da  derselben  •  ein  Kind  entsprossen  war,  von  vorn  herein 
verziHitet  werden.  Aber  die  andere:  .J)as"s-  die  Fürstin  «reiren  ihren  Willen 
zur  Heiratli  gezwungen  worden",  wurde  mit  iMfolL-"  Lfeltend  ireinaelit.  Die 
Ehe  wurde  aus  diesem  dninde  von  l*ins  IX.  für  ^»^e.scliieden  erkUirt,  und 
nur  eine  BedingunL«-  an  die  \N  iedcrvcrheirathung  geknüpft:  „dass  dieselbe 
nicht  in  Hon»  statttinden  sollte  ". 

Znr  allgemeinen  Vi-rwundeiiniL''  eiklärte  nun  iJs/.t.  das<  er  iiir  lit 
auxt'rhall)  Ivonis  heiratiien  widlc  und  eines  scliönen  Morgen.^  wurde  die 
rüiuisehe  <  ieseilschaft  durch  die  Naelu'ioht  iil)erraselit.  djiss  T.iszt  in  ilen  . 
T*riester.stand  getreten  sei.  Bei  Monsiinior  (naclnuals  Cardinal)  Hcdienlolie. 
dem  IJruder  des  .Schwiegei>uhu<  der  l'ür.stin,  trat  er  im  Vatii<an  sein  Novi/ial 
an.  Vorher  aber  hatte  er  ver.>j)roclien.  zum  Abschied  in  einer  der  all- 
wöchentlielien  biillanten  Soireen  des  bekannten  amerikaniNr-lun  JUldhauers 
Stoiy  im  l'ala/./,u  r.arbeiini  sich  noch  einmal  auf  dem  Klavier  hören  zu 
lassen.  Erst  nach  dreimaligen  vergebUehen  Versuchen  liess  die  Fürstin 
sieh  bewegen,  den  Flügel  herzuleilien,  auf  dem  allein  er  spielen  zu  kihnien 
behauptete.  Nachdem  er  in  gewohnter  Weise  sein  Auditorium  entzückt, 
verschwand  er  auf  mehi'ere  Woclien, 
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Man  zerbrach  sich  die  Köpfe,  die  Gründe  für  die  ainscbeinend  so, 
plötzliehe  Sinneswandelnng  zu  finden.  Es  boten  sieh  deren  zwei.  Der  eine 

dass  er  nie  wirlclich  die  Absicht  gehabt,  sich  durch  die  Ehe  fOr  immer 
an  die  höchst  geistreiche,  aber  äus^rlich  wenig  anziehende  Jteu  zu  fesseln, - 
lind  dass  er  durch  die  schliesslich  erreichte  Idrehliehe  Ehescheidung  peüilich 
aberraficht  worden;  der  andere  war,  dass  mOglieherwetse  der  Schwiegersohn 
der  FQrstin,  der  später  am  österreichischen  Hofe  eine  der  höchsten  Chargen 
bekleidete,  die  Aussicht,  Liszt  zum  Schwiegervater  zu  haben,  nicht  freudig* 
begrOsste,  und  die  hohe  Stellung  seines  Bruders  am  päpstlichen  Hofe  be* 
nutzt  habe,  um  durch  seinen  Einftnss  den  Plan  zu  hintertrdben.  Wie  mir 
Liszt  selbst  mitgetheilt,  war  man  zu  einer  Zeit  in  Wien  bemflht,  sein 
Anrecht  auf  einen  Adelstitel  festzustellen.  Wie  dem  auch  sei,  nach  einigen 
Wochen  „i^itiro's**  ersehieii  Liszt  als  Abbö,  in  langem  Priesterrock  mit 
unzähligen  Knöpfen,  der  ihn  sehr  wohl  kleidete,  und  nahm  seine  frühere 
Lebensweise  wieder  auf. 

Nicht  lauKc  nachher  zog  er  sich  zeitweise  in  das  Kloster  Santa 
Fhincesca  liomana  im  Forum  zurück*  Ich  besuchte  ihn  und  fand  ilin  in 
einer  Zcllr.  leidend,  im  Bette.  Er  sprach  erbitteii:  über  den  Undank  der 
Welt,  die  ilui  als  Virtuosen  auf  den  HUnden  iretragen.  aber  seiru  ii  I  .eistnngen 
als  Komponist  keine  All  von  Anerkennung  zoUen  wolle,  als  ob  er  fiidi 
etwas  anmaasse,  wozu  er  kein  Kecht  habe. 

Ich  sah  die  Fürstin  wieder  in  Kom,  als  ich  dort  mit  meiner  Familio 
den  Winter  1882  83  zubrachte.  Sie  war  noch  iu  ihrer  alten  Wohnung, 
sie  selbst,  ihre  Mobel  und  riiiLt  biuiL'.  siditlich  •j'enltert  und  verkommen. 
Sie  klairte.  dass  sie  am  i (•iiüscIkmi  l'it  hcr  litte:  man  wurde  erst  vorgelassen, 
nachdem  man  an  einem  eiscnu-ii  OlVn  iui  \"or/.iiiinier  durfliLTwilrmt  worden, 
aber  ihre  Unterhaltmig  wai  so  tViseli  und  lebendig  wie  immer,  Lij$zt  war 
nicht  in  Horn,  ihn  sah  ich  /.iilrt/t  in  London  im  .faljre  1887. 

Sein  Schüler  Waltln  r  i'.iiclie,  der  mit  rühreiKl  dankbarer  Treue,  aber 
mit  zweifelhaftem  Erfolg  alljiilii  li<  h  seine  Er»panu;..se  duieh  Khi\  iertiutn  i  ieht 
zu  einem  Konzerte  zur  \'ti InritniiL:  vi-ii  Liszt's  Kompositionen  verw iiidete. 
hatte  eine  irnisse  Kezeiitinu  v.u.  Kiirun  seines  Meisters  in  der  {irus\ emu-- 
(iaüeiic  \eraii>talkt.  Lis/t  erkannte  mich  nicht,  bis  ich  mich  nannte. 
...le  n  y  vois  plus!"  sairte  der  Halberblindete  und  verlantrte  zu  im  iiier  Frau 
^-t  tiihrt  zu  werden.  I  j  ward  ^ehr  gefeiert.  In  dem  Kauzcile,  ausschliess- 
lich von  Werken  seiner  Komposition,  sang  meine  Tochter  Liza  sein  l^ied 
die  ,,Lorelcy"  und  hatte  die  Ehre,  dafür  von  ihm  geküsst  zu  werden.  — 
Bei  einem  Festessen,  das  der  deutsche  Klub  „Athenäum'*  in  London  ihm  zu 
Ehren  veranstaltet <>,  sitrach  er  heredi  und  ffiessend,  entzQckte  uns  auch 
später  durch  sein  spiel,  zu  dem  niemand  ihn  aufzufordern  gewagt  hatte» 
Er  starb  in  demselben  Jahre. 
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Sir  William  Siemens. 

Ich  habe  Sir  William  (früher  Mr.)  Siemens  zweimal  gemalt.  Auf  dem 
ersten  Bilde  (1860)  ist  auf  seinen  Wunsch  ein  Modell  seiner  damals  neuen 
Ertindung'  angebracht:  „direkt  aus  dem  Eisenerz  Stahl  zu  gewinnen'*.  Auf 
dem  zweiten  Bflde  (1881)  ist  er  mit  einem  Zirlcel  in  der  Hand  sitzend  dar- 
gestellt, bescMftigt,  einen  Plan  auf  dem  Tisch  vor  ihm  auszosrbetten.  — 

Seine  Eltern,  die  auf  dem  gepachteten  Gut  Menzondorf  bei  Ratzebuiig- 
in  engen  Yerhttltnissen  lebten,  mttssen  beide  treffliche,  ausgezeichnete 
Menschen  gewesen  sein,  denn  fast  aUe  ihre  zahlreichen  Sohne  haben  es  anf 
eine  oder  die  andere  Weise,  meistens  als  Erfinder  und  Elektriker  zu  hohen 
Ehren  und  Reichthum  gebracht.  Nach  dem  rasch  aufeinander  erfolgten 
Tode  der  Eltern  vertrat  der  älteste  Sohn  Werner  mit  musterhafter  Pflicht- 
treue und  Aufopferung  ihre  Stelle  bei  seinen  jüngeren  Geschwistern.  Mit 
besonderer  Vorliebe  nahm  er  sich  seines  Bruders  Wilhelm  an,  in  dem  er 
früh  die  Keime  der  grossen  Fähigkeiten  entdeckte,  denen  derselbe  später  in 
Engtand  seine  hohe  Stellung  in  der  wissenschaftlichen  Welt  verdankte. 

Wie  mir  Sir  William  w&hrend  der  Sitzungen  erzählte,  hatte  Werner, 
damals  in  militärischen  Diensten,  ihn  erst  zu  sich  genommen  und  selbst 
fleissig  in  der  Mathematik  unterrichtet,  bevor  er  ilin  in  der  Stolberg*schen 
3Iascbinenfabrik  in  Magdeburg  in  die  Lehre  ge.ireben*).  Von  doil  machte 
der  junge  Wilhelm  sich  etwa  sii  hzehnjährig  aus  dem  Staube,  in  der  Hoffnung, 
einig^e  seiner  Erfindungen  in  H  i  hurj?  und  in  England  zu  verwerthen.  Das 
Clingen  des  Ersteren  gab  ihm  die  Mittel  zur  ^T(}8s^n  Reise  nach  London. 
Dort  angekommen  und  in  einem  Hotel  dritten  Banges  in  Leicester  Square 
abgestiegen,  machte  er  sich  alsbald  auf  den  Weg,  um  sich  in  der  Riesenstadt 
einiL-rrmaassen  zu  orientiren.  Im  nahen  „Strand**,  dieser  lärmendsten,  immer 
tlberfUllten  Strasse,  begann  er  seine  Studien.  Absolut  fremd,  der  Sprache 
nur  sehr  unvollkommen  milcht i<r.  fin^'  er  an.  als  erste  Lektion  die  Schilder 
mit  den  Namen  der  Kauflä<l(  ii  /.u  studieren,  liahl  frnpyiirto  ihn  eines,  welches 
in  grossen,  schwarzen  Liiclistalx'n  das  Wort  ..rmhitaker"  (zu  Detitsch: 
..T'nternohmer" )  trug,  und  er  ist  zu  cntscliiiIdiLrt'ii.  wenn  er  (h'ii  Laden  in 
der  Idee  betrat,  da.vs  der  Inliaber  scim-  l'^rtiiiduiiL;  zu  vcrwcrtlien  „utitci  iR'hnicn** 
könnte.  Kr  tand  ehien  älteren  Herrn  im  J'.i  L-^rili  einen  Sai-^'^  zu  besteiien, 
und  versuchte,  ihn  nnterbreciiend,  sein  Anliegen  in  gelnuelitiieiii  Etiglisch 
vorzubiingen,  natürlich  ohne  allen  Erfolg.  Der  „Undeilaker"  vei  stand  ihn 
nieht.  Endlich  erbarmte  sich  seiner  der  alte  Herr,  der  ilim  l.'iclielnd  zu- 
geiiört.  indem  er  ihn  auf  Deutsch  nach  seinem  Anliegen  fra;:if.  lir  eiklitrte 
Ulm  dann,  dai«s  dieser  Laden  nur  „iiegräbnissc"  unterneiime,  und  mit 

*)  Seit  diem  Zeilen  geacbricbeii  worden,  sind  mir  Wemcr  von  Sicmem'  Lebena- 

erinnorungen  zu  (Icsicbt  {rekoninion.  in  «Ipiien  die  von  mir  erziUiltcn  Vurf.'Jlnjre  in  London 
um!  I^imiinpham  s'wh  nicht  hefindon.  ,Mt>in  iJericht  irieht  aber  treu  Sir  William's  eiir^^ne 
Worte  wieder  und  mag  somit  als  ErgUnaiung  jener  liücbi,t  interessanten  Autobiog^pbie 
diMMn. 
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„Elektroplasting"  höchstens  etwas  zu  thnn  habe,  in  der  Form  von  Schildern 
mit  den  Namen  des  Verstorbenen:  „Klkinf^^on's  in  Birmingham**  führte  er 
hinzu  ..sind  die  Leute,  an  die  Sie  sich  mit  lln'cr  Eiündunir  zn  wenden  iiaben, 
8ie  haben  noch  Zeit,  den  Naclitzug-  dortliin  zu  erreichen"*.  Nachdem  unser 
energischer  jun^'er  Freund  ilim  seinen  wärmsten  Dank  austfesprochon.  sein 
Geld  gezählt  un<}  es  hinreichend  befunden  hatte,  holte  er  sein  nicht  voln- 
niinöscs  (icpäck  und  machte  sich  stracks  auf  den  Wri:  zur  Eisenbahn  nach 
Binuiug^hain,  das  er  früh  am  n;lch>ti'ii  Mur^ji-n  eiiciciite.    In  der  I*]lking- 
ton'schen.  «ler  damaligen  grössteii  elektropiastisclifii  Fabrik  der  Welt,  wo  er 
sich  alsbald  meldete,  ward  er  von  dem  (Jeschüftsfilhrer  mit  zu  erwartender 
Knhlc  empfangen.    „TügHcli".  so  hiess  es,  „werden  uns  sogenannte  neue 
Im  tindungen  augeboten,  die  siel«  meistens  als  w  ertlilos  erweisen,  auch  haben 
wir  ein  Patent,  das  uns  das  ausschliessliche  Keclit  .sichert,  elektrische  Strome, 
die  durch  yBlvaniache  Hatterien  oder  durch  Induktion  erzeugt  sind,  zu  (l  1  i- 
und  Silberuiederschlägen  zu  verwenden."    ..Da  wii-  dazu  thenno-elektnsciie 
Ströme  benutzen",  enviderte  Wilhelm  unbeirrt.  ..\ ersto.<sen  wir  nicht  gegen 
Ihr  Patent."    Der  Mann  stutzte,  l'iihr  aber  fort:   ^^Krst  vor  wenig  Tagen 
haben  wir  uns  zu  unscnn  Hedaucm  verleiten  la-ssen,  eine  Ihlindunir  zu 
kaufen,  die  sich  al>  gairz  unl>rauchbar  erwiesen  hat."    W  oi.iuf  der  junge 
Siemens  .sagte:  „Darf  ich  fragen,  welchen  Preis  Sie  dafür  bezahlt  haben?**, 
und  als  man  ilun  denselben  genannt,  rief  er  aus:  „Was  können  vSie  für  eine 
so  lumpige  Summe  envarten?'^  Als  er  auf  die  Frage,  was  er  denn  für  sein 
Patent  verlange,  l&OO  Pfund  St  nannte,  rief  der  sichtlicli  überraschte: 
„Eine  solche  Summe  fOr  ein  Patent,  das  nicht  einmal  erprobt  wordenl?^, 
worauf  Wilhelm  um  die  Erlaubniss  bat,  ihm  am  nächsten  Tage  Proben  vor- 
zolegen,  und  sich  empfahl.  In  seinem  Hotel  angelangt,  machte  er  sich  in 
seiner  Dachstube  ans  Werk  und  vergoldete  seinen  ganzen  Waschapiiarat, 
Becken,  Kanne  nnd  was  sonst  zur  Toilette  gehOit,  und  prttsentirte  die 
Resultate  seiner  Arbeit  pQnktlich  am  folgenden  Tage  zur  verabredeten  Stunde. 
Der  Werth  der  Erfindtmg  bestand  hauptsächlich  darin,  dass  sie  das  bisher 
nothwendige,  nachträgliche  Poliren  der  unebenen  vergoldeten  oder  versilberten 
Flächen  unnöthig  machte  und  somit  eine  grosse  Zeit-  und  Geld-Erspamiss 
erzielte.  Man  zahlte  ihm  den  verlangten  Preis  fQr  sein  Patent.  Es  war 
der  Anfang  einer  glänzenden  Carriera,  deren  Resultate  dem  Erfinder  wie 
der  Welt  zu  Gute  gekommen  sind. 
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Miusetbeilt  von 
ERICH  SCHMIDT.*) 

1.   Bei  8alomoü  Gessner. 

Zürch.  8.  Au^rusl  1780.  Im  Gessiiensrhcii  Hanse  wur  nllos  schon  aufs 
l.and  iii  deu  öihlwald  gezogen,  daher  logii-e  ich  im  Gasthof  zum  Schwert,  der  die 
Tomantisclute  Lage  van  der  Welt  bat*  Er  stellt  idliidich  an  der  linnnat,  welche 
dnige  hundert  Schritte  weiter  oben  ans  dem  Züi-ehersee  heraus  kommt.  Aus  den 
Fenstern  des  Hauses  hat  man  die  Ihippant^-ste  Aussicht,  die  den  höchsten  Reiz  der 
8rh?'tt)hf'it  dadurch  crhült.  das»  man  übci-  dir  mit  "Wi  intMM-i'efi  und  schönen  Dörfern 
Gedeckten  Ufer  hin  am  Horizont  die  ^flimzende  Reihe  der  Glju*ner  Schneeberge 
erblicket,  welches  zusammen  ein  umuicliahmlichcs  Gemälde  ausmachet. 

Sihlwald,  d.  9.  Nachts.  RomantiHOher  Ifiast  sich  nichts  denken  als  der 
Aufenthalt  in  dieser  angenehmen  Kremitage  mit  eim  r  Familie  wie  die  Gessnerische. 
mit  der  it  h  licute  dt  n  Tncr  zugebracht.  Ich  frhig  den  "Weg  hierher  in  vit  r 
Stunde-Ii,  iranz  frühe  am  rctiiten  Ufer  d(?s  Sees  hinauf  durch  lauter  Weinberge 
und  Giii-ten  bis  Thalweil,  so  danA  diese  ganze  Strecke  nui*  ein  einziges  schün  ge- 
bautes Dorf  auszumachen  schien.  Nie  habe  ich  einen  so  schOnen  Spaziergang 
gemacht:  man  denke  sich  linker  Hand  den  stillen  SeOt  dessen  Wasser  so  rein  und 
helle  war,  dass  man  die  Fische  konnte  sjiielen  sehen,  mit  dem  jenseitigen,  nicht 
minder  sehönen  in  eine  fladii'  I.aiul^rhafT  an«*lrnif<'ii(lr'Ti  TTfer.  dahingegen  das  dies- 
seitige sich  sogleich  zu  Itebhiigein  erhebt,  hinter  welchen  das  lange  Sihlthal  hin> 
weg  geht  und  die  Scene  mit  einer  hohen  Beihe  malerischer  Berge  schliesst.  Bis 
ThalweQ  gnigs  immer  flach  weg  hart  am  üfer  des  Sees.  Auf  einmal  mwi  man 
sich  rechts  den  Berg  hinan  in  euien  "VN'ald  schlagen,  der  von  so  vielen  Fosswegen 
dun  hkiruzct  \<r .  das  man  sich  nothwendig  eines  AVegweisers  b<  difnpn  musf.  wenn 
man  nicht  laiiir»'  darinnen  herum  irren  will.  Älan  steigt  eine  gute  halbe  Stunde 
immer  bergan,  und  eben  so  huige  äusseret  steil  wieder  hinab,  das»  mau  meint  zu 
den  unterirdischen  GOttem  zu  kommen,  so  furchtbar  wild  wird  der  Auftrittt 
besonders  durch  das  hell  tönende  Rauschen  der  ganz  unten  fliesse.nden  Sihl.  Ver> 
schiedetie  iitts  betrognende  Bauern.  Avel(  be  ntiter  Vergiessnng  vieles  Schweisses 
auf  dem  Bm  kt  l  da*«  Holz  den  Berg  hinauf  schleppten,  versicherten,  dass  sie 
wenigstens  etüche  und  vierzigmal  nihen  müssten.  Als  ich  hinab  und  über  die 
hohe  Brttcke  ktun,  stand  jens^  ein  einzelnes  ganz  amples  Haus,  dsa  einer  iSn- 
siedelei  nicht  unähnlich  mh,  und  dies  war  die  Wohnung  des  Idyllendichters,  der 
sieh  eben  deswegen  die  Sihlherrnstelle,  welche  mit  der  Oberaufsicht  über  den 
Waid  und  das  Flössholz  zu  thuu  hat,  von  dem  Magistrat  ausgebeten,  um  hier 

*)  Aus  dem  stattlichen  (^uartanten.  dem  mein  lTgroK.sTatcr  Christian  Gottlieb  Schmidt 
zuletzt  .Superintendent  in  Wei^senfV!?;,  auf  seiner  Rildunjrsreise  jeden  Ahend  treufleissig  die 
Eindrücke  des  Tages  anvertraut  hut,  habe  ich  schon  vor  zwanzig  .Jabica  die  Sobilderung 
Lnvaters  veröffentlicht.  Ein  reines  natiirinmli^'^es  Behagen,  wie  es  dem  Kreise  des  Idyllen- 
dichtcrs  ziemt,  athmen  die  harmlosen  Blätter  llbor  .Salomen  Gessner;  zahlreiche  saubere 
Itadirungen  von  seiner  Hand  illustriren  den  Bericht  über  die  von  dem  jungen  .Sachsen,  mit 
einer  imverkennharen  .Scheu  vor  den  Uochaljten,  durchstreiften  Land;<chaften.  .Spater  nimmt 
er  aU  kühler  Kationali.st,  nicht  ohne  Scbalkheit,  den  großen  Schwindler  Uagliostro  aufs 
Korn,  m  demselben  Jahre,  da  Goethe  die  Familie  ßalsamo  besnchte  nnd  zuerst  an  den 
,f  rrosskophta"  ging,  und  prüfte  udt  Zweifeln,  denen  erst  die  heiiti.:»'  Wissenschaft  fiet:ej.'nen 
kann,  unterwegs  das  Modetreiben  des  ^lagnetdsmus.  Ein  L'urtrait  Uagliobtros  liegt  bei: 
BrnstbUd,  des  Jabot  am  offenen  Hals  ttber  die  PelsTerbittmung  zarllckgeMchUigai,  die  Lippen 
woilttstig  get>cbarztf  die  Augen  schwimmend  nnd  verliiromelt. 
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alle  Jahre  einiffe  >!onntf»  mit  seiner  Familie  und  seinen   l'rtMiiiden  in  stillen  länd- 
lichen Freuden  zu  UurciileUeu  und  «icinem  einxigen  Liehiingi^verguügeu,  dem  Malen 
BchOner  Xatunoeoent  nacbzuhSiigen.    Uieae  liebe  Famlli«,  die  schon  durch  ihren 
Sohn,  meinen  Freund,  in  Briefen  v<»i  mir  unterrichtet  war,  nahm  mich  mit  einer 
Herzliehkeit  auf,  die  mi<'h  an  die  patiiarchalischen  Zeiten  erinnerte.    Man  sa^e 
mir  mit  li.  tu  Tiswflrdiirt  i-   Offt  nliciT.  wie   7,11  Hause  zu  thun   und   in   ',\]len\  muh 
üiemeni  (ielallen  zu  luindfin.    Der  alte  Gessuer  ist  ein  ^äjiihrijrer  kleiner  mä^si^r 
Storker  Maua  mit  einem  freundlichen  Gesicht  und  hellen  durchdiingenden  Augen. 
Sein  Haupt  ist  mehr  als  zur  Hälfte  von  Haaren  entblOsst  und  die  ttbrigen  sind 
krau.s;  in  welcher  Gestalt  er  sich  «rewöhnlich  malen  iSflst,  da  er  sonsf  eine  Perücke 
trii^.    Ohnerachtet  er  :inssei-li(  Ii  ki  aftlos  si  heint,  so  ist  ers  doch  nieht.  indem  <  r 
noch  Tnire  lanpr  mit  her<rauf  berfrab  stei<ref.  nur  sein  (Jeist  hat  zwar  nicht  in^  hr 
das  ail«  s  um  sich  her  erhitzende  jugendliche  Feuer,  über  doeh  die  belebende  Wiirme 
und  Munterkeit  der  mhipen  gesetztem  Jahre.    Er  scherzt  gern,  und  in  seinem 
Witz  sieht  man  immer  noch  clen  Dichter.    Nie  ist  er  vergnügter  als  wenn  er  mit 
den  Seinen  dicM-n  ländlichen  Sitz  beziehen  kann.    Er  Tiia<  ht  alsdann  alle  juirend- 
liche   Spiele   des  Kep'his.   Scheibenschiessens  u.  s.  w,  unter  lustigen   ( i'espiiichen 
mit.    Im  Winter  soll  ihn  manchmal  eine  hjiiochondrLsche  L<auue  anwandeln.  Die 
Frau  Gessoer  (denn  hier  sagt  man  nieht  Madame  oder  Mademoiaelle,. sondern  auch 
bei  den  Yomehmsten  ^Frau**,  „ Juni^fcr**) ,  die  sich  dem  fOnfisigsten  Jahre  zu 
nfihem  scheint,  ist  eine  fben  so  gefällig«'  als  beliebte  Wirthin,  eine  Mutter,  die 
sieh  \vn  das  A\  ohl  ilii  »  r  Kinder  anLn*l«  rr>'iitli(  h  hekümmei-t,  eine  Gattin,  die  ihres 
Mannes  Wün.Hclie  zu  erfüllen  sucht,  wenn  sie  auch  nur  erst  auf  seinem  (iesichf 
zu  le:>en  sind.    Ihie  Gespräche   verrathen  einen  au.sgebildeten  Vei-staud  und  viel 
Herzensgüte.    Wäre  es  bei  solchen  Eltern  anders  mOglich  als  daas  Jungfer  O., 
von  etwa  zwanzig  Jahren,  si*  h  zu  einem  verständigen,  artigen,  unschuldsvolJen 
Jdiidgen  gebildet  habe?    Sie  spricht  wt'iiiL'  abf«r  jjnt.  und  sucht  überhaupt  mehr 
durch   innere  Vorzüge  »ich   »-inen  Weith   zu  vei"schaffen,  «als  sie  Ansprüche  auf 
äuä^i*e  zu  machen  scheint;   ob  man  gleich   nicht  sagen  kann,  dass  sie  zu  den 
ungestalten  gehüre,  da  sie  proporzionirt  gebildet  ist    Mich  wunderte,  dass  in 
einem  solchen  geschmackvollen  Hause  keine  Musik  gangbar  war,  allein  der  Alte 
versicherte  mir,  er  habe  bei  seinen  Kindein  kein  Talent  dazu  vn-spüret,  und  wo 
nichts  drinnen  ^<'i,  könne  man  nii  ht,s  ausbilden.    Ausser  dem  Sohn,  ib  r  in  Dresden 
die  Malerei  studiret  hat  und  nun  nach  einer  dregiihrigen   Abwesenheit  in  dem 
Schooss  seiner  Eltern  sich  wohl  sein  iSsst,  ist  noch  ein  jüngerer  da,  welcher  jetzt 
Studiret,  um  alsdann  den  Buchhandel  fortzusetzen,  den  die  Gessnerische  Familie 
mit  (iesang-  und  ( !eh*  rbüchern  und  mir  (irr  Bibel  aussehliessend  in  dem  Canton 
Ziiii  h  treibt.    In  (in-  Orellischen  Hib  lili.iiKlltuiu-.  w«'lche  aber  alles  bei  Gessn»'v 
mu-s  diiicken  lii^en,  ist  (i.  nebst   noch   eimgen   and<'rn  nur  :ussoziirt.  Aus>«*r 
diesen   fünf  Pei-sonen   und  mir  sind  noch  ein  Ingenieur   Feer  aus  Züj'ch,  der 
vor  einigen  Jahren  in  Dresden  Mathematik  studirte,  und  die  beiden  Dresdener 
Maler  Graff  und  Zink,  geborene  Schweizer,  der  ehie  aus  Winterthnr.  der 
audere    aus    St.  (Jallen,    Iii«  r    zum    Besueh,    welche    ganze    vergnügte  f^-sell- 
schaft    den    Tair    unter    iuaii«  l!«-rlei    ( ie-|tf:i«'li»'n .    Zfitvri  tr- i^''n    und  Sjtazier- 
giingeu  in  dem  einsamen,  schmalen,  hinten  nnd  vorn   mit  hoiieu   waldigen  Uergeu 
eingeschlossenen  Thale  zubrachte.    Über  eine  halbe  Stunde  hat  man,  ehe  man  von 
diesem  einsamen  Forsthau^ie  zu  Menschen  gelangen  kann;  ein  einziger  Mann  mit 
seiner  Familie,  der  Batinwart,  ein  unterer  Forst  bedienter,  wohnt  zunüchst  an 
Gessneis  an. 

Den  I  1  tt  n.    Da  seit  »'iniiron  Ta'.'^fn  dn^  hei  rli«  liste  Wetter  ist.  das  man  sich 
nur  denken  kann,  .so  ward  auf  ges{<  i  n  eme  IJergreise  veranstaltet.   Früh  um  7 
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sf'tztf  sich  der  Zii'j  in  H>'wi'i:iiii<r  uu(]  so  frinfrs  7.\\ri  Sniiiiirn  iinaiitliru-lich  so 
bergan,  als  wenn  luaii  l  iti  si  l>rägi-s  Darli  jjiuau  stiege,  diireli  <l»  ii  srliat(i^j;teii  Wald 
nnch  dem  Albisberg  und  auf  dem  Rücken  desselben  fort  anf  den  noch  ungleich 
reizenderen  Birkeli.  Unsere  Mühe  ward  auch  reichlich  belohnet.  Himmell  welche 
Aussicht!  Nie  vergesse  ich  das  Hild  der  herrliehen  Landschaft,  die  vor  uns 
lair  .  .  •  (nsstier  hnhanpfcti»  si'lbst,  diuss  er  keinen  schöneren  Standpunkt  in  der 
tithweiz  m^se,  da  hier  das  Fürditerliche,  Kauhe  mit  dem  KultivirttMi,  (jefälügen 
vereint  zu  finden  sei.  Wir  lagerten  uns  alsdann  an  einem  bequemen  Orte  nnfcer 
flchattigte  Klume,  um  mit  dem  vorausgeschickten  Transport  an  Braten,  Brot,  Käse 
und  Wein  unsere  hungrigen  ^Miipen  zu  befriedigen  und  die  erschlafften  KrSiffe  zu 
stürkf^n.  T>ns  ]M>enlnm  hilaritatis  g\n'j.  wir  fast  immer  in  der  S<-Invei7,  tüchtitr 
herum  und  gesellij^e  laute  Freude  henx  litf  allL''<Mnein;  selbst  der  alte  (iessner 
schämte  sich  nicht  mit  jungen  Leuten  eiiH  ii  juK»*ndlicheu  Kälbersprung  zu  machen, 
und  eben  dies  war  mir  etwas  Karakteristisches  an  ihm.  Die  Frau  G-.  sang  ohne 
vieU'  Kunst  nüt  natürlicher  Anmuth  die  kleine  gefSlltge  Arie  vom  erschossnen 
U^ntlinsf  ^Ach,  Schwester,  die  du  sicher  dieli  auf  den  Asten  wiefj>f.  die  ich,  da 
sie  mir  bekannt  war.  nutsintren  konnte.  Ich  n  zitiHe  hierauf  dem  alten  G.  den 
Gesaug  „Wie  schön,  o  (»ott,  ist  deine  Welt  gemacht,  weuu  sie  dein  Liclit  umtiiesst, 
ihr  fehlt  s  an  £ngeln  nur  und  nicht  an  Pracht,  dass  sie  kein  Himmel  ist",  welchen 
VT  ausiterordentlich  schön  &nd,  so  dass  ich  ihn  singend  wiedeiiiolen  musste  .  .  . 
"Wir  kamen  endlich  ganz  ermüdet  nach  Sonnenuntergang  nach  Hause.  Heute  ist 
.viel  über  den  Plan  meiner  Heise  durch  die  obere  Schweiz  gesprochen  worden. 

Ich  bin  heute  den  12.  ganz  frühe  aus  dem  Sihlwald  wieder  herein  uaeU 
Zürch  gegangen  .  .  ,  Nichts  als  enge  und  holpei  ige  Gassen,  die  von  den  hüss* 
lichsten  antiken  Häusern  verunstaltet  sind,  stossen  einem  auf,  und  nur  wenige  vor 
Kurzem  erbaute  einiger  Kaufleute,  ein  paar  Zunfthäuser,  da.s  liuthhau.s  und  Waisen- 
Jians  maf'hen  hiervon  eine  vorthfilliaftf  Ati-nahnif.  .Man  »ifheint  durchaus  allen 
äussci  n  (ilanz  vermeiden  zu  wollen,  um  desto  mehr  iiiiM  i  li(  h  zu  glänzen.  Statt 
der  Tapeten  finde  ich  in  allen  Häusern,  wo  ich  noch  gewe.sen.  gehöhnte  Bretter- 
wSnde,  sogar  gehöhnte  Becken,  und  alle  Meubles,  besonders  die  z^hlreidien 
Schränke  glänzen  von  Spiegelglätte.  In  Aufputzung  der  Küche  mit  recht  blankem 
Gt-räthe  sucht  man  einen  vorzüglichen  Staat,  fast  ebenso  wie  in  dem  steifen  und 
ehrenfesten  Nfinihc  rir.  .  .  .  I'nfer  den  Leuten  hier  finde  ich  viel  geraden  ortViicii 
Siuü,  wenig  Komplimente  und  eine  Art  von  Traulichkeit,  die  mir  aelii'  gefallen 
hat.  Man  si)richt  erstaunlich  fehlerhaft  deutsch,  und  selbst  das  Gessnerische 
Haua  spricht  nicht  rein,  so  dass  ich  oft  habe  zweimal  fra^n  mtlssen.  Die  Sfntushe 
der  Landleute  klingt  fast  ganz  fremd,  — 

2.   C'agliostio.    M  e>nierism  US. 

Hasel,  T')o7.ctnbfT  IT^^H.  An  llt-rrn  Jakob  Snrn<in  war  i«'h  von  TiHvater 
und  üreitinger  mit  KcUuiniiiandazionen  versehen.  Dieser  reiche  und  gelehrte 
Banquier,  der  eines  der  geschmackvollsten  Hänser  bewolinet,  nahm  mich  so  anf, 
wie  man  es  erwarten  kann,  wenn  man  von  einem  Lavater  empfohlen  ist.  Pas 
Originellste  an  ihm  i^t  seine  Anhänglichkeit  an  den  berühmten  AVundermann 
Caglinstro.  und  zwar  ans  schwänn^'Hschfm  PnnkL'^tfinil    für-  rite  Wieder- 

herstellung seiner  Frau,  welche  an  den  schrecklichsten  Xervenzulälleii  mehrere 
Jalux'  gelitten,  ohne  dass  ihr  ein  Arzt,  als  endlich  C.  hätte  helfen  können.  Kr 
zeigte  mir  die  schüne  zu  Paris  gearbeitete  Büste  dieses  Äskulaps,  die  er  in  einem 
besonderen  Kabinett  al?  in  einem  Tcinpel  anftre-^frlbt  hat.  Ich  habe  lange  Zeit 
keine!!  fniiiitaTitereii  aiLsdrucksvolleren  Kopf  als  die>.en  gesehen;  schon  der  rimi--« 
und.  Knochenbau  in  der  todteu  Bü^te  kündigen  einen  uu.säerordentlichett  Mann  au, 
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utid  fito  !'nrtinits.  die  man  mir  von  ihm  zei^rto.  saniint  den  Erzählungen,  die  man 
mü-  von  ihm  machte,  »clieincn  ditsstlbe  zu  bestiitigen.  Meiü  Herz  will  aber 
demohugeachtet  nicht  dran,  ihn  für  einen  ehrlichen  Mann  zu  halten.  Er  ii>t  jetzt 
in  London,  und  Sftraain  hat  dnem  dortigen  Banqnier  Anftragr  gegebeut  ihm  soviel 
Geld  auszuzahlen,  al»  er  verlan<^'e;  und  er  brauetat  viel,  denn  in  Engelland  möiren 
-joiiir  Künste  nicht  gehen.  Künftige»  Frilhinhr  liommt  er  wieder  in  die  Schweiz. 
Sarasiii  h;iT  dii   iranze  Nachricht  von  der  si  int  r  Krau  ins  Joumal  de  Pnins 

1781  einrücken  lassen,  und  sie  war  ao  freundlich  mir  das  Blatt  zu  .such«-n  und 
zn  gehen  [es  ifit  heigetaeftet].  Sie  ist  eine  Dame  zwischen  Vierzig  und  FOnfeig, 
von  vieler  Welt,  und  spricht  mit  erstaunendem  Enthusiasoras  und  Herzlichkeit  von 
der  Wohlthat  ihi-er  wiederhergestellten  und  seither  tuierschütterten  d'esundheit. 
Ihre  Kindel-  erzit  lu  n  *!ie  nach  strengen  (Timndsätzeu;  sie  sind  uIm  i  auch  alle  artig 
und  woldgesittet,  welcher  Anblick  mir  lieber  war  lüs  alle  kostbare  Meuble^i, 
TapiB^rien  und  dergleichen;  denn  da  er  durch  den  Bandhandel  ein  AiKllionair 
geworden,  so  sind  sie  fürstlich  eingeriehtet  .  .  . 

7.  Mai  1787,    Bleine  ehemaligen  Bekanntschaften  habe  ich  meistens  wfeder 

aufgesucht,  und  ich  ging  gleich  nach  meiner  Ankunft  zn  Hrnn  S;it;i-<in.  nii  den 
ich  etwas  at)znir<'hf^n  Imtt*».  Di**•<^^r  lud  mich  auf  don  fnli.'-riKlrn  'l'air  /.uui  Diner 
ein,  wo  ich  einen  inerkwiirdigen  Mann  würde  kennen  lernen.  Heute  den  8.  zu 
3Iittage  habe  ich  dalier  bei  ihm  in  üciselLschaft  eine:*  französischen  (jeneraLs.  einiger 
Domherren  und  Damen  und  —  Cag1io9tro*s  gespeiset.  Dieser  rithselhafte  Mann 
logiret  seit  seinei-  Zurii<kkunfl  aus  Kngelland  wieder  bei  S.  und  wii-d  nun  nach 
Biel  ziehen.  Kr  i^f  t  im  kleine  sehr  dicke  Fii:ur.  nn  \v<  l(  lin-  dt  i  K<»{>f  <i,is- 
Fray^imnteste  isr.  (in-  dn-  iiiannornen  Bü>ife  iri^m.  trli  ii  lirt.  \\'»  iui  ii  Ii  riiH'n  Zauberer 
malen  sollte,  so  würde  ich  diesen  Kopf  zum  Ideal  nehmen.  Sein  Blick  ist  di*ohend, 
verscUingmd  und  flüchtig,  denn  man  kann  nicht  dazu  kommen  ihm  nur  ebiige 
Momente  fest  ins  Auge  zu  sehen.  dünnes  Haar  trägt  er  hinten  in  einer 

ninden  Locke,  und  auf  dem  Wirbel  hat  er  entwed«'r  eine  Platte  od«'r  wohl  gar 
ehu'  Tonsur.  Sein  Aiizncr  bestund  in  einem  ziemlich  abirctrnrrfnen  LTÜnen  mit 
Gold  eingefassten  Tuchrock,  rotlLseideuer  Weste  und  Beinkleidern,  weissen  Strümpfen 
und  Schuhen.  Sein  Gang  war  trotzig  und  etwas  tanzmewterlieh.  Die  erste  Zeit 
bei  Tische  sprach  er  gar  nicht,  hernach  aber  heftig  und  %iel  wider  die  Franzosen 
und  KngelHinder.  im  gdirnchenen  Franz<»sisch  (denn  Italienisch  und  Lateinisch  sollen 
seine  "Hanptsjirnrlien  seyn^.  rcflfte  und  tliat  rnanchcflrd  Narrenspossen.  un<l  "-ein 
weniger  männiicber  Krnst,  svin  i:tosser  Leicliisimi  mit  drm  vielen  Marktsciueier- 
müssigen  setzte  ihn  um  viele»  in  meiner  ohnedem  schon  geringen  Meinung  herab. 
"Wie  es  schehit,  gelingt  es  ihm  meistens  eine  gewisse  Superiorität  über  alle  Menschen 
zu  behaupten,  daher  auch  selten  Jemand  in  der  Gesellschaft  fiir  Ilm  zum  %V'orte 
kommen  knimte.  Als  er  das  vonge  Jfal  hier  gewesen,  war  ili  r  Zulanl  der  Krank-  n, 
die  man  auf  \Vairen  nn«  allen  (»rfen  h'-nrehrDrlit,  «n-  gross,  da--  mau  fast  nicht 
an  das  Sarasinsdie  Haus  hat  konuiien  könm-n,  und  vielen  hat  er  wirklich  geholfeii- 
Jetzt  giebt  er  sich  wenig  damit  ab;  auch  scheint  der  Glaube  an  seine  Wander- 
kraft  ziemlich  erloschen  zu  sej'n.  Dagegen  hat  er  hier  im  Sarasin'scfaen  Hause 
eine  Loge  Kgyj>tienne  errichtet,  wo  er  vermuthlich  als  Obei  priester  priisidiren  wird. 
Dass  er  ein  .le-nit  und  -linc  Snfhe  auf  geheime  Pr^'-idyti^nmacfierei  abgesehen  ist, 
scheint  mii*  nun  selbst  l:t<t  ausser  allem  Zweifel  zu  seyu.  Viele  behaupten  auch, 
S.  stecke  selbiit  mit  unter  der  Decke  und  habe  grosse  Summen  der  Jesuiten,  die 
sie  Öffentlich  nicht  adnünistriren  dürfen,  in  seinen  Händen.  In  London  haben  die 
MftSOiis  den  (Jraf  CogHo.«<tro  aiisgeptitten  und  ni<  ht  in  die  Loge  gelassen.  Der 
Courier  <ii  I  Ktirepe  er/äblt  (][>•  häs^lichstcn  Hinge  von  ihm.  er  habe  seine  Seraphine 
(seine  Frau;  in  London  bestohlen  und  sitzen  lassen,  und  hier  sagt  er,  er  erwaite 
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sie  alle  Tage.  Kui'z,  es  ist  ein  iinerklärliclier  ^Lann,  von  dem  man  nicht  eiunuil 
wissen  kann,  wovon  er  lebet»  denn  besahlet  nimmt  er  nSchte  für  seine  Kuren.  Wenn 

er  auch  nicht  .lesuit  ist,  so  ist  t  i-  doch  gewiss  der  verschmitzteste  Charlatan  unter 
(1(1-  SririFU'.  (JtM-  rnchr  als  irjrend  eliier  jemals  verst^hr  die  Welt  am  Karrenseil 
herum  zu  fiilii  «  n  und  sich  auf  ihi'e  Unkosten  lustig?  zu  machen.  Üher  seine  Kuren 
ui'thcile  ich  nicht,  oh  es  gleich  gewisse  ist,  dass  sie  weder  alle  die  Prohe  aus- 
halten, noch  auch  su  den  ttbematUrlichen  dUrfen  gesKhlet  werden.  Es  ist  wahr, 
die  Frau  des  Herrn  S.,  die  von  den  grössten  Ärzten  für  inkurabel  gehalten  ward, 
hat  er  wieder  hergestellt,  allein  ich  hahe  doch  darüher  meine  ♦^ijrenen  Gedanken 
iind  ich  glauhe,  wenn  ich  ihr  Mann  wäre,  ich  wih-de  so  intolerant  sein,  mir  diesen 
Hausarzt  zu  verbitten.  Ich  halte  nichts  von  ihm;  inzwischen  Ist's  mir  sehr  lieb, 
dass  ich  ihn  persönlich  habe  kennen  lernen.  Die  Zeit  wird  noch  vieles  aufklären. 
Er  aass  bei  Tische  snr  Rechten  der  Madame  S.  und  ich  zu  ihrer  Linken.  Sein 
Alfi  r  scheint  etwa  45  bis  50  Jahre  BU  seyn  [treh.  1743],  er  soll  sich  aber  fUr 
■JOOd  Jahre  alt  ausgehen.  Kin  Bn^^lep  Bürirer  fmirtF  einst  Cagliostro's  BeilinirtMi, 
dcj'  eben  so  abgefeimt  als  ^..■ia  Hwr  i>t .  oli  s  <lciiii  wahr  *!ci.  dsiss  >«fiu  Herr 
2000  Jahre  alt  sei?  Ja,  antwortete  diese«-  ganz  ernsthalt,  das  weiss  ich  so  ge- 
wiss nicht,  denn  ich  bin  erst  500  Jahre  bei  ihm  in  Diensten.  — 

Strassharg,  18.  Mai  1787.    Den  Magnetismus  treibt  hier  als  ein  die 
Menschheit  interessirendes  und  den  Laien  xu  den  wichtl^ten  Folgfen  enthaltendes 

(ieschäfte  (eigne  Worte  diesei-  Herren)  eine  Societe  bannonique  des  amis  reunis, 
fondee  sous  1(  <  aii-|ii(  (  s  d.-  M.  ^Mrsjncr.  PiV-sidnit  jicifM'tiicl .  ])nr  M.  h'  manjuis 
Pnysegiir,  JJiiv«  rntr.  t  ii  MH'i.  Solche  .Soricrt's  ixU-v  l.um^n  hat  Mesmer  wohl 
drcLssig  in  Frankreich  etabliret,  und  jede  soll  ihm  hun<lert  Louis  d  or  fiU"  das 
Geheimniss  beasahlet  haben ,  daher  er  ein  reicher  Mann  worden  und  nun  nach 
seinem  Vaterland,  Wien,  zurücke  kommen  wird :  jetzt  soll  er  in  einem  Hade.  Pfafters 
in  der  Schweiz,  seyn.  Die  Strassburger  (JescRschaft ,  den  n  Mitj,dieder  auf  einer 
iroldenen  Tafel  verzeichn^'t  im  Saal  hangen  und  flif  Pnnzen  unter  sich  hat.  besitzet 
einen  ordentHcheu  Fond,  aus  welchem  sie  die  L  nkost^u  des  Zinses  für  ein  ganz 
darzu  gemieth^es  Haus,  der  Pensionen  für  den  Medikus  D.  Ehrro&nn  und  Chirurfnis 
23egenhagen  imd  dergleichen  mehr  beetreitet;  die  Patienten  werden  umsonst 
magnetisu-t.  Das,  woratif  sich  diese  sonderbare  WissetL^ichaft.  mit  der  man  das 
ganze  bislu-rip-c  itu-dizinische  Stiidinm  nmzustlirzen  irlaubet,  gründer.  i^-t  »in  ange- 
nonuncnes  durch  das  ganze  Univiisiim  verbreitetes  tluidum  magueticum,  diircii  dessen 
nähere  Application  auf  einzelne  Personen  die  hartnäckigsten  Krankheiten  sollen 
gehoben  werden.  Jeder  Mensch  habe  solches  fluide  magn^tique,  womit  er  seinen 
>«ebennjenschen  heilen  könne;  es  sei  sehr  fein,  ströme  vornehndich  aus  den  Spitzen 
der  Fmger  aus,  ffdjre  jeder  Bewegimg  und  di  iii:,e  in  die  Substanz  der  Nerven  ein. 
Die  Behandlung  selbst  war  ftdirende:  Der  l'atiiiit  sitzt  in  einem  Lehnstuhli  mit 
etwas  hinterwärts  gebogenem  Oberleibe,  die  Beine  zwischen  denen  des  vor  iion 
sitzenden  Magnetiseurs  (und  die  HKnde  auf  seinen  Knieen),  welcher  nun  seine 
Manipulationen  anf&ngt,  in  die  Hände  haucht  und  es  alsdann  mit  denselben  gegen 
das  Gesichte  zu  macht,  Jils  wolle  er  da.s  Huiduin  darauf  aus-schüften.  ferner  an  der 
Stime,  den  Achs«'ln,  Armen  und  Uber  die  Kniee  henint«  r  «anfte  streiehet  und  an 
gewissen  Stelleu,  z.  B.  oben  an  der  Achsel,  im  CJelenke  beim  Klleubogen  und  au 
den  Daumen  etwas  verweilet  und  einen  Druck  giebt  Auf  der  Brust  und  um 
den  Kabel  herum  machte  man  ein  kreisförmiges  Reiben,  das  mir  bei  den  Weibs- 
personen ttnsserst  unschicklich  zu  sein  .schien;  doch  muss  ich  gleich  noch  im  Vor» 
heiiri  |](»n  ^aircM.  d;i>>  alle  die.-<e  Patienten,  deren  unmer  jregcn  zwiilf  da  waren,  die 
tiber  Nei  venzuralie,  l^tKlagra.  Kei.ssi'n  u.  s.  w.  klagten,  in  ihrem  iranzen  AuzuL'e 
blieben.   Dmcb  dieses  ^laniiaihren,  das  wohl  eine  halbe  Stunde  und  länger  währet, 
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gtr&Üi  der  Patient  in  die  KmiSf  d.  h.  Zuckungen  und  konvi]l»ivisc1ie  Beweisrongenf 
die  einen  Schwciss  hervorbringen,  wahrend  welcher  Krisis  er  frewöhnlieh  die 
Aufireu  verschlossen  hat.  Manche  sollen  unter  dieser  I\risi.s  in  einen  divinatorisehen 
f<(  hl:if  irerathen,  in  welchem  sie  chiir-voiant  werden,  (ilewiihnlifli  sind  dies  Weibs- 
j)ei*soneu  wegen  der  grösseren  Keizbarkeit  ihrer  ^serveu,  und  man  nennt  eine  solche 
Person  dne  Somnambule,  wovon  ich  aber  keine  gesehen  habe,  weil  die  harmonischea 
Freunde  seilen  Jemand  dareu  lassen.  Dieser  Somnambnlismus  soll  nach  der  Be- 
schreibun>;,  die  mir  dn  Er/mafjtietiseur  darvon  fremacht  liat,  ein  ekstatischer  Zu- 
<]i'V  Seele  seyn.  vennrtfre  dessen  sie  durch  F,iiis<  hllifening^  des  Körpers  in 
eine  Art  von  Freiheit  versei/.et  werde  und  zu  d«Mi  suldiiii.stfn  Wirkunj^reu  fähig 
sey.  Diese  Wirkung  nennen  sie  clair-voiauce,  und  es  soll  der  sechst*;  Sinn  des 
]k[ettBchen  seyn,  durch  welchen  ein  solcher  Patient  gleichsam  in  sich  selbst  und  in 
andere  hinein  sehen.  Medikamente  veiwiliu  n  welche  die  Ki"ankheit  erfoi-dert,  mit 
Pünktlichkeit  vorher  besfiinincn  w;i«  ihm  in  Ari'^rliiini:  sriiur  Kraiiklicit  ^>*\>•\• 
iJesseruna"  <»f"t  ei'st  nach  zehn  Taljen  begegnen  wird.  «Iiirch  s  üel'tilil  F;irlH'U  uiiier- 
.M. beiden  und  eben  so  geschriebene  oder  gecinickie  \\  oi1e  le«en,  ja  aucii  von  ab- 
wesenden und  kOnftigen  Dingen  nicht  selten  richtig  urtheilen  kennen  soll.  Die  in 
diesem  di\inatorischen  Schlummer  liegende  Somnambule  soll  niemand  als  ihren 
Mairnetlseur  verstehen,  mit  dem  sie  eu  rapport  ist.  mit  Scharfsüin  auf  seine 
Fragen  antworten,  thx<  dt  utlichste  Hewusstseyn  von  sich  haben  und  mit  ver- 
schlossenen Augen  wissen,  was  um  .^^ie  h«'i-  geschieht.  Da  ich  nach  meiner 
Philosophie,  wo  alles  hUbsch  natürlich  hergeht,  kein  Freund  von  den  qnalitatibus 
occultis  bin,  so  kann  ich  das  ganze  somnambulistische  Wesen  nicht  leiden  und 
halte  i's  für  phantastische  Einbildung  und  dummen  wundersiichtigen  Aberglauben. 
Ob  durrh  den  Mairiirti->Tntis  ftwns  nusirerirbtct  woi'di'ii  künne.  ln-^se  ich  ji't/.t  iio.li 
i\u  St  illen  Ort  gestelief  seyn;  als  Wissenschaft  wiire  wcniijsrt ns  nur  erst  das  a.  b.  c. 
davon  bekannt.  In  dem  Buche  Extraits  des  journaux  d  twi  magnetiscui',  welches 
in  dem  salon  magnetique  lag,  sind  zwar  eine  Menge  Kuren  angefUhret;  ob  üe 
aber  auch  probehaltig  seyn  mögen?  —  Ich  sah  auch  noch  zwo  andere  Arten  zu 
magnetisiren:  nm  T^nquet  und  im  Hofe  unter  grünen  Bäumen.  Das  Baquet  ist 
ein  j.'rosser  runder  Kübel,  der  mit  Eisenfeilspänen,  gestossenem  Uliis,  Salz  u.  s.  w. 
augefüllt  Ist;  durch  den  Deckel  gehen  stiihlerue  runde  JStäbe  in  der  Figor  eines 
AVinkelmaasses,  die  man  Conducteurs  nennt,  deren  aussen  befindliches  Ende  der 
Patient  an  den  leidenden  Theil  hielt,  und  mit  den  Fingern  an  demselben  nach  sich, 
zu  stiich,  um  dadurch  niagnetisdies  Fluidum  in  sich  zu  leiten.  An  diesem 
liatpiet  tnacbt  .allo  Tage  die  ganze  anwe<»>nde  fif^^clNf  h.Tft  die  chainc,  und  weil 
ich  gerne  wissen  wollte,  ob  ich  den  Eintluss  des  fiuidi  auch  empfände,  so  machte 
ich  sie  auch  mit.  Die  ganze  Gesellschaft  legte  sich  nämlich  um  das  Baquet 
herum,  jeder  wickelte  den  aus  der  Mitte  herausgehenden  magnetischen  Strick  um 
den  Leib,  Arm  odrr  Hein,  f:wste  den  Xachbar  bey  dem  Daumen  der  auf  dem 
Knif  lie<r«'ndfn  Hand  an.  niifl  wenn  ich  vom  Xachbar  zur  K 'rlif«Mi  einen  Druck 
bekam,  so  jrab  ich  ihn  soL'leicli  zur  Linken  weiter  und  st»  uomer  fort.  Das 
Frauenzimmer,  das  mich  beym  Daumen  angefasst  hatte,  fragte  mich,  ob  ich  schon 
in  Rapport  gesetzt  sei?  Ich  wusste  viel,  was  die  unter  dem  Rapport  verstund. 
Si>  uinktr  dem  Magnetiseur.  web  h«T  kam  und  mir  ein  paar  Mal  über  (Jesicht 
und  Arme  benuiter  maiii[tuliitt\  und  tuui  war  ich  im  Kapport;  dies  .sollte  also 
ht  i^^t-n.  das  maL'netiM-hc  Fluidum  sei  in  rnir  auf<,'ere;:i't  wi»i"dtMi.  Wir  .•^a.ssen  wohl 
eine  Viertelstunde  ganz  stille,  druckten  einander  au  den  l>auinen,  und  ich  fiildte 
nichts,  als  da.«  midi  das  Frauenzimmer  ziemlich  stark  drückte  und  zuweilen  be- 
deutend ansah.  Ich  venitund  aber  nichts  —  sagte  auch  laut,  dass  ich  nichts 
«^inpfiinde;  ein  Beweis,  hiess  e.s,  dass  sie  gesund  sind;  taut  mieux,  sagto  ich. 
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Andere  zuckten,  bewegten  sich,  .sohlosseu  die  Augen  u.  s.  w.  und  dies  soll  dann 
einen  heilsamen  Einfliue  auf  den  Kranken  haben,  ja  einige  sollen  sogar  am  Bai^uet 
clairvoiant  werden.    Einen  andern  Tai:  druckte  ich  die  Aogen  auch  mit  sa,  und 

da  ieli  »li'  U  hex  (lern  TTcrrn  v.  'riiikheiin  [Lilis  (iatten]  ein«*  tüchtige  Mahlzi-it 
l^t'thaii  und  rill  ltiU  (ilas  Kls;i>-rr  Wein  jretruijk>'n  hnttp,  so  wandelte  mich  auch 
eine  ScldUfrigkcit  an,  allein  ich  bin  nicht  clairvoiant  worden!  —  Von  diesem 
Drucken  des  Duuinens  am  Baquet  hat  die  Society  barmoniqiue  ihr  Motto:  d'un  a  toos. 
Der  magnetische  Strick  aus  dem  Baquet  wird  auch  durch  die  Wand  in  den  Hof 
geli  itct  und  um  di«'  daselbst  stehenden  Pflaiunenbiiunie  frewickelt.  Der  Patient 
Net7t  sich  alsdnnn  ntili  r  (Iif'>«t»ii  Baum,  windet  den  Strii  k  um  «idi  Iktuui  und 
melkt  daniii.  reibt  auch  mit  den  Ifiinden  au  dem  liaume  luid  snil  aucli  magnetischen 
Eiutluss  spüren.  Dass  man  hauptsächlich  auf  die  Imaj^inatlou  zu  wii*ken  sucht, 
scheint  mü*  aus  einer  der  regles  pour  la  polioe  du  ti-aitement  mairniftiqne  xu  er« 
hellen,  die  im  Suale  aufgehänget  sind,  wo  es  be»st:  <  haque  malade,  |)endant  la 
chaine  s"(K(ii]>ant  interieuremeiit  de  ^on  mal,  «rardera  le  phis  profand  silenee.  Da 
icii  fe!'ti*  i-  höre,  das*^  die  llern  n  Muirncf i^eurs  ihren  Patienten  festen  (ilanben 
empfehlen,  so  wunden*  ich  mich  gar  nicht  mehr,  wie  sich  der  gut€  Lavater  lur 
den  3Iagnetismu8  so  sehr  gewinnen  lassen,  da  dieses  in  sein  bekanntes  System  vom 
Wunderfrlanben  passt.  —  Die  fleissi^ten  Magnetiseurs  auf  dem  Saal  waren  ein 
(rraf  Liitzelhurg,  ein  Herr  v.  .Landsbcrg  und  ein  lutherischer  schöner  Pfarrer 
(f  'iüibold.  der  ein  artiges  Mädgen  inairnetisii'to,  die  mit  verschb^ssmcn  Augen  lauter 
i>u>>*e  woUüüitige  Emptiudungeu  zu  athmen  schien.  Wenn  ich  nacl»  dem  Anschein 
bei  dieser  Person  den  Magnetismus  deflniren  sollte,  so  wäre  es  eine  neue  feine 
Art  Wollust  zu  gemessen.  Ants  gelmdeste  davon  xu  urtheilen,  ist  es  eine  sehr 
unzuverlässige,  auf  s(  h\\  ankenden,  vielleicht  auf  gar  keinen  Gründen  l)eruhende, 
zweideutige  und  zu  allerhand  besondern  Vermuthun:.'«  ii  Anlaas  gebende  IJesohäftiirun'j. 
über  die  in  kurzer  Zeit  bald  Aufklärung  erfolgen  mu.ss.  —  Au<  h  magnetisches 
\V:isser  max:ht  man  durch  Bestreichung,  Reibung  luid  Anlmuchung  der  Bouteille, 
welches  nun  die  Kraft  m  laxiren  haben  soll  —  Obel  jam  satis  est.  — 

Beweis  der  Herren  Magnetiseurs,  dass  Jesus  durch  den  Magnetismus  Kranke 
ge.<iund  gemacht:  Jeder  Mensch  hat  fluide  magn^tique.  wimiit  er  .seinen  Neben- 

meuschen  heilen  kann;  Christus  war  (Inttnien^eh  als  Mensch  nuisste  er  ahn 
diew  Kraft  haben,  und  als  tiott  in  einem  alle  Menschen  Mhersteigenden  Grade. 

Beim  Somnnmbnli^mus  (Worte  eine^  Tnitiiiten)  konunt  es  darauf  an.  dass 
köriierlich  schwa»  he  Pei-sonen  in  einen  Zustand  versetzt  werden,  wo  sie  sich  in 
einer  dem  Schlummer  der  Ohnmacht  ähnlichen  Verzückung  befindim,  durch  die  sie 
ohne  selbsterworbene  medizinische  Kenntnisse  im  Stande  sind,  ihren  eignen  oder 
fremdei*  Personen  Krankheitszustand  anzugeben  und  wirksame  Heilmittel  dagegen 
zu  Verordnen. 

Formular  eines  Initiationspatentes,  dits  mir  von  einem  vertrauten  Freunde 
am  Hhein,  der  es  von  einem  andern  Freunde  bekommen,  welcher  sich  aus  Spionn*« 
«ncht  bei  der  Societ4  harmonique  initiiren  lassen,  mitgetheilet  worden  und  das  ich  des 

Zu.<iammenhanges  wegen  nach  geendigter  Heise  hier  beyfüge.  „Da  durch  die  Herren 
Fondateui-s  de  la  Societe  .  ,  .  der  N.  X.  nneh  einem  mir  vnrire/eigten  Patente  vom 
20.  Nov.  178<)  Vollmacht  erhalten,  diejenigen  so  ^icl»  aus  gutem  Herzen  entschliessen, 
zum  Besten  der  leidenden  Menschheit  den  thierischen  Magnetismus  zu  erlernen,  in  die 
Geheimnisse  desselben  initiiren  zu  können,  so  verspreche  ich  als  ein  Mann  von  Ehre 
und  (Jewissen,  dass,  überzeugt  von  dem  Dasein  eines  unei-schartenen  Wesens  — 
von  (lettt.  der  dm  Afen*-«  h«'n  mit  .  itii  i-  iu!>ir»''i'>>1i'  ln  n  Seele  begabt  und  ilitn  Kräfte 
vrilii  hrn  hat.  dnt'  h  -finr  Zulassung  auf  den  X«'l)i  iiiii(*!!M-hen  zu  wirken,  ich  von 
den    Ivenntnissen   und   Mittehi,  die  nur  nun   ins   Kiinftige  zui*  Ausiibimg  dv^s 
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thieristhen  M;ii:iii'ti-iiuis  aiiveitrau<  r  wridi  n.  nie  einen  andriii  (n-hrfmch  th  ii  lieri 
will,  iil»  meinen  XebenmenscLen  nützlich  zu  seyn  und  der  leidenden  Mensriiheit 
beizutipringen;  dasB  ich  nie  einen  Kranken,  der  somnambule  werden  kann,  an« 
nahmen  oder  daasu  machen  ynlX^  ohne  vorher  den  festen  TomtK  gefasst  zu  haben, 
solchen,  so  lan^re  er  sich  die  majriiefischen  Kunni  verordnet,  jedes  Mal  nur 
dif  von  ünii  bestiniinte  Zeit  nieder  zu  nias-netisiren,  dnss  ich  mich  während  der 
Krise  aller  neugierigen  Fragen,  die  uieht  zuni  Nutzen  und  Heilung  des  Kranken, 
abzweeken,  enthalten  wiU,  daa  mir  Anvertraute  geheim  halten,  auch  nie  zugeben 
«"erde,  dasa  er  ohne  sein  Vorwiesen  und  Erlaubniss  in  der  Krise  Ton  Neugierigen 
gesehen  Und  befragt  werde,  er  habe  denn  nicht  allein  in  seinem  natürlichen  Zu- 
stande, sondern  aiuh  in  dn-  Krimis  die  Einwilliiruiifj  dazu  ^eireb^'n,  viclnulir  ver- 
hindern will,  dass  eine  Suiiuiainliule,  so  lam.^-  sie  nicht  clairvoiant  ist,  uieiiiMli  ii 
von  Leuten,  die  sie  theils  noch  nicht  bestimmen  kann,  oder  die  gai*  nicht  zum 
Nutzen  der  Kranken  gehSren,  besucht  werde;  dass  so  wie  mich  der  N.  N.  frei  und 
unetitgeltlich  initüret  hat,  ich  auch  um  so  mehr  nieroalen  ans  IntereHMe  ddei-  filr 
einige  IJelohnung  ma^'tieti'^inn  \vordf.  «joridern  uneigennützig  den  nieist  leidenden, 
am  wenigsten  unterstiit/ien.  veriassncii  ivianken  h(M«itnnir**n  will;  dass  ich  ohne 
eine  Kingjuigs  berührte  Vollmacht  zu  haben  unter  keinerlei  X'orwand  irgend 
jemand  das  Magnetisiren  lehren  oder  Gelegenheit  geben  wiU,  dass  er  durch  zu 
viele  Fragen  in  den  magnetischen  Krisen  oder  durch  Nachahmung  meines  Ver* 
fahirns  Gelegenheit  bekonnne.  zum  Xaclitheil  des  ^lagnetismus  ein  Stüm|)er  in  der 
Sache  zu  wetdon;  dasH  ich  nit-tnand  njeine  Meirmnc^  über  den  wirklichen  Nutzen 
des  M.  aufdringen,  alle  Spöttereien  und  Verleuuuiuiig  wo  möglich  unbeantwortet 
lassen  und  wo  es  seyn  muss  kurz  und  nachsichtsvoll  ohne  Bitterkeit  widerlegen, 
auch  verhindern  will,  dass  jemand  ans  Scherz  magnetistre,  weit  weniger  aber 
mich  selbst  vergessen,  sondern  die  Sache  so  feierlifh  behandeln  als  sie  verdii  n  f ; 
dri>s  ich  endlieh  über  ir-hcilf«  Krankheittn  uml  besonders  die  an  Si^nnambnie 
geibane  Fragen,  die  zu  richtiger  Ver\ ullknnimnung  Ap^*  Masjniti^nius  dienen 
könnten,  ein  richtiges  Protokoll  führen  und  von  den  luir  nützlich  scheuiendeu  au 
den  N.  N.  etoen  Auftatz,  sowie  ttber  die  Bellung  der  Kranken  ein  wo  mliglich 
von  Zeugen  unterschriebenes  Attestat  schicken  wiU;  Alles  Vorhergehende  habe 
ich  wohl  durchdacht,  und  mir  zu  meiner  Erinnerung  eine  Abschrift  davon  ge- 
nommen. Mit  ^lund  und  Her/en  bekenne  ich  mich  der  verehrungswürdig»'n 
Gesellschaft  daukbai'  zugethan,  die  mich  als  ein  Glied  an  ihrer  Kette  der  Geheim- 
nisse des  Magnetismus  würdig  macht,  wiederhole  meine  heiligen  Verbindungen 
und  unterschreibe  mich  eigenhändig." 

Karlsruhe,  9.  Juni  1887.    Bttkmaim  [den  von  Klopstock  und  Goethe  her 

bekannten  Professor]  traf  ich  nicht,  weü  er  mit  dem  Prinz  Fi  irdi  ich  nach  der 
Schweiz  gereiset  w;ir.  *eiiie  Frau  unterhielt  niidi  aber  eine  Stund»'  vehr  aiiL'^  nehm 
und  erziüilte  mir,  das.s  sie  sich  alle  Tage  durch  den  Herrn  von  Rosenfels 
magnetisiren  lasse.  Ilu*  31uun  mt  der  gi'üiiste  theoretiiKihe  Maguetiseui*  in  Teutsch» 
land  und  giebt  Jetzt  ein  Archiv  fUr  Magnetismus  und  Somnambulismus  heraus. 
Der  gedachte  Herr  V,  Ii.  ist  ein  iimiiilicber  Sohn  des  vorigen  Markgrafen« 
Kni'-ril.  Hauptmann  und  der  sfiirkstr  .M mnetiseur  allhier.  Kr  kam  eben  zur 
3bulame  H.  und  ich  Irint,  ihn  also  kennen;  da  ich  nichts  wider  den  M.  sprach, 
sondern  alles  ad  refereiuiinn  nalim,  so  will  er  mich  morgen  und  so  oft  ich  will 
darzu  nehmen,  wenn  er  magnetisiret. 

11.  Juni.    Ich  ging  um  zehn  ühr  ztir  Madame  B.,  um  des  Herrn  v.  K. 

seine  mauiietistischen  Operationen  zu  sehen.  Die  Behandlung  war  grösstentheils 
wie  ich  ^ie  in  Stra^<burg  beobarhf  t.  i]<  üi\  dort  ist  Herr  v.  K.  initiirt.  Sie  letTte 
sich  im  Neglige  in  einen  etwsis  hinterwüitä  gebogenen  Lehnätuld  und  hatte  unter 
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dem  Kopfe  ein  Kbsen;  der  Ma^netiseur  sass  oder  stund  theils  vor  theils  neben  ihr  und 
und  machte  seine  Manipulationen.  Zii\v»>ilnn  leimte  er  seinen  Ko]if  an  den  ihrigen, 
damit  (so  hionn  fn)  daä  luagnetisehe  Flyidium  recht  iu  Kreislaut  ivomme.  Diese 
Stellung  däuchte  mir  etiru  woUQstig,  eben  so  auch  die,  da  er  ihre  Beine  zwischen 
deD  seinigen  ^ngeachlossen  hielt  und  tther  Bmat  und  Nabel  hin  sanft  strieh  oder 
krabbelte.  T^:i>  GefiUÜ  dei-  Scham  und  Anständi^rkeit  empörte  sich  wider  diese 
Attitüde,  und  das  ^i\mi-  Wc^pn  verlor  in  dem  Auifenblicke  fa'st  :UIen  Kredit 
vollends  in  meinem  Herzen.  Herr  v.  U.  ist  ein  schöner  wulilj^ejnachtei-  junger 
MauDt  quod  beae  nutandum!  Nachdem  er  sie  einige  ^liiiuten  maguetisiret,  geheth 
sie  schon  in  die  Krisis,  schloss  die  Augen,  ward  clairvoiant  und  antwortete  auf 
alle  vorgelegte  Fragen  wie  eine  Pythia;  welche  Fragen  und  Antworten  ich 
sogleii  h  ad  jn'ntor  oUum  nehmen  und  die  "SValu  heit  mit  meint*?  Xamens  Unter- 
schrift bestätii:eii  musste.  Ich  Hess  mich  alsdann  mit  ihr  in  Kapport  setzen  und 
fragte  sie  einiges,  z.  E.  was  machen  meine  Freunde  in  Sachsen,  die  ich  am 
meisten  liebe?  Sie  antwortete:  ^Wenn  sie  gut  für  Magnetismus  denken,  so 
bleil)en  Sie  bei  seiner  Absicht  Hin  ich  gesund?  „Ja,  nur  Schllrfe  im  Magen 
haben  Sie.**  Was  ist  zu  braiiilitn?  ..Cremor  Tartari."  Nach  einii'-er  all- 
gemeinen Stille  tiiii:  die  Somnambule  von  selbst  wiidrr  an:  ..Sie  haben  tin  \oi- 
treftliches  Hera  und  Anlage  ein  guter  und  nützlidier  Magiietiseur  zu  werden; 
unterriditen  Sie  sich  mehr  und  handeln  Sie  zum  Nutzen  ihrer  Nebenmenschen.** 
Also  auch  ms  Herz  wollen  sie  andern  im  Schlafe  sehen  kfinnnen?  Dns  ist  zuviel! 
Sie  wusste,  nachdem  si«'  Fimfviertelstunden  in  der  Krisis  gewesen  und  zuweilen 
kleine  Verzucknn^en  irebabf.  zuweilen  bei  gewissen  HerülinniL'"en  «cbalkbaft  ge- 
lächelt, und  nun  \neder  calmii*t  (aufgeweckt)  woi-den,  von  allem  dem  Lies;igteu 
nichts.  Ich  will  das  Wesen,  da  man  nür  willig  die  Hlnde  darzu  bietetf  noch 
femer  beoliachten  und  prttfen.  Noch  will  ich  hersetzen,  was  man  nach  des 
Herrn  v.  R.  Yen>ichening  vom  Magnetismus  un  1  ^  iiiaiiil>nli»mus  erwartet:  voir 
son  mal,  celui  des  autres,  les  remedeSf  les  objetä  ies  plus  eloign^s.  — 


l>em  ausgezeichneten  Oivilrecht»lehrer  der  Wiener  Universität,  der  im  ver- 
flossenen Herbste  so  jäh  und  unvermuthet  aus  dem  I.ebi>n  seine«!,  sind  bisher  von 
zwei  Männern  ti>'fern]iftirtdene  Worte  des  Andi-nkens  gewidm«'t  wonlen:  von  s»'ineni 
Meister  Joseph  Luger  und  von  seinem  ScliüJer  Ludwig  Mitteis.*)  Heiseres 
und  Treffenderes  über  ihn  zu  sajren.  ist  wohl  nicht  möglich.  Wenn  daher  an 
dieser  Stolle  auch  ein  Kollege  des  Verblichenen,  der  an  seiner  Seite  Jahre  lang 
gewirkt  hat,  das  Wort  ergreift,  so  vermag  er  dem  lebi-nsvollen  Bilde,  das  von 
knndii^  11  Händen  irezeicbnet  wurde,  nur  noch  einiire  Striche  hin/nzufü^ren.  Nach 
dem  Lehrer  und  dem  Schiller  soll  nun  auch  ein  (ienusse  Hxuei-s  die  (Jestalt  des 
vorzeitig  Dahingegangenen  festzuhalten  vei-suchen,  wie  sie  sich  ihm  in  lebendigem 
Umgänge  erschloss  luid  darstellte. 

*)  Ungens  Nachruf  iät  bei  Uülder,  Mitteis  Gedenkrede  bei  Mauz  in  Wien  erschienen. 
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Wäre  mit  Exner  nur  ein  bedeutender  Gelehrter  gestorben,  «>  wttrde  damit 
allein  kein  Anlass  f.'ej:ebf^n  si  in.  das  Bild  dfs  Vt-rblichenen  grösseren  Kr»Ms»-n  /.u 
Keithrieti  und  aiify.ub<»wahi'eii.  Der  (i t  h  hi  t»-  tritt  hinter  sein  Work  y.urück.  d  i- 
Beste,  was  er  wollte  und  konnte,  ist  in  ihm  auflie wahrt,  es  ist  da«  Denkmal.  ;ius 
dem  sein  innerste»  Wesen  zur  Mit-  und  Nachwelt  spricht,  je  mehr  es  jft^Iuntren 
ist,  desto  weniger  darf  es  von  Ansaeren  Schicicsalen  und  inneren  Kttmpfen  ver- 
rathen.  Dem  Freunde,  dem  Fachgenossen,  dem  .Schüler  mögen  die  Ein/elheiteii 
seiner  Kiitwiekeluug  von  Iiolu  n)  Tntrro«;se  sein,  nicht  aber  dem  Fernestehenden. 
In  seiner  ursprimtrlirJien  Art  autbewalu  t  /.u  wi  rdrn,  verdient  nur  das.  was  grösser 
ist  als  Alles  von  iJir  (iescUaffeue,  was  nicht  ganz  in  ihien  Werken  sieh  objektivireu 
und  audeben  kann:  die  Persönlichkeit.  Eine  solche  IndiTidnaütät,  die  bedeutender 
war  als  ihre  Schöpfhngen,  die  Uber  eine  grosse  Zahl  der  ihr  durch  gleiche  Stellung 
Verl)undenen  hinausragte  und,  das  sicherste  Zeichen  ihres  Wertfaes,  selbst  iliren 
Ueguern  impouirte,  war  Adolf  E.xner. 

Den  Schlüssel  zum  Verstiindniss  dieser  Persönlichkeit  liieten  zuniichst  ihre 
Lebensschicksale.  Kine  Individualität  wie  Exner  kotmtc  ^irh  in  ihrer  Eigenart 
nur  eutwickeln  dank  der  holien  Uunst  der  Umstände,  unter  deueu  sie  eut»taud. 
Wenn  irgend  «Temand  ein  Liebling  der  GOtter  genannt  zu.  werden  verdiente,  so 
war  er  es.  Das  lehrt  schon  ein  fluchtiger  Blick  auf  sein  Werden  und  Wachsen.'  Am 
8.  Februar  1 84 1  zu  Prag  als  ältester  Sohn  Franz  Exnei-s  geboren,  der  im  Vereine 
mit  Bonitz  die  gros.se  Kefm  m  dt  s  ?i<tt  ri  (  i(  liisr hen  Unterrichtswese?is  anbalinte,  di«^  an 
den  Namen  des  Grafen  Leu  'J  hun  geknüpft  ist,  kam  er  bei-eits  1M4H  nach  Wien, 
so  dass  er  sich  stets  als  Wiener  betrachten  und  fühlen  koiuite.  Diiss  er,  erst 
xwai(|fthrtg,  den  Vater  verlor,  ist  wohl  der  einaige  schwere  Schicksalasehlag 
gewesen,  der  ihn  wiihrend  seines  gan/en  Lebens  getniffen  hatte.  Das  Andenken 
an  den  ihm  so  früh  Ktitiissonen  blieb  in  ihm  stef<  leliendi^^.  in  seinem  fi eiste  /n 
wirken  und  y.ii  schalien,  war  ihm  nicht  nur  lamilientrachtion,  sondern  auch 
inuei-stes  Bedürfmss  des  Herzens.  Trotzdem  sein«»  Familie  uuii  des  Hauptes  beraubt 
war,  blieben  ihm  schwere  Sorge  um  Gegenwart  und  Zukunft  dennoch  fem.  Er 
genosM  die  gründlichste  Erziehung,  vollendete  seme  Studien  in  Wien,  besuchte 
die  Universitäten  Berlin  und  TT<  idelberg,  und  1866  bereits  konnte  er  si<  h  an 
der  Wiener  Universität  a!>  I'ri\ ard«i/ent  des  röTuischen  und  österreiehischeji  C'ivil- 
ivchtes  habilitiieD,  und  zwar  unter  deti  Auspi<  iea  l'ngei-s,  des  3Iaunes  mit  dem 
warmen  Heraen  und  dem  kühleu  Kopfe,  wie  Exner  selbst  seinen  Lehrer  und 
PYeund  cbarakterisirte.  Unter  der  liebevollen  und  ermuthigenden  Leitung  Ungen», 
der  ihm  schon  als  Studenten  Aufmcrksamk«it  und  Fördenmg  zugewen<let  hatte, 
wnr  er  Tascli  und  sicfiei  die  erste  Statte]  7.ti  einer  glänzenden  akademischen  Lauf- 
t»ahn  einporuestiegen.  Die  Zeit  des  Hangens  und  K;ini]ifens  um  eine  sichere 
Stellung,  die  so  .Majichem  die  besten  .lalu'e  jugeudfrolu  r  'i  häiigkeit  vergällt,  hat 
er  kaum  kennen  gelernt.  Wtthrend  in  ^terreich  in  der  Regel  viele  Jahre 
peinigender  Üngewissbeit  verstreichen  müssen,  ehe  dem  Dozenten  die  Aussicht  auf 
einen  festen,  unentziehbaren  Wirkungskreis  winkt,  ist  er  nach  blos  zweijfihr iirer 
Thiitigkeit  als  Privatdo/.ent.  di<*  Zwischen^ttife  de<  Kxtnioj-dinariaf'^  {ibei-^]irin:jreud, 
sofort  als  onlentlicher  Profe.'^.sor  nach  Ziiricli  i)erulen  worden.  Dort  verlebte  er 
vier  behagliche  Jahre  stiller  Arbeit,  und  1872,  nach  dem  Abgange  Iheringa 
nach  Göttingen,  wurde  ihm,  dem  Einunddreissigllhrigen,  der  erste  und  ange« 
sehenste  Lehrstuhl  zu  Theil,  den  die  österreicliischen  .Turistenfakultäten  au  vergeben 
haben.  Hier  hat  er  nnn  al^fudd  die  höchsten  Erfnli^e  als  Lehrer  erningen.  H^'U 
so  abstrakten  Stutf  seines  Faches  nui  anschaulicher  Klarheit  darstellend  und  be- 
lebend, wu.sste  er  die  Zuhörer  umsomehi-  zu  fesseln,  als  er  das  absichtlich  Lehr- 
hafte in  sehiem  Vortrage  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden  strebte.  Die  sorgfAltig 
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vorbereiteteD  Yoriesungen  machten  den  Ebdruck  des  Extemporirten,  sie  Müiienea 
anf  dem  Katheder  selbst  zu  entstehen,  so  dass  der  Zuhöi-ei-  den  Geist  des 

I.flirei-s  in  seiner  unmittelbaren  »cliöiift  i  is<  Inn  ThSitipkeit  zu  belauM  licii  vrmcinte. 
Zur  Befriedig^unj?  über  eine  j^rosse  und  tietwirkende  akademische  Thüti^rkt  ir  und 
der  »tcigeudeu  Auerkeuüuug,  die  dem  Schnft^ttiller  zu  Theil  wurde,  gesellte  sich 
bald  der  Besitz  ideftlen  Fannlienlebens.  Im  Verein  mit  einer  liebenswerthen  und 
geliebten  jugendliche«  Onttin  sehof  er  sich  ein  stilles,  mit  vornehmem  künstlerischen 
8inne  geschmücktes  Heim,  wo  er  im  Kreise  der  Seinen  und  weniger  erlesener 
Freunde  edelsten  Tjcbt  ri'-iTrnn^s'  fnnd.  Als  einem  Aus»  rAvähltfn  unter  Zahllosen  war 
es  ihm  vergönnt,  das  Leben  selbst  jcutn  Kunstwerke  zu  gestalten,  mit  apolUuüicher 
Heiterkeit  die  Schwere  des  Daseuis  sich  zu  verklären. 

Unter  solche»  seltenen  LebensbeUinguugeu  allein  konnte  die  Natur  Exners 
nach  ihrem  Inneren  Gesetze  sich  frei  entfiüten.  Klarheit  und  Schärfe  des  Geistes^ 
Gleicbniaass  des  Empfindens,   Sicherheit  im  Entschliessen,   Ruhe  Im  Handeln, 

Behnjren  im  rimiessen,  (Jleichmuth  im  Ei  tmcren  waren  ihr  zu  eifren.  Kin  Hain  Ii 
anfiktr  Lclit'u.sl'i'eudc  war  über  diese  (lestalt  gebreit^'t.  die  mit  epikuriiischer 
Atara.\ie  dujch  ein  unbefriedigtes,  in  sicli  zerrissenes  Zeitiilter  schritt.  Frei  von 
Leidenschaft  hatte  er  einen  seltenen  Sinn  für  die  Beaütltt  der  Dinge:  iUr  das 
Wirkliche  im  Erkennen,  für  das  Mögliche  im  Erreichen.  Sein  klarer,  durch- 
drinirender  Vei"stand  wurde  in  stiiicui  ritlitiU-  über  Menschen  und  Situationen 
nit  iiials  durch  I.iebe  und  Hnss  getrübt.  Kr  war  Meister  in  der  schweren  Kunst. 
FiUiien  und  Denken  gänzlich  auseinanden^uhalteo.  Darum  hat  er  niemal»  eiueu 
Gegner  unter-,  emen  Freund  übersehAtzt.  Mit  dieser  Eigenschaft  verband  er 
dne  Fähigkeit  der  Selbstbeherrschung,  wie  ich  sie  in  ähnlichem  Maasse  memals 
bei  einem  Anderen  angetroffen  habe.  In  der  Zelt,  während  welcher  ich  neben  ihn» 
der  Wiener  Juristenfakultüt  anirrhflrte.  war  diese>j  Collegium  mit  erbittertem  Zwist 
und  Kampf  erfüllt;  da  spnu  ti  «  i-  dt  tui  seihst  wiihrend  der  heiiiseHteu  Debatten 
atets  kühl,  sachlich  und  mit  der  ihm  eigenthümlicheu  epigrammatischen  Schürfe 
und  swar  auch  dann,  wenn  er  im  innersten  Herzen  an  dem  Gegenstande  des 
Kampfes  betheQigt  war.  Er  hat  niemals  ein  heftiges  od«  r  auch  nur  ein  starkes 
Wort  gebraucht,  ja  er  bf»'iass  die  fast  niihcn-nifliclit'  i'';iliitrkt'it .  ili»-  inöli-fen 
pei"sbnlichcn  AnirriHe  scliv\ l  i^riid  hinzumliiiit'ri.  (ii  iadu  aber  dieser  < ileichinutb 
machte  ihn  gefürchtet  und  gab  ihm  eine  unvergleieidiche  Überlegenheit  in  der 
Diakussion.  Dabei  war  es  sein  unverrückbares  Prinzip,  alles  Amtliche  rein  sach- 
lich zu  behandeln,  und  er  zeigt«  daher  niemals  Gereiztheit  oder  auch  nur  Yer< 
Stimmung  im  persfirdichen  Verkehr  njit  Gegnern,  wie  er  denn  überhaupt  .ledemiann 
unter  allen  Verh.'iltni-sen  in  der  gleichen  ungezwungenen  W('i>-t'  7.n  behandeln 
wusste.  Seine  iluhe  und  Klarheit,  seine  ilenscheu-  und  Sachkenntmss  i»ewiihrteu 
sich  am  glHnzendsten,  wenn  er  aka^oaiadie  Gesdiäfte  sn  leiten  hatte.  Das  hat 
sich  während  seines  Dekanates  18S3/S4  gezeigt,  wo  er  unter  schwierigen  Yer- 
Uütnissen  meisterhaft  die  Angelegenheiten  der  Falcultftt  verwaltete.  1):lss  er 
später  nh  Rektor  seinen  feinen  Takt  und  «ein  «rros^ics  administratives  Talent  in 
her  \  oiragendem  Maasse  bethätigte,  hat  mir  ein  Indier  Beamter  de»  üüterreicbiächen 
L'uterrichtsministeriums  mit  bewundernder  Anerkennung  erziihlt. 

In  Deutschland  und  der  Schweiz  hat  Exner  seine  idealen  Anschauungen 
von  den  Aufgaben  und  der  Stellung  der  Universitäten,  von  den  Kechten  und 
Ptlichten  der  akademischen  Lehrer  gewomien.  Die  österreichischen  Universitäten 
haben  zwar  dui  «  h  das  srrossartice  I'cfnrniwt  rk  l.eo  Thuns  einen  irewnltiiren 
Aufschwufiir  i-^t  iHinuin  ri,  allein  das  Vorbild  iler  deutschen  Hochschulen  ist  nicht 
in  aUen  Stiicken  glücklicli  kopirt  worden.  Vor  Allem  ist  die  Selbstiindigkeit 
der  dsterreichtschen  Universitäten  gegenüber  der  Regierung  weitaus  geringer  ab 
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die  der  deutschen,  d»  r  l*r<>tV-sor  viel  nwhr  durch  iiücksichten  nach  Oben  in 
»einem  ganzen  Auftreten  gehemmt,  als  nein  deutscher  Kollege.  Dass  die  Universi- 
täten als  Korporationen  sich  nn  die  Spitze  einer  grossen  öffentlichen  Aktion  stellen 
könnten,  wie  es  ynngst  in  Preussien  wfthrend  des  Kampfes  (regen  das  Zedlit7,sche 
Volkssi-hulgesetz  der  F.'ül  war,  das  wiire  in  Österreich  ein  ausserhalb  des  Bereidies 
jeder  MJiglichkeit  lici'ender  Vorgang.  So  st  hr  Exner  nnn  n!s  Professor  in  poUtiM^hen 
Dingen  eine  reservirte  Haltung  einnahm,  so  hat  er  es  doch  stets  fiir  seine  Pflidit 
gebiilten,  wo  die  Umstände  es  erforderten,  mit  seiner  ganzen  Person  fKr  das  Öffent- 
liche Ansehen  und  die  Würde  der  Universitftt  einxntreten,  nnbekümmert  dämm, 
ob  ihm  daraus  ^Viderwilrtigkeiten  haben  erwachsen  können.  Der  einzige  politische 
»Schritt  der  W  i-ner  Univei-sit.'it  in  den  letzten  Decennien.  ein  Prot^'^t  L'etren  iln«* 
Verhalten  »hk-  fdr  das  Taatteschc  Svsrcm  begeisterrt  ii  Uektors  im  niedeivster- 
reichischen  Laiidlage,  ist  von  ihm  ausgegangen  und  hat  ihm  heilige  (Jegnerschaft 
mancher  Genossen  und  das  ttusserste  Missfallen  der  Regierong  zugezogen,  das  er 
in  seinem  unerschfltterlichen  Gleicbmatbe  rahig  ertrug. 

Das  Blühen  und  Gedeihen  der  Universität  lag  ihm  sehr  am  Herzen.  Hier 
■vvnr  der  Pnnkt.  wo  die  sf ht  inliar  so  kühle  Natur  Kxners  die  «ran/e  ihr  iune- 
\v«thnende  Wiirme  «jdeid)arte.  j^d  seiner  genaucTt  Kriiiitiii>-<  d»  r  iikiuiemischen 
A'erhältnisse  VNTisste  er,  da^ü  in  Österreich  d:is  "Wachsihum  der  Universitäten  von 
der  Qualitttt  ihrer  Lehrer  liel  unabhftugiger  sei,  als  in  Deutschland,  wo  im 
eigensten  Interesse  Begierongen  und  Fakultäten  wetteifern,  die  tüchtigsten  Männer 
auf  die  Lehi-stühle  zu  berufen,  wo  weite  Kreise  dei-  Nation  sich  dauernd  und 
lebhaft  für  dii*  r'niversitäten  interessiren.  In  Deutschland  ist  es  liejjel.  dms  der 
Student  von  Universität  zu  Universität  wanden,  um  den  oder  jenen  hervorragenden 
Jjehm*  zu  hören,  ein  hedeutender  Mann  sieht  die  Schüler  aller  Cnltumationen  zu 
seinen  Ftlssen.  Das  gehört  in  Österreich  vorderhand  zur  Ausnahme,  da  ent- 
>•  li*dden  fiist  immer  ganz  andere  Rücksichten  bei  der  Wahl  einer  Uiuvei-sität. 
Darum  khiirte  mu  h  Kxner  unaufhörlich,  dass  e«  in  Österreich  k»  iiic  öttVntliche 
Meinung  in  Sadini  di  r  W'iHxeuselialt  und  iluer  Männer  gebe.  d;tss  häufig  der 
ridjtige  Mjiassstab.  maii<  hnud  sogar  der  gute  Wille  zui*  sicheren  HeurtheUung  der 
neu  zu  berufenden  Dozenten  in  den  entscheidenden  Kreisen  mangle.  Er  war  nun 
^iorirfitlti^r  darauf  l)edacht,  nur  den  Würdigsten  zum  (Genossen  zu  wählen,  und 
nieiiiids  hat  er  den  Hrijuemsten  und  Niichsten  mit  dem  Hesten  verwechselt.  Vor 
Allem  war  er  ein  energiseher  Vertreter  der  Zusanunenjrehörisrkeit  dei'  öster- 
reichischen und  deutschen  Universitäten,  er  fürditete  den  Verfall  der  heiniischeu 
Hochschulen,  wetm  man  es  nicht  verstände,  über  der  staatlichen  Spaltung  die  alte 
nationale  Einheit  der  Universitäten  deutscher  Zunge  zu  erhalten.  Koch  als  ich 
ihn  das  letzte  Mal  sah.  sprach  ei-  mit  nur  lebliaft  davon  und  zwar  dies  Mal  nüt 
einem  Zuue  seh?iier/Iich»'r  l{»'>iitrn:itiriii.  Die  jiolitis(h«'ti  \'i  rhiilrnisse  Hessen  ihn 
düster  in  die  Zukunft  der  iieinnschen  Univei-sitäten  l)lieken.  Diese  Sorge  und 
die.*ies  Weh  sind  meine  letzten  Krinner  ungen  an  den  pei-söulicheu  Verkehr  mit  ihm. 

Mit  ihm  ist  auch  em  wichtiges  jiersönliches  Bindeglied  zwischen  den  akade* 
mischen  Lehrern  ^interreichs  und  IK'Utschlands  dahingegangen.  Durch  iM>ine  Hebens* 
würdige,  geistvolle.  im^rezwunL'ene  Art  hat  er  sieh  an  den  deutschen  Universitäten, 
wo  man  ja  lanir«-  dem  ( )sten"ei(her  mit  <'irier.  uncfi  hcntr  iiitlit  iibctall  L'atr/  ve?--  . 
»chwiuideiien  l{4'>erve  ;f»>geniibei'trat.  \ H'lt-  wainien  hreunde  er\v<»rl>eii.  Als  leh  im 
Kummer  I8H6  mit  ihm  gemeüisam  dem  .lubiläuui  der  Universität  Heidelberg  bei- 
wohnte, da  konnte  ich  beobachten,  wie  sehr  ihm  die  Kunst  zu  eigen  war,  Menschen 
zu  gewinnen  und  zu  fesseln,  und  inmcheffl  3lit<:liede  j<>ner  erlauchten  Festver- 
sanuiduntr.  die  ilnes  (Ibidien  n«><h  niifir  gefunden  hat,  ist  er  dauernd  in  freund- 
lichster liiiüiierung  geblieben.    Naclideia  er  vor  einigen  Jahreu  eine  Anfrage  der 
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Leiit/iirt  r  .Tuiistonfakultilt.  ob  er  Wind. sehe !(N  Nn-  lifoliTf^r  werden  wolle,  ablehnend 
beantwuitc't  hatte,  wuixle  einmal  vor  mir  ita  ^M'si'llijifen  Kreise  die  Frage  anfire- 
woifeu,  üb  er,  der  Wiener,  wühl  iii  die  ganz  anders  gearteten  akaderaischea  und 
«oEialen  YerhUtiitese  der  nordischeii  UniTenität  gepant  hfttte.  „Der  paist  überall 
hin"*,  ertönte  es  sofort  aus  dein  Munde  Theodor  Mommsene,  der,  im  Lobe  sonst 
karg,  mit  grosser  \\  iu  iin'  Exnei's  Voradge  pries  und  den  nnsforotdentlich  günstigen 
Kiiidruck  sehildei-t«-.  den  er  nicht  lange  vorher  in  der  Berliner  (ieseUBchaft  bei 
(M'legeiilieit  eines  kui/.en  üesiiches  gemacht  hatte. 

So  gesättigt  iiu  Ciaben  der  Natui*  und  des  Schicksals  Hess  er  Dinge  und 
Memdien  nMg  an  sich  hfflnuikoinBien.  Er  suchte  Kiemanden  auf,  sondern  zo^ 
die,  welche  ihm  Kosagten,  durch  die  Macht  seines  Wesens  an  sicli.   Die  einsige 

Ausnahme  vielleicht,  die  er  darin  machte,  fand  vor  vielen  .Tahi-en  auf  einem 
bayerischen  Bahnhofe  stJitt,  wo  er  mit  dem  Fürsten  Bismarck  zusammentraf. 
Von  dem  Verlangen  getrieben,  dem  gewaltigen  Manne  zu  nahen,  wagte  er  es,  dem 
Forsten  eine  Zigarre  anzubieten,  die  dieser  mit  der  grössten  Liebenswürdigkeit 
acoeptirte.  Unvergesslieh  war  ihm  der  sich  tief  in  die  Seele  bohrende  BKck  ge- 
blieben, mit  dem  üim  der  Ftli-st  ins  Antlitz  sah,  bevor  er  die  dargereichte  Gäbe 
entgegennahm:  das  J.firheln,  das  diesem  langen  Blicke  folgte,  bmries,  dass  er  vor 
die«»em  grossen  Mens(  henkennfr  in  heikler  Situation  die  Probe  bestanden  hatte. 

Zu  näherem  UiiiLnui<:f'  und  gnr  Freuiideu  wäldte  er  die  Besten  und 
daj"um  nur  Wenige  au»;  wer  iiim  nicht  duivliaus  zusagte,  den  wusste  er  von 
sich  fem  za  halten.  Die  dem  Wiener  YoUcscharakter  so  zusagoide  Allerwelts* 
frenndsehaft,  in  der  leider  so  hinflg  Schwache  mitTQcke  sich  paart,  hat  tets 
verachtet.  Trotz  eines  nnsgesproehenen  diplomati^Jchen  Zuges  in  seinem  Wesen 
wus>)te  daher  Jeder,  woran  er  mit  ihm  war.  Den  Freunden  war  er  ein  treuer 
Berat  her,  mau  vertraute  sich  ihm  gerne  an,  da  seine  überlegene  Ruhe  und  sein 
praktischer  ScharAlick  auch  die  dem  NKchsten  vorgeseichnete  Bahn  oft  besser 
erkannte  als  dieser  selint.  Er  war  anch  stets  zu  freundschaftlicher  That  bereit, 
wenn  ihr  nach  seinem  Ermessen  ein  möglicher  Fi-folg  bes<  hieden  war.  Fllr  dxs 
Uinn;>gUche  and  das  Unnütze  liat  er  sich  nie  eingesetzt,  weder  für  sieb,  noch  für 
Andere. 

In  politischen  Dingen  wai*  er  einem  maassvollen  Portsehritt  zngethan.  Alles 
Radikale  war  ihm  durchaus  nnsjrmpathiseh,  im  Sinne  der  extremen  Parteien  war 
er  daher  eher  als  konservativ  zu  bezeichnen.  Auch  politischen  Einfluss  hat  er 
nienuils  gesucht.  Ein  Mandat  für  das  AbL-^eordnetenhaus  li;it  er  /uriUkgewiesMn. 
Aber  fiii<  h  eine  hervorragende  politische  Stellung  wurde  ihm  .^elüicsslich  ungeruten 
zu  'l  iieil.  Er  wai'd  ^UtgUed  des  Keichsgerichtes  und  des  Herrenhauses.  In  beiden 
Kollegien  stellte  er  sofort  seinen  Mann.  Im  Reichsjyrerieht  imponirte  er,  wie  der 
Frliaident  dieses  Tribunals  bezeugt  hat.  durch  die  >iegreiche  Klarheit  seiner 
Ai-L'UTneMtation.  die  nicht  leicht  mit  ebenbdrtigen  Waffen  zu  bekämpfen  war.  Im 
Hei  l  t  lihanse.  dem  er  erst  seit  dem  i-^nde  des  .Inhrps  1H'.»2  ansrehürte,  hat  er  sich 
m  kurzer  Zeit  die  höchste  Achtung  erworben,  namentlicli  seitdeui  er  das  Jiefeiut 
in  der  Kommission  zur  Berathuug  des  Gesetzes  über  das  Urheberrecht  erhalten 
hatte.  Er  schrieb  mir  damals  mit  hoher  Befriedigung,  wie  es  ihm  gelungen  sei, 
die  ersten  praktischen  .luristen  der  Monarchie  zu  seinen  Ansichten  zu  bekehren, 
-  f  >^  wnr  das  eiste  Mal.  dnss  er  selbst  mit  Stolz  eines  seiner  Krfolg*MM  w;ihnte. 
Seitdem  er  Mitglied  des  Herrenhauses  geworden  war,  hatte  ich  die  Überüeiijrung, 
dass  er  zu  einer  leitenden  Stellung  im  Staate  berufen  seL  Als  ich  ihm  gegenüber 
dieser  Überzeugung  Ausdruck  gab,  hat  er  sie  nicht  abgewiesen,  der  Ehrgeiz 
s«hien  nun  doch  in  ihm  erwacht  zu  sein.  Er  w.ire  sicher  ein  ausgezeichneter 
Minister  geworden:  seine  Kunst,  Menschen  zu  erkennen  und  zu  behandeln,  sein 
Blocnphlsclie  Blstter.  L 
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Tfilent.  zu  ors^niHirfii  uud  zu  verwalten.  Ji.ittin  «*!rli  in  solcher  Stelle  erst  ivcht 
uutfalten  können.  Und  doch  Wiir  es  vielleic  ht  auch  eine  Fügung  der  ihm  so  gnüdig 
gesinnten  GStter,  dass  sie  ihn  scheiden  liessen,  bevor  seht  -  ■Lä)«i8>veg  in  neue 
Bahnen  eingelenkt  hatte.  In  einem  so  schwer  ku  re/^rierenden  Staate  wie  Öster* 
i'eith  verlassen  die  leitenden  Pei  sonen  ihre  hohen  Stelluiifren  selten  ohne  tiefe  Ent- 
täuschungen, ohne  bittere  Opfer  :in  Ansriien  und  allpenieinei'  Wrrth^fhfif zun?. 
Das  ist  ihm  ei-spart  gehlieben,  mit  ihtu  ist  eine  reiche  Zukunft  ins  frühe  Urab 
gesunken,  er  hatte  niemals  dne  .Vergangenheit  zu  beklagen. 

Als  bleibendes  Denkmal  seines  Namens  stehen  seine  Werke  da,  die  zu 
würdigen  hier  nicht  der  Ort  ist.  Seine  Lehre  vom  lUH  litserwerb  dnnh  Tradition, 
sein  ristfrivichisches  Hypothcketiit  rhf.  seine  Abhandlung  ül>t  r  den  Ht-LM  ilV  ilt*r 
hüheien  (iewalt  haben  in  der  juriNtischen  Litti-ratur  ihre  bleibende  Steile  ge- 
funden. Von  seinem  vielseitigen,  über  sehi  Fach  weit  hinausgreifeudeu  Wissen  hat 
sdne  vielumstrittene  Rektoratsrede  Uber  iiolltisehe  Bildung  glänzendes  Zeugnis« 
abgeleitt. 

Unter  den  ni;it  htic-oji  Arkaden  des  Hofes  der  "Wiener  Universität,  wo  vor 
Kurzem  die  Büste  Krni/.  Kxners  enthüllt  wiii-di\  wird  wohl  bald  auch  das  Bild 
seines  Sohnes  eine  Stätte  finden,  der  die  väteriiclien  Traditionen  in  Pietät  und  aus 
eigenem  Antriebe  fortgesetzt  hat.  Dort  soll  es  auf  die  einander  ablösenden 
Generationen  der  Lehrer  und  der  Lernenden  blicken,  sie  mahnend,  die  echte 
akademische  Freiln  if  /.n  wahren  und  zu  bt'thiirigen,  die  in  der  Af)Wehr 
banausischer,  in  li«  i  l'fl(  rfincr  und  hoher  (Jesiinumir  tic^Tthf.  T>f*r  nlte 
Segensvvuns<  li,  der  auf  die  eluwiiidigc  Alma  matei*  Wachsen.  Blülicn  luid  (tedeihen 
herabfteht,  katm  nur  dann  erfüllt  werden,  wenn  der  Geist  lebendig  bleibt,  von 
dem  auch  Adolf  Exner  beseelt  war. 

 <9»  

Natanael  Pringsheim. 

Von 

E.  ROTH  (Halle). 

Mit  Natanael  Piinsrsheim  ist  ein  Fursrhrr  dahinjregangen,  dessen  Andenken  aUoin 
dcsshalb  niemals  vprlösch»^ii  wird.  w»'il  es  ihm  ,i!s  or-^ffn  vf riTtiniit  war.  im  l'flanzenix'!*  hp 
die  Vereinigun*,'  d»<^  nilinnlichcn  B(.'fnicbtuny'>kf>rpors  mit  dem  wciblirhen  Ki  zu  beobachten 
und  naehsaweiwn.  Diese  ICntdeckung,  diese  fmiUamentale  Wahmchmun<;,  welche  man  Uis 
dabin  nur  zu  ahnen  veniioebte,  Kicheit  ihm  für  alle  Zeiten  einen  Bfarenplats  unter  den  6e> 
lehiten,  ihm,  wolrher  mit  zu  ilen  ÜegrQndem  der  rnodcnn'n  Botanik  zahlt  und  dieselbe  in 
so  hf»rvorrai.'en(lem  M  »  isso  f?»rdertr.  «Irboren  wurde  N.  BrinL'sheim  am  30.  Xnrcinbor  18*23 
TAI  \\  zu'sko  in  ( )ber.<chlesipn  nl.-s  Suhri  emes  beirütcrten  Industriolb'n  d(»«<-i  ii  K  iiidpr-^rhaar 
bis  auf  neunzehn  anwuchs.  Die  .Schule  besuchte  er  zuerst  z\i  Ojipeln.  um  dann  auf  das 
FriedrirhH'Oymnasiam  zix  Bietdau  Überzugehen,  wo  er  iik:li  das  Zeugnm  der  Reife  erwarb. 
Dio  rrst^m  Universitätästudien  lie^üen  den  Anfilnger  sich  den  ptükMwpiüscheB  Disdpliaen 
in  Breslau  zuwenden.  <lo»  h  'mI  I  trat  er  mr  medizinlM hi'n  Fakult'it  ilhor,  die  er  dann  mit 
der  in  Leipzig  vertäu^' htp.  N  n  h  rintMii  abermals  nur  kurzem  Autt'nthalto  wandte  er  .-»ich 
Berlin  zu^  wo  er  «uwuhi  medizmisriion  wie  phUo.sophiM'heu  btudien  oblag.  Als  Frucht  der 
letxteren,  die  bauptttBcblich  der  Botanik  galten,  entstand  seine  J>ü)8ertation,  mit  welcher  er 
1S18  in  Berlin  den  philosophiHchen  Doktorgrad  erwarb.  Gitaurtige  materielle  Umstände 
verstutteten  es  dem  jungen  Gelehrten,  »u  h  zuerst  in  der  Welt  etwjus  unizusehen.  und  so 
Ünden  wir  ihn  denn  in  l'aris  mit  botanischen  Arbeiten  während  eines  Jahres  beschäftigt; 
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«Uirt  sfhloss  i»r  ein  intimes  Frcundsilinft-hiiiiiliii^s  mit  V..  Bomct,  welchen  er  die  Freude 
hatte  in  der  zweiten  GeneralverKaniTiiUirik'  der  Deut-'^cben  butaniachen  tSeaellscbait  im  Jahre 
1884  zum  Khrenmitgliode  der  letzteren  erwählt  zu  sehen. 

0«rade  die  niederen  Pflaaien  logen  lUngsheiin  an,  und  ihnen  hat  er  «tonn  faat  aeiae 
ganie  so  nncmiudliche  Arbeitalcraft  wSbrend  aeinee  thatenreiohen  Lebens  gewidmet  Bernte 
l^hQ  hnt  er  die  Entwickelunifsgeschichte  von  Achlya  prolifera  studirt,  eine  Untersuchung', 
welche  von  tior  Kais.  Lt»opold.  Akademie  der  Naturforscher  zum  Druck  beordert  wimle. 

Ihr  f(i]<,'ton  lial'l  aiirolocri'^chp  MittheiluiiLreii  in  der  Flora,  bis  sich  der  Arboit»plan 
mehr  und  tnuiir  dem  Bau  und  der  Bildung  der  i'tianzen/.eüe  Uberhaupt  zuneigte ;  als  Kieder- 
achlag  dieeer  Stadien  enehien  1863  ein  nmfangrrcidieres  Weric.  Nunmehr  maidte  sich  Fringsheim 
der  Entwiekelnngr  der  niederen  Algen  gm,  wobei  er  1856  die  geschlechtliehe  Forlqpliansnng 

von  Vauchcria  teneitris  n  n  hwies.  On)sse  Aufregung'  rii'f  diese  Entdeckung  hervor,  zum 
ei-sten  Male  gelang  es.  im  l'lianzenreiehe  d.irzdthnn,  wie  die  .Spcrtnatozoon.  denen  jetzt  erst 
diebo  Bezeichnung  mit  llecht  zukam,  bei  der  Berührung  mit  der  weiblichen  Ki2elle 
ihr  Proto^aama  mit  der  letiteren  vereinigten.  Wohl  hatte  Thuret  die  vorbereitenden 
Schritte  gethan.  and  die  geschlechtliche  Befruchtong^  geahnt  und  Tenraagesehen,  aber  das 
Verdienst,  die-seUx'  zuerst  sinnlich  beobachtet  m  haben,  gebührt  unserem  rriiiü'^lieim  voll 
und  tMn/..  Wils  Wunder,  dass  dieser  so  wirhtifre  Fund  seinen  Kntdeeker  mit  einem 
Sehlage  berühmt  m.iehte.  und  nur  alsi  eine  wohlverdiente  Anerkennuni:  verniiii:  man  es  ZU 
bezeichnen,  diü»  die  Berliner  Akademie  l'ringsheim  186U       ihrem  Alitgliede  wählte. 

Bereits  vorher  hatte  aber  un&cr  üelchrter  ein  Unternehmen  ina  Leben  gerufen,  welche» 
seinen  Namen  stlndig  auf  den  Lippen  aller  Botaniker  eihUt:  es  war  die  Sohafhmgr  d«r 
Jahrbii«  her  für  M  issenMchaftliche  Botanik,  welche  er  l^TiS  gründete,  rie,  welche 
als  Tri  ri<:,Nheini 's  .Ta  h  rInU  her  Hhernll  kurz  zitirt  werden.  Welche  FüIIr  von  Be- 
obachtungen liegt  in  die.ser  Zeitschrift,  welehe  jetzt  bis  zum  Bande  gediehen  ist,  nieder- 
gelegt, welch'  reiche  Anregung  ging  von  ihrem  Inhalt  aus,  und  wie  besorgt  war  der  Her- 
ausgeber stete  für  diese  seine  Schöpfung,  damit  die  WiaaensdiafUidikeit  nicht  slalce  and 
gefiUudet  werde: 

Lange  freilich  blieb  Pringsheim  znnHohst  nicht  im  .Sehoo^se  der  Berliner  Akademie, 
denn  1864  folgte  er  einem  Üufe  nneh  .Tena  als  onlcntlirher  Professor  der  Botanik  an  dieser 
Hocluichule,  obwohl  Berlin  tereit«?  damal.s  Anstrengungen  macht«,  sii  h  diesen  Forscher  zu 
erhalten:  so  wollte  man  ihn  an  die  Spitze  eines  pflanzenphysiologi.sehoa  Laboratoriums 
stellen,  doch  die  Unterhandlungen  serschlugm  deh.  Was  aber  in  der  Hanptstsdt  Preussens 
damals  nicht  möglich  war.  vollzog  sich  in  dem  ideinen  thüringisehen  StUdtchen,  dem  denn 
die  Ehre  zufiel,  da««  in  ihm  das  erste  botanische  Lahoratorium  beL-riimiet  wunie.  welchem 
später  derlei  Institute  an  allen  iietttsrhf»n  l'niversitüten  und  ll<n  h-chulcn  toigten,  meist  als 
Kopiecn  jener  ersten  Anstalt.  Nur  vier  Jahre  lehrte  l'ringsheim  in  iJena,  wo  ihn  eine  ge- 
wisse Killnkliehkeit  an  einem  behagliehen  Arbeiten  hinderte  und  die  LehrthStigkeit  eine 
dauernde  Unterbrechung-  seiner  Untersudinngen  forderte.  So  kann  man  es  denn  nur  als 
eine  vortheilhafte  Wendung  seines  Lehens  bezeichnen,  da-^s  er  1808  wieder  als  Mitglied  der 
Akademie  nach  Berlin  zurückkehrte,  wo  er  sieh  ein  eigenes  Lahoratorinm  in  ei^'enem  Hause 
schuf  und  nie  mehr  die  Lehrkanzel  betrat  Schwer  ii>t  e^«,  in  einem  kurzen  liahmen  die 
Leistungen  nnserss  Gelehrten  snsammensudrängen,  zumal  sieh  dieselhen  auf  sq  verschiedene 
Gebiete  erstreckten.  Wir  wollen  desshalb  nur  bei  einigen  Einielheiten  verweilen  und  im 
Übrigen  auf  die  am  Schluss  folgende  Zusammenstellung  seiner  Arbeiu>n  verweisen,  welche 
bibliographisch  genau  durch  Angabe  der  Seiten  auch  den  jeweiligen  l'mfang  erkennen  lassen. 

Von  dem  zweiten  Berliner  Aufenthalt  an  treten  hauptsHehlirh  phrsiolon-i^ehe  .Studien 
in  den  Vordergrund  von  I'ringsheim's  Arl>eiten,  die  Assimilation  beschäftigte  ihn  dauernd 
tind  namentlich  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch  die  Thätigkmt  der  Gewidiae.  über 
das  (^oropfajU  veiMFentlichte  er  mehrere  Schriften,  welche  sHmmtlioh  den  subtilen  Ari)eiter, 
den  Überaus  swgftltigett  Beobediter  und  fesselnden  Darsteller  venatben.  Freilich  haben 
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Mine  Ueäultate  nicht  atet»  die  Zu.*itimiuung  der  anderen  Botaniker  got'imdeu,  doch  ist  die 
Aneikennuiig:  semer  FaraehongaD  über  den  Einflius  des  firakn  Sanerstoffes  auf  die  Ro- 
tation und  CirkttUtion  des  Ftatoplasmas  seitens  der  Fachgenoflsen  wohl  ohne  Ausnahme 
gesichert   Nicht  m)  unbestritten  ist  seine  Ansicht,  dass  das  CUampIiyU  als  Schvti  ftlr  das 

lYotopli^nia  Lfeiron  das  Licht  hanptsftchlich  wirke. 

DaiK-md  wird  der  >>anie  des  Gefeierten  au<  h  in  der  l'rin<,'>l)oini'sphen  (Ta.skaminer 
fortleben,  eine  Frucht  seiner  langwierigen  UnterHucbongen,  welche  leider  nicht  zu  einem 
umfassenden  Werice  snaammengefasst  sind,  nrran  auch  werlhvoUe  Voiartidten,  einselne 
fwtige  Atnehnitte,  wie  sie  in  don  VeiOffenllichuBgen  vorliegen,  und  tfne  grosee  Anaahl 
Zeiohnnngen  in  gioben  Umrissen  eine  FliytopbTiiolofift  erwarten  liessen. 

Daneben  gingen  Pringj-iheims  Bestrebungen,  eine  Deutsche  botanische  Gesellschaft  in 
das  Leben  rn  rwi'm.  ein  Plan,  welcher  auf  der  Naturforscher-  und  Arzte -Versammlnng  zu 
Kisenach  im  Uerbst  lü&l  verwirklicht  wurde.  Wahrlich,  nur  einem  Pringsbeim  haben  wir 
es  ZQ  danlun,  dass  dem  Anfiuigs  Juni  venandten  Aufruf  zur  Qitindui^r  einer  derartigen 
Gemeinschaft  so  zaldnich  entsprochen  wurde,  nachdem  er  so  manches  widerstrebende 
IJrtheil  bekKmpft  und  so  maiK  hen  lauen  Fachgenossen  zur  eifrigen  Betbeiligung  angestachelt 
hatte.    Bereite  bis  zum  1.  .luli  1882  hatten  (icutsclie  Botaniker  ihren  Beitritt  an- 

gemeldet, während  heutzutage  die  Zahl  auf  üljer  -iW  gestiegen  ist  und  sich  nicht  auf  die 
deutschen  Grenzen  beschränkt.  Die  Gesellschaft  ehrte  dann  auch  den  geistigen  Gründer 
dadurch,  dase  sie  ihn  stets  bis  lu  seinem  Hinscheiden  nun  Prlsidenten  wihlte,  als  welcher 
er  die  GeneralTersammlungen  jährlich  zu  leiten  hatte.  Aber  auch  andere  Ehre  ward  dem 
Forscher  zu  Theil.  So  sei  darauf  hini,'e wiesen,  dass  er  bei  der  Kaiserlich  Lcopoldino- 
Carolinischen  Deutsdien  Akademie  ()fr  Naturforsrher  IMitclied  des*  Vorstandes  der  Fach- 
sektion fUr  Botanik  war;  so  sei  daran  erinnert,  dass  viele  andere  Akademieen  wie  wissen- 
sehaMehe  OeeeUschalten  ee  sich  smr  Ehre  sohllsten,  ihn  unter  ihnn  korrespoodirenden, 
auswärtigen  oder  Ehren-Mitgliedern  zu  ftthren.  Stattlidi  war  die  Zahl  dieser  Tereine, 
welche  dem  .lubilar  zu  seinem  70.  Geburtstage  ihre  Huldigung  am  JiO.  Noveml>er  1893  dar- 
brachten, von  dem  e«  in  einer  Adresse  so  richtig  hies«:  „Ein  Lel)en  wie  das  Ihrige,  das 
in  selbstloser  Hingabe  einzig  und  allein  der  Wissenschaft  geweiht  ist,  geniesst  seinen  Lohn 
in  der  aUgemeiDmi  Verehrung,  ^  demselben  in  dm  weitesten  Kreisen  der  wissenschalV 
liehen  Welt  entgegengetrsgen  wird."  Was  will  es  dagegen  sagen,  dase  die  Kilnigliehe 
Itegierung  ihm  18>^  den  Titel  eines  Geheimen  Regierungsrathes  verlieh,  ihm,  der  niemab. 
nach  äus.Hcren  Kbren  geizte. 

Am  6.  Oktober  18ü4  rallte  den  greisen  Gelehrten,  dcsseii  letzte  Verüdentlichnnc 
bereits  aus  dem  Jahre  1888  stammt,  eine  Bronchitis  hinweg;  freilich  haben  wir  die  liotluuitg, 
aus  seinem  Karidaiis  noch  eine  Arbeit  Uber  das  Wachsthum  der  diemisehen  Conleetroembranen 
iweier  sich  berührenden  F141seigl(eiten  zu  erhalten. 

Was  Pringsheinrs  sonstiges  Lehen  anlangt,  so  veniiählte  er  sich  am  20.  Mai  1851 
nach  langer  V.-[I(iliun'_'-/eit  mit  Ilenriefte  Ctirail/e.  deren  TTcitnath  t'l.enrall>  Srhle>ien  war. 
Das  Familienleben  war  ;vu.'»>er?it  glücklich;  dR'i  Tochter  entsprarijjin»  der  Khe.  deren  uiittclsto 
bereits  als  Kind  staib;  die  älteste  ist  an  den  Chemiker  Ladenburg  in  Breslau  Torheiratbet, 
die  jttngere  folgte  einem  Ihhn  als  Gemahlin.  Wer  einmal  das  Glllek  gdiabt  hat,  in  der 
Pringsbeim'schen  Familie  niiher  zu  verkehren,  wer  ausser  den  grossen  Gesellschaften  im 
kleineren  T'irkel  die  \'ür/ll£'e  des  Hau.ses  geniessen  durfte,  wiixl  sieh  stets  der  immer  gleich- 
hleibendcn  Güte  des  Kiwiitu-s  mit  Dankliarkeit  erinnern,  welches  tmtz  der  oft  so  be- 
deutenden Unterschiede  i»  den  Lebensjahren  sich  in  die  Seele  der  Jüngeren  Generationen 
»I  Tcneticen  rerstand  und  sich  in  den  Henen  derselben  «ne  bleibeiule  StKtte  sdmf.  Den 
Tod  seiner  Frau  konnte  IMug^beim  nicht  verNchmenen,  er  verwand  den  Sehhig  nicht  mehr. 
Namentlich  Fac  hgenu>';eu  ge^renüber  war  Prinirsheini  in  jeder  Weise  gefällig;  gern  stellte 
er  i5»^in  Laf-nntoritim  zur  \'*'rfVit'ung,  seine  Bildiothek  mit  ihn  n  n-ii  hori  SrhStzen  konnte 
nachhaltig  benutzt  werden,  weriüvuUe  Fingerzeige  hallen  dem  nicht  so  bcwondorten  oftmals 
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rascher  Tonvflrts.  nis  niühsanies  Kx|K'riiiiontirpn  umi  TvO^pn  von  allerhand  Büchern;  kurz  in 
jeder  Wei»«  war  rhiii^'sheiin  hemiiht,  Mittel  und  Wege  anzugebeni  am  jOngiu«  Forscher  zo 
untertitütxen  und  Urnen  zu  holten. 

SdlMt  ttbw  das  Onb  hiBBna  wird  dieser  Fttiaoigs  noch  Bachnungr  getragen,  inaofaim 
die  Erben  in  riditi^  Biiceiintiiise  der  SaeUag«  dat  BibltotlieiE  des  Verewigten  der  deutschen 
botanischen  Gesellschaft  als  Geischenk  anboten,  zo^fleich  mit  einer  Summe,  aus  welcher  die 
fortlaufenden  dauernden  Ausg^a^icn  zu  hostrciten  spien.  OIjwoIiI  statut^nirrmufiNS  diese  Ver- 
einigung nicht  den  Benitz  einer  Bibliothek  enjirebt,  wurde  dennoch  be.sfhloHsen ,  Ton  dem 
hochherzigen  An«rbieten  Gebrauch  zu  machen  und  das  Geschenk  anzunehmen. 

Die  Jahrbücher  werden  ebenfbUe  im  alten  bewiQuten  Sinne  fortgelUhit,  und  es  ist 
desshalb  nicht  zu  ))erürchten,  dasn  selbst  in  unserer  schnellebigen  Zeit,  wo  der  Blick  fUr 
oTosse  und  bedeutunirsvoUe  Errumron^^chaften  der  Ver/aii-renlioit  so  leicht  getrübt  ist  und 
gänzlich  verloren  geht,  ein  Name  ver-resseti  wird.  de.si;rn  'l'rüLrer  un-s  zu  Thatsachen  verhalf, 
welche  heutigen  Tages  Allgemeinirut  irow^rden  sind,  torlier  :itior  unbekannt  waren. 

.•^p I h». t s t !i n d i ir  erschienen*^  Werke. 
De  forma  et  increniento  »tratoruni  cra.säiorum  in  plantarum  ccilula  obser\'ationeii  quaedam 
novae.  Ualae  IStö.  8P.  36  S.  2  Tafeln.  Inaug.-Diss.  Ton  Berlin.  (S.-A.  aus  Lbuiaea.) 
Untemadrangen  ttber  den  Ban  und  die  Bildung  der  Fflaaienxelle.  1.  Abth.  Gmndlinien  ein«r 
Theorie  der  I'flanMnaeUe.   Berlin  1864.  A.  Hirschwald.  4".   VTI      '.n  s.   -l  Tafeln. 
Ueber  die  Bcfruchtuns-  und  Keiroiing  der  Algen  und  da«  Wetten  de«  Zeugungsaktes. 

Ebenda    l^.'x'i.    80.    3:3  S. 
Zur  Kritik  und  Geschichte  der  l'ntersuchungen  über  das  Algenge<ichlecht.    Ebenda  1854. 
IV  u.  T5  S. 

Über  Riehtnng  und  Erfolge  der  ctyptogamisdien  Studien  neuerer  Zeit  Jena  1865. 
F.  Frommann.  8<*.  29  S.  öffentliche  Hede  -/.nm  i^tritt  in  die  philosophische  Falcullftt 
d«r  Universität  Jena,  gehalten  am  26.  Oku  1864. 

Abhandlungen  der  KgL  Akademie  der  Wissensohaften  zu  Berlin. 

1862.  S.  1—37.   8  Tafeln.   Beitrage  zur  Morphologie  der  Meeresalgen. 

1B7S.  S.  187—101.   11  Tafeln.   Über  den  Gang  der  morphologischen  Ditferenzirung  in 

der  Sphacelarien-1  leihe. 

Bericht  über  die  zur  Mekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen  der 
Kgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
1855.  S.  133—165.    1  TafeL   Über  die  Befruchtung  der  Algen. 

(EV>rts.  als  Honatsberidite.)  Ans  dem  Jahre: 
1850.  S.  225  -  237.  1  Tafel.  Über  die  Befimcbtong  und  den  Generationswechsel  der  Algen. 
1857.  S,  315—330.  ffber  die  nefnirhtnnc:  ht^I  Vermehrung  der  Algen. 
ISdO.  S.  R07— 401.  Antrittsrede  in  der  Akademie.  8.  775—794.  1  Tafel.  Über  die  Dauer- 
schwänner  des  Wa-ssemetzes  und  einige  ihnen  verwandte  Bildungen, 

1862.  S.  6,*  Beitrtge  zur  Morphologie  der  Meeresalgen.  S.  iS26  —  S81.  Über  die  Vorkeime 
der  Charen. 

1863.  8.  168—177.   Über  die  Embiyobildiuig  der  Geflsskiyptogamen  und  das  Waohslhum 

von  Salvinia  natans. 

1869.  S.  92  -116.  1  Tafel.  Über  die  Bildungsvorgänge  am  Vegctationskegel  von  Utri- 
eolaria  Tolgaris.  S.  721—738.  1  Tafel.  Über  die  Ptanmg  Toa  Sdiwlrmsporen,  die 
nuwphologisdie  Ghrondform  der  Zeugung  im  Pflanzenreiche. 

1871.  S.  240-255.   1  TafeL  Über  die  mtnnlichen  Pflanzen  wd  die  SchwBrmsporen  der 

Gattung  Brjopsis*. 

1872.  242*.   Beitrage  zur  ^lorpholi^ie  der  iSphacelaceen. 

*  Nor  Titelangabe. 


Digltized  b^OOgle 


23t 


Biogniplikehe  Blttter. 


1^13.   S.  4^^*.    Vher  den  ('ariL'        luiuplmld^nsrheii  I  )irt'iTrn/inint:  in  ilcr  Spluicfhiricnrcilir. 

S.  484—  485.   Cbcr  die  neiifien  KcsultaUJ  (»einer  Untersuchungen  an  d«;ii  .Saprolesrnieen. 
1874  S.  628-  950.  1  Tafel,  über  die  Abaorptionsspectm  der  CblorophjrUfivbstofre. 
1875.  S.  725—759;  1  Tafel,  über  natOrliche  Cblorophyllmodifieationen  und  di«  Farbstoffe 

der  Florideen. 

187Ö.  .S.  425  4-JiJ.  1  T:\M.  Vhcr  veiretativc  Sprossung:  der  M<insfi  in  hto.  S.  s(i;i  iHl. 
Über  dtiu  Ucnfnitiunswecbusel  der  Tballopk^ten  und  tteinen  Anscbluss  an  den  Genera- 
tioiMwechsel  der  Moose. 

1877.  8. 447*.  ül>er  die  Itedingungen,  unter  welchen  pbanerogame  Pflaiisen  im  Licht  eirgrUnen. 

1878.  S.  r..'{-J  540.  l ■  her  IJchtwii  kiiniT  und  Chlorophyll- Funktion  in  der  l'flanze.  S.  SÄ)— 878. 
l'ber  da«  Hypew  liIiM  'm  urni  di»'  ItnliriLMinirfn  s4-iiHM  KnfMfr^himtr  in  (lf»r  l'flan/.o. 

Ibbl.  S.  117    l.'{5.    Zur  Kritik  der  ItiNheiiirfn  <  irundlasren  der  Afisinulationstheorie. 

S.  504—535.    1  Tatet,  l  eider  die  itriniikrcn  Wirkungen  de.s  Lichte>  auf  die  Vesret.Htion. 

Sitzungäberiehte  der  Kgl.  l'reuh^.  Akademie  der  Wissenüchaften  zu  Jierlin. 
1882.  8.  865—800.  Ifeae  Beobachtongen  Uber  den  Befrucbtnngsakt  der  Gattungen  Acblja 
und  Saprolegnia.   1  Tafel. 

1888.  S.  2V.V.    Na(  litr!i<.'li(  tie  lienierkuniren  /mn  ltefrudltung[Mlct  Ton  AcUya. 
18H4.   S.  H5*.    Vlior  flif  Snnpr-teirt'.diLntlM«  iin  Si..'ktrum. 

1886.  .S.  137-170.  l  der  die  .S;iuersi»ittiil»y:abe  der  i'llanzen  im  Mikrospektnim.  2  Tatela. 
8.  651—668.  Über  die  venneuidiehe  ZarMtzun<r  der  Kohlensaure  durch  den 
CUorophyllfarbstoff. 

1887.  S.  76:i— 777.  Über  die  Ahh!in<:i<,'keit  der  Assimilation  grOner  Zellen  \iXL  ihrer 
Srntrr^tntrithrniin'v  x\n<]  den  Ort,  WO  der  im  Aaumilationsakte  der  Pflanienselle  ge- 
bildetii  Sauer^toil  «•iit.^ti'ht. 

1888.  8.  311*.    Über  die  KntsU-b  ung  der  Knikincruätutiuncn  an  8iuiüwu.s.serpllaii/.eu. 
1886.  8.  319*.   Über  alkalische  Auasrheidungen  der  Pflanzen  im  Lieht 

1801.  8.  991*.  Über  die  Wachsthumsrichtung'  chemiseheir  HiedersdillgeL  Em  esperimenteller 

Beitrat?-  zur  Thwrie  cler  L<>sunir<'^n. 
1892.  I  ber  Wachstbum  ohemifioher  Niedersohlät,^)  in  Gallerte. 

Annalen  der  Landw irth^rha ft. 

Band  44,  (.Jahrg.  22.)  1864.  S.  97  —  1:^2.  General- Herirht  über  die  von  den  landwirtb- 
sehaftlichen  Akademieen  und  VerHuchsstationen  eingereichten  Spezialberichte,  ihre  in 
den  Jahren  1862  und  1863  auageAlhrten  Untersuchnngen  ttber  ICartoffelkrankheit  und 
da.s  Kartoilt'lu ;i(h-thum  unifassend,  erstattet  von  der  Central-Koninnssion  tllr  das 
asfrikultur-chemische  Versuchswesen  i  f?<^richtcrstatt('r  Pruf.  Dr.  PriiiL^-li<'im).  5  Tabellen. 

Band  57.  f.Tahr^.  29.)  1871.  S.  1-28.  Dritter  Heri<  ht  ii<  r  < 'entral-Kummission  tlir  das 
atfrikullur-ohemische  Vorsucluiwcaien  Uber  die  in  den  lundw.  Aka»lomieen  und  Versuchs- 
stationen eingennditen  Speiialberiohte,  ihre  in  den  Jahren  1868  und  1869  ansgemhrten 
l'ntersuchungen  ttber  die  Kartotfelkrankheit  nud  das  Eartoffelwaehsthtun  nmfiHHend. 
(Ref.  Frof.  Pringsheim). 

Archiv  für  die  iresammte  rhysioloirie  des  Mensrhen  und  der  Thicre. 
Band  XXXVIU.    lS8fi.    S.  142— l.'Wi.    l^ber  dio  Snnerstoftabtrnhn  fl<^r  l'ihxnzon  im  Mikro- 
spectrum.     Narh  einem  \'ortrage  in  der  lH)tanist'hen  Sertion  der  Naturforiicher- 
Vernammlunj?  in  Strasslmrf,'  am  19.  September  IS'^.'». 

Berichte  der  deutschen  botanischen  G  esellachalt. 
Band  1.   1883.  8.  288—808.  1  Tafel.  Über  GellnlinkOmer,  eine  Modification  der  Cellulosae 

in  KOmerfonn. 

Band  III.   1ks5.   8.  LXXU— LXXX.   Über  die  8anerRtoffabgabe  der  lHanzen  im  Mikro- 

spcktrum. 

*  Kur  Tiielangabe. 
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Band  IV.  1S86.  S.  LXXIX--XC.  Über  die  chemisi-hen  Theorien  der  rhl()r(»phyllfunktion  und 
die  neueren  N'ersmche  die  KobleQt>äure  au^rbalb  der  l'üanze  durch  den  CblorophyH- 
fwbstoff  m  iotiegvD. 

S.  ^C-XCVn.  Zarfieiutheilimg der£iigelinaiiiueh«nBakteri«niii6thod»  in  ilirerBraaeb- 

haik-'it  zur  quantitativ  t-ii  Hestinimung'  der  8auerst«ffah«ralje  im  Spektrum. 
Band  V.    iss?.   .s.  294—807.  Über  Inanition  der  grünen  Zelle  und  den  Ort  ihrer  Sftoer- 

8.  IX— XXXIIL  Jean  ßaptiste  ßoussinarault  als  i'flan/>enpbY8iulu^'e. 

liio]o<,MScheis  Centralblatt 
Band  VH.    1887.    S.  Abwehr  gejjen  Abwehr. 

liotanj«rh»*>i  Centraiblatt 
Band  XIV.    1883.    .lahrgang  4.    (Quartal  2.    S>.  878   :i8*i.    über  die  vemieintliehen 
Amöben  in  den  HehlKuehen  nnd  Oogonien  der  Saprule<,mieen. 

Cüuiptes  rondus  hcbdomadaires  de«  soances  de  l'acadeniie  de.s seien ce» (de Paris). 
Tome  XC.  JanTier— Jnin  1880.  S.  161—165.  Remarques  sur  la  cblurupbylleb 

Landwirtb.sohaftlicbe  .1  ahrbilcher. 

Band  II.  1873.  8.  1— 6  be>w.  106.  (.Referent  l*nng.sheim:  Au^»  dem  Berichte  der  Genial- 
Kommiwtion  für  das  agrikoltarehemisehe  Versnchsweeen  Uber  die  von  Dr.  MttUer  ia 
Lippetadt  aa-^Lretulute  botanische  l'ntersucbunin:  der  Itoker  Haide  und  dessen  sich 
ansi'hlies.xende  Fnli^'oniTfj'on  iiher  die  l'rsarhe  der  Knoohenbriichii'kfit  de^  Vidifs.) 

Band  V.  187(5.  S.  112ti  -1141.  (Uet'erent  l'rintrsheim:  Viertt-r  Bericht  der  Ceatral- 
Kummi^jsiun  für  dii^  agrikuJtui'chemi:9C'he  Vur.tuchHwe^en  .  .  .  über  die  von  den  land- 
wirtiiiwbaftlicben  Akaderoieen  und  Vepsuefasatationen  eingfeieichten  Spesiaiberichte,  ihre 
in  den  Jabren  1871—1873  au:(g[efUi]irten  Untemuchuiigett  Uber  die  KartoffelkraiikhMt 
und  das  KArtofteiwaohMthum  umfaasend.) 

Flora. 

1862.  Neue  Reihe  .Tahrfning  X  oder  ^er  «,'anzen  Reihe  Jahrgang  XXXV.  S.  466— 48Ü, 
481—492.   Algolügisthe  AIittheilun£,'cn.    2  Tafeln. 

'  Tj  i  n  n  a  e  a. 

Band  V.  1848.  S.  145—180.  2  Tafeln.  De  forma  et  inorementu  stratorum  cra.ssiorum  in 
plaatanun  cellula  obdenrationes  quaedam  novae. 

Verhandlungen  der  Kaiä.  Lcopoldini.sch-CHruliniüchen  Akademie 
der  Katarforäcber.  (Nova  aeta  .  .  .) 
Band  ISu  1851.  8. 305—460.  5  TWeln.  Die  Rntwickelungsgeschiobte  der  AeUya  piolifeFa. 

VerhanillunLi'f'n  des  botanischen  Vereins  der  l'rovinz  Brandenburg. 
Jahre.  17.  1875.  S.  4  ".  l  i.or  die  Absorptionsspektm  der  r'hlorophyllfarbatotfe. 
n    18.  1876.  ü.  IllL".  über  i:>prü<iiüung  der  iloostriichie. 
21.  •  1870.  S*  121—122.  MikroskopiHebe  Photochemie. 

Botanische  Zeitung. 
Jahrg.  9.  1851.  S.  97—103,  113—120.   1  Tafel,   Kntwickelungsgescbichte  des  Stempels, 
des  Sanentrflgers  und  der  onbefmchtetm  itemenknospen  Ton  MereorialM  annua. 
,    11.  18.Ö3.  .s.  241-244.  1  Tafel.  Notia  über  die  Schleodecer  Ton  Equiaetun. 

,     18.  18,'ir>.  S.  :U)2-.«>4.  Erklärung. 

^    28.  1870.  S.  265—272.  Kini^'e  erlüntemde  Henii  rkun.'cn  zu  den  Folgerungen  aus 

«einen  Beül>achtungcu  Uber  .Schwiinnsporen-l'aarung. 
,    37.  1879.  S.  788—797,  811-815.  Über  die  Liehtwirkuag  und  Chloropl^'U-Funktion 

ia  der  Fflansw^  (Aus  dem  ilonatsbericbt  d.  Kgl.  Ak.  d.  Wian.  »i  Berlin  1879.) 
,    46.  1887.  S.  200—204.  Abwehr  gegen  Abwehr. 


Digitized  by  Google 


288 


Btugtaphiidie  Blltfter. 


JahrbUchfr  fWr  wis««»nsrhaftli(ho  Botanik. 
B<L1.  1858.   8.1—81.   6  Tatelü.   B«itr%e  zur  Murpboiogie  und  .Systematik  der  Algen. 
1)  Morphologie  der  Oedogonieii.  —  &  284—306.  3  Taftbu  S)  Die  Saprolegnieen. 
S.  189-192.   1  Tafel,  über  das  Aiutnlen  der  Sporen  von  Sphaeria  Soizpi  aoa 

ihren  Schläuchen. 

,  2.  1860.  S.  1-  38.  6  Talein.  Beitr&jje  zur  Morpholotric  und  Systcnntik  der  Al^en. 
3)  Die  Coleocbaoten.  4)  S.  205—236.  4  Taf.  Xachti%e  zur  Morphologie  der  Saprolegniecn. 
S.  470—481.  Kachtrag-  tm  Kritik  und  Gea^idite  der  Unfteraiichuageii  Uber  daa 
Algengeechledit. 

,  8.  I><nr;.  S. '294-324.  6  Taf.  Über  dieVorkeime  und  die  aadctfllamgettZweigie  der Cbaren. 

S.  As\    541.       Taffhi.    Zur  Morphologie  dpr  Salvinia  natans. 
,  9.  iHldjlA.  S.  lül~234.  5  Tafeln.  Weitere  >(achtr%e  zur  Morphologie  und  S>-<»tenuitik 
der  Saprolegnieen. 

,  IL  1678.  S.  1—46.  2  Tafeln.  Über  Sproesun^  der  Heoefrttehte  nnd  den  Generationa- 

Wechsel  der  Thallophyton. 
,  12.  1H7S)/81.  .S.2H8-437.  16  Taf.  ('l)f;r  Lichtwirkung  nndrhlontphyllfunktion  in  clor  Pflanze, 
,  18.  1882.    S.  337—488.    VU-r  Lichtwirkun;,-  und  ('hlorophylltunktiun   in  dnr  i'flanze. 

Offenem  Schreiben  an  die  philosophi^iche  Fakultät  der  Universitüt  Würzburg  zur  Abwehj*. 
n  14  1884.  S.  111—181.  Kaditr&gliche  Betnevkangen  m  dem  Belhichtimgaakte  Ten  Acblja. 
,  17.  1886.  8. 162—206.  2  Taf.  Über  die  Saoecstoffiabgsbe  der  Pllanaen  im  Mikrospektnun. 
«  19.  1888.  8. 188—164.  Über  die  fintatehunir  4«r  KalkincmstationMi  an  SflaawaaBerpliansen. 

Stadion  über  Gentz. 

Eine  Mittheilung. 
Von 

AUGUST  FOURNIER. 


Der  Bericht  Ober  das  Jahr  1807  ist  einer  der  kOrsesten  in  den  sogenannten 

Ta^^ebüchern  Friedrich  von  Gentz',  gleichwohl  nicht  ohne  Tnlialt.  Eine  leidonschaft- 
lichn  Schwämierri  für  die  Herzogin  .Teanne  von  Kniland  eröffnet  den  Reijren.  Sie 
wii'd  abgelöst  von  einer  denkwOi-dipen  Zusaramenkunlt  mit  dem  Gnifeu  Goetzen,  dem 
heldenliafteii  Vertheidiger  Schlesiens  gegen  die  Franzosen  und  die  Rheinbonda* 
trappen,  in  Nachod,  ans  der  eine  Denkachrift  resnltlrtc,  in  welcher  Gents  dem 
Hinister  dea  Äussern  Grafen  Stadion  die  Beset/.ung  der  schleiischen  Festungen 
empfiehlt,  wozu  Preussen  ««'ine  Zn^timniung  nicht  verweigern  würde*).  Bas 
Unternehmen  erschien  dem  Wituer  Hofo  zu  abenteuerlich:  Österreich  hätte  Partei 
gegen  Nai)oleon  nehmen  müssen,  und  dazu,  fehlten  Math  und  Kraft^  wenn  auch 
Kaiser  Frans  schon  im  October  1806  vorahnend  ureftirchtet  hatte,  „dasa  auf  die 
letst  Frankreich  und  liu.ssland  gar  über  eine  Theilung  Eui"Opens  unter  ihrer 
Gewalt  finiir  wridtn  dürften'*,  luid  obglei«'h  sein  Minister  die  entschif''l*Mi^te 
( Jeguerschaft  widei*  Xapolwii  nl^  Österreichs  wichtig.st«*  Pflicht  bezeichnete,  (irntz, 
der  als  Kaiserl.  Ilath  dem  auswärtigen  Amte  zugetheüt  wur,  lebte  damals  in 
Prag,  denn  in  Wien  wäre  sein  Aufenthalt  zu  koroproniittirend  erschienen.  Er 
war  trotz  Austerütas  und  Jena  noch  immer  erffiUt  Ton  der  Xothwendigkeit,  alle 
Krllftc  in  Europa  zu  sammeln  gegen  den  gr»)ssen  ErolxMer  und  unterhielt  deshalb 
eifrigst  seine  Begehungen  zd  Engländern  und  liussen,  Beziehungen,  die  sich  lür 

*)  Diene  Denksrhrift  ist  von  mir  im  Feniileton  der  «üfeuen  freien  Presse"  im  Mira 
1882  auMzngsweifle  veraffentlicbt  worden. 
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ihn  in  klinicrender  Münze  ansdriicl^tcn.  „tn  der  Zwi^rhonzpit'*  —  «aLrt  dn>»  Tajre- 
buch  —  flhatt«  i^h  von  Adair  fdt  in  »  iisrlischen  Botsciiuft^^r)  aus  Wien  5UU  L.  St. 
erhalten".  Und  kurz  darauf:  «Am  14.  Mai  erhielt  ich  vom  I?"Hlr8t€0  Czartoryski 
aas  Petenbnrfr,  sienHch  unerwartet,  500  Dokaten,  und  nicht  lange 'nachher  einen 
Brillanten  Iii  11^:,  der  ungefähr  400  Dukaten  Werth  gewesen  zu  sein  scheint**. 
Dazu  kam  VtMkt  hr  mit  deutschen  Malconfeiitpn.  ..Eine  Sutrevue  in  Peterawalde 
mit  Buol  und  Hose",  heilst  e«?  an  eiuer  andern  St^  llp. 

Von  alledem  «rhielt  die  Geheimpolizei  in  Böhmen  Kenntniss,  und  (ientz 
wurde  dem  Oberstburggi-afen,  zu  jener  Zeit  war  ee  Graf  Wallis,  interessant  und 
verdftchtig  sn^ldeh.  £r  Ums  den  genialen  Fühlicbten  genau  beobachte  und 
erfuhr,  zumeist  durch  dessen  Freund,  den  PoHzeikommissUr  Eichler,  bei  dem  der- 
selbe in  Prag  wohnte,  Genaues  von  jedem  seiner  Schritro:  Avr\.-<  in  Na<  li(»d 
gesi)i*ochen  worden  wai*,  was  den  Gegenstand  der  Unterredung  in  Fetersvvaldo 
gebildet  hatte,  mit  wem  Oenta  in  Teplitz  und  Karlsbad,  wo  er  den  Sommer  ver- 
brachte, yerkehrte  u.  dgl.  m.  So  interessant  war  Gentz  den  politischen  Behörden 
geworden,  und  so  verdächtig  erschien  sein  Benehmen,  dass  der  Oberstburggraf 
sich  an  den  PolizeiminUter  und  dieser  an  den  Minister  des  Äussfn  wunUe.  um 
„bestinimte  (Jesirht>iiunkte*',  wie  man  es  nannte,  für  die  weitere  geheime  iieob- 
achtuiig  zu  gewiuuea. 

Graf  Stadion  kannte  Genta  von  Berlin  her,  wo  er  ihn  im  Jahre  1802  für 
Österreich  geworben  hatte.  Beide  hatten  .in  der  Auflassung  der  politischen  Lage 
Enropas  sich  gefunden,  und  der  Minister  war  nicht  andern  Sinuc  ^rcworden  als 
da/iimal  der  Botschafter  ccwpson  war*).  Nur  der  Zwang  der  Umstände  legte 
ihm  jetzt  ßückaichten  auf,  die  der  Publizist  nicht  kennen  wollte  und  nicht  zu 
nehmen  brauchte.  Es  iM;  deshalb  von  nicht  geringem  Intecesse,  zu  erfthren, 
in  weldier  Weise  Graf  Stadion  die  TOn  ihm  geheischten  AuakQnite  gab.  Sie 
sind  namentlich  dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  Qentziem  vielgerügte  Käuflich- 
keit in  ein  milderes  Licht  nit  kt*n  und  seine  Beziehungen  /um  Auslande  als  dem 
o^terreichisclien  StaatiOQteresse  nicht  widerstreitend  bezeichnen.  Das  betreffende 
Schriftstück  lautet: 

An 

des  K.  K.  Obersten  rulizey-lIofäteUe-Frttiädenten 
Preyhenn  von  Snmmeraw 
Excellens. 

Um  einen  bestimmten  Gesichtspunkt  festzusetzen,  nach  welchem  die  Beobachtung  dea 
Kais.  Rath.s  v.  Gentz  eingerichtet  werden  milH.ste.  i.st  es  nOthig  vors  erAf^  «eine  perf^ön- 
llchra  Verhältniäüe  »owohl  al»  seine  DienätverbiÜtuiüne  gegen  den  allerhOcb.sten  Hof  fest- 
zustellen. 

Der  Rath  Genta  war  bis  zum  Jshre  1808  In  Fieiusiseben  Dienaten.  Er  gab  sieh 

aber  »chon  damals  sehr  wenig  mit  seinen  Berufsgeschftften  ab,  .sondern  verwandte  .seine 
littf'rariscliini  Talente  für  die  .Sarbf  Knsrlaiid.s  und  der  damals  n-rirfn  Frankreich  interessirten 
iiöfe,  und  genofi«  tichon  von  dieser  Zeit  an  eine  l'eu»ion  vom  i^ngliMcben  ilofe. 

Als  er  in  hiesige  Dienste  genommen  ward,  so  war  die  Absi^  mdit,  ihm  eine  be- 
stimmte Anstellmig  sn  geben,  sondern  man  wollte  sieh  seine  Feder  >am  Dienste  des 
"Wi'  I  Hofes  Tersichem.  Er  wurde  als  Rath  mit  4001)  fl.  Besoldung  ernannt,  und  man 
machu-  ilnn  k<Mnps\vp<r'-'  zur  Pflicht,  seinen  übrigen  VerhältTii>-<>n  mit  dem  Au.slande  zu 
(>nt><?i!:'«  [i.  Er  war  aut  eine  gewiase  Art  hltm  von  hieraus  pemdonirt,  um  auf  zukünftige 
Fälle  Dienste  zu  leisten. 

•)  Über  die  An.stellung  Gentz'  in  Wien  und  Stadion  s  Antheil  daran,  habe  ich  in 
meinem  Buche  ^Gentz  und  Cobend".  Oeschichte  der  Ostenr.  Diplomatie  von  1800—1905. 
S.  61  ff.  aasftUurlidi  berichtet. 
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Der  Zufall  hat  g-ewolll,  da.s.s  eben  «eit  dieser  Zeit  die  Umstände  »ich  so  verwickelt 
}uiben,  da^is  .seine  vrirkUch  ausgezeichneten  Talente  nicht  angewendet  werden  konnten.  Dies 
Knderto  aber  nichts  in  sdnen  Veria)toii»eiL  gegon  den  allerhliebsten  Hof.  Rtth  Gents  hat  also 
wiikticb 'mehrere  Connexionen  mit  dem  Aanlandei  Sie  «ind  aber  dem  Staate  nicht  gdUirlich, 
sondern  vielim-hr  im  ulli^M-nifiniMi  ticiii  Sinne  unserer  eicrpnen  Politik  nicht  ontfrciron. 

In  seinem  Karakter  aber  lietift  viel  Leichtsinn,  M;ini:t*l  an  Li'lxMisweisheit  und  dann 
iiiiil  wann  Ucbereiiuug  in  seinem  gewöhnlichen  ll^'tragen.  Hiedurch  ist  e^  niOglicb,  da^s 
er  Uns  in  gewiMOn  kritieohw  ÄugenUicken  durch  einielne  Handlangen  koropremittiren 
konnte,  wennglnch  seine  Gesinnnngen  und  Grundsätze  keineeveg»  fUr  Uns  gefilhrlich  sind. 

Ks  ist  also  nothwendijr,  dass  Gentz  einer  fortdauernden,  aber  nicht  dass  er  einer 
Unirstlif'hen  lipolwchtan'j'  nntri  worfrn  werde.  Ich  jrlaube  sap-en  zu  sollen,  da^s  die  PoUsey 
ihm  als  \  omiund  dienen,  ihn  ubti  nicht  aU  eine  verdächtige  Porsou  behandeln  sollte. 

Auch  in  dem  gegenwärti^'en  Falle  sehdnt  mir  der  £ifer  des  H.  GraHan  Tim  Wallis 
etwas  xa  weit  gegangen  su  seyn,  und  da  der  Rath  Bidüer  durch  die  xwey  Kescripte  des 
H.  Oberstburir^^rafen  etwas  irre  gemacht  worden  Scyn  dürfte,  wäre  ee  Tielleicht  nicht 
imptatz^rnnfend  itm  in  «It-ni  Sinn«-  drr  irfj't'nwiMiirrn  Eriänterungen  auaweisen. 

Die  Cuniniunicutefi  tol^ren  danknehmig  zurück. 

Wieu,  den  27.  Juny  1807.  Stadion. 



Adresse  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Berlin 

an  Gustav  Freytag. 

Hochgeehrter  Herr! 

Sie  haben  den  lauten  Huhlijrun^'en  Ihrer  begeisterten  Loser  sich  immer  be» 
srluMilfn  «ilt'/oirrn.  Hrnuin  LcirnilLrt  -iili  auch  unsere  Facultiit  :ui  (h'm  T-Mr<\  da 
ihr  die  Freude  winl.  Huhu  da-^  vor  ftinf/i^'^  JahrtiU  ertheilte  Doctor-Diplom  zu  er- 
ueuern,  mit  eiuem  kurzen  warmeu  Grusse. 

Er  gilt  dem  Dichter,  der  einst  in  Tairen  verwilderten  Geschmacks  den 
AVohllaut  und  die  Fonnenrcinlieit  unsnvr  cla-ssix  lu  ii  Dichtung  zu  erneuern,  in 
Zeiten  dt  r  T-  ndenz  und  iL  r  l*artei^urlir  wieder  Mmx-hen  von  Fleisch  iiml  Hlut 
nnfi  d«»r  Fülle  deutschen  J.rhens  heraus  zu  s<'hafTen  wahrte  und  seitd<Mn  ihn  Dnitschen 
das  Vorbild  eines  denkenden  ivun-stlers  j^ebiieben  ist.  Kr  gilt  dem  Historiker,  der, 
schwere  Forschung  hinter  lieblicher  Hiille  verbergend,  sinnig  wie  kein  zweiter  den 
Werdegang  des  deutschen  GemQths  durch  die  Jahrhunderte  verfolgt  h»t  Er  gilt 
dem  T'ubliri.sten.  der  vielverkaunt  unter  den  Fahnen  des  schwarzen  Adlers  tapfer 
gefochten  hat.  bis  l'rcusscns  (jcwchirke  <ir|i  » i  fiillteii. 

Was  ihnen  auf  allen  diesen  (iebieteu  Ihres  Scbatifeuä  an  edlen  Früchten 
herangereift  i.st,  gehOrt  der  Natiuu. 

Uns  aber  gestatten  Sie  noch  ein  Wort  persttnlichen  Dankes.  Sie  haben 
uns  unseren  Beruf  veikliirt  dur  h  dm  anheimelnden  Zauber  Ihrer  goldenen  Laune. 
Si*'  wivvtri.  wie  viel  Mühsal  und  \'<  rsuchung.  wie  viel  Kuhm  tind  F'orscherglück 
um  die  eUL-same  Lampe  des  (ielehrten  webt;  und  wenn  die  Deutschen  kommender 
Geschlechter  aus  lliieu  Dichtungen  dercimt  lenieu  werden,  wie  den  Söhneu  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  su  Muthe  gewesen,  so  werden  sie  auch  verstehen,  warum 
es  in  un9ei*en  Tagen  ein  Stolz  und  eine  Freude  war,  ein  deutscher  Fi  ofe.ssor  zu  seiu. 

Mögen  Sie  noch  lange  Jahie,  uns  zur  Ehre,  den  deutschen  Doctorhut 
tragen,  der  Ihnen  .^o  viel  verdankt! 

lierlin,  30.  .hmi  IHHH. 

I>ie  philosophische  Facultät  der  Friedrich-Wilhelms-Univerüitüt, 
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Antwort  des  Herm  Dr.  Gustav  Freytag  an  den  Decan. 

Ho«-liwohli;eboro iif r  H «•  ri! 
Hochverehrter  Herr  Deeuii! 
FQr  die  ehrenvolle  Ernenemng  meines  Doctordiploma  durch  die  philosoiihische 
Facultüt  der  K.  Friedrich- Wilhelms-üniversitUt  zu  Beriin,  welche  mir  den  80,  Juni 

zu  einem  Tao-e  fi-olier  Kriiinenintr  geinaoht  luit ,  i^age  ich  Tlmeii,  liochverehrter 
Herr  l)e<an.  und  drr  pliÜMsophischen  Faenitfit  «i-rossen  und  iniii*rr'n  T);iiik. 

Den  gi-össten  Daulc  aber  Jhueu  und  uusei-er  FacuUät  für  die  Adresse,  niif 
welcher  Sie  mich  beehrt  hahen.  Die  gütige  WOrdigung  meiner  LebeiLsarbeit  dui-ch 
die  »tolze,  gelehrte  KOrfierschaft,  welcher  eine  Beihe  unserer  erlauchten  Xamen 
anirt  höreii.  und  <ler  ich  selbst  in  meiner  .lugend  die  Anfange  gelehrten  Wissens 
und  die  Ehrfurcjit  vor  \vissens<  haftli<  Ih  in  Fnrsehen  verdankn.  war  filr  mich,  den 
h«'jahrfHn  Mann,  weit  melir.  als  ein  fr(»liei'  (iruss.  Ilue  feierliehe  Zuschrift  ist 
mir  ein  Zeuguis.s  !n»'iner  .St;uidesgenus*:»en,  duss  irli,  narli  dem  ^laasse  meiner  lu-uft, 
redlich  und  nicht  fi-uehtlos  für  daa  deutsche  Volk  gelebt  habe.  Ein  ehrenvolleres 
Zeugnb«  gieht  es  nieht. 

Sit,  hoeh\ ri .  hi'f.*  Herren,  danken  dem  Dichter  auch,  dass  er  unternonunen 
liat.  die  krnn-c  Art  und  den  edh'n  Idealismus  d»'iit«fhp!'  Prnffssoron  seiner  Zeit 
in  leiihteu  liildern  abzuschüderu.  Muuehes  davon  mag  schon  der  nit»-hsten  Folge- 
a&eit  fremdartig  erscheinen.  Aher,  liehe»  hochverehrte  Herren,  so  lange  es  ein 
deutsches  Volksthum  gfebt,  %vird  es  auch  deutsche  Professoren  geben,  Männer, 
denen  das  eigene  Lehen  wenig  bedeutet  im  Dienste  ilirer  Wissenschaft;  oft  wird 
d»*n  Helden  und  Opft-ni  unendlicher  Arbeit  ein  kleiner  Zojjf  im  Nacken  hängen, 
und  innner.  so  vertraue  ich,  wird  das  Volk  der  Deutschen  mit  Neigung,  Elirfui'cht 
und  zuweilen  mit  guter  Laune  auf  sie  ^ichuuen. 

Tn  Hochachtung  und  Verehrung  verharre  ich  Ihnen  und  der  philosophischen 
Facultiit  dankbar  ergehen 

Siebleben  10.  JuU  1888.  Dr.  Gustav  Frey  tag. 

Annu  d.  H.  Die  Biucrraphischen  Blätter  bescheiden  isieh  einsrufilcn  mit  dem  Abdruck 
de»  anmatbigen  Briof'wocbt»eU  swiucben  der  philosopiiischen  Facult&t  der  Berliner  Hocbscbule 
und  Otistiiv  Pre.vtHg  bei  Gelegenheit  seines  BoctorJtthillUiins.  Das  letzte  Wort  Uber  den 
iBiograj»hen  von  Karl  MiiUhy,  Otto  Ludui'j.  JarnI»  K;nifiiKtnn .  AVnlf  l?;tnfli>-i;i .  Kaiser 
Priedhcb  usw.,  der  auch  al«  Selbstbiograph  nicht  viele  seinestgleicben  bat,  ii>t  damit  in  diesen 
Blätteni  sribrtferttlndlich  noch  Uaage  nicht  gcsprocbe». 

.   c8j  

ANZEIGE. 

Chrl-stian  (iottfrled  Ehrenberg,  ein  Vertreter  deut;*oher  Naturforschung  im  19.  Jiihr- 
humlprt  (179:'  1><7(5).  nach  seinen  Ueisebcrirht'Ti.  srinom  Briefwechsel  mit  A.  v.  Humboldt. 
V.  l'bautiiiM),  Darwm,  v.  Murtiut«  u.  a.,  Familienautzei<  hnunL'en,  sowie  auUcn'in  hajidschrift- 
lieben  Material;  von  Man  Laue.  Mit  dem  Bildnias  Ehrenbergs  in  Kupferlit/.ung.  BerUn, 
Julius  .Springer,  188&        287  Seiten. 

Zu  der  vorliegenden  Biogi-aphie  Klirenborgs  von  der  Hand  eines  F%'iniilicnniitgliedeH 
.•»Iis  <jor  zweiten  (Jcaeration  bat  dir  liuiulortsto  Wiederkehr  "-pinp*-  ' Ifburtstajjcs  —  am 
1!».  April  d.  J.  -  den  Anstois  gegeben.  Ehrenberg  hat  in  ungewöhnlichem  Maa,s*e  den 
lUith  Scbillers  befolgt :  wer  etwas  Treffliches  leii^ten  will,  bKtt'  gerne  vas  GroSNes  geboren, 
der  Kammle  «tili  und  unerNshlafft  im  kleinsten  Punkte  die  höchste  Kraft!  Indem  er  die 
W'tAx  der  InAuorien  und  der  ihnen  verwandten  (ieliildc  unerniiUllich  mit  dem  .Mikroskop 
durchfoRichte,  zog  er  nioht  allein  die  Fälle  der  niederen  Organismen  an  sich  in  ihrem 
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Foniieareithtliurn  ans  Liebt:  er  enthüllte  zugleich  die  Bedeutung,  wekhe  «der  Organisation 
in  der  Riclitang  des  kleinsten  Bamnes*,  -wie  er  es  in  setnem  wunderlich  verscluobenen 
Deutsch  nennt,  Air  «He  Gesammtei^cheinung  der  irdischen  Natur  von  frühen  geolopriHchfla 
EptKihen  an  bis  houte  zukdmmt.  Ji\  noch  mehr:  er  half  iladiirrh  ühorlicferto  Wahnvor- 
st*>!lunircii  vom  Werden  und  Wcsi-n  des  Lebens  iiltcrlmupt  beseitigen  und  bahnte  m)  der 
modernen  Biologie  entschieden  den  Weg;  au«  h  lür  die  praktisch  so  wichtig  gewonlene 
Lebre  von  den  Biktmen  Uldete  seine  Forschung  eine  tbeoretiscli  nothvendige  Vorstufe. 
Eine  so  etgenthttraliche,  so  ergebnissreidie  wissenscbaftliclie  Lebensertteit  Terdiente  gewiss 
eine  besSondcr»'  Betrachtung,  die  ihr  denn  auch  licreit.'^  1877,  ein  Jehr  nach  Ehrenber«^ 
Tnde.  durch  dt'-.pn  Sfhwipn'fr'^fihn.  df^n  Botaiiikor  Haustein,  zutheil  crewonlnn  i^t  Einen 
AuÄZUg  aus  die.ser  ausführlichen  Darstellung  gab  dorsrlbe  tielehrte  sodann  in  dem  betretenden 
Artikel  der  Allgemeinen  Deutschen  Biogra|)hie,  in  dem  Umfange,  wie  er  dort  filr  Gestalten 
«weiter  OrOsse  veigesebmi  ist  Srhon  aus  diesen  VerDffiMitlichnngea  konnte  selbst  der  Fern- 
stehende deutlich  abnehmen,  wie  überaus  schlicht  (  Ii  trakter  und  Treiben  Hhrenbergs  ge> 
wesen;  sodass  man  im  T'ublikuiu  ninh  t'iniT  cinL'<'h«'iuh'n»n  Srhildcning  seiner  Lel)Onsuni- 
stände  schwprli.h  Vfrlamrcn  truL'.  Auch  Ehrenberg  «elber  hätte  oino  solche  vennnthlich 
nicht  gewünscht:  denn  neben  tiefer  Boiicheidenheit  bethätigtc  er  in  diei>er  Uinsiiht  eine 
fast  ftngstlidie  Sehen:  er  allein  unter  den  Freunden  Humboldts  verweigerte  1870  jegliche 
Einsicht  in  die  Ton  diesem  empfangenen  Briefe  zum  Nutzen  der  von  Bmhns  nntemommeneu 
wissenschaftlirhrn  Bi()<rraphie  des  grossen  Kosmologen.  Immerhin  hätte  er  getrcn  ein  so  talct- 
voiles  Werk  der  Pietät,  wie  das  vorliegende,  vernünftigerweise  nicht«  einwenden  kHnnr«n. 

Dr.  Laue  bat  sicii  mit  Hecht  nicht  auf  blosse  Ergänzung  der  Darstellung  iiansteins 
beschilnkt;  er  bringt  vielmehr,  auf  dessen  Leistung  gestutzt.,  auch  die  wissenschaftlichen 
B«ntthuBgen  und  Verdienste  Ehrenbergs,  soweit  es  gemeinverstindlich  geschehen  konnte, 
von  neuem  zur  Anschauung.  Wir  erhalten  auf  diese  Weise  dm  menschlich  abgerundete 
Vollbild  eines  nelehrtenlcben';,  das  in  seiner  einfachen  Tjaut^-rkeit  jeden  Les<«r  Hnnprei-hen 
nniss;  nicht  ohne  Wehmuth  fühlt  man  sich  bei  seinem  Anlilick  in  jene  goldenen  'läge 
uni»erer  nationalen  Geistesarbeit  zurUckrcräetzt,  wo  der  Forscher,  noch  kaum  von  poUtii»chcn, 
gar  nicht  von  soaalen  Sorgen  bediingt,  seine  Oedanken  stillTeigntIgt  in  dies  oder  jenes 
Problem  der  reinen  Erkenntniss  versenken  durfte.  Auf  der  anderen  Seite  erwarte  Ktemand 
von  dieser  Lektüre  starke  Eindrücke  ^eistitrer  oder  gemilthlieher  Art.  Alliremeinere  Ideen 
kommen,  abgesehen  von  der  Darwinsehen  Hypothese,  welche  Ehrenl)er<,'  mit  guten  Gründen 
bekäntpft  hat,  fa«t  nirgend  zur  Sprache:  mit  i'hilosophic  hat  sich  der  enuiige  Mikroskopiker 
gleich  den  besten  seiner  Zeit*  und  Fachgenossen  glttokUcherweise  weht  beechllligt;  seine 
gediegene  Rdigion  war  ihm  Frivalisache  des  Henmia.  Von  seiner  poetiseheii  Empfindung 
ist  zwar  bei  Dr.  L.iue  hfliifig  die  Rede,  ohne  dass  wir  indess  mit  vielen  l^oben  seiner  ver» 
njeinten  Dichtkunst  lielielligt  wUrden.  «Immer  war's  bisher  der  jun^re  ^forgen.  dem  ich 
meinen  ersten  Gruss  vertraut:  immer  meines  Tage.s  erste  iaorgen  wärest  du,  geliebte,  holde 
Brant"  —  Mei^tejgesang  von  dieser  Art  erregt  in  der  That  keine  weiten  Wissbegier. 
Dass  Ehrenberg  au  den  unbeholfensten  Schriftsteilem  deutscher  Natbn  gehBite  —  man 
bedenke  a.  B.  den  Titel  einer  AbhandbuiLr  von  1870:  ^über  die  wachsende  Kenntniss  des 
unsichtbaren  Leb.-ns  a!>  fel-bildende  H, K  ilianen  in  Kalifornien"  --  das  hütte  sein  BinLrraph. 
der  selber  eine  i^^ute,  betjuem  lesbare  i'rnsa  schreibt,  ye  recht  erweise  au.sdrücklich  hervor- 
heben müssen.  Ans  dem  Briefwechsel  mit  Humboldt,  Chauiisso,  Darwin  mid  Martius.  den 
der  Umschlag  des  Buches  einladend  zur  Schau  stellt,  sollte  man  hinnach  mericwttrdigere 
Mittheitungen  erwarten;  allein  er  scheint  dergleichen  nicht  enthalten  zu  haben.  Anekdoten- 
hafte Züge  von  harmlo.ser  Natur  begegnen  hie  und  da;  besonders  gestaltete  .Schicksale  wiid 
mnn.  von  der  grossen  Südreise  abiresehen,  nicht  antreflen.  Allcrdincrs  hnt  der  Verfasser  den 
er>t«'n  Ab^hnitt,  der  die  jugendliche  Entwicklung  seines  Helden  umspannt,  mit  der  Über- 
schrift »Lernen  nnd  Leiden*  verseben;  aber  das  Leiden  besteht,  wie  man  entttuscht  und 
berahigt  zugleich  erfkbrt,  doch  nur  darin,  dass  der  junge  Ehrenfaerg  eine  Zeitlang  wider 
tieine  Neigung  Theologie  treiben  muss,  dsss  er  beinah  zum  Militärdienst  herangezogen  wSre, 
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dann  der  \'ater  sich  voriibergfehend  verstiiuiut  zeigt,  weil  der  Sohn  die  statt  der  Theologie 
erwHblte  Hedisin  «neb  blosi  al»  HfilfsüMb  neben  der  Natanrisseiiscbaft  betnwhtet  imd 
behandelt  —  wie  man  lieht:  von  Tlragtk  weit  entfernt! 

Anders  Ntfht  ps  mit  dem  zweiten,  ^Wandern  und  Werden "  ül)Brschriebenen  Ab- 
schnitt, der  'Vw  ihrer  Zeit  b<  riihiiit<?  fiinljährigo  Forschune^reise  Ehrenherirs  in  die  Nillande 
und  das  rotlie  Meer,  zum  .Sinai  und  Libanon,  auf  hundert  .Seiten  anziehend  darstellt.  Wie 
er  Suüüerlich  mehr  als  ein  Drittel  des  Buches  umfaäst,  so  liegt  auch  innerlich  in  ihm  der 
Kern  der  Laneieben  Fublilcation.  Hier  erhltt  man  neue  Anfklürangr  ana  unbekannten 
Akten,  hier  erhebt  sieh  der  Ge^^enätand  Mlbst  zu  wahrhaft  biographisrhem  Interense:  an 
wirkliehen  leiden,  eigentluhnlichen  Krl<^l»nissen  überhaupt  ist  hier  kein  Mangel.  Denn 
nien»ab  vielleicht  i*»t  ein  Jihnliche«  Unternehmen  aut'  eine  so  ununterbrochene  Kette  von 
(»chwersitem  Miitögeijchick  gestos^n,  dem  gegenliber  die  ruhige  Thatkraft  des  Heißenden 
desto  rilhmlieher  henrotlritt.  Minder  vorbEdlieh  endwint  deasen  Yerbalten  hemadi  bei 
der  Verwextbnaif  der  gewonnenen  lErgebnisae;  Lane*s  nnuiditig  entechnUigende  ErDrtanmg 
löscht  doch  den  Eindruck  nicht  aus,  als  habe  sich  Ehrenberisf  dabei  durch  äussere  .Schwierige 
keiten  zu  leicht  entmuthicren.  durch  innere  Vorliebe  fllr  andere  Arbeiten  von  einer  wissen- 
schaftlichen Verpflichtung  ablenken  laosen.  Dosh  er  sodann  Uber  den  Ertrag  Seiner  zweiten, 
mit  Humbi^  nad  Roee  nach  Sibirien  nntrnnimmenen  Baiaef  BeolMehtnngen  Uber  «das 
Icleinste  Leben*  auagenommen^  seineneits  ao  gnt  wie  nichts  pnblisvte,  hat  man  ihm  in 
betheiliirten  Krdwn  oft  genug  verdacht  Die  KrklErung  liegt  in  der  zunehmenden,  freilich 
hficb-^t  fnichtharen  Finseitijrkeit  seiner  späteren  Jahre:  auch  .--ein  geistiges  Auge  erbliclcte 
die  Weit  mehr  und  mehr  allein  im  Gesichtsfelde  des  Mikn)>kopii. 

.Seinem  im  bebten  .Sinne  populär  gehaltenen  Tex.t  hat  Dr.  Laue  gewissenhaft  gegen 
400  belegende  Anmerkungen  beigegebm,  in  denen  sogar  so  SusserUche  Klnnigkeiten,  wie  die 
Tagesdaten  der  Patente  zu  den  an  Ehrenberg  vwUehenen  Orden,  nicht  vergessen  sind. 
Ausserdem  folgt  ein  Schriften verzeichnlss.  das,  da  jede  akademische  Mittheiluni,'-  darin  zp- 
bTi''ht  wird,  nicht  weniirer  als  24  .Seiten  ftSHt:  es  wiire  wohl  ehedem  in  dem  Werke 
Kan^ieins  besser  am  i'iatzo  |,'ewejsen,  ah  gerade  in  dieser,  dem  persönlichen  Dasein 
gewidmeten  Biographie.  Geringe  IrrthOmer  wird  dw  Kenner  der  benutsten  Litteratur 
gelegentlieh  wahrnehmen.  So  war  der  Leipziger  Professor,  der  £L  17  nach  dem  Vorgange 
Ranke  s  spöttisch  geschildert  wird,  kein  , Gottesmann auf  dem  Katheder,  wie  Laue  meint 
sondern  der  TTistoriker  Wieland;  ihm  darf  man  e«  aho  nicht  zur  Last  legen,  wenn  der 
junge  Khrenberg  am  theologischen  .Studium  keinen  Geschmack  fand.  Dass  .S.  20  in  einem 
Briefe  Ehrenbergs  nicht  „indische'^,  sondern  »irdische  Silberlinge"  zu  lesen  ist  erhellt  aus 
dem  Sinn  der  Stelle.  Doch  i^enug  davon!  Denn  die  Htterariache  Kritik  hat  nicht  nOthig, 
mit  dem  Mikroskop  nach  bioLrtaphischen  Infusorien  zu  spähen.  Im  ganzen  darf  man  die 
Arbeit  Laue  s,  die  sich  selbst  bescheiden  nicht  als  bedeutende  £iacheinung  giebt^  als  ihrem 
Zwecke  durchaus  angemessen  bezeichnen.  a/D. 

 *  

biographische  b^^^'^df^phie  1894. 

Zuaammengestelli  von  ViOTOR  HANTZ80H  (Dreaden). 

I.  Deutschland. 

Juli  bU  Uczombar  1894. 

Lorenz.  F..  Job.  Baptiiit  v.  Afberttaf.  B.  |  Gebert,  F..  Bartbolomftus  AibreoM.  Der 

Lebensbild.    Diss.  VIII  S!).  (ii;./.  Hit/..  Nttmberger  MUnzer  und  ErzkMufer.  SS. 

Memorabilia  Alexaadri    Magni   et  alioioim  KUmb.,  Schräg. 

Tiromm  illustrinin.  Hi*?.  r.  K.  Schmidt  u.  \  Wehofer,  M..  Die  Apettal  Cblaaa.  Der 

n.  Cehlen.  Ü.  A    IX         Wien.  Ilölder.  sei.  Hi><rh(>('  iN  trus  Sans  u.  s.  OeAhrten. 

Nutovitch,  N.,   Alexander  III.  u.  s.  Um-  I.'m.    Wien.  Uerder. 

gebung.   Übertr.  v.  Oskar  Marschall  von  Hertzog, A., D.h.Franz v.A8alal,derGrilndor 

Biebeistein.              Lpz.,  Schmidt  &  G.  des  Franziskanerordens.  14.  ZaberU}  Fuchs. 
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AugiMtiRUt,  Am  Conr»i«ionuin  Hhri  XIII.  389. 

Ife^^asb.,  \'erla'r.sanf>t. 
Kaufmann,  Geefcli.Jttdi8cherF«iiiUien. 

II.  IL  Jair  Cbajjim  Baeharaeh  n.  s.  Ahnen. 

Vni,  139.    Trier.  Mayer. 
£l8bertr.  A.,  T.,  Die  Blttt^;dÜm  £Ui>al>eth 

Bithory.    ß.  Sitten-  vu  Cbarakterbttd. 

firesl..  .ScbuttlniiiltT. 
Behr,  U.  Uraf,  Urkunden  u.  Forschunifen 

&  OMdu  d.  Oescbleehts  Bahr.  XI,  183. 

Berl.,  Starg^ardt 
Allg.  deut-^cbe  Biographie.    h(g.  182  —86. 

Lpz.,  Duncker  u.  H. 
Blum.  H.,  Fürst  Bismarck  u.  s.  Zoit  E. 

Bluj^r.  f.  d.  deuWube  Vulk.    2.  Halbbd. 

Manchen,  Beck. 
Bülo w ,  W.  T.,  Xt'Uf  Bismarefc-Eruinentiigen. 

V.  an.    Herl.,  .SuimU. 
Sutter,  C,  A.  Leben  u.  Schrr.  d.  Magn*<ters 

Boncompagno.    E.  Beitr.  z.  ital.  Knltur- 

^cscli.  ii.  13.  Jb.  V,  128.    Freib..  Mobr. 

Willibaidas,  Tita  «.  B«iiflitii.  Vng.r.  A. 

Xümborpt'r.  69.  Brosl..  MüIUt  u.  S»»iffert. 

Suetonius  TranrjtiiUtts,  C,  D.  Leben  d. 
CajiLx  C&sar  Caiigula.  A.  d,  Iiat.  ttber.>'. 
u.  ni.  Anin.  ven.  T.  J.  DietM.   ICVI,  66. 

Lpx.,  Milde. 
A rn  0 1  d ,  F.,  ClMflM  v.  Arelate  n.  d.  ^ItHche 

Kii'  lip  s.  Zeit.  Xri,  607.  Lpz.,  llinrii  h-. 
Caspari,  Karl  Heinrich.   E.  Leben^ibild.  70. 

Sig.,  8teinkopr. 
Gen  sei.  \V    Toh.  Fr.  v.  Cronegk,  s.  Lefjen 

u.  s.  Sc  hriften.  V'll,  lOti.  Lpz.,  üinricbs. 
Dahn,  F..  Frinneninoren.  4.  Bd.   ftl2.  Lpz., 

Hr»Mtko|if  &  H'irff^l. 
Ffivrdt.   A.,  Ktmie  sur  ('ji.simir  Delavigoe. 

H9.   Hern.  Kifrl.«T. 
jHerbi^rt,    L. .    Ii«'inr.   Doiie,   ein  koroan. 

MUityrer.    A.  d.  lui^'l.  v.  Ii.  Hubert.  109. 

Sti'vl.  Missionsdr. 
Knack tiiss.  H..  Dürer  u.  Ifiilbpin  d.  Jttngere. 

7li.   nieU't'.,  Velh.  iV.  Klasinir. 
<i(•r^tcnber^k,  J.  v..  Anna  t.  Eloliel,  die 

.stifterin  d.  Diakonissj-nliausos  ■/..  Kisenach. 

K.  Lrlw-nsltild.    Ki><'na<h.  Wilckens. 
CraiiH-r.  W..  l.phon  d.  b.  Elisabeth  von 

Thiirin'_'»>n.  2.  A.  "Jo*)  I'adorb..  Himit'ai-iusdr. 

B»'yor.  ('..  I>.  \  urkiiinpfer  lieiitsoher  (irösse 
Ht'rzo«.'  Emst  II.  Iv  hiogr-  Volksbuch. 
XII,  lU'H.,  Si«'},'ismund. 

Ernttbaaaea,  K.  v.,  Krianerungen  e.  I'reu^ä. 
Beamten.  V.432.  Rielef..  Velh.  &  Klasinjr- 

Allireyer,  .)..  An-'  lni  Feuerbach.  S.  I^ebon 
II.  s.  Kun.st.    Xi\  ,  11-'.    K  iinl'..  Huclm«r. 

.Ml'  haolis.  W.,  riifirl»>  (i.  Finney,  n.  lieben 

u.  >.  Wirken.  2.  A.  24.  Bonn,  .St-hergen«. 
Il<^'  A..  Ii.  Rscher  t.  £rlach.  XUI,  819. 

Wien.  KniK  L'en. 
Kusrler.  I    i^esch.  FliMirfcil  d.  6r.  4.  A. 

\j\y/..,  M»nul<'i--"hn 
Ko^jv'e,  Ii..  Fnedricb  III.,  deutscher  Kaiser 

u.  K.  V.  PreuH.sen.   £.  LebembUd.  3.  A. 

159.   Lpz.«  Uirt 


Ehe  fiiitter. 

I  M  u  n  z .  B.,  Jakob  Frohtcbamner,  d.  rbilu!>opb 
d.  Weltphaatame.  118.  Bresl.,  ächle««. 
Buchdr. 

TrtchiTeh,  O.,  Ta^,'!.  Anfzeichnnngfen  de» 
rfarrlu'rrn  .loarhim  Gerius  in  Sorau  und 
Brandenburg  a.  d.  J.  1617  ~ii2.  9S. 
Brandenburi^,  HSckert 

L  e  i  lu  b  ac  h,  ( Emann>l  Geibets  Lei  ipn.  Werke 
•     u.  Bedeutung  f.  d.  deutsche  V  olk.   2.  A. 

VI,  844.  Wölfl».,  ZwiMler. 

;  Beriiardt,  P.  v.  (n.  v.  Amyntor).  Da.s 
,     Skixzenbucb  m.  Leben».  T.  I.  2.  A.  30<>. 

Breslau,  Schles.  Buchdr. 
'  Hnn::»«.  M..  Ludwige  Giesebredrt  u-  Carl 

Loewe.    34.    Berl..  Duncker. 
Buchner.  W..  Gneiseaau.    E.  I>eben.4b0d. 

2.  A.,  III,  119.    Lahr.  Scbauenbursr- 
Delbrück,  H.,  D.  lieben  d.  Feldinarschall* 

Grafen  Neidhardt  v.  Gneisenau.    2  Bde. 

'2  A    XIV,  212,  IV,  371.  Berl.,  Walther. 

:  Gneisenau,  Graf  N.  t.,  Briefe  an  Dr.  Job. 
I     Blasiu«  Sieirlong'.   üsg.      A.  Piek.  88. 

I      Erfurt.  Vill  u.  t 

I  Meyer.  Rieh.  M..  Goethe.  PreL^frekr,  Arbeit. 
(( 5ei.«ite.sheUi<'n.  |i'ührcnde  (iei.>*ter.J  Bd. 
i  ;  ir.  i  XX XL  328.  BerL,  Emst  Hof- 
mann  t  u. 
Hartleben,  E..  Goethe- Brevier.  Ooetbed 
Lf>ben  u.  s.  Gedicbte.  XVI,  408.  MUnehen, 
Aikernjann. 

'  Wei.s.seiifels.  U.. GocUm im Stomn. Drang. 
XV.  519.    Halle,  Nienieyer. 
Lan<?e.  E..  Franz  Grillparzer.   Sein  Leben, 
Denken  und  Dichten.    VI,  13&  GütSK- 
I     loh,  Bertelsmann. 
Oeiy^er.  L..  Karoline  t.  GflMlertde  n.  ihre 
Freund''    1       .Stg.,  deutsche  VcrlagisansL 

W.  B.  V.  Gueather.    Bin  Lebeoebild.  18^ 

Fo.seii.  .lulowirz. 
Gustav  Adolf,  K.  v.  Schw»'ii<  n.    ( Katbol. 

Fluvs.  Iirr.  /.  W.  hr  u.  Lehr.  H.  85.)  64. 

Berl..  (ienii.inia. 
Jut'l.iit.  U..  u.  Tot7.kc.  A.,  BMtair  AlMT. 

VII,  96.    Neuwied.  Heu.ser. 
Fischer,  G..  Gustav  Adolf  od.  ,..Feder  Zo'l 

ein  Köniir."  4>    II    I     ( 'olportafjever. 
Rechohl,  F..  Gustav  Adolf,  e.  Christ  u.  Held. 

32.  Rwl..  Lunsr. 
Ko<rt.>    Gustav  Adolf-BQchlein.  2.  A.  96. 

Wittenb.,  HerroMÖ. 
U  0. OMtavAlloN;  DeotscUands  Erretter 
!  iiii  lif  F.mberer.  26.  Dre.sd..(i.-A.-Verla<.'. 

,  .Sa^ct,  F.,  u.  .Stein,  E.,  fiattav  Adolf, 
Deutschhinda  Eroberer      nicht  Erretter. 
I      110.    O-naV...  WehJ.frtr. 
!  Sparfeld,  Gustav  Adolf,  Könif?  v.  Schweden. 
1      481.   Lpz..  Friese, 

I  Thoma.  A.,  D.  Leben  Gustav  Adolfs  fUrs 

I      deutsche  Volk.    110.    Karlsr.,  Ileiff. 
'  Bertrer.  L..  Der  alte  HarkOft.    K.  wr-tt^l. 
I      Leb'  M  -  u,  Zeitbild,    a  Aufl.  XVL  tiöO. 
Lpz.,  Hiideker. 
Schieniann.  Tb..  Viktor  Hehn.  E.  Lebens« 
büd.   VU,  348.  atg.,  Cotta. 
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Maurer,  J.,  Tiroler  Held«n.  117.  Münster, 

JCnjTflmanii .    Th..    Gpdltohtnissredo  auf 

Hoiniann  v.  HelmholU.  34.  L{)z.,  tlngelm. 
K  U  b  n  e  ni  a  n  n ,  K...  Herim  Leben.  XIX,  414. 

München.  Bf<  k. 
Peijiür,  K..  .loh.  Adam  Hilter.   K.  Beitr.  z. 

MiuUigeHch.  d.  IH.  .Ijihrh.  l-'tT.  Lpz..  Hu<r. 
Sauer,  A..  Fritnir.  Hölderlin.  (.Samml.  iremeiri- 

nütziL'orVortr..  H.  IHI».)  !«♦.  I'mc.  Ilflrpfcr. 
Bauchinger.   \!..    Ucr  ü«!.   Clemen.s  M. 

Htf  bamr.  K.  l^beosbiid.  8.  A.  XUi,  904. 

Wien,  Norbertus. 
Ell  in  «Ter.  (i.,  K.  T.  A.  Hüffw«««.  S.  Leboa 

u.    Werke.   XII,  2:iU.   Hamb.,  Voss. 
Stein b in  M er,  W.,  D.  Abentener  e.  dent«ph. 

Ori.'«;l  -  Viiliios.  n.      Au.s    .loseph  Maria 

HMMyer»  Lcbon.  2Ü5.  .Vlühlb.,  Andre«. 
Pastor,  L.,  Jobs.  Jume«.   K.  Lebensbild. 

VI  II.  152.    Frfiburi:,  M^nln. 
Haflter,  E.,  üc-oru  Jenattcb.    IV,  178. 

Ubnr,  Hits. 
Oherr  V..  ThrrnM«  Jikeli.    Umri-f  /.,  d. 

l^bonsbilU  e.  sAchs.  Frau.   21.  Hemtann- 

atadt,  Krafft 
N  i>  r  r e  n  b e  r ir ,  1 '..  1).  h.  Irmgardlt  SUcbteln. 

VI.  r>4.   Jionn.  Hm\>t»'iii. 
War.<fhauer.  A..  I).  I'nsi^ner  fJoldscbmied- 

familie  Kampe.     •<;.    f',.-.n  .folowirz. 
äJchUl't'er.  (;..  A  I  Kolping,  U.  t .e>idlenvat*?r. 

m^bcn^biUl.  \  111.;{:U}.  l'adprh..f*hOninjrh. 
Dei.'enkolb.  H.,  Job».  Emil  Kimtze.  11. 

Lj»/-..  Ko.ssbers;. 
Lagarde.  A.  d«'.  Paul  de  Lagarde.  Kr- 

inner.  a.  a.  Lebeo.  IUI.  Gm..  Dietericb. 
Elliüen,  A.,  Friedr.  Albert  Lange.  Eine 

Lebenab^'sr'hn'ibunj.'.  271.  Lpz..  Ba<'«leker. 

TliU'amer,  1'..  Leontius  v.  Byzanz.  •  rnl»*- 
niiker  a.  d.  Zfitalu  i  .J u>uiii;tii>.  \  III.  17*». 
WiirzI»..  (Ji»b.  l. 

Helme-  W.  1).  ehrw.  Diener  (Jott«'s  Franz 
M.  r.  Libermann.        .Miin>ter.  Srhünin^j-h. 

ljudwieh.  A..  Ausirewüint«'  Hriele  von  u.  an 
Chr.  A. Lobeck  ii.  K.  I.ehrs.  nebst  'ra'_'ebiieh- 
notiz<'n.  XII.  UÜS).  Lpz..  Duut  ker^i  Humbl. 

Meer.  A.,   Domherr  Di%  Franz  LftriOMf. 

K.  Lebeii>biti!     T'.,    Ure.HL,  Ad«Mh<>lz. 
Fürster,  M..  Ludwifl.  k'_'l.  Prinz  v.  Bayern. 

96.    MtinchiMi.  ruiil. 
BerjL'ff.  .Arnold  K..  .Martin  Luther  in  kultur- 

geschiiiitl.  Darstell.    1.  Tli.:  HSt  -l.V2.'>. 

^(ji'ist*'shelden  | Führende  «Ifisterj.  Bd.  1<5 
17».  XXII.  rH»ü.  Brri.,  H.  Ilolmann  &  Co. 

Dazu:  der."..  Die  K  ul  tu  rau  firaben  der 

Reform  it  i>\r..  I  jnleiiunt:  in  »-ine  Luther- 

bioL'raphie.  VlU,  ÜÜU,  Herl.,  E.  Uofmann 

\  Tl.. 

Fey.       Trierer  Lutheratudlen.  E.B.  I.  ii  ht. 

d.  neueNten  rOm.  Angritte  fgegea  Lutber. 

Lpz..  Braun. 
LOscbe.  (;..  .Toh.s.  MathesittS.    K.  T.  l 

Q.    >iittenbild    a.    d.  Kefonuutiuubzeit. 

XXI,  689.  Gotha,  I*ertlies. 
Amelung,  K.,  M.  Job«.  MitlmlM»  e.  Inth. 


1      i'tarrberr    d.    16.   Jahrb.     Vm,  264. 
I     Otttenloh,  B^rtebonann. 
Back.  S..  K.  Meir  ben  Baruoh  uns  Üntpn- 
burjr.    S.  Leben  u.  Wirken,  .Schicksale 
u.  .S«-hrr.  VII.  112.  Frankfurt.  Kauffmann. 
:  Kraii^.  V...  Friedr.  Meyef,  !*f.irrer  u.  Üektor 
I      d.  1  Jiak«»nis.sen  inNeueadetleLsau.  K.  Lebens- 
I      bild.    IV.  3r>(),    (iiltcr-^loh,  Bertelsmann, 
(irimm.  M..  Leben  Michelangelos.  2  Bde. 

7.  A.  VIII.  470.    IV.  474.    iWrl..  Bes.s4.'r. 
Friedrich.  .F..  .Inhiim  .Viani  Möhler,  der 
S\ inliolikiM'.  \  ,  1  ?M    München.  Beck. 

Krau  SS.  U.,  i:>l.  Mörike  ali  (ielesfenheitM- 

dicbter.   A.  s.  alUHn^L  Leben.  XI,  188. 

Stj..  Deutsche  Verlaj,'.<an>talt. 
I  Morus,  Th. .  Lonlkanxlcr  v.  Knirland.   E.  kl. 

Leben^h.d.  j^r.  Mannes,  n-ezeichn.v.e.  Priester 
.  d.  Erzdiözese  Köln.  ÜT.  STf»vl.  Mi,s>ion.sdr. 
1  .Suttner.  H.  v..   DnT.iil   lütter  v.  Moser. 

<!e<»r;rr  V.  Gertner.  F.  r>»  irr.  •/..  (Je.schicht« 
j  Wien.s  im  17.  .lahrh.  .'."i  Wien,  «icrold. 
I  .Schulz.  ]{..  Peter  v.  Murrhone  i  Pap.^t  Cö- 

lestin  V.K    Di.*.s.  4«.    Pnl.  \Veb<'r. 
I  Hcrisson.   M.  v..    Der  kai.serliche  Prinz 
'     (Napoleon  IV.).  X  VI,  518.  Augsb..  Reichel. 
I  Natorp.   ()..   Ludwig  NttUp.    VH,  269. 
'      .Stir..  liibelanMt. 
Duruy.  V..  Hera  in  Wort  u.  Biia.  A.  d. 

Frz.  V  c:  II  ertzberg.  106.  Lps.,  Scbmtdt 
'.     d.  (iünthcr. 

I  Tflrek,  H..  Fr.  MetiMke  a.  s.  pbilosopb. 

I      Irrwej.'e.    72.    .lena.  M  ntke. 

Khull.  F.,  1).  LelR-n  König  OUfa  d.  Hei- 
ligen.   ir»*i    GraK,  .Styria. 

Ompteda,  L.v..  Irrf.ihrten  u..\ benteuer  c.mittel- 
I     htaatl.  Dtplumaten.  XIV,  430.  Lp/..  Hinsel. 

I  Herbord.  Leben  de«  HiKehoftt  Ollt  v.  Bam- 

U'T'j.    Dentxh  V.  11.  I'iutz  (( lesihicht- 
i      hchreiber  d.  deutschen  Vuriseit.  Bd. 
I     XVI.  200.   Lpz.,  Dyk. 

Hartin  inn,  F..  Theuphra-stns  ParacelSUS  als 
i      .My.stiker.    III,  5ö.    Lpa..  Friedrich. 
I  Truxea.  M..  Maria  Kdlev.Petnlii.  £.Bdtr. 

z.  LitteraturL'csch.C  )■  t'  I  •  ^7.  Wien.  Kirsch. 

;  Boll.  F..  stu<li<'n  über  Claudius  PtaleaiAua. 

I       ISl-s.    Lpz..  Tfubnf-r. 

PietSCh,  L.,  Wie  ich  .Schriftsteller  geworden 
I      bin.    Bd.  2.    430.    Bcrl..  Fontane. 
Putlitz.    E.  zu,  (iustav  ZU  Putlltz.  Ein 
1..  lipnsbild.  Th.  1.  III.:m  B.m1..  Dun« ker. 
K  11  n  k  f u s s .  IL,  RafTael.    1 12.  Bielefeld, 
\'i  iti  i'.'i  n  \  Klasini;. 
I  Miklati.  .L,  Franz  II.  Riköczy.   E.  Lebcns- 
u.<  "harakterbild.  Proirr. 48.  Brünn,  Kiiauthe. 
Kl  i  kfuss.  IL.  RemtarMMlt  160.  Bielef., 

Velhu^^en  Kla.Ming. 
Reiteni,  (Jerhard  t.,    E.  Lehensbild,  dar> 
i      gestellt  V.  s.  Kindern.   VI.  17<i.  Petersb. 
I  Kat.icber,  L.,  Hermann  RolletU  Leben  u. 

Werke.   47.   Wien,  Perle». 
'  Khl'.'-'.  .T..  (:<''!n<'hrniss  des  Hni.D.linilnln. 

Altenb.,  Bonde. 
1  Rbmbeld,  F.,  Carl  Julius  lUhilieM.  Eine 
I     Lebensbescbr.  VI,  94.  St^.,  üreiner &  Ff eiff 
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RMegger,  P..  (todenkscbrift  a.  d.  5().  Gcburtj- 

taj?.    III.    firaz,  Leykani. 
Roy/B..  Kind.  JUngling,  Mann.  Selbäterlebtes 

aus  Kriejfs-  u.  Friedenszeiten.   XV  i.  363. 

lierl.  Lu'h»'l. 
Amerlan,      ilaas  Saolw.  Em  Lebeoabüd. 

16.  Kflnib..  Rftw. 
MuramenhotT.  E..  Han« Saolw.  Z.  4(>njnhr. 

Cieburbidub.  d.  Dkhtora.  142.  NUmb.,  Korn. 
e>trefel,  Li.,  HawSMht-Fomhung^en.  VII, 

471.    Nümb.,  Raw. 
^uphan,  B.,  HanH  Sachs  in  Weimur.  44. 

Weimar,  Böhlau. 
Buchner,  W.,  Soharnhoret   Ein  Lebons- 

bild.  2.  A.  111,111,  Lahr,  Scbau<'Qbui*g. 
FiHch«r,  K.,  Fr.  Wilb.  Jwteph  Schelliag 

(Gench.  d.  neueren  Philosopiiie.    Bd.  6). 

400.    Heidelb.,  Winter. 
Wych^'ram,  J.,  Schiller.   Dem  deutsclieii 

Volke  dargest.  Biolef.,  Velhagron  &  Kla-sing. 
Schlesinger,  C.  Grosse  Männer  e.  gjos-sen 

Zeit  (Mallinokrodt,  Windthorst,  Frankenstein, 

Reichensperger).  2H1.  3lUnster,  Kui^>>ell. 
Arnetb.  A.  v.,  Anton  lütter  v.  Schmerling. 

Episoden  a.  s.  Leben.  XVI,  34a  Wien 

tt.  Prag.  Tempakjr. 
Bendel,  .1.,  Dr.  Franx  Sohaeykal.  Ein 

C!edi»nkhlatt.    16.    Prag.  Httrpl'er. 
Schmeylcal,  F.,£.  Gedenk^chrift.  147.  Prag,  Kuh. 
jjolger,  H.,  SeiNtert,  d.  Gefangene  aaf 

H()hena.sperg.  E.  Bild  s.  Lebetu  XL  Wirk. 

ö6.   Bamb.,  Uandelsdr. 
Ehrbard.  Eologiu.«;  Sotaaliler,  s.  Leben  tu 

s.  .Schriften.  XVI.  223.  Stmssb..  Herder. 
B ä b  r ,  K..  Gespräche  u.  Brief wechfiel  ra.  Arthur 

Schepenhauer.  X\'I.  90.  Lpz.,  Brocldiaus. 
Schtureinichen,  H.  v.,  Morkhuch,  herausgefreb. 

V.  K.  Wutke.    XXXVIH,  *278.  iWlin. 

Stargardt. 

Schindler,  K.,  Baron  Albert  v.  Seid,  <'in 

treuer  KOnigs-  u.  wahrer  Volksfreund.  ILiu 

Lebcnsb.  VII.  29:t.  Ba-^el,  Jaeger  &  Kober. 
Jipörr,  INI..   Lebensbilder  a.  d.  Samariter» 

Ofden.  B.  8.  V.  (j5<i.  limsbr.,  Verein^buchh. 
Pisku,  J..  Skanderfaeg.    Histor.  »Studie. 

1Ö2,   Wien,  Frick. 
H irMchmann,  A.,  D.  h.  SataL  Hün  hntor. 

'  i  rsuch.    H4.    Ingoist..  flan.'^lioAM-. 
Spies,  lienuine.  E-Gedenkbuch  f.  ihre  Freunde 

T.  ihrer  Scbwenter.  vn.  300.  Stsr.,  Göschen. 
Keubauer.  Fr..  Freiherr  v.  Stein.  PreisL'ckr. 

Arbeit,  ((iei-steshelden  [Führende  Gei?*terJ. 

ri)oppel-J  Bd.  12).  vn,  204.  Berl.,  Knut 

Hof  mann  &  Co. 


Wilbelnii.  H.,  Maurice  lleinhold  v.  Stern, 
ein  Sozialdemokrat.  Dichter.  26.  6iLten> 
loh,  Bertelsmann. 
Blennerhasset,  L.,  Talleyrand.  E.  Stndie. 

Vri.  .'.72.    B.tI..  r,iA,r.  l'aot.'!. 
D  Umm  1er,  £.,  Üb.  Leben  vuiSchrr.  d.MOaohes 
Theodarfall  v.  AmcriHtth.  38.  Beri.,  Reimer. 

Petorsdorff,  U.  v..  Genoral  .loh.  Ad.  Frhr. 
V.ThielRUUM.  E.  Charakterbild  a.  d.  napaleon. 
Zeit  XVI,  363.   Lpz.,  HinwL 
I  n   Isberg,  E.,  Zur  Biogr.  von  Ghiiatian 

Thomaslus.  3G.  Bonn,  Cohen. 
Tümpling,  W.  v,,  Gösch,  d,  Geschlechtes 
V.  TBmpIlng.  n  Bd.  VI,  886,  42,  167. 
Weimar,  Böhlau. 
Wattendorff.  Waither  v.  d.  Vegelweide 
(Frankfurter  zfit  r<  mrisseBrowihllren.  Bd.15, 
Heft  6).  irankf.,  Fösser. 

Voss,  M..  (irlltin  V..  69  Jahre  am  preuss.  Hofe. 

(!  A    440.    Ljjz  .  Dnncker  &  Humblot. 
Wagnier,  lt..  Briete  an  Augiiat  Rockel.  Ein- 
geführt liur.  h  La  Mara.  VHI,  84.  Lpz-, 
Breitkopf  &  Härtel. 
Wagner,  K.,  Eehte  Briefe  an  Ferd,  riaf'j,'er. 
fCritik  <i.  I'iaegerschen  Veröffentlichungen 
T.  HooHton  .Stewart  Chamberlain.  Vor* 
wort  Too  Han«  t.  Wolaog-en.  IX,  124. 
Bayr..  Grau, 
Waoner,  R..  15  Briefe.   Herausgegebeu  von 
Eliza  Wille.   163.   Berl..  Getir.  Faetel. 
K  e  i  1 0  r .  •  H , .  Fr.  W,  Weber,  der  Dichter  von 
«Droizchnlinden".  Eine  Studie.  4.  A.  64. 
Pnderb.,  SebOningfa. 
Firnstein,  .T,.  .s't.  Wotfgang,  Bischof  v.  l!e- 
gensburg.  IV,  bi).  Üegensb.,  Verlagsaiwst. 
Mehl  er.  B..  I).  h.  Wolfgang  in  Wort  nnd 

Bild.    IV.  10^.    i:  _'rnsl,.  Pustet 
Mehler.  D.  hl.  Wolf  gang,  liincbof  v.  Regens- 
burg.  XTV,  416.    Regensb.,  Pultet 
Maurer.  .1.,  Anton  Wolfrade,  Für^tbisrhof  v. 
Wien  u.  Abt  d.  Benediktiiu  r>tatt^  Krems- 
mOnster.  3.  Abt.  SO.   Wien.  IRUder. 
Truxer.  M..  Hedwig  Wolf.   K.  litt.  Frauen- 
gestalt  Österreichs.   Hl.  Wien,  Selbstverl. 
Voretsch,  M..  Zur      iMinMuni,'  an  l'rof.  Dr. 

ÜAri  Eduard  Zetsche.  24.  Altcnb.,  Selb(»tTerl 
Zender.  P.,  Job.* Ambrosius  Zobel,  Priester 
d.  Redeinptoristenordens.    l'Än  Lo1)ensbild. 
2.  A.   2öö.   Dülmen,  Lautuaun. 
Wernljr,  R,.  Vater  Heinrich  Ztehokk«.  E. 
I      Lebens- u. < '!i,ir:ikt('iK.  f)7.  A.iraii.  SauorlUnd. 
Stäheliu,  A..  iiuldmch  Zwingli.  S.  Leben 
n. Wirken  nacbdenQuellendargestellt.  Bd.l. 
Vni,  256.  Basel,  .S«hwabe. 

<8>  


Aus  dem  Stanunbuch  eines  Biographen. 

11. 

_('e  n'ot  iju'cn  lai-*-ant  s'ctodler  un  long  e^pace  de  teiups  que  Ton  aiiivc  "t  ronnaiti-e 
h  i'oüd  la  persüuue  nuou  etudie."  C'e.st  co  yue  dit  Ic  pocte  pcrsan  Sc'edi  (vulgaireuieut 
£»adi)  dans  le  Doustan,  poSme  tradoit  par  M.  J.  B.  Kioolas,  1869.  p.  31. 

Leg  eahiers  de  Sainte-Beuve. 
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So  schon  die  Riosm^lliten  i'lutarcbs  sind,  so  leitcbtet  doch  häufig  eine  dorbo  Pedanterie 
dufih,  Xcli^t  dnm.  fh««;  pr  in  df'n  fu-ist  ilor  Satrenceschichte  durchaus  nicht  einzugehen 
veniiag,  leuclirnt  dio-or  Fehler  am  deutlichsten  iius  den  den  l/phrn''bp«5ohrrihnngen  beige- 
fügten Vergloicliuugen  hervor.  Üa«i  Gewöhnliche  Ifcst  sich  wohl  und  leicht  vergleichen, 
aber  grtme  Mtniiai'  ititereenien  gende  dnrcli  ihre  £ig«athttinUdi1ceit  und  man  todtet  gar 
zu  leicht  den  Geist  ihrer  Handlungen,  wenn  man  die  Leib«  derselben  nach  Zoll  und  Fuas 
gegni  einander  abaehlltaen  will  .  .  .       Grill  parzer:  Stoffe  und  Charaktere. 

Der  Mann  nnd  das  Volk!  In  dem  ananfbOrliehen  ISnwiiken  des  Efnxelnen  anf  das 
Volk  nnd  des  Volke»  anf  den  Einzelnen  ISoft  das  Leben  nner  Nation.  Je  krtftiger,  viel* 
seitiger  und  origineller  die  Individuen  ihre  Menschenkraft  entwickeln,  desto  mehr  vermögen 
sie  mm  li<  >tfn  do>  Cmz/'n  abzugeben,  und  je  mächtiger  dfr  Kinfln<<  ist,  welchen  das  Leben 
des  \  ulkes  aui  die  Individuen  ausübt,  de«to  iücherer  wird  die  Grundlage  für  die  freie 
Bildung  des  Slannes. 

Gustav  Preytag:  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit. 

Wie  ich  p<  nehme.  i«t  die  all^rfmoiiio  fiosrhiohto  die  Oeschichte  dessen,  wa«  di»» 
Menschen  in  der  Welt  vollbracht  haben,  im  Grunde  die  Geschichte  der  grossen  Menschen, 
die  laßt  wiiksam  gewesen  sind.  Sie  waren  die  Führer  der  Mensdien,  diese  Grossen;  die 
Bildner,  Muster  nnd  in  einem  weiten  Sinne  die  SehOpfer  von  Allem,  was  die  Gesammtheit 
der  Menschen  Ul>erhaupt  vm  Stande  gebracht  hat.  Alle.s,  was  wir  in  der  Welt  fertig  da 
stt'hrn  sohr  n.  i-t  ritrrntli«  h  rl;i>  ;iiH'^pr*»  lf  iVilirht>  Ei  L'^ohniss.  die  that>'ichliche  Vorwirklirbiintf 
und  Verkörperung  von  tiedanken,  welche  den  in  die  Welt  ge.sandten  grossen  Menschen  inne 
wohnten:  die  Seele  der  ganzen  Weltgc^tchichte,  m  dürfte  man  füglich  annehmen,  wftre  die 
Geschichte  Dieser.        Garlyie:  über  Helden,  Heidenverehrang  und  das 

Heldenthümliebe  in  der  Geschichte. 

Bei  den  Hottentotten  i^t  nicht  einmal  Xaj^leon  berühmt. 

Marie  v.  Ebner-Bsehenhach:  Aphorismen. 

Chor  der  Todten. 
Wir  Todten,  wir  Todten  sind  grössere  ilcore 
Als  ihr  anf  der  £rde,  als  ihr  auf  dem  Meere! 
Wir  pflOgten  da.s  Feld  mit  geduldigen  Thateii, 
Ilir  schwinget  (lic  Sicheln  und  .schneidet  die  S;uiten, 
l'nd  was  wir  voll<'nd<*t  und  was  wir  bcrrouncTi. 
UiLs  füllt  noch  doit  oben  die  rauschenden  Üronnen, 
Und  all  unser  Lieben  und  Hassen  und  Hadem, 
Das  Uopfk  noch  dort  oben  in  sterblichen  Adern, 
Und  was  wir  an  gültigen  Sätzen  gefunden 
Dran  i-lfilft,  aüf-r  irdi-i  hr-  Wandol  '^'(ibnnden, 
l  ud  unsere  Töm-.  (iebilde,  Gedichte 
ErlOlmpfen  den  Lorbeer  im  fitrahlenden  Lichte, 
Wir  suohen  noch  immer  die  mensdiltcben  Ziele  — 
Drum  ehret  und  opfert!  Denn  unser  sind  viele! 

Conrad  Ferdinand  Moyer:  Gedichte  (VIIL  Genie). 


VurlaK:  Ernst  Hofmann  &  Co.  in  ßurliu.    Druck;  Felg«ntr«(f  &  Co.  in  Berlin. 
KOr  die  Reduktion  verant  wurtlich:  Or.  Anton  Bottelhelm  in  Wien. 
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Luther 


J.  T«ll  (1«8-15S5}.  XXXU  u.  St»  Selten 
Orossoktav.  Hit  einem  Bildnis. 

[Band  16,17  der  .GelBteabelden*'  (FOhrende 
GetsterM 

in  kulturgeschichtlicher  Darstelhing.  '^t  „n****?  ;jibfÄal.d  Ä"* 

In  Subskriptioa  auf  zusanuuca  6  Bande  der  Sammlung  .UeisleKhclden"  II.  O^J  billiger. 

Hingreriru^en  Ton  dieser  Sohnpfung,  eile  ich  noch  mitten  im  Le^en  unscm  Leitern 
lioricht  zu  yebpn  .  .  .:  was  er  firi  Littoi-aturhistoriker  uns  scbcnivt,  ist.  »^owf^it  ich  bis  jetzt 
sehe,  etwas  so  Vollendetes,  ciadrinifendc  Forschun*:,  weitester  Blick.  lebi-udi},'e  Darstelluncr 
und  schone  Sprache  geben  einen  so  berrlidm  ZnearmiM  -iklang,  da.ss  ich  nicht  anstehe,  dies 
Werk  die  vollkommeiiste  Fracht  SU  nennen,  die  unsere  Lutherwissenscbatt  bisher  gebracht  hat. 

Martin  Rade  in  der  „Christlichen  Welt*^ 

Es  erwachte  in  uns  beim  Lemm  seine«  Buch«?  das  erhAbende  Oefllhl.  dass  wir  durch 

seine  Kunst  zu  wahrem  Mifi'rli'licn  cirm-  >o  reichen  ^^l•Ii-(-ll«'n■l,l>>'in-.  L'''l;iiiL''ti'ii.  .  .  .  Mni:*'n 
unttere  Worte  ticlilicbter  Aoerkcmmug  darum  zugleich  von  dem  Bio^Tapben  Luthers  als  ein 
Theil  des  Dankes  bingenoomen  werden,  zu  dem  er  uns  als  Spender  so  hoher  geistiger 
Freuden  verpflichtete.  M.  Schwann  in  <l<  i  „Frankfurter  Ztitacog". 

Der  Fachmann  wiirfliL't  h'wr  die  Ailifit  nin»^^  mächtig:  ritniiiiicn  nilt  n ,  geschicht- 
forschenden Cieistes;  der  Laie  geniesst  die  Früchte  davon  in  einer  wahrhalt  epischen  Dar- 
stellung ohne  Unterbrechung,  ohne  ermfldende  Stdlen,  scharf  im  Ausdruckt  tief  in  der 
Aufiasdung. 

Rudolf  Pfleiderer  in  der  „Literar.  Rundschau  fUr  das  evangel.  Deutschland*'. 

Die  l>arstellun£r  verdient  vollste  Anerkennung  um  folgender  Vorzüge  willen:  ersten.^ 
der  mustergiiltiiren.  stellenweise  geradezu  hinreissenden  Sprät-he,  zweitens  der  jisychologischen 
Vertiefung  der  \'org!inge  u.  ij.  w.  Durch  diese  Mittel  wird  die  Biographie  zur  VorlUbrung 
eines  gewaltigen  weltgcäcbichtUcben  Dramas  n.  s.  w. 

MBUtter  für  Uttcmisctie  Unterbmltuiig'*. 

^fit  grosser  Spanninv^  hitlcti  wir  ilic-c-  ^V^■l  k  ci  w  nrtpt,  seit  es  durch  Borgers- 
umfangreiche  geistvolle  l'ntersuchung  über  ..die  Kulturaufgulien  der  lieformatiou"  an- 
gekündigt und  eingeleitet  worden  ist,  und  wir  miiissen  in  dankbarer  Freude  Uber  den  g«* 
habten  fi'enus>  bekennen,  dass  r<  nl^  .»in  ]h\<'h  von  hervorragender  und  blfftf^nder  Bedeutung 
)»cbuD  in  dieser  seiner  unvollendeten  destalt  erscheint.  „Leipziger  Zeitung*'. 

Die  Kraft  und  WUmie  der  Emplindung,  die  der  Verfasser  l<ekundet.  die  Fülle  und 
Berednainkeit  seiner  Darstelhing  machen  das  Lesen  des  Buches  zu  einem  wahren  (ienuss. 

„Schwäbischer  Merkur*'. 

Wer  um,  wie  hier,  einen  diencr  Helden  in  diesem  Kampfe  zeigt,  wer  aiao  mzusaf^n 
dieüe  fttbrenden  (!ei.ster  bei  ihrer  Wurzel  gefa.sst  hat,  mit  der  sie  im  deutschen  Volksiebon 
haften,  der  darf  stets  auf  den  Dank  seiner  Leser  rechnen. 

„Hamburger  Fremdenblatt*'. 

In  manchen  Hin/elheiten  diverL^rt  tmsere  Auffassung  von  der  des  Verfassei-s,  im 
<  tanzen  alter  müssen  wir  bekennen,  dass  wir  es  mit  einem  unstreitig  neue  Wege  bahnenden 
Werke  trründlichsten  deut-i  lien  ( lehrtentleisses  zu  thun  halwn.  d  nifh  in  der  Art  dor 
Durstellung  zu  den  Besti'U  aui  dem  (iobiete  der  lieschicht.schreibung  zithit. 

jL^elpsiger  Tageblatt". 

Das  Werk,  in  dem  ein  erstaunlicher  Fleiss  eine  Fülle  von  Material  zusanimengetrair»'n 
und  die  Forsichurigen  der  kecbtsbistoriker,  der  l'hilosupben  und  NationalOkonomen  in  bleicher 
Wei.««<».5?u  borilcksiehtijyen  ver»tAnd<»n  hat,  wMeh.st  Ober  den  Ifabnien  der  Biographie  mnau«: 
es  wir  !  /.u  rinem  um*  i  rpti  i;  KulturL-emälde,  das  das  u'rosse  Broblem  TOn  der  Auseinander- 
äctzung  gernianiscbor  und  romani^itcber  Kultur  zu  lüseu  .sucht. 

Berliner  .Jleuefte  Nadirlchten'*. 

Allen  eni-t  denkf-ntlen  l^rotentanten,  besonders  der  wissenschaftlich  heranreifenden 
.Tuirend  lii<'t<  t  sidi  das  nudi  zum  Führer  durch  eine  der  LTiis-ten  Kpoohen  uns(>rer  ( lesohichtf} 
an;  wird  es  doch  infolge  seiner  <  iründlichkeit  und  .seiner  überzeugenden  Danstellung  sich 
den  besten  hiRtorlKrhen  Werken  gleicbstelten  lassen.       I^iptlger  „lUtiatrirte  Zeitung*'. 

Verlag  von  Ernst  Hofmann  &  Co.  in  Berlin  SW.  48,  Wilhelmstr.  122. 
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Die  Eulturaufgäben  der  Reformation. 

Einleitung  in  eine  Luther-Biographie. 

 ^  _ 

Xm  Dr.  Arnold  E.  Berger, 
L'hTatduzent  an  der  Universität  fionn. 

GphoftPt  Afk.  5.  -;  fein  «rphundon  Mk.  (»,  . 


(jreisteshelden. 

(Führende  Geister). 

Eine  Sammlung  von  Biographieen. 

Henuugegeben  ron  Dr.  Anton  Bettel  beim. 


,1.  Watther  von  der  Vogel  weide.  Von  Vrof.  Dr.  A.  ß.  ScinsubAcb. 

2A  Reuter.  —  Hölderlin.    Von  Dr.  Adolf  Wilbrandt. 
4.  Anzengruber.    Von  Dr.  Anton  Bettelbeim. 
b.  Columbus.    Von  Prof.  Dr.  Sophu«  Unge, 

6.  Carlyie.    Von  Prof.  Dr.  6.  von  Schul  so- Qaevernitx. 

7.  Jahn.    Von  Dr.  Frans  Guntram  Schuitheis«. 

Pretairokruntc  Arbeit. 

H.  Shakspere.     Von  Prof.  Dr.  Alois  Ihanill. 
0.  Spinoza.     Von  Prof.  Dr.  Wilhelm  lUilin. 

Moltke,  1.     (Lehr- iiml  WnTi(!f  r|alirc.)  Von  (»iMwstlcutnant  Dr.  Max  .J ahn», 

12.  (Doppelbd.)  Stein.     Von  (*lKiir!in  i  Dr.  FrifMlr.  Noubauer. 

Prel«Kelir<>iitc  .triielt. 

13.  /15.  Goethe.   Von  IVivatdozent  Dr.  Kinbard  M.  Moyer. 

eekrSat  ailt  t*«  »rtttm  Pf«l*e. 
ie./17.  Luther,  L  (1483  4&^.>  Von  I'Hvatdownt  Dr.  Arnold  K.  Borger. 
18.  Cotta.    Von  Minister  Dr.  Albert  Scbttffle. 

In  VovIiriTituii'j  : 

Darwin,  Heine,  Luther  Ii,  Molidre,  Montesquieu,  Uhland  u.  andere. 

Treu  jedcü  Bandeii:  (ielieftet  Mk.  2,40;  in  |i!escbniack?olIem  Leinonbnnd  Mk.  3,20;  in  feinem 
Halbfivnzband- Mk.  3,si).      n^i  Ito/uir  ( SubMkription)  von  0  BSnden  tritt  fllr  jeden  ein- 

faobon  Band  eine  Krm]Lii!«itrung'  von  40  Pf.  ein. 
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Kaiser  Wilhelm  IL 

Von  Friedrich  Meister. 
Mit  dem  KaiserbÜdniss  In  Llelitdruck  u.  ILluslra Honen. 

408  Seite»  6reM-0ktev. 

Preis:  Geheftet  M.  3,50;  fein  gebunden  M.  4,50. 

Der  „Deutsche  Relchsanreiger"  s  hrriht: 

Dies  Bach  ist  oicbt  etwa  nur  fUr  die  Jugend  bestimmt,  sondern  für  alle  Tbeile 
des  Volki?.         ist  namentUcb  dadnivh  werthroll,  dass  es  alle  Kiindgchun;?en  des  Kabera, 

Thronrril.'ii,  f Ii  IrL'ciibt  itsroden,  und  Hrla&se  enthalt  und  einen  willkitiniuLii.'n  Beitrag-  zur 
Geschiebte  unserer  Zeit  liefert,  indem  es  Uber  die  ffe«cbicbtlicben  und  peiitiscben  Ereignist^e 
zum  Venitandniss  jener  Kunderebnngen  in  f<Mrtlanl«nder  Darstellung^  berichtet,  ohne  seine 
NpnL.'iiT(!c  iiii.li  rnhekinintiMu  oder  das  Bedürfnis--  nach  pi>liti>.'hr-m  Klatsch  zu  hi>~ 
friedigen.  Die  DarateUunj;  ist  des  Gegenstandes  würdig,  die  Charakteristik  de.s  Monarc  hen 
angemessen  und  taktroU,  wenngleich  die  Vrtheile  über  bestimmte  Handlusg«n  nicht  immer 
als  /utreffi'iid  anerkannt  werden  können:  i,'lei('hwuhl  i^t  da.^  Streben  nach  iTf'iT"  Iiter  Beur- 
tbeilung-  nicht  zu  verkennen.  Die  tirundlajre  des  Buch?i  ist  eine  warm  patriotische  und 
verfolgt  den  Zweck,  dem  Volke  ein  getreues  Bild  von  dem  Monarchen  Sil  geben  und  iaa 
Verrtündni««  für  -einen  Charakter  und  i.ein  Wirken  su  verbreiten* 
Die  „Kölnische  Zeltung"  berichtet: 

In  sehr  geschniaokvollt^r  Ausstattung  erschien  , Kaiser  "Wilhelm  II.,  von 
Friedrich  Meister".  Kindheit  und  .Tu_'cndzeit.  Bildnn:r<can!r,  Familienleben  und  RpL'ie- 
runtr  unseres  KaL«<ers  werden  hier  auf  nmiid  der  besten,  zuvei iasf<i<rsten  (Quellen  eingehend 
•resi  hildert.  Der  Verfasser  ist  siditlii  h  bestrebt  gewesen,  das  Lel>ens-  und  Charakterbild 
des  Kaisers,  seiiie  Riirenschaften  und  Befähigungen,  seine  auf  An-liiMuiiL'  des  Körpers  und 
(»eistes  zielenden  Lebensgewohnheiten  (z.  B.  besonders  seine  Keigunir  /.u  .lay^d-  und  Seefahrt- 
sport) in  schlichten,  klaren  Zügen  zu  schildern,  mit  voller  Anerkennung  für  das  weitsf  hauende, 
ziell>ewu.sst«  Wesen  und  die  stets  auf  die  Forderung  des  \'olkswohles  gerichU>t»^n  Bestre- 
bungen des  KaisciN.  aber  auch  niit  Vermeidung  aller  phrasenhaften,  von  übertriebenem  Per- . 
sonenkultus  zeugender  Lobrednerei.  Als  Titelbild  zeigt  der  Band  da»  Bildniss  und  die 
Unterschrift  des  Kaisers  in  Lichtdruck:  fenier  enthillt  es  mehrere  andere  Tafeln  in  Holz- 
twhuitt,  darunter  das  Bildniss  der  Kaiserin,  und  zahlreiche  Bilder  im  Text. 

Die  Kirc^enpolitik  Friedrich  Wilhelms 

des  Grossen  Kurfürsten. 

Von  Dr.  Hugo  Laiidwelir, 

wi-il   '      '  I  hrer  dca  Ksl«  Ptcio'--  Kidcui'nUiii |- 
•-   400  Seiten  Grossoktav.     -     Geheftet  M.  7,20.   

«Zum  cr^itcu  Male  wird  hier  auf  Gnmd  der  Archivalieu  die  Kirchenpolitik  des  (iravseo 
KurfUrtten  behandelt  und  damit  oIa  Frucht  zebiySbrigen  HtudiumH  eine  werthvoUe  Er^in- 

zuuL'  zu  Dritvsen'.'-  .< hif^hte  der  preu^^sischen  Politik"  und  /u  I.c]imnnn'<  Werk  „rrcus-cn 
und  die  katbuli«che  Kinbc"  dargeboten.  AngeNicbt«  des  letztgenaimten  Werkes  hat  der 
VerfaNHer  werientlieb  die  evan^elise he  Kirche  balleksiebtigt  und  die  Stellung  d«(nn>«»«n 

Kiirnirsten  zur  kathulisclien  Kirche  nm  mh n^-u <'i-c  in  den  llauptzügcn  vnrircfiihrt.  In 
fesselnder  Dai'.stellung  werden  unx  die  (iedankengtlnge,  l'läne  und  Moassnahmcn  des«irossen 
Kurflinten  vorgelUhrt,  die  mit  den  Mitteln  einer  ttelhstnitandigen,  nur  soheinbar  rerworit?nen 
Oitportunitiifspolitik  in  dem  Streit  der  llffonnirtcn  unl  l.utberiscben  eine  all-.-^emeine  Tole- 
ranz und  (ileicbliere<  litigung  der  beiden  Ivontessiujien.  nicht  aber,  wie  man  bisher 
annahm,  eine  Tnion  der  Konfesuionen  anzubahnen  strebte  ,  .  .  Der  Kurfur-t  tritt  uns 
hier  als  in-iT:i)li;iftri .    rlli-tliiidii'cr  ('hnrnktcr  f'nt'j-cirmi.   dem   r-^  war  mit  der  Sache 

d«'r  Hcfurntattuii  t<i ijeniitM-j  dn  rümi.s«hcn  <ic\valt.  i)ass  es  ihm  kemeswegs  gelungen  ist, 
)i«'i  den  liitheriseheri  I  nterthanen  das  Misstrauen  gegen  die  kalviniMtUrhe  Minorität  de» 
Landi'^.  die  d<  n  iluf  bclierrst  bte.  zu  bannen,  erklUrt  er  aus  dem  gesunden  Sinn  der  Luthe- 
risclieii.  die  wulil  vi.  Hüsten,  was  -^ie  an  ihrem  (thiuben  hatten,  und  die  es  mit  l'aul  (ieihanit-s 
Wainunir  hielten:  _lliite  dieh  Ja  llir  Svnkreti>ten,  denn  sie  sijehen  du-s  Zeitliche  und  sind 
weib-r  <i()tt  tiei  li  Mensrhen  treu".  Dieses  Wdrt  bildet  sehr  jt;»»etid  zuyieieh  das  Motto  der 
viTdien-tvollcn  Arbeit  I ..itid\vehr>.  lün  zweiter  Ardiani:  (der  erste:  Friedrich  Wilhelm  und 
•  1m'  I\ utholiken)  behandelt  i\a»  Verhliltni>s  de>  (  Jrossen  KurtÜrsten  zu  den  .luden  und  iM^leL't 

akteiituH.sj<ig,  wie  er  auch  gegen  sie  Toleranz  übte  unter  '  i  'f' •        ;iV»er  nutzln-em  Protest 

der  SUnde*.  Thesl©|lMhe«  Litteraturblatt  1894.  Ho.  31. 
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Kaiser  Wilhelm  II. 

V    Friedrich  Meister. 
Mu  dem  Kaiserbüdniss  in  L^iehtdruelL  u.  lUustnaiiaDen. 
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Kirchenpoktik  Fnedrich  MittielBS 

des  Grosse«  Ksrfiirstes. 

V  n  Dr.  Hugo  Landvelir, 


4C0  Sölten  GrcasoK-av.  Gerrerret  T,2Q. 
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Qneisenau. 

Ein  Vortrag* 

in  Strassbarg  gehalten  Ton 

C.  VARRENTRAPP. 

(Soetlie  hat  einmal  zu  KckermanD  gesagt  f  erst  die  Kriege  Napoleons 
hatten  jene  Caesara  recht  aufgesehlosaen;  noch  bestimmter  wird  man  hier 
nnd  heute  betonen  dQifen,  da^  unser  Verständnis«  für  die  Siege  Napoleon» 
und  noch  mehr  fflr  die  Siege  über  ihn  erhöht  ist,  seit  wir  selbst  wieder 
erlebt  haben,  was  Krie^'  und  Sieir  bedtintet,  «eit  wii*  hier  erf(illt  sehen, 
wonach  auch  die  Helden  der  15<"fK'iiin^'skrie<^e  strebten,  was  durch  sie  vor- 
bereitet wnrdf.  (lewiss  nur  bei  übeii1äeliliel)er  BetraehttiiiL'^  konnte  man 
meinen,  ihre  Tliaten  seien  in  den  Schatten  irestellt  durch  den  (ihuiz  der 
Siege  v<Mi  in70;  j^orade  wer  diese  recht  wardigen  will,  wird  in  ihnen  einen 
neuen  Antrieb  sehen,  sieh  die  Zeit  zu  \  erjrejrenwai'tijren.  in  der  das  Heer- 
Kvsteni  <;-eschattl'ii  und  der  (ieist  ei*wcekt  ist.  «hirch  die  aucii  jene  Siejre 
ermO^Micht  sind:  klarer  und  ansehaulieher  treten  bei  einer  Hetraehtuntr  beider 
Zeiten  uns  die  Kijrenthümlichkeiten  einer  jeden  vuii  ihnen  und  ihrer  tnhreu- 
(len  MiliHier  vor  die  Seele.  Dass  untci-  iliiicn  deiti  N'eilfiiMdtirer  Kollxr-s. 
der  tlium  /.nsammen  mit  Schnrnhorst  di"  Wiirtcn  /Ana  Kampf  der  lictiviiiiig' 
«jcscliinicdct  und  '/iisaiiuiuMi  mit  lilddier  sie  siegreich  ffefühi't  hat.  rinc  tlt*r 
ei-slrii  Stfllcii  i^cliiilirt.  ist  seit  lan^e  namentlich  durch  die  (Je<liclitc  Arndts 
und  Stliciiki  iKloi ts  den  weitesten  Kreisen  verkündet;  das  hicKhncli  für  ihn 
erreirte  Interesse  zu  befriedifren,  einen  irenaueren  Kini)li(k  in  sein  Thun 
unil  \\  rscn  /.n  irewinnen.  ist  aber  erst  durch  neuere  l'üi)likatiout'ü  ermöirlicht. 
uiul  ik'V  liei/.,  mit  ihnen  sich  zu  beschät'tiwn.  ist  nueli  fresteigert.  seit  nun 
auch  Uber  seinen  iirussen  Kaetifoiirer.  seit  übei  Moltke  seine  nach  seinem 
Tode  verOtfentlichten  Scinilteu  und  Hrielc  uns  ;;enauc  Autklurun*f  irebracht 
haben.  Ein  bedeutende!-  Mitarbeiter  Moltkes  in  «len  letzten  irrossen  Krieg^en, 
der  nach  iliuen  eben  luerlier  nach  Strassburg  an  die  Spitze  des  XV.  Corps 
berufen  wurde,  (leneral  Fi'ansedQ",  hat  zuei'st,  schon  1856  den  An&ng  einer 
wissenschaftUcIien  Biographie  von  (ineisenau  erscheinen  lassen.  Dass  er  seine 
sorgfältige  und  anziehende  Arbeit  nur  bis  Kum  Kriege  von  1806  herabfohrte, 
erklärt  sich  mit  daraus,  dass  Gneisenaus  Familie  die  von  ihr  gesammelten 
Materialien  nicht  ihm,  sondern  dem  Biographen  Steins,  G.  H.  l'eilz,  ttber- 
geben  hat;  in  fünf  starken  Bänden  sind  daraus  von  diesem  und  nach  seinem 
Tode  von  Hans  Delbrflck  wichtige  Mittheilungen  nber  (»neisenan  nnd  seine 
Zeit  veröffentlicht;  <las  Bedeutsamste  ans  ihnen  hat  DelbiUck  1882  in  einer 
kleinen  zweibändigen  Ausgabe  der  (ineisenau- Bloginphie  zusammengestellt 
nnd  hier  zuerst  eine  einheitliche  wiMicnschaftliche  Darstellung  des  I^ebens 
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und  Wirkens  (Jneisenaus  «relieffit,  in  welcher  soharfsimii;,^  ilie  frrosseii  l'io- 
bleme  der  politischen  und  namentlich  der  niiiitärischen  (ieschichte  seiner 
Zeit  erfirteit  sind.  Aber  keineswe::s  ist  mit  diesem  anreireTidcn  Buch  die 
ForscIiunL'"  ühei  (inei.veiiau  al>fesf  lil»i>sen:  wie  tlber  seine  Zeit  sind  aucli 
über  seine  persmilieiie  Tiiätiirkeit  uns  neue  wiehtitre  A ufklf4nniL''en  ire- 
worden:  besondere  Verdienste  hat  auch  um  iliie  ireuaiu  ie  Kikenntniss  sah 
der  l^i»>«^niph  Schainliursts  Max  Lehmajin  ciwurben,  und  die  Krirebnisse 
der  von  ihm  und  Anderen  anjrestellten  Kursclmnfren  hat  dann  Delhi  (ick  in 
der  /weiten  Antla^^e  seines  W  erkes  venvei  tliet .  die  eben  in  ilein  letzten 
V\  iiiter  er^ehienen  ist.  Auch  bei  «ier  eiiiselineideiideii  Keubeai  iM  inuif/  seines 
l'.iK  lies  kam  es  Delbrück  vor  Allem  darauf  an.  die  allj^femeinen  Weltver- 
hiiltiiisse.  in  <Ue  seines  llelden  lieben  und  Wirken  veiHochten  ist.  und  seine 
Stratetjie  verständlich  zu  machen;  nicht  die  (iros.stliaten  des  Keldlierni.  xinderii 
die  Kntu  iekeliiiiLT  und  die  ethi.'^che  Bedeutnnir  des  Men.schen  kurz,  m  si  iiildenu 
hatte  ich  in  einem  itdiiuiiiren  Voitra^»"  veisneiit.  den  ich  1K02  in  Strassbnrir 
hielt:  weil  ich  in  ilim  die  für  die  l)iu;.;iuiihische  WünliLniiii;  wicht ii;>ten 
Punkte  besondei-s  betonte,  «rlanbte  ich  einer  lieiindliclien  Anttordeninir  des 
Heransyebers  dieser  Uliitter  foljren  uml  ihn  ihren  Le.-^eru  vorleiTfiu  dadurch 
auch  sie  auf  die  erwühnte  neue  wichtige  Bereicherung  unserer  biographischen 
l.,itteratur  hinweisen  zu  dürfen 

I);iss  der  Krinnei  iinsr  wertli  ist  nicht  hlu>s,  was  ( Hieiscnaii  that.  noch 
mehr,  was  er  war.  das  hat  ncIiou  vor  einem  halben  .lahi  hundert  lernst 
Moritz  Aindt  betont,  als  er  .seinen  Schriften  für  .seine  lieben  Dentsr-hcn 
einen  Aufsatz  über  ihn  einfü«,'1e.  (Ineistnau  liatte.  als  Arndt  ihn  kennen 
lernte,  schon  die  rünfziL""  überschritten:  aber  er  war.  wie  ,\riult  .sijrt.  ..in 
llaltuntr.  Schritt  und  Crlu  rdc  einem  I )rei.<siirer  ähnlich.  Sein  Hau  war 
.stattlK-ii  inid  .sein«*  (iliedei  löwenarÜL'':  er  stand  und  .schritt  wie  ein  geborener 
Held.  Diesen  Leib  kraltij.'^sten  Wuchses,  etwas  über  MittellUnire.  krönte  idn 
prilchtiL'er  Kopf:  eine  otfene  breite  heitere  Stirn.  V(»lles  dunkles  llaupthaai, 
scliiinste  grosse  blaue  .\n<:en.  »lie  eben  so  freundlich  als  trotzijr  blicken  und 
blitzen  koinit,en,  .\u.sdnick  von  Miinnlichkeit  nntl  Schünheit  in  allen  Züiren". 
W*a,«<  Arndt  am  meisten  aufliel,  wai-,  Avie  in  den  leichtesten  beweglichen 
Wechseln  Kich  alle  (JefQhle  und  Stinmnni^en  der  IJebe  nnd  dfe.*<  Zonios, 
der  Pi'endc  nnd  des  Unmuths  auf  dem  .Vntlitz  s^iiegelton  und  «ie  doch  bei 
gewaltigem  l'ngestttni  und  nnendlielier  Bewe^rlichkeit  GneiKcnau  «eine  Triebe 
zu  iDclKtem  wu.sstc.   Welche  (tcdanken  nnd  Sorgen  diesen  erfüllten,  aU 

')  In  %woi  BUmlra  i^t  diese  sweite  nach  den  Erj?o)mi»)«n  der  neuerra  Forachun^ 

un)}jr''.nt"Mtft«'  AiiiliiLrc  il<'>  LrlM'ii«.  d^-s  FeldmarscballH  (iratfii  Noidhanlt  v.  üm'iscnitu  von 
I1;in--  Drlliriu  k,  Jicrlin  ISI14.  im  \'fil;iLre  von  lli'nuatm  \V;iltli<M-,  vfiuttViitlirlit.  .S«>it<»  \' 
Iii-  iU'-  i'!-t''ti  Itimlo   i.<t   liifi   A\u\\  fiti  V<i/,f'i(liniss  der  M'it  dem  .I.ihir  iss-j  i>r- 

>rhit  iti  jien  und  tia  die  neu«'  IJcai lji-itun;r  li<T.iii;;t'/.u^'^»'iien  .SthiilU*ii  aliiri-diuckt.  Atii  einij^o 
von  Dclbrilrk  nicht  berlkl£si<<htti.'tc  .Srbriftcn  \«t  in  den  naehfolgt^nden  Annicrlcungen  hin- 
^t^wliwun. 
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1812  Aindt  ihn  sali,  wie  verschiedenartiKe  Einüi*Ueke  er  erfahieii  und  wie 
er  unter  diesen  an  seiner  cip'enen  Bildang  gearbeitet  hatte,  darüber  krmnen 
wir  heute  mehi*,  als  Arndt  wasste,  ans  (h>n  nns  neu  erschlossenen  (Quellen 
enUiehnien.    Was  leliren  sie  uns  znnüchst  »her  sein  Werden? 

Allerdin^^s  nicht  soviel  als  wir  wilnscliten:  aber  doch  jrennir,  nm  zu 
bestätijfcn.  was  ( inrisenan  spilter  selbst  herv(>rhob,  wie  wunderbar  er  ^'efdln-t  sei. 
Kreilich  hän^t  diuiiit  ziisainmen.  dnss  L'^hMch  die  eiste  Kra*re.  die  sich  uns 
aufdrün^-l.  schwer  zu  lu'antworttMi  ist.  die  l'raw:  Welchem  deutschen  Stnnuu 
jrehnit  (Jneisenau  an?  Nui-  ein  Itrachtciiswrrthcs  iipiratives  Resultat  tritt 
uns  hier  sofort  entirejren.  Auf  di'm  liodeii  iles  jjiciis^-isclit'n  Staates  alli  in 
hat  (iiicisenau  »lie  Thätiirkeit  entfalten  können,  die  ilnii  seiiif  nationale  lie- 
ileutun^'  sichert:  aber  Kir  die  reforinirende  Anfjrabe.  die  er  hier  /ii  voll- 
briniron  hatte  war  von  \\  ichtisrkeit.  <lass  et  wie  der  Nassauer  Stt-in  und 
der  MücklenbiHiier  liliicher,  wie  die  Haniiuvcratier  Hardenberjr  nnd  Scharn- 
horst nicht  in  einem  altpreussischen  Hanse  «reboreii  ist.  Kr  entstanuntc;  der 
Familie  Neidhardt,  die  znerst  in  Schwalten  iiarhw ei>l)ar.  in  Osterreicli  das 
Schloss  (ineiscnau  urwurheu  hatte.  Ein  Zweiir  von  ihr  hatte  »1er  Reforma- 
tion sich  zup'ewaiult;  er  war  dann  durch  die  ( «e^iiiicturniation  vcrtriehcn 
nnd  hatte,  wie  (Jneisenau  sairte,  irehuuireit.  In  der  Zeit  des  sieben.jiiliriKcn 
Kiieges  tritt  uns  no  als  ein  vermögensloser  sftcbftiHcher  Lieutenant  auch 
(ineisenaus  .Vater  ent«reKon:  er  kam  in  (Quartier  nach  Wnrzburir  nnd  lernte 
dort  die  Tochter  det*  Oberston  MQller  kennen  nnd  lieben,  und  trotz  des 
WidemtandeK  der  wohlhabenden  kathoÜNchen  Kitern  ^'e^eu  den  armen 
protetitantisf^hen  IJentenant  reichte  sie  ihm  ihre  Hand.  Sie  foljrte  ihm  1760 
anf  den  Krie^rKscliauphitz;  dort  frebar  sie  einen  Knaben,  der  bei  der  Taufe 
die  Namen  Anton  Wilhelm  AufiniKt  empfing,  am  27.  Oktober  —  es  ist  ein 
erfmiendes  Zusammenti'elTen,  dass  eben  an  diesem  Tage  110  Jahre  spater 
die  Kapitulation  von  Metz  imtei'zeichnet  i^iirde.  Wenige  Tage  später  kam 
es  znr  Schlacht  bei  Torgau;  bei  dem  Anrücken  der  Prenssen  begab  sich 
der  noch  in  Schiida  befindliche  Tross  der  Keichsarmco  auf  eilige  Flucht, 
die  selbst  in  der  Nacht  fortgesetzt  wurde.  .\uch  (inetsenans  Mutter  hatte 
einen  Wagen  bestiegen;  bei  den  l<%hrliehkatcn  der  nächtlichen  Flnclit  ver- 
lor sie  die  i^esiniuuig,  und  so  entglitt  ihr  flas  Theuerste.  was  sie  besass. 
ihr  Kind.  Ein  Soldat  der  l'^skoitc  fand  es  auf  und  brachte  es  am  andern 
Moriren  der  vcinswcifelten  Mntter  /nrii»  k.  „Hätte  jener  ( irciiadicr.  i-r/ählte 
(ineiscnau  später,  mich  nicht  aufvciiobfn.  so  würde  ich  unfehlbar  in  der 
Finsteruiss  von  dem  nächsten  Wauen  todt  gefahren  wnrden  sein.  Aber  es 
sollte  nicht  sein.  Mein*  Mutter  hat  sjieh  nie  von  (lei-  beschwerlichen  Heise 
und  dem  Schreck ,  mich  verloren  zu  liaben.  erholen  krnuun  und  ist  nicht 
lan<re  tlarauf  ^'■estorben".  So  wurde  dem  Knaben  «lic  Mntt'*r  L'^eranbt.  uiul 
auch  den  Vater  riss  der  Kriet:  weiter  fori  und  auch  nach  dessen  Knde  hat 
er  weniir  für  den  Sidm  irethan.  Vir  brnehte  ilm  für  L'crifiircs  Kosti.'elil  tici 
urmen  l..euten  unter;  su  wuchs  Cinciscnuu  auf  bei  Fremden  in  dUrltiKcn 
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VerliältiÜÄwen:  „ich  habe,  Mijrte  er.  immer  ein  Stück  Schwarzbro«!.  aber 
nicht  immer  Sohlen  unter  raeinen  Füssen  ^^elmbt".  Kndlieh  erfühlen  die 
Eltern  seiner  Mutter,  wie  »'s  ihm  lifin^'.  und  erbannteu  sich  seiner  Not:  in 
einer  Kutsche  Hessen  sie  ihn  nach  Wllr/biuy  holen.  Wie  Zanberei,  erzählte 
er  später,  sei  os  ihm  vor«rck()mmen.  als  er  in  hell  erleuchtete  Zimmer  yel'tthrt 
wurde  und  Ottiziere  in  «flün'/'Cnden  Uniforiiu  n  vor  sich  sah.  .\us  äusserer 
l)llrl'ti;/keit  wurde  er  so  befreit:  auch  .jetzt  abiT  wiirdti  ihm  nur  ein  ireistiir 
dürfti'jcr  rnterricht  in  <li  r  .IcsuittMischule  zu  Theil,  in  welche  die  (iross- 
eltrni  den  bisher  aus  Liitlu  rs  Katechismus  unterrichteten  Knaben  schickten. 
Dankbar  eriiim  rtc  n  sicli  da^eireii  eines  Freundes  und  Mitbew(dmeis  seines 
frrosselterliclu'ii  Hauses,  des  Professor  Herwig,  welcher  seiner  Wissbeifienie 
und  l'linntasic  iVuchtbare  NnhrnnL'  bot:  er  ^nb  ihm  neben  aiulcivii  Huchem 
ciiu  a  tlt  at>('h('ii  Uniiier  zu  lesen,  nnd  als  der  .lunire  ihm  erzählte,  was  er 
in  *leii  liiU'hein  L^etnndeii  hatte.  >airte  er  ihm:  ..Komm  tätlich  zu  mir,  ich 
will  Dir  Uuterrieiit  lh'1)i'ii.  in  Dir  steckt  mehr."  Andere  ifeistiirc  AnreirniiL^-ii 
emptiiiK  (iuei.senaii  ihmii.  als  <  |-  nach  dem  Tod  seiner  ( irosseltern  zu  scm, m 
Vater  nach  Krfuit  kam.  wo  (licstr  inzwi.sehen  als  Hauinspektor  eine  Au- 
.stelluuL'  ir«'lunden  halt«-:  hier  wunle  er  1777,  also  17  .lahre  alt,  auch  als 
Stuilent  immatrikulirt.  Leider  wis.seü  wir  wenit:  wie  Ober  die  vorher>:ehen- 
den.  .so  Uber  die  nächstfolirenden  .lahre  .seines  Lebens;  mannigfache  Schwieriir- 
keiten  biachten  (ineiseuau  eine  zweite  VerheimthnuK  seines  Vaters  und 
seine  StielVe.schwi.stei :  er  spricht  von  selb.st  verschuldeten  Okuiutnn>ehen 
HediilnLmis.sen.  Sie  iialu  u  mitgewirkt  M  uhl  auch  /u  seinem  Knt.schlu.ss.  das 
akademisclie  Stndium  anr/uireben:  der  .scliüne.  kriltii-:; .  uiuilitLre  .lUn^rlinik'.  der 
sich  besunders  Idr  militäri.sche  Mathematik  inteiessirt  hatte,  wnrde  Soldat, 
zuerst  in  Osterreichischen,  .sodann  in  Ansjiaciiischen  Dien.sten.  Ks  war  die 
Zeit,  da  auch  diesei'  deutsche  KleinfUrst  seine  Truppen  den  Engländern 
zum  Kampf  jreyeu  die  Amerikaner  verhandelte;  als  Anspacher  i^ieutenant 
lernte  so  auch  (ineiseuau  die  neue  Welt  kemieu.  Als  er  dorthin  kam^ 
war  der  Friede  im  Anzug:  so  konnte  er  nicht  mehr  seihst  im  Kampf 
mit  den  doi-t  organisirten  Voll»aufgeboten  ihre  Kraft  erproben;  aber  wie 
lebhaft  »ie  ihn  interest>irten,  wie  er  die  hier  erworbenen  KenntnisRe  fOr 
Kuropa  nutzbar  zu  machen  dachte,  zeigt,  datts  er  eine  Denkschrift  über  sie 
ausarbeitete.  In  Anspach  wurde  er  deshalb  aU<  neuerungssttehtig  bezeichnet: 
er  sehnte  sicli  in  grossere  VerhftltnisKe  zu  kommen;  auch  ihn  wie  den 
jungen  Stein  zog  es  zu  Friedrich  den  (Brossen,  und  wirklich  nahm  ihn  der 
KAnig  in  seinem  letzten  licbenj^ahre  auf  in  seine  Armee. 

Es  leuchtet  ein,  dass  niu*  eine  ungewöhnlich  kräftige  Natur  durch 
eine  .solche  »lügend  sich  so  hindurchschlagen,  so  die  Anregungen,  die  sie 
ihm  bot,  benutzen  konnte.  Durch  die  Besiegung  der  Schwierigkeiten,  mit 
denen  er  zu  ringen  hatte,  wnrde«  wie  Frau  von  Bcguelin  hervorhebt,  seine 
Streitkraft  m  entwickelt,  ditm  er  M\  im  Kampf  ganz  in  seinem  Element 
fnblte.   ^Abcr.  setzt  sie  hinzu,  nicht  im  geringsten  war  er  Zttnker  nnd 
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Händelmac'her;  nie  rühmte  er  sieh,  noch  weniger  itrahlte  er^t  nnd  wie  sie 
betont  auch  >lOfffing,  der  \it'lfach  ungerecht  Gneisenaus  einzchie  Thaton 
beuitfaeUt  liat,  daits  er  iinfühi^'  war  einen  selbstbegangenen  Fehler  ant*  Andere 
zu  wälzen  iinrl  inimor  bereit  fremdes  Verdienst  anzuerkeinien.  Koiuite  er  mit 
leidenschaftlieiier  Schi-offheit  auftreten,  wenn  er  die  Durchführung'  der  jrrossen 
Ideen  gefährdet  sah,  die  iiui  erfüllten,  so  war  ihnif  wo  er  Helfer  fOr  sie 
fandf  wo  er  auf  gleichg-estimmte  vSeelen  ti-af,  warmes  Entgegenkommen  ein 
imiereK  ßcdürfniss.  Wohl  ist  ets  beacbten^werth,  das«  der  wesentlich  aus 
eifrener  Kraft  empor^'okominene  Alanii  mit  eiserner  Knergie  solche  Be- 
scheidenheit und  solche  Men^jchenfreundlichkeit  vriLaiid,  dass  er,  obgleich 
melanchülisf'hen  iStimmungen  nicht  unzugänglich,  doch  vorwiegend  eine 
Heiterkeit  des  (iemüths  und  eine  ZaiHieit  der  KmpHndung  zeigte,  die  üim 
schon  früh  die  Herzen  gewannen.  So  hat  er  schon  in  Krfurt  und  Bayreuth 
cTiL'e  Freund8chaft8beziehungen  geknapft,  an  denen  er  dauernd  festgelialten 
hat-). 

Diese  Kigcnscliat'ti'ii  licssm  ihn  nicht  verkilinnicni.  oi^  rntwifkcitc  sie 
weiter  in  den  mannigfach  drücki  inh  ii  \  i  rhiiltiiisseii  der  nächsten  zwei  .lahr- 
zehnte.  Denn  keineswegs  L'liiir/.iiul  war  (1»m-  AnfanL-*  seiner  militüri^Hicn 
Ivaufbahn  in  Preussen.  Kr  hatte  gtliotlT.  in  dir  Suite  des  Köniirs.  d.  Ii.  zu  den 
Oftiziercn  zu  kommen,  die  eine  hrdieie  Aushildung  genn>srii:  statt  dessen 
wurde  er  zu  den  Füsilieren  nach  Scldesicu  \  t  rset/t.  Zwanziy^  .lahre  lan^' 
hat  er  bei  ihnen  erst  als  LieiJt<'nan1.  dann  als  Hauptmann  in  Lr>wenberg 
innl  .laner  in  (iarnison  gestanden.  Ei  wiuüe  in  dieser  SteMuny  4fl  Jahre 
alt,  \  ater  von  tinif  Kindern,  er  lebte  ohne  licrdhrnng  mit  bedeutenden 
Menselieu.  mitten  im  Zeitalter  der  lievohitioiiski  ic  ire  ohne  ( ielejjeiiheit 
krieL'eriseiie  Kitahrungen  und  Lorbeeren  v.n  saiiiinehi.  Natürlich  haben  diese 
Verhältnisse  auf  ihm  gelastet  und  nicht  nnndcr  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse des  preussisehen  Staates  und  Heeres.  Innner  mein  verbreitete  sieh 
das  (ioflü)l,  daxs  in  iluie«  schwere  C'bclstände  vorlian<ien  seien,  vieles 

Th^H  <inei)«nau  bi«  an  Moin  Lebensende  die  in  Krfurt  bogrilnJeten  Ilezichunjren 
zu  dou\  Haiis«'  Sit'irlinL'  und  nanK-Mtlicli  scini-ni  Schul-  unil  rnirerxitiltsfreurnl  •loliann  Hl.isius 
Siocrlinir  f<',st<,'phaltrn  hat,  zoisrrn  seine  Itrief'r  an  diesen,  «iie  Tieiieniinir^  im  Hefte  der 
Mittboilunjfon  de*»  Vureins  für  die  Cie."»chichtt<  und  AltiTthumskunde  Krt'uits  veröti'ontlicht 
tdnd,  nachdem  ciiuwliw  toh  ihnen  Mchon  früher  von  den  Biog^raphon  OneixcnattH  mitsetheilt 
und  iMmutst  und  sechs  wdtero  von  Ijehinann  in  der  HiMtoriKeben  Zeitschrift  59,  BOl  ff. 
puldi/iit  waren,  l'ick  hat  seiner  Publikation  aueh  mehrere  Sfhreibon  von  Gneittenatix 
Frau,  von  Karoline  von  HiimlKiMt  und  Vin  Sir<j1in"_'  <fllf-t  hin/.uirt'Hlirt  ■  unter  diesen  ist 
J»esnnder>^  lesensworth  dessen  Herieht.  wir  •iri(M>enau  seinen  alten  .1  UL'  iidlreiuHl  ISllI  in 
Herlin  uulnahni.  —  Für  (Ineistmaus  Bezieljiin'.'eu  zu  «einen  bekannten  in  Bayreuth  und 
anigleich  für  aeine  Bestrebungen  im  Män  1813  int  ein  von  ihm  damaln  an  Meinen  alten 
Kameiaden  Waldenfela  gerichtetea  Schieiben  intercsHant,  indem  er  dieHon  und  andere  Ihm 
l>ekannte  Franken  aufforderte,  die  dortii^e  Hevölkerun«:  zur  Krhebungf  gegen  die  Fraji- 
zo-en  nnyiireL'en.  Siehe  dies  Sehi"eil)en  und  einiire  S'nti/Kn  n>ter  ( Jm'j-venfnis  Aufenthalt  iti 
Bayreuth  \m  .luliu.s  Meyer,  Krinueruiiijen  an  die  HohenzolleruhenM-haft  in  Kranken 
(Atbtpach  1800)  ü,  m  it. 
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namentlich  den  Ideen  widerstritt,  die  damals  so  wiiksam  unsere  jrros.Hen 
Dichtei'  vertraten;  aber  bei  dem  en^'en  Zusammcnhanis'e  aller  militflrischcn. 
politisclicn  und  sozialen  l^inrichtunKen  waren  Reformen  im  einzelnen 
schwicriir,  und  voi-  einer  gründlichen  Umgestaltung,  vor  einem  Bruch  mit 
den  Traditiomii  l-'nedrichs  des  (irossen  scheute  j^ein  (iiussneffc  ziirtlck:  so 
erklärt  es  sich,  dass  im  ei"sten  Jahrzehnt  Friedrich  Wilhelms  TU.  viel  nber 
Rpfonnen  treschrieben,  manches  für  sie  vorirearbcitft.  ;iber  weuiL'^  \on  ihnen 
pi-aktiscli  durchjrefühi't  ist.  Sie  herheizut'nlin n.  daran  konnte  natüilieli  der 
Hauptmann  (Tueisenau  in  seinem  schlesischen  Siadtchen  nicht  denken;  aber  er 
konnte  sich  auf  sie  vorbereiten.  Und  das  that  er  nicht  durch  tlieoretb<che 
Spekulatinn.  sondern  indem  er  in  seinem  amtliehen  und  l*nvatlcbpn  znirleich 
F'mpf;iii«rliclikeit  tOi'  die  huuiaoen  Ideale  Kmtn  und  ächillei'8  und  echten 
militärischen  (leist  bewies. 

Seine  Neiiirunj^  und  Fahiirkeit.  Menschen  zu  lu  llen  und  Menschen  zu 
erziehen,  hat  (Jneisenau  nicht  mir  in  der  Sorj^e  tUr  die  Seinen,  für  seinen 
Vatei  und  siiiy  ( irschwister  nn<l  seine  eigene  Familie  bewährt,  die  er 
sieh  W  .lahre  alt  durch  seine  VeibinduiiLT  mit  Karoline  von  Kottwitz 
be^nttndete.  auch  im  Verkehr  mit  Freunden  und  Kameiuden  und  in  dei 
Kinwirkunjr  auf  die  ihm  unterstellte  Mannschaft.  Nicht  in  den  damals 
üblichen  Prüj^elstialea  sah  er  das  llauptmittel  für  die  insziplin:  er  suchte 
sie  durch  Helebun»r  des  Khr^'^efühles  zu  heben,  lebhaft  int<»rossirte  er 
sich  für  das  Wohl  der  Hinzeinen  und  ihrer  Hinte!  lasseneu.  Dabei  er- 
reichte er.  dass  sie  den  Imlien  A  nfoidernnv'en  nachzukommen  strebten,  die 
er  an  ihre  Leistnnjren  im  Dienste  stellte:  unermüdlich  thiitiir  für  ihre  Kin- 
übuny"  bildete  er  seine  Kompa<fnic  zu  einer  Musterkompairnie  au«.  Aber 
nicht  minder  hielt  er  sich  verpflichtet,  für  seine  eij^ene  Ausbildung:  zu 
sorifcn.  Kr  war  nicht  ein  («clehrter  und  wollte  es  nicht  werden;  aber  für 
.«teinen  Heruf  hielt  er  für  nOthi«:.  seine  Kenntnisse  zu  mehren;  so  hat  er 
sprachliche  und  huitorische  Studien  getrieben,  in  BUeher  und  Karten  8ich 
vertieft;  er  lernte  nicht  nm*  aiw  eigener  Anschauung  das  scblesisehe  I^and 
und  die  Verhältnisse  des  benachbarten  Polen  grQndlich  kennen,  er  wus8tc 
auch  aus  den  jSeitci'eignisson  im  westlichen  Eni'opa  Nutzen  fflr  seine  nuU- 
tftiische  und  politische  Bildung  zu  ziehen;  mit  vendftndnissvoUem  Interessie 
folgte  er  namentlich  den  Peldztlgen  Napoleons.  „Bonaparte,  schrieb  er. 
war  mein  l^hrmcister  in  Krieg  und  Politik".  Aber  grundverschieden  von 
denen  Napoleons  und  der  ihm  vorangegangenen  Leiter  der  französischen 
Revolution  waren  ><eine  ethisch-politisclien  (irtuidanschauungen;  sie  hat  er 
damals  auch  in  (redichtcn  ausgesprochen,  die  eben  desshalb,  nicht  wegen 
ihres  ttstlictischen  Werthes  unsei'e  Beachtung  verdienen.  Ist  neuerding» 
mit  Kcclit  der  KinÜtt^s  betont,  den  auf  seine  spateren  Arbeitsgenossen 
Bo.vcn  und  Clausewitz  die  Kant'schc  Phibsophie  geflbt  hat,  so  bemerken 
wir  hier  eine  Kinwirkung  von  üu'  auch  auf  (Tueisenau;  erftUlt  von  der 
<  Besinnung,  der  Kant  den  klassisclion  philosophischen  Ausdruck  gegeben 
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hat,  rief  er  in  einem  (iediclite"),  in  dem  er  bei  Absetzung  Ludwigs  XVI. 
den  franzosischen  .lakobinei-n  cntiiregenti-at,  der  (i Ottin  zu: 

IJej^'eistrp  Du  ilas  das  iucnschlichf  ( Jcsf^hUv-ht 
Für  Keine  l'tlicbt  Kuer»t,  dann  lur  .sein  Kocht! 

Es  «ruh  w(»hi  Kameraden,  die  nber  den  Poeten  und  (Iber  den  Majfister 

spott^trni;  dii'  ihn  Uclher  kannton,  wussten,  dass  sein  idealistischer  Enthu-si- 

9^mus  nicht  die  Schwänneri-i  eines  Pliantasten.   dass  er  die  schöne  P.KUhi' 

einer  durchweg"  jresuuden,  einer  im  höchsten  drade  zu  praktiselier  Ixistunj,' 

bef}l!)i!/t('n  Natnr  war.    Als  er  um  seine  l^mu  warb,  trug  ihre  Mutter 

Bedenken,  deui  vermü^aMisloson  Hauptmann  die  Tochter  anzuvertrauen;  da 

bestimmte  si«'  sein  ("lief,  Miyor  von  Puttlitz.  zu  dei   Einwilligiuig  durch 

seine  entsciiiedenc  Krklärunir:  ^Es  ist  wahr,  er  bei^itzt  oicht^^  aber  er 

kommt  doch  durcli  die  ganze  Welt**. 

Der  Welt  zu  zeigen,  was  in  ihm  war,  seine  (iaben  zu  voller  l'lnt- 
faltuuL''  zu  brin;/en,  sie  im  Dienste  des  Vaterlandes  zu  venvei-then.  sollte 
dem  lanL»-  in  kleinen  Verhältnissen  Zuidckgehaltenen  der  Sturz  des  alteu 
preussiseheu  »Staates  die  (ielegenlieit  bieten.  Wohl  hatte  er  schon  Irdher  als 
Patriot  Lascufzt  nber  manche  (iebrechen  seines  selbst  gewählten  Vater- 
landes, hatte  er  schon  die  Ansieht  cntAviekelt,  dass  man  der  Verbreitung 
des  revolutionären  (Jeistes  durch  weise  (iesetze  begegnen  mds-se;  aber  wie 
tief  diese  greifen  milssten,  wie  beriit'en  er  selbst  zui  Mitarbeit  bei  den 
Reformen  sei.  das  nrarhte  ancli  ihm  eist  die  Katastrophe  von  ISOf;  klar. 
Noeii  im  Sommer  dieses  .Jalires  hatte  er  eiinnal  den  dedanken  hinge\\  u-fen. 
den  Soldatenrock  auszuziehen  und  sich  ganz  dem  Pernfe  des  Laiiduudis 
zn  widmen,  in  dem  er  besser  Klr  die  Seinen  sorgen  koiuie:  weni^re  Wochen 
daraul'  stand  ei-  mitten  im  Krieirsgetdnnnel.  (ileich  in  dem  eisten  'Pretzen 
bei  Saaileld  leicht  verwniulet,  foeJit  er  doch  bei  .iuna  mit  unter  den  letzten 
Kämpfern:  auf  dem  Hückznire  lemte  er  dann  das  Elend  des  preussLschen 
Heeres  kennen.  „Das  waren  diäuel:  tausendmal  lieber  sterben  als  das 
noch  einmal  erleben"^.  Nach  dem  Osten  vorausgesendet  und  so  der  (Jefangen- 
schatt  entgantren.  fasste  er  in  einer  Denksclnift  die  (Gründe  der  Niederlage 
zusanuuen.  ,.\  iel  i>l,  schrieb  er,  von  N'eiiiltfierei  die  Rede  gewesen";  er 
aber  wie«  solche  Ansicht  zuiück:  er  suchte  und  fand  eine  tiefere  und 

Aus  il<«ni  von  Port/,  in  der  «grossen  Aa«!^'«be  der  fSneisonau  -  JWo<,'raphie  1,  648  1t, 
abi,»-etlrut'kt<»n  (iwlicht  hoben  die  beiden  im  Tnxt  Hnirfftihrtm  chiiaktiristi-ihcn  ^>^•se  auch 
Treit^^rhke,  Dcutsohe  < Jesrhichte  1.  2^8  und  Li  luuann,  Scharnhorst,  2.  12  hervor.  Auf 
die  Einwiriituijir  der  Kanfnchen  J'bilosophic  an»  Huven  und  ClausewitÄ  wies  nacbdrUckiirh 
H.  Cohen  m  «einer  1888  Teieffentltchten  itede  Uber  Kant'«  TSinAim  auf  die  deatwbe 
Kttitnr  S.  30  fll  hin.  Dass  Oneiienan  sieh  dum  «ich  mit  Fiehte  bescbiAigte,  beweist  des 
interessante  Tdatt.  da.s  Delbrttck  zuerst  in  der  neuen  Auflage  2,3^39  fl'.  abgednickt  hat;  enf 
ihm  hat  ( im  i-i'ii  iu  Fii  hte«.-  Appellation  ?in  «Ins  I'nhlikum  gegen  die  Anklnirf*  fl»*s  Atheisnui-« 
e\<"erpirt.  In  den  Mittheiluiiiren  zur  (ie>iohirhtc  Krluii.«;  IG,  ;{4  hat  l'irk  die  \  ermuthuu'j 
geäussert,  daj»i  (ineisenau.  der  mehrere  (ledichte  »Schillers  Mich  abgeschrieben  bat,  den  Dichter 
1808  auch  persDnlieh  (n  Effort  kennen  lemte. 
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rieiitigero  ErklärunK  für  das  l  n^MUek  in  der  Verblendung  über  den  Feind 
nnd  vor  alloin  in  den  scliarf  rharakterisiiten  Mängeln  der  HoereRverfatwiuig 
und  dorn  \  orlu  rrschcnden  ICIoinniutJi.  Wold  war  es  wichtig.  dasK  er  mit 
solcher  Klarheit  den  Sitz  des  Cbels  erkannte:  wielitijrer  war  die  PraL'-e.  oh 
die  Kralt  zur  Besserung  vorhanden  war.  Seine  praktische  TüchtiL'^keit 
liatte  (ineisenau  schon  bei  Saal  fei  d  bowillirt.  als  er  seine  Füsiliere  tirailliren 
liess:  Jetzt  entwarf  er  den  IMan,  mit  Hilllc  Kiijrlands  im  Rücken  der  feind- 
licben  Haupt;nni»M"  oino  Volkshewt-iriiii::  yiegen  sie  zn  cnvecken.  Aber 
dieser  Plan  wurde  iiiclrt  anLa'uoninien.  ebensowciiiL'^  seine  Vorschläge,  die 
von  iiiiii  ('inexer/irten  Rekruten  schon  früh  im  Kriege  zu  verwenden:  es 
war  (ielalir  vorhan<hMi,  dnss  seine  Kraft  in  Dan/.iir  unter  nnfühiger  Ober- 
leitung nutzlos  verluHuelit  wuide  ~  da  wurde  er  im  Frülijalir  1807  zum 
Ktiniinandunten  der  fOr  die  Verbimlung  mit  KuL-^land  besondei*s  wichtigen 
l'e^tmifr  Kolberg  eniainit.  Kr  fand  eine  scliwcie  Aufgabe  vor.  Waren 
Min  d(Mi  Prair/.osi  u  zunächst  inu'  geringe  Streitkrälte  gegen  die  pommersche 
Festung  verwendet,  so  waren  diese  uuii  vei-stärkt.  mid  (Ineisenans  V(»r- 
gänger  hatte  wcnii;  L^vtlian.  genügende  \  ertheidigungsiuittel  iieri»eizuschatreii; 
ja  er  war  iu  Kuntiikt  ^eiade  mit  Miinnern  L'-enithen.  die  besondei-s  energisch 
geiret»  ilen  Feiiiil  autUetcü  wollten,  so  dem  alten  nnit Iiigen  Seemann  Nettel- 
bei'U,  iU'V  den  patriotischen  (ieist  in  der  HUruersehall  zu  beleben  sn«  !ite. 
Abel-  mit  dem  Ta«.'e  von  (Jneisenaus  Aiikiinll,  sagt  eben  Xettelbeck.  ..kam 
ein  neues  Leben  und  ein  neuer  (ieist  in  alles,  was  um  und  mit  uns  vor- 
L'-ioL'-**.  In  der  'Fliat  hat  sich  hier  zuerst  gezeigt,  was  tili  das  Vaterland 
(iiu  isunaus  zielbcwusste  lOiieigie  und  seine  begeistei  nde  V^iuvvirkuiig  anl" 
deutsciie  Herzen  zu  leisten  vermochte.  Sofort  verkündete  er  seinen  l.iti- 
schlnss.  dio  Festung  niciit  zu  übergeben.  I  'a'  selbst  empfand  aul  s  Leb- 
halteste, weh'he  Leiden  die  energisehe  Dnrclit'nln-nng  dieses  Kntschlusses 
der  JUlrgerschaft  brachte.  „Meine  Stadt  ist  verwüstet,  sehrieb  er  im 
.hiH  1807,  63  Bürger,  Frauen  und  Kinder  sind  tot  und  verstümmelt,  eiiie 
Menge  sind  Bettler;  ich  liabe  ihre  Uäiiscr  auzünden,  ihre  Obstbäume  niodfir> 
hauen  la>iscii  uitb«t«en,  das  Im  ciues  Kommandanten  in  einer  belagerten 
Stadt  l»;t  Imrt^.  Aber  nie  liat  dies  warme  Mitgefühl  ihn  zu  t»chwflchlie1ier 
Haltung  bestimmt;  im  Ciegcntlteilo,  wie  er  selbst  kerne  (Tofahr  fflr  sieh 
achtetet  vor  keiner  Anstrengung  zurnckschente,  so  forderte  er  Gleiches 
auch  von  seinen  Untergebenen;  er  wnsstc  einen  Hauch  seines  Geloteis  auch 
ihnen  und  den  Bürtrem,  einzuHOssen,  sie  alle  zu  vereinen  zur  muthvollen  A'er- 
theidigtintf.  ^Ich  nahm,  schrieb  er  einem  Kameraden,  alles  auf  meine 
Horner,  kassirte  feigherzige  Ofliziere,  lebte  fröhlich  mit  den  Braven  und 
lie.'is  brav  donnern''.  Er  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Vertheidignng  der 
Festungswerke;  in  einer  intcres.santeu  Aufzeichnung  über  die  Belagenuijcr 
von  Yalenciennes  hatte  er  .schon  1793  dem  Kommandanten  einen  Vorwurf 
daraus  gemacht,  dass  er  sich  auf  die  Festung  habe  beschr&nken  lassen  und 
nicht  einen  Aussenkricg  geftthil  habe,  hatte  er  schon  damals  fttr  die  neuen 
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Ideen  Über  den  Festunjrskriejr  sich  erkläil.  die  MonUklcnibcrt  gegenOber 
Vauban  vertreten  liattp.  Wie  diese  in  der  Praxis  zn  re4ili«irent  di® 
belagernden  Feinde  dureli  Offensive  der  Hela^^erten  m  sr-hädigren  »eien.  das 
hat  er  nnn  \m  Kolberp  ^rezei^'t.  l^nf^e  hinderte  er  die  Franzosen  sich  der 
Fcstun«:  zn  nähern,  indem  er  die  Schanze  des  Wolfsberircs  anleirte  nnd  sie 
mit  fi<wlivtfin  Muthr  vertheidigte;  dnrdi  Anslälle  vermeinle  er  seine  Ver- 
theidiguujr.siiiittrl  und  schwfichto  die  (iejrner:  wie  (hirch  Fener  snohto  ei* 
sie  auch  durch  W  r.  durch  i'bcrschwenimnnL'^  zn  bekämpfen.  Fi*üi<  li 
auf  die  Daner  konnte  er  «Itr  weitere  AnnäliLUuni:  der  verstärkten  Feinde 
nicht  hindern:  da  sie  erfahren  hatten,  dass  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen 
sei,  machten  sie  am  1 .  ,lnli  die  jn*össten  Anstrcn<.'iijiK»Mi.  noch  ehe  er  bekannt 
win-de,  durch  ein  lioinbardenient  die  instun^^  /.ur  Kapitulation  zu  bniiL:eii. 
I'nnhtbar  vei-\^'(lstciid  wirkte  ihr  Fener:  wie  es  nur  durch  («neisenans 
persönliches  Kin;-Teiten  },a•lan;.^  ihm  ein  Ziel  zu  .setzen,  hat  dankbar  Nettel- 
beck anerkannt.  ,,iSo  besonnen,  wo  es  handeln  jralt.  so  alli^i  i/enwartiir 
pleichsam,  wo  eine  (iefahr  nahte,  und  so  behanlich.  wo  nur  die  unab- 
gcspannte  Kraft  zum  Ziele  fahren  konnte,  wie  der  Kommandant  in  dieser 
furchtbaren  Nacht  sieh  zeigte,  hatte  er  immer  und  überall  seit  dem  ersten 
Augenblick  seines  Auftretens  sieh  «rwiesen.  Seit  Wochen  schon  vrar  ei* 
so  wenig  in  ein  Bett  als  fm  den  Kleidern  gekommen.  Nur  einzelne 
Stunden  rahto  er  auf  einer  IMtsehe  in  einem  annseligen  (Gemach  über  dem 
liauenburger  Thor,  einem  (lefllngnisSf  aber  jeden  Augenblick  bereit  mich 
oder  andere  anznhOren,  wenn  wir  ihm  etwa^  von  Wichtigkeit  zu  melden 
hatten.  Vater  und  Freund  des  Soldaten  wie  des  Bürgers  hielt  er  beider 
Herzen  durch  den  milden  Emst  seines  Wesens  wie  durch  theUnehmende 
Fk«midlichkeit  gefesselt*.  Auch  am  2.  Juli  wurden  die  \iiederholten  An- 
griffia  abgewiesen;  die  Krftfte  auf  beiden  Seiten  waren  aufs  Höchste 
gespannt  —  da  kam  die  Nachrichtf  der  Waffenstillstand  sei  abgeschlosfien, 
dem  bald  der  Friede  folgte.  Gneisenau  ahnte,  wie  schwer  die  Abmachnngen 
anf  Preussen  drückten,  er  war  desshalb  nicht  freudig'  erregt,  als  er  die 
Naohrieht  empfing;  aber  natürlich  athmete  die  Bürgerschaft  auf.  nn<i  weit 
über  die  Mauern  von  Kolberg  hinaus  wirkte  der  moi-alische  hiindniek  der 
Thatmehe.  dass,  während  so  viele  preiissische  Festungen  den  Fiunzoscn  sich 
ergeben  hatten.  Kcdbert^  trotz  aller  Anstrengungen  sie«rreich  vertlieidiv't 
war.  Was  das  Widitlirste.  dieser  Krfolg  war  erzielt  (Imcli  Wecknng  der 
moralischen  Kräfte  der  Einzelnen  im  Dieivste  des  \  aterlandes.  Ks  war 
hier  im  Kleinen  jreleistet.  was  im  (irossen  der  prenssische  Staat  be<lurfte. 
Kein  Winidor.  dass  man  zu  der  Lnossen  Aufirabe.  die  hier  zu  lösen  war. 
auch  den  \  (  rtheidi«rer  Ktdbertrs  lieranzoL«".  Noch  im  Juli  IHOT  wurde  er 
zum  Mit^'lied  der  neu  eingesetzten  Kommission  zur  iieorganlsation  der 
Armee  ernannt. 

Ihr  V(irsit/eii(lri  war  Sehaniluu.st:  nur  kurz  bi-anehe  jeh  an  seine  und 
(inel^enaus  gemeinsame  Tliätigkeit  in  den  tol^anden  .laJuen  zu  erinnern,  da 
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(lavDii  Jt'dc  pit'ussisehe  und  deutsche  tieschichte  berichtet;  deutliclifr  norli 
als  7.u\(ti  ('S  iiiö^^lich  war.  haben  die  Denkwttrditrkeiten  ihres  Mitarbeiters 
Hoven  und  Lchiiiaiuis  archivalische  For>«chun}feu  mm  erkennen  las-sen,  wie 
vviclitii,'  niul  schwierig  diese  Thäti^^keit  war.  Um  so  werthvoller  war,  dasa 
beide  in  der  Form  ihres  Auftretens  und  der  Art  ihrer  Aus.soruiiL'"eii  so  ver- 
schiedenen MHnncr  «liiicliaus  nbereinstiuiiiiteii  in  ilnvn  Grundaiiseiiauuai^en, 
der  Arbeit  t'dr  sie  alle  ihio  (Jedankeii  und  iviiilti'  unbekümmert  um  Gunst 
luid  Abkamst  der  Menst'lien  wi(hneten.  lU'wmidernd  sali  (ineisenau  zu  dem 
älteren  Freunde  enipor;  wtdlte  mau  diesen  l;»ei  seinem  vorsichtig"  zurück- 
haltenden \\  isen  inn  als  Theoretiker  freiten  lassen,  so  hob  er  treffend  und 
nachdrtb'klu  li  hervor,  wie  sehr  irerade  audi  (hiicli  praktisclie  'rü<-htiL''keit 
Scliarnhorst  ausj^ezeichiiet  sei:  andrerseits  hat  dieser  der  schwungvoll  temigeii 
Natur  des  .lungeren  die  Wirksamkeit  g(!.sc]iatfen,  in  der  sie  den  reichsten 
Nutzen  für  ihre  gemeinsamen  Pläne  bringen  konnte.  Kr  setzte  durch,  daj« 
(ineisenau  Mitglied  der  Untcrsuchungs-Kommission  wurde,  die  streng  die 
Kapitulationen  des  let/.ten  Krieges  prüfte.  War  es  wichtig,  dass  dadurch 
nnlilhiire  Klenieute  aus  dem  preussischen  Heere  entfernt  wuidoii.  uiclitii^er 
Will  natürlich  dessen  Neugestaltung.  Viele  bedeutsame  Vorschläge  hat  dafür 
(Tueisenaii  in  einzelnen  technischen  Fragen  gemacht;  aber  nicht  auf  einzelne 
Reformen  wollten  und  konnten  vScharnhorst  und  er  sich  beschränken.  Dass 
ein  voltstAndig  neuer  Bau  in  einem  neuen  Geiste  nOttii^  sei.  das  hatte  ja 
eben  die  Niederwerfung  des  l''ridericiani.sehen  Preussen  duFch  die  Franzoseo 
gezeigt;  wollte  man  wirksam  ihnen  entgegentrete,  so  musste  man  von  ihnen 
lernen,  alle  Krüfte  der  Nation  zu  wecken  und  ihnen  den  angemessenen 
WirkunKskreis  zu  (reben.  Ausdrflefclich  hat  dies  (4neisenaa  in  beredten  Worten 
betont.  Auf  sie  hat  nenerdings  ein  angesehener  franzOsiseher  Politiker, 
C^vaignae*)  hingewiesen,  der  anf  Grund  eifrigen  Studiums  der  neuen  deutschen 
historischen  Forschungen  in  einem  umfänglichen  Buche  eingehend  die 
Bildung  des  modernen  Prenssen  geschildert  hat;  er  sieht  in  ihnen  einen 
frappanten  Beweis  für  seine  These,  dass  diese  preussischen  Feinde  Frank* 
reiclis  doch  von  Frankreich  ihre  (bedanken  Aber  die  neue  Gestaltung  ihres 
Vaterlandes  entnahmen.  Und  gewiss,  wenn  auch  mehr,  als  Cavaignae  meint, 
schon' vor  1A06  geschehen  war,  um  solche  vorzubereiten,  so  bedurfte  es 
doch  erschottcmder  fc^chlftge  um  sie  in  das  Ijeben  zu  fllhren;  sicherlicli 
waren  die  Niederhigcn  von  1806  und  1807,  die  Lostrennung  der  polnischen 
(lebiete  von  Prenssen,  die  Krfolge  der  französischen  Revolution  und  Napoleons 
wichtigste  Voraussetzungen  f(lr  die  Umbildung  des  preussischen  Staates  und 


*)  Cavaignar.  La  forniation  do  la  rrusse  ( ontonipui-aine  {V&r'is  1H{)2)  nÜti  8.  406 
iWf  muh  von  Lfhnian».  Schnrjih(»r?*t ,  '2.  l'>  f.  liPivuri.'ehobem'n  Worte  < Jnei>pnaii.s  Uber  Jet» 
l'.iiitlii.<*s  der  tiiinzii>i>rlicn  llfvoliition.  über  um!  ircjen  r;ivaii.'iiHcs  Auffa^sunt,'  \on 

•ti'iii  VerbUltiiiss  der  preu>>i.scheu  lU't'ürmj,'e>et/.jrebunj,'  zu  dieser  auch  Koscr  in  der  Hwto- 
riM'liPn  iSeittichrift  71).  19H  (T.  und  Bai  Heu  in  der  Deutsrhon  Litenitnr-Zeitui^  vom 
31.  April  1894. 
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Heeres,  die  imtii-  Slcm.s  und  Scliarnliorsts   Lcitiia«:  vullzoj^en  wurde  — 
aber  iik-lit  iiiifi<lrr  nachdilleklich  ist  /u  betoiiini.  (hau  sie  von  anderen  (Je- 
siclitspnnkteii  ireleitet  wurden  und  andere  Ziele  ei-strebten  als  die  1  ulner 
Kruiikreielis  in  ihrer  Zeit,  dass  sie  von  jenen  nieiit  u  eniirer  sieli  iinterKcliieden 
als  Kant  und  Fichte  von  Voltaiie  und  Kousseau.    Deutlich  zeiirt  uns  die« 
fferadc  ein  liU<k  auf  die   neue  iJildung  des  Heeres   in  beiden    1  hindern. 
JSehamhorst  und  diieisenau  wandten  .sich  wie  die  Leiter  (h-r  fi-anzfisisehen 
Revolutinn  ^regen  die  l*ri\ ile<:ieii  des  Adels,  aber  sie  bek;iiii|>lien  auch  die 
etfalitiiren  'Pendenzen,  die  Kint'iihruntr  des  auch  in  Deutschland  gerühmten 
IVeien  Avancements  der  Ulhziere.    Sie  wollten  (lein  Offizierkorps  seinen 
aristoki-atischen  Charakter,  seine  korporativen  (ielühle  wahren  —  aber  nicht 
Standesvorrechte.  Bildung  und  Leistunysfähigrkeit  sollten  foilan  die  Besetzung' 
der  Oftizier«teilen  bestimmen.    Und  wie  bei  dieser  und  bei  BcfOrdeninj?  <ler 
Offiziere  leitete  sie  auch  bei  ihren  \  orschläj^en  Uber  die  ZusauuueasutzuuK 
des  Heeres  und  die  Behandlungr  der  Holdaten  tlbemll  der  i;leiche  cthiscfi- 
piidaLTo^riscIie  (irundgedanke:  alle   Klassen  der  Nation  nicht  nur  liit;ur/u- 
ziclien  und  zu  venverthen,  sie  zu  erziehen  durch  den  Dienst  und  im  Dienste 
für  das  \  ateiiand,  sie  zu  begeistern  fUr  ihre  Pflicht,  dadurch  die  Kräfte 
des  Staates  und  der  Btlrtrer  zu  heben.    Heiin  ieli  v(in  Sybel  hat  einmal  die 
Ansicht  vSteins  vom  vStaate  dahin  zusammeuf^etasst .  <iass  er  den  Staat  be- 
trachtete als  eine  Schule  für  den  Charakter  der  Menschen  -    zu  einer 
groftsen  Erziehungsanstalt  fUr  die  Nation,  zu  einer  Schule  der  Zucht  der 
Ehre,  des  freudigen  Opfermutbes  wollten  ganz  im  Einklänge  mit  ihm  Scharn- 
horst und  Gneinenati  daa  von  ihnen  neu  gebildete  Heer  gestalten.  In  solehem 
Heere  war  kein  Platz  mehr  für  geworbene  Ausländer,  in  ihm  sollten  alle 
Bewohner  des  Landes  die  Pflicht  der  Vaterhrndsveilheidigung  ttben;  so  be* 
kämpften  die  Fnhrer  der  Reform  wie  die  Werbung  so  die  Exemptionen  und 
die  in  Frankreich  eingefohrte  Stellvertretung;  treffend  widerlegten  sie  die 
Bedenken,  die  g^en  den  Heeresdienst  der  gebildeten  Khissen  wegen  ihrer 
Gefahr  fflr  die  Kultur  damals  auch  in  I^reussen  hervorragende  Zivilbeamte 
wie  neuerdings  Taine  in  Frankreich  vorbrachten;  eben  mit  Kflcksicht  auf 
diese  Ausdehnung  der  Wehrpflicht  aber  verlangten  sie  auch  Abschaffung 
der  entehrenden  Strafen,  die  man  un  alten  Heere  bei  semer  Zusammen- 
setzung fflr  unentbehrlich  gehalten  hatte.  ^Wenn  ein  gerechtes  Gesetz, 
schrieb  Gneisenau  1808  in  einem  glanzenden  Zeitungsartikel,  Pflichten  und 
Ansprüche  mit  Unparteilichkeit  Aber  alle  Stände  vertheilt  und  den  Sohn  des 
Königlichen  Käthes  ebensowohl  den  Reiben  der  Vaterlandsvertheidiger  bei- 
gesellt ab)  den  Pflttger  tuid  T^elOhner,  so  wird  es  nOthig,  die  fflr  rohere 
Naturen  und  fttr  ein  roheres  Zeitalter  erfundenen  Strafarten  der  fortgeschrittenen 
Bildung  mehr  analog  abzuändern.''  So  fordert  er,  da.ss  die  „Proklamation  der 
Freiheit  der  Rocken  der  Verallgemeinerung  der  Waffenpflichtigkeit^  vorangehe. 

Auf  das  engste  hingen  seine  imd  Scharnhorsts  Reformgedanken  mit 
denen  Sterns,  mit  den  Ideen  zusammen,  die  gleichzeitig  Fichte  und  Schleier- 
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maclior  für  die  othisclie  Krzicluinir  der  Nation  verkflndcten:  wohl  war  en 
für  unsere  jranze  Zukunft  von  spfensvoHor  l^pdonttinir.  dass  von  solclien 
idealen  KeMifhtspnnkten  aus  dci  diund  /luii  Neubau  misoros-  Ueores  und 
Staat  OS  «rele^  ward.  Aber  sehr  beirreitlicli  ist.  dass  ihiv  Verwirklichunj^ 
auf  grosse  Schwiori'jUcilcii  sticss.  dass  sio  lebhafte  Opposition  nielit  nur  bei 
denen  errefjrtcn.  die  Interesse  und  Traditii»!!  an  die  alte  Ordnung  banden. 
Ihr  jre«rent1bor  wni*  es  von  liOehsteni  Weilhe,  dass  die  Leiter  der  Reform, 
so  hoeh  ihiT  ( icdaiikcn  tloLcii.  bei  ihren  VorsfhlHiren  (Ibei-all  auf  ilii*c 
praktiselic  iMl'aliriiiij/  sit-h  slüt/.ten.  dass  sie.  wie  Hetnrlin  Strin  nnelirflhmt. 
(bc  LM'dsscii  l('it*Mi(h'n  Ideen  mit  der  j/t'nanesten  Kaehkcmitniss  \  »'rbaiKb-ii; 
tn'tb'iul  wies  cbiMi  (Jneis<Miaii  naeh.  wie  unleuirbare  Seliädeu  der  alten  l*i~>\is 
die  Kefonnen  funlcrtcii.  wie  sehr  <liese  die  Leistunirsfähiirkeit  des  Ifrtit's 
stei*rei1en.  Tnd  ^evvi.ss  w  ar  nur  bei  Aufbietunj:  aller  Kiäfte  das  praktiM  lie 
Ziel  zu  eireiehen.  dem  alU-  ihre  Anstrenirunjren  dienten:  das  .Toeh  abzu- 
scliiittclu.  das  Napoleon  auf  PreusNcii  u'eleirt  hatte.  .)»•  schwerer  er  den 
picMssiscIifn  Staat  und  die  deutsehe  Nation  Ix  di  ilckte.  uui  so  driuL'euder 
sehieii  es  ihnen  /.u  sein,  den  Kampf  ireL^Mi  ihn  bald  y,u  t'ilhien.  Aber  frei- 
lieh ^^erade  in  diiscin  Punkte  stimmte  Kr.niir  Krie»lrieh  Wilhelm  III.  nieht 
mit  ihnen  Uberein.  Aurli  er  litt  schwer  unter  Na|inleo!is  ('berniacht ;  aueh 
er  hatte  sieh  von  der  NutltucndiL'^kcit  von  Ket'ornien  (iber/.m^it  und  es  selbst 
ausLM-Nproehen,  dass  der  Staat  dun  li  ireistiire  Kriilte  ersel/.en  müsse,  was  er 
au  physisehen  verloren  habe.  Deshalb  hat  er  wie  Stein  und  Hardiiiberij 
aueh  Seharidiorst  uu<l  (ineisenau  berufen  und  Mirkeu  lassen;  aber  die 
VrOssten  Sehwieriirkeiten  bereiteten  ihnen  sein  Misstrauen  in  die  eiireiu^  und 
in  die  Kraft  seini's  Volkes,  seine  bis  zur  Äuiurstliehkeit  tre wissenhafte  Er- 
w«}:un)r  aller  Hindernisse  ftir  einen  kühnen  Ent««ehlii8s  und  .*<eine  daran« 
entsprin<rende  ruent.'<chlosj«cnheit:  nur  7.n  oft  ei^Kcliien  ihm  als  zn  grewav't 
fOr  seinen  Staat,  wax  diese  eifrigen  dent»chcn  l'atrioten  in  ihrem  helssen 
Kauipfescifer  gegen  Napoleon  ihm  roitsrldugen.  Ho  gab  er  den  Bedenken 
(lehOr,  die  gegen  die  Kinfflhning  der  allgemeinen  Wehrpflicht  erhoben 
Würden,  so  konnte  er  Hieh  auch  nicht  entschlicKscn  den  Krieg  gegen 
Napoleon  aufznnohmen.  weder  alx  1809  Österreich  mit  ihm  kllmpfte,  noch 
als  CS  IKJl  zwischen  ihm  und  Knssland  znm  Bruche  kam.  Niemand  hat 
Kchmcrzlieher  diese  Haltung  des  Königs  beklagt,  niemand  energisclier  sich 
bcmnht  sie  zu  andern  als  (fnolsonan.  Mit  Feuereifer  betrieb  er  1811  um- 
fassende Rüstungen,  sehlng  er  eine  grossartige  Volksbewaifhnng  vor.  in  den 
bewegtesten  Worten  bat  er  den  KOnig  sie  zu  bewilligen.  Kr  rief  ilun 
Matthissons*)  Worte  zu: 

Laks  d<nt  ScbwürhUng  angMtvoIl  xa^fpn! 
Wer  um  Hobes  kKmpft.  iiiukn  was:«*!!; 
Ijehm  ifilt  es»  oder  Twl. 

^)  In  der  z\veil)Sindi?on  AusiralM*  von  Matthissonj«  («ediehten.  die  IHll  bei  Cotta 
enichien.  Kind  unter  den  (iedtcbten  den  vierten  Zeitraums  von  1799—1811  im  «weiten  Tbeil 
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Aber  der  Krtnij^  fand  diese  Vorstliläv^c,  wie  er  zu  einom  von  ihnen 
auätlrttckiicli  bemerkte,  „*fut  als  Poe.vio".  Hierauf  antwortete  ( iiiiisiiiau  in 
einem  neuen  Schreiben  bei  ähnlichen  Ausführungen:  ,,Kw.  Majestät  werden 
mir,  indem  ich  dieses  sul-v,  nbci  iuals  Poesie  Schuld  ^'eben,  und  ich  will  mich 
jrem  hiezu  bekennen,  iielijfioii.  (n  bet,  Liebe  zum  Kejk'cntcn.  znm  Vaterland, 
zur  TuL-^ond  sind  nichts  amleres  als  Poesie.  Kei|le  Hei"zenserhebnng  ohne  sie. 
Wer  11111  nach  kalter  lierechnuuir  seine  llandlunjren  rej^elt,  wird  ein 
stantT  Ki.'(»ist.  Auf  Poesie  ist  die  Sicherheit  der  Throne  ^'e^niimlct.  Wie 
M»  maiiclii  r  vim  uns.  der  mit  HekIJmmernis  ant  den  wankenden  TlinMi  lilickt. 
würde  riiu  luliiL'^r  L'lnckliche  La^re  in  stiller  Ab'rezojrenheit  linden,  wie 
inancluM  mÜinI  eine  frlaii/.rnde  envarten  dürfen,  wenn  er.  statt  zu  fühlen. 
uuv  berechnen  wcdite.  .Jeder  ilerrscher  ist  ihm  ilauii  Lltiflii/ülti!/.  Ai)er 
die  Hände  der  (ieburt.  der  ZnneiL'fuiir  oder  der  Uiiiikliarkcil  tcsM-lii  ihn  au 
seinen  alten  Herrn;  dessen  l  nirliirk  kettet  ihn  noch  iiielir  an  selbi^'^en;  mit 
ihm  will  er  leben  und  fallen,  tiii  ihn  cntsaL-l  er  den  Familienfreuden,  für 
ihn  liicbt  vv  Lebiii  und  (Jut  unpewisser  Zakmit't  preis.  Dies  üst  Poesie 
und  zwar  von  der  edelsten  Art;  an  ihr  will  ich  mich  autVichlen  mein  lieben 
hui;:.  Zur  Khre  will  ich  mir  es  rechnen,  der  Schaar  jener  liejfeisteilen  an- 
zujrehören.  die  alles  daransetzen,  um  Kw.  Ma.jestät  alles  zu  retten:  denn 
wahrlich  zu  einem  .solchen  Eut^ehhiss  gehört  f^^'eisturung,  die  jede  .selbst- 
KQehtijire  Berechnung  verschmäht  Viel  Rind  der  Mftnner,  die  80  denken, 
und  weit  »tehe  ich  ihnen  an  Adel  der  Cjesinnunjf  nach;  ich  werde  mich 
beistrebeut  ihnen  ähnlich  zu  werden". 

Nie  wohl  hat  (üu'iseiuiu  seiner  (Jesinnunir  einen  charaktcnstiscliei"en 
und  bei'edteren  Ausdruck  gegeben,  als  in  diesen  Woitcn;  sehr  verständlieh 
aber  ist  es,  das»  sie  den  KOni^  nicht  umzustimmen  vermochten.  £)a8.s  je- 
doch anch  bei  sachlicher  Erwägung  der  realen  Verhaltnisse  Gneiiieiiaii  and 
tieine  FVeunde  wichtifrste  Gründe  f(lr  ihi'e  Ansicht  geltend  machen  könnten, 
dai<8  es  »ich  bei  ihnen  nicht  nur  um  eine  Aufwallung  heroischer  Gefühle 
tmndelte,  da«  seheint  mir  dui'ch  Ijchmanns  Foii^chunsren  bewiesen  und  dureh 
die  Publikation  von  lioyens  Denkwardiffkeiten  beststijrt  zu  sein.  VVeilich 
erkennt  indess  auch  Koyen  an,  dass  nicht  unerhebliche  })edenken  ftlr  Friedrich 

.s.  '*'}()  untor  (U'v  {^hejNrhrift  „Ziintt"  die  VnsP  /u  losrn.  durrh  wHobp  (»n»M»«»Tiatt  IHH 
den  Küniy  /.u  kühnen  Ivnt^«bUS>i>en  anteuein  wollto.  Nur  klinjft  kräftiger  gleich  am  AiUan-; 
<iii#iNetiatt'N  FuHnuiir:  .PlOtxHcIi  kann  «icta'N  umisreiitalteii.'*  kIaU  der  etwM  mattra  Wen" 
danijr.  die  bei  Matthiumm  druckt  iHt:  ^Allex  kann  tdcb  nmgeKtalten,^  und  ebenso  Mchrieb 
jener:  «lieben  gilt  es  oder  Tod^  vrttbrend  man  dort  liext:  .Leben  gelt'  e»  oder  Tod\ 
Auf  meine  AnfmL'e  hatte  il«'r  ireninio  Kcnnnr  ^fatthissons.  Herr  <»eh.  Hofrath 
Dr.  Ilosaeii.s  in  !)e-isati  dieJiiit^'.  mir  mit/nthoüpn.  dass  auch  ihm  niehts  von  persönlichen 
Hexiehun^en  .Matthissons  /.u  (JneiM'nau  und  el>ensowenig  etwa-s  Bc^timn)t<';>  über  den 
Anlam  bekannt  fwi,  bei  welcbem  Mattbiwioa  die«e  Verse  rerfatwt  habe:  nickt  nnwabr- 
«cbetnlirb  moI  ibm,  dawi  da»  betreifende  <Sedioht  «rabiipnd  dei«  früheren  Aufentbalte« 
den  Dichtrrs  in  Stttttgart.  wenig*  «rlaubbaft.  datw  es  in  Rexiehnnjr  auf  (MFentltche  Verhält- 
niMte  •TCKcbricbon  »ei. 
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Willielni  III.  vorhanden  wat^n,  den  Bund  mit  dem  rusKischen  Kaiser  L'eL'en 
N^>oieon  abzuschlieseten,  zu  dem  Seliaridiorst  und  (ineisenau  und  auch  der 
damals  von  (ineisenau  stark  beeinflussle  Hardenberg  ihn  zu  bestimmen 
suchten*),  (iewichtige  sachliclie  Uründe  machten  sie  dafnr  ^'eltend:  doch 
^^ehMe  zu  solchem  Entschhiss  ein  Heroismus,  wie  ihn  Scharnhorst  und 
(ineisenau,  aber  niclit  Friedl  ich  Wilbehn  HI.  besasa,  zn  dem  sich  emi^orzu- 
Kchwingren  diesem  König  mich  seiner  Anlage,  seinen  Lebenserfahrungen  und 
fseiner  Stellung  beHonders  schwer  tiel  —  aber  eben  desshalb  ist  auch  der 
Kampf  und  Sieg  von  lH\:i  nur  dadurch  herbeige fohi-t.  dass  neben  dem 
König  Münncr  standen,  die  auch  in  den  bedrängtesten  Tagen  nie  ihren 
patriotischen  (Ilauben  verUlugnrt,  die  auch  in  ihnen  solchen  Schwung  <ler 
Seele  bewährt  hatten.  FUr  sie  war  es  selbstverständlich,  dass  nach  dem 
(t1  Ottosgericht,  das  Napoleon  1H12  in  Hussiand  getrotten  hatte,  sie  jetzt  allt» 
Kiilfte  anspainitcn.  die  alten  IMHiic  zu  verwirkliclicn,  die  patriotisch l  j - 
lu'lmnir  «regen  ihn  zu  sicgrcirhrm  ImkIi*  zu  liMten.  l  iitl  jetzt  ist  bekaiiiitlirij 
wirklich  die  VolksbewnffiiniiL.'  zur  Anstiihnintr  Lrcbracht.  die  (ineisenau 
schon  IKIl  vortrcschhigcii  Inittr.  die  ailL-cimiiir  Wehrpflicht  /tniäch.st  für 
den  Kampf  d*'r  Hf'frciung  ein^rctiUii-t.  Um  au  ihm  Theü  zu  uehmeu  kehrte 
(ineisciKiii  heim  nach  Dentschlnnd. 

l']r  war  i.  .1.  1  ^  1  i  wie  schon  früher  i.  .1.  IHül)  auf  Reisen  L^eyHuiren. 
um.  da  CS  iliiii  in  l'i viisscn  nicht  nn'hr  mr»iflif*h  war,  in  anderen  liindcni 
für  die  iiefreiunj^  Kuropas  vom  .loche  Napoleons  zu  arbeitt'U^).  .letzt 

*)  8o  babe  ich  mich,  abweichend  von  der  Awtcbt,  die  auch  ich  im  AtiüchliLss  an 

Dmuker  und  Trr'it<«<  hko  in  »Ifii  rn-ussiM  hrn  .Fahil>ii<  h<'rn  -l.'».  ;{.'».'•  tf.  vortreten  hattr.  scbon 
lHi>"_*  irfitii'>^''rt  un!  '»in  in  «lifsor  Aiit'ra>suni,'  diin-h  r)rl?.rriik''-  An-fnlinini'on  in  .!rr  thmi'^t? 
AiaflHiro  sciin's  HiK  hofi  1.  'jr^  fl".  bostltrkt.  In  der  i.''l<*if  hz»»iti<r  niit  «lu'ser  t'r-siiju!i>'ii" n 
.'>.  Aufla<;t'  seiner  Ueutschen  {«e.schicbtc  hat  auih  TreiiNchke  anerkannt,  dass  .Siharnhur>t  1 
von  den  KiM^ien  ein  Zaj,'«HtandmH»<  erreichte,  auitdrOcklicb  aber  dessen  Ueringfttg^igk^t  narb- 
suwoisen  ver<tucht  und  Kein  VrtbeU  ither  die  Haltiui<?  der  wicbtigKion  Penrilnlichkeiten  bei 
der  Kii>i>  die><cs  .lalues  fest /elialten.  I?edeiit>anie  Anderunir"»  hat  er  daireir<»n  hei  seiner 
Darsteüun«.'  ihrer  Politik  im  1  )ezeiit''(  r  !S1'_*  und  im  Anf'ri.'  ilf- .I,ihrt  <  vnr'jenomnien. 
dwh  auih  jetzt  eine  vuu  der  l^ehnianns  wesenüith  ahweichende  Aulta.ssun«,'  veilrcten:  diu 
wichtigen  .Mittbeilongcn.  die  Beide  au8  den  bezüglichen  Akten  gegeben  haben,  laN«eii 
deren  Tollstandi«!«  Publikation,  namentlich  zui-  richtigen  AVardt«|rung  Hardenberg*«,  «ehr 
winiM  henNwerth  er'^cheinen.  Sollten  interessante  Au»seriiniren  <Jnei>«'nHiw  aus  dietten  Jahren 
nicht  such  noch  in  Dttmbenr  si  heu  l-'amilicnpapieron  /.n  lin<len  Hcin  V 

''^  (  her  (»nrisenaiis  i'lati.  ISU«»  eine  preiis«-!-' In-  I.c  'inn  in  <'i-torrei<  hisrhem  Dien.st 
/II  «'nu  hteri.  v'_'l.  am  li  l)Miner  in  d«'n  F(>r>«  hunirf'n  zu  Deut.sehen  «iesehiehte  2.').  tf.: 
seine  rillne  und  iieisen  von  1S12  .sind,  wie  Delbrikek  hervorhebt,  uns  erst  vOllig  deutlich 
«reworden  durch  die  I^ehmann  zu  verdankende  itSntxiftcrung  und  Veröffentlichung  bitther  un- 
lickaonter  in  Chiffem  gcj^chriehcncr  Briefe  im  62.  Bd.  der  Hij«toriKchen  Zeite^chrift^  K'ien 
deshallt  hlitt««  ich  L;«'\vii(i>rht.  da.ss  aus  ihnen  Delbrück  mehr  in  seine  neue  Aullaire  autl'«^- 
niMiimen  und  sie  hier  einer  mu  h  ti<'ler  i'reifenden  VuiL-'e^taltiinir  unti  r/oiren  hätte,  hin  al>er 
aiuh  hier  iiiit  ^elnem  v«n  Lehiuaan  ubweichenden  Lrtheil  üiier  die  Ntimmunjjfcu  de»  ivüni^^  und 
HardenItergH  im  Wesentlichen  einverstanden.  FUr  den  Charakter  (rneiitenawi  ist  betHmden«  be- 
zeichnend .seine  Au.«>erung  in  einem  diesi^r  Briefe  an  Hanlenberg  vom  Dessember         er  wolle 
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betmt  er  im  Februar  1813  in  Koibcri:  wieder  dcuMien  Hoden.  Kr  be- 
KtiDuate  den  dotl  kommandirenden  (leneral  Borstel!,  Meinen  alten  poHtitmiben 
(ie«fner,  sieh  der  Krliebunif  ge^'^en  Napoleon  anzuscliliesseu :  dann  pfing  or 
naeh  Breslau.  Ilardenberir  wollte  ihn  zu  einer  diplomatiselien  ^lission  ver- 
wenden. Kr  aber  vrrlnnjrte  nnd  erreichte  seine  Anste[lnn«f  im  Heere.  „Vier 
Jahre  laiiL'.  sehrieb  er,  habe  ieii  den  Kampf  j-^eiren  Krankreioh  Lrepredijrt 
und  nun  wir  durch  Oberirdische  Hilfe  endlich  dahin  irckommen  sind,  ihn 
fnlnrii  '/AI  kennen,  sollte  ich  mich  vom  Ki  ieysschanplatz  liinweLrbe.La^ben. 
um  diplomatische  (;c^('ll;it't^  zu  tllienielnueii?  Meine  AnstelhüiL'  soll  keine 
SehvviL'n^'"kcit  haben.  Ks  xill  um-  eine  Khre  sein  und  o  macht  mein 
(Ilfiek  ans.  I'dr  die  Sicherheit  des  Kr»ni<rs  und  \i\v  dir  I  iiabiuuii.'iirkeit  seiner 
Muaarchie  in  jeder  Kitfenwchalt  zu  dienen.  Ich  verlanfj'c  nicht  Khrcn,  nicht 
Würden." 

Ihm  winde  nntVetraj,'en.  tlir  ( Icsdiätte  des  ( ieHcialquaitii'i  iiKn.'^liis  im 
BIticher'selien  Kt>rps  luben  Schai  nlioiNt  /u  bcMU^ren.  Als  dieser  bei  Klltzen 
verwundet  wurde,  trat  er  au  .Mint;  Stelle.  Kr  stand  seiiun  .^dt  \H07  mit 
Blücher  in  VerbinduuL'':  bei  den  Kriej.'splani  ii  von  IHll  hatt^  er  besonders 
auf  Blüchei-s  Thiltijrkeit  trerechnet.  der  damals  alU  >  aufbot,  ein  festes  Kaiser 
bei  Kolber^"  in  vollkommenen  Stand  zu  briniren.  „Ks  soll",  scdnieb  er  an 
GneLsenau  „demjeni^'en,  der  es  auKroitt,  Kopf  und  Herz  beseliüfti^'en,  und 
ich  hoffe,  man  itoll  sagen,  die  alten  Preiisgen  sind  bei  Kolberg  wieder  auf- 
gestanden —  wohl  vci'Sitandent  wenn  man  meinen  Vorschlägen  («ehör  giebt/ 
BlQcher  frente  sich,  da&s  Gnei8enau  in  Berlin  war.  ^denn  ich  weutM,  wo 
Sie  sind,  da  herrwht  Thätigkeit,  and  wie  notJiwendig.  es  i^t,  keine  Stunde 
zu  verlieren,  das  hrauclie  ich  Ihnen  nieht  zu  »agen.  Die  Zeit  der  Dclibe- 
ration  und  de»  KonferireuK  muss  nun  vei'Mchwinden  und  das  ^landein  niu:<K 
an  die  Stelle  treten  und  zur  Tagesoixinung  werden.^  „Machen  Sie  doch, 
dass  der  KOnig  alle  die  8icherlteitskoniQii«Hare  und  Faulthiero  von  »wh  ent- 
fernt. Da«  AchHelzueken  und  Seufzen  verrttth  fast  allemal  einen  Schnft." 
Deutlich  spiegeln  dles^e  Äussciiingcn  BlQchers  Werten  nnd  Streben  wieder: 
man  begreift  danach  auch,  wie  gut  er  und  Cincisenau  trotz  ihrer  grossen 
Versehiedenheit  sieh  verstanden.  Als  nach  dem  im  Sommer  geschlossenen 
Waffenstillstand  Blücher  an  die  Spitze  der  scjdesisclien  Armee  gestellt 
wurde,  wQnschtc  er  deshalb  lebhaft,  dass  auch  (ineisenan  ifnn  \\  iedcr  znr 
Seite  trete.  T'ni  die  prens.xiischcn  Streitkräfte  zu  erhidien,  hatte  (ineisenau 
während  des  Stillstandes  eifng  die  1  ^audwehr  in  Schlesien  organistil;  „liand> 

treu  dem  KOniire  «dienen,  ho  lanjn*  (Sefahr  da  Ist;  hürt  dii^MC  fi\r  ihn  auf.  m  ninst>n  andere  im 
Honnenscbein  dcK  (tlUrkis  um  («einen  Tbmn  nch  «'Urnien:  irh  stelle  mich  zurück.    Irh  n)a<r 

niiht  mit  so  viflt-n  l'.lciult'ii  muh  ]ict'i>nh'\nn<j  riii'_'«*n.  (•'•■■.'»•n  s\r  y.n  kfimiiffti.  ><>  lanir«-  •>> 
i\i'<  K^tiisr-  Sicliorbcit  >j\\x.  \\-i\r  mir  Pflicht:  um  iliiv!  j)tr>orilii'h<Ti  /wt-rk**  willrn  iiIkt 
i>n'n}»U'  zu  tlimi,  i.st  mir  /.u  nii'driy".  Hm-isenau  di'U  .,L'nUM\v»TJ'un;.'>vi'rtni','"  von 

18rJ  tienrtlieilte,  aei^'t  aueb  «<ein  Schreiben  vom  12.  Mürz  1Hl*i  an  Herxu^  Frietlncb  Wilhelm 
von  Brannucbweiif.  auf  dennen  Mitwirkun!;  er  auch  bei  den  Pllnen  vim  IHH  »eiiprbnet 
luitte;  es  ist  von  1*.  Zimmermann  in  der  ilti«tori.Ncben  YMu^ohntt  OS,  454  <f.  verOffenrlicht. 
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wehren  Sie  iimn  iininer  ürutt',  schrieb  ihm  lilneher,  ich  htti-e  viel  i^uts  (la- 
von,  aber  wenn  die  Fehde  wiedei'  beginnt,  dann  *,'e.sellen  Sie  sieh  ja  wieder 
uiifh;  es  ist  in  aller  Hinsieht  notlixv  «'ti<1i.r.  dass  wir  ziLsainiiien  sind.** 
Wie  nothwendif,'  und  prtbl*rj«'i('li  ihr  ZusaninioTUvirkeii  i^eweseii  ist, 
das  hat  die  («esrhichte  der  iiiiclisttMi  Mt)nate  g^ezeigt.  Wohl  euiptaud 
(Inciscnau  das  Opfer,  das  für  ihn  nüt  der  i  bernahnie  dieser  Stellung  ver- 
bumlen  war.  Kür  ihn,  der  so  befähigt  zu  unmittelbarer  Kinwirkiinjr  auf 
die  Ti  Uppen  sieh  gezeii.i  liatte.  war  es  sehmer/lieh.  dass  er  jetzt  aiii  solche 
verzieiiten  nuisste;  aber  1*1  Ina  überwog  die  Kicude.  wie  treftiich  sein 
Feldherr  sich  gende  daraut  verstand,  ^(ilanbtni  Sie  demi.  sim^te  er  zu  seiner 
l'mgebung,  dass  «'iiier  von  uns  den  Alten  im  Heer  liiitte  ersetzen  können? 
Sein  Vorwärts  blitzt  in  seinen  Au'/en  inid  ist  in  die  ileiv,en  unserer  Soldaten 
cingegi-aben." '^I  Und  nicht  iiiiinl*  i  sehätzte  (iiieisenan.  mit  wie  tVoluMU  Wage- 
nnith  Jilücher  immer  fftr  die  kühnsten  PlHiie  sich  erklärte,  die  (  ineiscnan  ihm 
vorlegte,  und  sie  liindurclit'üliile  tiotz  aller  Schwierigkeiten  und  Keibiingen, 
welche  die  N  erbdiideten  und  rntcr^^ebouen  ihm  bereiteten.  So  haben  sie 
mit  einander  ihre  Truppen  geführt  von  der  Oder  an  die  Klbe,  von  der  Klbe 
an  den  Khein  und  Uber  den  Kliein  bis  auf  die  Höhen  des  Montmartre. 
„Was  Patrioten  träumten,  .schrieb  (ineisenan  1814  nach  der  iMuiuUuue  von 
l*arLs"),  und  Egoisten  belächelten,  ist  geschehen.    Das  allgewaltige  Sehick- 

*)  Diese  Äiissi'runj.'  ( Jn<M^r'^i^u•^  über  lUiW-hcr  thoilU»  AiinU  in  .seinem  Aufsatz  lUier 
Cripispuau  in  seinen  Schriften  flJr  seine  liel)en  l)euti<rhen  8,404  mit.    Fein  uiul  treffend  hat 
l>elhrü('k  die  Schwieritfkritfn  ontwirkelt.  die  fHr  <tnoisenau  sifh  aus  simiht  Vcrsrliicdenheit 
von  BlUcber  und  aiw  »einer  Stellun«»  alü  (leneralstabschef  erj^eben;  .sie  wurden  daclurch  ge- 
Kleigert.  das«  er.  wie  er  in  dem  Ton  RololT  in  den  Fonwhungen  zur  timndenbnrgiaclieii  and 
preusKioehen  (rescbiehte  0,  602  ff.  TerOffentlichte»  Brief  vom  3.  Heptember  1813  bemerkte, 
xwisehen  einem  Oberfeldberm  stand.  ..der  mich  Hteix  vorwärts  Hlbren  will,  um  za  seblag^en, 
und  zwischen  zwei  Untorireneralcn.  die  mich  f\\r  einen  Vei-weyenen  halten    der.  nm  seinen 
Khri.'ei/,  zu  bet'rie<li}ren.  die  Annee  in  (ietahr  brinfTf*.    Dass  er  andererseits  wie  die  Vor- 
züge iJllh  hei-s,  so  auch  die  Bedeutung;:       ThWigkcit  eines*  (SeneralütatMcbef»  voll  würdigte, 
da«  be«*ei8t  aucb  der  Air  die  VeriAltaiese  im  Sdilefisdien  Heer  intereasante  Brief,  den  er 
im  Januar  1H14  an  niiei>t  von  Knde  richtete,  um  ibn  xn  bestimmen,  in  s4>iner  undankbaren 
und  schwierisren  .Stellunj.'  bei  Lunireron  atisztihnrivn.  weil  er  in  ihr  dem  KOni-.',  dem  Staat, 
der  iruten  Sache  und  dem  Keldmar«fhnll  in  hoticm  (irade  die  eminentesten  Dienste  lei.st«». 
»Ohne  Sie  htttte  die  Seblaebt  an  der  katzbach  nicht  eingeleitet  und  durchgetuhrt  werden 
können.  Obne  Sie  wire  ho  manchen  andere  schief  oder  ^rar  nicht  auagentbrt  worden.  Wenn 
Sie.  mein  lieber  Obemter^  an  der  Spit«e  einer  Tmppen^Abtheilungr  «tehen,  so  hallen  ^  aller- 
din;^»  einen  anirenehmci-en  WtrkunL'ski-eis:  aber  auch  einen  nützlicheren?  Das  muss  ich  ab- 
leuirnen.    Dort  erwrrlun  Sw  "-irii  Zeittmirsnihm;  hier,   nn  d»  r  Stelle,   w»  Sie  stehen  in 
unseren  Milititrarchiven  einen  unveif.'üni.'lichen.    Aus  die.sen  wini  dereinst  die  t  ie.st  hu-litö 
whöpCen,  und  Sie  werden  als  der  Manu  eixchcinen,  der  den»  iJrafen  Ijangerun  die  StegGa»> 
palmo.  die  Awmot  nieht  den  Mutb  hatte  ni  faatwn,  anfswan?.'*    Siehe  die  ana  VamhageiM 
Nachlass  1H(>7  heraus^'ejrebenen  Itriefe  von  ChamisMO,  (ineisenau.  Haiij^'it».  W.  von  Ham- 
hoWt.  I'rinz  Louis  Ferdin.ind.  Kahel.  UUckert,  Tieck  u.  A.  2.  'HiS. 

")  In  dem  theihveise  schon  von  Hlinsser  (Deutsche  (ieschicht<>  4.  '>l)l).  vollst^nilij» 
von  liulutV  in  den  t'orsebun^en  zui*  bnindenburgiMben  und  preussiM  hcn  (ieschicbte  ü.  üOB 
poblisdrten  Itrief  an  Itotlenbur^  Toni  ^H.  April  li^l4>  (^an^  Kbnlieb  Krbrieb  (ineinenau  nm 
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sal  stand  uns  zur  Seite  und  liess  unsere  Feliler  dem  TyranDen  zum  Ver- 
derben gereichen.'*  Und  als  ein  lahr  darauf  Napoleon  von  Elba  zurttck- 
kehrte,  da  waren  es  wieder  Blücher  und  Gneisenau,  die  zu  seiner  Nieder- 
werfung: das  beste  gethan  haben;  wieder  wie  1814  ist  es  entscheidend,  ist  es 
für  Napoleon  verliUngnissvoll  geworden,  dass  er  die  moralische  Kraft  ver- 
kannte, die  in  ihnen  und  in  ihrem  Heere  lebte.  Dass  sie  trotz  der  Nieder- 
higen,  die  er  iluien  zugefüj^  hatte,  dem  rn<:Iischen  Verbündeten,  der  die 
von  ihnen  erhoffte  l'iiterstdt/.ung  ihnen  nicht  jreleistet  hatte,  zu  llilfe  zogen, 
dass  und  wie  sie  den  Feind  angriffen,  der  sie  weit  entfernt  güiubte:  das 
hat  Napoleons  Sturz  besiegelt. 

i'Jlr  ihn  hatte  noch  zuletzt  ( ineisenau  persönlicJi  auf  das  bedeutendste  mit- 
gewirkt, indem  er  die  Verfolgung  ohne  gleichen  in  der  Nacht  vom  18.  Juni 
leitete^*');  auf  das  äuiiserste  waren  nach  seinem  Wunsche  die  preussischen 

4.  Oktol>or  1H14  an  liUrhel,  als  w  ihm  üIht  den  Feldjcujf  von  1814  bcrichteto:  ,Dio  Vor- 
s(*tuinir  liat  Alles  zum  MoHsorn  u'pwfndt't.  Nii[)olc()n  hat  uns  tM>ss<>rf*  I)icii>t»'  Lr<'li'i>t<'t  «lurch 
.seine  harlnJl<'k(<.''k»»it.  womit   <r  !•  i idlrnsuntrtl'^'e.  demüthi<.a'   Nn</ar.  verwarf    &\n  das 

ganze  Heer  der  Diiiiomatiker,  und  alle  iiomiihuugon  .Metternicbjj  zu  Krankfurt  und  zu  Cha- 
tillon«  den  Frieden  zu  nnterbandeln,  scheiterten  an  dem  Üliermutli  des  Konischen  Empor- 
kflmoiKnga.  So  sind  die  Begebenheiten  oft  grOwer  alt  die  Menaehen,  die  sie  leiten  wollen, 
und  diese  werden  unanllialtsum  in  jem-n  Strudeln  fortgorissen.*  Siehe  Jahiblleher  fUr 
Deotttcbe  Armee  und  Marine  '27  (1S7H1,  ;;j  ;. 

Schon    TreiUchko    hat    fiir   sein»!  .Sliikieruni,'    von    (Jn<'i.senau.s  porKtinlicbcr 
Tbäti;,^keit  am  16.  u.  18.  Juni  die  Erinneruii<,'en  von  Bardulebcn  benutzt,  auf  die  sich 
Landfermann  in  »ein«r  diesem  1860  grewidmeten  Schrift  sttttste;  in  dieser  ist  S.  TS  auch 
ein  Brief  Gneisenaa's  an  Bardelehen  mit^rctheilt;  konnten  nicht  auch  die  anderen  Stücke 
dieses  vertraulichen  Briefwechsels,  die  Iluriiil.lH  n  als  »theurcs  f^fsit/tfntni"  nuflif^wahrtc, 
zujrJtntrlich  ^remacht  werden?  —  Aus  dem  1?*(>U  in  H-  rlin  hei  Ummer  verultenltichten  Lebens- 
bild von  Karl  Wilhelm  Ivortilm  ist  zu  ersehen,  welche  Sensation  der  bei  Delbrück  2,  227  tf. 
gedruckte  Brief  Gneisenaus  ttber  die  Schlacht  vm  Belle-Alliance  an  Frau  von  Otause> 
wita  und  Frau  von  Dohna  in  DttsHeldorf,  wo  damals  Beide  sieh  aufhielten,  erregte  —  «schon 
ehe  er  <,'eöffnet  war;  denn  (ineisenau  hatte  auf  die  Adresse  «jeJichrielHm :   ,man  bittet,  das 
Siejfel  zu  bctrachtcTi"*.  nr.i!  sii^hi'.  der  Brief  w«r  mit  Napfdeon»  eiirenem  l'etschaft  '_''*^«if  .:clt, 
weloheü  in  »euiem  \Va<ren  ^'eiunden  war."  -   Spüu^re  beachtendwerthe  l'rtheile  (ineisenau  s 
über  den  Feldzuj,'  von  1815  tinden  sich  in  seinem  von  Sybel  in  der  Hist  Zeitschrift  (iU, 
281  f.  gedruckten  Brief  vom  8u  Juni  1831  an  den  Orafen  Brühl,  dem  jrecrenQber  er  betonte, 
dass  Napoleon  allein  die  Schuld  an  dem  vf  r/ncrerten  Abmarsch  von  Ciniirhv  habe,  und  in 
Meinem  S>[iit>ihrTi  an  T'.cnzenhert'  vom  1.  November  181(5  (im  2.  l?d.  des  .lahrfranirs  1800 
il'T  (ücn/buten  9  H. ).  in  dem  er  von  ^Wellin^-ton's  Blutschuld  am  IfS."  sprirlit.    Imli  rn  er 
JkuiztMiberg  dai'auf  hinweist,  da-ss  «ich  in  dt^-vsen  Scblachtberirht  tun  iiheinischen  Merkur, 
wie  aus  Benaenbei^  in  der  grossen  Ausgabe  der  Gneisenau^Bio^'rapbie  5,  1S8  abgedruckten 
Antwort  sich  ergiebt)  Irrthttmer  ftnden,  fügt  Gneisenau  hinm:  «Wenn  ein  so  beller  Kopf 
•leni  Einflüsse  der  historischen  IrrthUnier  nicht  entirehen  kann,  ich  hlltte  beinahe  ijcsairt  der 
konKt'infi'n  ("irösse  histni i->Iii'v  Trithilmcr.  wif  küntitr  es  ein  anderer.    I).inmi  u-i'li''  nh  so 
iin«rern  an  Niedei-schreibuny  deti-eii.  was  ich  ifcwciicn  habe,  denn  ich  stehe  uhUt  demselben 
J^influsüc,  und  bei  mir,  ab  handelnder  I'erson,  kommt  noch  die  Leidenschaftlichkeit  hinzu, 
-womit  idi  erfüllt  bi(^  gegen  Indolenz,  Furchtsamkeit,  (politische)  Selbstsucht,  Mangel  an 
Vaterlandsliebe,  Franzosensinn.  Zaudern,  rnentschlossenheit.  Falschheit,  (iteichgttitigkeit 
<j!'e;,''en  die  irroiisen  Zweck(>  des  Leben.*«.    Ich  werde  demnach  mit  dieser  Arbeit  warten^  bis 
ich  durch  da«  Landleben  etwas  bos&nftigt  sein  werde." 

aio(,'raphie«he  Blätter.  I.  17 
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Klüfte  angestrengt,  um  Europa  von  dem  Drftnger  za  befreien,  dessen  Macht 
auf  Preussen  und  Deutsehland  am  schwersten  gelastet  hatte.  Aber  eben  da- 
mit hing  zusammen,  dass  die  Wflnsche,  die  Gneisenau  und  seine  Gesinnungs- 
genossen für  Deutschlands  Neugestaltung  hegten,  zunftehst  sieb  nldit  erfüllten. 
Das  erschöpfte  Preussen  war  nicht  im  Stande,  den  europSischen  Mächten 
gegenüber  dieRttekgabe  des  Elaass  an  Deutschland,  die  vor  allem  Gneisenau 
1814  nnd  1815  forderte,  dessen  Wiedergewinn  er  fnr  so  wichtig  hielt,  dass 
er  1814  rieth,  lieber  halb  Belgien  Frankreich  zu  lassen,  durchzusetzen  und 
befriedigend  die  deutsche  Yerfassungsfrage  zu  lösen. 

Heute  erkennen  wir  klar,  wie  schwere  Arbeit  vorangehen  musste,  ehe 
unter  Preussens  Führung  das  neue  deutsche  Reich  gegründet  und  die  alte 
detitsche  Westmark  wieder  gewonnen  werden  konnte,  und  wie  manche  Vor- 
arbeit dafür  in  Gneisenaus  letzter  Lebenszeit  geleistet  ist.  Aber  nicht 
minder  begi'eiflich  ist  uns,  dass  ihn  vieles  trübe  stimmte,  was  er  in  dieser 
Zeit  der  Abspannung  gethan  und  unterhissen  sah;  er  verabscheute  alle 
revolutionären  Agitationen,  aber  nicht  minder  die  Thorheit  und  den  Fanatis- 
mus der  Demagogeiuftger,  die  auch  gegen  ihn  Argwohn  zu  erwecken  suchten, 
ihn  bekümmerte  die  Gfthrung,  die  beide  Parteien  wetteifernd  fordet-ten.  Um 
so  mehr  hielt  er  sich  verpflichtet,  festzuhalten  an  den  ethisch-politischen 
( Ii  iiridanschaunngen.  von  denen  die  Gesetze  der  Reformzeit  ilatirt  waren, 
die  zwischen  den  Extiemen  die  povsitive  Mitte  liielten,  und  in  entern  Zu- 
sammenhan^r  damit  steht,  dass  er  sich  treu  blieb  aueii  in  den  Kinpfinduogen 
seines  (jemüthslebeos.  Mit  grösster  liesclieidenheit  sali  er  auf  die  Erfolge 
und  die  8tellung,  die  er  errungen  hatte.  Seinem  alten  Jugendfreunde  Siegling 
schrieb  er^*):  j,Wohl  hHttc  ich  mir  es  nicht  trUumen  lassen,  zur  Zeit  als 
wir  mit  kaum  einigen  (Troschen  in  der  Tasehe  in  der  schonen  CJegend 
Erfurts  herumwanderten,  dass  ich  bis  zum  Feldmarschall  dereinst  aufsteigen 
wOrde.  Aber  so  waltet  das  launige  (Jlück!  So  mancher,  der  es  weit  eher 
als  ich  verdient  hätte,  musste  fallen,  während  ich  erhalten  wurde."  Natflr- 
licli  lebte  der  Feldmarschall  anders  als  der  Hauptmann;  treftiich  verstand 
sich  (Jneisenau  darauf,  seine  Gäste  in  dem  schlesischen  (inte  Eni- 
maiinsdorf,  das  er  sich  erworben  hatte  und  auf  dem  er  mit  Vorliebe  in 
sei  neu  letzten  .Jahren  sich  aufhielt,  dui  ch  schöne  I  Vste  v.n  or  frouen.  Aber 
für  sieh  selbst  blieb  er  einfach  und  bedtlrfnisslos.  Kr  wohnte  durt  in  einem 
Mansardenzimnu  1.  das  ihm  wegen  ih  r  Anssiclit  besonders  lieb  wiir.  .\llcs 
]»ninkcude  Scitcitiw  rvi  ii  war  ihm  \  criiclitlicli ;  er  sprach  stets  gegen  den 
Tafciluxus,  vuu  dem  nichts  für  die  >iachwcit  bleibe;  jeden  anderen 

^)  Am  Anfange  des  in  der  Uist  Zeitschrift  59  ,  805  und  in  di>u  Mitthcilunj^un  zur 
(jescbichte  Krfttiti  18,  75  abgcdnickton  Briefes  vom  29.  Juni  182Ö.    Ebenso  schrieb 

Gneiwiiau  in  lU-m  a.  a.  0.  f'!»,  MM)  ff.  und  16,  82  ff.  puMizirtjMi  und  auch  von  Tn>iri$dike 

in  M'in«'r  SohildcniTiir  \m  'Jin  i  -nauN  letzter  Zeit  (1).  (J.  4,  '20'J)  benutzten  Urief  vom 
*J1.  .Mai  iKtl  dem  alten  .luijeudtreund:  „Du  bist  ein  .Sohn  Deines  Fieisse«,  ich  ein  iSohn 

de.>  Glücks." 
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fand  er  erspriesslicher  fOr  den  Staat,  den  der  Tafel  ganz  todter  Katar  und 
selbst  Geist  und  Unterhaltung  ertodtend.  Und  geistige  Anregung  ver- 
schiedenster Art  suchte  und  gab  Gneisenau  besonders  auch  im  geselligen 
Verkehr.  So  ist  heute  erst  recht  erkennbar  die  Bedeutung  semes  Umganges 
mit  seinen  schlesischen  Gutsnaehbam,  der  Familie  des  Prinzen  Wilhelm/ 
bei  dem  er  in  dessen  Sohn,  dem  Prinzen  Adalbert,  das  Interesse  für  die 
Grdndun^^  einer  Flotte  erweckt  hat^*):  dashalb  pflegte  er  auch  die  Verbindung 
mit  Seil  litt  steilem  und  Kfln>stlem.  Mit  Recht  pries  die  Berliner  philo- 
soi)iiis<>Iie  Fakultät,  als  sie  ihn  zusammen  mit  den  andern  Feldherm  im 
Befreiunjrskrieg  1814  zum  Doktor  promovii-te,  neben  seinen  kriejrerischen 
Verdieiistrn  auch  den  Mann  von  (Jeist  und  Wissen**);  eifrig  be^eb  er 
im  fol^'enden  .Jahre  in  Paris  die  KtU'kjrabe  der  von  den  Franzosen  ent- 
führten Kunst.schütze  und  Handschriften:  sehr  lajir  ihm  dann  am  Herzen  die 
^kostbare  GemÄldesammlun^'"  dei-  Brdder  Boisserec  ftlr  Berlin  zu  jrewinnen, 
damit  sie  „von  da  ans  Kunstsinn  und  Enthusiasmus  für  Kunsf*  verbreite.  An  die 
preussischen  Universitäten  rieth  er  ..die  eminentesten  deutschen  Gelehrten  zu 
ziehen",  und  so  bescheiden  er  stets  über  seine  Kenntnisse  sprach,  deutlich 
traten  doch  in  seinen  (Jesprächcn  die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen  und 
seine  Schätzung  jeder  höheren  Bildung  hervor.  Auch  im  Feld  hat  er  sich 
deshalb  gern  mit  Karl  von  Räumer  und  vSteffens  unterhalten;  einen  brief- 
lichen eingehenden  (  iedankenaustanseh  hat  er  mit  Niebuhr  und  Benzenberg 
gepflogen,  manche  Stunde  in  Boriiu  mit  der  alten  Genossin  des  Weimarer 

^)  Ausdrücklich  hebt  Uutäch  in  seinem  Buch  über  l'rinz  Adalbert  von  IVeu-ssen 
(Bcflfai  1890)  8.  90  a.  45  hervor,  dasB  «die  dgentUrbe  Grundlage ,  für  das,  was  Viinz 
Adalbert  erstrebte,  vtm  Gnnsenau  stammte'',  da^s  .für  des  Prinxen  Jugendliches  Dichten  und 
Trachten  nach  Ozean,  Weltverkehr  und  Flnttf  er  in  dem  F«'ldumrschal!  d(<n  eifriirsten  emst- 
h»ftost/>n  Fn-niiil  tuuI  l!i-i;ither  r:inil".  Auih  ilii'  rJrtitin  linden  erkanntr"  in  ihren  Briefen 
an,  wie  anregend  und  lielienswUnüg  (inci>t  {iau  in  dem  «jutsnachbariichen  Verkehre  war;  sie 
fand  durebaos  besttitij,'!,  was  ihr  Stein  ges^chrleben  hatte,  dass  ihr  der  Umgang  mit  diesem 
gNst-  und  tiiatenreiehcn  Mann  manche  interessante  Stunde  geben  verde;  gross  und  alljfemein, 
bemerkt  vie.  war  die  Trauer  um  seinen  Tod.  S.  C.  Reuss,  Gtttfln  Friderike  von  Reden 

I,  ^Hl  ff.  490. 

In  den  von  Tieck  und  Kamner  hpra»is-i.'f*creJw»n»'n  nar  !ii:r  lHx>;cnen  Srhi  iften 
Soltrer«  sind  '2.  V'iä  ff.  au<  h  die  Klotj'ia  mitsretbeiit,  die  er  al«  danuiii},'er  Dekan  der  iierliner 
pbiluüophi.schen  Fakultät  bei  der  Ehreniiromotiun  von  Uanleuberg,  Blücher,  Tauentisien,  York, 
Kl^t,  Ralow  und  Gneisenau  vom  3.  August  1814  verkOndete.  Über  Qneisenaus  Be- 
mtthnngen  um  den  KQckjtewinn  der  nach  r&rii«  entfllhrten  Kunstschfttze  s.  namentlich 
ll<!iffer>cheids  Aufsatz  über  K.  v.  (Jroüte  in  der  Monatsschrift  fiir  rheinisrh-westfülische  (ie- 
Kchicht.-skunde  1.  .'10  ff.:  die  an<re(uhiien  Aussi'runu'en  (Jneisenaus  über  di«'  Hni-^rrecsche 
Saiuuilunir  Sulpiz  BoiKsereu  (6tuttguit  lbö2>  1,  322.  Sein  Intore^sse  für  die  Külm  r  Kunat- 
eummlungen  sprach  Gneiseiaa  auch  RemMitberg  gegenüber  ans,  d«B  er  auch  an  den  •lieben»* 
würdig  Künstler*  Schinkel  empfahl.  Leider  sind  von  dem  Rrie^vecbsel  Gneisenau«  mit 
Bonzenberg  Delbrück  nur  die  Schreiben  iles  liet/teren  bekannt  geworden;  GneisenaUK  Briefe 
an  ihn  Imn  isfiO  im       Bd.  der  ftrenzboten  i.'*'flruckt;  unter  ihnen  sind  an-<si  r  .li  in 

wh'tii   oben    in   Antueikuii«.'   !<•  angetTihrten    besonders   b'senswenh    die   Schreii)eii  vom 

II.  iiezemlier  1817,  vom  lU.  Januar  und  vom  2:{.  September  lv*<l.S  und  vom  30.  M^u-z  1820. 

.  17* 
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Dieliterkreise.s  Amalie  von  Helvig-Irahof  und  mit  Bettiim'V  verplaudert 
In  solchem  Verkehr,  in  lebeiidi^^er  Theilnahiue  an  den  ötfentlichen  Ange- 
legenheiten und  durch  ernsthafte  Loctttre  strebte  er  auch  jetzt  sich  weiter 
zu  bilden.  Was  ei*  seiner  Tochter  Agnes  empfahl,  das  übte  er  selbst,  ^die 
Kultur  seiner  8eele  denjenigen  Zerstreuungen  vorzuziehen»  die  man  Ver* 
gnüguiijLren  nennt  und  die  es  ei^^entlieh  nicht  sind". 

In  solciier  Stiinmunjr  be,stärkte  ihn  der  schwere  Sehlafjr,  der  ihn  1822 
traf,  als  seine  eben  g^enaunte  ireliebte  Toeliter  ilmi,  ihrem  Mann,  dem 
ftltesten  8ohn  von  Scharnhorst,  mit  dem  sie  in  glUckliclister  I^jlie  h  hte.  iiiul 
drei  kleinen  Kindern  diireh  iilotzlichen  Tod  entrissen  wurde.  In  eri^i  eitViulcii 
Brieten  hat  ihr  \  at<  i  si  inem  tiefen  Schnier/e  Ausdruck  gegeben.  Doch 
strebte  er  danach,  sieh  durch  diese  vSchwennuth  nicht  iihervvjUtii^eii  zu  lassen. 
„Tn  ( iesellschaft,  schrieb  er,  lasse  ich  mich  nicht  von  meinen  Kummer 
1h  M  liieiehen.  aber  in  der  Kinsamkeit  überlasse  ich  mich  ihm  gerne 
und  fühle  micii  diiich  ihn  veredelt.  Diese  stille  Trauer  ist  mir  lieb  ire- 
wordcn  und  ich  möchte  sie  gegen  keinen  audeicu  Zustand  vurtau.schen." 
So  sprach  er  sich  gegenüber  den  Freunden  aus,  mit  denen  er  am  innigsten 
in  diesen  Jahren  verkehrte,  dem  (Uausew  itz  sehen  Khepaar,  dem  grossen 
militärischen  Denker,  dessen  Talent  er  über  das  seinige  setzte,  den  er 
aUs  Scharnhorsts  .lohannes  bezeichnete,  wälirend  er  nur  sein  Petrus  ge- 
wesen sei,  und  seiner  Frau  Marie,  der  geborenen  Gräfin  Brühl;  wer  ihren 

tMior  (Jnoiseimus  Vfikehr  mit  Ainalii*  von  II  el  vi sr- 1  nihol'f  siohe  llpiinett«^  von 
Hissin;:  T>('lton  der  Dirhtfrin  Anmiio  von  llolvif'  •.•■ob.  Fn'iin  von  Imhoft'.  Berlin  lHi^9. 
S.  221  ü.  .il-i  ti.  Zwei  Jirictolien  (■neiMjnuu.s  uu  Uettina  von  Ai'niiu  aiüd  in  der  oben 
erwähnten  Sammlung  ans  Varnbagenii  Nacbla«»  %  276  IT.  gedruckt  «Auch  ich,  «chri«b 
or  ihr  18*20.  thcilto  üio  Vonutheile,  die  gegen  Sie  in  der  GcMelWbaft  umhergehen.  Ihr  tiefer 
philo?*ophi>«  hcr  Filii'k.  Ilir  loitiL'er  und  lriilitf('rfit:fr  Witz,  fc  i 'ti  i  endlich  meine  An fnierk- 
saniki'it.  \)\c  edle  Art  wie  Sic  von  Ihren»  Mi!»n  inihullich  uit«!  m  hriftlieh  reileton,  «fuwann 
Ihnen  endlieh  niein  Vertrauen  und  ich  lejfte  jedes  Voriutheil  gegen  .Sie  ab  und  hatte  meine 
Fteude  an  Ihnen,  wie  ein  Vater  an  «einer  geidtrcichen  Tochter,  wenn  ich  auch  nicht  lumor 
Ihre  Vemai'hlliHHigung  der  konventionellen  Formen  zu  vertheidigen  vermochte  und  Ihnen  geni 
zuweilen  ein««  vllterliehe  Vermahnunir  <j'ei.''el)en  htltte.  wozu  if  Ii  jedoch  des  Rwhtes  sowie  der 
Hnffniini:  »les  Krfolires  pnt^ifhrte."  In  dem  fi  ljcnilin  J?illrt  aus  dem  M.lrz  1S*J7  meldet 
(ineisenau  an  Bettina,  er  traj:e  die  l'niri»se  ihres  Entwurle.s  zu  einem  Ha.-.i-eliet"  für  da* 
Monument  zum  Andenlcen  des  KOnigit  Twn  Baiem  noch  «nmer  in  angenehmer  Krinnening 
mit  trieb  hemm  und  werde  nieh  auch  nicht  von  ihngp  trennen.  «Sie  fiehen.  wie  Mhr  ich  (tor 
Künstlerin  hu1dit.'e:  die  Philosophie  vermag:  ich  nicht  /u  enx'irhen.  sie  steht  mir  ZU  bocb." 

rnmitTi'!li:i!-  i!;ir,iii!"  ^iru)  r-lii-nili  r'v)p  ]'ui-\\~rhr  Kinladun!»  von  (Jnei«eTir>ii  ans  dorn  .Tahif 
]S-2S  an.luiie  von  Hgloüsteiu  und  ihre  Antwort  gedruckt;  nach  (ioethischem  Muster  begann 
hier  Gnei^enan: 

Kennst  Du  das  Land,  wo  Dein  Gedftcbtni.ss  blüht? 
Durch  dunkles  Laub  die  Abendsonne  frlühf'' 
Da-s  auch  < iuethe  selbst  im  .1  n!i  1H11>  ein  ( iedicht  nii  < ineiscniiu  li.  litct«-.  h.it  itni  dacbs 
Ausgal>e  de-s  we.stÄistlichen  Divan  gezeigt:  e.s  ist  tki.-<  im  iiuche  der  llotrachtuni^eu  xuer^t 
1827,  jetzt  in  der  Weimarer  Aufgabe        gedruckte,  da»  mit  den  Worten  anfUngt: 

Den  Gnuw  des«  Unbelcannten  ehre  ja! 
Kr  «ei  Dir  werth  als  alten  Freunde»  flniw. 
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köstlichen  fiiii^lwechsel  mit  ihrem  Manne  jrelesen  hat,  wiid  es  voll  vcrständ- 
Ueli  finden,  dass  (ineiscnau  ihr  aus  dem  Felde  «resehrieben  hatte:  „Für 
solche  Fi-auen  schlüjrt  man  sich  ^'ern."  Sonni^re  Ta^'e  habtii  sie  '/usanimen 
in  Koblenz**)  verlebt,  wo  umiiittelbar  nach  dem  Frieden  (loeisenau  das 
(iencralkommando  tlbemahm  und  um  ihn  ein  Kreis  hochbe^'abter  Patrioten 
sich  scharte.  8ehr  verschieden  unter  einander,  waren  sie  einig  in  dem  Be- 
streben, auch  im  Flieden  den  (ieist  zu  bewahren  und  zu  bethätijren,  in  dem  ihr 
Haupi  ktlhn  das  ^'aterland  befreit  hatte,  mit  deutschem  Geist  das  Deutschland 
wiedergewonnene  I^and  za  erfüllen.  „Ks  la^%  schrieb  Fi'an  v.  Clansewitz 
später  an  Gneifienau,  ein  ganz  eigener  Zauber  darin,  gerade  nut  Ihnen  dort 
m  Fem,  jede  Freude  filter  die  himmliftche  6e<rciul,  jeder  frohe  Gedanke  an 
die  Befreiung  schien  neuen  Dank,  neue  Verehrung  fflr  den  Befreier  m  heischen.'' 
Freilich  trat  schon  1816  Gneisenau  von  dieser  Stellung  zurtlck:  aber  als  er 
dann  zum  >Iit>,4ied  des  Staatsrathes  und  zum  Gouverneur  von  Berlin  ernannt 
nach  der  Hauptstadt  kam,  war  es  ihm  eine  besondere  Freude,  dass  auch  Ghiuse- 
witz  dorthin  berufen  und  auch  ein  Verwandtscbaftsband  zwischen  ihnen  ge> 
knüpft  wurde,  indem  der  jflngere  Bruder  der  Frau  v.  Chinsewitz  Gneisenaus 
dritte  Tochter  Hedwig  heirathete.  Und  wie  ui  Koblenz,  trat  Clausewitz  ihm 
dann  auch  in  Posen  als  Oief  des  Generalstabes  znr  Seite,  als  Gneisenau  nach 
dem  polnischen  Aufstande  von  1830  mit  dem  Oberbefehl  ttber  die  desshalb  an 
der  polnischen  Grenze  mobilisirten  Armeekorps  betraut  wui'de.  Mehr  als  die 
Sorge  um  die  Polen  beschäftigte  beide  Freimde  der  Gedanke  an  die  von 
Frankreich  drohende  Gefahr.   Da  näherte  sich  von  Osten  der  Grenze  ein 


Vu>r  (TnfKrnnii<  Kublenzer  Tajre  iiiul  seinen  dortifreii  Kreis  vlI.  mieser  den 
Schilderuntr«'!!  von  Delhriick  und  Treitschke  (1).  (J.  2.  15)0  f.  i  die  Litteratur,  die  irh 
in  meinem  Bm  li  Uber  Jubannui$  Srhulze  S.  178  üu.-Mniui»en>t<'Ute.  Hier  hob  ieh  S.  lÜO 
«nch  ÄiMflernngen  Gneiwnai»  ans  Meinen  Ge»tpi11clicn  mit  Bchtüsie  und  besonders  das  im 
Ifltstm  Abmtz  dieses  Tortnges  citnie  l^rtheil  berror,  du  Gneiiienan  Uber  den  Grand  rmt 
Napuleuns  Stur/,  füllte.  Auch  der  (trüfin  Reden  spnu-h  finetKCnnu  mit  Bewunderung'  von 
.JJapoleon."  <Jenie"  und  ebenso  betontp  er  iji  ♦'ineni  Hriet"  an  seinen  S<"hwietrer-^ohn  HrtUil 
Z.  69.  252)  die  „srösseu  (Jelstef^niittel  des  ausserordentlichen  Mt'nsrbi-n  für  HeerlVihrunjLr 
und  Staateuverwaltung",  nachdem  er  die  ihn  in  hohem  (trade  fe^KoInden  Memoiren  von 
Rottrrienne  ^lefien  hatte.  Demndera  anschaulich  ftihren  mn  den  @f«Ne1Ugen  Verkehr  in 
KfiM<'iiz  und  die  Bewnnderongp  und  Lieh*»,  die«  (Jneispnau  dort  <_'*'z*'"t  wurden,  die  von 
MtMi'.fliarh  «.nHÜchteten  « Kintapfs-Sj-hönohen  auf-  und  alu'-hliilit  /u  Kulthn?  Ithoin  T^l  1 
bis  l^^l*^"  vor  Äußren,  die  der  Dichter  als  M;\im>.  lipi  lür  nähere  Freunde  (Inuki'ü  lir--  luid 
von  denen  das  8ixt  von  Armin  gcsehenkte  Kxemplar  jetzt  aul'  der  Berliner  Königlii-hen 
Bibliothek  aufbewahrt  wird.  Hier  ist  S.  41  auch  zuerst  da»  an  den  Schlutis  die»*eK  Vortraf^ 
-wie  der  Vorreden  Ton  Pertz  und  Delbrttck  ß«fttellte  Gedieht  von  MeuMjbach  mitgotheUt, 
das  er  mit  Gneisenaus  Bild  an  seinen  Froinnl  Hr.  F.  Hotinann  «.M'schirkt  h;it ,  luid  ebenso 
S.  21  ff.  der  IVnl<»Lr  den  bei  einer  ^ffn<('li;irh  .,i  ht-u  Abschi(  il-(_'i  ~rnsrhal"t  /u  Khr.'ii  (Ineisenans 
Kmma  von  Jasniund  sprach.  Schon  hieraus  und  aus  dem  Ihm  Delbrück  2.  'MHi  t.  L'^lruckten 
Brief  an  Stoseh  erjjiebt  sieh,  dass  Oneu-enau  nicht  schon  im  .luni  1816  Koblenz  verla.'s.sen 
bat:  narb  den  ab  Manuskript  fttr  seine  Freunde  1867  von  BKrM'b  gedruckten  .Erinnerungen 
aus  seinem  vielbewe<;t4>n  Leben**  ist  (ineisenau  am  Juli  Ton  dort  abgereist;  auch  in 
dieser  Srhrift  sind  einige  Briefe  Gneisenaus  uitgetheilt. 
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sclüiinmerdr  Feind  als  Franzosen  und  Polen  —  die  Cholera.  Aach  vor  ihr 
zitterte  Gneisenau  nicht  Am  9.  Angost  1831  schrieb  er  seiner  Fraa: 
„Wenn  mir  die  Wahl  gelassen  wfirde,  welcher  Todesait  ich  sterben  wolle, 
so  wOrde  ich  mir  nächst  einer  Kanonenkagel  oder  einem  sanften  Schlagfluss 
die  Cholera  wühlen.  W^n  man  71  Jahre  alt  geworden  ist,  die  geistige 
und  die  KOrperkrafl  sich  gemindert  haben,  dann  kann  man  wohl  wie  ich 
mit  Ruhe  in  Hinsicht  auf  sich  selbst  inmitten  der  Seuche  diese  mit 
Gleichgültigkeit  betrachten  und  seine  Besoigniss  nur  den  andern  Jkdrohten 
widmen/'  In  der  Nacht  vom  22.  anf  den  23.  August  ergriif  ihn  die  Krank- 
heit.  in  il(M  foljL'cnden  Naelit  ist  er  ilir  erlegen. 

Wer  den  Lebens<ran^'.  den  ich  liier  knrz  zu  skizziren  versuchte,  mit  dem 
Moltko  verf,'leicht.  dem  treten  auf  das  deutlichst«  die  Verschiedenheiten 
Beider,  ilurer  Zeit  und  ihrer  Aufgaben,  ihrer  Naturen  und  ihrer  Bildung 
entgegen.  Aber  nicht  minder  ithrreich  mid  besonders  erfretilicb  ist  es,  8i<^ 
zu  vergeben wärti<7en,  worin  Beide  sich  glichen.  jknd(  r  I  A  linneister  in  der 
Strategie  ist  Na])oleon  gewesen,  und  niemand  hat  entscläedener  seine  geniale 
Kraft  anerkannt,  als  ^\or  l't  ldherr.  der  zu  seiner  Besiegung  da.s  Beste  gethan 
bat.  „Unsere  Klugheit,  sagte  er,  hat  Um  niebt  überwinuien,  soiidt  i  ii  die  hohe, 
ihm  unverstündlich  gebliebene  Begeisterung  und  X'aterlandsliebt*  des  preiu^- 
sischen  Volkes."  Stets  hat  (jlneisenau  seine  lloifnung,  dass  Napoleon  gestürzt 
werde,  eben  darauf  gegründet,  dass  ei'  in  schier  masslosen  »Selbstsucht  die 
Rechte  und  Gefühle  der  Nationen  verletzte  und  jeden  Verstündnisses  ont- 
behi'te  für  die  idealen  Kräfte  im  Leben  der  Individuen  und  \*r»!kcr.  l)a.ss 
und  wie  Gncisciiaii  und  Moltkc  ilire  in  Napoleons  vSciiult  -ciihtc  Kmlt  in 
<len  Dienst  iliici-  Nation  ircstcllt  und  bei  ihr  und  im  nunni  liuierm  die 
idealen  Kräfte  gcstiti-kt  lialicii.  das  hat  iiiclit  imi-  ihre  Sirirc  ninnirlicht.  das 
macht  auch  die  Hesciiaftigung  mit  iluini  menschlich  mi  ('r(iuickli('h.  Si'ine 
Krinnci  iiuL'cn  an  Moltke  hat  (  Jraf  l'.cthusy  kürzlich  mit  dt-ii  W  orten  go- 
schlosscn.  da.ss  er  iuid  die  Seinen  iiin  nicht  nur  hatten  \t'ivhren,  soniicm 
auch  lieben  müssen.  Icii  weiss  nicht,  ob  ihm  bekannt  war,  dass  genau  mit 
dem  gleichen  Ansdna  k  Mensehacli  iHc  Stimmung  von  (ineisenans  Verehrern 
daliin  zusanmieagelasst  hat.  dass  sie  nicht  zu  untei>cltcidcji  \v(i»teii.  oh  .sie 
ihn  vejehien  odi'r  lieben  nUi.>.sten.  V\  as  sie  an  den  iit  hleu  le.v-elte.  da** 
spracii  ebenfalls  Meusebach  einem  Freunde  aus,  als  er  ihm  ein  Bild  (jueLsenaos 
übersendete.    Ks  soWq.  schlich  er, 

Den  älaim  ihm  zoigeu,  dcw»  das  Herz  mir  voll.  Dix  h  .sinne  Wmd  und  Huld  uud  kJiiie  Müde, 
Wiewohl  mein  Lied  nicht  wQrdig,  ihn  «n        Vor  Heinem  Itabm  dtm  «igcsM  ErrfHbon 

preiaen.  Und  wie  er  heit're  Ehrfurefat  ringt»  g^etefc: 

Das  ist  er,  meh,  der  Mann  von  Stahl  und  |  Das  alles  steht  hii>t  in-ilidi  nirht  im  liildu; 

EiMPn,  *  Kür  uns  auch,  die  ihn  kannten,  nicht  von 

8e  war  er  da,  wo  vom  «ein  Sehlaehtmf  scholl.  |  Nöthen! 

Su  d:t.  wo  ('Vi iid«.'.s  Strom  am  dickstoii  qiiull.  ;  Denn  unsre  Bnut  sein  treustes  Bild  behttlet* 
Haid  n)U>st'  ihm  Feinden  l*'u.ss  die  b'vthe 
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A.  Nachruf  von  ADOLF  FICK. 

Der  23.  April  ist  in  diesem  .Inhrp  ftir  die  deutsche  Wissenschaft  liehe  Welt 
zu  einem  Gedächt tikst4i«fe  der  Trauer  geworden,  denn  es  Ist  an  diesem  Tage  eine 
ihrer  hellsten  Leuchten  eiioscben,  durch  den  Tod  des  grossen  Physiologen  Ludwig 
üi  Leipxfg.  Die  mhlreiche  Schar  seiner  dankbaren  Sdittleir  war  gerade  damit  be- 
schiiftiirt.  eine  wilrdige  Feier  seines  80.  Geburtstages  im  nächsten  .lalirt»  zu  planen. 
Ludwig  hat  also  das  Maass  der  .lahre  nahezu  erreicht,  da,^  lun  h  dt  ii  Worten  des 
Psalmisten  dem  Monschen  als  höclist<?s  zugeme;^<'en  ist;  er  hat  diese  Jahre  mit 
einem  Mausse  von  Iruchtbarer  Ai'beit  eiiiiUt,  wie  es  nur  i»elten  einem  Menschen 
beschieden  iat,  und  dennocb  waren  wir  berechtigt  noch  «ne  FQlle  von  Leiatnngen 
von  dieser  unerschöpflichen  Kmit  zu  erwarten.  Denn  noch  in  der  letzten  Zeit« 
ehe  die  fi'ir  das  iWihere  Lebensalter  so  verhSngnissvolle  Influenza  ihn  ergriffen  hatte, 
war  er  al^  Forseher  und  Lehrer  mit  gleicher  Energie  thätig  wi«'  in  friiJif  ien 
•lahivn.  Schon  wieder  auf  dem  Wege  der  Genesung,  dacht«  er  keines vvegi«  daran 
auf  seinen  Lorbereu  auszuruhen,  sondern  nur  an  alsbsddige  Wiederaufnahme  der 
gewiriinten  angestrengten  Thtttigkeit,  als  ein  plOtilicher  HerzsIaUatand  seinem  Leben 
ein  suiitt«'<  Ende  machte. 

Ludwiirs  fitisserer  Lebenslauf  ulm»»  stürmisrhc  Wogen  ruhig  dahingeflossen, 
wie  das  hei  den  .Mfinncni  dpr  Wis»;i'iiM.hatt  überlmupt  meistens  der  Fall  ist.  Wie 
die  hervori-agenden  Geister  Deutschlands  fast  alle,  entstxuumt  er  der  mittleren 
GeeellacbaftasGhicht.  Carl  IViedrich  Wilhelm  Ludwig  ist  geboren  am  29.  De- 
zember 1816  zu  Witzenhausen  in  Kurheasen  als  der  Zweitälteste  Ton  iOnf  Sfihnen 
und  zwei  Töchtern  eines  i)fli(htgetreuen  angesehenen  Rentbeamten,  vordem  schnei- 
digen T'eiteroftiziers.  Die  Übei*siedelung  des  Vaters  nach  Hanau  hatte  zur  Folge, 
d:iss  er  in  dieser  Stadt  das  Gynmasium  absolvirte.  Fr  bezog  die  ünivei-sität 
seines  engeren  Vaterlandes  3Iarbuig  und  widmete  sich  dem  medizinischen  Studium. 
Allen,  die  Ludwig  im  reiferen  Alter  gekannt  haben,  als  einen  geradezu  auffollend 
besonnenen,  jeder  Extnivaganz  in  ung<>wdhnlichem  Miuissi-  abgeneigten  Mann,  wird 
0«  nberrasch<tul  stin  zu  erfahren,  dsLss  er  sich  als  Stud.nt  in  den  ersten  Jahren 
mit  grossem  Eifer  dem  Korjwleben  und  selbst  dem  Meiisureiisport  hingab,  so  dass 
er  sogar  —  wozu  damals  freilich  wenig  gehörte  mit  dem  Disziplinaigerichte 
in  Konflikt  gnlet  und  Ittr  einige  Zeit  von  d«r  Univeraitat  Marburg  verwiesen 
wurde.  Man  kann  unmfi^ioh  annehmen,  dasa  eine  so  tief  und  zart  angelegte 
Natur  wie  Ludwig  durch  das  Treiben  der  KorpidnirBchen  an  und  für  sich  hätte 
anarezogen  werden  können.  Immerhin  lacr  es  in  seiner  Art,  sieh  in  allem,  was  er 
trieb,  energisch  und  uuersehrucken  liervorauthun.  Für  die  leeie  Stite  des  studenti- 
schen Treibens  hat  er  übrigens  im  späteren  Leben  niemals  auch  nur  die  geringste 
Sympathie  gezeigt,  was  man  heutzutage  bei  Mttnnem,  die  als  Studenten  den  Korpa 
anirehört  haben,  nicht  häufig  wahnummt.  Die  Wegweisung  von  der  Universität 
Marburg  veranlasste  Ludwig  zunächst  an  der  CJiirurg»*nschule  in  Bainlierg  und  an 
der  Universität  Erlangen  seine  Studien  fortzusetzen.  Nach  Marbur;:  /an  iiekcrekehrt, 
kehrte  er  mit  aller  Entschiedenheit  —  nicht  ohne  dadui'ch  in  unliebsame  Kon- 
flikte zu  kommen  —  dem  Treiben  seiner  ersten  Semester  den  Rücken  und  warf 
sich  nun  mit  seiner  ganzen  Energie  auf  die  wissenschaftliche  Arbeit.  Er  wurde 
1839  zum  Dc>kti>t*  promovirt  und  1841  :üs  Prosektor  am  anatomischen  Institute 
angestellt.    Iti42  erhielt  er  die  venia  legendi  fUr  Physiologie  und  184(S  auf  An- 
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trag  des  Professor  L,  Fick  die  Anstellung  als  Professor  extraonliiiaiius  fiir  ver- 
gleichende Anatomie.  Ei  war  ein  günstiger  Zn&H,  daas  in  jenen  Jahren  dkeer 
nnr  wenige  Jaiire  Sltere  intime  Jogendfreund  Ludwigs  Vontaiul  des  anatoimidien 

Institutes  war,  der  ihm  in  liberalster  Weise  einen  Tbeii  der  reichen  Nüttel  dieses 
XjL«»titut< für  seine  ])hy>inlo;,M^(  hen  Untersuohnnfren  zur  Verfügiuig  stellte,  für 
welche  in  ilamnlijier  Zfit  ihm  h  kein  besonderer  Kfut  ausg«^worfen  war. 

Iiit  .laJire  1H4'.«  wnirde  Ludwiir  als  Pnifessor  der  Anatomie  und  Physiologie 
nach  Zürich  berufen,  und  er  veriieii-athete  sich  kuiz  darauf  luit  der  Tochter  des 
Juristen  Profemor  Endemann,  mit  der  er  steh  bereits  in  Marburg  verlobt  hatte. 
Er  bat  in  dieser  edlen  Frau  eine  seiner  vollkommen  würdige  Lebensgefährtin 
gefiiiidcn.  tlie  in  wahrhaft  idealer  Khe  45  Jahre  lang  t^-eud  und  Leid  mit  ihm 
getheiit  har.  und  die  nm-h  in  der  lefzt^-n  Knnikhcir  his-  zum  letzten  Athetnzug»'  keinen 
Augenblick  von  seiner  »Seite  gewichen  ist.  Die  Khe  war  durch  zwei  Jvinder  gesegnet, 
einer  Tochter,  jetzt  vermfihlt  mit  Alfred  Dove,  und  einem  &Muie,  der  schon  in 
frohem  Knabenalter  den  Eltern  dnrdi  den  Tod  entrissen  wurde. 

Im  JaJire  1855  folgte  Ludwig  einem  Kufe  als  Professor  der  Physiologie 
an  dU'  medizinische  Militürakiult  iiiit'  (.losephinum)  zn  Wien,  wo  er  1(1  Jahiv 
lanir  wirkte.  Tn  diese  Zeit  fallen  mehrere  Verhandlungen  über  Berufungen  an 
jireus.sisehe  ünivei-sitüteii.  ging  damals  in  der  wissenschaftUcheu  Welt  das 

GerOoht,  die  preussisehe  Regierung  habe  seine  Berufiing  nicht  ausgefUhrt,  weil 
er  der  matcaiälistischen  Weltanschanung  huldige.  Im  Jahre  1857  erging  Übrigens 
an  ihn  eine  thatsiehliche  Berufung'  nach  Bnslau.  die  er  ablehnte.  Im  .Jahre  1805 
übernahm  er  als  Nachfoltrer  von  Knist  Heinrieh  Weber  die  phvf^iolniri^^ehe  Pr<»fes'«nr 
in  Leipzig.  Er  war  der  Naclifolyer  dieses  hervori-agenden  Mannes  auch  in  den» 
Sinne,  dass  dieser  bis  dahin  der  Führer  der  deutschen  Physiologie  gewesen  war 
und  dass  diese  Stellung  nun  unbestritten  von  Ludwig  eingenommen  wurde.  Er 
behielt  sie  bis  an  sein  Lebensende. 

Diesen  im  Uinriss  gezeiehneten  Rahmen  des  Lebens  hat  Ludwig  dureh 
wissensehaftliche  Arbeit  in  einer  Weist»  rtiisireflHlt,  dass  n>an  —  obgleich  ja  der 
lialmien  ungewöhnlich  weit  Ist  —  über  die  Fülle  erstaunen  muss. 

Als  Ludwig  im  Anllinge  der  40  er  Jahre  sdne  wissenschaftliche  Th&tigkeit 
liegann,  bereitete  sich  in  der  Physiologie  eine  ToUstSndige  Umgestaltung  der 
Grundanschauungen  vor.  His  dabin  hatte  man  ftir  selbstverstÄndlich  gehalten, 
dass  in  den  leidenden  Wesen  <lit  Materii»  nieht  aussehliesslich  von  den  anrh  in 
der  unorganischen  \atur  wirkenden  KriiUen  bewegt  würde,  sondeni  daneben  noch 
von  spezitischen  Lebenskriiften ,  die  gleichsam  mit  Bewusstsein  nach  bestiuunteu 
vorgesetzten  Zwecken  wirken  sollten.  Man  pflegt  diese  Richtung  der  Physiotogie 
als  die  „vitaUstische''  su  bezeichnen.  Nur  einzelne  ProbU>me  der  Physiologie 
waren  bis  dahin  von  hervorrayi'iiden  FoiNchern  als  physikalische  behandelt 
wonlnn.  aber  selbst  diese,  wie  E.  H.  Weber,  Johannes  Müller.  X'olkrnann  und 
andere,  hatten  nicht  die  letzte  Kons<*quenz  gezogen,  die  in  der  l'liysiologie  nur 
eine  Physik  und  Chemie  oder  eine  Mechanik  —  im  weiteren  Shin  dies^  Wortes  — 
der  lebenden  Wesen  sehen  muns,  die  eine  Lebensenicheinung  nur  dann  als  erklftrt 
ansehen  kann,  w«'rni  nachirewiesen  ist,  <l;u<s  sie  hervorgebracht  ist  dureh  das 
A uf'  iiKUid-  i  wii'krii  (Ici-  Tiiatt  Tifllert  Theib-hen  <It  r  Ü  benden  Wes*'n  nach  den  Ctf'^vtrm^ 
nach  driirn  di*'.M.l!>fii  'rheiiclK-n  auch  ausserlmlli  Irlicnder  Wrsrn  aiitriniunier  wirken. 

Lndui}.'  war  unter  den  ersf4'n,  di»-  diese  Koiis*(pjeiiz  j:ezof:en  haben.  Er 
gehürt  zu  den  Stiftern  der  mechanischen  Schvile  der  Physiologen.  Giltst i*eiter 
gegen  die  vitalinttsche  Kichtnog  fand  er  in  dem  glSnxenden  Berliner  Breigestim 
Brücke,  du  Hois- j{cy  mond  und  Helmholtz.  mit  denen  ihn  auch  innig« 
persUohche  Freundschaft  verband.    I>ieHen  drei  Physiologen  war  es  wesentlir)i 
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leichter  gemacht.  si<  b  \  ««n  den  Banden  eine«  unklaren  Vitalisnin-^  zu  ht  frrien, 
denn  sie  lebten  in  Jierlm  in  einer  Atmosphiire.  die  panz  von  piiysikali:5chen 
Anschaoimgeii  geschwängert  war  in  täglichem  Verkehr  mit  hen'orrageudeu 
Ph3rrikeni  wie  Dov«,  ]|faginiB,  Clauaiiu  imd  Anderen.  Ludwig  «ntbehrte  in 
MarLnrg  solcher  Anregungen  von  aussen  gttnKÜch,  allenfalls  könnte  der  berühmte 
Chemiker  H>uwcn,  der  damal?«  in  Marburg  wirkte,  einigen  Kiiiflii»^  in  der  frng- 
licheii  Richtung  auf  ihn  gehabt  haben.  Doch  ist  es  waln«  lu  inlicli ,  dass  er  das 
Laboratorium  Buosens  erst  aufsuchte,  nachdem  er  sich  tür  die  mechanische  Auf- 
ftarang  der  Lebensrorgäugu  innerlich  entsdiieden  hatte  und  nun  das  BedQrflüss 
empfkuid,  eich  mit  den  exakten  M^liodeD  der  unoi^^anischen  Naturwissenschaft 
bekannt  zu  machen.  Es  giebt  ans  eine  besonders  hohe  ]\reinung  von  der  Energie 
seines  Denkens,  dass  er  eben  ganz  selbstünditr  dip  neue  Richtung  einirpscblap'n 
hat,  die  durch  ihn  im  Verein  mit  den  eben  ücnauutcn  alsbald  zur  allein  herr- 
schenden gemacht  wiu'de. 

Eb  macr  hier  im  Vorbeigehen  bemerkt  sein,  dass  sich  in  allNjftngater  Zeit 
wohl  in  innerem  Zasamnu-nbange  mit  den  rückliiufigen  Strömungen  auf  anderen 
Knlturifcbictm  eine  T^t^nktion  ?e<jren  die  klare  und  Iconaequente  medianis<die 
iüchtuii«:  der  Pliysi()lri;:it'  ht  inri-klich  macht. 

Zu  dem  tSiege  der  ineclianl^hen  Richtung  trug  Ln<l\vi<:  imi  meisten  hvi 
durch  sein  1852  erschienenes  den  Freunden  Brücke,  du  Bois-Re3'mond  und 
Hefanholts  gewidmetes  Lehrbuch  der  Physiologie  bei.  Es  war  das  erste, 
das  konsequimt  im  Geiste  der  mechanischen  Auffassung  geschrieben  ist,  und 
brachte  eine  ansserordentUche  Wlrlcnng  hervor. 

Seine  folgenreichste  wisH'nschaftliclie  That  vollbrachte  Ludwig  s^chon  in  der 
Zeit  seiner  Marburger  Wirksamkeit.  >N  w  n  dir*  Erfindung  des  K  ymographinn 
(1847)  -  ein  wahres  Ei  des  ('ohniil»u.s.  Jii  dieser  Beziehung  lilsst  sich  die 
Erfindung  des  Kymographiou  mit  der  Erflodiuig  den  Augenspiegels  vergleichen; 
aber  auch  noch  in  einer  anderen  BeKiehungfr,  denn  wie  mit  der  Erfindung  des  Augen- 
spi» v^'f  Is  eine  neue  Aerft  der  f)phth.'ilui(i]n<.ne  beginnt,  so  beginnt  mit  der  Erfindung 
des  K.vinoi,'raphion  eine  neu»*  A*  r.\  (l<  r-  jiliysinla^'isptii'M  M<'thodil< .  n?iinlirli  die 
der  selbst ifgistrtrenden  grajibbclu-n  Darstellung,  die  dann  ei'st  von  d»  r  IMi\ siologie 
aus  auch  in  anderen  Naturwissenschaften  verbreitet  worden  ist.  Die  Sache  ist 
einfikch  diese.  Schon  oft  hatte  man  den  Druck  des  Blutes  ia  ehiem  Geflisse 
des  lebenden  Thieres  gemessen,  hktem  man  den  einen  Schenkel  einer  U-fSrmigen 
ndt  Quecksilber  zur  TlHlfte  gefüllten  Röhre  mit  dem  Inneren  des  Blutgefässes  in 
VerbinduiiL-^  '-«•t/,te.  Di  r  T'>Iutdruck  tri<'b  dann  das  (^ue<  ksiH)er  im  andern  offenen 
Scbeaki'l  so  hoch  hinauf.  \m  die  Htthendiflen'nz  der  (^uecksilberniveaus  in  beiden 
Schenkeln  dem  Blutdrucke  gleich  ist.  Nun  kann  man  meistens  mit  Auge  und 
Haassstab  den  raschen  Schwankungen  dieses  Druckes  nicht  folgen.  Ludvirig  kam 
auf  den  genialen  FMnfall,  der  eimm  hinterher  allerdings  unencilich  naheliegend 
vorkommt,  auf  den  oflfenen  Srhfiikel  der  Rühre  t  in  Srnln  h<»n  mit  einer  seitlich 
angebraeliftn  Zeicben<5pit7,«'  zu  setzen.  Diese  scliw ankt  mit  dem  (^uecksilber- 
oiveau  auf  und  ab,  und  wenn  sie  an  einer  voriihergetülu'ten  Fläche  gleitet, 
an  der  sie  eine  Spur  hinterlSsst,  so  neichnet  sie  eine  wellenartige  Kurve,  aus  der 
man  hinterher  die  zeitlichen  Schwankungen  des  Blutdruckes,  die  durch  die  Herz- 
kontraktionen hervorgerufen  weniefi,  in  aller  Müsse  ablesen  kann.  Der  Herzsrblag 
hat  sich  nl?o  sfllwf  ntifir«--!  hrit  hrii.  ])i«'  t  r^re  so  gewonnen»»  Knn'entafel.  auf  der 
nach  Jlhnlieheiii  Prinzip  aucb  uv]\  di«  Athemzilg«-  graphiM  h  darffestellf  waren, 
hat  Ludwig  seinem  Schiller  Mosso  geschenkt  mit  der  für  ihn  chaiaktciistischen 
Aufschrift:  „  der  Sammlung  des  Freundes  Mosso  stiftet  dieses  erste  Stammeln  des 
Herzens  und  der  Brust,  K.  Ludwig**.   Es  ist  begreülich,  welcher  vielseitigen 


üiyiiizea  by  Google 


268 


BiogiaphiMclie  Bl&tter. 


Aiiweniiui)^'  solciie  grapluäche  Methoden  flUüg  »ind.  Man  studiit  beuUutagt* 
eine  ungeheure  Anmbl  von  physiologischen  Yorgängeu,  denen  man  mit  dem 
Ange  nicht  tn  folgen  vermag,  indem  man  sie  sich  selbst  anfiwichnea  Ubwt.  Die 
suhttten  Arbeiten  von  Heimholt/,  und  seinen  Nachfolgern  in  der  Mnakel-  und 
Nervenpin -iol.iiri«'  wären  ohne  die  graphische  Methode  nicht  niöfrlich  gi-iwesen  und 
sind  also  mittelbar  dem  von  T.udwjf  gejrebeneü  Anstosse  zu  verdanken.  i)ie 
.>«elbstregiütrireudcn  Vorrichtuugeu  bilden  gegenwäiiig  wühl  den  meistgebrauchteo 
Tbefl  des  Rttstxengee  unserer  LalNn^torien  und  es  erscheint  kaum  «ine  Nummer 
einer  physiologisdien  Zeitschrift^  in  der  nicht  Tafeln  ndt  graphischen  Datstellongea 
enthalten  .sind. 

Ein  andert's  überaus  sinnreiches  WerkzetiL''  /nr  f^rffti^srhunp  der  lilut- 
bewegiing  ist  die  von  Ludwig  ei-sonnene  iStroniulu";  sie  gestattet  das  Blut  aus 
einem  Gefösse  des  lebenden  Thieres  zeitweise  nach  auä^eu  uud  dann  wieder  in  das 
GeiXss  zarQckzuftthren  und  auf  diesem  Wege  kubikoentimeterweise  abeumessen* 

Von  d^  thatsftchlichen  Entdeckungen  Ludwigs  können  hier  nur  önige  wenige 

namhaft  gemacht  werden,  deren  J^deutung  auch  dem  Laien  ersichtlich  ist.  Da 
sind  vor  Allem  »eine  lialinbrechenden  rntei*siu  Hungen  über  di  ii  P'influ.*«  des 
Nervensystemes  auf  die  Driistmabsond^niiii.'  Iit'i  vorzuheht'n.  Bis  dahin  hatte  man 
die  Drüsen  füi'  eine  Art  von  Filteiii  gehalten,  die  von  dem  dui'clistromenilen 
Blute  gewisse  Theile  durchtreten  und  aus  den  AusfUhrungsgängen  ansfliessen  laeaen. 
Ludwig  zeigte  im  Jahre  18&1,  dass  die  Zellen  vieler  DrUsen,  insbesondere  der 
Speirheldrü.'^cn,  auf  Xerveneinflu.Hs  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Muijkeln  thiitig 
werden,  und  duieli  ehemijw  hen  T^insat/.  iirnc  Vt  rbitidungen  eraeugen,  die  sie  mit 
grosser  Kraft  ans  dem  Ausführuiigsgange  hervordrängen.  Das.s  ea  huAi  hierbei 
um  chemische  Prozesse  handelt,  erwies  er  auch  noch  dadurch,  dass  dabei  wie  bei 
der  Muskelthtttigkeit  erhebliche  Mengen  von  Wftrme  frei  werden. 

Eine  stattliche  Keilu  \un  .\rbeiten  aus  Ludwigs  Laboratorium,  die  Ober 
vii'le  .Jahre  7.ei**ittetit  sind,  hat  die  sogenannten  Blntgase  zum  Gegenstaiide.  So 
nennt  man  dii-  im  Hlutr  locker  gebnnd«*npn  M««nL''en  von  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säuj"e,  die  bei  der  ^\thiiiuiig  mit  der  äusseren  Atmuspluire  ausgetauscht  weixicu, 
und  die  somit  die  Hauptposten  thieiischen  Stoffwechsels  auamachen.  Die  meisten 
grundlegenden  Thataachen  diesem  wichtigen  Gebietes  verdanken  wir  Ludwig  und 
seinen  8<>hülern. 

V.W'  andere  Reibe  von  Arbeiten  seines  T^aboratoriums  beschäftigt  «i(  h  mit 
der  Untei-suchiing  des  Nei  veneinflusses  auf  die  HlutgefJisse,  der  die  VcitheUung  de^ 
Blutstromes  in  die  einzelnen  Organe  beheri-scht.  Der  grösste  Theü  unserer  Keuutuiäs 
dieses  Gegenstandes,  insbesondere  die  Kenntniss  vom  Zentrum  des  GelBasnerven- 
systems  im  verlängerten  Kückenmarke,  ist  durch  diese  Untersuchungen  gewonnen« 

giebt  aber  auch  kein  anderes  Gebiet  der  Physiologie t  das  nicbi  dnrdi 

Arbeiten  aus  I.Mdwiir^  I.;iboratorium  wichtige  Beivieherunjren  »'rfahn'ri  hfitto. 
AiissfM*  der  Physinlogie  im  eng»M*en  Sinne  des  Wortes  wurde  in  diesem  Labom- 
toriurn  die  Krfoi  schung  des  feineren  Baue:«  der  Organe,  die  sogeuauute  Histiologie, 
betrieben,  die  natfirlich  dann  am  fruchtbarsten  ist,  wenn  ihr  der  Physiologe  die 
Fragen  stellt.  Von  den  histiologisdien  Leistungen  Ludwigs  mögen  seine  wichUgeo 
Arbeit<'n  über  den  Bau  der  Niere  besondoi*s  hervorgehoben  werden. 

Vt>n  dorn  rmfstnjjre  seiner  Forsehertbätigkeit  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
uuieiieu,  wenn  man  sich  folgende  Angaben  vergegeuwai  tigi.  In  den  cif»t«tu  tialii-en 
seiner  literarischen  Thätigkeit  veröffentlichte  er  in  iJeiüe  und  Pfeufers  Zeitschiifl 
flir  rationelle  Medizin,  dann  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie,  derm  Mit- 
gli»Ml  er  war.  Jeder  Jahrgang  dieser  ZritHchriften  von  18-41  bis  18()r>  enthält 
zaiilreiche  Abhandiongen  ana  Ludwigs  Feder.  Von  18ÜQ  bis  187d  veriiffenüiohte 
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er  aeiue  Aibeiteu  in  den  Berichteu  der  sächsücheu  kuiüglichen  üesellscluft,  ud4 
liess  sie  auch  geaoDdert  herausgeben,  jedes  Jahr  einen  Band  von  dnrchschnittUch 
800  Seiten.  Seit  1877,  also  die  letzten  17  Jahre,  erschieBea  die  Arbeiten  des 
Leipziger  Laboratoriunis  in  der  physiolofnschen  von  du  Bois-Reymond  heraus- 
sregfbenen  Abtheilung  des  Airhivs  lur  Anatonue  und  Physiologie.  Sie  machten 
Wühl  «twu  ihr  Hiilfro  der  17  starken  .lahnsbände  dipf*e>«  Archive«  aus. 

Die  Forschung  Ludwigs  ij»t  nicht  blus  durch  die  (ledankenfülle  hervor- 
ragend, sie  ist  noch  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  geuisse  Kühnheit,  die 
nieht  zorUckschreckte  vor  Aufgaben,  deren  Lttsung  ganz  unttberwindliche  experi« 
mentelle  Schwierigkeiten  zu  bieten  schien. 

Die  Forscherthittigkeit  wurde  bei  Lad\vig,  wenn  es  mUglich  ist,  nocli  über* 
boten  von  seiner  Thiitigkeit  al>  T.i  hrer.  TTiVrin  steht  er  geradezu  eiii/.iü'  iln.  und 
es  wird  schwerlich  sobald  ein  ihm  (irleicher  erstehen.  An  irewnixltt  n  und  an- 
regenden Kathedrriehrern  hat  es  wohl  nie  gefehlt,  aber  ihm  erst  ist  es  gelungen, 
eine  Schule  selbständiger  Forschung  /.u  gründen,  worin  ihm  die  chemische  Sdinle 
Liebigs  als  Vorbild  diente.  In  dieser  Wissenschaft  mit  ihrem  verfalÜtnissmSssig 
gleichartigen  und  begrenzten  Gebiete  und  ihren  hochentwickelten  .Methoden  ist 
es  ein  Leirhtt  ^^.  dif  Schüler  eines  T^nboi-atorium;*  zu  selbstUndiger  Forschung  an- 
zuleiten. In  der  Physiologie,  die  chemische,  pliysikalisehe,  vivisek torische,  ana- 
tomische und  andere  Methoden  zuj*  Lösung  ihrer  ga«/,  ungleichartigen  Probleme 
fordert,  ist  das  offenbar  unendlich  viel  schwieriger.  Hier  eine  Schule  selbst^ 
ständiger  Forschung  zu  gründen,  erfordert  eine  ganz  besonnten  beaidagte  Per- 
sönlichkeit. Die  Grundbedingung  ist  natürlich  die  Liebe  zur  wissenschaftlich 
stn^b-'amen  .lugend,  die  Ludwig  im  höchsten  Man>sr  bcsa<?5.  Sie  gewann  ihm 
die  Herzen  der  Schüler.  Dazu  muss  aber  euie  unerschöpflich«,  vielseitige  CJe- 
dankenftUle  kommen,  aus  der  dem  Lehrer  jeden  Augenblick  Aufgaben  EustrSmen, 
wie  sie  llir  die  besonderen  Ffthigkeiten  und  Interesaen  der  einzelnen  sich  Kul&Ilig 
darbietenden  Schüler  angemessen  sind.  Selbstverständlich  darf  eine  unermüdliche 
Arbeitskraft  lucht  fehlen.  Dank  dem  Verein  jener  Eigenschaften  eraelte 
liUdwii!"  einen  Erfolg.  d«'r  in  dif  ( Jc<(  bichte  der  Physiologie  einzig  dasteht.  Das 
Leijizigei  Laboratorium  wau  das  Mekka  der  Physiologen,  dem  die  Jünger  aui« 
beiden  HemisphSren  sustrVmten.  Es  ist  nicht  fibertarieben,  wenn  man  behauptet, 
dass  kaum  ein  junger  Mann  in  den  letzten  30  Jahren  die  Physiologie  zu 
seinem  Berufe  gemacht  hat,  der  nicht  emige  Zeit  im  Leipziger  Laboratorium 
gearbeitet  hatte. 

Obgleich  es  Ludwig  in  wirklicii  ungewöhnlichem  Maa.sse  verst^hmäht  hat, 
durch  besondere  Mittel  die  Aufmerksamkeit  auf  seine  Lieistungen  zu  ziehen,  so 
hat  es  ihm  doch  auch  an  äusseren  Anerkennungen  und  Bhrungen  nicht  gefehlt. 
IMe  meisten  bedeuteiiii<  ii  wissenschaftlichen  Körpei-schaften  aller  LJlnder  haben 
sich  die  Ehre  gegebfn,  LuduiL'  zum  Mittrlicilt'  zu  wühlen:  insbesondere  ist  ihm 
die  seltene  Auszeichuuiii:  zu  Theii  geworden,  unter  die  Hitter  des  Ordens  pour 
le  Werlte  aufgenommen  zu  werden.  Sein  Landesherr  und  andere  Fürsten  haben 
adne  Verdienste  durch  Verleihung  hoher  Titel  und  Orden  anerkannt  Die  Stadt 
Leipzig  hat  ihn  zum  EhrenhQrger  gemacht.  Am  meisten  Freude  hat  ihm  seihst 
Avohl  die  begeisterte  Anerkennung  seiner  Schüler  bereitet,  die  in  mehreren  gross- 
artisff^ti  f«sf)ichen  Veranstaltungen  an  besonderen  Gedenktagen  sichtbaren  Aus- 
druck gefunden  hat. 

Vor  dem  Leserki-eise  dieser  Zeitschrift,  der  nicht  am  Physiologen  besteht, 
ist  es  wohl  am  Platze,  zur  Rechtfertigung  der  TiTisektoriachen  IMtigkeit,  die 
gerade  Ludwig  in  sehr  grossem  rnifnnge  getneben  hat.  ein  Wort  zu  sagen.  EJr 
hat  diese  Thätigkeit  stets  als  eine  schwere  Pflichterfüllung  angesehen,  die  eben 
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nicht  zu  entbehren  ist  ,  wenn  unsere  Kenntniss  der  Lebensersclieiuungen  zum  Segen 
der  leidenden  Menseiiheit  gefördert  werden  soll.  Wie  sehr  Ludwig  von  Mitleiden 
auch  fttr  die  Tbiere  daTchdinngen  war»  hat  er  dnrch  anfopferangBrolle  Arbeit  Ar 
den  Thiersehutzverein  gezeigt,  <1  -  n  lanjEyniii iirer  Vorsitzender  er  geweMn  ist. 
Im  Labornt<irinm  bethritiirto  pr  ü'w<-  'SlitWuh  n  durch  die  peinlichste  Schnnnncr  der 
Thier*»,  soweit  es  mit  dem  Zwecke  des  Vei*suclu"i  \  crtrJijBrlich  ist.  Wer  an  d»»n 
Leiden  der  Thicre  bei  Viviisektionen  Aiistoss  nehmen  möchte,  der  bedenke  docli, 
das8  wdil  jedes  Thier  in  der  freien  Natur  doreh  aeine  imerbitüichen  Gegner  Im 
gnmaigeii  Kampfe  oma  Baaein  weit  mehr  leidet  und  unter  viel  achwerereu  Qualen 
verendet,  als  ein  Thier,  das  in  tiefer  Narkose  auf  dein  Wrsuclistü^che  dea  Labora> 
toriums  verblutet.  Solange  man  noch  nihic  /nsicht ,  wie  Tausende  —  nicht  uni 
ihren  Hunger   zu   stillen,   sondeni  zum  Vergnügen  Auerhähue  beschleicheii 

und  Rehböcke  schiesseu,  hat  mau  wohl  überhaupt  kein  Hecht,  an  der  Thätigkeit 
des  Pbyawlogen  Anatoaa  aa  nehmen,  der  ohne  öffentUchea  ÄrgemiaB  au  geben  im 
geschleaaenen  LaboFatorium,  um  die  Wiaaenachaft  au  fifrdernT  an  lebenden  Thiereu 
Vewuche  austeilt! 

Die  glätizi  ndcn  rT«n«tosgabcu  können  Ludwi<rs  beia|üellose  Erfoljrf'  !>*'lu»  r 
allein  nicht  erkliii'eu,  sie  mussten  getr<igen  sein  von  einem  edlen  Chuiakter,  denn 
xn  nachhaltager  begeisterter  Arbeit  wird  der  Schiller  nur  augefeuert,  wenn  er  daa 
Vorbild  aelbstleser  Begdsterung  im  Leben  vor  Augen  hat  Sie  fand  bei  Ludwig 
nach  iicht  deutscher  Weise  nicht  ihren  Ausdruck  in  tOnender  Phrase  und  thea« 
trallschcr  Puse,  aber  sie  flammte  aus  seinem  schönem  Au£r<*.  wenn  in  den  si  hlidi- 
te^fcii  "Worten  sprach,  und  in  seiner  ganzen  Handlung^-wcis»  zeigte  sich,  dju-s  sie 
mir  üuicli  den  pei-sönlu  lien  Vortheii  bt-stinmit  wiu'de.  Da  diese  Uueigenuützigkeit 
in  den  f&r  Universitätaangelegenheiten  maasagebenden  Kreiaen  allgemein  bekannt 
war,  wurde  aein  Rath  namentlich  bei  Besetzung  von  Lehrsttthlen  vielfach  eingeholt 
und  befolgt,  am  meisten  natürlich  in  Leipzig  selbst  zum  Siggen  für  diese  UniTer« 
aität.    Dies  bezonirt  ihT  }{<(  tor  am  »Sarge  Lud  will's  mit  den  Worten: 

„Es  i.s{  wohl  kein  Zufall,  dass  mit  soiiiem  Erscheinen  unter  uns  der 
Auiscbwung  begiimt,  welcher  Leii>zig  au  die  Spitze  der  deutschen  Hochschulen 
brachte.  Dankbar  erkennen  wir  aber  auch  an,  daaa  eine  erleuchtete  Staats- 
regferung,  ein  erleuchteter  unvergesslieher  Kürst,  Ludwiga  Anr^ungen  auch 
über  die  tu» di/inisehe  Fakultät  hinau>  Vi>]<jv  <jab,  das.s  man  an  ninn.xvgebender 
iStelle  erkannte,  wie  nur  Rücksichten  auf  das  aUgemeine  WolU,  aui'  grosse 
Ziele  ilwi  leiteten". 

.Natiirhch  beschnlnkte  sicli  Ludwigs  ideales  Interesse  nicht  aus5elilie.«*slich  auf 
«eine  Fach-Wiasenachaft,  auch  die  anderen  Kulturgebiete  in  Wiaaenschalt  und  Kunst 
verfolgte  er  mit  wiiniister  Theilnahme,  feinem  Ventändnisse,  vor  Allem  lag  ihm  auch 
das  Wohl  seijies  Volkes  am  Herzen.  Da  ihm  aber  der  übernonunene  Beruf  eines 
Forschei's  und  l<ehrers  der  Wissenschaft,  wenn  er  ihn  treu  erfüllen  wollte,  weniir 
Zeit  liess,  andere  Beschäftigungen  mit  Krnst  zu  treiben,  m  er  im  politischen  Leben 
nie  aktiv  aufgetreten.  Im  sturmbewegten  Leben  des  .lahres  1848  hatte  er  sich 
der  Gruppe  von  Miinnem  eng  angieschlossen,  die  sich  damala  um  Sybel  in  Marburg 
achaarte,  und  deren  politLschi>  Ülierzeugungen  er  theOte.  In  spKteren  Jahren  folgte 
sein  Hei-z  mit  lebendiger  Kmptin<1niii:  flcm  irrossen  (Jange  der  vaterliindisclun  fle- 
»chicke.  Wom  deutsch  war  an  dei-en  >«eugestaitung,  beftiedigte  ihn  tief;  dem 
blossen  l'reu.ssenthuui  wünschte  er  dagegen  jederzeit  duieh  selbständige,  zumal 
geistige  Verdienste  der  ührigen  Bundesstaaten  die  Spitze  gehoten  au  sehen. 

Einem  Manne  von  so  seltenen  G^istesgaben  und  Charaktereigenschaften,  zu 
denen  sich  eine  wahrhaft  bestrickende  Liebenawardigkeit  gesellte,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  sich  Überall,  wo  er  dauernden  Aufenthalt  nahm,  hervorragende  Männer 
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an  iho  anschlössen,  nüt  denen  er  dauenide  Freundschaftsbande  knüpfte.  Die  an 
andfflr^  Stelle  bereits  erwähnte  Freundschaft  mit  seinen  Kamp^nossen  gegen  den 
Vitftlisnnts  BrOoke^  dn  Boia-Reymond  und  HelmholtK  entstand  in  der  Marborger 
Zeit.  Du  }5ois-Kt  \  iiiuiid  bezeichnet  in  » iiit  r  briefUdien  Mittheilung  die  Wochen, 
die  er  im  Jahre  1647  mit  Ludwig  in  Marburg  sugebracht  hat,  als  eine  «herT' 
liehe  Z<»it-, 

\on  den  ZUi'icher  Freunden  Ludwigs  sind  besonders  hervor/ulieben  der 
Theologe  Hitaig  und  vor  AUen  Monunsen,  der  mit  ihm  bis  an  mn  Lebensende 
innig  verbanden  geblieben  ist.  'Em  bleibendes  Denkmal  dieser  Freundaohaft  sveier 

grossen  Münner  lai  die  Widmung  dea  2.  Theiles  der  rüinlschen  Geschichte. 

In  Wieti  traf  Tjudwitj  mit  seinem  alten  Freunde  BHicke  zusammen.  Neue 
bleibende  Be/.iehuugeii  hat  er  dort  nicht  angeknüpft.  Sein  eigenstes  deutsches 
Wesen:  im  Innern  Idealitüt,  im  Äusseren  SoUdität,  fand  Ludwig  erst  wälireod 
seines  Leipziger  Lebens  um  sich  her  wieder.  Er  lebte  da,  von  den  KoUegeii' 
kreisen  abgesehen,  in  dem  Kreise  eines  geistig  und  sittlich  vornehmen  Bürger- 
thunies,  dem  unter  Aiulern  anfrehnrti-ri  der  Bürirei-nioister  und  Reichstairsab^eordiiete 
Sti'phuni.  der  praktistli  :«'t'iiiale  liankdiifktor  liudulf  Wachsmuth,  der  f('iii«iniiif<e 
hochgebüdete  Verleger  Salomen  Hirzei.  Der  Heiz  des  Umganges  bei  uhui  da 
gerade  auf  der  Verschiedenheit  von  Beruf  und  Lebenatellung  bei  gteUiher  Tttchtig- 
keit  und  EmpfibigUchkeit  auch  für  das  Frmnde,  gememsamer  Liebe  au  allem 
Echten  und  Hohen  im  öffentlichen  Dasein,  wie  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbe. 

In  ditsciii  Krei>*c  liM-nto  Lnrlwiij  auch  (lustav  Frevtriir  kennen,  der  sieh  an 
ihn  in  iinii;:er  l''i<'uii(ls(  liiU"t  auschloss.  Er  giebt  in  seinen  LeUea-^eriunerungen 
»einer  JkwundeiUiiK  für  den  Freund  und  dessen  Gattin  Ausdi'uck  in  folgenden 
Worten,  ii^  denen  er  ihn  mit  dem  vorhin  genannten  Bankdirektor  Waohamath 
zosammensteUt:  ^l^r  stolze  Naturfoi-scber,  welcher  sein  Wissen  und  Können  mit 
einer  aucli  bei  uns  unerhörten  Selbstlosijjkeit  den  Erfolgen  seinn-  .Si  lifilei-  dienstbar 
macht.  un(i  der  uneiuennüt'/.iire  Leiter  irrosser  (jlesciiiifte,  der  Jieratlier  und  Ver- 
trauensmann so  Vieler,  Stolz  und  Liebling  seiner  Mitbüi'ger,  beide  leben  in  der- 
selben  hoehsbmigen  Hingabe  fftr  das  Wohl  Anderer.  Sie  haben  oft  dem  Freunde 
das  Herz  erhoben  und  durch  ihre  eigene  Art  sein  Urtheil  über  andere  gerichtet 
Dasselbe  gilt  von  den  Frauen  der  Genannten.  AVeder  Ersiu  Ludwig  noch 
Franziska  WnehsTimth  sind  in  vinvm  tneiner  difhteiixhen  Veisuche  abgeschildert, 
aber  zu  dem  Idealbihle  des  Ii«  Ix  v ullt  n  laptereii  deur*<chen  Weibe-s,  welches  in 
nieiueu  Erzülilungen  oft  wiederkelirt,  haben  beide,  ohne  es  zu  wissen,  reichhch 
beigesteuert. 

Das  Lebensbild  Ludwigs  lüsst  uns  sehen,  dass  die  unerforst  blichen  Rath- 
schlüsse des  Schicksals,  die  so  oft  über  die  edelsten  Naturen  die  schwersten 
Tj«»iden  verh;in«ren,  doch  zuweilen  einen  bewundernswerthen  Menschen  ebne  allzu 
harte  Prüfungen  durcli  ein  langes  bis  aas  Ende  glückliches  Lehen  füJu-en. 

B.  Denkrede  von  ROBERT  T1QER8TE0T*). 

"Wir  nmssen  Denjenigen  glücklirli  preisen,  der  so  wie  Tviidwii:  liei  iirige- 
schwäcbter  (ieisteskraft  und  bei  Krlialtung  von  Lust  und  F;ilii::keii  zur  gei.-^ri^ji'n 
Arbeit  ein  hohes  Alter  erreicht,  und  dessen  Tod  tiefe  Trauer  und  inniges  Bedauern 
erweckt,  nicht  nur  bei  den  vielen,  welche  |)ersffnlich  mit  ihm  in  Berührung 

*)  Dem  Nachruf  eincä  deutschen  .lUntrers  und  Lebeu^freundes  lasaen  wir  die  am 
80.  .\pril  1H95  an  der  FniversitÄt  Stockholm  ürehalt/eiw».  von  einem  Wiener  Geniiiuiisten 
verdeutschte  Denkrede  eines  jün<:oren  schwedischen  Si  hülci-  von  Ludwig  (ülvren.  die  Wesen 
und  Wirken  de«  Lebrerü^  des  i'orächere,  des  Freunden  und  Führers  seiner  auM  aller  Welt 
zustromenden  HOrer  in  neues  Licht  rttckt.  Lebhaft  zu  n'Qnschen  wttre,  das»  eine  berufene 
Baad  uns  mit  einem  Lebeosbilde  der  bedeotendea  PersOnlichtctit  nach  Familien^ISrimierangea, 
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gekommeD  sind,  sondern  awSl  in  weiteren  Krefeen,  die  ibn  Mmb  dnrcli  seine  Wirk* 
samkeit  scbfttzen  gelernt  haben. 

Lildi;\igr  war  bei  seinem  Tode  über  78  Jahre  alt.  Aber  weder  das  hohe 
Alter,  noch  die  köriifHirhe  Gebrechlichkeit  hielt  ihn  davon  ab,  bis  zu  dem 
Augenblick,  wo  ihn  di»'  Kmrikbeit,  die  Influenza,  welcher  er  unterliegen  soUt/e, 
im  Beginn  des  März  aul  dsus  Totenbett  waif ,  mit  uuvermiudertcm  und  jugend- 
liehem  Eifer  in  seinem  Lnboratoriiun  zu  arbeiten,  ans  welchem  er  eine  Arbeit 
nach  der  andern  in  die  Welt  schickte,  die  auf  seine  Veranlassang,  oder  unter 
s^er  Mitwrkung  zu  Stande  gekomtneii  war. 

Wenn  eine  so  tiefe  XeiLninir  zur  wiss4^n.schaftlirlu  n  Forschung  schon  an 
und  für  sich  uns  13ewundeinng  abuOthigt.  so  wird  dieselbe  noch  viel  grosser, 
wenn  wir  uns  erinnern,  an  welchen  Resultaten  diese  Neigung  führte,  nnd  wie  der 
Ifonn  war,  der  diese  Ilesaltate  (^wonnen  hat. 

Ludwigs  erste  wissensrhafrliche  Arbeit  ist.  so  viel  ich  weiss,  eine  Habili- 
tationsschrift ..T^eitrilge  znr  I^i  hre  vom  Mechnnismus  der  Hnmseki'etiou'* ,  eine 
kleine  Broschüi-e  von  42  Seiten  Octav,  welche  er  im  Alter  von  25  Jahren,  Mar- 
burg 1842,  herausgab.  Hier  entwickelt  er  seine  später  so  berühmt  gewordene 
Theorie  von  der  Art  nnd  Weise,  anf  welche  die  Urinaossondemn^  vor  sich  geht. 
Ex  ungne  leonemi  Hier  finden  whr  schon  alle  Hanptzttge,  weiche  die  ganne 
gpätere  Forschung  T/ufhvirr-i  anszeichnen,  sein  Streben,  eine  rein  mechanische 
Erklärung  der  Lehcnsri-scheinungen  zu  geben,  und  im  Zusammenhang  damit  seine 
hohe  WerthschJltzung  der  exakten  Xaturwissenschaflen ,  seine  lebhafte  Opposition 
gegen  die  vitalistische  Richtung  in  der  Phj-siologie,  sein  scharfer  Blick  für  die 
Bedeutung  der  Erscheinungen  im  anatomischen  Bau  des  Körpers  und  semer  Organe. 

Man  hat  Ludwig  oft  unter  den  Schülern  von  Joh.  Müller  genannt,  aber 
mit  Unrecht.  T>onn  Lmiwi;:  war  «chon  ein  fci*tiger  Physiolog,  als  er  zum  ersten 
Male  nach  Herhn  kam,  und  damals  war  Mflllers  physiologische  Periode  bereits 
abgeschlossen.  Aber  die  physikalische  Betrachtungsweise  der  Lebenserscheinungen. 
welclie  die  Grundlage  der  von  Mttllers  Schttlem,  von  einem  Helmholta,  du  Bots- 
B^mond,  Brücke  betriebenen  physiologischen  Forschung  bildet,  war  auch  die 
Ludwigs,  und  er  hatte  selbstständig  und  von  diesen  unabhängig  diesen  Gedanken 
concipirt,  welchen  er  früher  als  einer  der  Genannten  in  seiner  Uabilitationascluift 
öffentlich  aussprach. 

Derjenige  ältere  Foi-scher,  der,  so  weit  ich  uitheilen  kann,  auf  Ludwig  den 
grOssten  Einfluss  ausabte,  war  Emst  Heinrich  Weber,  und  noch  im  hohen  Alter 
sprach  Ijudwig  mit  <l«*r  grössti-n  Bi  wuiulfiuiiir  von  diesem  seinem  Vorgänger  auf 
dem  physiuI«»LMS(  lit  ii  Lehi'stuhl  der  Jjeipziger  Universität,  und  er  konnte  nicht 
stark  iii'Mijj;  hci-v oilx'lx'n .  von  welcher  ans^i^rordent liehen  Wi<  litii,'ki'it  das  Kin- 
greifeu  Webers  in  die  Kntwickhmg  der  Wissenschaft  in  diesem  .laJu'hundeit  war. 

Ludwig  sagte  ehimal:  Wir,  d.  h.  Helmholtz,  du  Bois-Keymond,  Brücke 
und  Ludwig,  stellten  uns  vor,  dass  es  verhaltnissmässig  leicht  sein  werde,  die 
ganze  Physiologie  auf  eine  rein  physikalis«h-chemische  GnindlaLi  7,n  stellen,  und 
sie  der  Physik  ebenbürtii.'  zu  machen,  aber  die  Sru  li»-  wnt-  dni  h  srliwieriger,  als 
wir  gedacht  hatten.  Ludwiir  war  jedorh  il<  i jcmt'«'.  der  am  i  i  ii>trstt'ii  und  tiefsten 
in  dieser  Richtung   eingrit^'  mit    sein»  r    Arlieit.     Während    n<  linli<»ltz.   der  mit 

UrielV-n  und  Zf'iiL'iiisspn  K-  -*  henken  wilnie.  Da  die  KrtÜUun?  dieses  Wunfsches  leider  h 
genuiinr^  Zeit  aul  sich  wurU  n  lassen  diirlt*'.  sollt«'n  «'instweilen  alle  bisher  in  Zeitsclinltt  n 
zt  [-tr(  ut»Mi  Ki'den  <ind  N.n  linit't*  (von  His.  Mosso  et<-.)  samnit  dem  nur  als  Manuskript 
ge<iru<-kten  lloft  «Karl  [judwitr  zuiii  .Ahsi'hied"  in  »■inf'ni  SamnielhiK-h  vereinigt  werden: 
wir  5.prctlieu  diese  -Vnre^iin;:  nicht  nur  für  den  einen  Fall  au*:  Jihuliche  biographische 
Denkmale  wUren  auch  den  Getreaen  von  Helmholts,  Kybel,  Gneist  etc.  willkonnnen. 

A.  d.  H. 
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üeineiii  ausstuortitiiUiclu;ii  8charfl>lick  die  grust?t'ii  8(  bwieri^keit*ia  erkauiite .  mit 
deu  dainaligcn  physikalischen  und  chemischen  Keantuisäeu  für  die  Lebenserschci- 
irangen  wae  ganz  exakte  mechaniaehe  Tbeorie  m  geben,  sich  so  zu  sagen  nor  an 
die  Aussenwerke  der  Physiologie  hielt,  und  nur  solche  Gebiete  dieser  Wissen- 
schaft bearlx'itote.  von  "welchen  mrxn  mit  Sicherheit  behaupten  konnt«^.  dass  sie 
für  die  rnatht  inatischcii  und  physikalischen  Mittel  dor  Zeit  zugünjcrtich  waicn; 
wiihi-end  du  Bois-Iieymond  sich  gleichfalls  nur  innerhulb  eines  engen  Gebietes 
bewegte,  welches  er  immer  mehr  und  mehr  m  YOTtiefen  fluchte,  und  auf  vdchem 
er  vielleicbt  beseer,  als  irgend  em  anderer  zeigte,  das»  phjraiologisehe  Vngm  mit 
demselben  Grad  von  Prticision  bcliaiidt  lt  werden  konnten,  wie  rein  ) ihysikalLsche, 
warf  si(  h  Tjudwig  kilhn  und  mit  irhihcridpm  Eifer  auf  das  ut  ite  Feld  seiner 
WlHstfischaft,  indem  er  durch  fort  gesetzt  e  Experimente  j>rüft4f,  in  wie  weit  die 
Physik  und  Chemie  die  zahlreichen  Fragen  beantworten  künue,  welche  sich  hier 
aufdrttDgten.  Und  so  entstand  die  lange  Reihe  Ton  Arbeiten,  welche,  flieüs  von 
ihm  selbst,  theils  auf  seine  Initiative  von  seinen  zahlreichen  SchOlem  ausgeführt, 
von  seinem  Laboratorium  in  Marburg.  Ztirich,  Wien  und  Leipzig  ausgingen,  und 
welche  die  versrhiedensten  Theile  der  Physiologie,  so  wie  auch  i-ein  physikali-^che 
Fragen  behandelten,  die  sich  im  Verlauf  der  physiologischen  Untersuchungen 
IümIw^  aufdrängten,  und  welche  beantwortet  werden  musaten,  bevor  diese  weiter 
geführt  wnden  konnten. 

In  der  Zeit,  welche  dieser  GedJkihtnissrede  gewidmet  werden  kann,  ist  es 
unmöglich,  auch  nur  in  aller  Kflrze  Uber  die  factini'hen  Besultute  zu  berichten, 
welche  die  Wi<««crischaf^  crewonnen  hat  durch  diese  utierrniidliclic  Fomhunir 
LudwiiTs,  \md  ich  halte  i-s  auch  nicht  für  angezeijrt.  die  eine  oder  andere  Arbeit 
von  den  übrigen  besondei-s  hervorzuheben.  Denn  Ludwigs  wirkliche  Grösse  und 
Bedeutung  als  Physiolog  liegt  weder  daii^,  dass  er  selbstfindig  und  unabhängig 
vor  anderen  die  graphische  Methode  erfand,  welche  seither  das  meist  vcrwcithete 
und  unentbehrlichste  Hilfsmittel  der  Pliysiologie  gewonlen  i«t,  oder  darin,  dass 
zeigte,  welche  Holle  die  Nerven  bei  der  Driisensckretion  s]>ie!en.  wodurch  ei-  die 
ganze  Lehre  von  der  Drüsenthätigkeit  auf  eine  neue  Basis  stellte,  oder  darin, 
dass  er  zuerst  klarstellte,  welche  ausserordentliche  Bedeutung  die  Gefttssnerven 
haben  für  die  Cirkulation  'des  Blutes  im  KOrper,  oder  in  irgei^d  einer  von  seinen 
melstbekannten  .\rbeit«n.  Sie  li*-i:t  vielmehr  im  Ganzen  in  der  seiner  ganzen 
Lehi  risthafifrkeit  y.n  Grunde  liegenden  Auffassung  von  der  pjrklfiniiiir  der  Lehen**- 
erscheinungen  durch  die  IMiysik  und  Chemie,  und  in  der  fortgesetztem  Prüfung 
dieser  Autfassung  durch  Experimente  auf  den  verschiedeneu  Gebieten  der  Physio- 
logie. Von  dieser  allgemeinen  Anschauung  ausgehend,  stellte  Ludwig  seine  Fragen 
an  die  Natur,  nicht  aufs  Geradewohl,  oder  nach  einem  flüchtigen  Blick  auf  die 
Ei*scheinungen.  sondern  jedes  seiner  ^Experimente  war  das  Pe,sulüit  eines  intensiven 
und  streng  logischen  Denken«,  und  desshalb  spielen  auch  Zuf:Ul,  Glück,  oder  wie 
man  das  nennen  will,  bei  seinen  zahlreichen  Entdeckungen  eine  äusserst  unter- 
geordnete Rolle. 

Unzfthlig  sind  die  neuen  Thatsachen,  welche  so  durch  Ludwigs  Arbeiten 
gesammelt  wurden,  theils  von  ihm  selbst,  theils  von  Anderen,  welche  die  Gebiete 
wdter  bearbeit<'t  haben,  die  er  zuerst  eriifl"iiet  hat.  Dun  h  die  Entdeckungen, 
und  durch  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  theoretischen  AnsrhauuriL'eir  hat  die 
moderne  Forschung  auf  den  Gebieten  der  Physiologie,  welche  Ludwig  mit  beson- 
sonderer  Vorliebe  behandelte,  in  der  Physiologie  der  vegetativen  Prozesse,  in  so 
hohem  Grade  durch  ihn  ihr  charakteristisches  Gepriige  bekommen,  dass  eine  zu> 
kCInftige  Bearbeitiing  der  Geschichte  der  Physiologie  in  den  letzten  öo  Jahren 
ihn  unwillkürlich  ab  den  hervorragendsten  seiner  Zeit  auf  diesem  Gebiete  der  Physi- 
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olo^ie  hinstellen  mus-n.  In  der  Physiologie  der  Sinne  niniiut  >cm  elwu  dahin- 
gegangener Freund  Helmholtz  dieselbe  Stellung  ein,  und  beide  sind  der  er- 
tchspfendste  Ausdrack  für  die  physiologisehe  FoiMhiuig  bi  dieser  Zeit. 

Db88  die  rein  physikalisch-chemische  Richtting,  von  der  hier  die  Rede  iat» 
ein  nnth wendiges  Glied  in  der  Entwicklung  d»  i  Physiologie  war,  darüber  kann 
es  nur  eine  Meinung  geben.  Die  Lebenskratt  mit  all  ihrer  Mystik  und  iluer 
UQwahrsclieiiilichkeit  hatte  eiu  tur  aUe  Mal  ihre  Rolle  au^sge^ipielt,  und  es  galt 
nuD  vor  Allem  durch  Experimente  auf  alle  mO^liclie  Welse  sa  prflfen,  in  irie  weit 
die  Physik  auf  dem  Standpankt,  weichen  sie  bisher  enmht  liatte,  die  Iiebena- 
erscheiuungen  deuten  könnt«.  Konnte  die  Physik  und  Chemie  eiiia  TolLständi(jr 
zufriodetiütellende  Krkl.'irung  für  dieselben  f]^'h«Mi,  so  war  es  um  so  besser.  Kannte 
sie  es  nicht,  so  hatte  man  doch  auf  jeden  Fall  eine  Einsicht  hitriii  gcwüijiieii, 
aber  keine  Ein.sicht  u  priori,  sondern  eine  auf  direkte  Xaturbeobachtung  gestützte, 
auf  eme  Menge  neoerf  bisher  unbdumnter  Thatsachm  aufgebaute  Einsiebt. 

In  der  allemeuesten  Phy»iologie  maeht  sieh  eine  UnterstrSmun^  bemerkbar, 

welche  als  ihre  Auff:is.sung  mit  Immer  weniger  Vorbehalt  hervortritt,  dass  nicht 
finnml  dir  alloicinfachsten  Lfhonsprozesse ,  wie  z.  B.  dor  respiratorisch o  Gjls- 
austaiisch  und  die  Lymphbildung,  auf  ausschliesslich  physikalisch-chemischeiu  VVrj^e 
erklärt  werden  können,  soudern  dasti  sie  im  AfV  eseutlicheu  beruheu  auf  \1talen 
Prosessen  in  den  Zellen.  Aber  lUese  Anfbasimg  rtUtast  sich  wesendi^  eben  auf 
Ludwigs  Arbeiten;  man  hat  in  der  von  ihm  efaigeseblagenen  Riehtong  ibrtgeaetEt, 
oder  besser  gesagt,  dort  aagekuMpf!,  hh  woliin  er  seine  Untersuchung  gefuhrt 
liattr-.  inid  man  hat  dabei  eine  Reihe  von  Erscheinungen  gefunden,  welche  nach 
dem  jifegenwärtigen  Stand  der  IMiysik  und  Chemie  unerklärlich  scbieueo,  und  man 
hat  sich  dtöjshalb  zu  der  Lebeusthätigkeit  der  Zellen  begeben. 

Aber  dieser  neue  Vitattsmus  unterschddet  sich  in  einem  selir  wesentlicheo 
Punkt  vun  dem  alten.  "Er  nimmt  keine  eigenthUmlicäie,  mystisclie  Lebenskraft  an 
und  bricht  nicht  mit  der  allgeujeiia  n  ( irundanschauung,  welche  die  letzten  50  Jahre 
zum  unveräiiflerüf  hen  Hesitz  der  l'liysiologie  gemacht  haben,  mit  dem  Grundf^ntz 
uäuüich,  dass  das  Prinzip  vun  der  Erhaltung  der  Kraft  ebeoso  iu  der  lebenden 
Natur  gilt,  wie  in  der  todten.  Da  ist  es  von  einer  verliilltnissmSssig  nntei^eord- 
neten  Bedeutung,  ob  die  verwickelten  Proacesse,  welche  in  den  lebenden  Wesen 
vor  sieh  gehen,  schon  jetzt  mit  der  Physik  und  Chemie  unserer  Zeit  erklllt 
werden  können  oder  nirht.  Sie  folfjen  jedenüills  besthnnifi-n  (ieset/.en  und  werden 
nicht  von  euier  hiuni^i  ht  n  M;irht  hervorfrerufen,  welch«  iu  dem  einen  Augenblick 
unendlich  stark  sein  kann,  in  ilen»  aiideru  =  0  wird. 

"VVenu  wir  also  sagen,  dass  dieser  oder  jener  Prozess  im  Körper  auf  Zellen- 
thätigkeit  beruht,  so  besagt  das  nichts  anderes,  als  dass  unsere  physikalischen 
und  chemischen  Kenntnisse  gegen würtig  noch  nicht  ausreichen,  um  diesen  Proseas 
vollkommen  zu  erklären,  un«l  da.'is  die  richtige  Erkllinmtr  möglicher  Weise  erst 
dann  gefunden  werden  wird,  weiui  die  in  den  Zellen  wii'keuden  Kräfte  klarer 
vor  dem  Auge  der  Forscluuig  liegen. 

Und  wenn  es  nun  so  wäre,  dass  verschiedene  Theorien,  welche  Ludwig  aus- 
gesprochen hat,  mehr  oder  weniger  von  der  WahrseheinUchkeit  verioren  h&tten, 
welche  sie  früher  zu  haben  .sehi<nien,  was  thut  d:is  seiner  Hedoutung  für  unsere 
"Wissenschaft?  In  allen  Xaturwis.senschaftcii  tu  Ifen  wir  die  Er^eheinung,  dass 
Theorien  nur  eine  begrenzte  Leben.sdauer  haben,  dass  die  eine  Tiieorie  nach 
längerer  oder  küizeier  Zeit  einer  anderen  weichen  muss,  welche  vollständiger 
und  besser  als  ihre  Vorgftngerin  die  Katurerseheinungen  deuten  kann,  welcbe  sie 
erklHren  soll.  Aber  eine  Theorie  ist  dann  gut,  und  hat  dann  in  der  historisclien 
Entwicklung  der  Wissenschaft  Bedeutung,  wenn  sie  von  der  Art  ist,  dass  »e  su 
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neuen,  ;iuf  direkter  >»aturbeobachtuug  gegründeten  Untei>.uchimgeti  führt,  durch 
welche  die  Wisseoscbafl  an  Umfang  und  Tiefe  gewinnt.  Wenn  dabei  solche 
ThataMhen  entdeckt  werdeBf  welche  nicht  Tereinbar  sind  mit  der  Theorie,  welcher 
sie  doch  ihre  Entdeckung  zu  danken  haben,  so  fällt  die  Theorie.  Aber  sie  fiUlt 
mir  Khre,  denn  sie  hat  zur  Kntdcekung  neuer  Wahrlititcn  gefllhrt  und  hat  ein 
wichtitre.«*  (ilied  in  der  Entwirkluii;:  der  Wisst  nsi  halt  gebildet. 

Und  so  verhält  ^  sich  mit  Ludwig:«  theoretischen  Anschauungen:  Welches 
Urtheil  auch  die  fnrtgesetate  Forschung  Uber  sie  fällen  wird  —  und  die  Aktm 
sind  hierüber  noch  lange  nicht  geschlossen  so  viel  können  wir  schon  heute  nul 
vollster  Sicherheit  »ageii,  dass  sie  die  Wissenschaft  in  reichem  äfaasse  gefordert  haben 
und  desHhalb  das  GeprUge  tragen,  welches  das  Kennzeichen  jeder  guten  Theorie  ist. 

Ausgebildet  in  einer  Zeit,  wo  die  physiologische  Forschung  noch  in  einem 
innigeren  Zusammenhang  mit  der  anatomischen  stand,  als  dies  später  möglich  war, 
ijoteres8irte  sich  Ludwig  lebhaft  für  die  physiologische  Bedeutung  der  Eigeuthüm- 
lichkeiten,  welche  im  Bau  des  Körpers  und  smer  Organe  auftreten. 

Von  der  Morphologie  selb.st  hurte  «  r  dagegen  keine  hohe  Meinung.  Bei 
seinem  Streben  nach  einer  mef'haiiix  hen  Kikliininir  f  T,f  lu'i'^»-i-s(ht'iiiunq'en  war 
ihm  düi^  Stndiinn  der  Fi>nn  an  sich  nicht  sehr  Hymi»uthi^<  h.  Kr  erkannte  selbst, 
dass  er  hierin  etwas  einseitig  war,  und  verlangte  nichts  mehr,  als  überzeugt 
werden  an  können  von  dem  Wcrthe  der  reinen  Morphologie  als  Wissenschaft. 

Aber  das  hinderte  ihn  nicht,  die  lebhafteste  AuAnerksainkeit  und  das 
wSrmste  Interesse  jeder  aiiatnmi.schen  Arbeit  entgc<rcji  zu  bringen,  welche  auf  die 
eitu'  odf'T-  an<i»»if>  Welse  btitra^cn  konnte  zur  Aufhelluuir  >lcr  Verrichtungen  de« 
Ivorj^ers,  und  er  folgte  mit  regem  Interesse  der  Entwi«kliing  der  anatomisclien 
Forschung.  Dieses  Interesse  bezeugen  besser  als  irgend  etwas  die  Untersuchungen 
Aber  anatomische  Fragep,  die  er  selbst  und  aehie  Sehttler  auf  seinem  Laboratorium 
ausführten.  Aber  aUc  diese  Untersuchungen  haben  einen  physiologischen  Aus- 
gnnc^punkt.  sei  o«?.  dass  es  sich  um  die  liedinguugen  für  den  Herzschlag  und  die 
Bedeutung  der  (iandintizf  llt  ii  handelte,  oder  um  die  Sekretion  der  Niere,  oder 
um  die  Zusammensetzung  der  Ncrvenstiuume  aus  Filden  von  verscliiedenem 
Urspining  oder  um  den  Verlauf  der  Blutgefässe  in  dem  einen  oder  anderen 
Organ,  oder  um  sonst  etwas.  Und  so  wie  die  anatomischen  Methoden  sich  aus- 
bildeten, nahm  er  imatomische  Unterauebungen  vor,  oder  Hess  dieselben  auf  seinem 
Lnbnratorinni  vorn«  lim. n.  aiu  h  solche,  welche  er  früher  schon  {fcmacht  hattt-,  nnd 
die  weiter  zu  bhui-'<'ii  »  i-  >i<  li  jetzt  im  Stande  sah.  Wer  da  sah,  wie  ei-  -«it  h 
für  anatomische  PriipuiaMonen  interessirte,  und  mit  welcher  Freude  er  ein  üut- 
klärendes  anatomisches  Prttparat,  oder  eine  anatomische  Abbildung  betrachtete, 
welche  eine  wichtige  Erseheinung  klar  machte,  der  gewann  die  Überzeugung,  dasB 
Ludwigs  abfälliges  Urtheil  über  die  ilorphologie  ihn  durchaus  nicht  zu  einer 
UnterschiUzung  des  wirkli»fieTi  Werrhe»-  der  anatonüschen  Arbeiten  führte.  Denn 
ilim  galt  es  von  allen  Seiten,  woher  Autklürungen  zu  erhalten  waren,  Beiträge  fiii" 
das  zu  sammeln,  was  er  alit  da«  wissenKcbafrliche  Ziel  der  Phyiiiok^e  auf- 
gestellt hatte :  Die  Verrichtungen  den  Thierkörpers  festaustellen  und  me  mit  Noth» 
wendigkeit  au»  ihren  elementaren  Voraussetzungen  abzuleiten. 

iSchon  während  sdner  ersten  .lahre  als  Frivatdoz«  ut  in  Marburg  gab  Ludwig 

Proben  selnf-r  hervorragenden  Hefähi'.ninL'  /nin  Lfhn  r  dej-j.'niiren ,  welche  sich  zu 
Forscheiii  auf  dem  iiebiet«-  ih~-v  slolngie  ansbilclen  wuilten.  tmd  je  iilter  ei- 
wurde,  desto  bedeutender  war  die  Stellung,  zu  der  er  gelangte,  desto  grösser 
xvnrde  diese  Befähigung  und  in  de.<<to  hitherem  Grade  eignete  «r  sich  au  seinem 
Lebrei  beiut.  bi<  er  schlies,tUrh  der  grösHte  Lehrer  wurde,  welchen  die  (leschichte 
der  i*hy>ioIoiri»'  kennr. 
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Und  diese  Bedevtnng  kami  ideht  so  hoch  geschStzt  Verden.    Als  Ludwigs 

.St-hiiler.  uin  ihrem  Lehrer  ihre  Dankbarkeit  zu  liexeogen.  l>ei  Gelegenheit  seines 
2ö  jährii'»  n  .Tubiläums  aU  Ordentlicher  Proft'ssor  ihm  unter  Anderm  aiv  h  mir  pin»»r 
fV'iit^rhi  ifr  huldigten,  da  wiirfJf^  in  Festschrift  ein  Very.eichniss  aller  Derjtiii--'  ii 

aulgenommen,  welche  bü-her  auf  !seijnem  Laboratorium  m isi^'Dt^cha^tlicbe  L  nttr- 
snchnngen  aiugefUlirt  tuttten.  Uire  Zahl  war  142.  FOr  die  seitdem  veHlossenen 
20  Jahre  kommen  noch  flher  100  Personen  hinza.  So  haben  aidit  weniger  als 
ca.  2ö0  Personen  sidi  unter  Lndwigs  Iieitnog  zn  wissenschaftlichea  Forachem 
ausgebildet. 

Wfi"  da*!  bedeutet .  i<r  uicht  schwer  zn  br  irrvifen.  I>ie>f  juü^feu  Fur>ch«^j' 
kamen  au»  deu  meisten  zivilisirten  Ländern  zu  Ludwig,  uud  kehrten  von  ihm 
wieder  heim.  Sie  brachten  in  die  Heimath  nicht  nur  das  Wissen  mit,  das  sie  äcb 
bei  ihm  erworben  hatten,  sondern  auch  die  wissenschaftliche  Schulung,  die  sie  ihm 
zu  danken  hatten,  und  sie  verwertheten  nun  Jeder  auf  seine  ^'eise  dieses  Wiss^ 
und  diese  S«  htilung. 

Üer  Baum,  desseu  Wurzelu  in  Jkiarburg.  iiüricb,  Wien  und  Leipzig  warejD. 
entfaltete  so  in  so  gut  wie  aüen  zi\ill8irten  Ländern  neue  Zweige,  manche 
freilich  schwach  und  weug  lebenskr&ftig,  aber  andere  und  zwar  die  meiste,  stark 
und  mit  reicher  Frucht.  Sm  wurde  ljud\>ig  direkt  oder  indirekt  der  wiikliehe 
Lt  hrer  für  eine  irrosse  Z;ilil  von  Physirtlo^ji^n .  wrlche  in  den  letzten  .fahr/rhriT^^n 
gewirkt  haben,  und  wenn  wir  mit  vollem  Hecht  als  einen  gemeinsann-n  Zui:  in 
den  meisten  modernen  physiologischen  Arbeiten  Xüchternheit  in  der  Audus^ung. 
Streben  nach  Genauigkeit  im  Resultat,  Vermeidung  allzuschwacher  Argumentation«! 
bezeichnen,  m  beruht  das  im  Wesentlichen  auf  der  Auslnldung  durch  den  grossen 
deutschen  Meister. 

Unter  iienjerii:,'en.  web  lie  im  Laboratorium  Ludwigs  arbeiteten,  irah  es  viele, 
wekhe  ti  iiiiei  niemal-i  rine  experimentelle  Arbeit  gemfirht  hatten,  und  ualiezu  alle 
widmeten  sich  bei  ihm  Theiien  der  Physiologie,  mit  welchen  sie  sich  bi>>her  gar 
nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  beschäftigt  hatten,  und  wo  ihnen  also  die  Tedbnik 
ziemlich  fremd  war.  Aber  mit  welcher  Geduld  lehrte  er  uns  da  nidit  die  kleinaten 
Operationen,  die  einfachsten  Handgriffe,  ohne  fiber  die  mitunter  sehr  grosse  Un- 
geschickli«  likeir  ilrgerlii  h  zu  werden,  welche  wir  nn  d»»n  T:isr  legten,  sondern  er 
tröstete  Ullis  tiüt  der  Versicherung,  dass  wir  die  Operation  oder  das  Exjjerinient 
bald  nel  besser  machen  würden,  als  er  selbst. 

Ludwig  hatte  keine  selir  grosse  Meinung  von  sieh  selbst.  Ich  habe  mehr 
Glück  als  Verstand  gehabt,  sagte  er  einmal  und  er  meinte  das  auch  aufrichtig.. 
In  seinen  Juii:.'i'ii  Ta-.  n  war  er  ;ill<  i  (lin;:s  ein  ganz  eifriger  Polemiker  und  konnte 
mitunter  recht  harte  Worte  gebrauchen,  aber  man  merkt  lit  einmal  in  seiner 
Polemik  etwa**,  was  niif  eine  per?5«irili<  !ie  Seibstübei-schiitzung  deuten  könnte,  sondern 
seine  Polenuk  war  b]o>.>5  der  Aufdruck  für  seine  innige  Uberzeugung,  dass  der  AVeg, 
welchen  die  neue  Physiologie  eingesehlagen  hatte,  ein  richtiger  A\'eg  war  und  dass 
man  die  Art  von  Dilettantismus  krSfttg  bekämpfen  müsse,  welche,  ohne  den  wirk- 
liehen  Inhalt  der  vorliegenden  Fragen  zu  benr Ilten,  die  Schwierigkeiten  umgehen 
wollte,  um  711  Hesultateri  zn  '/elrtriL'en .  ^\elr|i.-  Ii»'im  ersten  Anblick  bestachen, 
aber  bei  niihereir«  Zuseli.  n  sk  ii  ;tls  uaei  wiesen,  oder  deutlich  als  unrichtig  ergaben. 
Den  XN'idenvilleu  gegen  Arbeiten  dieser  Art  hat  Ludwig  sein  g;uizes  Leben  hin- 
durch b«>ibehalten. 

Als  die  neue  Hichtung  auf  dei-  ganzen  Linie  gesiegt  hatte,  da  war  es 
auch  mit  Ludwigs  Polemik  vorbei.  Es  «fcschah  mitunter,  dass  Aibeifen.  die  aus 
sein«'ni  f  .:ilM)ratorinm  In-ivm-uegangen  waien,  einer  nicht  nur  unfreundlichen, 
sondern  auch  rein  persönlichen  Kritik  untexzogeu  wurden.    Ludwig  beantwortete 
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die  Aninifte  niemals.  Es  war  nicht  nach  aeinein  rieschmack,  mit'  einer  noch  ao 
>M;harfen  l>ialektik  sicli  mit  seinem  (le^rner  ntiscinanderaisetzen;  er  \viL««ste.  dans 
der  Sioe  fiir  den  AuLr«  nhli(*k  keine  Hf  dt  utuiiL'^  hatte,  dii«*  es  nur  That^inehen 
sind,  die  sprechen,  liud  wenn  die  'l'hat<<achen,  welche  iu  einer  früheren  Arbeit 
mitfretheilt  worden  waren,  als  nnxiire»chend  erkannt  wurden,  um  einen  Sats  zn 
beweisen,  so  worden  nene  Venmche  sur  Beantwortang  der  Frage  gemaeht. 

Die  meisten,  wenn  nicht  alle  Arbeiten,  weh'he  im  T^lbomtorium  LndwifLrs 
ausffefiihrt  wurden,  wurden  auf  seine  nnmitt<>Ib;ii-e  Initiative  vorirenonimen.  Er 
lejyrte  den  (;»,i;euKtiuul  vor.  diskutirte  ihn,  xeijjte  die  Gesichtspunkte,  von  welchen 
er  behandelt  werden  sollte,  gab  die  Älethoden  au,  welche  mit  giüaster  Wahr- 
achetnlichkeit  mm  Ziele  ffihren  würden.  Aber  nicht  genu^  damit,  er  war  bei 
den  Versuchen  immer  gegenwärtig,  machte  einige  eelbst,  assistirte  hei  anderen, 
bis  (lif  l  litt  rsu<  hnnL'  ^^o  weit  fortirescliritten  war,  d.'i>s  es  deutlich  war.  es  würde 
in  tler  ein^reschla^enen  Hiehtung  gut  pehen.  So})nld  rr  nher  merkte,  dass  einer 
t»eiuer  Schüler  die  Teudeuz  hatte,  seine  Arbeit  selb.'«iändig  aiiszufühien,  mit  welch' 
feinem  Takt  entzog  er  sich  da  jedem  Einflaea  auf  dieselbe.  Er  sah  nicht  einmal 
auf  die  Arbeit,  ao  lange  man  ihn  nicht  darom  bat,  und  dann  erfuhr  man,  dass 
er  sich  dte  ganze  Zeit  Uber  lebhaft  für  dieselbe  interes»irt  hatt^,  aber  nicht» 
hatte  sa^en  wollen,  weil  er  glaubte,  man  wOnache  sie  ohne  seine  Mitwirkung 
auszuruhi*en. 

Und  wenn  der  e.\perimenteilc  Theil  der  Arbeit  fertig  war,  wie  half  er  nicht 
mit  Rath  und  That  bei  der  Aiuarb^tung  zur  Publikation.  Wie  zahlreich  sind 
nicht  die  Abhandlungen,  welche  er  entweder  selbst  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse 
schrieb,  oder  welchen  er  eine  wescntlicti  verhinderte  Form  gab! 

Abi  r  rr  wnlltf^  «50  viel  wie  möglich  den  S'rhein  vermeiden,  dnss  rr  mit  all 
dem  etwa.s  /.u  tfiuii  Jiabe,  und  nach  1808  giebt  J^udwig  sich  blos.s  ein  einziges 
Mal  als  Verta.s.ser  einer  wi^iieuschaftüchen  Arbeit  an.  Diese  Arbeit  erschien  1871. 
Es  war  dies  die  zosammmi  mit  Schweigger -Seidel  ausgeführte  und  nach  deren 
Tod  von  Ludwig  redigirte  Untersuchung  „die  Lymphgeftsse  der  Fsscien  und  der 
Sehnen",  welche  bei  Gelegenheit  des  50  jährigen  Professoren  -  .labUäuras  von 
Ernst  Heinrich  Weber  nls  f  irntulationsgchrifb  im  Namen  der  Leipziger  medizinischen 
1^'akiiltät  heniusgegebeii  wurde. 

.Ta  Ludwigs  beinahe  unerhörte  Selbstverleugnung  ging  noch  weiter.  Es 
war  ja  selbstversUlndlich.  dass  man  bei  der  Veröti'eatlichung  einer  Arbeit,  welche 
naf  seine  Initiative  ausgeführt  worden  war,  das  erwähnte.  Aber  aa  mehr  bekam 
man  nicht  leicht  Erlaubnlss.  Ich  hatte  auf  seinen  Vorschlag  eine  Untersuchung 
über  dir  Brdrntun:r  dt  i-  X'orhöff  ffir  dir  lirwr^jiniir  <irr  Kümmern  im  Süngethier- 
her/en  gernarlit.  Nik  Ij  meiner  lüii  kkchr  iia<  Ii  .StiM-kliohu  schriet»  irli  rinen  lierirht 
darüber  und  sciiickte  ihn  Ludwig  zur  Drucklegung  ein.  Als  ich  die  Korrektur 
bekam,  sah  ich,  dass  Ludwig  nur  eine  einzige  Änderung  gemacht  hatte.  Ich 
hatte  geschrieben,  dass  die  Versuche  unter  „stetiger  Beihfllfe  von  Herrn 
Professor  Ludwig**  gemacht  worden   waren.    Diese  Worte  hatte   er  ge.strichen. 

Körperlich  war  Ludwig  nicht  sehr  stark  und  nach  sein^^n  Vorlesungen  war 
t'r  III  den  letzten  .lahren  sehr  t*nniidet.  Aber  das  hinderte  ihn  nicht,  nach  einer 
kurzen  Pause,  die  Arbeit  wieder  aufzunehmen,  und  früh  und  Spitt  anwesend  zu 
sein,  immer  bereit  zu  helfen,  und  im  Interet^se  an  der  Arbeit  vergass  er  seine 
Ermiidung. 

Die  Fiifirn  7.11  nll  d^n  vrr'-diirdrnrn  Arbeiten,  wrlcfir  n-irji  h/ritiu  .luf  -rinmi 
LilM»rat^iririi)i  \  iii-:.M>ii<iiiirii'  ii  wurden,  lindt  rr  irt  sriinM  H;ind.  sidort  ber''it,  in  dem 
einen  Augenblick  über  die  Zuckerbildung  m  der  L/rber  zu  sprechen,  um  m 
nächsteD  Qber  die  Innervation  des  Herzens  zu  handeln,  einem  zu  helfen,  der  mit 
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UntiM>ui  liunfren  über  die  Verdauung  btinchäftigt  war,  und  darauf  sich  in  Ex|>eri- 
mente  iil>er  die  lilutg^se  zu  vertiefen  u.  \v.  u.  s.  w.,  immer  daiüber  unterrichtet, 
wie  weit  die  Untersuchung  ^hon  vurgeschritteu  war,  und  mit  offenem  Blick  fUr 
die  Besultate.  welehe  sie  bereits  ergeben  hatte  und  weldie  nodi  zu  erwarten 
waren. 

Er  lebte  mitten  unter  uns,  ja  mau  kann  kaum  sagen,  dass  er  auf  »einom 
Laboratorium  ein  eigenes  Zimmer  hattp.  deim  dasjenige,  welches  dazii  >>e>tiiiirat 
war,  gehörte  fast  ebenso  sehr  uns  allen.  Es  wai*  ein  grosses  Eck/.imiu«.i-,  an 
dcMen  Wfinden  die  InatrumenteDschränke  standen,  und  inoerlialb  desselben  war 
anch  die  reiche,  von  uns  ileissig  beoatate  Bibliothek  des  Laboratorinins.  Ludwig» 
Zimmer  war  alsu  ein  Durchgangszimmer,  dessen  ThQren  immer  offen  sUoden,  und 
wo  auch  nicht  selten  einer  von  uns  arbeitete. 

Aber  eben  durch  dieses  intime  Zusammenleben  mit  dt-n  .Tuniren  übte  Ludwig 
einen  Einfluss  von  der  giSjhsteu  Tragweite  aiit  sio  dm.  Ks  war  nicht  nur  der 
gi-osse  Forscher,  der  einzig  dastehende  Lehrer,  mit  welchem  wir  verkehrten, 
sondern  wir  Icamen  auch  in  Berührung  mit  dem  Menschen  und  sehier  reichen 
Persönlichkeit.  Wenn  Ludwig  einen  Augenblick  frei  war  von  den  experimenteilen 
Arbeitt  II.  und  wir  iin>  in  grO.sserer  oder  kleinerer  Zahl  um  ihn  vei*sammelten  und 
er  seine  iredaukeii  in  dieser  oder  jener  Frace  entwickelte,  2'eistreich,  tief  und 
gedankenreich,  da  wurden  iu  wm  neue  (iedanken  geweckt,  und  der  Keim  zu 
unserm  besten  FUlilen  und  Denken  gelegt.  Denn  Ludwig  war  eine  grosaartige 
Natur  mit  dem  ganzen  Widerwillen  einer  solchen  gegen  alles  Niedrige  und  mit 
^em  glühenden  Enthusiasmus  für  alles  Gute  und  Edle:  er  war  zutrleich  ein  üb* 
gewöhnlich  Welseitiger  Mensch  mit  einer  umfassenden  Hildnnir  und  mit  gn>**<:f»Ti 
Kenntnissen  auf  verschiedenen  Gebieten.  Wenn  man  nii  ht  j^esehen  hätte,  luif 
welcher  Lei(ihtigkeit  und  Sicherheit  er  in  jeder  Arbeit  das  Wesentliche  und  Be- 
deutungsvolle erluumte,  wXre  es  einem  ganz  unfässiMtr  gewesen,  wie  seine  Zeit 
dasa  ausreichte,  um  sich  das  Alles  anzueignen,  und  auch,  wenn  man  es  wusste. 
war  man  Aber  sein  tiefes  Wissen  erstaunt. 

Vor  Allem  sind  mir  Ludwigs  Crespräche  an  den  Sonntatr- Vormittagen  in  l'  f»- 
hafter  Erinnerung.  Natürlich  >Niiixle  am  Sonntair  in  seinem  Laboi-atorium  nicht 
geai'beitet,  aber  es  musste  eine  sehi"  wichtige  V  eranlassung  sein,  die  Ludwig  ab- 
hielt, an  Sonntag-Vormittagen  herabzukomnien,  und  da  konnte  er  lange  sitzen  und 
sich  bald  Uber  den  einen,  bald  über  den  anderen  Gegenstand  Süssem,  einen  Augen- 
blick tief  ernst,  im  niich^ten  mit  .seinem  selt.sanien  Lächeln  ein  charakteristisches 
(jes<  liirliti  hen  erzählend.  Von  dry  S«  hwerfülÜL'keir .  welche  .son«t  in  .seinem  Stil 
zu  beiiit  i  ken  war,  fand  sich  hier  keine  Spur,  Alles  war  Leben  und  Wäitue,  Ele- 
ganz und  Klai'heit. 

Er  vertrug  Widerspruch.  Auch  die  Theorien,  welche  er  selbst  aufgeeteüt 
Imtte.  welelien  er  sein  uanzes  Leben  lan::  l-^' IniMiLT  hatte  und  welche  dui^ 
.fahrzehnte  alb«  int  in  für  das  letzte  Wort  der  Wissensc  baff  in  einer  Frage  galten, 
könnt«'  er  ohne  eine  Spur  von  Untr«'dul»l  mit  uns  .lunir'Mi  Hi^nfiren.  und  er 
konnte  zugeben,  da.ss  eiue  seiner  eigenen  entgegengesetzte  Ansicht  Uhinde  für  sich 
habe,  obwohl  er  selbst  noch  nidit  übei'zeugt  war.  Auch  Aber  poUtisclie  Fragen, 
welche  ja  sonst  so  geeignet  sind,  beim  Meinungsaustauitch  Streit  zu  erregen, 
handelte  «r,  ohne  such  nur  im  Geringsten  an  dem  Antttuss  zu  nehmen,  was  di«> 
Gegenpartt'i  -  iL'-t". 

Wenn  ilif  >*  liuiie  Arbeitszeit  in  Leip/.iir  vnrt>»-i.  iitnl  man  wieder  hi  itnjckt'hrT 
war,  folgte  Ludwig  uoch  weiter  mit  ileni  ::rö>.steii  Wohlwollen  dem  Thun  imd 
Iia.ssen  eines  Jeden.  Schrieb  man  ihm  und  sprach  man  von  den  Arbeiten,  mit 
welchen  man  bei«chaftigt  war.  und  von  d^n  !Resultat«Mi,  zu  welchen  man  gekommen 
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71  srhi  rbTihT  ".  ]<onn!<-  rnaa  ^jaiiz  sicher  .st  in.  liass  man  bald  eine  Antwort  von 
ihiik  U'kuiumui  uejtkf  .gütig,  freuudücb  und  aulmuiiternd,  ganz  so  wie  seine  Reden 

Kein  Wooder^  dam  Diejenigen,  welche  das  anscl^tzbare  GlUck  gehabt  habeiit 
unter  feiner  Leituiig  zu  arbeiten,  täglich  aus  der  Nähe  diese  edle  Persönlichkeit 
k<»nnen  r\\  Wnen.  eich  m?irhtiir  7ti  ilmi  hinpe/ogen  fliblten,  und  ihm  ihre  an» 
be^liräiikie  Ki-gcbeiüieit  und  Läebe  schenkten.  — 

Ludwig  schloss  seine  GedäcbtnLjsrede  auf  Erns^t  Heinrich  AVeber  mit  fol- 
genden Worten: 

^«ttt,  da  er  von  uns  ge^ichieden,  hat  er  uns  wohl  ein  reiches  Krbe 
gelas'^on.  Tihw  auch  unschiitzbarc  flntcr  -^ind  mit  ihm  ins  Cirab  «rr-unken. 
Auf  wem  sein  seclenvolleft  Aupe  ruhte,  wer  dem  Flusse  **ci?)»'r  L-^^daiikt'n- 
reicheu  Bede  gelauacbt,  wer  den  Druck  seiner  Uand  empfunden,  der  wird 
sieh  innner  nach  ihm  sehnen.  Doch  nicht  bloss  der  Fretind,  em  Jeder, 
den  im  Leben  und  in  der  Wissenschaft  sein  Walten  berQhrte,  vdrd  den 
Tod  de«  >Ianne^  bckJUipen,  in  dem  zur  vollen  Harmonie  ein  Geist  lo  klar 
vär-  der  *nn*'  und  ein  f^Mmitli  von  vi«'l  H<  ichthum  verschmoken  waren. 
Mit  diesen  Worten  hat  Ludwig'  skIj  selb:it  geschildert. 

 cg>  


Erzherzog  Albrecht. 

Von 

Uegierang^ratb  MALCHER. 

Unweit  vom  Nordufer  des  Gsrdasees,  in  dem  lieblichen,  von  immer- 
Kiilnen  Httgeln  nnififtumten  AroO}  wo  er  sich  zur  zeitwptligon  Erholung  ein 
palmenuouiiuiiehtps  Kden  geschaffen,  ist  hochbetagt  Ei'zherzog  Albrccht,  der 
Senior  der  kaiserlichen  Familie  und  zur  Zeit  der  einzige  Feldmarscball  des 
Orterreiehischen  Heeres  ausser  seinem  höchsten  Kriegsherrn,  am  18.  Fehruar 
1895  nach  kurzer  Krankheit  aus  dem  Leben  geschieden.  —  An  seinem 
Sterbebette  standen  sehmerzbewegt  seine  Tochter  Erzherzogin  Maria  Theresia, 
▼«rmSlilte  Herzogin  von  Württemberg,  deren  Sohne  Albrecht  und  Robert, 
die  einzige  noch  lebende  Schwester  Erzherzogin  Kainer  mit  ihrem  Gemahl, 
die  Gemahlin  seines  verewigten  Bruders  Erzherzog  Karl  Ferdinand,  Erz- 
herzogin Elisabeth.  Erzherzog  Friedrich  mit.  seiner  Gemahlin  Erzherzogin 
Isabella,  die  Erherzoge  Eugen  und  Emst.  — 

Mit  Erzherzog  Albrecht  ist  der  letzte  mttnnliche  Sprosse  des  gefeierten 
Erzherzogs  Karl  dahingegangen.  In  ihm  betrauert  die  Österreichisch- 
nngaiische  Armee  ihren  hervorragendsten,  stets  sieggekrOnten  Führer,  ihren 
vliterlicheo  Freund  und  nnermadlichen  Werlcmeister  ihrer  Ausbildung,  verliert 
die  Gesammtheit  den  Förderer  alles  Guten.  Bei  der  Nachricht  von  seinem 
Hinseheiden  wurden  Alle  von  der  Empfindung  ergriffen,  dass  im  Organismus 
des  Österreichischen  Heerwesens  eine  nur  schwer  ausfuUbare  Ldcke  entstanden 
sei.   Und  diese  Empfindung  verbreitete  sich  weit  Ober  die  Grenzen  des 
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Kaiserstaates  mul  lainl  oini'H  wüidiyeii  .^UHÜi-uck  iu  dem  Armeebelehl  des 
«lentsclicii  Kaiscr.N  vom  i  s.  iM'bruar  1895:  „Mein  Heer",  iieisst  es  in  demselben, 
„hat  mit  Mir  oinon  schweren  Verlust  /u  beklagen.  Aus  der  Zahl  seiner 
( ienoral  -  Ff'ldiiiarsrhlille  (der  Erzherzog:  war  am  27.  Sepleiiibcr  I8<);{  zum 
preuhsi?ii'heii  Gciu  lul- Fi  ldinarschall  ernannt  worden  )  schied  (hirdi  den  Tod 
zu  Meinem  trrossem  Schmerze  Mein  treuer  Freund  So.  k.  und  k.  Hoheit 
Erzherzog-  Albrecht  von  üsteiToich.  Chef  des  zweiten  ostiireussisrhcii  (.le- 
iiadier-Reiriinents  Könijjr  Friedrich  Wilhelm  I.  No.  3.  Mit  ihm  ist  ein  nüim- 
reicher.  aul  vielen  Schladitteldern  erprobter  Führer  und  Held,  ein  leuchtendes 
Vorbild  aller  soldatischen  Tuirtüiden,  ein  treuer  Pfleger  der  Waffenbrtiderschaft 
zwischen  der  österreichisch- ungarischen  und  Meiner  .Umee  dahingegangen, 
den  wir  mit  Stolz  zu  den  Unsrigen  zählen  dürfen!*  —  Die  allgemeine 
Theilnahme  aber  anlässlich  des  Ablebens  des  Erzherzogs  Albrecht  bekundete 
sich  bei  dem  imposanten  Leichenbegängnisse,  wie  Wien  ein  solches  noch  nicht 
gesehen  hatte.  Der  Euidmck  wurde  erhobt  durch  die  Anwesenheit  des 
dentsehen  Kaisers  an  der  Seite  des  Monarehen  Österreich -Ungarns,  der 
fremden  Prinzen,  der  Oftiziersdeputationen  der  ausländisehen  Regimenter, 
deren  Inhaber  der  Verewigte  war,  der  Generale  und  Offiziere  ans  allen 
Gegenden  der  Monarchie.  In  tiefen  (Tliedem  standen  zu  beiden  Seiten  der 
Strassen,  durch  welche  sich  der  Zug  bewegte,  Truppen  alier  Waffengattungen. 
Es  war  ein  ergreifender  Moment,  als  beim  Herannaben  des  Konduktes  sich 
die  schwarzumflorten  Fahnen  senkten  und  der  Generalmarseh  ertonte,  um 
dem  todten  Marschall  die  letzte  Ehrenbezeugung  zu  erweisen,  bevor  er  in 
der  kaiserlichen  Gruft  an  der  Seite  seiner  Eltern  zur  dauernden  Ruhe  ge- 
bettet wurde. 

Im  Alter  von  44  Jahren  war  der  grosse  Gegner  Napoleons,  Erzherzog 
Karl  von  Österreich,  am  17.  September  1815  der  achtzehiQfthrigen  Prinzessin 
Henriette,  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  von  Nassau-Weilburg.  anf 
dem  berzogUchen  Schlosse  Weil  bürg  angetraut  worden.  Eis  war  ein  Herzens- 
bund, der  hier  geschlossen  wurde.  Erzherzog  Karl  fand  in  dieser  Ehe  jenes 
Glttck,  das  er  schon  hinge  ersehnt  hatte.  Bereits  im  folgenden  Jahre  (31*  Juni 
1816)  beschrakte  ihn  seine  junge  Gemahlm  in  Wien  mit  einer  Tochter, 
die  in  der  Taufe  die  Namen  Maria  Theresia  Isabella  erhielt  und  später  die 
Gomahlin  Ferdinands  II.  von  Neapel  und  Sizilien  wurde.  Und  am  S.  August  1817 
wurde  dem  Erzherzov"  die  Freude  zuthoil,  sich  Vater  eines  Sohnes  nennen 
zu  können.  Der  neuireboreue  Frinz  wurde  von  dem  Oheim  und  Adoi»tivvater 
Erzherzog  Karls,  Herzog  Albrecht  zu  Sachsen -Teschen,  aus  der  laufe 
gehoben  und  erhielt  die  Niuikmi  A Ibrcf  h t.  Friedrich,  Rudolf,  Dominik.  Der 
Freude  über  di&ses  ^rltlekliehe  Fauiilienereitrniss  «rab  der  achtzigJähriiLfe  Uei'zog 
dadurch  Aus<lrnck.  <1t<s  er  in  einer  Zuschritt  ddto.  Wien  den  '30.  Juli  1H18 
die  seinem  Netlen  bisiier  irewiUirte  Dotation  auf  jährlich  loo.ooo  (fiüdeil 
KonventionsmUnze  erhöhte.  Erzherzog  Karl  aber  sehheb  an  den  damaligen 
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Feldmarsehall-TJeutenant  Ludwin,'  Grafen  Folliot  de  Creuneville:  „Ich  hoffet 
dass  er  (Albrecht)  sich  würdig  zeigen  wird  dci  Liebe  un<l  Achtun:^  aller 
Ehrenmänner^.  Diese  floftiaiiiig  sollte  in  reichlichem  Maai^e  in  ErfUilimg 

gehen.  Ei  /.lior/oy  Albrecht  zei^'te  sich  als  der  wQrdige  Erbe  seine.s  ruhm- 
reichen und  hochsinnigen  Vaters.  Kr  war  nicht  nur  der  Erbe  von  dessen 
Ttaatkraft,  sondern  auch  von  dessen  philosophischem,  das  Ganze  und  Allpremeine 
nmfaasendem  (^ei^ite.  Der  kleine  I'rinz  gedieh  vortreftlidi.  ..Alb'-rt  ist 
seit  Deiner  Abreise  von  brillantestem  Humor",  schreibt  Eraher/oj^in  Henriette 
ddto.  Wien  d.  26.  August  1818  an  ihren  Gemahl,  und  es  scheint,  da.ss  sich 
die  Liebliugsnei^ing  seines  herrlichen  Vaters  schon  auf  ihn  fortptlanzt:  denn 
das  erste  Wort,  wfdches  er  ansspricht,  ist  nicht  „Papa"  oder  „Mama",  sondeni 
seit  L'cstern  sagt  er  jranz  deutlich,  sowie  er  einen  Soldaten  am  Fenster  sioht. 
,.Dat"  und  zeigt  mit  dem  Händchen  nach.  Wir  sind  alle  einstimmig'  der 
Meinung^.  dass  du  ihm  cn  favciir  dos  \\'ortes  gern  verzeihen  werdest,  wonn 
er  spÜtfT  ..VaiKi"  sivA.  und  Lrlaiil)»^  kaum,  das8  uns  uif^in  Eng-elsinanu  l)ei 
seiner  Kückkclir  Liiiron  strafen  wird".  Kiv.lierznL'-  Karl  hatte  bald  allen 
Grund,  seinem  kleinen  Sohne  diese  Bevurzuiruni,'  /u  verzeihen.  Denn  als 
ci- sich  im  ( )ktid)er  is-jo  in  Holitsch  auf  der  .lat"-d  iH'faiid,  .schrieb  ihm  seine 
«teniahlin:  ..Albert  saL-^t  iranz  treuherzig:  Der  L'apa  ist  narh  Holitsch  und 
macht  lUih!  —  Er  will  seit  Deiner  .\ brei.se  durchaus  nicht  /uirehen  mein 
(  n>l(!-Sohn  zu  seyn  —  das  bin  icii  nur  vom  Papa.  sai:t  er  ganz  stolz.'* 
l  ud  ..Albert  iVaLft  sehr  viel  nach  dem  Papa"  lieisst  es  in  einem  I'iriefe  aus 
dem  Jahre  ISiM.  Dies,.  kiiuHiehe  Verehrung  geL^Mi  seinen  Vater  hat  Erz- 
hfv/.o'j  Albreclit  ^ein  ganzes  Leben  hindurch  bewahrt.  Amleiscits  war 
Erzlierzoir  Karl  der  züHüchste  f(»r  das  Wohl  seiner  Kinder  besorgte  \  ater. 
In  der  Feme  ist  er  glUcklieli.  von  seiner  <  iemaliliu  von  ihnen  Nachricht  zu 
erhalten.  ..Dass  Du  mir  s«>  im  Detail  von  Dir  und  den  Kindeni  schreib.st. 
macht  mich  ::lilcklich.  Kusse  diu  Kinder  und  sage  ihnen,  I^ajia  denkt  oft 
an  vsie".  ilirief  an  seine  (iemahlin  ddto.  Holitsch.  den  15.  Oktober  1820). 
L'nd  zwei  Jahre  darauf;  ..Küs.ve  Therese.  Albert.  Karl  (geb.  29.  .luli  1818). 
Fritz  (tjeb.  14.  Mai  18211  für  mich.  Diese  lieben  Wesen,  wie  sind  sie  mir 
ans  Herz  gewachsen!"  .Vm  1.  .Jänner  1823  wurde  der  aufi^eweckte  Prinz 
mänuhcher  Leitung  übergeben.  Sein  ei-ster  Erzieher  war  Dr.  .lohaini  lUlilur, 
welchem  seit  1«.  Jiiuner  1824  Dr.  Ludwig  Jakoh  l'liirv  und,  als  die  jüngeren 
Prinzen  den  Untenicht  begannen.  .L  U.  Dr.  Philipp  Mayer  als  Lehrer  zur 
Seite  standen.  Frühzeitig  entfaltete  sich  das  Talent  des  Prinzen  Albrecht. 
Schon  am  24.  Mai  1824  konnte  Erzherzogin  Henriette  an  ihren  abwesenden 
Gemahl  schreiben:  „Die  Kinder  smd  gottlob  sehr  wohl  und  munter  und 
lernen  recht  fleissig.  .  .  Ich  habe  neulich  einer  Reehen-Aufgabe  von  unseren 
Engels-Albrecht  beigewohnt,  welche  er  prächtig  gelost  hat*^  Das  hochent- 
wickelte Talent  eines  guten  Rechners  hat  der  Erzherzog  sein  ganzes  Leben 
hindurch  bewahrt.  Noch  im  hohen  Altor  multiplizirte  er  mehrziffrige  Zahlen 
mit  Leichtigkeit  im  Kopfe.  Die  Unterrichtssprache  war  die  deutsche.  Daneben 
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wurde  auf  das  Erlemen  des  Französischen  und  Italienischen  ^os^es  Ge- 
wicht gflcirt.  Krzher/orr  Albrecht  beherrschte  spater  diese  beiden  Sprachen 
in  Wort  und  S<'hritt.  Mit  dem  TO.  Jahre  wurde  der  Unterricht  auf  die 
lateinische  Sytr.iche.  (Icf)£qa|thie  und  Geschichte  aiH' j-e«!«^?!?!!.  Auf  den  Re- 
litrinnsniitcrnf'ht  wuiik-  LTosscr  \Vei1li  L'eletrt:  durch  lini  sollte  vor/uirsr^'cisc 
auf  Herz  und  Geniütii  f  inirewirkt  werden.  Durch  häuhp'  HewcLniiiLr  nn  Freien, 
dnreh  SehwimmübuiiLM  n  während  de«  Sommers  wurde  für  die  kürperliche 
KntwiekluriL'  reielilieh  S(u;?e  getniL^eii.  \'on  der  Weilburg  bei  Baden,  welche 
Eiv.her/oL'^  Karl  nach  dem  1822  erfuli/lrn  .Ableben  des  Herzogs  Albrecht 
zu  S;K'lisen-Teschen  na''!)  dem  Muster  des  her/oglieli  nassanisehen  Schlosses 
gleieiien  Namens,  {reLreiiiilHM  lier  Knine  Kaulienesrg  hatte  erbauen  lasj>en  und 
die  seit  zwei  .lahien  dei  ständige  Autentlialtsort  der  erzlierzoL'lichen  Familie 
während  des  Sommers  war,  schreibt  Ei-zherzosrin  Henritü*  iliiem  in  der 
Feme  weilenden  Gemahl  am  28.  Juli  1828:  „Albert  llisst  Dir  satren.  er  sei 
gestern  /um  ei*stenmal  frei  auf  dem  Kilcken  ueüchwommen  und  das  mit  irulem 
Eiiolge  *.  Den  1.  November  1828  w  ird  Dr.  Bihler  pensionirt  und  au  de^^en 
Stelle  Oberst  v.  Cerrini  zum  Dienstkämmerer  und  .\jo  des  elfjährigen  Erz- 
herzoirs  und  seiner  Brtlder  Karl  Ferdinand  und  Friedrich  ernannt.  Onini 
stand  »iauials  im  51.  Lebensjahre,  liihler  und  Flnry  wuidi-n  durch  Dr, 
Ludwig  Küchel  und  Dr.  Franz  von  Scharschmid  ersetzt.  In  ihrer  Eigen- 
schaft als  Lehrer  und  Gehilfen  in  der  Erziehung  waren  sie  dem  Oberet 
Cerrini  untergeordnet.  Gleichzeitig  wurde  für  die  iiiilii.trisclie  Krziehung 
Oberlieutenant  FroyssautV  berufen,  der  im  Mai  1837  als  Hauptmann  das 
orzherzogliche  Haus  verliess.  -  Das  Ende  des  Jalires  1829  erfttllte  das  erz- 
herzogliclie  Haus  mit  tiefer  Trauer.  Am  29.  Dezember  erlag  Erzherzogin 
Hildegarde  einer  tückischen  Kranklieit.  Wie  der  Vater  der  unvergesslichen 
Gattin,  so  gedachte  der  Sohn  seiner  liebenden  nnd  aofopfemden  Matter 
bis  an  sein  Lebensende  mit  inniger  Verehmng. 

Der  damaligeo  Sitte  entsprechend,  ernannte  Kaiser  Franz  L  mittels 
Handschreibens  vom  11.  Jannar  1880  den  kaum  dreizehnjährigen  Erzherzog^ 
zum  Obertsinhaber  des  nunmehr  fOr  immerwahrende  Zeiten  seinen  Namen 
fahrenden  Infanterie-Regimentes  No.  44,  nnd  mittels  Diplom  vom  20.  Mai 
d.  J.  zum  Ritter  des  goldenen  Vliesses.  Der  junge  Erzherzog  hatte  sich  mit 
Vorliebe  den  militärischen  Disziplinen  gewidmet;  aber  nicht  geringer  war 
das  Interesse,  welches  er  den  Qbrigen  Wissenszweigen  entgegenbrachte.  Jede 
Gelegenheit  wurde  benutzt«  um  den  Kreis  der  Kenntnisse  zn  erweitem* 
Scharschmid  fahrte  ihn  in  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  ein.  Für 
das  Spezialfach  der  Geniewaife  wurde  1832  der  Mi^or  Wilhelm' Ritter  von 
I^bzeltem  bemfeA,  der  in  dieser  Eigenschaft  bis  zum  Jahre  1637  verblieb, 
hierauf  Erzherzog  Friedrich,  der  sich  dem  Seewesen  gewidmet  hatte,  nach 
Venedig  begleitete,  an  der  Erstürmung  Saidas  (1840)  theilnahm  nnd  bis  zu 
dessen  Tode  nn  Jahre  1847  treu  an  seiner  Seite  ausharrte.  Im  Oktober  I8B5 
wurde  der  M^or  Franz  Edler  von  Hanslab  (zuletzt  Feldzengmeister)  dem 
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ErsdienEOg  fttr  den  Untorricht  im  SitoatioDBzeidmen  und  der  Teminlebre 
sngetiieilt  Mit  Sorgfalt  überwachte  Erzherzog  Karl  den  Unterricht  seiner 
Sohne  und  ttbeizeugte  rieh  selbst  von  dem  Fortgange  desselben.  Ton  dem 
Grundsätze  ausgehend,  dass  die  Geschichte  die  beste  Lehrmeisterin  sei,  hatte 

er  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Revolutionskriege  von  1792  bis  1797 
in  den  Niederlanden,  Frankreich.  Deutschland,  Italien  und  vSpanien,  des 
Krieges  anf  der  pyrenäischen  Halbinsel  (1808—1814),  des  rnssisclien  Fi  ld- 
zuges  von  1812  und  der  Kriegsoperationen  in  Deutschland,  Fmnkreich  und 
Italien  während  der  Jahre  1813,  ISH  und  1815  mit  vorwiegend  didaktischem 
Charakter  verfasst.  welche  als  l^itfaden  beim  Unterrichte  seiner  Söhne 
diennn  sollte.  Hier  konnten  dieselben  eine  Fülle  von  l^  lehrnnireii  des  Krieges 
finden.  N;uh  mehrjähriger  gründlicher  theoretischer  Vorbereitung  ftlr  den 
militärischen  Beruf  trat  der  neunzebiü&hrige  Erzherzog  am  18.  April  1837 
znr  praktischen  Dienstleistung  in  das  zu  Graz  stationirte  Infanterie-Regiment 
Max  Wimpffen  No.  13  (  heute  Starheniborg )  und  Ubernahm  das  Kommando 
des  1.  Bataillons.  In  wenigen  Monaten  hatte  er  durch  seinen  PHichteifer 
und  seine  Pünktlichkeit  sich  die  allgemeine  Anerkennung  erworben.  Dabei 
war  er  von  einer  seltenen  Bescheidenheit.  Als  der  erzherzogliche  Hofrath 
Ritter  von  Kleyle.  der  als  Freund  des  er/iier/A)glir'lien  Hanse-^  Leti-aelitct 
wnide,  sidi  crhat.  dass  eine  neu  erbaute  Htltte  der  erzherzoL^lieiien  !''i<en- 
werke  nach  seinem  Namen  benannt  werden  dürfe,  nainn  er  /.war  nut  dein 
Ausdnicke  des  Dankes  diese  Elining  an,  erklärte  aber,  dass  sein  nnbeden- 
.tender  Name  ^'w^  ciLrentliph  nicht  verdiene.  Gleichzeitig  bedauerte  er  den 
Gebintstag  seines  \  atiJis  (5.  »September)  „nicht  wie  gewöhnlich  in  der  Weil- 
bniL'-  verbringen  zu  können*',  indem  er  „alle  Hände  vollauf  zu  tliuii  habe, 
da  MnsterunjL'-,  Produktionen  nnd  Pettaner  Konzonti irung  vor  der  Thür 
seien".  lil)riLrens  sei  er  auch  überzeugt,  da-s  ihm  dci'  Vater  eine  Dit-nstvei'- 
Räumniss  (Ibei  ncbinm  würde.  Dieser  habe  ihm  jedoch  versprochen.  srll)st 
nach  (iraz  zu  komiuen.  nnd  ..er  fieue  sieh  v(ni  iranzcni  Herzen  den  lieben, 
guten  Vater  zu  .«jehen  und  ilnvch  acht  Taire  zn  bfsit/cu.*' 

I<>7.herzog  Karl  traf  am  7.  September  in  (iraz  ein  und  liatle  Gelegen- 
heit, seinen  Sohn  zum  ersten  Mal  im  I)ien.*?t  zu  sehen.  „Mit  Vergnügen", 
hiess  es  in  einem  Briefe  an  liutrath  von  Kleyle,  „kann  ich  Ihnen  .'Schreiben, 
dass  ich  mit  Albrecht  recht  zufrieden  bin.  Sie  werden  es  aueli  ^eyn,  wenn 
er  mit  Anfantr  November  nach  \\  icii  kunnnt.  Er  behandelt  Militairisten  und 
Civi listen  gleicii,  hat  beinahe  alle  iitl'entlichen  Anstalten  schon  besucht  und 
ist  überzeugt,  dass  es  mit  dem  Schiessen  allein  nicht  gethan  ist.  und  da.ss  er 
nicht  einseitig  sein  darf.  .  .  Ich  habe  hier  viel  Tröstliches  für  die  Zukunft 
gep-rdndet  frel'nnden  mid  dass  mich  das  auch  anspornen  nuLs.s.  Alle.s  was  ich 
kann,  zu  tliun.  um  einem  izuten  Sohn  seine  künftige  Stellung  zu  erleichtern 

In  inniger  Liebe  waren  die  Mitglieder  der  erzheraoglichen  Famile  ein» 
ander  zngethan.  Als  im  .länner  183«  Erzherzog  Friedrich  in  Venedig  er- 
krankte, eilte  Albrecht  sofort  dahin  und  kehrte  erst  nach  seiner  Genesung 
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narli  (»raz  zurück,  indessen  bekundete  er  auch  während  dieser  Zeit  das 
lebtmft«'.sto  Interesse  für  die  Voi^änge  im  Kf»gimente  und  brachte  dies  in 
ein<;m  Schreiben  an  den  Kommandanten  Oberst  Ruf  zum  Ausdnirkc.  Ober 
welches  sich  der  Inhaber  F'eldzeu<rmeister  Baron  Wimptfen.  als  er  zu  dessen 
Kenntniss  ^'elanirt  war,  höch.st  lobend  aussprach  and  dem  Veriasser  desseibeo 
eine  glänzende  Zukunft  prophezeite. 

Iii  Anf'rkennun<r  flcs  rcjcn  Dinisteifcis  und  der  vortrefÜichen  Ijcistunp'en 
als  liataillons-K'inTinaiidant  wiiidt-  dem  Krzherzü^'^  am  0.  Mai  das  Kommniuiu 
des  «/anzen  T{«  u'iiii('i)t>  lil>ei*tray^en,  das  er  im  Miirz  des  folirenden  .lahms 
niederleyle,  um  dem  Wunsche  seines  Vaters  entsprechen«!  im  Krn-:i<sici- 
Uej/iniciit  I'aron  Men>ii(  iii/('n  No.  4,  das  einen  voi/üL'^liclu'ii  Hut  j;enu>;.s,  uud 
dcsx  ii  Iiiliaber  er  spiitci-  wurde  den  Heilerdieui^t  kennen  zu  lernen.  Nur 
werH},'e  Monate  hatte  sicli  Erzher/o«?  Albrecht  dem  Dienste  des  iu  Ln^^aru 
st<'henden  lvc_iiii(  iitc<  «^'ewidmet.  als  er  zu  einer- ernst  erlas<ten  Mission  an 
den  rnssix  licn  ht  jnlVn  wurde.  ..Da  nach  dem  let/.cii  liricfe  des  irnten 
Vaters."  >('liifibt  er  am  .!!».  Mai  1H89  von  an  llolVatli  von  Kleyle, 

..nieiiic  kcise  nach  Ku.-H>land  g^inz  lu-stiiiimt  so  moclitc  ich  doch  früher 
einlire  liiiclier  (Iber  dieses  Land  lesen  und  aus  dcnsclheu  das  Interessanteste 
ausziehen.  \'oiv.ll</lich  wiiren  französische  mir  erwilnsclit,  um  zugleich  eine 
Obnnj;  in  dieser  doi1  uneiilbelirlii  lien  Sprache  zu  haben.  —  Verzeihen  Sie 
mir  daher,  wenn  ich  Sie,  als  dem  in  Wien  Residiniuleii,  mit  der  Bitte  be- 
lilsti«/'e,  mir  mehrere  .solcher  liücher  zukommen  zu  lassen.  Damnter  wären 
mir  die  ersten  Theile  des  v(i\  a<je  du  duc  de  KaLnise  und  dann  eine  vor  cimgeu 
.lahren  erschicmene  Besch reihunj^^  der  Feldzü^^c  Lsi2— 14  von  einem  russischen 
(Jenerale,  (h  s.sen  Namen  mir  nicht  beifällt,  sehr  erwünscht.  .Vuch  eine  Sta- 
tistik die.><es  Beichcs  sowie  eine  Darstellung  von  dessen  Civil-  und  Militilr- 
verfassun^'  dürfte  von  Nutzen  und  interessant  sein." 

Der  Kn&herzog  fand  am  russischen  Uofe  die  freundlichste  Aufnahme 
und  lioMs  den  besten  Eindruck  zurück.  ,,Meui  Sohn**,  achrieb  Erzherzog 
Carl  an  Kloyle  (6.  Aug.  1839),  „wurde  in  Petersburg  mit  Hofüehkeiten  tlber- 
hftuft«  Nach  soinon  IMefen  zu  urtheflen  hat  er  sieh  in  verschiedenen  Ge- 
legenheiten mit  Klugheit  und  dem  gehörigen  Maasse  benommen.**  Kaiser 
Nikolaus  zeichnete  den  ju jugendlichen  Erzherzog  durch  die  Ernennung  zum 
C'hef  des  kaiserlich  russisch-litbauischen  Ulanen -Regiment»  und  Yerleihmig 
de«  St.  Andmas-Ordens  aus.  Das  kommende  Jahr  brachte  dem  Ensherzog  die 
Beförderung  zum  (ieneralmigor  und  Kommandanten  einer  Brigade  in  Graz. 
Kurz  nach  dem  ^Vntritt  .seiner  neuen  Stellung  fand  er  Gelegenheit,  seine  Kennt- 
niiMie  durch  die  Theibahme  an  den  von  Feldmarschall  Badetzky  geleiteten 
grossen  ManOvem  in  Italien  zu  erweitem.  Erzherzog  Carl  hatte  seinen  Sohn 
dem  kriegserfahrenen  Marschall  ganz  besonders  empfohlen.  Nadi  der  BQck- 
kehr  ans  Italien  widmete  sieh  Erzherzog  Albrecht  so  ausschliesslich  dem 
Dienüte,  da«is  er  nicht  einmal  Zeit  zum  Besuche  seiner  Angehörigen  gewann. 

Die  Stellung  eines  Brigadiers  war  bald  nicht  mehr  im  Stande,  seinen 
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SclmflFeasdran^  zu  betViodigen.  Kr  sehnt  sirh  nach  erweitorter  Tliäti^'keit. 
Doch  weiss  er  mit  .seltener  ReMiguation  seine  Ungeduld  im  Zaume  zu  haltMi. 
„Was  sagen  Sie",  heisst  es  id  einem  Briefe  an  Kleylo  (ddto.  Graz  am 
26.  Dezember  1842)  „za  meiner  Cieduld?  Hat  man  je  eine  s(dehe  bei 
einem  jungen  Menschen  von  25'  2  Jahren  erlebt?  Ich  sitze  nun  schon 
6  Wochen  in  meinem  Neste  mit  der  AiLssicht,  auf  weitere  10 — 12  Wochen 
in  Ungewissiieit  Uber  mein  Schicksal  zu  bleiben,  nnd  doch  muckse  ich  nicht! 
.  .  .  Bis  halben  März,  hotte  ich.  werden  wu'  doch  etwas  erfahren,  dann 
sollen  Sie  micli  auch  sotrloit  h  in  Wien  seilen,  um  raeinerseit«  alle  mOfjliche 
Beschleuni^MiiiL-^  ins  Werk  zu  setzen,  oder  im  enttregengesetzten  Falle  mich 
philosophisch  über  da;?  Nu  litj^eliniJren  zu  trftsten." 

Das  .lahr  IHl  i  barg-  in  seinem  8choosse  für  Eraherzosr  Albrecht 
einen  seltenen  Mitinciit  der  Krhebung^  nnd  ^'inr»  Fülle  von  (ililck.  Am 
Jl.  April  wurdo  das  tUnfzig;iä!iriL''n  .hibiläiiiu  soines  erlauchten  \'at*us  als 
(.idsskreuz  (l<'s  Maiiii  Theresien- Ordens  ii'stlirli  hci^aiiL'-en  nnd  bald  daranf 
wird  er  am  bayerischen  iJofe  von  dem  Lidncizc  dor  l'i  iirzossin  Hildegurde, 
6(*r  vifitni  Tochter  Köniir  TjUihviirs  I..  die  er  im  vergangenen  Jahre  zum 
erstrii  Male  ;:i'Sohpn  liattc  LTflaiicen  iriMioiiiiiicn.  Von  Norderney  ans.  wo 
er  sich  im  Aiiirusl  zum  K  uiirt'ltraiichc  aufhielt,  hatte  Krzherzog  Albn»cht 
dl  r  Prinzessin  seine  NeiLMinir  kundgeun  ben :  die  Antwort  machte  ihn  zum 
< ilücklielisteu  der  Stei liliclicii.  Von  Asehatr^nbursr.  wo  sich  damals  die 
königlich  bayerische  Familie  aiifliiolt.  IxMiclitet  er  am  30.  August  an  Kleyle: 
„Wie  gut  es  mir  hier  geht,  braiiclu^  ich  Ihnen  nicht  ei"st  zu  sagen.  Ich 
schwelge  im  reinsten  (ilück  und  in  d*}r  Freude,  täglich  neue  Vorzüge,  neue 
Tugenden  in  meiner  Braut  zu  entdecken.  Sie  ist  so  gut,  so  einfach,  natür- 
lich und  dal)ei  wohlerzogen  und  sehr  irescheiilt,  so  dass  sie  wirklich  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Seit  vorigem  .Jahre  ist  sie  sehr  gewachsen  und 
hübsch  gewoiden,  hat  aber  dabei  das  Kindliche  beibehalten,  l.eider  wird 
das  (tlüek.  hier  zu  sein,  nicht  mehr  lange  dauern,  da  ich  noch  den  Hof 
von  Darmstadt,  dann  Mainz  und  Frankfurt  besuchen  uuiss  .  .  .  Inde.Nsen 
wird  e,s  vielleicht  im  Winter  möglich  sein,  auf  ein  paar  Wochen  nach 
München  zu  gehen,  denn  bis  ziun  1.  Mai  (der  für  die  Vermählung  fost- 
gesctzte  Tag)  sind  noch  acht  Monate,  eine  lange  Zeit!  —  Das  einfache, 
gemttthliche  Familienleben,  das  hier  geführt  wird,  spritzt  doppelt  an,  da  es 
80  an  unsem  Familienkreis  erinnert/*  Die  Hoffiiong,  im  Winter  einige 
Wochen  in  Mflnchen  zubringen  zu  können,  war  in  Erfflllung  gegangen. 
„Seit  dem  3.  Januar^S  sehreibt  König  Lndwig  an  seinen  Sohn  CHto,  König 
von  Griechenland,  „befindet  Erzherzog  Albreoht,  der  ein  tüehtiger 
JOngling  ist,  hier.  Eine  fVende,  ihn  mit  Hilda  beisammen  zn  sehen!  .  .  . 
Es  wird  ein  tlirftnenreicher  Abschied  werden,  denn  Beide  lieben  Lander 
zilrtiich,  innig.  Er  ist  aber  auch  recht  gediegen.  Je  mehr  Albrecht  ge- 
kannt wird,  desto  mehr  gewinnt  er."  (Veröffentlicht  im  „Fremdenblatt''  vom 
Geh.  Haus-  nnd  Staatsarcliivar  Dr.  v.  Trost) 
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Voll  lloffnung'en  für  die  Zukunft  luitte  sich  Erzherzoj?  Albrecbt  im 
Herbste  IH-kS  zu  den  ManOvcrn  des  10.  deuUsclioii  Hundes-Arniee-Koips  in 
der  Nähe  von  Lttneburj,''  begeben,  um  neue  Anscli;iimn«rün  zu  gewinnen. 
Bald  darauf  führte  ihu  die  Krnennung  zum  Feldmiiischall-Lieutenant  und 
Adlatus  beim  mährisch -schlesischen  (ienordl-KonuimiKlo  einem  \\  iikungs- 
kreise  zu,  in  dem  er  bei  der  Ausbildung  der  Truppen  seine  bereit«  reichen 
Erfahrungen  zur  Geltung  bringen  konnte. 

Mitten  unter  der  dienstlichen  rhatiukeit  weilten  jedoch  seine  Gedanken 
oft  bei  den  {Seinigen.  .Itde  Nachricht  von  ihnen  ist  ihm  willkommen.  Als 
iJmi  die  Kci.se  seines  Vaters  zur  Installation  der  Erzhcrzoirin  Maria  Theresia 
als  Äbtissin  des  theresianischen  adeligen  Damenstiftes  am  llradsehin  in 
Prag  berichtet  wurde,  drtlckt  er  in  einem  Schreiben  an  Kleyle  ddto.  Hrünn 
am  26.  März  1844  seine  Freude  über  dessen  „enthusiastischen  Empfauf,' 
in  liöhmen  und  das  taktvolle  Auftreten"  seiner  Schwester,  der  jungen 
Äbtissin^  aas.  Den  Emst  seines  Charakters  kennzeieimet  es,  wem  er  «a 
Kleyle  sehreibt:  „Am  2.  und  8.  April  hoffe  ich  das  Yei^Qgen  zu  haben, 
Sie  zu  sehen.  Dabei  mOebte  leb  ein  Geschäft  irorliuflg.  mit  Ihnen  bespreclien, 
welches  ich  bis  zur  Rückkehr  von  München  vollenden  mochte,  nllmlich  die 
Abfiissong  eines  Testamentes.  Wenn  man  beiratbet,  halte  ich  es  fhr  meine 
Pflicht,  auch  alle  möglichen  Fülle  der  Zukunft  zu  bedenken  und  daher  auch 
jenen  eines  plötzlichen  Todes  l**  Am  1.  Mai  1844  erhielt  der  ans  gegen- 
seitiger Neigung  geschlossene  Bund  die  kircbUehe  Weihe.  Ein  überaus 
glückliches  Familienleben  war  die  Frucht  desselben.  Anfangs  September 
ist  der  Erzherzog  vollauf  mit  den  Vorbereitungen  zu  den  demnächst  be- 
ginnenden Ijagerttbungen  beschäftigt.  Seine  junge  Gemahlin  beflndet  sich 
wahrend  dieser  Zeit  bei  der  erdierzoglichen  Funilie  auf  der  Weilburg. 
„Heute  verliess  mich*S  schrieb  er  den  4.  September  von  Brünn  an  Kleyle, 
„meine  Frau  auf  14  Tage.  Sie  werden  selbe  schon  in  Weilbnrg  gesehen 
haben.  Ich  selbst  rieth  zu  dieser  Strohwitschaft,  da  wir  doch  getrennt,  ich 
in  Nennowitz,  sie  hier  gelebt  hätte,  und  die  gegenseitigen  Besuche  zelt- 
raubend gewesen  wären.  Und  Zeit  mangelt  jetzt  ohnehin.  Heute  machten 
wir  z.  B.  eine  zwolfstündige  Bekognoszirung  zu  Pferde;  indess  die  angestrengte 
Thätigkeit  thnt  wohl  und  frischt  Geist  tmd  KOrper  auf."  Am  15.  Juli  des 
folgenden  Jahres  beschenkte  Erzherzogin  Hildegarde  ihren  Gremahl  mit 
einer  lieblichen  Tochter,  Erzherzogin  Maria  Theresia,  aus  deren  Ehe  mit 
dem  Herzog  Philipp  von  Württemberg  später  dem  Erzherzog  hoffimngsvolle 
Enkel  entsprossten.  Am  a.  Januar  1847  wurde  das  erzherzogliche  Paar  durch 
die  Geburt  eines  Sohnes  beglückt,  der  ihnen  aber  bereits  am  V.K  .luli  1848 
durch  den  Tod  entrissen  wurde.  Eine  zweite  Tochter,  Erzherzog^in  Mathilde, 
^••eborcn  am  25.  .lännor  1849.  berechtigte  zu  den  schönsten  Hüffinnngen, 
crlatr  aber  am  <'».  Juni  18(37  den  Brandwunden,  die  sie  sich  zujfezoj^en 
hatte.  Zwei  Jahre  fiilhcr,  am  2.  April  1864,  wurde  b>zherzogin 
üildegarde  nach  kurzer  Krankheit  ihrer  Familie  entrissen,  beweint  von 
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den  Ibrigen,  beklagt  von  Allen,  die  ihre  edle  Geeimrang  kennen  gelernt 
iiatten.  — 

In  den  letzten  .Jahren  hatte  Krzhei7.og  Albrecht  so  viele  Proben  selbstän- 
digen Handeln»  und  vielseitiger  Verwendbarkeit  abgelegt.  da.s$  seine  am  15.  De- 
zember 1844  erfolgte  Eniennimg  zum  kommandu-enden  Generai  in  Ober-  und 
NiederösteiTeich  und  Salzburg  nur  allgemeiner  Zustimmung  begegnete.  Hatte 
er  schon  in  seinen  früheren  Stellungen  unermOdlich  für  die  gründliche  Aus- 
bildung der  ihm  anvertrauten  Tnippon  gewirkt,  so  geschah  dies  in  dem  neuen, 
erweiterten  Wirkungskreise  in  erhöiiterem  Maasse.  Seine  in  dieser  Zeit  unter 
dem  Titel:  ..Anweisung  über  den  Betrieb  des  Feldzuges"  veröffent- 
lichte Schrift  enthält  in  mnstergUtiger  Weise  und  präziser  Forin  vinv,  Fülle  von 
Helohruii}/eii  (Iber  den  praktisdifii  Vorposten-,  l^ager-  und  Feiddienst,  die  in 
ihren  ( iniiitl/.liM"eii  noch  «."•eL'f'iiv.  üTij^ /um  Vorbilde  dienen  können.  Naeh  den 
vom  iMv.her/.oy:  aufgestellten  ( irundsiitzen  sollten  im  (^esrensatze  /.u  den  bLsher 
üblichen  „Lagern"  die  Feldübungen,  als  N  urbereituni^en  ziuji  Kriege,  inner- 
halb der  Grenzen  der  Möglichkeit  ein  getreues  Abbild  desselben  geben. 

Am  26.  April  1847  erkrankte  Ei-zher/og  Albrechts  hochsiunisrer  Vater, 
Eiy.her/o«-'  (.'arl.  und  am  10.  um  die  vierte  Mork-^enstunde  schioss  er,  um- 
geben von  seinen  traueiuden  Kindern,  für  imnv  i  die  Augen. 

Mit  dem  Hinseheiden  seines  Vuteis  kam  Kr/Iierzog  Albreclit  als  ältester 
Sohn  in  den  Besitz  des  irrossen  von  Kaiserin  Maria  Theresia  für  ihre 
Toeliter  Nfaria  Christine  bei  ihrer  Vermahlung  mit  Herzug  Albrecht  zu 
Saeh.seu-Tesclien  im  -April  1766  gestifteten  und  mittelst  Lehnbriefes  vom 
23.  .Ijinner  1825  für  deren  Adoptivsohn  Kr/herzog  Carl  und  seine  männliche 
1  Jeszendenz  bestütiyten  Fideikouuuisse.s,  welches  im  Verlaufe  der  Zeit  manche 
Vermehruuiren  ertahren  hatte  und  aus  dem  Herzogtliumc  (der  Kammer) 
Teschcn.  den  llerrschalttu  Ungarisch -Altenburg  und  Bellye  (im  Komitate 
Baran\;n  besteht.  ( Jlciehzeitig-  Helen  ihm  die  Allodialgüter  Saybusdi  in 
(ralb.ien  und  Secluwit/,  ni  Miihren  zu.  Von  nnn  an  führte  er  auch  den 
Titel  eines  llerzoirs  von  Te.schen.  Durch  nmnclierlei  Missgritlc  in  der  Ver- 
waltung war  der  hlrtraL-^  de!  (4(lti"r  ])cuii  Ableben  des  Erzherzogs  Carl  sein* 
gesunken.  Ks  spricht  tiU  das  \'crst;iiuinis.s  und  den  richtigen  Blick  Era- 
her/og  Albreehts  auch  t(lr  ausserhalb  .^jeines  eigentlichen  Berufskreises  ge- 
Icfrene  Dinge,  dass  dieser  (^beistand  unter  ilnn  uicht  nur  behoben  wurde,  sondern 
»ich  bald  in  allen  Zweigen  der  Bcwirth-schaftung  und  des  Betriebes  ein 
höchst  erfieulicher  Aufscliwung  bemerkbar  machte. 

In  den  Besitz  des  Ei7.herzogs  Albreeht  kam  aueli  das  Schioss  Weilbui-g 
bei  Hatlpn  und  das  l'aiais  auf  der  Augustinerbastei  in  Wien,  wclohes  Herzog 
Albrecht  zn  Saelisen-Teschen  ans  dem  vormals  dem  Grafen  Sylva-Tarouca 
^ehöiigen  Gebäude  in  den  Jahren  1801— IH04  von  dem  belgischen  AreliU 
tekten  Montoyer,  dem  Erbauer  des  königlichen  Liuitsclilosses  I^aeken  bei 
HrtlsiieL  hatte  her^ellen  und  ausschmtlcken  lassen,  während  die  -lu*rrltcli 
gelegene  ViUa  in  Arco  ei-sst  in  den  Jahren  1H72— 1«74  erbaut  wurde. 
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Zu  dem  vom  Kr/hcr'/otr  itbornommenen  Fideikommis'^besitz  ischW  auch 
(lic  von  I  k'i  /.oLT  Albrerlit  zu  SiU'liscii-'rL'schen  beinllndctc  und  uacli  ihm  biuianntc 
SaiimiJun^'  vun  Handzcicliuunitrcn  und  Aquarellen,  Kupfers-ticlien,  Ivadiri  uriLrrn, 
Holzschnitten  etc..  eine  sehr  wertvolle  Hiblittthok  und  eine  Plan-  und  Laiid- 
kartensammhinEr  von  ciutT  seltenen  Vollstaiidig^keit.  Diese  ertuhivn  uiU  m 
iM/hor/og  Albrecht  eine  reichliche  Vermohninpr.  <jo  dass  die  erzher^oirrK  iic 
KuustKanimlunsr  ..  Albertina**  gegenwärtig  eint  n  hii voiragenden  Kang  unter 
den  Kunst iiistituti'u  iMiropas  einnimmt  und  oiiic  SchenswfudiL'^kcit  Wien.-* 
bildet.  Bezüglich  dei-  Zahl  von  Handzeichnungeii  vviid  \\lv  ..AllxMiiiiM" 
von  mehreren  Sammlungen,  z.  ]i.  denen  von  Paris  und  Flon  nz.  ühcitrotien: 
was  aber  den  Werth  derselben  betritii,  dürtte  sie  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Obenan  stehen  die  Zeichnuniren  v<»n  Mbrccht  Dürer,  welche  nicht  nur  an 
Werth  die  aller  öffentlichen  und  PrivatsannnlungenEuro|)a.s  übeiragen,  sondern 
rücksichtlich  ihrer  Zahl  von  104  Stücken  in  der  „Albertina"  selbst  eiiun 
besonderen  Rang  einnehmen.  Für  die  Vermehning  der  Sammlungen  und  der 
Bibliothek  war  vorher  und  unter  Krzliorzu>r  Albreciit  jährlich  eine  bestiuiiute 
Summe  ausgeworfen.  Indessen  war  der  h^rzlierzog  bei  .sich  darbietenden 
(Gelegenheiten  vStets  bereit,  ausser  der  feststehenden  .lahresdotaunii  die  Mittel 
zum  Ankaufe  von  wcrthvollen  1  laiitizeiehnunL''en  und  ( iesrenstünden  der 
graphischen  Künste  zu  bewilligen,  l.'m  nur  zwei  Beispiele  anzuführen, 
widmete  er,  als  im  .fahre  1881  die  aus  dem  Nachlasse  des  1873  verstorbenen 
Präsidenten  der  kaLs.  Akademie  der  Wissenschaften  und  zweiten  Vorstande* 
der  Hofbibliothek  R.  von  Karajan  stammende  Sammlung  von  Viennensia 
zur  Versteigerung  gelangte,  eioeD  namhaften  Betrag  zum  Ankaufe  soleber 
Bltttter,  welche  die  „Aibertina^  noch  nieht  besaas  oder  die  einen  besonderen 
kttnstlerifiehen  Werth  hatten.  Und  ebenso  bewilligte  er  im  Jahre  1892 
die  Mittel  zur  Erwerbung  einer  Anzahl  Handzeichnnngen  von  Joseph 
FQhrieh.  Beim  Ableben  des  Erzherzogs  Albreeht  zfihlte  ^e  erzherzogliehe 
Kunstsammlung  Uber  16  000  Handzeichnungen  und  mehr  als  200.000  Kupfer- 
stiche, Radierungen,  SchabkunstbUUfter,  Holzschnitte  etc.  Die  Bibliothek 
erfuhr  in  dem  Zeiträume  von  1847  bis  1805  einen  Zuwachs  von  nahezu 
20.000  Bttnden,  vorwiegend  geschichtlichen  und  milltarwissenschaftlichen 
Inhalts,  und  beläuft  sieh  gegenwärtig  auf  nahezu  50.000  Bände.  Um  dem 
Publikum  den  Zugang  zu  den  im  obersten  Stockwerke  des  angrenzenden  Angus* 
tinergcbäudes  untergebrachten  Kunstsehätzen  zu  erleichtem,  hatte  der  Erz- 
herzog vor  dem  Beginne  der  Weltausstellung  im  Jahre  1873  von  seinem  Palais 
aus  einen  eigenen  Treppenaufgang  erbauen  und  die  Aufstellung  der  Zeich- 
nungen, Stiche,  Radierungen  etc.  in  Portefeuilles  und  starken  Lederbänden 
in  Holzschränken  nach  Nationen  und  Schulen  chronologisch  geordnet  durch- 
führen lassen.  Den  handschriftlichen  Nachlass  Herzog  Albrechts  zu  Sachsen- 
TcMcheu  und  seines  Vaters  lies»  er  ordnen  und  in  einem  LiOkale  in  seinem 
Pftlais  unterbringen. 

Von  der  Bibliothek  machte  der  Erzherzog  einen  umfassenden  (iebrauch. 
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Als  ilin  (lin  Schwilehe  seiner  Aiis'cn  noch  nicht  daran  hinderte,  his  er  selbst 
alle  hervorrageml(Mi  Ersrhoinwn^'en  auf  dem  (iohieto  der  Milit;tn^'i>^sonsrhaft 
und  Gf. schichte  und  pticirte  bei  der  Lektüre  zalihoicho  Kandbemerkungen 
zu  machen,  dii'  von  dei  Sihärfe  seiner  Auffassung  und  der  Riciitigkeit 
seines  Urthrils  Zengniss  geben.  Jn  den  let/ten  lahron  seines  Lebens  Hess 
sich  der  Krzherz(»g  in  freien  Stunden  von  seinen  Adjutanten  oder  anderen 
Personpn  seiner  T^mgebung  voilesen,  wobei  er  den  Vorlesenden  durch  sein 
voitretiliclies  ( iedächtniss  oft  in  Staunen  setzte.  Kr  pHegt*»  im  Wintei  um 
6  Uhr  und  im  Sommer  zu  noeh  friilieri  i  Stunde  aufznsteijrn  und  bei  zu- 
sagender Witterung  einen  l\itl  ins  Freie  zn  machen,  (iegen  8  Uhr  Hess 
er  sicJi  in  der  Kegel  tlber  militärische  Anirelegenheiten  lierieht  erstatten 
und  erledigte  die  laufenden  Schrittsiuri^e.  I  ber  die  Vui  kitninimsse  des 
Tages  machte  er  i*egehiias.sig  Aufzeiciniuagcn.  Dii^ser  ücwohnlieit  blieb  er 
bis  zu  seinem  Ableben  treu.  Seine  (iedanken  tlber  bestimmte  Fragen 
l)ia(  lite  er  frdher  selbst  zu  Papiei  .  späterhin  diktii1<e  er  sie  im  Zimmer 
auf-  und  abgehend  einem  llerm  seiner  Umgebung. 

An  Tagen,  an  welchen  Audienzen  stattfanden,  wurde  diese  Thätigkeit 
zeitweilig  unterbrochen.  Bei  diesen  Gelegenheiten  zeigte  sich  das  vor/.llg- 
liche  Personen-  und  Sachgedilchtniss  des  Eraherzogs,  sowie  die  Versatilität 
seines  Geistes. 

Wie  tief  die  Erinnerung  au  den  Erzherzog  bei  Pei*sonen,  welche  mit 
ihm  zu  sprechen  das  GKlck  hatten,  nachwirkte,  davon  möge  eine  Stelle  aiis 
einem  Schreiben  des  Hi.storikers  Professors  Dr.  II.  liUifer  Zeugniss  geben. 
„In  den  siebziger  Jahren",  heisst  es  dort,  „hatte  ich  die  Ehre,  dem  Erzherzog 
euiige  Male  mich  vorstellen  zu  dürfen.  Kiemais  werde  ich  den  Eindmek  seines 
wohlwollenden,  liebenswttrdigen  und  zufirleich  Achtung  und  Verehrung  gebieten- 
den Wesens  vergessen.^  Die  gestfreundliohe  Liberalität  des  Erzherzogs  be* 
Inmdete  sich,  mochte  er  in  seinem  Palais  in  Wien,  auf  dem  ihm  aus  der 
Jugendzeit  liebgewordenen  Schlosse  Weilburg  oder  unter  der  milden  Sonne 
von  Arco  wdlen.  Bei  den  jährlichen  instruktiven  „Generalsreisen'*,  bei 
den  groesen  Manövern,  zeigte  er  sich  stets  als  munilizenter  Grandseigneur. 

Zahlreich  sind  die  Akte  der  Wohlthätigkeit  während  seines  langen 
thatenreichen  Lebens.  Als  kurz  nach  seiner  Übernahme  der  väterlichen 
Guter  im  Jahre  1847  nach  einer  Missemte  eine  Hungei'snoth  in  Schlesien 
ausgebrochen  war,  beauftragte  er  von  Norderney  aus  den  Hofrath  v.  Kleyle 
nach  Kräften  zu  helfen.  Und  auf  dessen  Bericht,  neben  Lebensmitteln 
5000  Gulden  CM.  zur  Unterstützung  der  Hilfsbedürftigen  verwendet  zu 
haben,  erwidert  er:  ,»Ich  danke  Ihnen  recht  sehr,  dass  Sie  die  Summe  von 
5000  Gulden  unter  Einem  angewiesen  haben.  Bis  dat,  qui  cito  dat;  ca 
wäre  eine  Sünde  und  eine  Verantwortung,  mit  Schuld  an  dem  Tode  auch 
nur  Eines  Nebenmenschen  zu  seyn.^ 

Bleibende  Denkmale  der  wohlwollenden  Fürsorge  des  Erzherzogs  sind 
der  seinen  Namen  führende  Offizier-Darlehnsfond,  zu  dessen  Errichtung  er 
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100.000  (TTildp.n  spendotf.  dio  Vermehrung  der  von  seiiieui  A'iitor  beirrüiideten 
Stift])liltze  im  Ottiziei-Tochter-Institut  auf  32,  die  Krnciituiig  vou  Stift- 
plätzen am  Tanb-^ti minien-  inid  Pdindfii-lnstitut  und  am  Konservatorium  in 
Wien,  von  Stipendien  am  Frauzi.scü-.lo.sepliinum  in  Mrjdling"  und  der  Landas- 
\\'inzerscliule  in  Krenjs.  Noch  wenige  Monat«'  vor  scinom  Ablrbon  hat  er 
durch  Stiftungen  im  Betrage  von  i;}().()()0  Kronen  zu  GuiiJsteu  der  liegi- 
menter.  deren  Inhaber  er  war  <de.s  44.  Infanterie-,  des  4.  I)rau?oner-  und 
des  5.  Korps- Artilleiie-RegimeDts),  seinen  stets  regen  \\  ohlthätigkeitssinn 
dargethan. 

Die  Ik'wegung  des  Jahres  184s,  die  Vorgänge  in  Wien  am  13.  März 
brachten  den  Erzherzog  namentlich  w»*gen  seiner  iieliebllieit  in  der  Armee 
in  Gegensatz  zu  der  herrschenden  StimIl^lnk^  Als  Freund  der  Ordiuing 
und  loyaler  Charakter  konnte  er  sich,  obwohl  von  der  NuUiwendit^kcit  zeit- 
gemäs,ser  Reformen  tiberzeugt,  mit  der  Art,  wie  man  die  Umgestaltani(  der 
bestehenden  Verhältnisse  ins  Werk  setzen  wollte,  nicht  befieundtu  und 
legte  daher  seine  Stelle  als  kommandiicnder  General  am  14.  März  nieder, 
nachdem  er  in  einem  Generalbefehl  von  den  Truppen  in  dem  Ernste  deff 
Momentes  entsprechenden  Worten  Abschied  genommen  hatte.  Durch  eine 
Bereisong  seiner  Güter  suchte  er  fem  vom  öffentlichen  Leben  die  unaii- 
genehmen  Eindrttdke  der  letzten  Tage  zn  verwischen.  Ais  jedoeh  der  Krieg 
mit  Fiemont  ansbr&eh,  nahm  Erzherzog  Albrecfat  frdwiUig  als  Brigadier 
an  den  Operationen  Radetzky's  TheiL  In  der  denkwürdigen  Schlaeht  bei 
Santa  Lucia  am  6.  Mai,  wo  19.000  Österreicher  gegen  40.000  Fiemonteeeo 
fochten,  gab  er  zum  ersten  Male  im  Felde  Beweise  von  seiner  Unerschrocken- 
heit,  und  am  von  Custozza,  am  25.  Juli,  erwarb  er  sich  die  volle 
Anerkennung  Badetzky's,  der  von  ihm  berichtete:  ^Dass  er  nicht  nur  durch 
personlichen  Muth  —  das  Erbtheil  seines  Hauses  —  sondern  auch  durch  die 
Aufmunterung  seiner  Untergebenen,  durch  seinen  militärischen  Scharfblick, 
seine  glänzende  Begabung  für  den  militdrischen  Beruf  erwiesen  habe^. 

Im  Dezember  1848  mit  dem  Kommando  einer  Division  beim  2.  Armee- 
korps betraut,  stellte  sich  der  Eizheizog,  als  die  Operationen  gegen  Fie- 
mont wieder  begannen,  unter  den  Befehl  des  FeldmarscbaU- Lieutenants 
Baron  d'Aspre.  Seine  Division  bildete  die  Avantgarde.  Beim  Übergang 
über  den  Ticino  bei  Pavia  und  bei  Gravellone  (am  20.  M&rz)  kam  es  za 
harten  Kämpfen,  in  denen  sich  Erzherzog  Albrecht  durch  Muth  und  Um- 
sicht ben'oilhat.  Am  folgenden  Tage  wurde  zum  Angriffe  von  Morftum 
geschritten.  An  der  Eroberung  dieses  Platzes  gebflhrt  dem  Erzhei'zog  em 
Hauptantheil.  Den  schliessliehen  Sieg  und  die  Besatzung  Mortara's  sebreibi 
Kadetzky  wesentlich  ,,der  umsichtigen  Disposition  des  Feldzeugmeisler» 
Baron  d'Api*e  und  seines  tapferen  Divisionärs  Erzhrezog  Albreeht 
sowie  endlich  den»  Miithe  uii<l  der  (JeistesL''egenwart  des  Obeisten  Benodck 
ZU".  <  iliiny.cnden  Ruhm  erwarb  sich  der  Erzher/oi^  zwei  1'age  darauf  (am 
20.  Mär/j  bei  Nnvara,  indem  er  au»  eigner  Initiative  die  von  Novara  gegen 
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Nibbola  seitwärts  der  Strasse  sich  hinziehenden  Anhohen  durch  ein  Detache^ 
ment  besetzen  Uess  und  dadurch  das  Centrum  der  Österreichischen  Stellung 
vor  der  Gefahr  der  Umgehung  von  Seite  des  Feindes  bewahrte.  Kr  selbst 
behauptete  die  auf  einer  Anhohe  gelegene  Hllusergruppe  von  Bicoca  —  dem 
wichtigsten  Pankt  der  ganzen  Stellung  —  durch  volle  6  Stunden  gegen 
eine  sechsfache  Übermacht,  bis  durch  das  Eintreffen  der  Reserven  das  Gleich- 
gewicht hergestellt  und  der  Sieg  entschieden  wurde.  Seine  kaiserliche 
Hoheit  Ensherzog  Albrecht",  berichtet  Radetzky  nach  der  Schfaicht  an  das 
Kriegsniinisterium,  ^bewies  an  diesem  heissen  Tage  eine  bewundeningswUrdige 
StandhafUgkeit  und  wich  nicht  einen  Schritt  aus  seiner  geftthrdeten  Stellung 
zurttck**.  FOr  diese  entBcheidende  Waffenthat  wurde  dem  Erzherzog  auf 
Antrag  des  Ordenskapitels  am  29.  Juli  das  Kommandeurkreuz  des  Maria- 
Thoresien-Ordens  verliehen,  wozu  sich  die  höchsten  militärischen  Orden  des 
Kaisers  Ton  Kussland,  der  KOnige  von  l^ussen  und  Bayern  und  das  Gross- 
herzog  von  Toskana  yresollten. 

Naclideut  hierauf  Erzherzog-  Albrecht  kitrze  Zeit  als  Kommandant  des 
3.  Armeekorps  in  Böhnion  gewirkt,  wurde  er  am  11., Oktober  /um  Ciouver- 
nenr  der  Festung  Mainz  ernannt  und  ihm  am  4.  September  (ies  folgenden 
.lahres  (1850)  mit  der  Krnennung  zum  General  der  Kavallerie  da»  Landes. 
Militär-Kommando  in  Böhmen  übertragen,  als  wegen  Kurhessen  ein  KonHikt 
mit  X^reuesen  drohte. 

Ein  weites  Feld  der  Thatigkeit  cirjünetf  sich  für  den  ?]rzhOTzoir.  als 
es  nach  der  Pacitikation  Ungarns  galt,  die  Gemtlther  zu  bemhigen  und  gleich- 
zeitig eine  den  übrigen  KronlUndoni  analoge  Verwaltung  sowie  eine  den 
niodemon  Rechtsanschauungen  entsprechende  .lustiz  im  Lande  einzuführen, 
kurz  jene  Umgestaltung  der  politischen  Verhältnisse  vorzunehmen,  die  ge- 
eignet waren,  das:  KfiniLTpich  Ungarn  in  den  Urganismus  des  (icsammtstaates 
cinznfttgen.    Zur  DurclifUiirung  dieses  Werkes  schien  der  Erzherzog  die 
geeignete  rcisrtnliclikiit.    Tu  seinem  Wesen  voreinigten  sich  Festigkeit  des 
Willens  und  hoher  Kcchi   ihm  iiiii  versöhnender  Milde.    ,\viWv  dem  Partei- 
getriebft  Fernstehende  iiiiis  t     Inn  dio  ( lerechtiirkeit  widerfalireu  lassen,  dass 
alle  s»'in»^  Bemühungen  *!;u;iiit  hinzielten,  die  (iegensätze  auszugleichen  und 
über  uii.ir Kickliche  ges(  In  Iii li  lu  Kieignisse  den  ^Schleier  der  Vergessciilu'it 
zu   deckoT).     In  der  Hol  mi  '  des  Volkswohlstandes  dnnh  .Strassen  baut  ca. 
K'anaüsiriiiiLcn,  Verbesser uhl*^  (Im  I^nterricht^'s  u.  s.  w.  erlaubte  der  Krz- 
iierzi»;-   (la>  hf'ste  Mittel  irefuuden  v.u  haben,  ailmiUiLr  der  Zufi iedeiiheit  mit 
der   neuen  ( )nlinini.'  Hiiitrang  zu  vers<  liatton.    i  st.it  konnte  »ler  l^rzherzog 
aus  seiner  StelhniL'^  als  Militär-  und  Civil  !  iinucrnenr  mit  dem  Bewusstsein 
scheiiieii,  das  Wohl  des  ihm  anvertrauten  Landes  stets  im  Auge  gehabt  zu 
haben:  die  F<nts(  liritte,  welche  Ungarn  unter  seiner  Verwaltung  gemacht, 
mussieii  selbst  Mui  politischen  (iegnern  anerkannt  werden. 

Mitten  in  (Ue  'riiiitiiikeit  des  Kr/.hcr/,ogs  als  Stattlialtri  viui  Ungarn  tiel 
der  nissisch-türkischc  Krieg  im  .iahie  1854.  welcher  bald  durcii  die  TiieiU 
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nähme  Knglands  und  Frankmchfi  an  Ansdelinnng  irewaon.  Östermch  sah 
sich  veranlagst,  an  der  Sndostgrenze  des  Heiches  ein  BeobaehtungKkorpi»  und 
spater  eine  Amee  in  Ualizien  aufzustellen,  deren  oberste  Leitunj^  Erzherzog 
Albrecht  ttbertragcn  wurde.  Der  Krieg-  fand  indessen,  wie  bekannt.  dnn*h 
«Ion  Frieden  vou  Paris  (2ü.  Februar  IHoft)  seinen  Abschluss,  ohne  dasts 
Österi'cich  aus  seiner  bewaffneten  Neutralitfit  heraustrat. 

(iciude  ein  Jahr  vor  seinem  Rücktritt  von  der  ÖtattlKilteisehaft  in 
Ungarn  wurde  Kr/.lKM7.ojr  Alluidit  mit  '  int  i  Mission  nacii  lierlin  betraut 
ÖsteiTcich  sali  sich  von  Sanlinien  nnd  Krankreich  bedroht  und  es  «jalt, 
Preussen  in  seiner  lM«:ensc}iaft  als  dentsehcr  Bundesstaat  /,ur  Kooiu  iatinTi 
gegen  Frankreich  /u  bewegi^n.  Das  Koinniando  über  das  Osterreiciiiscdie 
Kontinirent  am  Khein  Mtllte  der  ly/Awr/.vir  (Ibernehmen.  Kr/herzog  Alfncplit 
wurde  in  Berlin  mit  Khrnngen  öberliänft.  Wie  if 'I  /ml-  Ki  ihI  IL  von  Sacluson- 
(^ül)iir^'-(  iotl  a  im  2.  .Bande  seines  Memoiren workes  bmchtet,  hatte  ..sntin 
liebensv  (irdiires  und  vorsiditiL'-es.  dennocl»  aber  Voi  tnuion  erweckendes  Auf- 
treten üherall  den  besten  Kuidnick  hervorgebracht".  Die  -soldatisciie  IJo- 
fähigung"  des  Erzherzogs,  »ein  „gei-ades  und  schlichtes  \\  eseii  waren  sicher- 
lich am  L-^eeignetstcn  gewesen,  eine  Verhandlung  über  die  militärische  Uasis 
der  .Mliair/.  zum  Abschlnss  zu  bringen".  Dennocii  führte  die  Anwesenheit 
des  Kr/her/n<j  zu  keinem  greifbaren  Resultate.  In  dei-  linndestagssitzunL'^ 
vom  3.  Juli  wurde  Kr/herzog  Albrecht  /wni-  /.um  liefchlshaber  des  öster- 
reichischen Kontingenfo«  enmniit.  allein  der  Kricj  war  inzwischen  aus- 
gebroclu-n  ntid  dns  (iliick  hatte  zu  (iunsten  Krankreichü  outtichieden,  bevor 
die  Rüstujit^cn  der  liunde-^stnatcn  vollendet  waren. 

Dif  Verdienste  des  l\izherzogs  als  Militär-  und  Civil-Gouvenieur  hatte 
der  Kaiser  in  fMiieni  Handsclireiheii  n'iiii  r».  Ajuil  isiio)  anerkannt.  Und 
als  neue  \  (-1  uicklnns-'fn  in  llalien  dinlii.'ii.  wurde  iluii  aufsein  Ansuchen 
das  Kommando  über  das  ,s.  Ai  iii<'"ki)i  [»s  in  \ K  iu/.ii  ühertraL'cn.  Am 
4.  April  eriblgte  <Iie  HrnchniiuL"  des  iMzIieizugs  /.uiii  .. I''''hiniai>cliall 

unter  gleichzeitiL'er  Kntheluuiy:  vom  Kuiiuuando  des  h.  Atiii(  ('kor|)>",  w  uuiit 
ilim  auch  das  ]*nlsidium  im  Mars<  hallsrathe  /iikaiii.  Kim-  Lraii/  hi'sondere 
Khrung  ward  dem  Kr/li' r/'»L'  im  llcrlf-t»'  des  .lahres  18f>;{  \  nu  Si'iten  der 
Armee  zuteil.  Am  1  n.  Oktober  übt  irci»  liu  n  l'cMiiiarschall  (»ral  \\  niiislaw. 
Fi'ldzeugmeistei'  und  Kri<'gsnnnister  (^raf  l)r:^i  nltld  und  Clenerdhuljutaal 
dei-  ,\rmee  (iraf  von  Crenneville  dem  l^VUluiarMliall  ein  ktinslvi»ll  aus- 
gestattetes Dil)lom.  mit  welchem  ilie  kaiserliche  Armf^e  ..diu»  wfirdigen 
lleldensprossen  des  unsterbiiclK'n  Vaters,  ihm  L'leich  an  inniger  Zuneigung 
tili  die  Armee,  so  wie  er  ein  leuchtendes  X'orbihl  kriegeris(dier  Tugenden, 
al^  sprechendes  Zeugniss  der  V»'relnunir  ein  Abbild  des  \um  Kaiser  vor 
düi  liuig  ernchteten  Denkmals"  widmet  und  bittet,  demselben  „eine  Stelle 
in  der  von  dem  verewigten  Helden  geschaffenen  schönen  VVeilburg  anzu- 
weisen". —  Da.s  im  verjttnjrten  MaasK^tabc  ausgefuiute  Monument  bildet 
nunmehr  gegenüber  der  Sfdilosskapelle  eine  Zieinle  des  endierzoglichen  Parkes. 
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Die  Ereignisse  des  .lahres  1866  sind  zu  bekannt,  als  dass  sie  hier  einer 
weiteren  Darstellung  bedarfton.  Das  Verhalten  des  Erzherzogs  als  Kommau- 
daut  der  österreichischen  Sttdarmee»  seine  Opemtionen  gegen  die  mehr  als 
(Io|)pelt  so  i-tarko  italienische  Armee,  welche  zu  dem  glanzenden  8iege  bei 
Costozza  .<24.  .Iiini)  fülirten,  sichern  ihm  einen  Platz  unter  den  hervor» 
ragendsteii  HcjMidlii'ern. 

Mit  (lein  Grosskrouz  des  Muria-Theresien^Ordens  ausgezm'hnet  iiiul 
( 1').  September  i  sfw;)  /um  Aruirr'-C  )1)f<r-l\oiniHandniitpn  ernannt,  war  fortan  die 
Üeorgaiiisation  der  Armee  auf  der  Jia>i>  <1  r  alluiinfMnon  W'elnptlieht  die 
»niansjf('s«'tzt»>  Sorire  des  Erzherzogs.  In  erliöliteni  MaaMse  konnte  Krzlierzojjr 
.Vlbreclit  diesem  Z\\<Mke  dienen,  als  ihm  mit  di'r  Krnennnntr  znm  (ieneral- 
Jnspoktor  des  lloeies  (24.  März  1H69)  „die  Inspieirnnir  des  stehenden 
Heeres  in  Bezufr  auf  dessen  Ansbildang  und  Mano\  rirfäiiiifkeit  sowie  die 
ÜberwaehuniL,'  und  l.t  itiin»:  ^nösserer  Truppenübungen"  UluMtrafren  wurde. 

I'^lr  die  Zweeke  des  Heeres  war  Erzherzog  Albreeht  aueh  >(  iirift- 
stelleriseli  thati«,'.  Schon  im  .lahre  IHVAi  iiatte  er  eine^  ..Instruktion  für  die 
(ienemlitüt"  iieraiL^if^gebon .  welche  an  die  im  Jahre  180(5  vernffoutüehte 
Selirift  seines  Vaters:  „(irundsätze  der  Kriegskunst  für  die  (ieneraiität  der 
östeneiehischen  Armee"  erinnert.  Seine  (Tcihmken  über  die  Ivetniranisation 
des  österreichischen  Heerwesens  hat  der  Krzherzoir  in  der  Schrift:  ..W'iv 
soll  ( »sterreiehs  Heer  oriranisirt  sein?",  die  im  .Jahre  I  HfiH  tm  I  )i  ucke 
erschien.  niederL'clei/t.  Em  .lahr  spiiter  wurden  seine  i  w  iedi  rliuli  ins 
Fran/ftsische  üburtiugeneu )  „Gedanken  über  den  militärischen  liciüt"  vcr- 
Offemliclit. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  im  I[<rl>^lr  1S7(»  ersehienene 
Schrift:  ..Dhs  .faln-  isjo  und  die  Wehrkraft  iler  Muiiareiiie".  Sie  tuthiilt 
lieben  einem  \  oi  umie  1ictrac)ituuf4«4i  über  die  Einleitun<ren  und  den  liejimi 
des  Feldznijrcs  1«70.  einen  N  erirleieh  der  Streitkräfte  l'rcu-«>>Mi- i  )i<utseli- 
lands  und  (>sterreicii-rn<:arns  und  \  hlii^:e  zur  IJesserung  die-^es  Ver- 
hältnissos sowie  weiteie  BeuRikungeii  /,ur  Hebunjr  der  Wehrkiall  der 
Mcniarchie  und  die  Mittel  hierzu.  l*Jrzh<  rzoj,'  Albrecht  kt»nniit  in  dieser 
Schrift  zu  dem  Hesullati-:  dass  die  Sicheriieit  des  Staates  Jetzt  mehr  d(>nu 
je  in  der  Wehrkraft  niid  in  der  Sehnelliirkeit.  mit  weleiier  dieselbe  vcdl- 
kommen  organisirt  und  kampfbereit  aufirf'stellt  sein  kann,  beruhe .  da^>  zur 
nachhaltiiren  Vertheidi*:ini.ir  die  eifrene  Wehrkraft  w<Mler  «juaiilitativ  noch 
quulilativ  den  miiLrlirhen  (ieynern  bedeutend  nachstehen  dürfe  und  das 
ungünsti^'c  Verhültniss  hierin  durcii  ein  starkes  liefestitrniiirssystem.  organi- 
sirtes  Volksaufgebot  nnd  der«rlei(dien  ausgeglichen  werden  müsse:  dass  die 
Wehrkraft  der  Monarchie  keineswegs  jene  Vollkommenheit  erreicht  habe, 
am  mit  Beruhi^rung  der  Zukunft  entgegensehen  zu  können^  und  man  daher 
mit  einer  den  Zeitvorhältnissen  entsprechenden  OrganiMaüon  auf  der  Basis 
des  Vorhandenen  und  mit  schonender  Berttcksichtigung  der  Reicbsfinanzen 
beginnen  mflsse.  In  einer  Zeit,  wo  die  Volker  in  Waffen  stellen.  inOsse 
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die  Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit  dieser  Maaftsnshmeii  ftUmttlig^  alle 
Schichten  der  Bevölkerung  durchdringen,  der  kriegerische  in  deraelbcB 
geweckt  und  gehoben,  daft  Ffliehtgefnhl,  die  freudige  OpfendUigkeit^  knn 
der  wahre  Patriotismus  bei  allen  Bewohnern  der  Monarchie  ohne  Unter- 
schied der  Nationalitttt  schon  im  Frieden  geniihrt  und  anerzogen,  da» 
Zusammenstehen  aller  um  den  Thron  in  jeder  Weise  gepflegt  werden*  Ent 
wenn  diese  Nothwendigkeit  allenthalben  erkannt  ist,  werde  man  mit  Beruhi- 
gung m  die  Zukunft  sehen  können.  Österreich -Ungarn  sei  noch  reieJi  an 
schlummernden  Krilften,  diese  mttssen  geweckt  und  zur  Geltung  gebracht 
werden.  Endlich  müsse  die  täglich  um  sich  greifende  (xenusssucht  und 
Ijcichtlebigkeit  durch  sittlichen  Emst  und  festen  Willen,  der  kiasse  ESgoi«- 
mus  durch  angestrengte  Thfttigkeit,  die  Korruption  durch  BIhrlichkeitf  Ebr- 
geftlhl  und  moralische  Haltung,  der  verflachende  und  alles  zersetzendc- 
XJnglaube  durch  wahre  Keligiositttt  und  Treue  wieder  verdrftngt  werdeiL 

Im  Winter  des  Jahres  1870  hatte  der  Erzherzog  unter  dem  Kameo 
eines  Grafen  von  Friedek  eine  Reise  Ober  Ober-Italien,  wo  er  die  Sehlacht- 
felder besuchte,  nach  dem  Süden  von  Frankreich  untemommen  und  war 
auf  der  Rückreise  nach  Österreich  anfangs  Februar  in  Paris  aiigekommeo. 
wo  er  mit  besonderer  Auszeichnung  empfangen  wurde.  Nach  einem  fOnf- 
wöchentlichen  Aufenthalte  kehile  er  um  die  Mitte  Mär/,  über  Ohaion  8./M.. 
Darnistadt  und  Aschaflfenhurg  nach  zurück.  Der  Eindruck,  den  er  von 
der  Schlagfort igkeit  des  französischen  Heeres  gewonnen,  war  kein  gUnstigw. 

Nach  den  epochemachenden  KKMLniis.scn  des  Jahres  1870  widmete 
sich  der  Er/Jierzog  mit  dem  Feuereifer  eines  .JiiiiirliiiL^s  dem  Ausbau 
des  österreichisch -ungarisciien  Heerwesens.  Ein  staikcs  Osterreich  irait 
ilini  als  der  sicherste  Bürge  des  enropftischen  tViedens.  ,,Kino  fried- 
liche Politik  kaini  man  nur  behaupten*^  —  sagt  er  La  setner  Schrift:  Wie 
soll  Österreichs  Hoer  organisirt  sein?  —  „wenn  man  stark  genug  K. 
sich  zu  ag^rressiven  Allianzen  nicht  zwingen  lassen  zu  müs^scn,  und  eingedenk 
des  „Seid  stark  im  Krieden,  damit  Ihr  den  Krieg  vermeidet",  oder  ,.8i  vis 
pacem,  para  bellum"  so  dnstoht,  dass  kein  Nachbar  mit  Aussicht  auf  Krfoli: 
einen  Anirriff  wagen  kann**.  Un<l  üb(n7.enq1  von  der  Wechselwirkung  der 
inneren  ireisligen  und  materiellen  Entw  iekluni,'^  eines  Staates  und  der  im 
Heeic  /iiHi  AiisdiTiek  kommenden  Maehteiittiiltuii<;  naeli  Aiifjsen,  suchte  er 
auch  jene  genügend  zu  Ordern.  Auf  der  \\  t'It;ins.->ti'llung  von  1N73  m 
Wien  hatt<'  er  mit  grossem  Kostciianfwand  in  einem  eii^^enen  Pavillon  eine  in 
dem  llanciselireiben  des  Kai^  is  vt»m  -JT.  t)ktoher'  d.  .1.  als  ,,niusTenjiltig' 
be/ei('lmete  AnsstelInnL'  von  laiid-  und  lorstwirthschartlielien  Produkten 
und  Industrie- Krzeugiiissejr*  seiner  DomJinenlx'sit/e  \eianstulten  hissen,  die 
zugleich  ein  lehrreiches  Bild  \\  iehtifer  Zwei<:e  iiieiisclilicher  Thiitigkeit  darbot. 

Als  im  Dezember  desselben  Jahres  das  tiliilnnd/.\vanzigjährii.T 
Hegieruiigsjubililum  des  Kaisers  L'^efeieil  winde,  hielt  dei-  t^rzherzog  im 
Namen  des  Ilucres  die  Beglück wünschungsrede.    War  doch  kein  anderer 
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beiulen,  die  Gefühle  der  Armee  gegenüber  dem  Monarchen  würdiger  zum 
Ausdrucke  zu  bringen. 

Auf  den  21.  Mär/,  des  Jahres  1874  fiel  der  2.').  Jahrestap-  <ior  Schlacht 
bei  Mnrtara.  den  der  Kaiser  zum  Aiilass  nahm,  den  Erzijur/Ofr  in  einem 
in  den  waruijitoii  Ausdrfli'keii  abgefassten  i  landschreiben  zu  begUlckwUnschen. 

Im  Somnu  r  dcissclben  Jahres  weilte  Kr/Jierzog  Albreclit  am  rnssischen 
Hofe  in  Krasiioj  8elo.  l^iii  A(iuarcll  aus  dieser  Zeit  stellt  den  Kaiser 
Alexander  II.  dar,  wie  er  dum  Encherzog  das  lithaiiische  Uhlanen- 
Retriment  Nr.  .5  vorführt,  dessen  Inhaber  er  seit  1839  war.  Die  neuer- 
liclieu  Verdienste  des  Erzherzogs  um  die  Armee  wurden  vom  Kaiser  am 
25.  November  1875  durch  dessen  Ernennung  zum  Oberst  -  Iiüiaber  des 
Dragoner-Kegiments  Nr.  4  anerkannt. 

In  erhebender  Weise  wurde  im  April  1877  das  fünlzitij.iiii  i^.-  Dicnst- 
jubilHum  Erzherzog  .Mbrechts  gefeiert.  Der  Kaiser  als  obei>ter  Kriegs- 
herr hatte  angeordnet,  dass  am  Pesttage  (d.  18.)  in  einem  Armeebefehl 
„allen  Theilen  der  bewaffneten  Macht"  folgenden  Uandsehreiben  ;.in 
entsprechender  Weise^  knndgemaeht  werde: 

-Tiieher  Herr  Vetter,  FoMninrschall  Erzherzojf  AHmihf  I'ino  frlH-liciidf  F^ifr  ist 
CS,  die  ii  h  in  freudiger  Erinnerung.  «Ia.ss  Kiier  LieMen  nunmehr  ein  balhes  Jahrhundert 
Meiner  Armee  angebtMit,  lu  begehen  iio  Begriffe  bin. 

Das  warme  Soldatenhers,  welches  der  JOnglingr  in  femtiegender  SMt  der  Armee 
eiit(fegenbrachte.  Sie  haben  es  ihr  bis  zum  heutigen  Tai/e  unverHndert  bewahrt. 

In  Zt'it»':i  ilt'-;  Fricilnnv  war  Ihre  hinpebunirsvolle  ThHti^'keit,  Ihr  iran/f*^-  Sinnen  und 
Streben  t*tets  der  WohU'ahrt  und  der  türhtifen  Ausliüduni,'  des  Hoeres  geweiht:  ithU  fn 
aber  in  ernsten  Tagen  filr  Kaiser  und  Keich  einzutreten,  dann  sind  Sie  -  ein  leuchtendes 
Vorbild  edler  SeUMtverlnugnuo;  und  Aofopfeninir  —  freodigr  rnetnem  Rufe  gefolgt  und 
haben  Oeiiterreicha  Krieger  cn  Sieg  nnd  Rohm  girfUhrt 

Die  r))erliefening  und  Verherrlichung  Ihrer  Thatcn  und  ^'erdienste  bleil)t  der  vater- 
tftndi.schen  (leschichte  vori^ebaiten  iind  wird  gewiss  in  den  schönsten  HlH-ttem  ihren  wilrdigen 
l'latz  finden. 

Ich  aber  will,  dem  Drange  Meines  Herzens  folgend  und  mit  dankbarem  Rückblick 
auf  solch*  eine  rnhnireiehe  Yerganiteiiheit,  Euer  Liebden  Mttne  eigenen  and  die  nicht  minder 

henelichcn  und  uufrii  lit  li/(Mi  (Üi'n  kwUnsche  Meiner  Armee  darbringen. 

MüL'e  die  (.inade  des  Allnjächtifrnn  Kucr  Lirlulcn  m  mnirifT  Freude  und  xum  Heile 
des  VatrrlaiideH  norh  lange  .Tahre  ia  ungebrochener  Kraft  erhalten. 

Wien  am  17.  April  1877.  Franz  Joseph  ni.  p. 

Im  Kamen  der  gesammten  Armee  brachte  Kriegsminbter  FML.  (xraf 
Bylandt-Rheidt  .an  der  Splfm  einer  Generaldepntation  die  G11lckwtln.sche 
dar.  Tiefergriffen  sprach  der  Erzherzog  „der  gerammten  Kriegismacht" 
seinen  wllmiaten  Dank  aus.  Was  er  im  Felde  za  leisten»  im  Frieden  der 
Armee  zu  nutzen  vermochte,  da«  sei  hanptsiehlieli  das  VVerk  seiner  braven 
Waffengeflihrten.  Im  Feldherm  ehre  und  lohne  man  die  Verdienste  der 
Armee,  dämm  theUe  er  auch  mit  jedem  seiner  Soldaten  das  Lorbeerreis. 

Fortan  war  der  Erzherzog  in  je<leni  Jalire  für  die  j,M0«8en  Manöver 
thätig,  deren  OI)erleitang  in  seinen  Hftnden  lag  und  fOr  die  er  selbst  die 
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J'iiuic  au>arliL'itett'  urul  die  Vorbeit'itiiiiLM'ii  truf.  Zn  diesem  Zwickc 
imlim  or  rcL't'liiiässitr  ncrcisuiiiri'n  vor  uii«l  wai  tintiiiiiUllirli  m  der  V  isitation 
der  TrupjKii  in  allen  Tlieilen  des  Heirlies.  Bei  den  Maini\i  ni  sass  er  oft 
1(>  Stiniden  im  Sattel,  jeder  W  itternny  tidt/.end.  iiiul  uiit«r'/(»}<  dieselben 
liitiaiit  bei  den  liiilithen  liespreehunfren  einer  eing"elienden  Kritik,  IVni 
Studium  des  Torniiu.^  und  der  stiatetrisch  wichtisren  l^nnkte  der  Munanlii«' 
waren  die  .iahrlielien  ( ienenilsreisen  unter  der  DberlcitnnLT  des  Krzher'/o«rs 
Ljewidmet.  Auf  der  niülievidlen  hispektinnsreise  in  Bosnien  inid  der  Herzeiro- 
wina  im  Jahre  \ss(\  tiberzenirte  sieli  I']r/Jier/(>«(  Albreelit  von  <ien  Leislnny-en 
der  daselbst  disloeirten 'Pruiipen  auf  militärischem  and  kulturellem  (iebiett^. 
Mit  liolier  l'.etViedi-rnnir  vernimmt  der  Kaiser  den  Bericlit  liierfiber. 

An  dein  seltenen  Feste  des  se<di/.iiaftlinj(en  JMenstjubilaum«  des  Erz- 
herzogs im  Jalire  1887  »gedenkt  der  Monan'li  „dankerflllU^  seiner  „glänzenden 
Thaten**,  seiner  „edlen  und  selbstlosen  Hingabe  fUr  die  Armee  und  seine 
Person**.  —  „rnvergcsslidi  m&^e  seine  warme  Liebe  und  aufopfernde  PQr* 
jsorfrc  für  die  AnjrehOrigen  der  Armee  bleiben!^ 

Im  Frnhling  des  .fahres  1892  gehingte  ein  langgehegrter  Wunsch  de« 
Erzherzogs,  dem  Feldherni,  unter  d&mn  PQhning  er  die  ersten  Siegen- 
loorbeern  ernnigen  und  van  dem  der  Dichter  Hang:  „In'  deinem  I^ger  ist 
Osterreiclr  in  der  Hauptstadt  des  Reiches  ein  niclitbai'eH  Denkmal  errichtet 
KU  sehen,  zur  VerH-irklielmng.  Am  24,  April  konnte  die  Reiterstatue  de» 
gimen  Mai'schalls  Radetzky  enthallt  worden  und  der  Erzherzog  in  einer 
Aiispi'ache  an  den  Kaiser  «les  ^treuen  Dieners  voti  fttnf  Monarchen,  des 
Helden  und  Fatiioten,  des  Vaters  seiner  Soldaten,  des  greisen  Siegelt  in 
Entscheidungsschlachten*'  gedenken. 

Am  4.  April  inm  waren  es  dreis.sig  .lahi'e.  das?  der  Kaiser  den 
Marschallsstab  in  die  Hände  des  Erzherzogs  gelegt  hatte.  Die:»es  Tages 
eingedenk  beglnckwtlnschtß  ihn  der  Monarch  in  eitlem  Ilandsebreiben  ddto. 
Wien  am  3.  April  als  den  „MitbegiUnder  des  gegenwärtigen  festen  Gefttgcs 
der  Wehrkraff".  In  voller  Uflstigkeit  beging  der  Erzherzog  diesen  Gedenk- 
tag, l.'nd  während  der  Herbstmanöver  desselben  Jahres  in  der  Umgebung 
von  Gtlns  in  Anwesenheit  des  deutschen  KaiKoirs,  des  Königs  von  Sachsen 
und  des  Herzogs  von  Connauglit  setzte  er  durch  seine  Klasticität  und  Aus- 
dauer Alle  in  Erstaunen.  Es  war  unter  dem  Eindrucke  dieses  vom  Erz- 
herzog geleiteten  Manövers,  dass  ihn  Kaiser  Wilhelm  IT.  von  SchOnbmnn 
aus  am  '27.  September  zum  preussischen  (icneral-Feldmarschall  ernannte. 

Dieselbe  KOsttgkeit  zeigte  Erzhei7X)g  Albreelit  noch  im  folgenden 
Jahre  bei  «len  lIeibstman(K'ern  im  Horster  Omiitate.  Dieses  Manöver 
sollt»'  t'fir  den  I^ir/Jierzog  das  letzte  sein.  Der  Wunsch  des  Kaisers  in  dem 
bei  diesom  Anlasse  erlasx  nen  1  lainlsehreibon  (vom  21.  September),  dass  der 
K!/.li«M/iiir  ..noch  \  ielo  .lahic  im  \'ollLreniisse  der  ( H'snndlieit  dem  Heere 
den  reiciieii  .Scliat/.  seiner  militärischen  Krtahrnni:  w  ie  bisher  widmen  möge" 
sollte  nicht  mehr  in  Erfüllung  gehen.  Mitte  Oktober  hatte  sich  Ki'zherzog 
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Albrccht  nach  Areo  begeben,  um,  m.e  seit  einer  R^e  von  .Jahren,  die 
rauhe  .lahreszeit  daselbst  za  verbringen.  Mit  gro^iser  Befriedi^Mui*,'  erfüllte 
es  ihn,  abt  ihm  im  November  der  sechi^te  und  letzte  Band  der  in  seinem 
und  seines  verewig^ton  Bruders  Erzherzog  Wilhelm  Auftrage  heransgegebenen 
„Ausgewählten  Schriften'*  Erzherzog  Karls  fiben-eicht  wurde. 
Damit  war  der  erste  Theil  des  littei-arischen  Denkmals  zum  Abschlüsse 
gelangt,  welches  die  beiden  erlauchten  Sohne  ilirem  iiihmreichen  Vater  zu 
errichten  beschlossen  hatten.  Einen  Monat  später  erschien  der  erste  Band 
des  von  H.  von  Zelssberg  verfasstcn  Lebensbildes  des  Generalissimus,  bei 
dessen  Entgegennahme  der  Erzherzog  die  —  leider  unerfttllt  gebliebene 
—  Hoffnung  aussprach,  die  Vollendung  dieses  Werkes  sowie  der  dem  Ab- 
schlüsse müien  Darstellung  der  Feldzüge  seines  Vatei's  noch  zu  erleben, 
um  «ich  an  der  Lektüre  und  an  dem  Erfolge  dieser  Schriften  erfrenen  zu 
können. 

Welchen  schweren  Verlust  das  Kaiserhaus,  Österreichs  Heer  und  Be- 
vOUcening  durch  den  Tod  Erzherzogs  Albrecht  erlitten,  kommt  in  monu- 
mentaler Weise  in  folgenden  ergreifenden  Worten  zum  Ausdrucke,  die  der 
Monarch  an  die  Armee  richtete  und  die  mit  der  Verewigung  seines  Namens 
sehliessen: 

Vnsem  Fabnen  senken  sich  — '  der  tetete  flnww  der  (ieKchtttn»  tnWnt  (ür  den  Gcnerai- 
Initpektor  dps  Hfn-ifs,  FfldmaiNrhall  Krzhf^rzttg  Albreeht. 

In  siliiii»»r''(  1  (VJltt'r  TraiuT  lM'iiLr<'ti  >ich  dio  pfsanmitc  Wolirkntt't  inni  «las  Vatoil;iiul 
mit  Mir  uud  Meiufm  HaitM*  vor  ilciu  unerfiolzliehon  Vfrlu.>U',  wekht'ii  dei'  Willo  da 
Allm&chtiiven  Vw  besjchieden. 

Die  Bewundoning  eineN  mit  erleucbtetm  (teiKtv  nnd  wannftthtcDdem  Herfen,  granz 
und  voll,  dem  Heere  "vwidmetcn  inhalt<(rak>hpii  Li  lM  n«:  die  Be<,'eiste  iuii:r  fttr  den  etilen 
Prinzen,  der.  L'<'tr('u  ^'u-h  -»  !h>t,  in  Stiiniifn  im'l  < ■''•*  ihn"i  ni'-ni  iN  wankt«-,  ih-r  '-'m  »i»-.'- 
rt'iclifr  Kfidlifir  die  Zicrdr  und  dt-r  .St*d/.  Mi-iii»'n  II«-«'!»"-  war:  all*'  «icfühlo.  widrlif 
jftzt  nach  Au.-druck  rin;,au:  sie  verklUn-u  -i<  b  in  tieJcmprundfni'r  Dankbarkeit  für  den 
Herrn  der  HeerHcfaaaron,  wolebcr  den  grrei«en  Feldmar«cball  als  einen  seiner  AimerlesenHten 
bin  uabe  der  (irenae  irdibehen  Dawins  in  aller  Tbatknift  orhalt^'n  hatt«». 

l^rzher/oL""  Albrecbt's  unviM^dinirrK  h«'-  Andcnkf'n  Ideiltt.  wio  d«>r  I»rl»<*»'rkranz.  \v<'l(  lnM 
di'n  llcldm  von  Novni-a  nnd  <'ii>t(>zz;i  schniiitkt ,  M<.'ini'ni  Urfrc,  Mi-ini^i  h«Md«'n  I-an«l- 
welircu  uud  ileiupr  Knt'if.>uiaiin»'  ein  l'alladiuui  der  'l'i-ene,  .StandbattiL-kcit  und  .Sicges- 
xurersicht. 

leb  bestimme:  da«  Tnfanterie-Itegiment  No.  44,  dax  Dragoner-Itegiment  No.  9  und 

da»  roiii^  irtill«  ri<-[:<'vi>»*''i^  ^<*-  ->  halM-n  fortan  and  auf  immerwährende  Zeiten  den  Namen 
Feldmarschall  I^rzli«  i  zog  Albreeht  zu  llihren. 

Wien,  am  '26,  Februar  1S9&.  Franse  Joseph  m.  p. 
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Moiits  Carriere. 


Von 

FRANZ  MUNCKER. 


Am  18.  Jaouftr  1895  starb  zu  MOnchen  in  hohem  Alter  der  Ästhetiker 
Moritz  Carriere.    (^ber  ein  halbes  Jahrhundert  lan^  hatte  er  ein  ebenso  maunig- 

faltiges  wie  sefrensreiehes  "Wirken  als*  Lehrer  und  als  Sehn ftstdli  r  ciirfalrrt.  ]n<  zu 
sein»*n  letzten  Stunden  nnennüdlieli  im  l)ieii.ste  der  Wissenselialt,  ein  nie  t-jitniuTliiirter 
Streif  er  für  (ieistestreiheit,  fiii'  das,  was  er  als  wahr,  gut  und  sehön  eikaiiote. 
ein  Denker  und  Foncher,  der  den  Blick  stets  nur  auf  die  edelsten  Ziele  gerichtet 
hielt,  zugleich  aber  ein  wahrhaft  vornehmer,  tiebenswflrdiger  Charakter,  der  im 
milden,  hüfreiehen  Handeln  flir  die;jenigen,  an  deren  Tüchtigkeit  er  g^laubte, 
aufopferungsvoll  sich  nicht  genug  thun  konnt( .  So  folgt  ihm  denn  auch  die  \>t- 
dienfe  Ven'liniiiL' ,  noch  mehr  aber  die  dankbare  Liebe  aller,  die  ihn  nicht  bluää 
oherrtäclilich  kciiiieu  lemten.  über  das  Urab  hinaus. 

Carriere  wurde  am  5.  Mftns  1817  in  dem  oberhessischen  Dorfe  Griedel  bei 
Butzbach  geboren.  Sein  Vater  war  Bentamtmann  daselbst.  Seine  erste  Vor- 
bilduntr  erhielt  der  Knabe  durch  Privatunterrii  ht  l»ei  dem  spiiter  durch  politische 
Verfolgung  in  den  Tod  getriel)enen  Dr.  Fn\.  Lu<lw.  Weidig,  der  damals  Konn>kT*)r 
in  dem  nahen  Butzbach  wai-.  Im  Herbst  1832  wurde  er  in  die  Si^kuuda  des 
Gymnasiums  zu  W^aslar  aufgenommen.  Unter  seinen  SiDtechttlern  Üiat  er  sich 
rasch  hervor.  Schon  im  September  1833  hielt  der  inzwischen  zum  Primaner 
Befiirderte  bei  der  Schlussfeier  des  Schuljahres  eine  deut^schc  Rede  über  das 
Thema:  Wainim  und  inwiefern  ist  tlas  jugendliche  Alter  das  glücklichste  ru 
nennen?  In  denselben  Tagen  durfte  er  auch  im  Namen  seiner  Mitschüler  beim 
Abschiede  des  nach  Ilfeld  berufenen  Professoi-s  E.  W.  Wiedasch  dem  verdienst- 
vollen und  geliebten  lichrer  ein  eigenes  deutsches  Gedicht  in  brav  gereimten 
Stanzen  Überreichen,  wohl  die  erste  seiner  litterarischen  Arbeiten,  die  zum  Druck 
gelangte  (im  Wet/larer  (I  ymnasialprogramm  IH.'JH).  Die  glatt  fliessenden  Verse 
mit  ihrer  sauberen,  schwungvolle!)  Spraefie  enthalt+^n  zwar  noch  keine  besondt-i-s 
eigenartigen  oder  bedeutjsamen  ticdanken;  immerliiii  aber  muthet  es  luis  wie  eine 
Yomhnung  der  Ziele  an,  die  Carriere  siiäter  unablässig  verfolgte,  wenn  schon 
der  Sechzehivführige  dem  scheidenden  Lehrer  begeistert  dankte,  dass  er.  ihm  .»das 
tiefversteckte  Klicssen  d«'s  Wabrlieitslsorns''  gezeigt,  ilin  zum  «Heiligthum  des 
Schönen"  geführt,  sein  Auge  an  das  Ideale  L'<  \\«thnt  habe. 

Seit  1K3*>  st\idirte  l'arriei'e  in  (iiessen  und  ( ; lirriiiirni.  vom  Herbst  1837 
an  m  lierlin,  bis  er  im  .luli  1838  zum  Doktor  der  Philosophie  promovuie.  Schon 
vor  diesem  ItusMeren  Abschlüsse  seiner  Studien  aber  war  er  als  Schriftsteller 
Öffentlich  hervorgetreten,  1837  zu  Göttingen  mit  einer  umfangreichen  lateinischea 
Abhandlung  „De  Aristotele  Platouis  amico  ejus(|iie  doctrinae  justo  censore".  Die 
Sclirift.  (inem  Wet/larer  Lehrer  Moritz  Axt  gewidnief.  bekundet  vor  allem  eine 
aussergew(>hnliche  lielcsenheit  nicht  nur  in  der  einsciiiägigen  philologischen  luid 
philosopbiscbeo  Speziallitteratur,  sondern  auch  in  den  philosophischen,  hiät4)ri^'hen 
und  poetischen  Werken  der  neueren  Zeit  Schon  hier  beruft  sich  Carriere  auf 
veiNcbiedene  (leisteshelden  des  deutschen  Volkes  und  des  Auslandes,  die  ihm  zum 
Theil  sein  Leben  lariL'  als  Führer  nnd  Vorkiiinpfer  £r»^frolt< n  haben,  auf  Dante, 
liacon.  S]iinoza.  Luther.  l.e^<!iiig,  S<.hil1er.  Fiiedrich  Scbietfel,  Schelling.  Gervinus. 
J)ahlmiUin.  Hosenkranz,  1).  i".  Strauss  und  juidere  Cieschichtschreiber  und  Denker 
der  Gegenwart,  namentlich  aber  auf  Goethe,  W^ilhelm  v.  Humboldt  und  Hegel. 
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die  er  alB  ««iiimii  aeslrae  coltnne  duces  et  auctores''  begeistert  preist.  W8hr«nd 
daimls  noch  die  grosse  Menge  der  jAngeren  deutschen  Schriftsteller  mit  BSrne 

und  Menzel  sich  schroff  ablehnend  fliegen  unsern  g^rössten  Dichter  verhielt,  zeiprte 
Carriere  bereits  in  dieser  Erstlingsschrift  tih*r:ill  die  höchste  Verttii tin«r  ffii' 
Goethe,  fi\T  den  ihm  avich  der  bewundernde  Jkinainc  7:ovu"  niciit  zu  übrr- 
»cbwäoglich  erechieu.  lu  gleichen  Jahre  1837  widmete  er  zusaaunen  niit  seinem 
Freande  Theodor  Crebsenach  der  Univerdtitt  Göttingen  als  poetische  Festgabe  zu 
ihrer  fiäUctilarfeier  einen  Kranz  von  Sonetten  auf  die  grossen  Männer  der  Dicht- 
kunst und  der  Wissensthaft ,  die  in  Göttingen  studii-ten  oder  als  Lehrer  mrktpn. 
von  Hallor  an  bis  auf  'iic  Hrüder  Grimm  und  andere  Dozenten,  die  er  sell)st 
gehört,  und  persönlii  ii  kcimeo  >relemt  hatte,  und  bis  auf  Heiuricli  Heine,  den  er 
bei  voller  Anerkennung  seiner  früheren  Leistungen  zürnend  mahnte,  aus  dem 
jetadfen  Schlununer  sieh  aufraraffen  und  mit  Brost  dem  Höchsten  nachzustreben. 
Ein  kDhner.  kaiiipfesfreiidipT  Ton  klingt  Qberhaupt  durch  diese  Sonette;  Unter- 
gan<r  wird  allen  noch  l)(>str|icn(|(n  (!(5tzr'nhild<'m  c^predigt.  Kreiheit.  lischt  und 
Wahrheit  alü  einziger  Pul  der  Jugend  im  edlen  iStreite  um  die  heiUgüten  Ideale 
gezeigt. 

Nach  seiner  Promotion  vorwfiltc  Tarriere  noch  ein  halbes  Jahr  in  Berlin. 
Jetzt  gelangte  er  auch  in  persönlichen  Verkelir  mit  Bettina  v.  Arnim,  und  bald 
verband  ihn  die  innigste  Geistesharraonie  mit  der  eigenartigen  Frau,  die  mehr  als 
einmal  das  rechte  Wort  Ihnd  für  das  Gähren  und  Ringen  im  Wesen  des  jüngeren 
Freundes,  bald  anregend  ntid  zihidcnd.  bald  klfircnd  und  beglückend  auf  sein 
philosophisches  Denken  und  menschlich  künstlerisches  Kmptinden  einwirkte.  Im 
Frühling  1830  wandte  sich  (""arrierc  über  München.  wi>  er  Bettinas  Bruder, 
Clemens  Brentano,  aufmchte,  nach  der  Schweiz,  dann  mich  Italien,  das  er  bis 
nach  Neapel  und  Sizilien  durchstreifte;  den  Winter  verlebte  er  in  Rom,  dem 
hauptsächlichen  Ziele  seiner  Kt  is. .  Im  Spätherbst  1840  erst  kehrte  er  snis 
dem  Süden  nach  Herliri  zurück.  Kr  ver^mhtc  nnn  hier  nnd  daiTKich  in  Ht^del- 
berjr  sieh  als  l'iivutdnycnt  für  Philosophie  an  der  I  niN t  i-Niriir  niedeiv.ulassen. 
Sowohl  das  badischc  -\lmL«*terium  wie  die  philosophische  Fakultiit  in  Heidelberg 
kamen  1841  seinem  Wunsche  wohlwollend  entgegen;  dennoch  nahm  er  schliesslich 
die  LehrthSti^eit  an  der  allAierühmten  Hochschule  nicht  auf.  da  eben  damals  in 
öffentlichen  Blättern  und  in  den  Sitzungen  der  zweiten  l)a(lischen  Kanmier  laute 
Klagen  Über  die  willkürlich  veHet/te  nn<l  anfo-ehoVjene  Lehi-freihcit  der  badischen 
Dozenten  ert«)nten.  Er  beschäftigte  sich  nwh  ein  Jahr  lang  hauptsächlich  mit 
Kunstetudieu;  dann  habihtirte  er  sich  1842  in  (jiessen  für  Philosophie:  im 
Wintersemeeter  1642/48  las  er  seine  ersten  Kollegien,  darunter  eines  ttber 
Schüler  als  Dichter  und  Denker,  das  er  noch  fünfzig  Jahre  darn.K  h  in  nt  iuem 
hundertäten  Dozentensemester  in  .München  unter  dem  l>egei.sterten  Beifalle  einer 
na<'h  mehreren  Hnnderten  zählemieu  Zuhtirerschnft  wiederholte.  l?^r.t  wmde  d»  r 
beliebt«,  Utterarisch  sehr  thätige  Dozent,  zu  dessen  ersten  Hörern  Männer  wie 
Ludwig  Bamberger,  Wilhelm  Heinrich  v.  Riehl,  Max  Klinger,  Karl  v.  Hofmann, 
Wilhelm  Baur  zfthlten,  sum  ausserordentlichen  Professor  in  Glessen  befördert. 
Der  glänzendste  Stern  der  Qiessener  Hoch.schule  war  damals  Ju.stus  v.  Liebig. 
Ihm  trat  C'amere  bald  in  vei-ehmnfrsvftlle!-  Frcnndsrhfift  nahe;  in  seinem  Hause 
fiind  er  die  spät<jre,  über  alles  gelieiite  LelM-nsgefährtin.  Eben  als  Ijiebig  einem 
Rufe  an  die  Münchener  Universität  folgte,  wurde  seine  Tochter  Agnes  (geboren 
am  0.  Juni  1829  zu  Glessen)  Carrieres  Braut:  am  26.  September  1852  feierten 
die  Oliicklichen  zu  Soden  im  Taunus  ihre  Vei  lobung.  Im  Winter  darauf  sahen 
sie  «ich  bei  einem  liesiiclir  des  l?räutigams  in  München  wieder.  S<hon  d;itii;ils 
wurde  Carriere  in  den  KreLs  von  Künstlern,  Dichtem  und  Gelehrteo  eingefültrt. 
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dii-  Köllig  Maxiiiiiliaii  II.  :in  seiue  lic-üid«'!!/  zu  fesselu  vor  kui-zcm  begonnen  hatte, 
t  HtiH  fffutellt«  er  nieh  selbst  zu  dieser  ScbaAr.  als  er  einem  Rufe  au  die  MOncliener 
UDivtTHitttt  alt«  ordentlicher  Professor  der  Ästhetik  foltrte. 

I)a«  flflUcklK'b<te  Jahnsehnt  siinfs  L«-b«'ns  brirann.  einsreleitet  dunh  seine 
V^  i  iiiiililuti'.'  mit  Airtu"»  tum  2H.  Mai  1h 'i3  zu  Müriclf  n  i.  Was  er  .lalire  laiiir 
•Tsi'linf  und  ^'»'liotVt  liatf»',  bot  ihm  nun  «Ii«*  <  J'-r'^nvai  t  in  reirbtM*  Pülle.  Der 
b<  lijL'eii  liUht  reinster  Liebe,  die  er  auf  einer  itaheuisrhen  IU  im  mit  seiner  junjüren 
finttin  fsmtm  ttod  in  begeistetten  Gedichten  aussprach,  folt,'te  noch  innigere!* 
Hntzüclcen,  al«  ihm  im  Miirz  1H54  ein  Sohn,  Jiiütua,  im  Au^t  1857  auch  eine 
Torhtrr.  Hlis:il»i'th.  irt-lMuen  wurde.  Die  jaresells«  liaffü  ^  n  V'  i  li.iltiiissf  in  Miim  hen 
'_'cM  ilt.  fi-n  sicli  für*  rldi  NeU7U<."*w:nn!frTcTi  <  li>  rir:iUs  beliairlirli .  obgleich  ihn  die 
nit I niiiKtitaiie  Parfri  zuerst  nut  i  im  i  l'liitli  von  Schmiitiunj^en  empfinfr  un»J  als 
1  )Linu;;ujii'n  lujd  .-Vthflsten  braudniiuktr.  JJesuiiders  war  Carriere  bald  ein 
KVüU'MV/.U'H ,  tvffmmm  Mitfflied  des  küDStleriseh-lltternnscben  Kreises,  der  zum 
jrriwseren  Thi-il  ja  aus  Nichtbayern  bestand;  an  der  Dichtergesell>M;baft  <ler 
KiMkndilf"  naiim  ei-  eifriL'fn  Antheil.  mit  (ieibel.  Lint'fr.  Heyse.  Hertz.  Jlelehior 
.M»-vi  und  «im  iitiii^'-fn  rdt-Tcn  und  JiinL'^'rtTt  l'ueten  des  damaliiren  MCmcfn^n 
♦•bi  ii<ij  lii  lieundet  wie  mit  Ivaulbach,  Srhwind.  I*liili|ip  Foltz,  Piloty  und  andt-ren 
Malfrn  jener  KiNKlie  oder  mit  vielen  »einer  Koliejjrtu  von  der  Universitati  Zu 
den  VorlcMimffv^n  an  der  Hoehsehnle  Ubernahm  er  im  Januar  1856  auch  Vortrüge 
iilirr  Kun-'f yrschicbt«'  an  ihr  Akademie  der  Künste  sowie  d;Ls  Sekretariat  der- 
-I  11p>  II  \iistalt;  über  di'eissi;r  .l.iliie  lan;,'  fTi'wann  ei*  als  Dozent,  als  S<:hrilYfiihrer 
iuhI  meistens  aneh  lieb  tent  in  den  akademiseheii  Sitzuii^^en.  überhaupt  als  mjuiss- 
<^ebend«'r  Heiratli  de>  Dii-ekturs  bedeutenden  Eiutlui*s  auf  die  Akademie,  die 
p'fade  in  dieser  Zeit  einen  miic)itif<eu  Aufschwung  nahm.  Aber  auch  die  Ver- 
un.<*taltun)r  der  bistoriMetien  deutschen  KuustausstcIluDg^  von  1858  wie  später  die 
Krrifhtuni.'  de«,  neuen  AkademiejfebHud^'s  in  tien  siebziger  Jahren  war  seinem 
eifriiTen.  durehaus  initiativen  Vorirehen  im  liuhen  (iiade  mit  zn  verdanken. 

In  «lieM-r  aiisirebieiteten  .Xnitstbiitifrkeit  und  im  luiunrerfiroehenen  litterarisehen 
Wirken  snehte  un<l  fand  (  arriere  Trost,  als  sein  häusliches  (ililek  jäh  zeilrünunert 
wurde.  Am  2«.  Dezember  18»i2  raffte  ein  früher  Tod  AistivH  wej;;  anderthalb 
.Ishre  dariuch.  im  Mai  18(14,  folgte  der  Mutter  auch  das  Töchterclien  ins  Grab. 
Dem  N'erein  ,r;if'  II  führte  sein»'  Sehwe.««ter  Bertha  das  Haus;  nüt  Krnst  und  Liebe 
half  sie  ihm  den  Sohn  erziehen.  Ti-i  iie.  sory^same  Ptleiferin  •^tatid  sie  ihm  sellist 
bis  an  seine  letzten  Taire  /.ni  Seite.  Heili;r  hütete  sie  mit  ihm  die  Krinuerun^r 
an  .M  in  eu»sti«<s  l'anuiienjrlüek,  die  ihm  nicht  nur  für  die  ersten  Zeiten  der 
*rrattvr.  .<iondem  filr  den  ganzen,  grossen  Rest  seines  Lebens  wo»  werschffpfliche 
<jue)ii>  wehmflthiger  Fraude  war.  Zur  vollen  frohen  Begeisterung  seimr  fHlheren 
•lahre  «  Itw:!!!!.'  i'v  sieh  eist  \\i<  i|i  r  auf,  als  1870  das  deutsche  Volk  im  Süden 
und  Norden  wieder  ireeiniirt  dasiamt.  bereit,  seine  alte  Kraft  auf's  Neue  zu. 
bew  ihrtMi,  .Mit  hellem  .lubel  verfnlirte  er  die  Sieije  Deutschlauds,  Schlacht  für 
Sehlaebt.  bis  zur  (iründuuK  des  neuen  lieithes  und  zum  Friedensfesto  1871,  in 
M(inehi>n  einer  der  rnhrigxten  und  edelsten  Vorkftmpfer  deutscher  Einheit  und 
(irii->c.  :j»  L:en  tlie  >ii  h  «^i  rade  hier  zm-rst  noch  jrar  mam  he  Anhiintfer  einer  ein- 
seiti-  kath.ilisi  h-baveiix  h.-n  r:ii  f.  i  heftij:  sträubten.  Auch  in  die  (Jedic  hte.  mit 
denen  er  >ie|i  im  Au::ust  InTl*  .in  der  Ket-r  des  vierhuiidertjährijEren  He-teii»iis 
<b  r  Munehener  l  niveiMtat  betlieili^rte.  klanu  der  patriüti:<che  ^lahruuf  mitebdg 
hen'iii.  Kbenso  blieb  Carriere  s)»äter,  als  die  erste  vaterlündisclie  Begeisterung 
des  setMniirten  deutschen  Volkes  verniuselit  war,  steta  mit  voUen  Cäfer  .der 
ii;itiiMialtn  Ii,'  ziiirerhan.  immer  liberal  i^esinnt  in  des  Wortes  edelster  IJedeutunir, 
eüi  niuthi>rer.  aln'r  vor  nilen  extremen  Bestrebungen  sich  sicher  bewahrender  Ver- 
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tli«'i«li;,'t'r  walirhaftt-i-  <ioisfe.sneüu'it.  Äuss«'iiich  wurdr  sein  Lt^hen  iiimuT  ruhiffer; 
auch  clie  Reisen,  die  er  wähi-end  der  Ferien  ui)cii  uiuhrfucli  uuiernahw.  lüclU-u 
sich  allmShUch  in  enteren  Grenzen. 

Im  Anfaof;  der  achtziger  Jahre  kamen  wieder  trübe  Zeiten:  auf  beiden 
Auircii  Carriere»  bildf.'t«-  «iii  h  der  unme  Staar  aus,  und  ZU  wiederholten  Molen 
wuiile  «in»'  Operation  fKitlii;,'.  bevor  der  Alteitide,  dessen  Körper  und  (Jeist  sonst 
freilieli  noch  t'anz  die  ehernali;re  Frische  und  Hewe^fliclikeit  he.sa.s,s.  die  Sehkraft 
wieder  e^■hln/^te;  eiuu  gewisse  »Schonung  der  Augen  mu>isU'  er  sich  aber  überliaupt 
von  nun  an  zum  Gesetze  nutchen.  Zu  Knde  de«  Wintere  1881  feierten  die  Pro- 
feggoren  und  SchQler  der  Kunstakademie  sein  filnfuttdzwanzigjtthriges  Wirken  an 
dieser  Anstalt  dui<  h  eine  Deputation,  einen  Faekel/.iijr  und  ein  in  ;:»'h<d)ener 
Stiiiiniunir  fröhlich  vei*laufend»*s  K*  II«  :  fest.  Im  Hci  ii>i  1H87  irab  ih-v  S\>  h/.\<r- 
iiihri}.'e  seiiu>  Thätiirkeit  an  der  ivun.stakadeinie  überhaupt  auf;  doch  \erldieb  er 
noch  aU  Eliivnuiitgüed  in  der  Kürperschaft,  deren  Sclniftfühi'er  er  über  drei 
Jahrzehnte  frewesen  war.  Im  Juli  18H8  beginir  er  sein  Doktorjnbilttnm.  KÜn 
.fahr  später  wUhlte  ilui  die  philoBophi)ich-pbUoio$ri>sehe  Kladse  der .  bayerischen 
Akademie  der  Wi«.senschaften  zum  ordcnrlicficii  Mir::Iiiili'.  Das  SonuneiN«'inester 
iH'.»2.  sein  hunderlsfi  s  l)<>/i'firi'i)sein«st<'r.  Imichte  ihni  rnehrtache  herzliche  Huldigungen 
der  -Müucheuer  Dozenten  und  Studenten.  Auch  noch  ein  tiefer  Sciimerz  suchte 
ihn  heim:  im  Juli  1803  starb  plötzlich  nach  ganz  kurzer  Krankheit  Bein  Sohn 
Justus,  der  sich  als  Professor  au  der  Universitfit  Strassburg  eine  ehrenvolle 
Stellung  in  der  tr»'lf  hrfen  Welt  erworben  httttCt  der  Stolz  und  die  Hotlnunjr  de» 
«rn'isen  Vaters.  Diesei-  nn!iin  Jetzt  die  Wirrwe  und  die  Kindi  r  des  TiMlten  zu 
sich  nach  München,  seine  Ui/Je  Liebe  und  zäitliehe  Sor>:falt  wnlniete  er  ihnen. 
Munter  und  ptlichteifrij^  wirkte  i'urriere  in  ihrer  Mitte  noch  anderthalb  .lahre. 
au  der  Universitüt  ohne  Unterbrecliung  in  der  alten  Weise  thfitjfr.  Noch  am 
17.  Januar  1895  liielr  ci-  in  unü^eschwächr»'!-  (lesundheit  seine  Xaelnnittaifs- 
vorlesunjr  nml  verbrachte  den  Abend  h  m  iner  <  M'Wolinheit  mit  Fre\uid«*n  in 
der  Museun>s<resellschaft.  In  der  Xa«ht  daiiiut  fvhm  er  einen»  Scfilnirnnfnl!«-.  der 
ilui  Nchmei-zlüH  iui  Sclüüfe  traf.  Am  20.  Januar  geleiteten  ihn  seine  Freunde, 
Kollegen,  Schiller  und  Verehrer  zur  Buhe.  Dicht|(edr&ngte  Sdiaaren  aus  den 
ventohtedensten  Kreisen  der  MOncfaener  Ktlnstler-»  Gelehrten-  und  lieamtenwelt* 
Dozenten  und  Studenten  aller  Pakllitfiten  unistanden  d.i^  >>t)'ene  (H-ab,  alle  ein- 
miLthifr  in  dem  Gefühle  verehrungsvoUer,  aufriehtiuer  i^iebe  zu  d<-in  Vereui^rten. 

Iii  '-*'inen  m'iU'^cr'-u  I'niveisitfitsvorlesuntr»'!)  hehandelfe  Carrieir  h;iM  die 
L'csatninte  Astiu'tik.  hal»l  das  besondere  ivapitel  dei-selben  über  Wesen  und  Formen 
der  Poe.<<)e.  In  da«  eine,  umfas<«endere  Kolleg  flocht  er  Charakteristiken  der 
epochemachenden  Werke  aus  den  verschiedenen  Künsten  und  ihrer  Meister  ein: 
in  dem  anderen  bemühte  er  sich  7.u::leich  die  (irundzOge  der  versrb  ii  lienden 
LitterattirL'eschi'  hte    zu    entwerfen.      ( it'lctri-ntli'  lt  n-    aiii  Ii    eiinnal  iranz 

.speziell  übel-  die  ästhetische  Theorie  und  ver-rleicliende  Luteraiur;reschi<hfe  des 
Dranuts.  Fngleich  besuchter  als  diese  ausführlicheren,  vier-  oder  gar  fünfstündigen 
Kollegien  W'aren  seine  einstündigen  Publika  Ober  menschUehe  Freiheit  tmd  sitt- 
liche Weltordnun^r,  Ober  (loethes  „Faust'',  iSchiller  als  Dichter  und  Denker, 
Shakespeare  im  TJclite  der  veiiMeichenden  I.itleiaturgeachiclite.  Zu  ihnen  strömten. 
he*oTi(ler«  irt  den  lef/rrti  Jahrzehnten,  die  ZuhJirer  in  Schaaren  heibei,  nnil 
raii>eiuie  ei  ipiiekren  sich  Jiier  itn  Kaufe  der  Jahre  an  der  p«'i-si»nli<  hen  huiitrkeit 
und  frohen  Begeisterung,  mit  der-  der  Vortragende,  frei  von  aller  aussierUchen 
Rhetorik,  nicht  eintnal  vun  einer  kraftvoll  durchdringenden  ,  Stimme  unterstützt, 
aber  selbst  g<ehoben  dur*h  die  (iewissheit  seiner  ituiersien  Überzeugung,  für  den 
Sieg  des  Wahren,  Guten,  Schönen  im  lieben  und  in  der  Kunst  und  Wissenschaft 
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eiastand.  In  diesen  Voilesuugen  verdient**  sieh  Carriere  vor  allein  den  Ehreu- 
namcu  eines  Bauncrträgei's  de«  Idealismus,  mit  dem  ihn  ein  befreundeter  Amts- 
genoase in  seinen  Nachrufe  charakteristisch  schmttckte. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Lehrth&tigktit  giofT         flberaiis  fhichtbare 

Utterarische  Wirksamkeit,  aueh  sie  dorchaus  dein  Kampf  für  das  Ideale  und 

p-ec'pn  drii  ^laterialismus  in  jeplioher  Form  irewidmet.  Mehrere  von  ('ain(»r'>s 
bedeutendsten  wissenscbaf^liehen  W«  rkcn  erwuchsen  ihm  unraittelbai-  uis  spuit-n 
Vorlesungen,  so  das  Buch  über  die  philosophisehe  Weltiinschauuug  der  Hetunnu- 
tionszeit  in  ihren  Beidehiingen  zur  Gegenwart  (1847),  die  religideen  Reden  und 
Betrachtungen  für  das  deutsche  Volk  (1850),  das  Werk  über  Wesen  und  Formen 
der  Poesie  (1854,  ^anz  umgearl>eitet  1884),  die  -Aesthetik"  (1859).  die  fünf 
Häiidp  ühor  die  Kun»^t  im  Zusaiimienhanir  der  Kulturentwicklnncr  (1803  —  1874) 
und  die  kSiliritt  iil>er  die  sittliehe  WeltordnuniLr  (1877).  In  seinen  i)hilosophisehen 
Anschauungen  ging  Carriere  von  Hegel  aus,  dessen  bleibendes  Verdienst  in  der 
Geschichte  des  menschlichen  Geistes  er  wiederholt  mit  dankbaren  Worten  rflhmte. 
Aber  schon  frilhzeitig  wandte  er  sich  auch  gegen  Hegels  Einseitigkeiten,  namentlich 
gegen  sein  ..Vt  rkonncii  (l<  i  Individualitilt",  gegen  seine  „CJewaltherrs*  ]i;iff  li.-r 
ahMtriiktcn  ( itdiinkeiiallgemeinheit Aus  sittlichen  Lebenserfahrungen  und  iiiittii - 
wissenschaftiicheu  Studien  schöpfte*  er  die  Einsicht,  dass  die  Idee  oder  das  All- 
gemeine ideht  das  für  sich  Wirkliche  sei,  sondern  des  Individuellen,  der  Subjektivitftt 
als  Tr9gM*s  bedürfe.  So  viel  Wahres  ihm  auch  die  Philosophie  Spinozas  zu 
enthalten  schien,  so  erkannte  er  doch  bald,  „d:iss  die  Substanz  als  Subjekt 
hetriiffen  worden  milss«».  dass  sie  nicht  erst  in  ihren  Entfaltungen  zum  |{.'\viH-«t- 
sein  kunune.  sondern  ewig  sich  selbst  erfassende  Intelligenz  und  l'ei->ünlKhkeit 
sei~.  So  sucht«  er  sich  des  im  Pantheismus  wie  im  l>eismus  liegenden  echten 
Gehaltes  zu  bemächtigen,  die  Einseitigkeiten  und  Gegens&bse  beider  Lehren  aber 
durch  eine  th^tLsche  WeltAnschauung  zu  überwinden,  die  er  bei  den  deutschen 
My^<tikern  und  bfi  füoi-dano  Bruno  <chnn  vnrhfrritr'r  f;iiid.  Mit  der  Uncndlicb- 
ktit  dor  Welt  und  der  EwijLrkeit  der  iSnli-^tiiii/.  lii-li;iii|it('tr  w  zuirleioh  die  Kinheit 
und  Selbständigkeit  der  göttlichen  Persönlichkeit.  Auf  (irund  dieser  Auiiussung 
v<m  Gott  und  Welt  bemühte  er  sieh  Wissen  und  Glauben  zu  versOheen,  das 
Evangelium  mit  den  Natur-  und  Gesehichtskenntnissen  der  Gegmwart  hi  Etnklaofp 
zu  bringen.  Er  hielt  die  Freiheit  des  F^)rschens  und  Denkens,  aber  nicht  minder 
den  Glauben  an  dir  fJiundlehrrn  lii  s  Christenthums.  an  die  (Jottnicnschlieit  und 
die  Erlösung  lest;  niti  Hille  der  aus  der  Wissenschaft  gewonnenen  Voi-stellungeii 
vom  Wesen  Gottes  und  des  Menschen  suchte  er  die  religiösen  Geheimnisse  zu 
begrd^,  den  Frieden  zwischen  Geist  und  Herz  zu  besiegeln  und  so  die  Philo* 
Sophie  zur  wahren,  beseligenden  Lebenswissenschaft  zu  weihen.  Immer  wieder 
bis  zu  seiriPii  letzten  Schriften  fasste  er  dieses  niitnli«  Im  Ziel  in*»  Ange;  in  der 
sc-bönen  Alihaiidlun:.''  ...lesus  Chnstiis  und  die  Wissen'-eliat'r  der  ( ieireiiwart"  (188H) 
und  noch  in  der  akademischen  Festrede  pKrkenia-n,  Erleben,  Ei-schiiesseu-  (1893) 
Iknd  er  die  LDsung  des  WeHrätbsels,  durch  die  auch  die  Forderungen  des  religidaeu 
Gemuthes  befriedigt  und  die  Thateachen  des  religifleen  Lebens  verstladlich  werden« 
einzig  in  dei-  ;iuf  Vernunft  und  Firfahrung,  auf  Xatur  und  (leschichte  gegründeteti 
Gottesider  des  Kinen  und  rnendliehen.  wie  es  zugleich  Natunnaeht  und  wissender, 
wollender  (ieist  ist,  dein  der  al>  Nuiui  kraft  reale,  sich  selbst  zui'  Geistigkeit 
bestimmende  und  in  seiner  Innenwelt  dos  IJeich  der  Freilieit  und  der  Liebe 
erbauende  gottinnige  Mensch  gegenübersteht. 

Unter  Carrieres  wissenschaftlichen  Werken  nehmen  seine  mannigfeltälgen  und 

umfangreichen  ILsthetiscben  S(  lirift(  n  einen  hervoi  ragenden  Platz  ein.  Sie  sind 
auf  derselben  antimateriaiistischen  Grundlage  wie  seine  gesammte  Philosophie,  auf 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Moritx  Curiere. 


303 


(Wv  WVltanschftunnjr  <Ws  Idealrealisimis  auffiebaut.  Lhin  »Schöne  ist  ihm  die 
llHiriiüüie  vuii  Natur  und  Geist,  die  iflemsbüduug  des  itealeo  und  Idealen,  die 
LebeDsvoUeDdunf  im  Rinklang  vod  SinnUehkeit  und  Yenraiift,  das  volle  iiiaiigel> 
loee  Sein,  die  verwirklichte  Welthonnonie  in  der  Übereinitiiuiniiiig  des  Innern 
und  AiLss^rn.  I>ie  Kunst,  die  da.s  Schöne  urn  der  Schönheit  willen  schafft,  wird 
so  -  ilie  Krystalltre*talt  des  Lehens".  Sie  stellt  im  Seienden  das  Seinsollende  dar. 
ge^sudtet  djL**  innere  Lehen  des  (lieistes  in  den  Fonnen  der  Uussern  Natur  und 
erfasrt  die  Gegeu^täade  der  sinnlichen  Erscheinung,  um  in  ihnen  das  ewige  Weseo 
der  Dioge  m  enthfillen.  Tn  den  ßmndBätzen  seiner  Aestbetik»  den  widitigsten 
Definitioneii  und  1 'iit<'i-s(  ht  iilunpen  könnt**  Carriere  sich  mit  Recht  vielfach  auf 
AH««eninji^en  (i«tethes,  Schillers.  Wilhelm  v.  Humboldts  und  ihn-r  L-^h  it  h/t  itiircn 
(Jf'i-^tt  s^enossen  benifen.  Nicht  mindpr  aber  betont*^  er  selbst,  dass  er  »icl»  nicht 
aul  den  Boden  einer  vorgefassten  Tlieorie  stelle,  sondern  im  Einklang  mit  Fechner 
und  den  AnhSngem  der  psychologi^hen  Richtung  von  uittem  Empflndungen, 
also  von  Thatsaehen  der  Erfahrung  ausgehe.  Vor  aUem  jedoch  verband  er 
durcliaus  in  seinen  iisthetischen  SchhfYen  die  theoretisch-]>hUüsophische  Betrachtung 
mit  der  praktisch -hi-^torischen.  Übendl  erriffnete  er  lehrreiche  Ausbli('ke  auf  die 
künstlerische  oder  iiberliaupt  kulturgeschichtliche  Entwicklung  Jütester  und  neuer 
Völker,  auf  die  sittlichen  und  ästhetischen  Ideale,  denen  die  ^lenschbeit  im 
Wechsel  der  Zeiten  nachstrebte,  auf  die  Meisterwerke  der  verschiedenen  Kllnsle 
hl  froheren  oder  epüterea  Jahrhunderten,  auf  die  ewig  gttltigen  Ansspi  llche  der 
grössten  T>enker  und  Dichter  aller  Nationen.  So  bot  er  namentlich  in  scincni 
grossen  Werke  über  die  Kunst  eine  Art  von  nntfas«ender  Kulturgeschichte  von 
den  iiltesten  Perioden  orientali;»üher  Geistesentwicklung  au  bis  auf  die  Gegenwart. 
Im  engeren  Rabnen  fUhrte  er  das  gleiche  Prinzip  historischer  Betmchttuig  in 
dem  Bache  durch,  das  er  seiner  Lieblingskunst  widmete,  der  Poesie,  die  er 
gelcL'i-nflirh  mit  nnUnigbarera  Rechte,  wofern  ni;m  srintn  Ausdruck  nicht  miss- 
vei-steht.  als  tlu-  ihre  Schwesterkünste  behen"schende  Kunst  der  Zukunft  ver- 
kündigte. Indem  Carriere  den  inneren  Zusanmienhang  der  Sagen  und  Mythen 
verschiedener  Völker,  die  künstlerische  Behandlung  derselben  Stoffe  in  alter  und 
nener  Zeit  beleuchtete  und-  die  bedeutendsten  Diehterpersttniichkeiten  der  Well- 
litteratur  und  ihre  grössten  Werke  auf  ihre  geistige  Verwandtschaft  oder  Gegen- 
siitKÜchkeit  prüfte,  gab  er  zugleich  schätzbare  Winke  und  Beiti^äge  zur  ver- 
gleiclienden  LUteraturgeschicht«,  ant«r  deren  Bei^rttndern  er  mit  in  erster 
lieihe  steht. 

Ab<i'r  audi  speziell  um  die  deutsche  Litteraturforschung  machte  er  sich 
niaiiiiigfach  verdient,  sowohl  durch  Ausgaben  von  Goethes  „Faust-  und  Schillers 
„Tell*^  mit  reichen  Erläuterungen,  wie  durch  mitunter  vortreffliche  Charakteristiken 
deutscher  Geisteshelden,  namentlieh  aus  den  bdden  letzten  Jahrhuoderten.  An  der 

neuesten  Littcratui'  unseres  Volkes  etwa  seit  1840  nahm  er  selbst  unmittelbaren, 
thätigen  Antheil.  als  Dicht<?r  und  als  Krifikfr.  Seine  poetischen  Versuche,  durch- 
weg dem  Bereiche  der  (iedankenlyrik  angehörig,  zeichnen  sich  weniger  duuh 
kraftige  ßgeuart  und  vollkommene  küustlerlselie  Gestaltung  als  durch  den  Adel 
und  Tiefsinn  ihres  Ideengehaltes  au»;  durchaus  Produkte  der  Reflexion,  spiegeln 
sie  doch  dit  istii:-'  Pn  srmlichkeit  des  fiir  alles  Grosse  und  Schön«-  in  dt  i 
fJeschichte  der  Menschheit  In  ^ristei-ten  Vei*fassers  vorti  t  fflirh  wieder.  Nni  h 
emsiger  aber  griff  Cnni*  ro  dun  Ii  seine  zahln'i<  hen  kritischen  Aufsätze,  die  er  in 
allerlei  Zeit»cluiften  veriHlentlichte,  in  den  Entwicklungsgiuig  uuserer  Litterarur 
ehi.  In  den  letzten  fUnfzig  Jahres  sind  nur  wenige  wirklich  bedeutende  Schriften 
auf  dem  Gebiete  der  deutsehen  Poesie,  Philosophie  und  Litteniturgeschichte 
enehienen,  die  er  nicht  in  ausführlichen,  sorgfältig  auf  das  Einzelne  eingehenden 
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Hi'Zi'nsiorion  besprorlifn  hat.  irnmt'r  mild.  lirl.r\i,ll  ancrkrniuMid.  wo  er  »'«lites. 
edl»'s  Sn-t  ln  Ii  wahrnahm,  nur  (iann  schrort  .ahl«-hiuMid.  wi-ni!  di»»  von  ihm  ht-iliir 
gfluilten»'n  Ideale  durch  einen  /zeistloseu  Mechanismus  oder  «iuich  matenaiistische 
Tendeneeu  bedroht  sah.  Ungemeiii  schnell  iind  leicht  scheint  ihm  die  Arbeit  bei 
diesen  AnMtzen  von  der  Hand  ireirangen  tu  »ein;  aber  (Iberhaupt  alles,  wa.«  er 
whrieb,  auch  seine  {.'rossen  phi!(i-i>iihis<hen  AVerk--  nirlit  aaB^nommen.  zeujjt  von 
seltoner  Flüssi^rkeit  und  (iewandtiieir  ih  r  stilistischen  l>arstelhinfr.  Thircli  t'eistiLn* 
Tiefe  und  systematische  Streng*,  dui'ch  neue,  wissenschaftlich  l>edentsamo  Krir»'h- 
niSfie  vermochte  CaiTiere  mit  andern  Denkern  und  Forschem  seiner  Zeit  oft  nicht 
zu  wetteifern;  aber,  wie  weninre,  verstand  er  populär  im  ^ten  Sinne  ssu  whreiben, 
durch  einen  deutlichen,  schmuckreichen,  unter  l'mständen  auch  breiten  und  oft 
etwas  rli'  tDrisch  {refar])ten  Vortrag  anrefBFend  und  zündend  auf  die  weiteren  Kreise 
der  (iciiililt  Ten  zu  wirken. 

Höher  aber  als  alle  wissenschaftlichen  Leistuni^en  des  hchrci-s  und  Selirift- 
atellers  steht  die  persönliche  Charaktei-tachtigkeit  Carrieres.  Er  war  ein  guter 
Mensch,  treu  und  anermttdlich  im  Dienste  der  Pflicht,  vornehm  in  seiner  Gesinnung, 
rein  in  seinem  Wollen,  ehrlich  in  seinem  Handeln,  selbst  liebenswürdig  und  mit 
herzlicher  TJobc  seinen  Xt  heniiit  n^rhen  zucretlirin.  Ki'  erlaubte  an  den  edlen  Kern 
der  menschlH  hen  Natur  und  kam  in  diesem  st  leinen  Optimismus  wohlwollend  allen 
entgegen,  die  .seiiie  Hilfe  heischten.  Besonders  seinen  Schülern  und  jüngeren 
Kollegen  war  er  immer  nicht  nur  ein  berathender.  sondern  auch  ein  selbstthiltiger. 
oft  aufopferungsvoller  Freund.  Die  Ideale,  die  er  pixli-te.  hat  er  im  eigenen 
Leben  redlich  zu  verwirkliehen  getrachtet,  stets  und  ül)ei*all  sieh  edel,  hilfreich 
und  gut  erwiesen,  i-eichlich  Liebe  ge^ät  und  verehrungsvolle ,  dankbare  Liebe 
geeriitet. 

 4=  

Der  Stand  der  biographischen  Studien  in  Spanien. 

Vun 

RUDOLF  B£&R. 

« 

T. 

Ks  war  in  den  heissen  Sommermonat co  des  .lahr»'s  IHHT.  als  mir  von  Seite 
des  »lamalig«'n  l'alastliibliothekars  in  Madrid.  Munuel  Hemon  Zarco  del  Valle,  eine 
Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  die  .sich  während  meiner  ganzen  fast  dreiviertel* 
jührigen  Thütigkeit  in  den  Räumen  der  königlichen  Bibliothek  nicht  mehr  wieder- 
holte. Angeregt  durch  einige  lienierkungen  von  meiner  Seite  Uber  spanische 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Bibliographie  und  Biographie  fiUirte  mich  Zarco 
in  einen  sonst  stets  herm»'tiseh  verschlosKcnen  und  für  Piofane  völlig  unnahbaren 
Itaum.  in  web  In-m  <Ue  Jiari!«sinia  und  Curiosa  der  Mlbliotbek  L'ehoriri  n  waren.  Auf 
einem  hn  iten  Tische  war  ei?ie  nnifnngreicbe  Kollektion  von  Hn<  liriii.  Hm-ebören 
und  Schritten  aufg«'sfellt .  auf  die  mich  Zarco  ganz  ItcMOidei-s  anfmerksum  iiia<  hrc. 
und  die.  wie  ich  gleich  sab,  die  eiL'entliehe  \'eranla<sung  zw  dem  Hesurhc  dv^ 
S;uR'tuarMUiis  bildete.  Wiibrend  eiric>  vollen  .Meuschenalters.  so  erkliirte  Zarco. 
habe  er  Alles,  was  sich  auf  spani-sche  Hiograplue  beziehe,  gesauunelt,  Blicher,  Ami- 
schnitte,  auch  Manu.<tkripte  hier  zusammengetragen;  es  wUre  dies  das  Material  au 
einer  Bibliotheca  biographica  Hispaniensis.  welche  er  in  Bälde  herauszugeben  hoffe. 
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Dies»*!*  Zusatz  verwehrt«'  es  mir.  von  den  einzelnen  durch  Z;ireo  zus;unnieni'<";te!lt<*M 
W't  rki'ii  Titelkopien  zu  nehmen  —  \v:is  ich  vor  mir  «iili.  vvnr  t-tri»'  fremd»'  y^»'isrii.'f 
Arlnit  wie  jede  andere  -  aber  dass  ich  es  nieht  durfte,  ha  he  ich  jfar  uft  liei 
nieiuen  Untersuthutiyca  l«'l)haft  bedauert. 

Da»  von  Zareo  geplante  Werk  ist  nie  ersehienen,  nnti  i»r  auch  sehr  fmir- 
lieh,  ob  der  mittlerweile  Kum  PalJUttinKpektor  beförderte  (jelebrte  noch  die  Mtt:<!>e 
linden  werde,  es  heraa»isuf;eben.  Nicht«  ftef^tmireniger  wollte  Ich  mir  es  nicht  vf*r- 
twfren,  aaf  diese  ent«,  jrewiss  sehr  werthvolle  Materialiensnmmtung  zu  einem  bio- 
jeraphischen  Lexikon  Spaniens  hinzu\vei»ien. 

Zare.os  Ai-heit  ist  ührii:' ns  chnraktertstitteh  filr  den  HUxmi  «ler  hiojirrA|ihiiK-heu 
»Studien  in  Spanien  -iiherhaupr. 

!•'.>  irii'ht  kein  allfremeines  hi(»<.'niphi»>"ch»"i  hexiknu  fiir  dieses  lian'l.  ursd 
schtuer/lieii  empfindet  diesen  Man;re|.  wer  des  Nutzen-;  fjcdenkt.  mit  weiiheni  man 
die  eiüsclU;i{jfi|^en  Werke  für  Deutsehhmd,  Üsterreicii,  Fiankreich,  Plufrhiud,  Uolhmd 
u.  H.  w.  konsultirt.  Noch  viel  mehr  empfinden  die  .Lücke  die  spanischen  Forscher 
selbst,  deren  erfreuliche  und  erfolggekrönte  Vorliebe  für  literarische  und  historische 
Studien  ausser  Zweifel  steht.  Es  ist  daher  doppelt  auffallend,  dass  wir  eines 
solchen  umfassenden  Gesammtwerkes  noch  entbehren  —  vieQeieht  sind  hierflir 
(«ründe  ma^isstrehend.  die  im  Folgenden  noch  hcHlhrt  werden  sollen  — ,  und  so 
tani^  wir  nicht  einmal  eine  ZusanunensteMunt'  dessen  besitzen,  was  auf  hiojrraphi- 
»*ch«'!n  (lebiete  vi>n  Spanien  in  Kinzelarbeiten  bisher  fii'eh'istct  wtinic .  fhirfte  j»'(h>r 
ei lisch läjrijfe  Versucli.  (h'n  Besitzstanil  zu  skizziren.  willkniiiiii.n  <.  ni  und  hei  den» 
absoluten  Manirel  an  Vorarbeiten  auf  nachsi.  iiti«»e  Beurtlieiluny  zaliien. 

Man  trete  nur  an  das  eine  ud<'r  andere  (Jebiet  näher  lieran.  beispielswei>e 
die  Literatur.  Trotts  der  hervorrairenden  Leistungen,  die  namentlich  in  den  letzten 
.lahrxehnten  auf  diesem  Felde  zu  Tage  traten,  bleibt  Dengenigen,  der  sich  rasch 
ttber  die  vita  eines  spanischen  SchrifltstellerM  orientiren  will,  in  den  meisten  (Hillen 
nichts  Anderes  tibrig,  als  die  manchmal  recht  dürftigen  AnfEaben  zu  bendtzen. 
weUhe  Nicolaus  Antonio  vor  just  2<M»  .fahren  gesammelt.  Perez  Flayer  (in  der 
zweiten  Auspibeih'r  Itibliiitheci)  mit  anerkennenswertliem  Yei-ständniss  erweitert  hat. 

Seit  dieser  Zeit  i'^t  *•<  kliriL-'t  f:i-t  iiriL'^l;iiih!ich  keine  zusammenfassend»', 
aii^  ilen  t^uetlen  d,ii-L:<  --f  cllrr  ( iesriiiciMv  der  -■ii;itii<<  licn  iiitri-atur  erschienen.  Dest<» 
wic|ifi<;er  ist  es,  auf  ver>rhird»"ne  Kinzeltlar^t«  lhuii.'i  n  und  t  iith'treiiere  (|uenen  liin- 
zuwci.sen,  die  von  Wenigen  «rekaiuif  und  noch  Wenigeren  beniitzt,  werthvolles 
Material  für  die  Biogr  aphien  spanischer  .Schriftsteller  bieten.  Ich  nenne  hier  Kodri* 
gnez  de  Ciuitro,  der  in  seiner  Bibtioteca  vielfach  ans  heute  nicht  mehr  zugäng- 
lichen Quellen  schö|>fte  und  namentlich  der  so  weit  ausgebreiteten  jüdisch-spanischen 
Literatur  zum  ersten  Mal  die  gebührende  Aufmerksamkeit  schenkte.  Sein  Ver- 
dienst schinillert  nicht  der  rmxtand.  dass.  was  das  letztirenannte  (Jebiet  bf>trifi't. 
senie  Arbeiten  zum  Theil  (hiii  h  Amador.  weit  mehr  noch  durch  .Moriz  Steinschii-  id -r 
in  seinem  monuTiiotirnh-n  \\>rk>'  f'ilt*»rholt  wurden.  Kin  überan»;  friKhtlT.iTf'  (irl.p  r. 
das  der  spaniscb'  ii  I  l<i  i  -('tzuiit'>literatur  in  ihren  V»>rtret»  t  n .  isi  durch  d-  n  ilrm 
IVIhc»'!'  y  Safiu  '  .Mlu  cccht  un/.ulänirlich  bearbeitet  wunU  n.  Ks  y^iebt  nitht  1*  u  ht 
eine  dankbarere  Aufgrabe,  als  die  iiiier  alles  Erwarten  fruchtbare  Thiiti^rkeit  siKtni- 
scher  Übersetzer  in  der  Frührenaissnnc«  zu  schildern.  Dass  diess  weit  mehr  Sache 
des  Literarhistorikers  als  des  Biographen  sei.  kann  nicht  zugegeben  werden.  Nur 
durchdringende  Erfossung  der  gesammten  ZeitverhSltnisice  wie  der  IndlvidualiUit 
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der  eiuzi;liuMi  L  hei  set/,er  wiid  rs  erinöirliclH  ii.  Aiv^c  lui  rk würdipre  Bewe^n^f,  dieses 
Uuipfliinzen  fremder  KcUer  uut  deu  eigcui'ii  iiatiuiialen  Bodeu  richtig  zu  würdigen. 
Ist  eine  solche  Unteniichiuig  einmal  planmüssig  uoternoinmea,  so  wird  aidi  er- 
lieben,  dass  die  Kulturgeschidite  mindesteiiii  ebenso  gromen  Natsen  aiv  derselben 
ssieht  alK  die  GeMchicbte  der  Literatur. 

Man  1^'ird  mir  einwenden,  daas  ich  der  grOHiten  Yerdieniite  vergesse,  welche 
Amador  dt'  lo^  lUos  sicti  um  dW  Bio<;riiphien  »panischer  Dichter  und  SchriftoteUer 
in  seilit  t  l»i('if  afiirt'lcfrtcii  Historia  cn'ticu  erworben.  I<h  bin  weit  entfernt,  das 
was  Aiiiailof  yrcleisf  rt ,  zti  nnrersclint'/.en;  sein  Werk  ist  die  Frücht  hewunderns- 
wcrthen  Kleisscs  ninl  unsäglicher  lieduhi.  aber  in  sei  tief  ganxen  Aiilairc  i.'fn>dcr>u 
dem  widers|»i  t'(  ln  iid ,  was  wir  mit  Hecht  von  einem  dt  rartitreu  Hiuidbuchc  äu  i\n  - 
dern  haben,  (ianz  ab^renehen  davon,  daüs  es  uür  der  Epoche  der  Heyes  catölicos 
HcblieHsC,  also  gerade  die  goldene  Zeit  spanischer  Literatur  nicht  erreicht,  wird  e» 
filr  I>etgenigeii  geradezu  xurQual,  der  steh  (Iber  den  einen  oder  den  andern  Ver- 
treter der  altspaninchen  Literatur  orientiren  vrill.  Die  Anitalige  ans  Werken  und 
Steffen  erdrficken  jede  anch  noch  so  markante  IndividualltAt,  und  noch  nie  ist  suni 
Vurtheil  (h-r  ^hiterie  so  viel  an  den  Personen  ^resi'uidtgt  worden.  Erinnert  man 
siel«  noch,  dass  für  die  siei)en  starken  Hände  mit  vielen  tausend  Seiten  kein  Index 
aiitref»>rti]u:t ,  dass  tiiclit  einmal  der  Versuch  irenin*  ht  wurde,  die  HenUtxun^  de** 
\\  t  i  kes,  welches  ein  und  dic^elhe  Persönliclikeit  an  tien  verschiedensten  Stelleu 
heJiiindeit.  7.u  erleit hteiii.  st»  wiid  man  es  befrreiflich  finden,  dxss  Amador  mit 
seinem  Werke  lauge  nicht  jenen  fruchtbaren  KiuAuHs  geübt,  deu  er  uuter  anderen 
Vnvtftnden  hätte  haben  kdnnen,  und  dass  selbst  in  Spanien  fremdllndiadM  Di^* 
Stellungen  der  spanischen  Literatur,  vrie  die  von  Ticknor,  sich  mit  Krfolg  ein- 
bürgern konnten.  Das  Gleiche  gilt  von  Werken  Ober  eimtelne  Zweige  der  Lite- 
ratur, speziell  von  der  dramatischen.  Dass  whr  an  erster  Stelle  der  lebensvoUeii 
und  begeisterten  Schilderung  des  (J rufen  Adolf  Frietlrich  von  Schack  gedenken, 
ist  wi'!il  Ibstverständlich.  Er  ist  es  auch,  welcher  als  Erster  den  Leheiislauf  der 
einzehit  ii  l)rrun.itiker  wissenschnftlich ,  d.  h.  auf  urkundlicher  (irundlage  darzu- 
stellen viM  -^m  lite,  und  wir  würden  ihm  auch  in  dieser  Beziehung  die  Palme  unter 
den  Forsrlutii  auf  den»  (Jebiete  des  spanischen  Dramas  xuerkenneu,  wenn  er 
nicht  in  IJanira  einen  bedeutcudcu  Konkurrenten  erluilteu  hätte.  Sein  Catalugo 
ist  eine  in  jeder  Beziehung  re^spekteinflössende  LeiHtung,  und  nicht  das  letvte  Ver- 
dienst des  Autors  ist  es,  dass  er  der  biographischen  Seite  der  Arbeit  in  hervor- 
ragender Weit«  Rechnung  getragen.  Von  diesem  Werke  hat  ansaugehen,  wer 
immer  Uber  s|ianische  Dramatiker  sich  untevriditen  will. 

I  i  zweiter  Heihe  konunen  jene  Werke  in  Hetradlt,  welche  nicht  auaachUestK 
lieh  biographische,  ja  zum  Theil  nicht  einmal  litt  niturhi-storifldie  Interessen  ver- 
folL''<'n.  rleirhw<»hl  aber  für  \insere  Zwecke  wichtige  .Mateiialiensanunlungen  bieten. 
Vot  allein  Hivaiit  III  \  ra  s  Biblioteca,  dics^'s  imponiri  nd*"  I)t  iikm;il  staunenswerthen 
Fb;i>>t>.  wie  hr  minder  der  Opferwilligkeit  eines  s|)anisclien  Verlegers.  In  den 
71  starkeu  (.iuartbäuden,  welche  die  Sammlung  umfasst,  sind  die  Klassiker  der 
«Iianischen  Litteratur  in  ihren  vorattgUchsten,  zum  Theil  musteigUltig  edirten 
Werken  vertreten  und  in  den  £inleitungen  ist  dem  biographischen  Sfoment  meist 
die  gebührende  Stelle  eing^Uumt.  Um  die  Brauchbarkeit  des  grandioaen  Yfetk» 
m  erhöhen,  ist  im  71.,  dem  Schloashande,  ein  vernünftig  angelegter  Ind«L  bei- 
gegeben worden,  der  rasche  und  sichere  Aufschlüsse  vermittelt.  Den  biographischen 
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A|)parat  fiir  die  Vertreter  der  8})anischen  Sprache  und  Litteratur  vervollständiireii 
einige  in  jün«rster  Zeit  erschienen^'  nohr  verdienstliche  Werke,  Vifiaza  s  Bittlioteca 
hiHtöriea  ist  eine  der  tit  deuteudsten  Kr.s(  lit  irningen  auf  d^rn  (iobjote  der  Philoloiric 
ülierlwupt,  nicht  bloss  auf  dem  der  spanischen  Sprachvvi.s.senscludy.  Für  uiisen  ii 
Zweck  genügt  es,  darauf  hinzuwelscD,  da&s  in  den  zahlreichen  Auszügen  und 
RezensioDeB  von  Werken  spanischer  Linguisten  seit  dem  sechsehnten  Jahrhundert 
das  persOnlidie  Element  lieiaeswegs  Temachlüssigt  ist.  Man  lese  zum  Beispiel  die 
interessanten  Details  fiber  das  Leben  des  Juan  Valdes,  des  Verfiissers  des  berühmten 
Dialogo  de  la  lengua,  und  des  Antonio  Bastero,  des  Verfhssers  der  Crusca  inoven- 
y.alt .  Auf  einem  engeren  Gebiete  bewegt  »ich  die  Arbeit  von  Sbarbi:  Monografia 
siibre  los  refnines,  etc.,  aber  innerhalb  dieses  Kuhniens  ist  in  gleichfalls  verdienst- 
licher Wt'iso  den  Autoren  der  verschipdcnt'n  hoehinteressnnteri  Sjjnicb'^aininltin'jen 
—  uatilrlicb  wo  (iieselbeo  m  ermitteln  waren  —  Aufmerk^mkeit  j^escheukt 
worden. 

Ich  könnte  die  Beispiele  tlir  derartige  sekundäre  HUlfsniittel  zur  Feststellung 
der  Biograplüen  von  Vertretern  spanischer  Litterator  und  Linguistik  beliebig  er« 
weitem^  aber  schon  aus  den  eben  charakterisirten  ist  vflllig  klar,  wie  auaserordent« 
lieh  vielgestaltig  die  Hlllftmittel  sind,  welche  sich  dem  Biographen  bieten,  und  mit 
weldien  Schwierigkeiten  er  an  kämpfen  hat,  um  bestimmte  Daten  Uber  den  Lebens* 
lauf  Irgend  eines  Schriflatellera  au  erhalten  —  von  Darstellungen  abgemndeter 
Lebensbilder  ganz  zu  geschweigen. 

T^Tid  pinz  fihnlirh  wie  hei  den  Vertretern  der  Literatur  verhftlt  es  sich  bei  den 
Meistern  dt'p  bildfiitlcfi  Kunst. 

Noth  l»is  in  liie  allt  riiinL'ste  Zeit  inusstea  Biographien  spanischer  Künf<t1er. 
falbi  es  sich  nicht  gei-adi'  um  Ivuriphiieu  handelte,  auf  den  alten  C  eiiu  JieniuKh  / 
zurückgehen.  Aach  Nagler  und  Müller  haben  mit  keinem  anderen  Apparat  ge. 
arbeitet.  Und  sagen  wir  es  gleich:  Cean  war  einer  solchen  Beachtung  werth, 
hat  Treffliches  geboten,  sowohl  an  Material  wie  auch  in  der  Anlage  seines  Werkes, 
nicht  SU  mindest  in  seinen  Indioes,  die  wir  auch  heute  nicht  bemet  einrichten 
könnten.  Und  doch  bietet  er  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  von  Biographieen 
im  Vergleich  zu  den  Meistern,  die  Spanien  hervorgebracht.  Das  zeigt  am  Besten 
des  unermüdlichen  Grafen  V'^inaza  vierbändiges  iSuplemento,  dessen  Studium  wir 
Ivunst-  und  Kultnrhistoriki^ni  niclit  ;iiii,M'l«'L'«'nTli<  h  irenug  empfehlen  können,  l'nd 
doch  härff  (iiT  llcissitfc  Biograph  sein  Kri;ati/.un^'.suwit<TiaI  verdoppeln,  ja  v^Tdrei- 
farheti  kouufu.  Ufiiii  ihm  die  Datvn  zur  X'cffiiguug  gestunden  hütteu,  weiche  einzig 
und  allein  aus  den  zahUoseu  Kartularicu  der  Kirchen  und  Klöster  zu  gewinnen 
sind.  Dass  diese  eine  gans  unabsehbare  Fttlle  über  KfinsUer  und  Kunsthandwerker 
«nthalteu,  ist  jedem,  der  einmal  in  ein  solches  kirchliches  Grundbuch  Einblick  ge- 
nommen, aur  Oenilge  Uar.  Was  au«  ihnen  in  ZiLsammenhang  mit  scheinbor  ganz 
g«ingfttgigen  Notizen  aus  Handschriften  und  Urkunden  fflr  einen  einzigen  Zweig 
des  Kunstgewerbes,  die  Bttcherilluniination,  zu  gewinnen  ist,  habe  iclt  in  mein«-n 
^Handschriftenschatzen  Spani«*ri-  (Index  Fl)"  zu  zeigen  versucht.  Dort 
findet  man  etwa  zeliu  Mal  so  vi(^l  KallitiiaiihiMi  und  Miiiiafmcn  namentlich  ange- 
fühlt, als  in  L'eaii  und  N'ina/.a  /usaiiiiiH  iiirenomiiieii.  lud  dorh  habe  ich  Voll- 
.«<tUndigk»'it  lanifc  iii»ht  erreidu,  uberiiaupt  nur  auf  einen  Theil  des  publizierten 
Materials  Uiit  k>u  ]»t  geuommen. 

Doch  genug.  Es  iirt  vollstSndig  klar,  dass  die  inaassgebenden  wissenschaftlidien 
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Krcwe  »  Hpaaira  noch  wtmgtr  als  die  FWaden  der  Eiimdtt  sidi  Terw*fc!t>^<eD  koanleii, 
drint'^nd«'  Notbwf-ndii^eft  mteodciL  die  Aidace  ein^s  uDivt^ix-Uen  hiojrra- 
I»hi-^h»-n  ly-xi'kon»  auf  di<-«»»m  od<*r  jf'nem  We^»*  anzufjahni^n.  Die  K<*al  A  -i'i»  Miin  de 
la  Hi-tom  in  Madrid  hat  d^-nn  aurh  wirklich  "fhj'n  .fnhr'n  Hnpr:  diraufhü:  ;ib- 
ri' !•  itd'-n  llan  C'-fa-^t.  <^>bylH*-h  d^-nst-lh*-  wi'-  wir  l'I-  i'  h  ^'-fi^-n  w-pi  -o.  bi<  zum 
Ui-rätiiif'U  Tair*-  tfh-ht  vi*'l  m^-hr  al*  akadf'itu««  h»-  ik^t-muiijf  erbügi  Imt.  .-«o  wollen 
wir  (ItK-.h  hfl  «Jt^r  Or».'aiii<<atioo  de*sHben  kunc  verweilen.  Die  VorM-hriften  für  die 
AMSuraiif  du  aUi^emeiBeii  biographkidieD  Lexikon«  Spaoieosi  sind  unter  dem  THel: 
HftffHM  acordadt»  por  la  Acadeinia  de  b  ffistoria  pan  fai  redaerimi  de  |HqieleCas 
flttf  han  de  senrir  de  matmiaien  al  ficcionarfo  Mografico  ßq«Sol  im  Boletin  de  Ia 
Real  Academia  de  la  Hutoria  Tom.  7  (1HH5)  Pa«.  '124  f.  TeriHieiitliclit  irorden  und 
lallten  im  WeMentlidien  wie  folgt: 

1.  Im  notidu  da  Im  peisanajes  htttdrion  de  coalquier  epoear  dlgnas  de  mencion, 

•I«?  eü-  rihinin  coarCo  <??*j»anol.  6  nes.  r  u.irt.i  parte  del  plieL'o  del  papel  dt»!  sello  ofidal,  con 
*•!  fin  de  fai-ilitar  i-nn  la  uniformidad  el  ordiMj.  f  I  i^iti' a  inn  [lor  alf  ib^to  y  cun-iiJts  de  las 
<!«'•  vajan  pre^^entando.  VMus  papeleta.s  e»<taruo  eMnta.-  en  uni  mia  mrd  dei  papei;  j 
siendo  mäs  de  una.  cod  relaciun  ai  misnio  perBonaje.  se  compreudertn  en  carpet&,  ea  cuya 
farte  eiterior  vaja  eserito  el  nombre. 

2.  tVendiriflen  &ber  die  NAmeomehnilmog'  imd  Anertem^  der  GeKhlechtsn&menl 
.  .  .  .  Kn  IfM  caAü<i  da  ambitriledad  ne  pre^'endrän  Im  dudaä  por  medio  de  papeletas  ^elta« 
de  refürcnria,  tanta^  vnmn  «f  f-rean  nprf>«iaria.s.  Tratando  del  grau  dnque  dp  Alha,  por 
ejeui|»to,  ae  &*crMrä  en  la  roagistrai  Airarez  de  Toledo,  >'  ea  las  de  reterencia,  Toledo  y 
Alba,  Doqo«  de,  

3.  Denpae»  del  nombie  contendiia  las  jiapdetaa  los  heehos  ealminantes  de  peiaonaje, 
prefiriemio  niempre  lae  fecha^  de  nacimieato  j  dcfuncion  y  el  lugar  de  naturalc^a  :\  !• 
OOliCittiön       !')>  »iirp-ns  sui»tir;t  la  mayor  copia  poi-iMf'  df  atitorc-  quf  han  tratailo  rlliK. 

4.  Ijus  pijicli  t.i-  .'Lsi  rf(iaftada?<  sf  jire-sentanin  con  ürma  del  autor  en  las  sesioncs 
de  la  Acadcaiia^  para  objeto  dff  lau  delitK-rai-ionesi. 

&.  Admitidaa  qoe  aean  las  papeletas  por  la»  de  eada  penonat  se  abonaiin  al  antor 
des  Pesetas  para  paffe  de  amanaenae. 

0.  Tnu  vez  al  aiio  h«  puhlirarä  en  el  Boletin  listA  aUabMka  de  las  papeletas  prsaen- 
(adas,en  su  tnuucurao,  con  otyeto  de  prevenir  las  rcpeticiones. 

Man  ?ii«*ht,  w  finden  sirh  in  diesen  Vorschriften  einige  Bestimmungen,  die 
Heachtunir  vf-rdienen.  Die  äussere  Anlage  auf  Zetteln  in  gleicher  (irösse  unter 
strenger  litolKichtung  der  nlphabi'tixrhon  Anortltinnir  fntspricht  vollkommen  nnson*m 
bibliothekariscijpii  ( {♦'brriuche.  Auch  da-<  l'rinzi]).  hn  einem  so  umfassenden  Lf"\ikon 
nur  die  allerwe.sentlii  h.sten  biographischen  Momente  hervorzuheben,  wird  zu  hilliy^en 
sein.  Schwer  wiegen  aber  die  Bedenken,  welche  gegen  andere  Punkte  der  mit- 
ffetheitten  Ref^lae  sprechen.  Man  vermiast  die  Grundlage,  d.  h«  die  Angalte  der 
Namensammlnnir,  von  welcher,  sei  sie  auch  nnvoUstäodig,  jede  derartige  Arbeit 
ansKUgehen  hat,  man  vermisst  sweitens  einen  Hinweis  anf  die  Vertbeilnng  der 
Arbeit  und  die  Hilfninittel,  seien  es  Dan  archivallsche  oder  bibliothekarische,  welche 
7,ur  Vi  rwcndung  gelangen  <nl|f  n.  .Te<lermann,  der  Lust  hat,  darf  mitarbeiten,  darf 
Artikel  einsenden,  und  erhiUt  fiir  jeden  derselben  den  Befnig  von  2  Pesetas,  d.  h. 
etwa  HO  Kn'uzcr  •i^tf'rreichischer  Wähninir.  Ks  springt  in  die  Augen,  dnss  eitie 
wdch«'  Art  von  ('« uf i allfitunir  nicht  genimt-tt  kann.  Auch  ist  der  Pniix  artikt-l 
Uber  .luari  ib*  Austria,  ut  ltlu  ii  Ccsarco  Ferniuniez  Duro  dem  Reglemeut  bcilüirt. 
nicht  geeignet,  grosse  Iloffnuugeu  zu  erwecken.    Kr  euthäit  allerdiugä  Alle«,  was 
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man  billij?erwefae  für  80  Kreuzer  verlaojpen  kann,  aber  von  «'iner  Persönlichkeit 
wie  Dnro  hUtte  man  Andere«  und  Bt^scres  rrwartet.  Soll  s<hon  eine  welthisto- 
ri^ch«'  Porsfttilirhkpit  imf  einer  Drui  ksi-itc  in  biojrraiihisch  frewürdiirt  worden  — . 
man  erinnert  «ich  da  uinvillkhrHrh  der  fiutinsen  Ahschätzunjr  der  Pei^^onen  nach 
1,  2  und  4  Seiten,  wie  sie  in  der  Kinleirun^'  zur  „Deutschen  liiopraphie "  beliebt 
wurde,  dami  aber  selbstverstiiiidlieh  fallen  jrelassen  werden  musste  —  so  darf  man 
doch  beanspruchen,  dsi»»  dann  den  Literaturaogabeu  volle  Aufloierksamkeit  zuge- 
wendet wird.  Die  Angaben  sind  aber  bei  Duro  sehr  mang^elhaft,  sowohl  was  die 
fjedmekten  als  was  die  handschriftlidien  Quellen  anhuif^.  (Man  vergleiche  meinen 
Anfiiatx:  Die  Galeere  des  Don  Jnan  de  Austria  bei  LepantOf  Jahrbuch  der  kunst« 
historischen  Sammln  n^ren  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  Bd.  XV.,  wo  übrigens 
ein  kleiner  Theil  der  Quellen  zur  Besprechunjr  gelangen  konnte.) 

Da.s  Unternehmen  der  Akademie  litt  also  von  allem  Aiifansr  an  an  Hchwereo 
(lebrechen.  sowohl  in  der  ( )r}ranisation  wie  anrh  in  der  Ausfiihriiriir  des  Planes, 
und  die  KonH^-quenzfri  lialien  sich  auch  dementsiircchcnd  fin>,'-pste!lt.  Nrnh  besteht 
fort  in  der  Akademie  eine  eipene  Kommission  ftlr  d.i.s  Diceionarin  i)i(>trr  ;itico  —  das 
AJuuinach  der  Akademie  fllhrt  für  das  Jahr  1891  (vgl.  Boletin  Tom.  X\'HI.  Pag.  97) 
Pascnal  de  Gkiyangos  y  Arce,  Eduardo  Siavedra  y  Morngas,  Francisco  Codera  y 
Zaidin,  Fidel  Fita  y  Colom^  und  Ces&reo  Fernindes  Duro  als  Mitglieder  derselben 
auf  — ,  aber  von  der  Thätigkeit  der  Kommission  ist  bis  heute  gar  wenig  bekannt 
geworden.  Der  IX.  Band  des  Boletin  Pag.  396  bringt  die  Namen  einiger  Fersoneo, 
deren  Biographieen  von  Duro  sreliefert  wrirden .  hier  und  da  stossen  wir  auf  die 
Anzeige  der  einen  oder  der  andern  biogniphischen  Arbeit,  das  ist  aber  auch  Alles. 
JSehr  eharaktefisrivch  flir  den  Stiind  oder  besser  resajrt  Stillstand  der  von  der 
Akademie  ein;:eleiteten  Aktion  ist  die  Jedenfalls  auftlillige  Erscheinung,  dass  in 
einem  der  letzten  Bande  des  Boletin,  nach  so  langjilhriger  Existenz  der  hiographi- 
»cheu  Kommission,  nichts  Zeitgemä-sseres  geliefert  werden  konnte,  als  die  Aus- 
grabung von  zwei  längst  vca^essenen  Gutachten,  nUmlich  1)  Vidas  de  Espanoles 
o^lebres,  von  Quintana,  abgegeben  von  Martin  Femandea  de  Navarrete,  Diego 
Clemenein,  Jose  Musso  y  Valiente,  ddo.  5.  MSnt  1880  und  2)  Dicdonario  biografioo 
de  Espaüoles  celebres,  abgegeben  tob  Joe^  de  la  Canal,  und  Jo^  Muiwo  y  Yaliente 
ddo.  16.  September  1826  (vgl.  Boletin  Tom.  XXIV  p,  255 IT.):  fiir  das  s<hon  vor 
mehr  als  einem  halben  Jjihrhundert  bestandene  Interes.se  an  der  Anlage  eines  all- 
gemeinen biogrsiphiflcben  Lexikons  Simnieuü  liefern  diese  Urkunden  allerdings  einen 
beredten  Beleg. 

Weit  fruchtbarer,  weil  auf  praktischen  (irundlagen  aufgebaut,  erwies  sich 
ein  anderer,  mit  dem  Unternehmen  der  Akademie  i:arallei  laufender  Plan,  welcher 
von  der  KatlondblblioÜiek,  bekanntlich  der  ersten  des  ganzen  Landes,  unter  tluit- 
kitftiger  Theilnahme  der  spanisdien  Regierung  inaugurirt  wurde.  Das  genannte 
Institut  betrachtet  seine  Aufgabe  mit  der  Sammlung,  Konservirung  und  Vermitte- 
litng  literarischer  Schätze  nicht  abgeschlossen.  Die  Nationalbibliothek  bildet,  wenn 
man  will,  einen  wissenschaftlich  schöpferischen  Faktor  im  geistigen  Leben  Spaniens 
und  hat.  wenigstens  im  vorliegenden  Falle,  der  Akademie  der  (ieschichte  erfolg- 
reich Konkurrenz  gemacht.  Seit  dem  .lahre  [h',h  wurden  von  ihr  alljährHch  ein 
bis  zwei  Preise  für  die  besten  hiMixi-.iiiliixrheri  «Klei-  .nich  Iii  Mingraphischen  Arbeiten 
über  eiti  frei  7.n  wählendes  Thema.  jedo<  ii  zu  dem  be-tinantea  F-nde  nn««L'e-<rbri*'ben. 
die  Al>ia.<«sung  einer  allgemeinen  .spani.seheu  Biograjibie  zu  verwirklichen  oder  doch 
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♦•ntoirmlifrid  VMntulK-r»-it»-n.  Dit«  startlkhe  lij^ihe  d«*r  dan-h  dit-^n  Iniriüliv»-  'j<*- 
h?»tr»-iK'n  ^^  »rk»'  f>«'\wi'«r.  d;»<«  der  t*ini:»*Mhl;urenf  Wf^  d^r  ri«  htiirr  war.  X.iTurii  Ii 
Hunü-n  nirht.  wi»*  Wi  uns  zu  Lande,  für  ArN»'if«*fi.  wel<  hf  jahrelaD:re  oj»k  i  V»>llf 
Mübf  trhei-^  liru.  I'iviM-  vuü  Uß>  Ü.  »mI^t  Mark  au>::t*s»tzt :  die  prfbpekrüutt* 
Arbeit  n-bielt  in  der  Keirel  1  500  Fram>.  und  der  Staat  ^ewiltrt  —  was  dM 
Wivbtieicte  bt  —  ntnen  t>nckkwtenhntng  uebst  «tner  «tattUdmi  Anzahl  xon 
Freiextfinplaren  für  dra  Autor,  Daii  Erfreoliclute  an  der  Sadie  iit.  dns  eine 
jcrfi^re  Zahl  vod  Werken,  die  in  früheren  Jahndintea  verfiwt.  jedoch  bei  der 
Heldnuth  während  der  i»<>litisrhen  Wirren  öiiht  in  I>nick  gelegt  wurden,  nunmehr 
ihr  Auferstehen  feiern.  Za  den  wiehtii:sten  in  diese  Kate}:i>rie  «rehörenden  Werlten 
zählt  natürlieh  in  erster  Linie  (iallardo  s  IJibliotet-a  F>ikaüola.  lH*i*2  präniürt.  von 
welrher  Band  I  Band  11  IHW.  liuifl  III   und   IV  jeii«>«  h         unter  der 

eiMTiriM  hen  Mit\*irkuni:  Menendez-IVLi>«> rr<t  I^'^'^  zur  i^biikaiiun  srelanL'ten. 
Heute  ist  die  Iteihe  der  von  der  BiMioteia  Nü»  iuti.il  }*u!  ii2irten  Werke  *elb>t 
bereit^  zu  einer  .«tattlk-hen  Bibliothek  augewachsen,  wie  au:;»  der  im  Folgenden 
mitzatheilenden  BOcherlinte.  in  welche  wir  die  bezüglichen  Daten  aufgenommen 
bähen,  leicht  ersichtlich  wird,  Gleicfaseitig  «ieht  man.  da»  e»  sich  —  angefengen  von 
Colmeiro 's  Botanikerbiographie  bis  auf  AJUeiide  8a]anr%  Martines's,  Dnro's  und  Peres 
Pajilor's  bio£^|ihL<che  Arbeiten  — ,  dvrcbwe;  um  TortreSUche  Leistangcu  handelt. 

Das  Unternehmen  der  Bibliocheca  National  wirkte  aber,  nicht  bloss  virtute, 
sondern  auch  exemplo. 

Vers«  hied^rie  Momente:  der  unter  den  SiKinierr»  un!»ni:rhar  wirk-  und  t  f  ir- 
s;uii»  hi-Torisch«'  Sinri.  »  in  tfpwi<is^r  Iji^kal-l*atri"ti.'>nius.  da.«*  auch  iiu  i»»»lui>chen 
L^  i»'  ii  b'  d'  Uf  »  Uli«-  Zu!«aninietiiial(eii  «i- r  ntiia^-ir-  Kenden  Krei'ie  innerhalb  der  ein- 
xelneu  i^roviuzeu.  in  Spanien  regiunali>iuri  genauui.  nicht  /.um  >Iuide>tfa  aber  die  K^r- 
kenntnias  des  hervorragenden  Nutzens  der  Werke,  welche  auf  Vcianlassung  der 
National^Bibliothek  m  Madrid  ins  Leben  gerufen  wOrdeu.  haben  anm  Eitstehen 
der  verschiedenen  biographischen  Werke  beigetragen,  weWhe  in  der  am  Schlüsse 
beigegebenen  Zusammenstellung  angeführt  erscheinen.  Dem  Werthe  nach  ungleich, 
sind  sie  trotzdem  überaus  wichtige  Materialien  für  den  Biographen,  um  so  wich- 
tijfer.  weil  die  Quellen.  au>  denen  sie  sresihöpft  sind,  sonst  zumeist  unzuj^slieh 
bleitnii.  rt  in  mehrfachen  Fällen  nur  für  den  bestimmten  Autor  bei  bestimmter 
iiejejfenh'-ir  •  r-'  h!i»'**H'ir  waren. 

Da>.«*  tlui't  h  allt.  diese  später  an}.'efiUu'f'  [i  Werke  seihst  in  dem  Falb-,  \\>  iiii 
üie  durch  eine  urduende  Hand  zusammeii;;estelk  und  in  ein  ruiziires  (ieneral- Lexikon 
vereinigt  würden,  schon  eine  aü^^meine  brauchbare  Bio^rraphie  iSpauieu:^  gewuuuen 
wfirde.  wage  ich  gleichwohl  nicht  zu  behaupten.  Die  Wege,  auf  wekhen  eine 
jiolche  zu  erreichen  wäre,  sind  so  viel  verzweigt  und  der  Phm  als  siecher  so  aus. 
greifend,  das  ich  mich  an  dieser  Stelle  mit  blossen  Andeutungen  beguQgen  muss 
und  zwar  mit  solchen,  welche  dem  cispyrenSiHchen  Forscher  bei  Arbeiten  auf  be- 
stimmten (M'bieten  vielleit  ht  einen  Fin::er/eiir  >feb«Mj  k'nuifen.  l>aj»  gesammte  un- 
y^i-h»*t]*Te  Marerial  s(  heidet  sj.  Ii  iiuturL'eJiiiiss  in  zwei  Tlieile:  In  tl.üjfniifen.  welcher 
sirhaus  hand«i<  hriftli)  hen  «anbi v;ili-rhfii i  (Quellen  L'ewinnen  !  <--;.  utiii  it!  <ifti  zweit»'n, 
fiir  we|(  )ien  die  bereits  im  i>f  Urk  ituldi/.irten  bio-  und  biblio;rraphi>chen  Werke 
cinea  U'i<  hter  zuifiinL'lii  b<  n  St-'tV  darbieten. 

Ctw  den  eiNteu  Theil  kann  ich  üiich  um  so  büudi^'cr  fassen,  ab  ich  ^'laube, 
in  meinem  vor  Kurzem  er^.*hieneattn  Buche:  «Hand^tchrifleniK'hätze  Spaniens'^ (Wien. 
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Ttnnpsky  is'.il.  H")  üh«'r  :t!l>^  wi<hti{r<'i''  H  haii<lsthriftli<hen  f5t  <r.iii(|i  Spaniftis  ••iiini 
Überblick  jrt-'febi'ii  zu  haben.  ( Jicif  liwohl  kann  i»  Ii  nicht  nniliin.  auf  bcrcitsS 
kurz  oben  erwähnten  Kartularii  ii  <lt  r  Kbisfer.  Stiin  nn<l  Kinln-n  als  die  \vicliti<,'ste 
Quelif  für  niittelaittTÜdie  üioKraphie  nuchdriUklicii  iiinzuweisen.  Zuui  Zwecke 
der  YorliegendeD  Arbeit  wurden  von  mir  die  Daten  ttber  die^e  Kartnlarien,  welche 
rieh  am  Besten  im  Anuario  del  Cuerpo  facultativo  d«  Arehivero«,  Bibliotecarina  y 
Anticuario»,  Madrid,  1681 — 1882,  8^  (»peKiell  im  Artikel  Uber  da»  Archivo  historico 
aacional  zn  Madrid,  Band  II,  pag.  28—33)  vereinigt  finden,  neuerdinff»  verglichen. 
Leider  mw»  ich  es  mir  ver-^:iir»'ii.  «len  irenidezu  stupenden  Hejchthuni  solcher  Copial- 
Bttclier  WK  ('»ianova,  fJuadaluiM-.  Leon.  Lngo,  Madrid,  Mallorca,  Montearasron, 
Najera,  itim.  Osera.  l*oblet,  K'ui.la,  Sahaj,mn,  San  Juan  de  la  Pena,  Santiajro. 
SeL'ovia.  Sobrndn.  Toledo,  Valencia  und  hundert  nnd'ren  Städten  auch  nur  ;in- 
näliernd  zu  ski/,/,iren.  [ch  kann  Jiier  mir  den  ^Vnll-<  h  /.mn  Ausdruck  bringen, 
es  nififre  die  spanische  Hej;ierunj,'  ähtdich  wi»'  iu  Frankicich  die  Hul)Iikatioii  theser 
eminent  wichtigen  Quellen  veranlitöHeu,  freilich  auch  die  eindnugliohe  Mahnung 
lllr  jeden  Fonicher  auf  dem  Gebiete  opaniwher  Biographie,  diese  in  einem  wohl- 
geordneten Archiv  jetst  leicht  zngftnglichen  Urkundensammlung  bei  jeder  Arbeit 
in  erster  Linie  zn  Rathe  zu  ziehen, 

Unter  den  grossen  tredmc^kten  Samraelwerken,  welche  für  den  Biographen 
wünschetiswerth«'^  ^farrrial  bieten,  findet  sich  eine  frarr/e  Heihe,  die  hier  trotz  aller 
gebotenen  Kür/.e  cioch  nicht  fint  über^raiifren  werden  kann.  Der  «rrosse  l{«'ise. 
bericht  .laiine  Villntmeva's  wie  die  von  Plorez  bef,'onnene  und  von  verschiedenen 
Fortsetzern  jetzt  bis  zum  r)2.  Bande  weiter<rt'führte  Espanü  Sn^Tada,  sind  auch 
heute  noch  filr  den  Biotrra(»hen  unentbehrliche  Xachschlafrcwcike.  Leider  fieben 
sie  wie  die  meisten  der  spiitereu  Sammelwerke  Anla.ss  zui*  berechtigten  Klaire  (»b 
ihres  Mangels  an  entsprechenden  Registern.  Man  darf  unbedenklich  die  Behauptung 
wagen,  daas  die  ganze  spanische  Historiographie  und  Biogra|^e  heute  um  ein 
halbes  Jahrhundert  weiter  wttre,  als  sie  es  thatsUchlieh  ist.  wenn  man  «a  beiden 
eben  genannten  Werken  entsin«cfaende  fndices  bef^e.*)  Der  nämliche  Vorwurf 
muss  auch  den  neueren  Urkunden -Publikationen,  dfr  Coleccion  de  Documentos 
ineditos  para  la  historia  de  Kspana.  di'r  Coleccion  de  Docunientos  im'ditos  d«'l 
Archivo  general  de  In  corona  de  Aragon,  den  Mcnmria-  und  dem  ■MemtHial  liistnriro 
de  la  Rtnil  Academia  de  la  Historia  gemacht  vvcrib  ti.  wahrend  das  IJnl-  tm  (irrx  llo  n 
Akatlcuiie.  wie  ich  einer  «-ben  an  mich  gelangten  Anzeige  entnehme,  einen  Index 
über  die  bis  jetzt  ersclüeuenen  25  Baude  erlialten  soll,  ül»er  welchen  ich  uuch  kein 
Urtheil  Allen  kann. 

üm  eine  NQance  besser  ist  es  mit  den  spanischen  Blogra4>hien  bestellt,  unter 
welchen  jene  von  Hidalgo  mit  Recht  als  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit  angesehen 

Sehr  wichtige  Nachweis«  Uber  handsdu-ittiiche  Biographien  lokaler  rJattung  bieten 
Muüoz  in  seinem  Diccionario  bihliugnitico  histiiriro  und  (Jallardo  in  seiner  Biblioteca;  letzterer 
an  einer  Stelle,  wo  man  solche  Zusammenstellun^'en  nicht  veimutben  s<rilte,  nllailich  in  den 
Handsohrit'tpnvnr/f-i'  hnis>r>n  der  Biblioleca  Nacional  xtt  Madrid  und  der  (beute  nicht  mehr 
eustiremlen )  BibliutecA  Oiivarez. 

Der  nur  wenig  bekannte  Index  lor  Espafia  Sagrada,  welcher  Im  22.  Bande  der 
Coleccidn  de  Dmniniontos  ine<litos  Aufnahme  gefunden  bat,  zeugt  swar  von  guter  Absicht, 
kann  a1)er  au'^h  In lu  i  li-nfn  Anforderuniren  kaum  genügen.  Die  wichtii.'>te  .\ufgabe 
bildet  doch  die  Kinbeziebung  aller  auch  der  in  den  l'rkundon  vorkonunenden  ^iameii.  und 
diesen  ist  Idder  xum  weitans  gfBssten  Tlidl  eine  voraehme  Ignorierung  zu  tbell  geworden. 
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wird.  JlaiJ  wirU  über  (Vw  Anlai^f  »It  s  W'nkfs,  welches  ilie  Bficher  zuerst  na<*h 
Titeln  in  ;il]iliiil)etisc-her  ( )r(iiii]iiLr.  dann  die  Auforen-Nanien  zuletzt  die  einzt  lnen 
Materien  anführt,  streiten  küiuien.  alier  derjenige,  vvekher  irfjend  ein  Datum  inner- 
halb des  von  Hidalgo  beobachteten  Kähmens  sucht,  wird  dasselbe  nach  eiiiiKer 
Orientining  finden,  und  das  ist  doch  wohl  die  Hauptsache.  So  ist  auch  für  d«D 
Biographen  eine  eigene  Abtheilung  (Band  VII,  pAg.  456  if.)  vorgesehen  worden.  Sehr 
widitig,  namentlich  für  ältere  spanische  Literatur  im  weitesten  Sinne  dM  Wortes 
beKi^ungsweise  fiir  deren  TrSger  ist  Salva^s  bekannte  Biblioteca,  deren  ^^elelirte 
Noten  auch  dem  Biojfniphen  wichtiges  Material  zur  VerfUjrunjf  stellen.  Ks  wär»* 
dies  bei  Bartxilome  .lose  (jallardo's  Ens^iyo  de  una  Biblioteca  Kspanola  de  libn»> 
raros  y  cnrinsos  in  noch  viel  hfSheren»  Mjuisse  der  Ktill.  wenn  dem  Biojrnqthen  zn- 
genuithet  wri-dm  könnti'.  we^en  i-iut  s  einziiren  Nam('n>.  Inr  den  er  sich  intei-f>sii-t, 
vier  niiiclUif.'c  (^uurtbiuMie  mit  vielen  Tausenden  von  Koluiniitii  durchzalc>eu.  Ein 
Index  zu  dem  gesammten  Werke  Ist  zwar  vei^sprocheu,  aber  wir  furchten,  er 
werde  —  nach  berOhmten  Mustern  —  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.^)  In- 
zwischen kann  man  jedoch  nnr  rathen,  die  leiditer  anflindbaren,  weil  fallweise  bei 
den  einzelnen  Autoren  angefahrten  biograiihischen  Daten  (vergl.  z.  B.  den  Artikel 
Yepes)  eingehender  Berilcksicbtigang  zu  würdigen.  Die  zahllosen  Namen  bei  dem 
Justas  poeticas  und  den  Listas  de  escritores  (aus  Sammelwerken)  sind  natürlich 
beute  so  jrut  wie  verloren. 

Noch  ein  Wort  üher  die  !:tufen(b*n  hiblincr,ii>bis(  heii  Zeitsi  liriften.  \v»'l(  he 
uns  über  die  eiiiMliliiLMUfii  liiiiur;ii»his<-hen  Putilikatinn.'ii  au  l'ait  erlialtcii. 
j:rosse  Verdienste  sitjj  in  dieser  KiclituriK  JUiJuisio  Hidalirn  mit  den  verschiedeune 
Serien  seinem*  Boletiuü  erworben,  ist  l>ekaimt.  Die  nacli  dem  Aulhöreu  derselben 
von  Murillo  begründete  und  bis  heute  weiter  fortgesetzte  spanlache  Biblioj^raphie 
ist  zwar  werthvoU,  steht  aber  gegenüber  ihrer  Vorgängerin  durch  den  Mangel  an 
kritischen  Erläuterungen  und  Aufsätzen  mp  ein  Beträchtliches  zurück.  Als  wesent- 
liche Ergänzung  haben  hier  das  mebrerwähnte  Boletin  de  ta  Real  Academia  de  la 
Hiittoria,  die  gut  geleitete  Kevista  moderna  die  Foi-tsetzun?  des  Ateneo  und  der 
Kevista  de  Esi)ana  —  einzutreten.  Auch  die  von  Roque  Chabas  mit  uuerniüd- 
licli' in  Fleissf'  ireleitete  Kevue:  El  .\rcliivo  --  ihrerseits  wieder  eine  Kortsetzuai: 
d*'f  leider  eiiii.'^i  Lraii^.'rricn  vorTrertlicher»  Kevista  de  Arfhivns  —  bietet  nianebe?* 
brauchbare  Material  auch  für  den  Hio^^raphen.  Endlich  trcht  nur.  während  i<  h  die^ 
niedei-schreibe,  der  Prospekt  üi)er  eine  neu  ^'efrrüud«  te  Jievista  critica  de  Ui.Hturi;i 
y  Literatura  Kspauolas  zu,  welcher,  nach  deu  Nameu  der  Mitarbeiter  zu  scbUesseo, 
günstige  Auspicien  gestellt  werden  kSnnen.  Hoffentlich  uird  sie  die  Revue  critique 
für  Spanien,  welche  wir  bis  heute  mit  Bedauern  vermisat  haben. 

Dies  ist  also,  abgesehen  von  einer  Reihe  von  Spezial>Zeitschriften»  die  ich 
nicht  nainentlieh  anführe,  weil  sie,  nur  in  Spanien  cirkulirend,  für  uns  unerreichbar 
sind,  ungefähr  der  Bücher- Apparat,  mit  welchem  der  Forscher  auf  dem  Gebiete 

*)  WeU  wir  eben  bei  dem  fkmosen  Kapitel  über  die  Indioes  angelangt  »ind,  mochten 
wir  mit  allem  Nachdruck  darauf  hmweisen,  das»  es  eine  Ebrensehnld  für  die  Trustees  des 

brittiscben  Museums  bedeutet,  für  das  Muinment^itwerk  von  l'ascual  de  Gayangos.  Cato- 

loirne  of  the  Manii>^''rrpf  •  in  tho  spfinhli  languagc  in  thc  TVi  iti>h  ^^lHeuIn,  I^ondon  l**?."  tf 
einen  den  Anforderungen  un>erer  Zeit  entsprechenden  Index  ausarljeiten  zu  lassen.  1 
auch  der  Biogra[ili  aus  deinsellien  einen  heute  noch  gar  nicht  abzuschätzenden  tiewinn 
ziehen  wttrde,  brauche  ich  wohl  de«  Näheren  nicht  eist  zu  begründen. 
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d»'r  spaiiisrht'ü  Biojfraphie  zu  arbeiten  hat.  Vuu  dem  Wunsche  ^cU  itet,  diia.M'lben 
uicht  blosH  eine  aUgeinein  gehaltene  Skizze  über  deu  Staud  der  biographischen 
Studien  in  SiNUkien  m  liefenif  sondern  nach  die  besttirnnten  Hill^ittel  nadottwelien, 
velcbe  bei  Untersnchnngen  aof  dem  einen  oder  andern  Theü  de»  so  grossen  Gre- 
bieiefl  vorbanden  sind,  babe  ich  midi  —  nicbt  ohne  längeres  Bedenken  —  dassn  ent- 
schlooisen,  diese  Hilfiimittel  oder  wenigKtens  die  fEir  die  heutige  Arbeit  wichtigsten 
in  den  folgenden  Bibliogra|ibieen  msammenzustellen.  Ich  sage:  Nicht  ohne  i^e- 
denkeu,  denn  ich  bin  wir  bewusst.  dasa  Voll^tündiglceit  keineswegs  erreicht  unirde. 
Ich  hiib<»  sie  iiuch  jrar  iii<ht  erstrebt,  woh!  \vi>isend,  dass  ein  lückenlose-:  bihlio- 
;rrai»hisches  Material  iil>er  die  spanisi  hc  Hioirraiilii»'  nur  diir(  Ii  jahrelanfre  Arl)eit 
im  Lande  selbst  eneiihbar  jrewcscn  w.iif.  inul  dass  eine  .hoIlLc  Publikation  den  in 
diesen  Blättern  vorgezeichneteii  liuhiiien  weit  überschritten  hätte.  Dass  mir  keinerlei 
Vorarbeiten  zur  Verfligung  standen,  habe  ich  oben  erwähnt.  Die  paar  Biographient 
welche  Elias  de  Molins^  Dicdonario  biogriflco  de  escritoree  catalanes,  in  der  Vor- 
rede anführt,  kfinnen  in  keiner  Weise  genügen;  andi  was  Ferduidez  Valiin,  Dis- 
cnrsos  etc.  (Madrid  18Q9)  p.  168  an  biographischen  Werken  xnsammenstetlt,  ist 
eh»-r  irreleitend  als  nützlich.  Weit  mehr  verdanke  ich  d-n  reichen  Daten,  welche 
II»  rr  Dr.  theol.  et  phil.  Cornel  August  Wilkens  in  Kalksburg  aus  seinen  grossen 
Sammlungen  mir  einzusenden  die  Güte  hatte,  wofttr  ich  an  dieser  Steile  meinen 
herzlichsten  Dank  ausspreche. 

Das  in  drei  Theile:  1)  Allircuieiue  Werke,  2)  Fnrhbiotrraphieen ,  3)  Lnicale 
Biographien  getrennte  Verzeichiiiss  bedarf  wohl  keines  Kommentars.  Ich  bemerke 
jedoch,  dai«  ich  nur  für  die  Richtigkeit  der  Angaben  über  jene  Werke  einstehe, 
die  ich  gesehen,  d.  h.  solche,  die  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  vorilndlich 
sind.  Diesen  ist  auf  Wunsch  des  Direktors,  Herrn  fiofrathes  Wilhelm  Kitter  von 
Härtel,  die  Signatar,  weldie  sie  in  der  Sammlung  führen,  beigegeben  worden.  Die 
Titel  der  andern  Werke  muasten  nach  den  von  mir  benutzten  bibliographischen 
oder  sonstifreu  Quellenwerken  mitgetheilt  werden.  Selbstverständlich  bleibt  die 
Garantie  für  die  Bichtigkeit  derselben  meinen  Gewfthrsm&nnem  Uberlassen. 


U. 


I.  Allgemeine  S^^l^ographlen  und  glographien« 


A.  Bibliographieo. 


Mimler,  Franeisoo. 

Tip<^l7iifia  espa&ola  0  historia . .  del  Arte  de 
la  Imprenta  en  EbimSs.  Se^da  edicitfn  cor> 

resrida  y  adicionadn  jior  I).  I)iunisioBi«lakni. 

Madrid,Imprenta  de  la.s  EscuelasPias  ISÜl. 

(H.B.:  lU.  C.38j. 

Salvä,  Vicente. 
A  Uatalogaeof  spaalsband  portugucsc  hooks. 
with  oceasional  llteiaiy  and  bibiiographical 

rcmark<4. 

London  1826  -1829.  2  ton».  8». 
IH.  B.:  87.  H, 

Catalogus  librorum  (iiictoiix  I ).  .Jouchinii  Ciu- 
Toez  de  la  Cortina,  .Marohiuniü  de  Muraute, 
qni  in  aedibos  auitt  extant. 


Matriti  1  SM -1850.  9*.  6  Voll,  und  Sup- 

plementiitri. 

IJ.;  .S.  A.  K».  C.  7U1. 

Muüoz  y  Romero,  Tomas. 
Diccionario  bibliogi^tioo-bistorico  <le  los  an- 
tignos  r«inos,  provincias,  eiudades,  villas, 
ig'lesias  y  »<antuarios  de  Kfipana.  Obra  pre- 
miada  pur  la  Itibliotpca  Nacional  en  el  con- 
cursü  püblico  de  Kaen»  de  läöö,  e  impresa 
II  expeasa«  dol  Gobierno. 

Madriil.  Imprenta  de  M.  RiTadeneyra.  I8ri8. 
4">.    VITI  u.  -.m  pp. 

II.  15.:  r.  ('.  24.  B.  4]. 

Werthvoll  durch  den  >i!icliweis  lokaler 
Biographie»  (aueh  in  Handsehriften),  doch 
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Biognphiache  Blitter. 


vorzu^Mwei>>e  uuter  Berilcluicbtis^g  der 
tbaologwcben  HchriftoteUer. 


Bo!**tfn  )»iMi(i"_'r.iti<i>  ('^[ihmhI  y  cxtranjf'ro. 

Madrid,  Imprcnta  di'  J.  iSantha  ett.  Iö4() 
1850.  Ii  Tom.  8*. 

[H.  B.:  J.  8P.  1214). 

Hidalgo,  Dionitio. 

UoTptin  hihlioin^fico  espaiMil. 

Miulrid.  Imprenta  de  las  Via». 
1800-1868.  Tom.  1-9.  4P,  (8»). 
[U.  B.:  J.  8P.  1214.  Ser.  U). 

HidaJgo,  Dionislo. 

Dii<'iünan'i  i'^nfril  de  Hiblio^rrati»  K^panola. 

Madrid,  impn'nta  dt*  \as  Ksnif'la.-^  l'ia.-". 
IHtii  1H79.  Vol.  I-VII.  ^.  Vol.  Ö. 
indii  o  de  aatoroM.  Vol.  7.  ladice  de 
niatcrio!). 

(H.  B.:  C.  C.  21.  G.  7|. 
Saiväi  y  Malien,  Pedro. 

('at;iloL'n  d«>  la  Bihliotwa  de  S.ilvi  (Miri- 
quecido  con  ia  deMcripciun  d«  utra^  niucha^ 
obra«,  de  nu  edicioneti,  ote. 


Valencia,  Iniprenta  de  Ferrcr  de  Orga, 
1872.  2  ToL  ^. 

[H,  B.:  a  C.  11.  £.  4]. 

Catalogue  ih-  h  Bibliotbequc      M.  Ricardo 
Heredia,  CuniU^  d(f  Bcnabavis. 

Taris  Km.  I'aul.  L.  Huard  et  GuiUeroin 
1881.  4  Vol.  (ir.  8». 

[Ii.  h.:  C.  dj. 

Gallardo,  Bartolom  §  Josi 

Kiutajro  de  uiia  Biblioteca  e.spanola  d«?  libros 
raVDB  y  euriosos.  fomiado  eon  los  apunta-' 
inlento«  i|p  T>.  Ti.  .T.  rinllaido  coordinatlfjs 
y  auTuentados  por  1>.  M.  II.  Z  irco  del  Valle  y 
1).  F.  Sancbo  Hatnön.  Obra  preniiada  por 
la  Hibliütera  N'n-  ional  en  la  Junta  ptildii-a 
dcl  5  de  Enero  de  18Ü2  e  iiuprcsa  a  ex- 
pensas  dol  Qobiemo. 

Tumo  I.,  II.  Madrid.  ImpnnU  de  H. 
Bivadenevra  I803-1Ö(M5. 

Toaio  III  V  IV.  Madrid,  .Manuel  TeUu 
1888.  4« 

[II.  R:  144.  C.  171. 

Neben   Salvä   Hauptwerk    für  ttltcre 
Literatur.  VgL  oben. 


Pacheco,  Francisco. 

Libro  de  d«-»  ri)i -ion  de  verda<leros  rotrar 
tus  de  Uu.stre.H  y  mentorables  vaiones. 
Sevilla,  E.  Itaaoo,  1886.  2  toI.  4«  u.  fol. 

Hepn»diu!tiofi  des  Origiaaies  aiu  dem 

.Fahre  i:m. 


Retratot  de  los  Ksp.innle.'«  iluHtre.s,  con  nn 
epitomc  do  su^»  vida.«*.  De  urden  supcrior. 
Madrid,  Itnprenta  Iteal,  1701.  Fol.  IV  n, 
114  Blatter  Text  mit  114  PortrtU». 

|H.  n  -  1«^.  Ii.  i2|. 

Von  der  ItucbhandJoog  Murillu  jUngt^ 
nm  125  Peseta«  offerirt 

Btofralla  uniTOFHal  antigua  j  modema  .... 

tradiu'ida  al   castellano  nm  mnrhn-^  ndi- 
ctooei»  s  reliuidiciuneü  pur.  J),  Javier  de 
Bnriroc». 
Madrid,  Gonzalez,  1SJ2. 
Sur  wenige  BKnde  (I— III;  erschienen. 

flalerip  'h-r  ci "/'"nw'iitiL'  in  Spani'  ii  Ifl^enden 
wicbtiijsten  MUaner  etc.  Iii  alphabetischer 
Ordnunff.    Aas  dem  FrsaxOsischen  nber> 
Hetzt  von  Moritz  Lan^e. 
Aagsburir  u.  I.oipzi;,',  A.  ItUuraer,  1824.  Ö^. 
lir.  K:  26.  A.  m]. 

Rezabal  y  Ugarte,  Jose. 
Bibliot<>ca  de  lo8  eM-ritore^  «|ue  han  «ido 
individuos  de  los  scis  colej^ios  nia.vores' 
de  San  Ildelün?H>  de  la  riiiverhidad  de 
Alcalä,  dp  Hanta  Cruz  de  la  de  Valladolid, 


Biographien. 

de  San  Bartulom^,  De  Cuenca,  San  Sal» 
rador  de  Oviedo,  y  del  Arzobispo  de  Sala- 

manca. 

Madrid,  Imprenta  de  Saacba,  1805.  4<>. 
I      XVI  tt.  472  p.  p. 

I  Ochoa,  Eugenlo  de. 

Apunte«  para  una  biblioteca  de  ^htorti«^ 
espafioles  contemportoeon  en  protw  y  veiw». 

Parw,  Baudrv.  1H40.  8».  2  vol. 

1  fR."  H    s:,.  F, 


Paitor  OUu,  Niconede«  y  Cardenai  Franciaoa. 
Oaleria  de  enpafioleN  c^lebres  contewpo» 

räneos  rt  bioLM  ;ifia--  y  rrtratos  de  todos  los 

Krsoniyes  diittiAguidoü  de  nuestro«»  dtas  en 
I  dencias,  en  la  potftiea.  en  la«  armas, 
en  las  letra.s  y  en  Ia>  ai-tes.  C'olabiT  i- 
doreü  D.Antonio  AlcaUi  Galianoi  D.  Juaqum 
Francixco  Pacheco,  D.  Juan  Donom  GorleM, 
l).  l'nln.  riiinl,  D.  l'atricio  de  la  F.scosura, 
D.  Feriuiit  de  la  l'uente  y  Apecechea  y 
D.  Salvador  Bermödez  de  Gaistro. 

Madrid,  Imprenta  de  Lalama,  1811— 1846. 
9  tomo^.  H".  Mit  Abhildun!?en. 

(II.  B.:  tK).  H.  17J. 

Die  anj^kOndigte  zweite  Serie  ist  nicht 
eiDchien«». 

Diccionario  biogrifico  universal  de  mujere« 

celebres. 
Mridrid  1844-1846. 

Quintana,  Manuel  Jose. 
Vidw»  de  espafiole»  cdlebre«. 
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Färb,  Baudry,  lim.  Sfi, 

[E.  B.:  48.  P.  46  (An»,  t.  1807)1. 

Neudnuk  (Ooleocidn  d«l(M  mejorea  «utores 

iAsambl«a  Ceattituyeate  de  1854! 
IfiuirraflaB  de  todos       diputados  y  todos 

las  honihrn-i  i  r'>lfl.i»v-  qn.'  !i;ni  tomad«  parte 
tiu  ol  alzaiiiieiito  uaciunul,  por  uua  8t>ci«Uad 
litenuria. 

Madrid.  Iinprenta  de  J.  Pena  IHM.  Tom  I 
(tttt.)  512  pa^.  4P,  Mit  22  Tafeln  und 
Portrftts. 

Cwriercrt  y  Sdano,  Valentin. 

Icono^ratia  aspanola.  ( "olf<  *  imi  df  n  tratos, 
«•Htatuas..  den'y«*.s,reinas,irraad<.'s.t  a|>it.inps. 
oscritores  etc.  desde  ol  siirlo  XI  ii;i>t!i  .1 
XVn.  Con  texto  bioLrr.ifiro  y  desrriptivo. 

Madrid,  lUmon  Caiupuzaiiu,  1855— lätH. 
Fol.  2  Vol. 

fH.  B.:  203.  A.2«J. 

Bie^raHaa  de  penomyes  c^ebres. 
Madrid  1857. 
rnvollendet. 

Oviio  y  Otero,  Manuel. 

3[anual  de  bioj.Tafia  y       hiliJioirrufia  de 
los  e»crit(»re.s  e.spaüole.'«  del  .nifflo  XIX. 
Paris,  IHfif).  2  \o].  288  ii.  2.V2  pp. 
IH.  Ji.:  CG.  21.  U.  llj. 
Ovnt  y  6lert,  MtMiel. 

Diccionario  bio^fräticc»  <  oiittTtipuränco  de  las 
B«paäoles  y  Aaiencanoü  que  i>e  han  distin- 


gaido  en  todius  la«  carrenL«.  Clero.  Miliiia, 
Uiencia«,  Tji'teratnra.  Artes.  AdTiiinistracioiv. 
Industria.  Ajrrieultura,  Coinen-io  etc.  l)e- 
dicado  al  Ivxcmo  Hr.  D.  Clandio  ^Lojano  y 
Sananiego. 

Madrid,  Iroprenta  de  £.  Anvart,  1867. 


Diego  Ignaolo. 

Kscritonus  y  erudita-^  esjtafiola.s  ö  aj)untes 
y  noticia«  para  «ervir  ä  una  liiütoria  del 
in^^niu  y  cultiira  literaria  de  las  m^jereit 
es|Kino1as  desdo  los  tiempoB  jaia  remotoa 
haÄta  nue.str()H  dia.s. 

Madrid,  M.  Miuue^a,  1881.  8*'.  Vul.  Hun». 

[H.  B.:  166.  F.  26). 

Blegraffa  eontemperänea  unhrarni  y  colecddn 
de  rctratos  de  todo«  lo6  personajes  c^lebres 

de  nueiitro!)  dia.H. 

lladrid,  IropienLi  y  Libreria  de  I.  Boix, 
1664.  —  4  Tomos.  ffi.  Con  16  letiatos. 

Castelar,  Emilio. 

(Jaleria  hiätoriia  tie  Miu«.'erew  celebre.s. 

Miuli  i.l,  1886-1889.  8  Vol.  I.  318  p.  U. 
4<vsp.  II[.8U8p.  IV.  3m»p.  V.413p.  VI. 
411  p.  VIL       p.  VllL  398  p. 

Diccionario  enciclopedico  bisp.inr.  anuMit mo 
de  Literatlila,  1'ifmta.s  y  Art«vs  por  Arci- 
mi8,  Barbieri.  Azcarate.  Cotdo,  Beltnin  y 
Kospide.  Castfllaiio-..  ("astrnhrza. 

Barcelona  (in  üeften)  118Ö8J. 


II.  Qiogruphien  für  einzelne  Fächer. 


Agricultur. 

Ranirez,  BrMlit  AatM. 

Diccionario  de  BibKosrrafla  Afrroniimita  y 
de  todii  <  I;i.s('  (U?  escritos  relarioiiados  ron 
la  A<.''ricultura,  seguido  de  im  indice  de 
antores  y  tradactores  con  a1|B>runos  apunt«« 
bioj^rälicos.  Obra  preiiiiada  por  la  llil  llutcf  a 
Xacional  en  coocunto  püblico  de  5  d«  Kneio 
de  1862,  i  impresa  d  expenaa»  del  Gobiemo. 

Matirid,  Imprenta  y  e.stereotipia  de  M. 
Kiva<lenpyra  "XVIII  u.  1015  pp.  4". 

(Vgl.  Alk'tidf  .Salaxar,  iiiblioteca  del 
Bascdfilo  p.  189V 

Bildende  Kunst. 

Palomino  de  Castro  y  Velasco,  Antonio. 
Las  Vidas  de  loe  pintore?«  y  Kstatuarios  y 
eminentes  Espanole;;. 

Londres.  H.  Woodfall.  1742.  ifi. 

\u.  n  n.  K.  s.  s.  73|, 

Ceän  Bemiiidez,  iiian  Agustio. 

Diccionario  hürtdrieo  de  los  nUb  iluHtre« 

profesores  de  las  Bella>  Artes  en  l%j  afi  i. 

l'ablkiado  por  la  Utfal  Acadeiuia  de  Sau 
Fernando. 


I  Madrid.  luipreiitu  de  la  viuda  de  Ibarra^ 
t      1800.  6  Toinoe.  8^. 

(H.  B:  60.  K  33). 

üuillet,  F. 

^     Dictiuunaire  dets  peiutreü  espa^uub. 
Pteis,  1816.  8». 

(H.  B:  S.  A.  94.  B.  29]. 

I  Llaguna  y  Amirola,  EugMla. 

Notieiiis  de  In-  arquitectus  y  rtniultectura 
de  Kspana  kitzle  su  restauratiuii.  llu^ti-ada-s 
y  acrecentaila-s  ron  iiotas,  adicioiies  y  dcM-u- 

I      mentos  por  .luan  A^'u-stiii  (,'ean-lierimide/.. 

]  Madrid,  Imprenta  real.  1820.  4  \'ol.  4". 
(H.  B:  *  38.  T.  20J. 

Huard,  Etienne. 

Vie  ooniplete  de^ilVintres  Ivspa<niole8etHiH- 
toire  de  |a  l'einture  Espatrnole. 

Parui,  iJucessoiii.  lÖ3i^-l«^l.  «M.  2  \'ü1. 

CR.Br46.  X.2]. 

mm§JKkicm»,  Winimi. 
Annais  of  tln-  aiW-u  r.f  .Sp.-iin. 

(Wir Ii  jinitiaits. ). 

London,  .lohn  « »llivier,  1848.  8".  3  Vol. 
(H.B.:  S.A.  42.  D.  68]. 
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Laforge,  Edouard. 

Des  iirtM  et  «loi  artiste«  en  Eftpagne  jOMlIl'i 

la  tin  du  dix-huiticnio  sieclo. 

Lyon,  Louis  l'errin,  1K59.  H". 
(H.  H.:  150.  E.  IJ. 

OMorio  y  BerMrd,  ManMl. 

(ialoria  hiodfrAfica  de  aitistna  espafiolesdel 

sisrlo  XIX. 

Madrid,  Kamon  Morono,  1HÖ8— lö<j9. 
2  Vol.  »», 

(H.  B.:  161.  D.  19]. 

Zarco  dei  Valle,  Manuel  Remon. 

DocuiiienUM  para  la  bistoria  de  Im  bellan 
Arten  en  Bspaiia.  Co1ecri6n  de  documentoe 

inöditus  piira  lu  Historia  de  l'^pafin. 

Madrid,  tom.  LV  dHTO)  paic.  201— 

[H.  B.:  227.  F.  1). 
Enthält  mhr  wichtige  Nachrichten  ul>er 
eine  i.n-os.soKabl  vonKttiMtleni.  Index  p.  629 

bis  (U(t 

Riano,  Joan-Facundo. 
IV  indiutrial  artti  in  .Spain. 

London,  Chapman  and  Hall,.  1879. 

{H.  B.:  20a  G.  162^ 

Vinaza,  Conde  de  la. 

Adii'ioue8  ul  diix-iunariu  hLstörico  de  Ion  nxüa 
ilnstres  protetstmn  de  Iba  bellas  artea  en 
ElapiUKi  de  .1.  A.  r.  Bpniiiide«. 

Madrid  1H<>4.  8".  4  Vol. 

«H.  n.:  fiO.   X.  :{;5|, 

Oavillier,  iean-Charles,  baron  de. 
Reeherehe.s  sur  rorfevrerie  en  l'^pa^rne  aa 
moypn  ii*re  et  ii  la  n'nai.^sanre.  I)o<'uments 
incdiLs  tia-s  de»  archive*!  eüpagnolo«.  19 
planches  ...  et  deMrina  dana  le  texte. 
Pari«,  A.  (^uatifiii.  1.S7».  4".») 
(H.  B.:  121.  A.  7J. 

Militarwesen. 
Rica,  Vieeiito  de  le«. 

Di^r  tir^n  Iik  ihistre.H  autore»  e  inven- 

tores  de  Artilleria,  que  haii  Horecidu  en 
Eapafia. 

Madrid,  .loaehiin  Ibarra,  1767.  8*. 
in.  W:  ('.  V.  1.  E.  12j. 

fialerla  miiitar  contemporinea  o  sea  oolecciön 
ile  hio'.'ral'ia.H  y  retrato.s  de  lo?<  jefes  que 
mas  se  hau  diätinjruidu  en  anihü.s  ejercitus 
durante  1»  «nien'a  l  ivil  de  IKW.  ä  1840. 
2  Tuuiüti  en  4".  con  giul*adot<  y  Iäjuinai>. 

Madrid.  Hortelano-Haacbex,  1846. 

')  Da.H  Werk  ilei«.>»flbeii  VerfaH«#*rn:  I.<«s  .-»rt» 
«U'coraliJ's  i'ii  K^<|>agtu'  au  m<)V»'ii  Anv  t-t  .i  la  renaii«- 
«.tncp  f'aris.  (^u«ntjn  Kf^  ^'  fH  H  :  'JH  F"  «1 
<>nlhftlt  nur  uii\v<--'ri.tl',riir  iiiiit,'i.-i|.hlsi  he  Irifrn ;  ilu- 
ttecbercbeH  hiiiKfi;*'n  wichtige  <>ol<l«cliinicd*ver- 
idetaaJai«. 


iche  Blatter. 

'  Estado  mayor  Lfoiiüiai  del  ejörcito  espaüol. 
Hbtoria  del  ilustre  nierpo  de  oticiale.s  ge- 
nerales.  fonnada  oon  \aa  biu)^tia8  de  lo:i 
(|ue  ni:i.H  ise  han  di.stin<rnido,  e  ilu-strada  con 
los  retiatcis      cuerpu  entero,  esorita  y  pu- 

{  blicado  )>ajo  ia  direcciön  del  oficial  del  amia 
de  infanteria  I).  I'edr»  ('hainorro  y  Baciue- 
rizo:  precedida  de  un  prrtli»i:o  dfl  Hxcnio 
Seüor  Teniente  generat  D.  EvaristQ  San 
Miqiiel.   Se^nda  edleite. 

Madrid.  Imprenta  de  T.  Fortaaei,  1851. 

4  Tom.  folio. 

'      Tont.    I.  .Secciün  de  capitanc«  ^»auraleü. 
Tom.  n.  Seeridn  de  tnrientee  ^eneiales. 

I      Tom.  in.  Sp«  rif'm  dp  niarixcales  de  campo. 

Tom.  ]y.  Sf'<  rii»ii  i)»'  hri'.'adieres. 

I  Ramirez  de  ArelJane  y  Gutierret. 

Enjrnyo  de  tui  catAJO|{o  biog;Fftfieo  liiblio|!TA- 

firi>  il»'  los  (•«  ritores  que  han  sido  individuas 
de  la.s  ciiati'u  ördine»  militares  de  Espana. 
Colet'cion  de  doruuentes  inöditoe  para  la 
Historia  de  Rspafia,  por  el  Man|a4s  de  la 
I     Fueneuinta  del  Vallc.  Toni.  CIX. 

I      Madlid,  Murillo  1894  in  9.  XU  u.  499  p. 
rH.B:  227.  F.  1]. 

Mmirante,  Jos^ 

Hihlio^raHa  niilitar  de  Ks{>ana. 

,       Madrid,  M.  Tello,  1870.  4».  CXXX  u. 
968  p. 

I  Musik. 

Seriano  Fuertes,  Mariane. 

HiHtoria  de  la  muNiea  espi^ola  d^de  ta 
▼enida  de  loa  Fcniciivs  ha^ta  el  aüo  18.V). 

Marid  V  Barcelona,  Naieiao  Kamirez  185ö 
— 18Ö9.  4  Vol.  S». 

IH.  B:  16L  C.  2). 

Ihraia  y  fioniez  Talavert,  Oirtot  y  finerra  y 

Alarcen,  Antonio. 

MiisicoH,  poetat»  y  actorest.  Goleoetdn  de 
estttdioB  critico-bioj^rAfieoe  de  8alinaa,  Uora» 

les,  Victoria,  K.slava.  Ledesiua  etc. 

Madrid.  Imprenta  de  F.  Maioto,  1884. 

2s:i  p.  4". 

I  Riano,  Juan  Facando. 

)  (-'ritical  and  hildioirraphical  notcH  on  early 
I      «pani!>h  musir.  With  mnnerou»  illuätrationa. 

London,  Bemurd  i^uarieb,  1887.  8*^. 

(H.B:  307.  0.77). 

Tair.  147     l.'»4  fiii  worthvoller  Index 
ülii  r  i!if>  int  1e\te  behandelten  Musiker 

I      und  M  ii>ikM  lu  iftsteller. 

Saldoni,  Baltasar. 
Diccionario  biogrifico-biblio^^rdfico  de  Bfe- 

mf'rides  de  imiti<n*i  «»^panoles. 

Madjid.  Antonio  l'erez  Dubrull,  18ti8— 
IWl.  4  Vol.  ffi. 

(n.  B;  S.  A,  93.  C.  42J. 
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Hiipaaiae  toiiola  nutioa  sacra,  lierausj;.  unter 
Leitunsr  von  Philippo  Fednll.  Barodoua, 

Plljol  &  Ci?: 

Denkniiiler  span.  Kirchf^nnuisik  vom  15. 
bis  18.  Jahrhundert.  Kim-  JUufrniphie  jedes 
Künstlers  und  ein  kurzer  kritischer  Text 
in  spanifjcher   und  fnmxöMlsrher  Sprache  | 
geben  jedem  Buche  voraus.  ; 

Pmpekt  der  VerteffBlradihandfaii^  Bieit-  t 
köpf  &  Härtel  in  Oftolu'r-Novpmber-Hefte 
leides»  (Jentraiblatteti  tUrlübliutheksweaen.  | 

I 

Naturwissenschaft^. 

Fernändez  de  Navarete,  Martin.  l 

Bibhoteca  niantinia  e-spaüola.  | 

Madrid,  Imprenta  de  la  Tinda  de  Galera 

1861~18.V2.    2Tonios  4». 

•I%<  trabajo  de  gran  importancia  para 
la  biblioj^rafia  v  biografia.  AUende  äalazar, 
Biblioteea  p.  117. 

Oolmeiro.  fNiguel. 
La  J^oUinica  y  los  botjiaitos  de  la  I'enüusnla 
HlH|)aiH>-ljii3itana.  Bstudios  bioniflcoa  y 
bibl iti<rni (IcQB.  Obra premiada  en  el  concanso 

de  18')7. 

Madrid,  M.  Kivadenejra  1858.  4« 

iMTei  y  Rua,  Figuerea. 

Apuntes  imra  una  biblioteea  espaTioIa  de 
libros .  foilt'Tiis  y  artioulos.  iuipresos  y 
teanuM-ritd-.  iciativos  aJ  aumento  y  explo- 
taciön  de  las  riquey.a.s  iiiinerales  y  h  hw 
cienciaüauxiiiareii.  Acouipaüadaü  de  resieitas 
bioirrificas  y  de  ao  Ugero  mdmen  de  lai 

obra-  fjtif»  <f  citan. 

Madrid,  imprenta  de  J.  M.  Lapuente,  1872. 
2.  Vol.  4P, 

UmMm  y  Pelayo,  Marceliao. 

La  ciencLa  espanola  ( poleniicas,  proyectos  y 
bibliojrratia)  con  un  prölojro  de  ( J  umersindo 
Laverde  Uuiz.  Teroera  ediciOo  reftuidida  y 

auTTifnt.ida. 

Madrid,  A.  Vvrez  Dubrull  l.-^T  1889 
,8».  8  Vol. 

|H.  B.:  ■2-2).  K. 

Der  dritte  Band  enthält  die  twbr  aus- 
flüirliebe  Bibliu^'^raphie.  ' 

Martinez  Reguera,  Leopolde. 

BiMio'/ratia  hhlrdlf^jrico  niedica  espanola. 
(Mm%  pn>niiada  |)iir  la  Biblioteea  Nacional 
en  el  oonennx»  ]i<iMico  de  1888  6  impresa 
i  expensaH  del  Kstado. 

Ma.lii'i   Manufl  Tello.  1892  (V),  4«>. 

Picateate  y  Rodriguez,  Felipe. 
Apuntes  para  nna  Biblioteea  cientiflca 

espanola  ilrl  si'jlo  XVI.  Obra  premiada 
por  la  Biblioteea  Xaeional  en  el  iH>ncuräu 
püblieo  de  1868  d  Impresa  d  eupensas  de! 

Madrid,  Manuel  Teilo,  18U1.  4!\ 
\U.  B.:  C.  C.  21. 9. 5*  ]. 


Fernäodez  Vallia,  Aoiaole. 
DiscnisoB  lefdos  ante  la  Keal  Aeadenia 

de  Ciencia<j  exdctas,  tisicas  y  naturales. 

Madrid,  Surcsores  de  llivadeneyra,  1803. 

iH.  B.:  231.  K.  8]. 

Bedeutendes,  xuaammenfasäendes  Werk 
Uber  die  Vertieter  der  exacten  Wia.'ten- 
schaften  Spaniens,  vornehmlich  im  16.  .Jahr- 
hundert, mit  vielen  biographischen  Daten. 
Leider  kein  NamenindeL 

Rechts-  und  Staatswissenschaftea. 

Cortea  Canttitayentea. 

Oateria  de  los  Repmentantea  del  pueblo, 
1854. 

Madrid.  \H^h-  1^56. 

II  BniTvn  mit  17(5  I'ortitttü  (von  Vallejo). 

Terrea  Canpoa,  Maauel. 
Bibliograna  eepefiola  eontempordnea  del 

Derecho  y  de  la  pnlftira  18(30—1880  

obra  que  »irve  de  complemento  a  lo»  Estu- 
dioB  de  bibliofrraifia  eopaAola  y  extranjera 
del  Dererh«)  y  ih-l  Notariadn.  Mrmori» 
premiada  con  medalla  do  oro  en  el  certä- 
men  püblico  de  la  Academia  MatritenM 
del  Notariado  en  1876.  Parte  primera.  Bib- 
liogralia  e^paoola. 

Madrid,  Fortanet,  1883.  208  pa;;.  4P. 

Sprache  und  Litleratur. 

Rodriguez  de  Castro,  Iwtk 

Hililidt/'fji  E.s[iHnota. 

•Madrid.  Imprenta  Iteai,  1781  —  1786  fol, 
2  vol. 

III.  B.:  CG.  19.  A.  8J. 

(Vfrl.  oVi»'n|. 

Pellicer  y  Saforcada,  Juan  Antonie. 

Knsayo  de  una  Bibliotheca  de  tradnctor«« 
espafioles . . .  preceden  varias  noticias  literarias 
para  la«  vidas  de  otrm  psrritnres  espafioles. 

l^ladrid,  Antonio  de  Sancha,  1778.  2  vol.  8^. 

[H.  B.:  61.  D.  24]. 

Anteile,  Nioetaua. 

Bibliotheca  hispana  vetiH  sivc  hispani  scri- 
ptorea  qui  ab  Octaviani  Augu^iti  aevo  ad 
annmn  Christi  MD  flomemnt.  Gnranto 

Krancisco  Pere7.i<i  Bayern.  <|ui  (>t  prolocrum 
et  auctoris  vitae  ejtitomen  ♦r't  n«tula.s  adiecit. 
Matriti,  Joach.  Ibarra,  1788,  2  voll.  fol. 

Bibliotheca  hispana  nova  sive  hispani- 
conini  >'criptorum  i(ui  al»  anno  MD  ad 
MDt'LXXXlV  Üoruere  notitia. 

.Matriti,  1783,  2  voll.  fol. 

\H.  B.:  C.  C.  19.  A.  6). 

Diese  Aus'_'abe  wird  lirut*'  illi'iniir  be- 
nutzt; die  er»te,  Kumae  lüöii,  umt'aiist  nur 
die  Bibliotheca  Tetuu. 
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t'ber  Adiciones  zu  Xioolans  Antonio,  zum 
Tbeil  han^hriftJieh.  zum  Thf>il  im  Druck  | 
prschionrn.  virl.  Allende  Salazar,  Bibiioieca  i 

Hr'l  R:i>.  ,itilo  ]i.  !>9. 

Bouterwek,  Federigo.  - 
Historia  de  la  litoratura  espanola  .  .  .  tra- 
ducida  h!  ra';t<'ll;iriii  v  adiciomuia  |iur  1). 
.Ioj>e  Güinez  de  la  (Jurtina  y  . . .  D.  Nicolas  ■ 
Uaffalde  y  MoUinedo.  I 
Madrid.  Impronta  de  E.  Airuado  1820.  4^  j 
Nur  der  erst^  Hand  erschienen;  die  Aus- 

,,  p-a1ie  ist  aber  weifcn  der  neu  aufgenom- 
Dienen  bio^rraphischen  und  bibliographiBchen 
Dftten  «geschützt.  j 

|ü.  1^.:  ÖU.  i:.  I 

Brinckmeier,  Ed. 

Die  Nationalliteratur  der  Spanier  seit  dem  | 
Anfan^re  des  10.  Jahrhunderte. 

(üittinü-en,  lH.-.n.  ,s<>. 

Enthalten  in  liouterwek,  Friedrich,  (jü- 
echtehte  der  Poesie  undBeredsamkeit^Bd.  19. 

[H.  B.:  h.  Z.  Biß]. 

Ticknor,  Georg. 

(i(!!8cbichte  der  sebunen  Literatur  in  Spanien. 
Dentdch  mit  ZusSfasen  beranvireReben  Vfm 

Nieolaus  Hfinril  !i  .luliiLs. 

Leipzi^^  F.  A.  Broeichaus.  I8r>i.      2  Jide. 
|  H,  Ii.  :  L.  Z.  MOl. 

Sohack,  Adolph  Frledriota  v. 

(ieschichte  der  dramatischen  Literatur  und 

FCiin.-t  in  Sp.-mien. 

Berlin,  Dunckt>r  &  Uuroblot,  1845—1846. 
8^.  8  Bde. 

(H.  B.:  &  A.  16.  G.  28]. 

Barrera  y  Lerrado,  Cayetano  Alberto. 

C'atuloi^u  bibliuj^'rälicu  y  biogrtitico  del  tcatro 
antiipo  espafiot,  dende  tnu  orifenes  basta 

niediadus -de!  si<.do  XVTTT.  Ohra  preuiiada 
por  la  Bibliuteca  Naciunal  eu  el  euncurso 
piiblieo  de  enero  de  1860  e  impresa  4 

expensa.<     l  (Jobierno. 

Madrid,  iniprentade  Hivadene^'ra,  1860.  4^. 

III.  U.:  87.  C.  llj, 

Hauptwerk  für  Biog^rapbien  spanlMhiff 
Bttbnendicbter.  Vgl  oben. 

Amador  de  los  Bios,  lose. 

Historia  criliea  de  la  literatura  Kspanola. 
Madrid.  lmpn*nta  de  .Jose  Kodriguez.  18ül 
bia  18(5r».  7  vi.l.  8". 

III.  B.:  8.',.   T>.  If)]. 

(6arcia?)  Icazbaiceta  (Joaquin?) 

Apuntes  para  un  (.'ataUx.'o  d(^  ewrritoreH  de 
lenfnias  indigen&s  de  Anieri<  n. 

^a<  h  Fenumdea  Valiin,  Di«cunioe  p.  167.  ' 

Kayserling,  Meyer. 

Biblioteea  Kspaüula  •  J'urtutreza  -  Judaieu.  i 
Dictionnaire  bibliogFapbique  des  auteurs  ' 


e  Blfttter. 

.Tuifs.  de  leur»  ouvrages  espaj^ols  et  portu- 
gais. .  .   Arec  un  aperfn  anr  la  litt^ture 

de  juifs  r'^jiriL'nols. 

Strassburir.  Charles  .1 .  Tnibner,  1890.  8". 
|H.  B.:  225.  C.  25J. 

SotaiWar,  Adolf. 
Qeschicbte  des  Kpanischm  Natiooaldnmus. 
Leipaig.  F.  A.llr.Kkhauv  l^UO.  8".  2 Bde. 
(1.  Die  Periode  Lope  de  \  ej^'a  ».    2.  Die 
Periode  Calderon'a). 

{H,B.:  m  E.111- 

Sbarbi,  Jose  Maria. 

Monoy^rafia  sobre  los  relranes,  adagios  y 
proverbio«  cast«llano«  y  Ijin  obra»  6  frairnien- 
t«s  <(ue  e\pre.saniente  tratan  de  ellos  en 
nueatra  leneua.  Obra  premiada  por  la 
Biblioteea  l^ional  en  ei  concurso  publice 
de  1^71  e  inipre.sa  ü  expen^as  del  Kstado. 

Madrid.  Imprenta  de  lus  Huerfanos  1891  4P. 
[II.  B.:  284.  C.  35]. 

,  Vinaza,  Cwide  de  la. 

I     EwritOA  de  lo»  portU'truefie.H  y  «a.Htellanoei 

n'ferentes  li  las  leriL-uis  de  China  y  el 
j     Japön.    Kstudio  biblioirnttieo. 

Lisboa,  M.  Ciomes.  Madrid.  M.  Murillu. 
Londre^»,  B.  (^uaritch.  1802.  139  p.  df>. 

I  [H  B.-  1«.^.  H.  183J. 

'  Vinaza,  Conde  de  la. 

BiltliotrratKi  espaäola  de  len«rua.s  indiirenas 
I     de  Ani<  rini.  Obra  premiada  ]M>r  la  Biblioteea 
National  en  el  ('oncurso  piiMifo  de  1891 
c  impresa  ä  expemsat»  del  Lstado. 

Madrid)  Estabi.  tipogr.  Suciesores  de  Ri- 
vadeneyra,  1802.  8". 

[H.  H.:  243.  B.  3]. 

Vinaza,  Conde  de  la. 

Biblioteea  histörica  de  la  lilologia  ('a>tel- 
lana  por  el  Conde  de  la  Vinasa.  Obra 
premiada  por  voto  unänime  en  piiblieo 
Certanien  de  la  Ueal  Acadeniia  Kspanola 
y  publicada  i't  sus  expensas. 

Madrid,  Manuel  Tello,  1893.  4».  XXXIV 
u.  1114 

[H.R:m  D.24]. 
Vortrefilicher  Index. 

Steinschneider,  Moriz. 

l)io  h»'Kia<M^rhtMTi  (^ttrr^ftziiriirf'n  Mittel- 
alters und  ilie  .luden  als  iJoliuet^thei.  Ein 
Beitrag  zur  Literatunresc  bithte  des  Mittel- 
alt»*rs  »iiei-^t  n;u-h  handschriftliehen  (Quellen, 

Berlin,  MildioLTaphisches  Bureau,  180JJ.  8". 

III.  B.:  lüO.  A.  i;3J, 
V^l.  oben. 

Theologie. 

HUeremberg,  Juan  Eusebio. 
Claros  raroneM  de  la  Compaftfa  de  Jesus. 
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Madi'iil  lG-t'3— 1647.  4  tomos  folio. 

(ForUtetzung  von  Alou^io  de  AndraUa  imd 
Joseph  Gaaaaiii.  Vol.  6-9.  KIM— 1736). 

(U.  &:  43.  F.  4»  (nur  Bd.  1-4)]. 

Goozalez  de  Avila,  6il. 

Teatro  frcIesi;i.Nti( o  de  la.s  i<2;lesia>  iiH'tio- 
politauas  y  cateürales  de  lus  re.vn«i.s  de  \m 
dm  CaatiUaa,  vidas  de  mn  ambispo«  y 

tibispos  y  c(wa.s  nieiiiorahlt"i  de  sim  .sede.s. 

Madrid,  Francbco  Mxutinez,  1045—1650. 
Fol.  8  Tol. 

IH.B.:  43.  F.  43]. 

Varoaes  ilustres  Benedictinoe  de  la  Tonsfre- 
{raciiin  de  K.s|>ana.  Ilainada  de  San  Menito 
de  Valladulid,  .se<run  Meiiiöria.s  existentes 
en  los  arehivos  de  sus  riionasteriaH,  y  no- 
tin'ns  v;)rail:(.H  de  Atttores  fidedignos  etc. 

>I;i.lti.l  I7><^. 

Muiiusrript  in  der  Bibliothek  Caiupo- 
manes  zu  Madrid.  \  ?1.  (lallardo,  Biblioteca 
ton».  1,  tol.  393-306. 

Mani2  Raberto  (Fray). 

Hihlioteea  ristereiease  KNpafiola,  en  la  que 
He  da  noticia  de  \m  escritore.s  ci^te^•ien8es 
de  todas  las  con<rre^'acionet>  de  Rspana  y 
de  Kw  de  las  drdenes  niilitare.s  (|ue  sipruen 
el  misnio  institut«  con  la  expre.sirtn  (en  la 
inayor  parte)  del  lu<;ar  de  su  naoimiento, 
etnpteoo,  bonereü  y  di<,midades,  i<fualaieilte 
el  de  siLs  obraH  tanto  impreiias  oomo 
luanvucrita«. 


Burgus.  Joitepli  da  2<iava«,  1793.  4".  Xtt 
u.  400  pag. 

Biograflaa 

de  obispas  contempt^neoe. 

y\m\ri,],  1852.  Fol. 
Nur  zwH  LiffVniTiirr'ii  frschionen. 

Menendez  y  Feiayo,  Marceiino. 
Hkitoria  de  los  betopodoiiM  Bapafloleii. 

Madrid,  F.  Maroto.  1880  ff.  VoL  1—3.  8^». 

|H.  B.:  Sa.  00.   P.  47f. 

Perujo,  Nicete  Alonao,  y  Parez  Anguia,  Jmm. 

Dieeionario  de  ciencias  eclesi^ticaa. 
Valencia,  10  Vol.  (too  je  300-700  p,), 

lHS(i. 


Hiu<^rapiüen. 

6arron,  Coaataatino. 
Galeiia  de  ReligioHos  iliuitree.  T.  I. 

VaUadblid,  (in  Heften),  1868. 

VarMM  ilustres  de  la  Cempaöl»  de  Je 

Sejnindn  l'Micion.  Tom.  I.  Bilbao  1887. 
670  p.  11.  1889.  666  p.  lU.  650  p. 

Catälogo  blonrülico  y  bibliorrnifico  de  e^critores 
agustinos,  espanoles  portugiifö$e.s  y  anieriea- 
noa,  en  la  Kcvista  religioHA.  cicntifica  y 
literaria  de  la  Ciudad  de  Dias  qu<>  publioan 
loa  Reverendos  l'adres  Ai<;iu<tinoK  reichte  am 
20.  April  1890  iächlu«8  d.  Bd.  XXI)  bis  zum 
Artikel  Fr.  Miguel  Bartolem^  Saldn  und 
dürfte  die  Liste  daber  schon  abgeschlossen 
sein. 


IlL  l9ol(aie  ^iograi^hien. 


Alava  (Proviiu). 

y  neiaarate,  Joaquin  Joseph. 

LoN  varones  ilustres  aiavettes,  y  las  fiioros. 
exenciuncK.  franquezas  de  que  »iempre  ha 
^zadü  la  .  .  .  l'rovincia  de  Alava.  Dedu- 
cido  de  documentos  autönticos  y  autores 
orij^iuales. 

Vitoria,  Baltasar  Manteli.  1799.  XX  u. 

246  u.  XII  pa-:. 
.S.  a.  \'izcaya. 

Albacete  (Provinz). 

Baquere  Alaiaaaa,  Andres. 

HijoH  ilustre»  de  Ja  provincia  de  Albacete. 
Eetodio  bio-bibliogrAfioow  Prdlog«  del  Mai^ 

qu«.^  (lo  Möllns. 

Madrid,  A.  IVrez  Duluull  l.m 
IH.  B:  216.  H.  IU6J. 


Alicante  (Stadt  und  Provinz). 

y  INntar«  y  Pttm,  Atfik 


miro. 

Knsayu  biognlfico*btbliQgrifico  de  escnitores 


de  Alicante  y  Ml  {iroviiu  iii.  Gon  ttUa  caita 
prOlo^u  de  Uoque  Chuba.-?. 

Alicante,  1888    1889.  4".  2  Vol. 

Alcal4. 

CataUaa  Sarda,  Juan. 

fSnsayo  de  uns  tipo^^rafta  com]  »hitenae. 

Obra  preniiada  por  la  Biblioteca  \acionaI 
en  el  concorso  publice  de  1887,  ^  iuipresa 
tt  coeta  del  E!<tado. 
Kadrid,  M.  'IVllo,  iss'.i. 

[H.  B:         D.  19J. 

I  AloMria. 
!  Laagle,  Plicido. 

[      Kseritores  AlniarieiLses.  Bocetoü  bio{jrüticos. 
Madrid,  1882.  162  p. 

Aragon  (Provinz). 

Latassa,  Felix  de. 
Bibtioteeas  antii^ua  y  iniera  de  esrritores 

A nitrone.se."s ,  aunifiitailis  v  iefiuiJiili>  en 
l'onua  de  dicoionariu  bibliogrütico-biognitico 
por  D.  Miguel  Gonies  UrieL 
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Biographigditt  Blltter. 


ZaxBgogca,  1884    1886.  3  roll.  | 
{H.  H:  171.  A.Ü^J.  I 

Diese  zweite  beträchtlich  vermdirte  Anf-  i 
la<^'0  wird  heute  ausMchlieHslich  benützt. 
Die  erste,  von  Latassa  treibst  besor^rt,  er- 
wbien  getrennt  als  BibUotecft  antigua  und  i 
naeva  1796  und  170S— 1802.  | 

Aroos  de  la  FVontiora. 

Manchen»  y  Oiivam,  Migvel. 

(i'alcriri  de  AroobricetLses  ilu8tn»><.  {»r^^pdida 
de  mia  carta  tui^iva  de  el  Dr.  Tliebu.ssiem. 

Arcos  de  la  Fnmtenf  Irapnota  de  ,E1 
Anobricense*  1892.  40.  } 

Asturien  (Psroviiiz).  -  j 

CtWlir  y  (^moyran,  Juan  Gerönimo. 

Asturiaims  ilu.stm««.  Manascript. 

(Nach  Angabe  von  Ciriaco  Miguel  VigU, 
Asturia«  moamnental  L  p.  981).* 

lapalir  y  Gomez,  Frant^oo. 

Apitntes-  histörico-bioirräticos  aoerca  de  la  ' 
K^  uola  aragonesa  de  pintura.  ' 

üadrid,  1850.  Ltturento  de  Portanet  4P. 

«  WS'  \ 
Fuertes  Acevedo,  Miximo. 
Ensayu  de  una  biblioteca  de  I^ritores 
wtoriano«  1867.  Maniifieript. 

(Na(  h  Angabe  von  Ciriaco  Mignel  Vigfl, 

Fuertea  Acevedo,  Maxime. 

Estadio  biogräflco  rritico  de  los  Juriscon- 
«ultos  ilu.'-tn's  de  Astiirias  1888.  Mannscript. 
tS;U'h  Ani'-i''f  voTi  VigiL  a.  a.  O). 

Fnertes  Acevedo,  INaximo. 
Bosquejo  aeefea  d«1  etitado  qae  aleanxd  en 

todas  f'pnras  la  litcraf uhi  »-n  A'^turia^'.  ^e- 
guidu  de  una  extensa  bibliografia  de  los  i 
Eocritorea  aaturiano«. 
Badajoz,  Tipogrdia  La  indartria  1885. 

378  pnsr.  4«. 

Aruiz,  Gregorio,  Frey. 

Teatro  monä-stico  de  Asturia.«  y  Galicia. 
CatAlo^  de  los  Obinpos  de  fKieido. 
(  Na.  h  Antrabe  von  Vigil,  a.  a.  0). 

Vigil.  Ciriftoe-MifliMl.  I 
AÄtariae  immuinental,  epi<;r:ifira  v  Uipiontä-  { 
tira.  Dato«  para  la  biitoria  de  la  provin- 
cia.  I 
Oviedo,  Iinprenta  del  HoHpicio  Provincial,  ' 
1887.  40.  :}  vol. 

(11.  Ji:  221.  J1.4J. 
Sebr  zahlreiche  vnd  neue  biographische  1 
Daten.  Ldder  ohne  Indes. 

I 

Balearen  (Inaeln). 

Bev^  de  Retelie,  Joipiin  Mni«. 

Diccionario  hi^t<•Ii^u  «reo^tafico^tadlstico  < 

de  la«  i^laü  i-taieares.  ! 


Palma,  Felipe  Guarp.  1843. 

Von  diesem  gro««  angelegten  Werke 
wnd  nur  einigt»  Hefte  erschienen,  aurh 
diese  sind  von  grJJsster  Sflt^nheit.  l)n' 
Angabe  bei  Ma&oz  y  ilomero,  Dicciouario 
p,  47:  ,Tres  tomw*  bernht  daher  woM 
auf  einem  Irrthuiiu-.  Dif  T?f<!fMitijn>_'  il«-- 
Werkea  für  Bibli(^rapbie  erörtert  ao  einem 
Beispiel  Mareelino  Heitindez  Pelayo  in 
seiner  Kecenision  der  Preisconcurren/  übf  r 
.1ove*LlaD06  im  Boletin  de  la  Keal  Aca- 
deroia  de  le  Uistoria  Tom.  XEC  p.  264  L 

Bdvir,  Jeav>f>  Mwla. 

Biblioteca  de  e.scritores  balearcs. 

Palma,  P.  J.  Üelal)ert.  18(58,  2  VoL  ö^. 
(H.  B.:  m.  C.  61 J. 

Barcelona  (Stadl). 

PI  y  Arimon,  Andres-Avefino. 
Barcelona  antigua  y  niodema.  Deücripciön 
6  htstoria  de  esta  cindad  deede  8u  fnnda" 
ciön  biLsta  ntteatros  Dias. 

Harcelrmr».  Tnrprpnta  de  Tomä«  Gorcho, 
ItiW.  2  rem.  4".  Ö79  u.  1136  pag.  Tom- 
n.  p.  268-286  (Artieolo  XDI): 

('atriU>;,'n  df  Aiitorcs  naturales  de  Bai^ 
celona  )*  de  la^  ( ilira.s  que  han  estcrtto. 
(H.       i:>8.  A.  5]. 

Burgos  (Stadt  imd  Provinz). 

Gtyri,  Nicoita  de. 

Apuntes  para  las  biografias  de  al|inuioe 
Hurgaleses  c^lebres. 

BnrsroN,  Imprenti  de  Tim.  Amaiz  187& 

VllI  u.  552  pfl::. 

Martinei  Anibarro  y  Rives,  Manuel. 

Intento  de  un  Diccionario  biogräfico  y  biblio- 
graiico  de  auton-s  de  la  provinria  JeBüi^t)S. 

Obra  proniiada  por  la  Biblioteca  >'acional 
en  el  eoncurso  piiblico  de  1887  d  impreoi 

A  expensa.s  de:-!  fvstado. 

Madrid,  M.  Tello.  181H>.  4". 

(H.  B:  124.  B.  40J. 

Cartagena. 

Vioent  y  PertHle,  Greforit. 

Biblioteea  hiatörica  de  Cart«?ena.  Oolee> 

<-it»n  de  obras.  memoriais  disriirsos  folietos, 
extractoa,  fragmentoa,  cödiceä  y  manudcri- 
tee  de  aus  hiijoe  mds  ilusCree  deede  eoe 
tiempos  jiriniitivos  hiusta  nuestros  dias. 

Madrid,  lS8y.  I.    XVI  u.  760  p. 

iH.  B.:  -202.  K,ö1J. 

Castdlon. 

Balbes,  luan  A          (Oonista  de  Ciutellon). 

l'a-tr»lIr>nos  iiu.stios.     Apnnto-;  hiotrräticos. 

Ca<itellon,  Jose  Anuengot,  isxj,  4iVl  p.  i?'. 
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La«.'  mir  nicht  vor.   Vgl.  Boletfn  de  In 

Libreria  X.  146. 

CataloniML, 
Terra«  Amat,  Felix. 


MenoriaH  para  a^rudar  k  fonnar  un  diecio* 
nario  critico  de  Io«  escriton-s  tatal<'in<'>>  y 
dar  alg^uoa  Ulea  de  la  autigua  y  luodema 
litonten  de  Gaitahifia. 

Barcelona,   Imprenta  de  J.  Verdagfaer 
1836,       XLIV  u.  720  pat'. 
[H.H.:  C.  C.  21.  ii.  lOj. 

Cormiaas,  Juan. 

Suplemento  &  las  memorias  para  ayadar 

li  fonnar  un  diccionario  critico  de  los  escri- 
tore8  catalane»  ....  que  en  1H:)6  publicö 
Don  Felix  Tones  Anat,  obbpo  de  As- 

torira  *»tc. 

liUTL'os,  lb4Ü,  r^.  aö9  p. 

(H.  B.:  ü.  C.  21.  0. 10]. 

Elias  de  Molia«,  Aatonie. 

Difc  ioriario   biui.Tiific  ii    y   hiblin'^ilicu  df* 
ewritores  y  artista«  catalanes  del  ni^\o  XiX 
Apiiatee  y  dato«.  T.  I. 
I^art  plrma  Iniprenta  de  Fidel  Gird,  1880. 
XIV  u.  Ö88  Mir.  4P. 

(H.  B.:  m  G.  86). 
Der  2.  Band  iet  im  Enefaeinen  begriffen. 

Denk,  V  M.  Otto. 

EinfUhruu^  in  die  Geschichte  der  altca« 
talaniachen  Lftterator  Ton  deren  Anftngen 

biszniii  IS.  Jahrhundert.  Mit  virlpn  Proben, 
bibliographiäcb-littcrariiwb'kritiiichen  Noten 
und  einem  Oloflsar. 

Manchen.  M.  Foettl,  1808,  XXXVm  u 

610  ifi, 

(H.  B.:  120.  X  IUI. 
Knthält  an  >S<-Ii1usn  ein  l'erMonen-  und 
Sachregister  und  p.  IX— XIX  ein  recht 
braucbbareü    Veneichniä    der  benutzten 
Hilftmittol. 

Wi<htiL'('  Diit«n  »pecipll  über  dip  Vrr- 
tiftor  der  rat^ihinischen  Litteratur  bietet: 

Tubiflo,  Fraaeisot  Maria. 

Historia  del  renaeiniento  titerario  contem- 
ponineo  en  Cataluna.  Balearn*^  y  Valencia. 

Madrid.  M.  Tcl!o.  imi  {.'r.  H"  796  pii^. 

Mit2örortratK  undl  linguiütiiicben  Karte. 

1H.B.:  S.  A.  9!.  B.  20]. 

Cördoba. 

Raaiirez  de  Arellaao  y  fiutierrez,  Teedomiro. 
JSecritoro»  Cordobeaea. 

Nach  FeniAndea  Vallin,  Diaearaoe,  p.  168. 
Coenca. 


Caballero, 

Km  ritort»«  <"onf}iiPnsps, 

^ach  Femandez  Vallin,  a.  a.  0. 


Extremadura  (Provinz). 

Barraatea,  Vieente. 
Aparato  bibliogriiioo  para  la  hvttona  de 
Estremadnra. 

Madrid.  Podn.  Nunez,  187:.  IS77.  H». 
8  vol  ;  I  XVi  u.  404,  II:  5X2,  UX: 
600  pajj. 

{08.  D.701. 

K-s  ist  eine  stark  vfi-mchrtp  und  rr- 
weiterte  Neuauitg^alie  des  \\'erk<'s  desselben 
Verfaflflen: 

Cat;iIu>_'o  razonadü  y  critifo  do  los  Iif)rns. 
niemoria.s  y  papeles,  iinjireso.-*  y  inanu^ditof* 
qne  traten  de  la«  provim-ias  de  i'xttonia« 
.  dura,  a.si  torantp  ,i  su  historia.  reli<pon  y 
geocrralia  conto  ä  hus  aiiticruedades.  noble;ca 
y  honibres  celebres.  Obra  preniiada  por 
ia  Biblioteca  Nacional  en  el  concurso 
püblioo  de  1862  ö  inipretui  de  i'eal  örden. 

Madrid,  Imprenta  de  BiTodeneyra.  1863. 
4^.  8  tt.  820  pag. 

(161.  C.20]. 

In  dtr  Anla«re  dem  Dicciwiario  Ton 
Munoz  y  Rivero  sehr  KhnJicb,  auch  in.sofern, 
als  auf  Bio<rraphien  nicht  »peciell  lifick- 
sicht  genommen  wird.  Zum  8chlu.«et  <p.  316 
if.)  wird  übrijrens  eine  Tabla  de  las  varone« 
ilustre»  y  faniilia»  cxtreiuena«,  a  quien  ae 
retieren  ItbrtiM  ö  roemorias  en  äste  cat&logo 
regiatoadas  gegeben. 

Diez  y  Pirez,  NioolAs. 

Diccionarto  hist^ric«,  biogrähcu,  critico  / 
biblio^fico  de  autorefi,  artistaa  y  eitre- 
xnenos  ilustR'->.  precedido  de  un  prölogo  de 
D.  Franciiicu  Caüatneque  . . .  y  cun  uoUcias 
dd  autor,  por  el  Bscaio  S.  D.  Fernando 
de  Gabriel  y  Ruiz  de  Apodaca. 

Madrid,  Imprenta  de  Abienzo,  1884. 

Oalideo  (Provinz). 

Diez  de  Roblis,  Domingo. 

Coleccion  biogrälica  de  loe  tipoe  notable» 
de  (lalicia  dewde  los  tiempoe  ni4s  remotos 

ha8ta  nueNtnx«  diati. 

M:ulrid.  Imprenta  de  Ja  Vinda  de  Matute, 

186a. 

Bios  xwoi  Lieferungen  (bis  S.  47)  er- 
schienen. 

Murguia,  Manuel. 

Dif'cir)nnrio  de  escritores  irallegos. 

Vi<5u,  .1.  Couipanel,  1862. 
lleicht  nur  bis  cum  Artikel  Comido 
(p.  176). 

Vestelro  Torre«,  Teodosio. 

(.ialena  dt«  jrallet'us  ilustres. 

Madrid,  Imprenta  4  cargo  de  Heliodoro 
Pen«,  1874-1875.  8». 
r>  toum:  168  u.  102  u.  160  n.  176  n. 

100  pag. 
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BiognpliisGlie  BlAUer. 


Vitla-Amil  y  Castro,  Jose. 

Knsayo      iin  ratäluiro  .si.stem&tico  j  critioo 

de  algunos  lihras  tollet««  y  papeißs  asf 
impreKOs  coino  luaniLscrito«  que  truUui  eu 
particular  de  Galicia« 

^(adrid,  Imprenta  de  Footaaet,  1875. 
XXIV  u.  312  pag. 

|H.B.:  207.  D.  42J. 

Vl"-].  .III eh' 

B««ada,  Augusto  G. 

Histtiria  critifa  de  la  Itteratura  gallega 
Edad  antij^  Tom.  L 

La  Coruiia  1887.  8».  272  paj,'. 

(Soviel  en«cluenen).  Es  ist  der  Biblioteca 
Gallega  Vol.  8. 

(H.  B.:  232.  B.  25]. 

Gerona  (Provinz  und  Stadt). 
«NM»  CnrifM«  damtld. 

Kscritorps  Lri'nin<U'njie.s  (i  «ea  apuntes)  bio- 
gTäÜcoü  de  iotf  priiicipales  (}ae  iuui  flore* 
cUh»  desde  lo«  primettM  siflos  hasta  nuestros 
dias.  noticias  de  las  dliras  y  de  los  dift'ient^ 
^tableviAiientoü  de  enaeoaiua  que  ha  tenido 
eeta  dndad. 

Oerana,  OomaiiA  1876.  4^. 

(Citiert  nach  Molins,  Diccionario  de  «'.scri- 
tores  y  arUittas  Catalaii»«  preC  p.  X.  Fehlt 
bei  MttriUo). 

Giriial,  Enrique  Claudia. 

Memoria-.  Utprarias  ded'ormia  ö  seasi![  l" 
mento  u  la  obra  del  nii^nto  autor :  Escritoreü 
Oenmdeiuw. 

Vgl  die  Torbergebende  Anmerkiuig. 

Granada. 

Riaäo,  (Juan  Faoundo?) 

Biblio<rratia  «rranadina. 

Nach  Femändex  Valliu,  Diücursoä,  p.  166. 

GuipÜ2coa  Provinz)  a.  Vizcaya. 

Jaen  (Stadt). 

Jimnez  Paton,  Bartola««  (y  Ordti«  ie  Za- 
valloa,  Pedro). 
Historie  de  la  antig'ua  y  cuntinuada  nobleaa 
de  la  cindad  dn  .lacii.  Y  de  algonos  Varono» 

i'aiiiusu»,  hijat  della. 

Jaen,  182&  4<>. 

(H.B.:  B.E.  6.  M.  42J. 

Leön  (Provliiz). 
Mingote  y  Taraxona,  Polioaif». 

Varone.s  iliutres  de  la  piOTincia  de  LeöB. 
Enaayu  biojfnifico. 

Leöii  1880.  370  p«r. 

Madrid. 
Mvra  y  Baeu,  Jowph  AntMia. 

H^oet  de  >[a^d  ilu^tiieN  en  »antidad  dig- 
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nidadcs,  arnias.  cienuiajü  y  artes.  Diccbnario 
biattfrieo. 

Madrid.  1780-1)1.  4".  4  Vol. 

|H.  B.:  *.i8.  T.a4J. 

Perez  Pastor,  Crlstöbal. 

Biblk)<,'rafia  .Madrilei'ia  ö  de.srrij><it»u  de 
hus  ubras  itDpresa.s  en  Madrid  (sijjloXVI). 
Obra  jirciniadu  por  la  bibliot<M-a  national 
en  el  concursu  püblico  de  18S8  ö  itupre«^ 
ä  expensaa  del  estodo. 
Madrid,  1891.  8". 

[II.  lt.:  2:!1.  23]. 

Narttenbuacb,  Jita  Eugeaie. 

Apnntes  para  un  catülo'vo  de  pi^riwiieos 
niadi  il<  OOS,  desde  ol  afio  KMJl  -1870.  Obm 
prüutiada  por  la  Biblioteca  Kacional  en  el 
coneurso  pdblieo  de  1673  €  itnpteea  ä  ex- 
pentias  «lel  Gstado. 

Madi'id.  Siiresores  de  ftivadenenmi  1894. 
4".  XU  u.  424  pp. 

fH.  B.:  224.  IC.  111]. 

Mallorca    Insel  L 

Bover  de  Rosellö  Joaquin  Maria. 
Memoria  biogr<lfica  de  los  maUorquinea  que 
sc  han  distiiiguido  en  la  antigoa  y  oMMlenia 

literatura. 

Palma  1842.  Lnprenta  uacionaL  4". 
504  pag. 

Bover  de  Raaaelld  Joaqnin  Maria  y  MtM,  R. 

V'aronos  iluatre^i  de  Mallonii. 

Palma  1H47.  l'edro  Jü»ie  Gelabert  784 
pagr.  40  Zahlreiche  Abbildunj^n,  Adto- 
^apben,  Fac^imilia  und  Vignetten. 

Btvar  de  Raaalle,  ioaqula  Maria. 

Notioia.'i  histrtrico  -  tt>pogTttficas  de  la  isla 
de  Malloira,  cstadLstii-a  g^nf>ral  de  y 

petiodos  itipmtirahle.s  de  su  historia. 

Talma,  .Juan  liuasp.  1836.  8^. 
[H.  B.:  8A.  68.  F.  6]. 

Montana 
(Santander,  Stadt  und  Provinz). 
PMniJi, 

Escritures  iSrontafiese.H. 
Nach  1''r)-ii:hi'!o/  Valiin,  Discniaoa  p.  168. 

Legulna,  Enrique  de. 

Uijos  ilu'^tret)  de  la  l'rovincia  de  Santander. 
Haeb  Menendez  p.  7;  vgL  unten. 

Meneadez  y  Pelayo,  Maroaliii. 

Est ud ios  .  1 1 1  i«  I sobre escri totes .Montat)e:$«.s. 

Santander,  T.  Martinez,  187«.  8P.  VoL  1 
(un.). 

(U.  B.:  18«.  73). 
Handelt  eigentlich  über  Tnieba  y  (Josio, 
giebt  aber  in  der  Einleitung  eine  gute 
allfieuieine  Cbensicht. 
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Der  Stand  der  Inogmphi« 

Navami,  j 

6il  V  Bardaji,  Paiiliiio.  | 
Memoriii  ieerca  de  Ion  hombrm  dkkm» 

de  Navarra.  deifdo  la  anti>»uedinl  liasti  nue- 
atriMt  diiaü.    PreiuiaUa  eu  el  certatuon  Ute-  i 
ratio  celebrndo  en  1a  dndad  de  Pamplona,  ' 
h1  t:>  dp  .Tulio  dü  1^2.  B^e  los  auspicioe 

dt»i  Kxciiiü.  AyunUitiiieiito.  | 

Taiupluiia,  luipi-cuta  Provinci&l  1882.  4". 

lOS  pagr. 

Vargas,  M.  F.  M.  de. 

La  «^nierra  de  2iavam  y  Prorincias  Vasoun«  ; 
gada«. 

Madrid.  B.  Gonzalez,  1848.  2  ton.  4P.  | 

344  II.  2H9  pas;. 

Der  /.weite  Band  enthält  aiuschlieatiHch 
Bio«>'i-upbieii. 
8.  a.  Viacaya. 

Oviedo  (SUdt). 

Teatro  t>cli»sia>lirn  de  la  .Santn  I^'If^i.T  de 
Oviedo.  Vidas  de  su»  Obispos  y  cosas 
nenorablei  de  sa  ObiK^iado. 

Madrid,  1635.  4*'. 

.T«M«yt  de  Varoas,  Tonäa. 

(Jatilf^  bisterindo  de  Ion  Obispes  de  la  ' 
Santa  Ij^lesia  de  (»vi«'do.  1H4«.  > 

Na«  h  Vi<ril.  A^turiaaMonumentaLI  p.  634, 

Yepes,  Antonio  de,  Fray. 

CatiUugo  de  loa  Abadet«  de  San  Vitente  de 
Oviedo  8.  XVL 

Kach  Vijnl  a.  a.  0. 

Santander  s.  Montafia. 
Segovia. 

BMia  y  fianalat,  TMiAa. 

AiMintf-i  fiif)<_n;'iti'  n><  de  fNVritore-s.SPL'ovianos. 
publieadoH  por  la  .sooiedad  Ecunümica . .  de 
Aini«ros  del  l'ais. 

Sr-.'ovia  1S77.  8".  Ml  p.   Inijirenta  de 
la  Viuda  de  Al^tn  v  Snntiuste. 

[H.  Ji;  111».  F.  18]. 

Sevilla. 

Caro,  Rodrigo. 

AuUguedades  y  piincipado  de  Sevilla  v 
chorofTFBi'hia  de  jtu  convento  juridirio  o 

antiirua  <  han«  ilb'ria. 

Sevilla.  Andre.«»  C>  runde,  l(iJ4.  Fol. 
(H.  B.:  «0.  F.  25). 
|)ip>es  Werk  s<  heint  Valiin  (Dist  urso» 
p.  llitsi  zu  meinen,  wenn  er  von  CaroH 
.Rseritore»  Senllano-s*  .spricht.   Doch  int  ' 
drr  Kat.tloir  »ioi  tiijos  ihistrcs  (Kol.  "Off.; 
en  .santidad.  en  letraa  en  armat«  y  diiniidad 
sc.'lai-)  Hehr  dilrfliir.  NaehtrSse  im  Memo- 

BlogiftplilielM  Blatter.  I. 


hen  Studien  in  Spanien.  323 

rial  histürico  de  la  Ueal  Academia  de  la 
Hiatoria  Tom.  L,  347  IT. 

Hijos  de  Sevilla  ilustres  en  sTtntidnd,  letra-. 
anuaa  o  diguidad,  i«locadot>  por  orden 
allabdtieo. 

Sevilla.  Vasqnez  e  Hida^m,  1701.  4P, 
III.  H  -  S.  A.  l.'i.  (J.  271. 

Krschien  in  4  Heften,  jedes  mit  beson- 
derer Paj*imening. 

mjoa  ilustres  de  Sevilla,  o  coleopion  de  biu- 

^■raliaf^  dt-  los  nntiiiah".  dp  p<ta  «iudad 
que  lian  sobre-salido  en  .■«antidad,  eienrias. 
armas  j  artea. 
Si  viii:i  isno    Moyano- Monier.  Madrid 

H".   ("im  liiiiiiiKis. 

iH.  U.:  S.  A.  2.   J.  ÖSJ, 

Pag.  1—248.  Nicht  mehr  ers4*hienen. 
LaNO  da  la  Veo>  y  ArgfiaUat,  Angel. 

Hi.<toria  y  jui«  io  >  ritim  dp  la  esi'uela  jtoo- 
tira  .«evillana  en  Iw.t  .«»ii.'lus  XVI  y  XVII. 
Memoria  .  .  premiada  por  voto  unünime  de 
la  Ai':iii»Miii;i  S4'\ de  bueriJis  I.«'- 

tra.s,  itupK's.i  (1)11  ;iu,\iii(i  del  Ministeriu  de 
Fomento  y  pin filida  de  una  carte  de  D. 
Josi*  Aniador  de  li^  Itios. 

Madrid,  imprenta  de  la  viuda  e  hijui»  de 
Galiano,  1871.  8».  KX  n.  35*2  p. 

{U.U.:  W).  ('.  021. 
Von  p.  17;J  bis  Scblu^s:  I'oetas  .Sevillanos 
de  los  sigloi«  XVI  y  XVll.  .Surjfsame  bio- 
«rraphiiwhe  Arbeit. 

Metuto  y  Garavia. 

Adicionps  y  eonecciunes  ä  lus  hijo^  de 
•Sevilla  ilustre.-»  en  <<rintidad.  letras.  amm 
y  dig^nidad  de  1).  Ferniin  Arana  de  Var- 
flora.  I.>a8  da  a  laz  por  primera  vez  el 
Exenio  Seiior  D.  Juan  Perez  de  Guznian 
y  Hü/.a. 

Madrid  18HI>.   12»  p. 

Hazaüas  y  La  Rua. 

La  iiniiM  iif;!  I  I)  Sevilla.  Knsayo  de  una 
biatoria  <!>>  )<i  ti|>n<ri-afia  sevilhna.  y  noti- 
(•in<  alirunos  de  sus  inipresores.  desd«* 
la  intiottucciön  del  aite  tipoj,'rätiw  en  esta 
ciudad  basta  el  afio  de  1800. 

S»-viIl.i.  niiiirpnti  df  la  lU'vista  de  loä 
'I  rilHnial.-  4".    8  U.  142  U.  2  p. 

Escudero  y  Peroaso,  Francisco. 
Tipofrrafia  hiMpalensc  Anales  biblioirniticos 
dr  la  ciudad  de  St  \  ill  i  de«.dp  el  establpci- 
niiento  dp  la  iinpn-nta  lia^ta  tines  del 
!li<rlf>  XVIII.  Obn»  pKMiii.ida  i*n  ronnirso 
piiblifO  pur  la  Miblii»tPi  ;i  Nacionnl  pn 
6  in)pre»a  ä  e.xpenjtas  del  ICstado,  ^Con  la 
bto^afia  del  autor.  tior  D.  A.  Maria  Fabie). 
Madrid,  iiivadeneyra,  1804.  4<>.  XIX  u. 
6.'>7  p. 

[H.  B.:  Ä4.  K  IlOJ. 
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Toledo. 

Perez  Pastor,  Cristobal. 
Lft  imprenta  en  ToMa  Bescripeifo  biUio- 

*rnifii-a  de  la^  nfira>  inipmsa«*  rn  la  imperial 
ciuiiad  deade  lia.sta  nuestros  dias. 

Obra  premiada  por  la  Rihliote<-a  Ifacional 
en  ol  (-onrurso  püblico  de  lS8tf  i  impresa 
A  e&peu!«ai«  del  i^lado. 
Madrid,  1887,  M.  TeUo,  8^.  302  yog. 
[H.  B.:  213,  JB.  2J. . 

Valencia. 

Fuster.  Justo  Pastor. 

Biblioteca  Valeiu  ianii  do  los  oscritores  que 
florecieron  hasta  nue.stros  dias.  Con  adicioncs 
y  enmiendas  ä  l.i  de  D.  Vicente  Ximunu. 

Valenc  ia.  Jos.  Ximeno,  1837—1830, 2  Yd. 
•4">.  XVIii.  XXIlu.  3r>(!  und  Vinn.  648  p. 

IH.  J{:  71.  il  81 J. 

Nadi  Hidalgo  I,  282  selten  geworden. 
Xineno,  Vieeiil«. 

Ksrriton's  dol  Ivinno  de  Valencia. 
Valencia  1747    174!»    J  vol.  fol. 
[H  B.:  ÜU.  C.  aij. 

Rodriguez  Joae. 
Biblloteea  Valentina.  Oon  unacontinaaciön 
de  la  iiiisma  obra  beeiia  por  Fr.  IgnAcio 

.Savalls. 

Valencia,  1747.  lol. 

[H.  B:  79.  B.  60]. 

Lamarca,  Luis. 

El  teatro  de  Valencia  defide  su  origen  lutöta 
nneiHtroa  diaa. 

Valencia,  J.  Ferrer  d<>  Or-ra,  1810.  8". 
(U.  Ii  :  *  6D.  O.  !A  >1. 

Valladolid. 

Ortega  Rubio,  Juan. 

Vali>(>l«-t Cm-  !Ia-fI  (•^  (  Hoct'tosi. 

\'aUadulid.  InmreuUi  de  Lutü  N.  de  Ga- 
riria,  18»:}.  4*'.  128  p.  Mit  Portrlitt». 
[II.  B:  231.  K.  17]. 

Marcida. 

i3ililio<.'i'atia  Valli.suletana;  nach  Keruundex 
Vallin,  Discunsos,  p.  168. 

Vieh. 

Biblioteca  histörica  d*>  la  di«»<<>sis  de  Vidi. 
EpIscopoloL'io  d<'  \  i(th.  eserito  a  niediados 
dfl  WII  por      Deiiii  I).  .luan  (jui^ 

Moncaiia;  pulilii  ado  jxtr  v«-z  priniera  «(»n 
Uli  j>ri>I(»'_'i>.  nutus  v  adicion<'s  de  I).  .laiiiie 
Collrll,  C'anöuiKo.  Tomo  1  (del  KiirloVIal 
XU». 

Vieh.  U.  Ansriada  1801.  4<'. 


Vitoria  i Stadt*. 

Landazuri  y  Romarate,  Joaqutn  Joseph. 
Hiatoria  Hvil.  ecleuastica.  politica  y  leeria* 

lativn  flf  la  ni.  ii.  y  m.  1.  ciudad  df  \'itt)- 
ria,  äus  pnvilegio.s,  esencioneü,  fraiiqueza.-s 
y  libertadeo,  dMucida  de  memoria«  .r  docn- 

mentos  autenti»-os. 

Madrid,  Pedro  Marin,  178U,  8^.  -iti'J  p. 
\B.  ß.:  B.  B.  7.  Z.  61]. 
Werthvolle  hiojrraphiNohe  Daten.  I*.42Sf. 
Liata  de  los  Alcaldea  de  Victoria  (von 
1479  an). 

Vizcaya. 

Rodriguez-Ferrer,  INiguel. 

Loh  Va-sconsradas:  su  pai«»,  au  leni'ua  y  el 
principe  L.  L.  Bonaparte.  con  notas.  iliut- 
traciones  y  comprobantes  sobre  su»*  anti- 
gnedades.  ^iu.s  principales  nonihres  hist«- 
rieoü.  SU  literatura  euseara.  m  biblit^rmfta 
vasoa,  sus  arti.stjw  v  obras  de  arte,  sn 
niiisica.  sus  danziLS.  siis  superstiriones,  xu 
orgiuiisaci4>n  social  antigua  y  modema  etc. 
Con  una  introducciön  por  el  Ksemo  Sr. 
L).  .\ntunio  OinOTa.s  del  Castilio. 

Madrid.  Iniprenta  de  J.  >iogaeni  1873, 
LIX.  y  a46  p.  af\ 

|H.  B.:  95.  D.  02]. 

Soraluce  y  Zubizarreta,  Nicolas  de. 

Mäs  bio'/rana«  y  cat41ogo  de  oliras  vaäu'o- 

navarruji. 

Vitona,  1871,  8^.  43  pag. 
Allmde  Salaaur,  AniH. 

Bibliotera  Bascoßlo.  Ensayo  de  un 
c-atülu<;u  i^cneral  ciititeiuatico  ^°  ehtieu  de 
laH  obntM  referentes  &  la»  proxineia.**  de  Vix^ 
«•aya,  («uipi'izcna  Alüva  y  N'nvarra.  Obra 
premiada  por  la  biblioteca  >taciunal  eu  ei 
«oncnrso  publico  de  1877  e  iroprcM  i  ex- 
pensas  del  Kstado. 

.Madrid,  Imprenta  de  M.  Tello.  i&il. 
488  pa?.  4« 

[H.  B.:  <".('.  -21.  .'.). 

Hauptwerk,  vortrettlich  ansirearbcitet  und 
an<_'eordnet,  leider  erst  nach  dem  Tode  d»'!» 
Verlas.'«er«  nicht  genttgend  sorgftltig  pucli- 
ciert. 

Zamora. 

Femandez  Duro,  Cesareo. 

(  rdecciön  biblioj.'raticu-liioi.M"ati('a  de  noti- 
fias  n- Irre  Utes  a  la  proviniia  «le  Zamora 
<>  niateriales  paia  »u  bistoria,  reunidos. 
Obra  premiada  por  la  Biblioteca  Kacional 
en  d  (  iiin  iirso  ptjidico  de  1876  6  impre.sa 
li  cNptM^^a.-s  dcl  Kstado. 

Madrid.  Manuel  'i'ello  1S!»1.  4". 

[H.  B.:  233.  f.  221. 
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FamUiongeschichtliches. 


Vcin 

OTTO  FREIHERRN  VON  VOELDERNDORFF. 

Das  Leben  des  EinzeloeD  baot  sich  auf  Ober  dem,  was  seine  Vorfahren  «lebt 

haben.  Man  kann  sjiiren:  ^Weh'  Dir,  dass  Du  ein  Enkel  bistl"  Penn  du*  Sünden 
der  Väter  werden  heinipesncht  an  den  Kintlern  bis  in  s  dnftt-  und  vit  ito  (Jlied. 
Man  darf  aber  mit  ^'leichem  Hechte  behauitten:  ..AVolil  Dir.  dass  Du  ein  Knkel 
bistl~  Denn  wii*  Nuthko^iuien  nueh  des  grossen  Darwins  Lehre  ist  dies 
unmnstfisslich  —  -wir  Nachkommen  zehren  von  allem  Guten  und  allem  Schienen, 
was  unsere  Ahnen  in  sieh  ausnrebihlet  und  in  der  Fonn  der  Hacenveredlun-  auf 
uns  vt'fcil)!  hal)en.  T);i<  luisst  also;  in  keinem  Afeiischen  lebt  nur  seine  eigene 
Individualität;  da«  1  iuli\ iduum  ist  stets  zugleieh  das  Kesultat  oiner  Familie.  Eben- 
so It'bt  diu'um  auch  niemand  nur  liii-  sieh  s«;lbst;  indem  er  lernt,  arbeitet,  strebt 
und  sich  müht,  thut  er  all  das  nicht  IQr  seine  Person  allein,  sondern  er  wirkt 
tnittelbar  auf  das  Leben  seiner  künfti|;eu  Geschlechtsnachkommen  ein,  er  schafft 
irei^tiges  Kapital  für  seine  Familie.  So  leben  in  jedem  Kinz-  Iru  n  gleichsam  seine 
siiminfli' hell  Vorfnhi-fM  mit.  Deshalb  wiid  die  Hiograj)hu  il'-  Einzelnen  dessen 
Enlwiekiung.  abirttiennt  von  der  Kntwieklung  seiner  Familie,  niemals  nc^htig 
behandeln  können.  Jeder  Mea<ch  wird  nur  verständlich  aus  dem  Erbteile,  da.^ 
er  aus  seinei*  Abstammung  mitttberkommen  hat.  Und  wie  sein  äusserer  Lebensweg 
raei^t  von  vorneherein  bestimmt  wird  durch  die  Verliältnisse  seiner  Eltern,  so  auch 
seine  innere  Ausgestaltung  den  Nährboden,  den  ihm  die  geschaffen  haben,  die  vor 
ihm  gelebt. 

Fnter  diesen»  (iesichtsitunkie  rechtfertigt  sich  vielleicht  der  Versucli  iu  den 
f,biographiachen  Blättern*^  etwas  „Familiengeschichtliehes^  der  Öffentlichkeit  zu 
Übergeben. 

Ich  und  v'm  deichfalls  kinderloser  Vetter  sind  die  letzten  Abkiinuiilinire  des 
( Jesi  lib  rlitps  (il  I  V(»<>bl«'rndf»rttrr.  wi  Irlu  -  ^r-ir  nunmehr  nemilmiidert  .lahren  über 
>ich  urkiuidlichc  Xoti/.cn  gesaiiim»  It  bat.  »  In  iiicinem  Hoii/,  tindet  sich  ein  von 
laeinem  Uigrossvater,  dem  Freiherrn  Johann  Martin  von  Voelderndorff  im  Jahre 
1751  verfitöstes  Manuscript,  welches  den  Titel  trügt.: 

..Begründete  Nachrichten  von  «l.  r  I'reyhen  lic  h  von  Yoeldemdorfflschen 
Fainilb>.  aus  bewährten  Auetoribus,  Urkunden  p.  p.  bewiesen  und  zusammen- 
getragen." 

Diesi"  l'amilienge.schichte  beginnt  mit  den  Worten: 

•Dass  von  diesem  Geschlecht  bereits  etwelche  sub  Alberto  I  Bambergensi 
Anno  980 — 096.  unter  Henrio>  et  Leopoldo  I  Anno  1040,  unter  Emesto  1 
et  Leopoldo  II  biss  107.'>.  und  endlich  sub  Leopoldo  III,  sämmflic  h  reinerriiden 
Herzogen  von  (•esterreich  gelebet,  und  L''fr(*n»>  Hirtel--  inul  Kriegsdienste 
geleistet  balien,  solches  bezeuget  klährticli  dius  von  Le»i{)<>klo  1  Iniiteratore  A. 
reiiovirtc  Uaronats-Diploraa,  wie  nicht  weniger  das  in  rotem  Sammet 

M  /um  70.  ( •(.•l)iiit<taLre  des  verehrten  \'erf;isspr<  Ii  it  Liniisr  v.  Kobi'll  in  ib-r 
Jicilagc  üur  «Allg.  Ztg."  vom  12.  Juni  d.  J.  knapp  seinen  LelieuNlauf  geHchildert.  Die 
«BiofH*.  Bl."  bringen  im  nEehsten  Hefte  einen  weiteren  ßeitrajcr  des  Treffliehen:  beide  Gaben 
hoffentlii-h  als  Vorlioton  fincr  u'es.ljlossoiien  .XiitobiuL'nM'h'*'  V^M-MenidortTs.         A.  tl.  H. 

*'^)  Vjjl.  auch  L&zius:  Chronica  Vicnnerifis  Lib.  IV  Cap.  11  lol.  11  u.  Lap.  III  fol.  HS. 
Wurmbrand:  Collectanea  (tenealc^ica-hiHtorlra.  (1705^  p.  28.    Gaubens  AdeHexikon 

p.  405.   KritrbenK  Bsitseler  {.«zikon  (1780)  Bd.  iV,  ik 
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mit  Sil'r— r  t hhi^'-o»-  Bn<  h.  woriniira  dk  würklKh«^  LaDdr>-<  i Ih-df  r  üi 
rKtemicb  um«T  drr  Ens«  vvjii  H^rmrü  uad  KiUcr^tüiul  Usädir^ibead  >ub 
Lib.  V  m  Parte  I  f.  135  4fe  VodJef^wrifcr  m«r  dn  iktntm  rierimd- 
zmtaiäg  «defirliea  GetieUeehtera  MnfgefOlbn  sud." 

Mit  Sri:r<tli'  h«r  Sor|!&h  verwiduwt  Mdam  der  Ver£u«er.  befioBead  mit 

Ulri'  h  VrIt»-rnd*>riT»-r.  <-l»'bt«r  um  I2»h>.  und  ist  de*^  GraHs«  hrift  in  der  Kin  b^ 
zu  Tnlln  an  d»  r  I>«>riau  zu  i^-f-n-i  alle  Mitirlieder  dt-ji  <  ir>4"hlt^hT5  d«T  W^eldern- 
dortfcr  ;ais  dem  XLIl..  \1V.  und  W.  .Jahrhundert,  drren  (inibsieinr  damals  U'xt 
exi^tineiL.  (er  reute  überall  btrmm  und  zekhoete  sie  ab;  oder  wekbe  in  L'rkundeo 
ab  Zetieeo  oder  Betefliste  mitwirkteii.  Irb  fibereebe  die^e  Reibe  toq  Xameo 
f-XafiMf  i«  Schall  und  R.n;- h- i  und  -prin«'»-  -«ifort  auf  drn  im  .lahrv  1504  geborenen 
^fOtthard  von  V'^^-ldtrrod'irlT  iUn-r.  wrlrh«-r  dtT  Famüi«:'  di»^  Sunuitur  avsvbt-Tu 
Shon  iiu-*»Tli<h:  in  »".Tn^-r..  Zi'iiüi^T  häinT  t-in  <i>ffrnfnir  von  t'inrni  (.'ranarh- 
.^khükr  ZfUi^lU-.-»»  Bildiii-'.  »i.i.-«  ihn  la  ^iiitm  fuufundsit-bziip'tca  Lt'brusjatme  darstellt, 
und  meine  Freunde  pflez^n  zu  sami  .Dq  braoebst  Dieb  nkht  portrSHreii  xn  lassen. 
)arhrei}>e  nur  deinen  Xatiifn  auf  «Ue  Holztafel,  dem  Do  bbt  mm  Spreeben  Sbnbcb.- 
Aber  au«  h  im  ('tt  l<:'\2'  n  h^t  »  r  dif  Rihn  ^^ea.  auf  welcht-r  fortan  die  Familie 

/^wandelt  l*>t.     I>x*  kontiniiirt»-  Frv ih«'rn-n-l»i|iiom  *iirT  von  ihm  Folirende«: 

_r)t  rn  uraltrn  <  i^st  hltrchr»-  iVn^r  von  V»H>l*!f  r  ■  !•  rtl"  noch  n>»'hr^r»'D  Ruhm 
beizufiiijtfii  lut  (iutthai'd  vuü  Vwidemdorff  nuht  truiao^^-lt.  indt'ni  fr  als 
Stadt-Hanbtniann  za  Stublweiiisieuburg  in  Ungarn  Seiucm  Heldenmut  zum 
Ififteren  wider  den  Krbfetnd  ganz  unerscbroeken  und  erspriesslicb  bal  vor- 
führen l:i"^n.  dt-rohiilbeD  Üun  VOn  Cnseren  G  lorwünliirsten  Vorfebren  im 
l»«>niiv  h^  fi  R^-i' h  >•  hnu  vor  •-in»  in  .Säculo  der  Reichs-fr^y-Herm  St;uidf 
ifnädi;:-«t  \  t  rlit  wui  d^-n.  um  welches  Diplome  aWr  d.v«  V«H-iderndorrt">;«  he 
GeM  U»-cht  Uy  letzTereu  hvvedi>4.hen  Einfall  ü»  L'ül*rr-Oätern?idi  und  Em- 
nehtuung  un:<erer  jStadt  Creinbs  sammt  Tiden  ibrer  bebten  Sacben  und  alten 
!></•  utoeoten  endtkomuien  ist.* 
fioftliupl  ei-u.irb  eifi'ii  -»fir  irrwfs»fn  Güterb^sitz,  »die  Familie  ^\\  unter  ihm 
fiinf/A-hn  Gütrr  h;il>»-iit.  ah-r  von  sr'i-^^f rfm  Werte  für  uns  Nachkommen 

ist.  du-v.  tr  Uiit  dem  breiiijeLd>ieü  Eifer  der  Uciui  mation  >i<  h  an><  ldo>>.  und  dass« 
dieser,  iiein  evaajf*'Ilicb-freter  liebt  über  dieiliundert  .laliie  hiuduixh  in  der  Familie 
fortwaltete.  Bekanntlich  ^-urde  zu  jener  Zeit  fest  der  gerammte  jlsterreicbisclie 
Adel  pruTe'tantwrh.  .«i>«  r  •  >  l''1;ui::  «1er  ( J»  i'enivformation,  die  mit  allen  Mitteln 
d*-r  Henx  )i<  rir*  \v:ilr  .it  tH-ir.-t«-.  ullm.ihliif  dun  h  Üt'hthnunm'n  und  dun  h  Z\v:irp_' 
nahe/.u  all'-  Karnili'  ii  uit  ii»  r  „in  ii»-n  Si  ho-s  der  alleiu>eli;L:maohenden  Kiivhe  zu- 
rücküubriiiL'»  II.-  l>i«-  XDt  Idei mluröer  nicht.  Höher  als  uii>er  Adelsdipluui  i^t  iu 
der  FuTiiiiie  von  j<'hf»r  da.*  Document  seschätzt  worden,  welches  in  Gottfried  von 
.M^  y.  rn  Acn-  i  n' .  i  pai  i:j  We^ttphalivae.  T.  IV»  p.  177  enthalten  ist.  Im  Sttrx 
Mi  17  wind«  <!' rii  Kl  i«-'!.  on-iv-««  zu  Miiii^fer  eine  f.i^te  «lerjenipen  vom  -löhli.  hen 
Kirt'-r-Sfafj'i ■•  ufi'  ri.'«  l'tri .  w-lrli.  _iii>«h  ilaT.»-  in  Österreich  unter  der  Ftm^^  d»*ni 
ij'cjk*  ji  (ilauU-n  anitajn'.  !i.  Darin  <iiid  suh  Lit  V  fünf  Voeldermit»rt1»-r 
<  Vo»dIendi>rff»»ri  auftffführt.  I)am:il5>  wunU  ihnen  \veni;^^teus  die  ungeHihrdete 
An.o()l>unir  ibr^-r  Keli!ri«»ii  Im  bsii)>lirhfni  Kivi*t»  zucesiobert.  .Aber**  —  «o  spricht 
un^fi'*-  Fainili.  nehninik  : 

_al-  tili  uri'  i  f  .«;  t- ti  V.  i  i' I.MUiir.n  d-  i-  l*ri)tr>raiiri-r||,.ri  Reliirinn  unt»M'  dem 
in  ■-iilt^u  <  i<  M  la«  ht-hii- Ii- 1  Ii  iir-s\.  _'.u  -art>aiii  lii  kaiimiten  Ferdinandis  Impe- 
nitorihtt«.  bis  auf  i\n^  j,.»  h-t«  tr.  ti  k  t».  n.  d.n  Va-alK  n  alle,  aucl»  >ogar  saira 
pi-ivata  \vi#*  idi-ht  niindei*  di**  KvinitfeliM-he  Krzifhunir  ihrer  eigenen  Kinder 
mit  (;e\valfrli,ftiirk«'iten  v«'rbfitteii  \viirdt*n.  S»»  fa>stt'n  Me  den  üohinerzliobfn 
Eiit'-ehhi«  li<'b»T  ila-i-  k<i-^tbaivn  G'iirTer  um  ein  Gt'ri!J!r4'<^  h>-«m«cblatren.  d«:n 
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Kinijrraiitf iistfll»  n\  fTLn>ift  n,  und  ihr  durch  so  viele  SafHula  ))t'wtihntes 
Vnrerlnnd  mit  dtin  Hiickcn  anzusehen,  als  Ihre  und  der  Ihrigen  Silijrkeit 
in  (retiihr  zu  setzen.  80  wandelte  denn  Hau»  Adam  Eusebius  Freiherr  von 
Yoelderndorff  auf  SchlrmaniiBreiith}  Frabenureutht  Donaudotf  tmd  Kmmm- 
nusibaiiin  ob  der  Rrlaff  (das  waren  damals  «eine  0»terreichen  Gflter)  mit  Beinen 
Kindern  aus,  und  wurde  nach  Erwerbung  der  iminediaten  Rittergtlter  Dilrn- 
hof  und  Xt'tificf!  am  ft.  (16.)  Novenihei-  If^ftO  auf  dem  in  Weissenhurtr  im 
Mctrdjrau  K'jl'iilJ«'»*^»  HitterUip  von  Einer  luhiiclien  Keyserlich  untnittelbahrcü 
freyeii  Hittei-schaft  Ort-s  an  der  AltmHhl  zum  Ititterglied  aufpenommcn." 

Die  Familienchronik  bemerkt  von  den  Voelderndorl!'.  do&s  sie 
.„mehrenteils  ohne  hOflscbe  Gunst  und  Servicen  zu  Buchen  als  wahre  Frey* 

herm  schlecht  und  recht  auf  ihren  Gflttern  ir«'l«'bet,  und  andere  al.-*  Kriegs- 
dienste nicht  wohl  ^'t  lt  i^tet,  inmns^cn  ein  Ahjrehen  vnn  (lies»'r  l{t  ir«  !  den 
VoeldcrndortTern  iUu  I  /.u  bekommen  pHegte,  wovon  eben  der  voraufge führte 
Hans  Adam  ein  Kxriii])rl  trewesen.'* 

Derselbe  gab  uäuilich  nach  seiner  rbei*siedekuig  in  den  Friinkiselien  Kreii, 
«einen  ältesten  Sohn,  der  gleichfalls  den  Namen  Johann  Adam  führte,  und  1647 
geboren  war,  wie  die  Chronik  erz&hlt 

pZur  Erlemun;;  der  teutechen  Hof-Lebensai-t  als  Pagen  dem  frommen  Herzog 
Eherh.'utI  von  WürttomlM'rjr.  an  dessen  Hofe  er  sich  dermassen  wohl  iiiiali- 
ficii-t«^,  dsiss  er,  da  er  imh  dazu  von  sehr  schöner  Leilx'sbeschatVenheit 
wai",  von  gedachtem  Herzoge  bey  Vcrni.'ihlung  dessen  Piiuzessin  Tochter  au 
den  Fürst  von  Ost-Friesland  wehrhaft  gemacht*^  und  auf  ein  halbes  Jahr 
als  Cavalier,  um  die  Prinzessin  daselbst  einzugewöhnen,  mit  nach  Ost- 
Frieslaiid  :r<"schickt  win-de,  iiai  Ii  welcher  Zeit  er  nach  Stuttgait  retuurnirte 
und  seine  Dienste  treulich  vcn  iehtete.  Als  aber  einsmals  in  dem  Schloss  einige 
junge  Cavalier«?  während  der  Sonntags-l'redigt  in  dem  ual»e  an  dei*  Schloss- 
Capelle  gelegenen  Saal-  od^  Ball-Hanss  ehie  partie  Ballon  schlugen,  und 
sich  der  fhimme  Herzog  nach  den  Namen  dieser  Profitnateurs  erkundigte, 
80  vermeldet*  ein  Feind  und  Verleumder:  der  Baron  Voelderndoi-ff  sei  es 
gewe-'en,  nhnircarlitct  er  sich  andt  i  wärts  befunden  hatte.  Demnach  erhielte 
Er  unverschultk'U;!  \Veisc  scim  n  Ab-M  hied,  und  gelobte  zutricich  bey  sich 
selbst  in  seinem  Leben  keinem  Hof  mehr  Dienste  zu  leisten.  — 

^lan  hat  sich  oft  gewundert,  dass  weder  ich  noch  einer  meiner  Brüder  oder 
Vettern  um  den  KammerherrenadiiQseel  eingekommen  sind.  Wir  haben  eben  immer 
an  den  jungen  Hans  Adam  gedacht.  — 

Am  17.  Tsiivember  1676  vermiihlte  sich  Johaim  Adam  di  r  jüngei-e  mit 
der  siebzehnj.iln  ii:<  n  Erbtochter  des  alten  (leschlechtes  der  Graten  von  Uottal, 
Sabina  Isabella,  und  das  Blühen  der  Familie  Voeiderndortf  schien  damit  auf  lange 
Zeit  gesichert.  Aber  ein  btfser  DSmon  in  weiblicher  Gestalt  vernichtete  diese  Aua- 
sichten alsbald.  Bei  der  Auswanderung  des  Hans  Adam  Eusebius  war  ebe  Tochter 
desselben  in  Osterreich  zurückgeblieben.   Die  Familien*Chronik  sagt  von  ihr: 

*)  Dieses  «WeJirhaltmachen"  luvaitit  sich  auf  die  vormals  iil»li<  he  < 'ejvmonie  beim 
Austritt  aus  der  Pairerie.  Noih  /.u  meiner  Zeit  (IS4.}»  erfoljrt<t  dio  „Austim.stonmi,'''  der 
llayrisrlifMi  l'Mplknalif'ri  in  folLM-iidfr  Weise:  Der  r)lH'i>itallniei.st<^r.  unter  \v.-lrln  iti  di'>  Ti^LTTie 
htand.  hielt  an  uns  ein»'  kur/^;  iVjirciie,  in  der  er  zu  ritterlichem  Thun  uud  'i'j<*iUt<ii  und 
jcn  einem  ehrcnhafu*n  l^l)en  «»miahnte.  Dann  trat  er  su  Jedem  der  in  dem  Kreise  .Stehenden 
und  ^'ab  ihm  einen  leichten  Harkcnstrfiili.  indem  er  sprach:  ..Das  leiden  Sit«  von  mir  und 
nun"  hier  ilherreichU'  er  dem  Anye>j>rnchenen  mit  d^r  aiulciu  Hand  einen  Deyen  ~ 
.\  (in  Niemandem  mehr".  Damit  war  der  bisherii."'  -  Ktlelknal)e "  als  wehrhafter  Cavalier 
erklärt,  und  erst  von  da  an  erhielt  er  sein  St  mdes-PriJdikat  als  Aniede;  bis  dahin  wurde  er 
nur  beim  Namen  gerufen,  niemals  aber  Ciral  oder  Baron  genannt. 
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..Maria  Aurui  Hegina  von  Voeldenidorff  ven^hrte  da.s  Pabsttuiu  mehr, 
deirn  ihrer  Seele  Wohlfaiiit.  Da  sie  dabei  von  ausnehmender  Schttnbeit 
und  mit  grossem  Verstände  begabt  war,  erwarb  sie  sich  die  Gnade  des 
Kayseriichen  Hofes  ob  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  kathoiiadie  BeUgion  in 
hohem  Ma;i.sse.  Sie  wurde  Hofdame  und  Sfernkreuz-Pamc  nntl  erzielt« 
j^rossen  Einfln^JH.  Nicht  weniper  als  vier  Männer  nacheinandtr  liilir-t*»!!  sie 
zum  Ti-avialtare :  .Tohaou  Casiar  von  Lindeck  und  MoUenbi^rg,  Hans  Gotttried 
Freiherr  von  Clam,  Joiumti  Anton  Kdlowrat  Graf  von  Krakowsky^  nnd  zu- 
letzt Anton  Friedriöh  Graf  von  Auersberg.*) 

Als  ihr  iii  utlor.  erst  /weiundfünf/ig  Jahre  alt»  am  1<>.  Februar  1699  gestorben 
war,  scheint  sie  ihi*e  Jestiirisi  Ik-  Iiitiifnirn  mm  Zwecke  der  Konvertinini:  ihre«» 
Xeffen  bpL^onnen  /u  haben.  \'tM  iiuirlilii  Ii  dun  h  ihren  Einflu.ss  wurde  uls  Erzieher 
des  Knaben  ein  gewisser  Mögelein  gewühlt,  von  welchem  die  Familiengeschichte  sagt: 
„Dieser  Mann  ist  ein  ErzbOsewicht  gewesen,  der  auf  den  jungen  Baron 
von  dem  8ch1imn»ten  Einflüsse  war,  denselblgm  »i  Prozessen  gegen  seine 
Frau  Mutter  ptn.  Wittumbs.  gegen  die  Stadt  T")inkelsbiihl  ratione  übel  an- 
trelcgter  Kapitalien  und  vcr/ögerter  Zinsszahlung  beredete,  iin»!  dadurch  die 
die  Familie  in  Zwisiigkeiteii  und  gros,sen  Schaden  bradiU'.  Die  Witwe 
Voelderndorff  schickte  numnehr  ihi-eu  Sohn  auf  die  ueugegrüudcte  Universität 
zu  Halle  in  Brandenburg,  aber  der  b(ise  Hoffineister  reiste  ihm  dahin  nach 
und  verwickelte  ihn  dortselbst  in  ein  solches  Leben  und  Hfindel,  dass  der 
junge  Freiherr  sich  flüehteii  uuisste.  Kr  ging  nach  Polen,  wo  er  als  gemeiner 
l^eiter  in  IMctisti'  tiiit.  Als  scdcher  niars*  liii  fe  er  mir  der  Armee  nach 
Schweden,  allwo  ihn  Obrist  Dalwig  lieb  gewann,  und  ihm  eine  Fähndricb- 
stelle  im  d&ttbdien  Heere  verschaffte.  Sodann  kam  er  ab  Ii»ilNiant  unter 
des  Generalmajors  v.  Hirschligaus  Infanterie-Ilegiment,  von  da  in  das  BVttnldsche 
Crfsiss-Begiment  voti  KrÜ'a  und  verrichtete  als  Capitain  die  Camitagne  am 
I^hein.  Anno  171*2  ward  >'r  d.ini^cher  Obci-st  -  Lieutennnr  unter  (Jraf 
(.'al'  idierg.  Als  solcher  Ih^ik  ht«  t  i-  wieder  seine  Frau  Mutter  und  söhnte 
sich  mit  derselben  aus.  Aber  die  Eintracht  wälute  nicht  lange.  Deim  an- 
statt eine  vermOgliche  und  den  lustre  der  Familie  verstärkende  Mariage 
aus  einem  adelichen  Hause  zu  suchen,  verliebte  sich  der  junge  O^ier  in  die 
am  10.  Oktober  geboi^ne  .schöne  Tochter  des  Brandenburgi.«!chen  Rates 

und  Pflegers.  Herrn  l'über  von  Allerheim,  Hosina  Magdalena,  die  er  auch 
allen  AVidei-sprudies  oliniri  ;>citfe(  am  13.  März  1713,  da  sie  also  erst  18  V:. 
Jahre  zählte,  zu  Noerdüngen  heiratete.  Wenige  Jahre  nui*  dauerte  da> 
fiegonnene  Eheglück.  Als  ihm  im  Jahre  1715  ein  Sohn  (eben  der  Verfasser 
der  Familiengeschichte,  mein  ürgrossvater)  geboren  war,  litt  es  den  unsteten 
und  :in  kriegerisclie  Abentheuer  (iewohnten  nicht  mehr  in  der  Heimat. 
Kr  trat  als  liriiradier  in  die  pien^tf  der  Durchlauchtigen  Republicjue  Venedig, 
als  welcher  er  nach  C'orfu  geschickt  Avai'd,  und  mit  grosser  liravour  gegen 
die  TQrken  kämpfte.*' 

Nach  beendigtem  Feldzug  ging  er  nach  Wien,  von  wo  ans  er  r>zum  betificht» 
liehen  Schaden  von  Frau  und  Kind  widerrechtlich''  -  so  s^igt  die  FamiUeBauf- 
zeichnung  >^eine  Fränki»  h- n  flüter  m  rkaufte  und  die  Sejiaration  von  der 
lutheri^'rhen  Heamtentocliier  iM  tii.  ii.  ili«  i  r  auch  1722  duichsetzte.  Nun  trat  er 
zum  KaiholicismuH  über  —  man  \ei>|»ürt  da  deutlich  den  Emttuss  der  schöncü 
Hofdame,  seiner  Tante  —  und  ging  in  die  Dienste  des  Fdrstbisdiofs  von  Würz» 
bürg,  der  ihn  zum  M^^or  ernannte  und  bald  zum  Oberstlieutenant  beförderte. 

Dervelbo  war  (Jeaeral  und  (  ouiiiuindant  der  Fe.stmig  ibigeth  iu  l'ugaru,  wu.selbsi 
beide  Ehegatten  an  der  Vwt  starben. 
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Aber  seine  unbändige  Wildheit  bi*acbte  ibin  neues  Verderben.  B«'i  einem  scharten 
Kitte  wich  ihm  ein  dalierfahrender  Fuldaiacher  Bftner  nidit  schnell  genug  aus, 
wewhalb  er  nach  dem  störrischen  Landmann  einen  Hieb  ndt  der  Reitpeitsche 
führte.    Hierbei  (>ntflel  ihm  die.se,  der  Bauer  hob  sie  auf»  und  da  er  sie  auf  An- 

forflfrn  nicht  sofort  'zurück  £rab.  f!])rt\n£r  der  Erzürnte  vom  Pferde:  tlci-  Bauer 
ergritt'  die  Flucht,  thv  (Hfv/u-v  raimtf  ihm  mit  jr^zotjenem  Degen  iiarh.  und  als 
der  Flüchlende,  an  »einer  Scheune  angelangt,  das  Thor  zuschlagen  wollte,  llilu'te 
der  Verfolger  in  blinder  Wuth  einen  Deg^toss  nach  den  zuftllenden  Thfirflügeln, 
der  nnglüctdicherweise  durch  die  noch  offene  nSpalt"  eindrang  und  den  Bauer 
mitten  durch  das  Herz  traf.  Freiherr  von  Voelderndorff  wurde  verhaftet,  entrann 
aber  aus  der  Feste  Marienburg  und  ffinjr  nach  Bayeni.  wo  er  in  dm"  H;irtst  hier- 
garde  Aufnahme  fand.  In  München  endete  er  dann  »sein  kreljsi.'iii»gi^e.s  Lehen" 
—  wie  die  FauiUienchronili  sj^t  -  „am  <J.  November  1734,  erst  dreiimdfünfzig 
Jahre  alt"  an  einem  Schlagfloss  und  ward  bei  Unserer  Lieben  Franen  begraben." 
Dessen  Sohn  .lohann  Maitin  vei*suchte  durch  eine  grosse  Heirath  —  er  vermilhlte 
sich  am  24.  November  1757  mit  Fräulein  Maria  Christine  iSophie  von  Zettwitz 
aus  dem  Hause  Sorir.  dm  (ilanz  der  Familie  wieder  herznsfcllcn .  wn«  ihm  auch 
theüweise  gelang.  Semen  Lebenslauf,  mit  welchem  uusen*.  Chronik  endet,  schildei-t 
^der  Verfasser  folgendermaassen: 

«Der  Stadien  halber  befand  ich  mich  zu  NOmberg  sieben  Jahre  lang  bis 
1732  und  zu  Bayreuth  bis  1735.  Zu  Jena  absolvirte  binnen  drei  Jahren 
das  Studium  juridicum  nnd  j:iti<:  sodann  drei  Jahre  auf  Kt  ism.  Anno  1742 
wurde  linterlieutenant  untt  r  dem  Jvay.serlich  Bayn^chen  fl  rat  .S«*ckeudorlfi.><chen 
lufanterie-Itegimeut,  diente  in  sechs  Campagnen  in  Bayern,  am  Ilheiu  und 
drei  Jahre  in  Holland,  wurde  aber  1749  nach  geendigtem  Krieg  und  Aachener 
Frieden  f,al8  ehi  Protestant  nnd  Ausländer'^  —  so  steht  im  Abachiedsdekret 
—  als  Hauhtmann  entla.^isen.  Zu  Anfang  des  1752  Jahres  wurde  von 
Seiner  Hochfüi'stlicht'n  Durfhlaiu  ht  (lem  reirierenden  Hrrrn  ^Inr  irirtMff'n 
Friedrich  zu  Bayreuth  mediantp  D'  cietu  als  Haubtmanu  und  ivriej^scommis- 
«irius  über  die  sechs  Aembter  in  Dienst  genommen.  1766  wurde  Obrist- 
lieutenant  nnd  Commandant  dee  sechs  Aemter^Landref^ents." 
Johann  Maithi  Freiherr  von  Voelderndorflf  löste  seine  letzten  Beziehungen 
zu  (>st<'rreich  und  mit  seiner  Erzählung  hierüber,  die  üi  mancher  Hinsicht  fUr  die 
damaligen  Zustünde  charakteiistisrh  ist.  will  ich  schliessen: 

^Weilen   die   zwei   Stamm- Unter! hauen   in  Unterösterreieh   zu  Veldendorft" 
und  Uötzelforst  ohnweit  St.  Pölten  wegen  der  in  Kriegszeiten  albzuliocb 
gesteigerten  Abgaben  an  das  Landhauas  kaum  auf  Tiertlmlb  oder  vier  p.  Ct. 
zn  nutzen  und  benebstdem  nur  allzuviel  entl<>gen  waren,  auch  Uber  die.«ies 
nicht  ohne  (imiid  zu  besorgen  wnr,  dass  t-in  solcher  ans  bin'otti'ric  niif'h 
crfolfrt'uih'ni  Fricdni  die  possession  nur  diu-ltt'  riNchwcrt  oder  irar  «■utzogon 
werden,  so  habe  solche  beide  Unteithanen  nach  beigebrachtem  Consttns  des 
Troppauiat^en  Herrn  VdA^  ab  niehste  Agnaten  mit  Kauffbrief  dd.  Wunsiedel 
den  0.  November  A.  1758  an  das  Hochfttrstlich  Trautsohn^sche  Haus  zu 
Ooldegg  um  12(J  Cremnitser  Dukaten  verkaufet,  den  Kaulschilling  aber  in 
hiesigem  Fürstentum  zu  ß  [».  Cto.  nustreliohen." 
Johann  Mai^tin  Freiherr  von  Voelderndorli  hint.  rlitss  nur  einen  Sohn,  dessen 
Lebenslauf  eine  besondere  SchiUlei  ung  verdient,  da  er  unter  Hardenberg  Präsident 
der  damals  hinsichtlich  der  Verwaltung  mustergiltig  regierten  Fränkischen  Provinzen 
gewesen  ist.    Dieser  Friedrich  Wilhelm  Freiherr  von  Voelderndorff  hatte  ^ier 
Söhne,  und  jeder  Dieser  wieder  .Söhne,  einer  davon  fünf,  von  welchen  der  älteste 
seeiizebn  Kinder  erzeugte.    Und  doch  stirbt  jetzt  die  Familie  aus!  — 

 *  
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Aus  den  Erinnerungen  eines  Künstlers. 

Von 

RUDOLF  LEHMANN  (London). 

n. 

Rom  1845  -  46.    PapstwahL   Pio  IX. 

Während  des  VVintei's  1H45  46  beseliiiftipte  mich  fast  ausschliesslich 
die  Förderung  meines  prrossen  IMhles:  „Die  Segnung'  der  Pontinischen  Sümpfe 
durch  Sixtus  V."  *).  Aber  ich  fand  es  schwer,  mich  ^'e^ren  denZutiuss  von 
Fremden,  deren  viele  an  mich  brieflicli  empfühlen  waren,  hinlän^'lich  abza- 
8Cblies8en,  um  fttr  die  mir  so  neue,  schwierig^e  Aufgrabe  die  nöthi^e  Sammlung 
zu  bewahren.  Auch  entsprach  das  Resultat  nicht  meinen  Erwartungen.  Ich 
beschloss,  in  der  HoÜhung  das  Versftomte  naehzuholeii,  deshalb  die  Rahe 
des  Sommers  zu  benutzen.  Aber  ich  hatte  die  Rechnung  ohne  den  Wirtli 
gemacht  Der  ewig  wolkenlose,  tiefbhiue  Himmel,  die  monatelang  von  keinem 
Tropfen  Regen  unterbrochene  Dttrre,  der  häuHge  Seiroeco,  das  grellblendende 
Sonnenlicht  während  de.s  grössten  Theils  der  24  Standen,  und  die  dumpfe, 
brütende  Hitze  brachten  mich  fast  zur  Verzweiflung.  Indessen  ward  ich 
einigermaassen  entschildigt  durch  die  seltene  Gelegenheit,  den  interessanten 
Ceremonien  beizuwohnen,  die  den  Tod  und  die  Wahl  eines  Papstes  begleiten. 

Gregor  XVI.  und  sein  Staatssekretair  Kardinal  Ijambruschini  hatten 
sieh  durch  ihre  Strenge  gegen  politbche  Verbreeher  gründlich  \'erhas8t 
gemacht  Mit  schlecht  unterdrQcktem  Lächeln  theilten  sich  in  den  Cafös 
die  jungen  R^^mer  die  Nachricht  von  des  Papstes  Tode  mit ,  Nicbtsdesto- 
weniger  strömten  Tansende  seiner  Unterthanen  andächtig  herbei,  die  Leiche 
erst  in  der  Sixtiniscben  Kapelle,  mit  dem  bedeutongsvoUen  Hintergrunde 
von  Michel  Angelo's  jflngstem  Grericht,  von  Gnardianobili  mit  entblossten 
Schwertern  bewacht,  zu  sehen.  Dann  wurde  sie  in  einer  der  Seitenkapellen 
der  Peterskirche  hinter  dem  sie  schliessenden  Gitter  so  ausgestellt,  dass 
nur  die  FOsse,  deren  Sölden  bald  schwarz  gekOsst  waren,  zwischen  den 
Kisenstftben  hervorsahen.  Schliesslich  wurde  sie  in  Pontificatibus  auf  einem 
kolossalen  Katafalk  im  Mittelschiff  ausgelegt.  Unzählige  Kerzen  versuchten 
vergebens  den  schwarz  verbängten  Riesenbau  zu  erhellen.  Betende  Priester 
und  Gnardianobili  hielten  Wache.   Andächtige  Gläubige  füllten,  auf  ihren 

I)i*<  Hr-silmffunjL'  d«'r  tinTiiiiL't';!(hoTi  rriclien  Kostüme  der  Ihm  <J!f"jpm  foierlirliPii 
Akt  Funyin'iuii'ii  war  so  schwi«Mii.*  wie  zcUraulK-nd.  Für  die  päpstlü  beo  (JewKnder  erlangte 
ich  durch  besondere  VergUnxtitning  den  Zutritt  in  die  .Floreria*,  wo  «e  im  Vatilcan  auf* 
bewahrt  werden.  Die  drmfacbe  pftpHtiicbe  Knme  lieh  mir  Dr.  Alert«,  dem  sie  aein  Freund  und 

Gönner  (ire-ror  XVI.  zun»  Dunk  für  ufloistete  :ir/tlii  h»'  Dienste  y^est  henkt  hatte.  .Sie  war 
mit  unechten  Kdelsteinen  Iwsetzt.  und  w'ilirond  der  franzü^isi-hen  ( >f i  u|i;itinn  iintfr  Nnpnleon  I. 
anstatt  der  in  Sii  berheit  gebraebteu  eeliten  Tiara  von  L'ius  VXI.  bei  den  Kircbcnfuicrlichkeiten 
t;ct  ragen  würdt-u. 
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Knimii  betend,  den  weiten  Raum.  Plötzlich  fiel  von  den  den  Katafalk  um- 
stehenden, die  Tugenden  des  verstorbenen  Pontifex  darstellenden  impro- 
visirten,  aUegorisehen  Gypsfiguren  die  „Religion"  mit  lautem  Krachen  von 
ihrem  Piedestal  nnd  zerbrach  in  tausend  Scherben  —  dem  abergläubischen 
Volk  ein  bOses  Omen. 

Dann  begann  das  Interregnum,  und  ich  sah  erst  die  alten  Kardinftle, 
deren  Einer  als  Statthalter  Christi  auf  Erden  wieder  herauskommen  mnsste, 
zu  Fuss  paarweise  ins  Gonelave  in  den  Quirinal-Palast  ziehen  —  dann  ihre 
Diener  in  altfrflnkischen  Livreen  (die  Heilbuth  in  seinen  geistreichen  Bildern 
verewigt  hat),  je  zwei  in  einem  Korbe  ihnen  ihr  Mittagessen  bringen.  Ein 
dritter  mit  einem  langen  Stabe  ging  ihnen  voran.  Die  SchOsseln  werden 
am  Ehigang  in  den  Pahist  streng  untersucht,  aus  Furcht,  eine  in  ihnen  ver- 
steckte Kommunikation  mit  der  Anssenwelt  mochte  den  Einfloss  des  heiligen 
Geistes  auf  die  Papstwahl  beeinträchtigen. 

Eine  kurze  eiserne  KOhre,  die  aus  einer  Seitenmaner  des  Quirinais 
im  Erdgeschosse  unscheinbar  genug  hervorragte,  war  allroorgendlich  fttr  die 
Römer  ein  Gegenstand  gespanntesten  Interesses.  Aus  ihr  zieht  der  Ranch 
der  im  Conclave  verbrannten  Stimmzettel,  bis  einer  der  Kardinäle  die  zur 
Papstwahl  nüthi^e  Stimmeneinheit  erlangt  hat.  Erscheint  kein  Rauch  zur 
gewohnten  Stunde,  so  Ist  ein  Papst  gewählt. 

An  einem  tropischen  .lulimor^ren  sttlrzte  meine  dicke  Padrona  di  casa 
athemlos  in  meio  Studio  mit  den  Worten:  fatto  il  i'apal^,  und  augen- 
blicklich Pinsel  und  Palette  niederlegend,  eilte  ich  nach  Piazza  Montecavallo, 
den  ich  schon  mit  unjfeduldig  harrenden  Neup^ierigen  gefdllt  fand.  Die  über 
«lem  Eingangsportal  auf  den  Ballon  ftkhrende  FcnsterthQr  wird  während 
iles  Conclave  zu  grösserer  Sicherheit  vermauert.  Mit  Si>;}'inung  hürte  man 
die  JJammerschlttge  der  Arbeiter,  die  ein  ijoch  in  diese  Mauer  brachen, 
kaum  gros.s  gcnnL^  da.«t  ein  Mann  durchkriechen  kann.  Sobald  das  ges(>hehen, 
trat  ein  Kardinal  heraus  und  las:  ,,Anniincio  vobis  gandium  quod  habemiis 
Papam.  Erainentissimum  Cardinalem  Mastai-Ferretti,  (jui  sibi  nomen  clegit 
Pins  IX.".  Grosser  Jubel  begrüsste  die  Nachricht.  Dann  füllte  sich  der 
Balkon  mit  Kardinälen,  die  ihre  Taschentücher  und.  komisch  genug  auch 
ihre  Kappen  schwenkten,  das  Volk  zu  erhöhten  Zeichen  seines  P^nthusiasnms 
zu  reizen.  Endlich  erschien,  sein  Crocifero  voran,  der  neue  P;ii)st  /.um 
ersten  Male  in  päpstlichen  Gewändern,  und  weinend,  so  dass  er  unablässig 
die  Augen  mit  dein  Tasdientufh  tmckncn  mns'ste.  ertheüte  er  den  Segen, 
erst  schnchtem,  dann  mit  mäclitiger,  freier  lU-wcLnniLr. 

Er  erschien  gross,  stattlieh.  nnd  sein  Ausdruck  wohlwollend.  Dann 
zerstreute  sich  das  Volk.  Sclum  füllte  eine  lanw  Reihe  von  reich  \«'r- 
goldcten  und  bunt  bemalten  K:ii(linalsknt.<?ehen  die  \  ia  del  (^nirinalü,  um 
die  endlieli  erlösten  alten  Herren  lieimzuliolen.  Der  dicke  alti  Kutscher 
des  n(uiei"wählten  Pap.«;tes.  der  durch  die  Erhebung  seines  Heirn  eo  ip.<o 
zu  hohen  WtLrden  in  seiner  Sphäre  promoviit  wird,  war  der  (iegeni>tand 
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vielfacher  neidischer  Neckereien  seitens  seiner  Kollegen  auf  ihren  breiten 
Prunksitzen. 

Kurz  darauf  wohnte  ich  der  KrOnung  in  St.  Peter  beL  Unter  den 
endlosen  damit  verknüpften  Ceremonien  erinnere  ich  mich  nur  einer,  da 
eine  Portion  Werg  am  P^nde  einer  langen  8tan^'-e  angezündet  ward.  Wüliix-nd 
der  kurzen  Augenblicke  des  Verbrennens  ruft  eine  Stimme  dem  dreifa<li 
Gekrönten  bedeutun^'svoll  zu:  „Sic  transit  gloria  mundi!"  Dann  erfolirte 
der  Segen  von  der  Loggia  —  zuerst  war  der  l'apst  ängstlich,  weil  in 
Folge  des  ungewohnten  Getragen  werden«,  schwiiuHiir.  schliesslich  aber  be- 
wegte er  sieh  freier  und  gab  den  Segen  mit  dem  bekannten  groflsartigen 
(iestus  beider  zum  Himmel  erhobenen  Arme. 

Obgleich  die  Kümer  die  schönsten  Hoffnungen  von  der  neuen  Ordnung 
der  Dinge  nährten,  Sellien  iluien  der  Papst  anfänglich  zu  bedächtig,  und 
auf  seinen  Familiennamen  Mastai  anspielend  sagten  sie:  „Sei  bellol**  (Du 
bist  .xchOn)  ,,sei  baono!»  (Du  bist  gut!)  ,.M:i  stai!"  (Du  stehst  still). 

Indessen  kennen  1{eine  nofh  so  beredten  \\  oitc  \(>n  dem  Enthnsiasnius 
einen  Begriff  geben,  den  die  ersten  übeiiüen  Delo^te  des  Papstes  enveckten. 

Von  dem  weittragendsten  derselben,  der  Amnestie  für  politische  A'er- 
brecher,  möge  mir  erlaubt  sein,  den  Eingang  hier  in  der  Übersetzung  folgen 
zu  hissen. 

Pius  IX.  seinen  treusten  rnterthaoeu 
iiiüi>6  und  apüstolischen  Segen 

(  begeben  zu  Rom  bei  Sancta  Maria 
*MaL"jriore  den  1<».  .luli  iHiH,  dem 
ersten  Jahre  uuseres  Pontificats. 

..hl  den  Tagen,  wo  wir  im  tiefsten  Herzen  von  den  iitVentlielien  Fivnden- 
bezeusjuiiLTn.  nnf  Anla.ss  Unsrer  Krliebung  zum  l'ontitieate.  ijenihrt  waren, 
konnten  w  ir  uns  eines  schmer/.lielien  ( ieüihls  nicht  ei'wehren,  in  dem  Gedanken, 
»la^s  nicht  wenige  unter  den  l-aniilien  unsrer  rnfrrtlianrn  verhindeit  waren 
an  der  allgemeinen  Freude  theilzunehnien,  weil  sie  dureli  Knthehrungon  einen 
Theil  der  Strafe  /.u  tiaucn  hatten,  die  eines  ihni-  Mitüliecier  sich  durch 
Vers/ehen  gegen  die  desellschaft  und  ilie  heiliirni  Heelile  des  legitimen  Herr- 
schers zugezog<'n  hatte.  Anderseits  wendeten  wir  unsre  lUicke  voll  Mitleid 
auf  so  viele  nnei  faln  ene  .KniLMinire.  iWv,  obgleich  in  Mitten  politischer  Auf- 
regung von  täurselienden  I  futVnungen  missleitet,  uns  mehr  verführt  als  Verführer 
ersehienen.  Aus  diesem  (irunde  gedachten  wir  schon  damals  denjenigen 
luitei  den  \ei  iiiten  .T(lnL'"linL''en  eine  versöhnende  Hand  zu  bieten,  die  auf- 
rielilige  i^eiie  bezeigen  wollten.  .Ict/.o  haben  die  laebe,  von  der  unsre  treuen 
Unterthanen  uns  täglieh  Jkvveise  geben,  und  die  Verehrung,  die  der  Heilige 
Stuhl  fortwährend  in  unsrer  Person  von  ihnen  emjd'ilnL^.  uns  tiberzeugt, 
dass  wir  ohne  tiefahr  für  das  Gemeinwesen  verzeihen  können.  Desshalb 
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verordnen  tmd  befehlen  wir,  dass  der  Beginn  Unsres  Pontifikats  durch  folgendes 
Dekret  fflrstlieher  Gnade  bezeichnet  werde."  —  etc.  (Folgt  die  Anmestie)* 

^illnäcbtlich  zogen  helle  Haufen  mit  Musik,  Fackeln  und  fliegenden 
fiannem  vor  den  Quirinal  und  ruhten  nicht  mit  Rufen  von:  ,,Kwiva  il  Santo 
Pttdre!^,  bis  der  li^pst  zwischen  zwei  FackeltrUgem  von  Kardinttlen  b^leitet 
auf  dem  Balkon  erschien,  den  erflehten  Segen  zu  ertheilen. 

Der  König  von  Sardinien,  damals  noch  ein  getreuer  Sohn  der  Kirche, 
beauftragte  einen  piemontesischen  Bildhaner,  eine  Bllste  des  neuen  Papstes 
für  ihn  zu  modelliren,  und  ich  war  hocherfreut,  von  ehiem  mir  befreundeten 
höheren  Hofbeamten  die  Weisung  zu  erhalten,  dass  mir  erlaubt  sein  wttrde, 
während  einer  der  Bitzungen  zu  diesem  Behufe  eine  Zoiehimn<jr  fflr  mein 
Albuin  zu  niaehcn.  In  einem  der  weiten  Säle  des  Quirinal- Palastes  fand 
ieh  auf  einer  mit  j^flnem  Tuch  bederkton  K>tia(le  einen  verg"ol(leten  licbn- 
.sttihl  /ureclit«(estellt.  Kaum  hatte  ich  Zeit,  mit  Hülfe  eines  «^'efälli^'eu  Dieners 
den  besten  IMatz  dafür  auszuprobiren .  als  seine  Heili^'keit  ersehien.  «ranz 
in  Weiss  «rekleidet  mit  Aiisnaluiie  der  rothen  Pantotfeln.  deren  ^oldK^esticktes 
Kreuz  (i  laubigen  mit  Andacht  zu  küssen  erlaubt  ist.  Ihm  fül^4en  zwei 
violette  Monsi^rnori.  deren  einer  das  Bremrium  hielt,  das  tä^'^Iieh  einmni  v.u 
reeitiren  je<lem  Geistlichen,  mit  Ausnahme  des  Papt»tea,  l'lücht  i>t.  Der 
andere  liielt  eine  j|?eränmige  Schnupftabaksdose,  und  nachdem  seine  Heiligkeit 
Platz,  irenommen,  stellten  sie  sieli  rückwärts  zu  beiden  Seiten  seines  Stuliles 
auf.  In  Abwesenheit  des  nocli  nicht  ei"schienenen  liildhauers  machte  ich 
mich,  nach  einireliolter  Krlaubniss  mich  zu  setzen,  an  die  Arbeit.  Alsbahl 
fraj.'te  der  Papst  nach  meinem  ( «eburtsoile,  und  auf  meine  Antwort:  «.Hamburi,''" 
meinte  er  g-ehört  zu  haben,  dass  dort  nicht  das  rcclito  Deutsch  q'csf)n»chon 
wi Mflc,  Als  ich  dage<fen  besrhoidcn  zu  protestiren  wa^4e  —  wenn  auch  der 
Haiiilxn'L'or  Dialekt  nicht  der  w  (>hlklingeii(l>te  sein  maj,'  korrigirtc  sich 
Seiiir  HeiliL'^keit:  ..ei  lial»e  an  Unjnini  g^edacht".  Der  Pildhauer  war 
iiiimer  nocIi  nii-lit  erschienen.  „Sara  morto"  meinte  im  VorübcrL'"choii 
der  I*apst.  (,,Kr  wird  L-e-^torbeii  ^ein**.)  Imlessen  sprach  er  hiiiitiLT  dei' 
Scliiiupftabaksdose  zu  und  iie>s  sieh  schliesslich  das  Bi-eviariuni  n  iehcii.  das 
er  antinjr  mit  ab  und  zu  i^'cschlovsenen  Autren  halblaut,  für  meinen  Zweck 
nicht  eben  tVirderlicii,  zu  reeitiieii.  \\  ie  er  damit  fciliir  war,  Hess  er  sich 
eines  Breit«>n  über  seine  initen  Absi(diten  der  Füidetiui^'  der  Künste.  s|)ecie.l! 
der  vatikanischen  .M(»>aikfabrik  aus,  als  phU/lich  der  junije  Pildhauer  au 
der  iillenen  Thür  erseliicn  und.  sieh  .^chweis.sijebadfl  an  der  Schwelle  nieder- 
werr(;utl,  mit  erhobenen  Armen  die  Verzeihung;  des  heilijren  Vatci-s  ertiehte. 
dessen  Befehl  ihn  in  Folf.'e  eines  Mi.'^svei'ständnisses  nicht  rcchtzeitiir  erreicht 
hatte,  nnd  mit  tieberliafter  Kile  machte  er  sich  daran,  einem  auf  einem 
Modellüstuhl  bereitstehenden  Khniipen  von  Thonerde  die  Zü'je  des  Papstes 
einzudrücken.  Der  aber  .^airtc  ,.A  me  non  nn  la  niente"  und  erliuh  sich 
lächelnd  nach  etwa  fünf  Minuten,  mit  dem  Ikdeuten,  er  erwaite  1.  K.  H. 
die  Prinzessin  Albieciit  von  Preussen,   der  er  im  Pavillon  im  Garten  eine 
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Audienz  vergprochen  (diese  Prinzessin  hat  apftter  ihren  Eourier  geheinthet). 
Er  trat  von  der  Estrade  herunter,  sah  tdch  meine  Zeichnung  an  und  be- 
merkte, wie  gut  ich  beobachtet  hlltte,  dass  in  Folge  eines  Sdilaganfalln  die 
eine  Seite  seines  Gesichts  auf  der  Reise  nach  Chili  gelAhmt  gewesen  sei, 
ein  zweifelhaftes  Kompliment.  Auf  meine,  wie  ich  spater  erfuhr,  indiskrete 
Bitte,  sehrieb  er  seinen  Namen  darunter,  gab  uns  seinen  Segen  und  verliest  uns. 

Ehe  ich  ging,  sammelte  ich  den  Schnupftabak,  der  da^;  grttne  Tuch 
um  den  Stuhl  herum  reichlich  bedeckte,  um  diese  kostbare  Reliquie  einem  aller- 
liebsten jungen  Fräulein,  einer  enthusiastischen  Verehrerin  des  neuen,  liberalen 
Papstes,  zu  bringen.  Sie  ward  dankbarst  angenommen  und  in  ein  Medaillon 
gethan,  da^«  sie  lange  Zeit  an  einer  Kette  am  Halse  trug,  vielleicht  noch  tiiigt! 

Der  alljährliche  Besuch  des  Papüctes,  um  in  dei  Kirche  Santa  Maria 
«lel  Popolo  (die  unt«r  vielem  Interessanten  auch  Raphaels  .lonas-vStatue.  .seine 
einzige^  enthält)  die  Messe  zu  lesen,  bot  den  enthusiastischen  Hiimeni  eine 
erwünschte  (Telegenheit,  von  Xincin  iliie  dankbaren  Gefühle  zu  bethatiL'en. 
Durch  den,  wie  zum  Karneval  festlicli  geschmückten  Korso,  über  den  mit 
brauner  T*uzzolanerde  bestreuten  Boden  bewegte  sich  langsam  der  feierliche 
Zug.  Von  allen,  mit  den  reichsten  Teppichen  geschmückten  Baikonen  wehten 
von  schonen  Händen  TaschentnduT.  wurden  Blumen  geworfen,  deren  Ma^ 
die  reif'hvergoldete,  von  sechs  schwarzen  Rappen  gezogene  Staat<*karoJwe 
ia»t  bedeckte.  Weither  erschollen  die  begeisterten  Zurufe  wie  fernes  Meeres- 
bransen.  Anf  der  Piazza  del  Popolo  war  ein  kolossaler  Triumphbogen  mit 
zahlreichen  Statuen  meisterhaft  improvisirt  worden.  Der  Papst  war  sichtlich 
ergriffen  und  die  Rührung  eine  allgemeine.  T)er  Süden  ist  leicht  erregbar; 
in  den  „Cercoli*'  der  jungen  Römer  wurde  feierlich  beschlossen,  in  der 
kommenden  „Stagione  di  Carnevale"  keiner  Primadonna  Blumen  zuzuwerfen, 
nachdem  oder  weil  sie  die  päpstliche  Karo.s8e  geziert:  für  die  buhuen* 
begeisterte  JuL-^end  oin  Opfor  dor  l^^ntsagung. 

Wie  oft  halu'  ich  tlicscs  rdhrenden  Triumphzugs  gedenken  müssen,  als 
dcisclbc  Pajtst  nach  Vi  ilauf  voji  wenig  .Jahion.  als  der  bekannte  deutsche 
Arzt  Dr.  Aleriz  verkleidet,  im  Watron  dos  bayerischen  (lesandtcn  draf 
Spanr  ans  Rom  flürlitcii  iiiiisstcl  Man  wail  ihm  vor,  die  Fahnen  der  Krei- 
willii:cii,  die  den  anf'staiidisclicii  Mailiindern  gegen  die  ( )sterreic!icr  zu 
Hiilt'c  L'^ccilt  waren,  eist  L'cscn-iict,  dann  die  Heiinkelirendeii  in  den  Keiker 
geworfen  zu  haben.  Man  hatte  ihm  den  als  Patrii>ten  verbannten,  dann 
von  der  französisehen  Hepulilik  als  (k'sandtcn  am  päpstliciien  Hof  accredi- 
tirtcn,  sehliesslicli  zum  Chef  ersten  päpstlichen  lihrralcn  Ministeriums 
ernannten  (  iralen  Ivossi.  aiit  n  ziini  Parlament  f(llnen(hMi  Stufen  auf  Monte 
ritorio  nifMichlings  erdtdclit.  Kr  fiUilte  den  i;ndeii  unter  seinen  F(l>scn 
wanken,  ward  irre  an  sich  nml  <ier  Welt  und  lloii  naeh  der  nea])olitani>chen 
Festung  (i  t'ta.  von  wo  itiii  naeh  .lahr  und  Tag  die  Bajonette  der  franz(^ 
siselien  Republik  nach  Rom  auf  seinen  Thron  zurückbracitien. 
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Robert  Browning". 

Brownings  ^'erdit'nst  als  Dichter  uud  Pliilosopb  ist  von  kompetenten 
Richtern  so  erschöpfend  erwogen  und  festgestellt  worden,  dass  e^s  nicht  nur 
anniaassend  von  mir,  sondern  ohne  Zweifel  auch  lang^veilig  sein  wUi'de, 
wollte  ich  versuchen  diesem  Urtheil,  das  wohl  als  ein  endgUltii^es  anzuseilen 
ist,  etwas  hinzuzufügen.  Abei  ich  habe  zweimal  sein  Portrait  gemalt  und 
zweimal  gezeictinet^  habe  viele  Jahre  hindiuch  iVeuudschaftlich  mit  ihm 
verkelirt,  bin  bei  gemeinsamen  Freunden  sowohl,  als  bei  meinen  Geschwistern, 
mit  denen  er  intim  war,  allwöchentlich  mehrfach  mit  ihm  ziLsammengetrotten, 
und  so  mag  ich  vielleicht  im  Stande  sein,  seinen  fajst  typisch  gewordenen  Zügen 
einige  von  jenen  Details  hinzuzufügen,  die  wie  die  Warzen,  die  Oromwell, 
als  er  einem  Maler  sass,  mitgemalt  haben  wollte  einem  Bildniss  Leben 
und  Individualität  verleihen.  In  seiner  persönlichen  Krseheiming  war  wohl 
das  (icgentlieil  von  Atiektation,  die  niifrezwnngene  Eintachlieit,  die  iiervor- 
ragcnde.  wenn  aneh  neirative  Eigenschaft.  Michts  in  seiner  Ausdrucks  weise, 
«einen  Bewegungen  oder  seirn  v  KleidnnL''.  konnte  einen  Fremden  veruiuthen 
lassen,  dass  der  Mann  vor  ihm.  so  weit  die  englische  Sprache  leichte,  als 
einer  der  grössten  lebenden  Dichter  anerkannt  worden  war.  Urbanität. 
Her/.ensgttte  und  W  ohlwoüen,  sowie  völliges  Uelierrschen  des  Gegenstandes 
charukterisirteii  seine  Unterhaitun;/,  gleichviel  «>b  mit  Fürsten  oder  mit 
Kindern.  Mit  seinen  mannigfachen,  von  einem  labelliat"t*»u  Gedächtniss 
unterstützten  Kenntnissen,  war  er  in  lu'S(  lu  idt  ner,  anspruchsloser  \\  eise 
jedem  /u  dienen  bereit.  Die  f'niver^alitilt  seiner  Studien  war  ein  (iegeii- 
stand  immer  erneuter  Hewimderung.  In  l-^liuenz  hatte  er  Anatumie  .studirt. 
in  Rom  in  Slury  s  Studio  modellirt.  er  >i)ieite  K  lavier  und  pHegte  in 
Konzerten,  die  Partitur  in  der  Hand,  dei  Aultuiirunir  Beethovenscher 
Syinjiii '  nieen  zu  l'olgen.  Cambridire  s  L-^eluhrt^stes  Kollegium  IJalliol  ernannte 
ihn  /.Vi  sciiuni  Fihrenmitgliede  dbrnoiary  Fellow)  und  die  Uuiver.sitüt  zum 
L.  L.  D.,  wa.s  wohl  am  besten  durch  „.Iuris  utiius(jue  doctor"  übersetzt  wird. 

Kr  sprach  nicht  ungern  über  seine  ver(vfleiiüieht«ii  W  erke.  Ks  ist 
bekannt,  da.ss  das  vielleicht  bedeutend.ste  luiter  i  Ii  neu:  „The  King  and  the 
}k)ok"  seine  Kntstehung  einem  alten  Pamphlet  verdankte,  das  ei  /iifilllig 
aul  dem  TrtVdel  in  Florenz  L'efunden.  „Nachdem  ich  es  irele.sen  ",  ei/;ililte 
er  mir.  ..stand  mein  i'lau  fest.  Ich  Lnntr  vor  s  Tlmr.  .sammelte  spaziereatl 
zwöU  Steincliea  und  leirte  .sie  in  ylei<  lieii  Zwi.^ciieinaumen  aut"  die  Mauer- 
brüstunsr  längs  der  Strasse.  Das  wan  n  die  12  Kapitel,  in  die  das  Buch 
cingetheilt  ist,  und  ilavuii  bin  ich  in  der  Ausführung  nicht  abgegangen." 

Obgleich  er  eine  unübcrwiniUiciie  Almeigung  gegen  üll'entlirhes  Reden 
hatte,  so  zwar,  da.ss  er  iMidadungen  ablehnte,  wo  er  <iie  Miiglichkeit  eines 
derartigen  Ansinnens  witteile.  wai-  er  äusserst  redselig  und  nicht  im 
gering.sten  wälilniseh  in  .seinem  zufällii-vii  Auditorium.  Fnzähliire  Male 
habe  ich  ihn  in   längerer  Unterhall nng  mit   kleinen  Mädchen  in  kurzen 
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Kleidern  vertieft  ^^eseJaen,  und  ich  kann  dem  Wunsche  nicht  widei^stelien, 
hier  einen  lirief  herzusetzen,  der  ihn  in  diesem  Bezüge  cliardkterisirt.  Kr 
ist  an  nioine  jüngste  Toeliter  gerictLtet,  die,  damals  noch  ein  halbes  Kind, 
tcein  besuuderer  Liebling  war: 

6.  Juli  1889. 

Mrine  geliebte  Alma! 

(ipstern  luittc  ich  die  Eiu'e,  mit  dem  Shah  zu  speisen,  bei  welcher 
(ielcgt'iilifit  sicli  li)l;,M'iidp  Unterhaltung  entspann:  ..Sic  sind  l'oot?'*  ..Muri 
hat  sicli  iiianchmal  erlaubt,  mich  so  zu  nennen."  „Und  Sic  halten  lliichcr 
L'-eschrieben?'*  .  Zu  viele  Bücher."  ..Wollen  Sie  mir  eines  i.'i'l>eii.  iiui  mich 
an  Sie  zu  erinuuru?"'  „Mit  Vergnüijcn."  -  -  In  Folge  des-oten  hin  ich  heute 
Morgen  zur  City  gegangen,  wo  man  sicli  den  Artikel  verst  haften  kaini, 
und  als  ich  ein  l'uch  wlihlte.  dessen  Einband  das  kaiseilielie  Auge  auf 
.»^ich  zu  ziehen  ireeiLMiet  wäre,  sagte  ich  mir:  Hier  schenke  ich  meine  (n-- 
dichte  einem  Manne,  an  dem  mir  nicht  das  geringste  gelegen  ist;  warum 
sollte  ich  nicht  da.s.><elbe  lllr  ein  junges  Müdchen  thun,  das  ich  herzlich 
lieb  habe,  inid  das  vielleicht  tlcni  Autor  zur  Liebe  in  kilnttiLreii  .lalircu 
mehr  Interesse  für  den  Inhalt  als  lür  den  äusseren  Schmück  des  Buches 
haben  winl?  So  nahm  ii-h  mir  die  rreiheit.  einen  IJaiid  /.n  wählen  und 
Sie  zu  ersuchen,  ihn  iVeundlichst  von  mir  anzunehmen.  Sii'  bittend,  sich  in 
späteren  .Jahren  zu  erinnern,  dass  der  Antor,  mag  er  luni  ein  ^ruter  oder 
ein  schlechter  l\tvl  gewe.seu  sein,  immer  war.  meine  liebe  Alma. 

Ihr  autVichtiger  Freund 

Bobert  Browning. 

In  ( ield.^jachen  war  Bi  owning  in  hohen) (  Jrade  uneigennützig.  Va'  besprach 
nie  das  Honorar  .««einer  Bücher  mit  seinem  Verleger,  .sondern  nahm  einfach 
dankend  an.  was  dieser  ihm  zu  zahlen  beliebte.  Als  der  Redakteur  eines 
Monatsheftes  ihm  emen  offenen  Check  scbiekte  mit  der  Bitte,  ihn  beliebig 
auszufüllen  und  ihm  dafür  ein  wenn  auch  noeh  so  kurzes  Gedicht  zu  liefern, 
schickte  er  denselben  ohne  Gedicht  —  dankend  zurück,  ungeachtet  Tennyson 
in  einem  ahnlichen  Falle  100  liStr.  empfangen  hatte. 

Im  Gegensatz  zu  eminenten  Persönlichkeiten,  die,  um  Efifekt  zu  machen, 
bei  festlichen  Gelegenheiten  absichtlich  verspätet  erscheinen,  liebte  er  es, 
sich  vor  der  bestimmten  Zeit  einzufinden,  um,  wie  er  sagte,  Gelegenheit  zu 
Ilaben,  sieh  mit  den  Wirthen  zu  unterhalten. 

Bei  Diners  war  er  der  liebenswürdigste  Gast.  Seine  Unterhaltung 
verbreitete  sich,  ein  nie  versiegender  Strom,  Uber  die  verschiedenartigsten 
(Segenstände,  sprudelnd,  lehrreich  ohne  Ostentation,  immer  wohlwollend. 
In  Folge  der  Taubheit  seines  Vaters,  von  dem  er  gern,  und  immer  mit 
Verehrung  sprach,  war  sein  Organ  laut  und  barsch.  Wenn  seine  Freunde, 
seine  Vorliebe  fttr  Portwein  kennend,  ilim  von  Anbeginn  des  Diners  eine 
Flasche  davon  vorsetzten,  hielt  er  sich  ausschliesslich  dazu,  während,  aber 
nicht  nach  dem  Essen  —  wie  das  sonst  in  Kngland  gebräuchlich.  Er 
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rauchte  nicht,  war  aber  liebenswdrdi?  genug  zu  behaupten,  class  er  den 
(Terueh  von  Tabak  liebe,  um  den  Rauchendeii  nach  der  Mahlzeit  GeselU 
Schaft  zu  lei.'^ton. 

Kein  treuerer  Kieuiid  lilsst  sieh  denken.  Seiner  BinLTa|iirm.  Kniu 
Sutherland-Orr,  die  anireuleidend  wai'.  pfleirte  er  stundenlaiik'  vorzulesen, 
und  nach  dem  Tode  meines  iliiu  nalieberieiimleten  Selnvai.'ers  war  er  ein 
tiltriicher  Besucher  im  Hause  meiner  venvittweten  Schwester.  .Mit  Lnri»tt'r 
KeLn'hiiiissiirkeit  erkiomiii  er  allsonntMirlieh  die  fdiit"  Stiegen  /m  st-iiier  alten 
Kreuiiiiui  Mvs.  i'rokter  ides  Dicliteis  Bari*} -Coruwall s  WittweJ,  bii>  zuletzt 
den  Jiydrauliöchen  AiitV.iiL'^  \enichtend. 

Kr  war  von  minierer  drüsse,  untersetzt,  mit  wohl  eiitw  i(  k(  Iteii  Muskeln. 
Als  ich  ihn  sammt  seiner  Frau  im  Jahre  1858  in  Horn  lür  mein  Aibuiu 
berühmter  ZeitgenoNNen  zeichnete,  war  >eiii  Haar  dunkel  und  sein  (iesu  lit 
bartlos.  Als  ich  ihn  im  Jahre  1875  und  zum  zweiten  Male  iss.j  )  m 
London  malte,  waren  ilaar  umi  Bart  weiss.  Aber  er  wies  mit  einigem 
Stolz  aul  den  neuen  Nachwuchs  einitfer  .schwarzer  Ilaare  mit  den  Worten: 
..Ja.  wir  Poeten  iial)eii  eitrne  Kr>pte!  Hier  sehen  sie  den  Anfanj^  einer 
zweiten  Jugend.  Kr  hatte  ein  kurzsichtiges  Auge,  mit  dem  er  die  kiein.vie 
mikroskopische  Schrift  betpiem  lesen,  wähi-end  er  mit  dem  anderen  (iegen- 
stände  in  weitester  I'Y»rne  unterscheiden  konnte.  Kr  kleidete  sicii  einfach 
aber  geschmackvidl;  besondere  »Sorgfalt  legte  er  auf  seine  Wü.M'iie. 

Die  angeboreru!  Zärtliciikeit  seiner  Natur  gipfelte  in  der  leideiLschaft- 
lichen  Liebe  zu  seiner  Frau,  der  berühmten  Dichterin  Elisabeth  Bamt 
Browning,  zu  seinem,  einzigen  Sohn  und  seiner  Sehwester,  mit  der  er  aUs 
\Vjitw«r  znsunmen  lebte.  Ate  er  zufällig  io  meiiieffl  Studio  in  London  die 
vorerwähnte  Zdehnungr  sah,  die  ich  von  seiner  Frau  in  Rom  gemacht, 
fQUten  seine  Äugten  sich  mit  Thränen. 

Im  Jahre  1875  äusserte  ein  Müncliener  Verleger  den  Wunsch,  aus 
meinem  Album  ein  Dutzend  der  bekannteren  englisehen  Perstinlichkeiten, 
versuchsweise,  als  Autotypieen  zu  pubUziren.  Zu  diesem  Zweck  ^fchlug  ich 
Browning  vor,  sein  vor  zwanzig  Jahren  gezeichnetes,  nicht  mehr  ähnliclieK 
Portrait  durch  ein  neues  zu  ersetzen,  und  erhielt  folgende  Antn^ort: 

Lieber  Lehmann! 
Je  mehr  ich  Ihren  Wunsch  bedenke,  mein  Portrait  von  1858  durch 
eines  vom  heutigen  1875  zu  ersetzen,  je  weniger  gefilllt  mir  die  Idee.  Sie 
zeichneten  das  Portrait  meiner  Frau,  das  nidit  durch  ein  neueres  ersetzt 
werden  kann,  zur  selbigen  Zeit  wie  dasjenige,  welches  Sic  oliminiren  mOclitcn. 
Warum  wollen  Sie  eme  irrige  Idee  von  unsem  respektiven  Altem  geben? 
und  warum  kann  es  fflr  irgend  Jemand,  der  sich  fOr  mich  interei«sirt, 
weniger  interessant  sein,  zu  erfahren,  wie  ich  vor  sechzehn  Jahren  aussah, 
als  jetzt,  wo  Ihr  gemaltes  Portrait  so  gut  zeigt,  wie  ich  heute  bin?  Natttr- 
lich,  wenn  es  dem  Verleger  konvenirt,  zwei  Portrait«  von  mir  zu  geben, 

*;  DraMS  BQd  beindet  lAth  in  der  »National  Portrait-Oalleiy''  in  Londgn. 
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bin  ich  gern  zu  sitzen  bereit,  aber,  bitte,  trennen  Sic  niclit  die  lanjäre 
Kameradschaft,  wie  die  bis  dato  exktirende  —  lieber  will  ich  mir  laorgen 

den  Bart  al)schiu'i(lc'n.  — 

Ks  ist  nicht  die  Ab.siciit  dieser  Zf  ücii,  ausscdiliesslich  ein  Lnbsresani^'  zu 
sein:  lieht  und  8e hatten  sind  oüüiig,  um  die  Züge  eine:»  BildoLises  deutlich 
hervortreten  zu  lassen. 

( )l>£rleich  es  Rnnvninir  srelnnsren  war,  durch  strcnire  I)iszii)Hii  sein 
leirfitorreirbares  Poetcn-'IViuperaiuent  im  gewöhnliehen  Leben  zu  koiilrulUren. 
irwj-  sieh  doch  wohl  zn.  dass  in  den  langen  Stunden  des  Sitzens  oder 
ir.n  Stehens  für  sein  l'oitnvit.  iti  der  Fnterhaltnni:  ausnahmsweise  (k-L'en- 
stände  berllhrt  wuitlen.  (he,  seine  zartesti'ii  Famihen-Attektionen  belretleiid. 
ihn  seine  Selbstbelienscliunt^  verlieren  machten.  Dies  geschah  zinu  eistt-u 
Mal.  als  ich  zuliUliir  in  tler  l  ntei  haltung  den  sehliesslieh  als  lietiüger  er- 
kannten ( ieistei  klopter  lldlme  nannte.  In  einer  von  Mrs.  liiownniLT  (deren 
Ohr  der  lU'nen  Lehre  üiciit  so  vet ^  iil  issen  war,  wie  das  ihres  (iciuahls) 
in  Flureiiz  veranstalteten  ( ieisterbesciiwoninL's-Sitzung  hatte  diaser  dauuer 
erkUliI:  ..Die  (Tcister  hätten  iluu  mitgetheilt,  Üruwninir  sei  eifeisilehtiir  auf 
den  litterarischen  Kuhui  seiner  Frau!''  Kr  konnte  nicht  leicht  eine  emj)hn(i- 
lichere  Seite  in  dem  very(itternden  (  iatteii  berühren.  Das  blosse  Neunen 
von  Holme's  verhasstein  Namen  machte  ihn  erbla.ssen,  gleich  ^^  i«  (iei*  einer 
aiiK'i ikanisehen  Bildhanerin.  die.  eine  Schülerin  Gibson's,  in  Rom  einen 
kurzen  ephemeren  Huf  irenoss,  aus  anderen  intimeren  (irtinden. 

r.iowning  s  aufopternde  Liebe  lilr  seineu  einzigen  Sohn  Pen,  seine 
trinniithirende  Freude  Uber  seine  erstem  Krfolge.  als  er,  nach  einigem 
Schwanke^,  sich  schliesslich  für  die  K  iijistU;r-Laurbalin  entÄchieden  hatte. 
v\ar  rilhrend.  Kr  hat  es  einem  seiner  iiitesten,  erpri>btesten  Freunde  nie 
verziehen,  an  Pen  s  BefilhiguuLf  zu  ernstei.  anhaltender  Arbeit  leise  Zweifel 
geilu.ssert  zu  haben.  Kr  konnte  tagelau;^  in  den  unwiilhlidien  teppichlosen 
Kilumen  eines  unmüblirten  llau.ses  zubringen,  das  ein  Freund  ihm  geliehen, 
tun  .seines  abwesenden  Stduies  Jiilder  vor  ihrer  Au.^.><telhniLr  idie  sogenannte 
„private  view")  Freunden  und  Bekannten  zu  zeigen  und  zu  erklären.  Sein 
Zorn  war  grenzenlos,  als  die  Akademit^  einer  mickten  weiblichen  Bronze- 
Statue  seines  Sohnes  die  .\ufnahme  venveii.'erte.  wofür  er,  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  einen  Akademiker  im  Verdacht  hatte,  (h  r  wegen  seiner  prinzipiellen 
Abneigung  gegen  nackte  Weiblichkeit  die  allgemeine  Zielscheibe  wohlver- 
dienten J^pottCR  war.  —  AI«  einer  Anomalie,  im  Wideispruch  mit  seinen 
liberalen  iMnzipien,  mag  der  hohen  Wichtigkeit  gedacht  werden,  die  er 
der  sogenannten  Pamilienehre,  der  Reinheit  des  Stammbaums,  beizulegen 
.schien.  Als  in  einer  allgemeinen  Unterhaltung  von  Khen  zwischen  I^eaten 
von  nngletehcr  gesellschaftlicher  Stelhmg  die  Hede  war,  rief  er  aus:  ^Wenn 
ein  Sohn  v<m  mir  sieh  dergleichen  zu  Schulden  kommen  liesse,  wttrdc  ich 
ihn  ohne  Weitere»  enterben  1" 

Ich  schlic^se  die.'^c  flnchtigcn  Notizen  mit  einem  cdlen(  ilaubensbckenntnis.<e: 
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„Ich  Iiabe^,  so  sagte  er,  „meiner  Zeit  an  einer  Existenz  nach  dem 
Tode  gezweifelt,  ja,  es  leider  Offentlieh  in  meinen  Schriften  ansgesproehen. 
Aber  heute  bin  ich  ebenso  fest  von  dem  Gegentheil  tlberzeugt!  Wenn  Sie 
mich  Uber  das  ^^wie?**  befragen,  so  antwoile  ich  Ihnen,  dass  ich  nicht 
mehr  davon  weiss,  als  mein  Hund  von  mir.  Er  weiss,  dass  ich  da  bin, 
und  das  genOgt  ihm. 

 ^ —  _ 


Aus  dem  Briefwechsel  von  Hermann  Orges. 

Von 

OTTOKAR  LORENZ. 

FintT  von  (h'ii  vielen,  welclirn  die  Koiiver-^nTion-^lexika  eine  Zeitlanir  Arrikrl 
Avidmeii,  die  in  .späteren  Auflagen  dann  weggelassen  werden!  llire  Namen  werden 
aber  doch  Bnwdlen  in  das  Hauptbuch  der  (leschidite  Übertragen  und  eine  »|)ICte 
Oeiiechtigkeit  entdeckt,  dasn  dieser  oder  jener  unter  den  Vergessenen  eigentlich 
keine  unbedeutende  KoUe  im  Tlintei-^'runde  dt  r  politiachen  Ereignisse  j^regpielt  habe. 
Hi'nnniin  Griffs  ist  zwar  dureli  <li<  Aiiirsburjrer  Allp'nieine  Z<Mtnriir.  an  deren 
lit  (laktinii  t'v  von  lHfi4  04  I  rf hrilifff  war.  ^'ejren  piinzlieiies  Vei-scliwinden 
meines  Andenkens  gesicbert,  dueh  innren  scbou  beute  nur  noeb  wenige  Leute 
wissen,  dass  er  zu  den  Publizisten  gehörte,  die  nicht  hlons  in  den  dumpfigen 
Redaktionsrfiumen  des  Augaburger  Hauses,  sondern  auch  in  den  Salons  der  ver- 
schiedensten enr<»i);iiscben  Ministerboteis  ans  und  einjringen. 

Tn  der  beweirt'  n  (Je.sebirlite  des  H>.  .lalirbunderts  darf  »dine  Krai'e  IH^io 
als  d;i.sjeiiii:t'  Jabr  bezeit  hnet  werden,  in  web  bera  die  innere  Spannung  der  iiusser- 
lich  nocb  liit  tUi«  b  sebeineudcn  alten  Mächte  von  Kiu*opaf  der  eii^tigen  Verbün- 
deten der  Kongresse,  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte.  Nachdem  es  dem  Kaiser 
Napoleon  III.  gelungen  war,  den  Krisapfel  von  A'ill;ifi  ain  a  unter  die  deutschen 
Hundesfiirsten  zu  werfen,  und  (b'ii   Beweis   zu   liefern,   dass   ilii'  Vcttrii^'e  von 

wirklic'b  nidit  nii-hr  haltbar  sf>if«n,  be»,'nitii  i>ersönli(bes  und  pulitisclies  ilis^- 
trauen  unter  den  gekrönten  H;iui»tern  einen  X'eriieeruugs-  und  Zerstüruugszug 
anzutreten;  und  wenn  Mher,  in  Mettemieh-Hardenbergscher  Zeit,  die  Diplomaten 
das  Schauspiel  feindseliger  Brilder  vor  den  Augen  der  Unterthanen  darboten, 
wäbrend  die  biW  listen  Herren  ihrer  in  der  gemeinsamen  (Jefabr  erworbenen  Liebe 
und  Frriiiidsebaft  sirlier  waren,  so  liatte  sieb  in  jenen  .Inbit-n  (Ins  irarr/«'  Spii-l 
gewendet:  die  gekriuiti n  Hiiuptcr  trauten  einander  nicbt  iiielir  und  die  I )iiilititiat«'n 
hatten  nur  noch  die  Aufgabe  mit  Mesebiik  und  öfter  mit  Ungesebick  kJatteude 
Wunden  zu  heilen.  Die«  war  die  Zeit,  wo  sich  —  wir  wollen  uns  mythologisch 
ausdrQcken  —  die  Walküren  rüsteten,  um  für  Tausende  luid  Tausende  ibrer 
Heblen  im  Himmel  Platz  zu  niacben.  Delirant  reges  —  heisst  es  im  Virgil,  du 
war  der  Kri«"j  nur  ''ine  Frage  der  Zr'it. 

In  den  Kahuietteti  war  man  nur  besorgt  zu  erfabivn  und  /.n  wisjMjn»  was 
in  den  feindlicben  Lagern  gedacbt  oder  geschmiedet  wird.  Der  regelrechte  Gesandt- 
.  sehaftsdienst  wurde  durch  ganze  Kompagnien  von  freiwilligen  und  halbofRzielleu. 
heimlichen  und  oft  auch  unheimlic-ben  Difdomaten  ersetzt,  oder  ergänzt.  Was 
man  /n  lesen  wünschte,  wnidi^  tiiebt  in  den  Stniit-^ar'  bivfMi  gesiiebf  und  nh-ht  aus 
den  Korrespondenzen  der  JMiüiiter  geholt;  aul  hunderterlei  Umwegen  giugoii  die 
Biograpbiiiclie  iUAtt«r.  I.  22 
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Botschaften  zu  den  P»M'sonen,  ftir  die  sie  bestininir  waren;  —  es  ist  wohl  einer 
der  haarsträubendsten  Irrfhüm**!'  hcnti^rer  heanitenfronuuer  Archivare  und  (Je- 
schichtsclireiber.  wenn  sie  versichern,  die  (Jcschicht«-  der  f^rossen  deutsrhcn  und 
franzüsischeu  Iviicge  des  siebenten  Jahr/.ehuti»  Hesse  sich  nacli  den  „Akten",  die 
sie  in  Verwahrung  habent  in  der  Tiefe  der  Sache  erkennen! 

Unter  den  Männern,  die  man  im  Jahre  1859/60  fttr  geschickt  nnd  geifignet 
gehalten  hat,  im  freiwillii.'t  ii  l^iiilümatendienst  t'*'brauOht  7,u  werden,  lu-fand  sich 
auch  Hermaiui  Or^a's.  fu-rade  deshalb  wol.  weil  >ft!wis8»  kindliche  Politiker  in 
Miin»  hen  soeben  mit  dem  Hedakteur  dt  r  A(iL''^bur}rer  AUfft'meinen  Zcitiniir  •^\u*'U 
ethisch  gehaltenen  Zank  gefiihrt  liatt€n,  worin  sie  auiieiuandei-i»etzten,  das>  kein 
guter  Preusse  mit  H.  Orges  femer  verkehren  könnte,  vielleicht  gerade  deshalb 
wird  es  dem  ^linidterpiüsidenten  in  Berlin ,  dem  FQrsCen  Anton  von  Hohenzollem 
zwt'i  krnässii:  erschienen  sein,  sich  des  Mannes,  der  dui<  h  seinen  gegen  den  franzii- 
sisclien  Imperator  \m  .T;thre  1  k:,«}  i^lriir/i  nd  (Lrefiihitcfi  Z(  itTniaskrifir  uns'cintMn 
trrosse  Verdienste  um  ( tfstfi-iTirh  fi'wnilim.  7.n  InMiiciini.  um  ;il)irrbrocheüe  JJrückeu 
wieder  herzustellen,  oder  iiljcr  dunkle  (ian^ic  Licht  />u  ^:>'\\  iniuii. 

Im  Beginne  des  Jahres  1800  güig  Orgcs  nach  Beiiin  und  war,  wie  er 
bald  darauf  einem  Landsmann  (Orges  war  ein  Brauoschweiger)  schrieb,  nicht  tinr 
vom  FQrsten  von  HohenzoUern,  sondern  auch  vom  Prinz  Regenten  sehr  freundlich 
auf?s'cnommen  worden,  obwohl  er  im  Jahre  18-18  als  preussischer  Offizier  ^aus  d.-n 
Li<t(  n  irrstricben"  worden  war.  Ohne  Zwcifc!  liatt««  er  sich  dunh  «eine  irlänzendt-n 
nulitarischen  Artikel  über  Frankreicli  in  den  Auiren  auch  ])reussischer  üftiziei-e 
wieder  einijj'erniiuLsseu  rehabüitirt  —  ir<'nug,  Ur^'es  erhielt  mancherlei  Aufträge, 
fiber  welche  indessen  seine  Briefe  an  seinen  Braunschweiger  Landsmann  keineswegs 
die  volle  und  canze  Wahrheit  enthalten  dürften,  weil  dieser  Landsm  imi  \nederum 
im  Dienste  eines  anderen  deutschen  Fürsten  stand,  von  dem  es  ^iiu/.  bekannt  w.ii-. 
dass  er  auch  seinerseits  wieder  eine  besondere  Anttassuii};  von  den  T>inL'en  bt^sass. 
wenigsteiLH  nicht  in  allen  JStüeküu  mit  der  Ikrliner  l'olitik  übereinstuninte  und 
ebensowenig  als  oesterreichisch  gesinnt  galt 

Wie  dem  aber  auch  sei,  der  Inhalt  der  Berichte,  welche  Orges  Ober  seine 
Fahrten  nach  Preussen,  Hussland  \ind  Oesterreich  im  Winter  isco  verfa»»9te. 
Ideten  eine  lieihe  von  so  interessanten  (Gesichtspunkten  dar,  dass  «tie  ihre  Ver* 
üftentlichuntr  verdienen. 

Der  ei-ste  dieser  vorliegenden  Berichte  ist  nach  einem  Aulenthalte  von  eiuigcu 
AVochen  in  der  preussischen  Hauptstadt  in  Warschau,  23.  Januar  18<I0  nieder^ 
geschrieben  und  enthJilt  nicht  lauter  streng  politische  Mittheilungen ,  »londerD 
auch  Darstellung  von  Kiiidrücken,  <lie  das  Heiliii  der  ..neuen  Aera"  dem  l>iief- 
schn'iber  übeihaupt  gemacht  hat;  der  Anf^eliwung  der  Industne  und  des  Hini'tels. 
den  »-r  gt'gen  1h  |h  in  dei*  prenssischen  Hauptstadt  wahi'jiahm  und  die  unverhiiliniss- 
mUssige  Zunahme  der  jüdischen  Bevölkerujig  gaben  ihm  zunäclist  Aji1;i.s.s  zu 
allerlei  allgemeinen  Bemerkungen,  auf  welche  hier  kaum  näher  eingegangen  zu 
werden  bi-aucht.  zumal  sich  Herr  Orges  dabei  als  schlecht«  i  Pi  ophet  in  BezUiT 
auf  Herlins  heranwachseiidi-  politische  Hedeutuni:  erwies.  In  liezug  auf  die 
politische  Lage  ver'^i' ber  fe  er.  ih<'^  er  mit  alb-ii  Pnrteien  Fühlung  gewönnet!  und 
dass  der  Fürst  von  Hohenzcdicrn  liuii  ein  .sehr  ausluhrlichej*  Bild  seines  Strebeus 
gegeben  k&tte.  Die  demokratische  Partei  sei  aber  In  Berlin  die  bei  weitem  ilber- 
wiegendste,  und  habe  sich  bei  den  Wahlen  und  gegenüber  dem  ItDnisterinm 
Hobenzollem  zurückg«-halt*-n.  weil  sie  »ich  augenblicklich  zu  schwach  fand  und 
überzeuLft  war.  da^«  S.  kiini-I.  llnheit  der  Piin/  Hfi.'»  jit  doch  nach  rei  ]it>.  _'i  hen 
werde,  wd  danti  ihre  Oppi.^iiuiii  zur  libitbe  koiiiuien  komic.  ^Die  KonstitutionelleJi 
haben   wenigsteuü  die  Ab.>>iclit,   nach  Iviiiiien  dem  Prinzen  jede  Verlegeuheit  zu 
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ei-spaivn.  doili  fand  ich  Kein«'».  lU'V  glaubte.  S»*.  kiniiirl.  Holicit  erkniiu'  dif 
uiiir»'ht*n<"n  n  S(  li\vieri«rkeiten  der  Lair»'  .  .  .  Die  H;uipt/rininir  iti  H<  rlin  i-t  tü»  h 
iiuuiet-  du'  Vossische  WeLssbieizeituiig,  16-  ITUOO  KxtMudar»',  die  ei(iriussrei<  ii.<te 
dip  YolkMEntimir:    die  Xationalxeitun^  hat  nur  6 — 7000  Aboiinenten<*. 

Alsdann  theilt  Drg«s  mit,  d^r  Vüxst  von  Hobenssollern  habe  ihm  in  Hemp 
auf  "Wien  *p<'/.ielle  Auffiä{re  ireirehen: 

„l>er  Fftr<t  'j[\h  mir  :\U  ( J i  undpriiizi|»i»Mi  >.ein»'?-  und  des  Prinz  U- nt -n 

;iuss«'ren  Politik  mir  dein  Auftnige  weiiläiirig  durübcr  in  Wien  bitrcHcndeii 

Orts  zu  berichten: 

1.  Keinerlei  ehrgeizijDre  auf  Verjfröflseningr  heraunlaufende  Plüne.  IMe  Kntional- 
partei  jsei  ja  Preuss»>n  feindlii-li. 

2.  Ziisaninu'n::ehen    mir  Oesterreit-h   in   alh'ii  <:rösseren  eiitseheid«'ndon  Frajzen, 
d:i  die  Interessen  «remeinsain.    (Streit  sei  \\\u-v  iitircifreordnete  Kratren.) 

3.  hekaui[tiuug  der  Uebergriffe  und   der  Präponderaiiz  Luma  Napoleons  und 
de8Wef;en : 

a)  bewtei«  nülitKrische  Organisation  im  Jimem  Preuüsens, 

b)  bessere  militarisehe  OiL'anisation  des  de-utsclien  litindeshe«'res. 

C)  Vf|-tt';iir    mit    Hiisshuid    i  IJiii  k-  ndci  kiiiiir)    ndei"    vi>-!:iii  Iii'    X'n  -^t'itidiL'unir 
mit  demselben.    Diese?  st  i  der  alleini;:e  Zweck  tb't  l>iv>iiiiier  Zuö>;tuuueu- 
knnlt  üfcweseu.    Diese  liiickendeckung  sei  erreicht  worden.** 
^8.  Hoheit*)  äusserte  sich  sehr  ^of»dent$eh  und  sehr  iiatriotisch  und  auch 
die  Frau  Prinzessin  von  Pieiiss»  ii  lies«  nur  den  Auftiaj:  zukommen,  doch  roßgliehst 
auf  Versölinuiiir  liinzuarbeiteti.    Da  DL^kretion  nicht  \>  iI  iiii'T  wurde,  sondern  nur 
die  "Weitermirtbi'ilun^r  auftretmL'«  !i  ward,  L'1;i\ibe  ii  hObi^M-s  mirtheih'u  zu  «Uirfen. 
Weiteres  sjwiter.    Im  Allgemeinen  empting  ich  den  Hindruck  ausserurdentlieher 
Unklarheit.  Unsicherheit.  Unbestimmtheit  in  den  konkreten  Zielen,  aber  reichlich 
piten  Willen.    Da  ich  no<*h  mehrere  Staatsmänner  gesprochen  hab4>.  so  muss  ich 
sagen.   eii!\\r<l.  i-  ist   die  preussische  Politik  sehr  versttHJkt,  oder  —    sie  isr  rein 
abwaitend.     I  -  Inn  in-tirnniende   jtosifive    Ansirht«'n   sind   nirgend   /u  fitiden  und 
daher  si«  iier  keine  lH<eiplin.  kein  Zu>aiiitnen\viiken  unter  den  eigentlichen  Diplo- 
maten, jeder  sdn-int  sein  ei^^enes  Programm  zu  haben." 
..ü»»b<«r  Polen  aas  Wien". 

Von  Hei'lin  war  Ori.'es  iir/wisehen  na<  b  A\'ar>ebau  ireirangen,  um  aus  ei:.'»'ner 
Anschauung  sii  h  üher  die  dort  sich  voi  bereirenden  Din^e  zu  belelii«  ii  und  gleieh- 
zeitig  Nähere?*  über  liussluud  zu  erfahren.  lu  wessen  Auftrag  diese  F;dut 
unteniommen  vrurde,  vrird  in  den  vorliegendi'n  ISerichten  nicht  mit^etheilt.  Die 
Beobachtungen  tdnd  indessen  werthvoU  jBfenug;  die  Augsburger  Zeitung  brachte 
dem  entsprechende  Korres|Mindenzen.  web  he  viel  bemerkt  \\oi«len  sind,  und  in  der 
pren^<i^«h<'ii  Presse  einen  i'ewissen  \Vide?-^j)rM<ii  hervorriefen.  Man  hatte  ja 
Versraniliguiig  mit  Jiassluud  auf  das  i'rognunm  gesetzt I  doch  mug  Orges 
selbst  sprechen : 

Warschau,  27.  Januar  18(H). 
t!bereiaHtimmend  Mc-bildert  man  mir  den  Kainer  Alexander  als  giituQtbi|r  und  ^t- 

willi;:.  «loch  ohne  ilie  höhere  Be>.';tl)iiiiLr.  webhe  ille  iuii.'eheiiie  AiitVal«'.  die  ihn»  Uherkoiiuiicii 
zu  ihrer  LnMjie.'  r  i iDnlert :  dazu  kommt,  I  i»  Si  i:if  "\|  t ji>^t'it  !eirjen><ih.tl"tlieli  jau-^en  nn  !  n:ti  (i 
*Heser  Aiihtreii-rmiy  etwas  sehr  >-tink  geKsUt:eu  ».etraiiken  zu>j»reehen  s<»li.  Die  dadunli  be- 
dingte Krallbinduiig  soll  so  grusi  .sein,  daas  dem  f^ren  laut  eignen  liefeUU  nach  der  .lagd 
keiae  Dekrete  vorgele^  werden  dürfen,  da  er  z.  H.  einem  ibm  beHondera  Heben  OfKaer^ 

*)  soll  heiswu»  .S.  Durcblaui  ht.  Orges  ist  hie»  und  an  mehiereu  .Stellen  der  folgenden 
firiefe  ungenau  in  Uezeicbnong  der  Titel.   Kr  meint  den  Fürsten  von  Hohenzollem. 
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d«'ni  (Jonerai  Minirrot  von  den  (iarde-rianen.  in  einem  solchen  Autrenhlick  den  Ah<ihied  er- 
tlieilt  liUtte.  Wenn  n»eiue  Gewlilusleute ,  vumchnie  russische  Adelijje  au^  den  riovinxen, 
liccbt  haben,  ho  .sind  ea  bemnderii  di«  Grafen  Adlerfoerir»  Vater  und  üoIul,  wetehe  den  Kuner 
in  der  Kicbtmig-  der  Debauche  treiben.  Seine  Kaitierl.  Maj«8tät  soll  Tenchiedentlicb  verMncbt 
haben,  doeb  ohne  Kit'olu',  Wandel  zu  M  li  itlcn  uml  ihre  Kinmisrhung'  in  die  Stiuit-^iresohlifte 
>v'j:\f'  ernste  KonHikte  lif>rvMrf,'^erut"en  halten,  da  der  C/Jir  diesc^s  F^inniisrhen  nicht  lieht.  Die 
•run/.en  un<reheueren  IrrthUnier  des  Nikolaisehen  ll«'i.''ieruni.".>iysteuis  kommen  jetzt  in  d«'r 
grellsten  \Vt;i.«sc  zum  Vortichein.  Trotz  aller  lurnialcn  Jiildun;,',  die  in  militJirischeii  Kr- 
ziehun^^'äunstalten  angeblich  eneielt  worden,  fehlt  es  eelbttt  daran  Tollat&ndig.  Eine 
Menge  vtmehmer  MSnner,  unter  denen  ein  Mitgrlied  de«  Senat»,  kannte  nicht  eine  Kapaaitlt. 
<lie  einipreniiaassen  für  die  irnose  AufV^ahe  der  <  Jeirenwart  jj^enÜgte.  Diese  ahvilute  I'n- 
ttlbiL'keif. 'rrfiL-iii-it.  r^/uvcrlü-^i'.'-kr'it  t'eht  Iiis  in  die  unUTsten  Kr<'i-'<*  hinab.  Di-' If'L'ütfTten 
Klassen  kennen  alle  diese  /ust^inde  und  dadureh  wird  ihre  Anirst  vor  der  Zukunli  unend- 
lich vermehrt,  weil  hie  die  t'laMzeuy^ung^  hegen,  dusa  wenn  einmal  ein  Jirueb  ertulgt.  keine 
Hand  vorbanden,  dip  dem  Sturme  Halt  gebieten  kann.  Dessbalb,  weil  der  Kaiser  will,  das« 
wir  in  eine  neue  Zeit  bineinnprinnfen  sollen  —  xweifelt  keiner,  daa«  eine  Volkttbewegruni^ 
im  Inneni  über  kurz  oder  lan^'  «•rfoli.'-en  muss.  Weil  der  (iiUt<?rade|  dies  voraussieht  und 
il»  r.  rmx  hwun^'  für  unvcrmeitHifh  hMit,  heutet  er  nun  wieder  zum  Theil  .seine  LeiheiL'onen 
noch  zu  guter  leUt  aul  da.s  Schonuugälusej>tu  au:»  und  jitcigtrt  i>o  wieder  die  (•  riki.se  der 
drohenden  Gefahr. 

Dieiie  Zuistände  haben  al«  Pol^e  einen  rQlliiren  Gegensata  «wischen  der  R^pierung-  und 
dem  Beamtenadel  einerseits  un<l  dt-m  Güteradcl  andererseits,  zwisi  hen  dem  ausl!indi>chen 
Ideen  »ind  Formen  huldiirenden  Petershiir;,'  und  dem  russisch-nationalen  Moskau  zur  Koli,'e 
<_'rhal<?.  Ich  w'ÄTP  zu  den  -Kontrakten"  nach  Kiew  ;,n'reist,  wenn  ni'  !it  die  hiej-i'je  d'-uts.-he 
Zeitung'  unjjliuklicher  Wei.se  meinen  Aufenthalt  hier  verrathon  und  den  Zweck  desselben 
irenannt  hätte,  so  hat  man  mir  Uberall  abgerothen.  Schon  bei  den  vorjubrigen  «Koatrokten" 
(jährliche  Abwickelung  aller  OeacbKfte'l  xeigte  nirb  die  TollstHndigKte  Geldebbe:  dieses  Jabr 
fürchtet  man  den  altsoluten  Stillstand  der  Uescb&fte.  Aller  Kredit  ist  dahin:  alle  VermOgm 
der  ("irundhositzer  "^eflthrdet .  nif_'»'ni!  Vertrauen.  In  iranz  llussland  siebt  man  nur  rioi-h 
l'apicr  und  -«  hlechte  wi-rtblox-  .sclieiiii-miinz«'.  Alle  iJeamten.  <  Jüterbesitzer.  <  JeschSftsloute, 
die  ich  ;,'e-pruchen,  stimmten  in  ilem  Kinen  uberein;  Auf  Jahre  hinaua  ist  jeder  Krieg  für 
Kussland  faKt  unmöglich,  woniir»tenji  ifo  unpopulllr,  das«  an  denselben  kaum  iredacht,  jeden- 
falls  derifellie  nur  sehr  schwach  geführt  werden  kann,  die  Armee  ist  ganz  gelockert  .  .  .  . 

Wien,  'II.  .lanuar. 

Die  russische  Armee  i»t  nirbt  wieder  zu  erkennen.  Kaiser  Alexander  hat  die  lussere 

»tralle  Form  fahrenlas.sen  und  Jetzt  kommt  überall  der  rohe  Barbar  zum  Vorschein.  Stnt  1^54 
hat  keine  Uekriitiriin<_'  stattgefunden:  i<b  sah  fast  keinen  Soldaten  ohne  die  Krinuiiedaille. 
I-Acrzirt  wurde  schauilerbaft.  M'lbst  der  innt-ie  1  )ienst  ist  lmuz  ;reIockert,  Hcwaftniin-j  herzli.  h 
schlecht.  l'fei"debe.st.iud  j.'ut.  Hefcstiu'uuiren  gut  im  Stande,  VorräÜje  gering,  Armeebcstaad 
Nebr  .schwach.  I>ie  Stimmung  der  Polen  nattonalaulVeregt  doch  ungefährlich,  da  der  vor- 
nehme Adel  zum  gro.ssen  Tbeil  !«ii'b  Kussland  in  die  Arme  geworfen  bat.  Graf  SSamoyskb 
|{f strebungen  auf  likonoinisi  hfr  « irundlai,'«'  den  Adel  zu  rc^cueriren.  werden  bew  uiidrrt.  ha« 
jiibi'lt.  sein  -landwirthsi  h.iftürher  ViTcirr  utnf  i  -t  den  polnisch  ;,'eblicb<.nfTi  .\(b  l  I  ;;i>-l mJ-i. 
aljer  da.«  ist  a\ich  Allc>.  Aibt-iten  und  .Sparen  lernt  der  Adel  darinnen  ilui  h  t.u  ht.  Die 
politische  Bewegung  krau.selt  nur  die  Oberiläche,  bringt  es  hiJch.stens  zu  kleinen  Demon- 
strationen bei  polnischen  KUnntlem,  polnischen  Gelehrten  etc. 

Über  Wien  werde  u  h  mir  erlauben,  aus  Dre?<den  an  berichten.  Nur  so  viel,  dass  ich 
den  mir  von  .Seiner  Hoheit  dem  Für-ti-n  von  Hohenzollen»  ireL-^ebenen  Auftraij.  die  6e* 
sinnuni:en  des  l'rinz  Kei:ent<»n.  des  Fürsten,  der  Frau  l'nnzcss  als  zur  Wrsühnunir  und 
Zuüamniuugehen  in  allen  gro.sseu  äu.ssereu  Fragen  geneigt  darzulegen  und  manchen  liTtbum 
in  der  Anschauung  zu  lH>richtigen,  naeh  licsten  Kräften  entsprochen  habe.   Bei  dieser  Ge- 
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lpi:pnlieit  kmmto  ich  iiiirli  .Ijc  diin-haus  talsch»'  Ansicht  widerle^n,  die  man  hier  ^uiu  Theil 
über  Jieine  Huheit  den  Horzojj  gühc«,'t.  *) 

Ich  habe  wenigstens  Hem  Qrafon  Recbber^  und  heute  Seiner  M^j^eatSt  «elbst  aus- 
führlieh darüber  berichtet,  in  wie  herhpa^otischer  rein  deutscher  Weise  .Seine  Hoheit  alle 

Zeit  die  (leut.schen  Interessen  «,'efriprt  und  },'-ptragen  hat.  Da««  Säoine  Hoheit  iilter  den  Ptr 
teien  stehe  und  also  der  kleindcutsrhen  Bewe«rnni,',  als  einer  iresot /l  i  r  h  l«rer-htiirt' n  dra 
.Schutz  nicht  habe  vemeigern  können  und  wollen,  l'w*  .sei  dies  auch  da»  einzige  Kuhtige 
und  Wahre.  Heüie  Majeatitt  aehien  «rhtlich  erft^ut  darüber,  daas  ich  von  dietsem  Stand- 
punkt aua  Ober  jene  Voigangfe  berichtete.  Hier  ist  alleR  voller  VoMOhnung  und  vom  be8ten 
6ei:ft  beiweit. 

Freiber«;  an  der  Mulde,  0.  Febmar. 

Hochgeschfttater  Herr  Kabinetsrath ! 
Morgen  werde  ich  nach  Augabni^  abreigen.   Ich  bitte  Ew.  Hochwohlgeboren,  mich 

peflUliifst  wissen  zu  lassen,  ob  alle  meine  Hriefe  richtijr  in  Hire  HSnde  L-^elanift,  Der  Aaf- 
^r.'ej-  (te^-  Herrn  TMlr«*t4'n  von  llohenzollem  betrat'  vor  Allem  AurklllninL'  Uber  <!ie  l'olitik  der 
preu-y-iischen  I Je<rierunsr.  Uber  ihre  Neigunsj  zur  Vei-söhnung  mit  Osterniiich.  die  Attsicht.  jedem 
ferneren  Übergriffe  L.  Napoleon  ein  Ziel  zu  setsten.  die  Zwecke,  welche  >ie  in  Betreff  der 
uineren  Iteor^iaation  Deuttwhlaoda  verfolge.  Ihre  Antrttse  etc.  btttten  in  dieser  Boxiehung 
ktiiif  clnL'.'i/itren  Zwecke,  sondern  nur  die  Wehrkraft  Deut.scblands  tn  stärken.  Leider 
widerspricht  diesem  I'roy^ramme  vielfaeh  die  nuiHlInnL'swrisc  ilrr  pretissischen  Diplomatie. 
Ich  bezweifle  nicht,  dass  sie  ohne  oder  vielmehr  t.'^egen  den  (ieist  ihrer  Instruktion  <_'ehandelt 
haben,  aber  was  ich  in  Wien  eriahn-n,  beweist,  dann  die  üsierreichische  llej^Meruni:  den 
Thataachen  nach  an  eine  feindselige  Absicht  der  preusdschen  Kegierung  glauben  muaitte. 
Es  liegt  dnrchaua  in  der  Macht  den  Grafen  Bechbetg,  den  Friedenamdiluss  von  VilUfranca 
vollstSndi^  zu  rechtfertigen,  es  geschieht  nicht  —  aus  Stolz  und  vielleicht,  weil  man  an* 
steht,  die  Öffentliche  Meinunir  zum  St-hiedvrichror  /wisrhen  «leri  '  !n>>*<m?U  hten  /»i  mai-hpn.  -  - 
Noeh  mehr,  die  Fortsetzung  dex  Kampfes  ge;ren  <  *stei  reich  habe  keinen  anderen  Zweck 
als  das  zu  erzielen,  wa^»  L.  Napuleun  nach  dem  Frieden  von  Villatrauca,  erzielt  glaubte:  die 
TVennung  Österreich«  von  DeotaehUuid  und  Prenswn.  FU  handelt  sich  jetzt  wirklich  um 
die  Rheingrenxe.  L.  Napoleon  glaubte  Österreich  sow<'it  gew«mnen  und  gegeii  I'n  u-vcn 
erbittert  zu  haben,  um  dieses  m  vermOgen,  einem  Uheinangriff  zuzuschauen.  Kr  bat  sich 
geirrt  und  dalu-r  seine  Wuth. 

Ew.  Jlochwohlgcboren  können  sich  darauf  vcrla.s«»en,  das.s  dies  der  Kern  der  franzü- 
Kiscben  Politik  ist  und  daher  die  Intriguen  aus  Ungarn  und  Italien  xtammen.  Ich  darf 
auf  diesen  Punkt  nicht  weiter  eingehen,  aber  so  ittV»] 

Kräftigung  <ler  \Vehrv*  i  fa-Min>r  und  Versühnun«.'  des  inneren  Haders  ist  daher  erste 
Aufgab»»  einer  vernünftigen  patrictisrhci)  l'cditik.  Ich  habe  Seine  Majestlit  den  Kaiser,  len 
Herrn  tJrafen  Kechberg,  die  fJeneraladjutanten,  Herrn  von  .Meysenl)Ui,'  viel  zugünglicher 
und  lüarer  in  ihrer  Weltaiucbauung  gefunden,  als  ich  zu  hutl'cn  gewagt.  Seine  Majestttt 
lIcBt  jetst  alle  Tage  eine  nach  napoleoniscfaem  Munter  formirte  Zeitungxrevue.  kannte  eine 
Monire  Details  der  politischen  Bewegung  in  Deutschland,  die  Verluste,  die  seine  lte<:ierung 
in  der  '"ftV-ntlichen  Meiminr  erlitten  hatte,  sprach  von  der  Nothwi  »l  üjkf  it.  -u-  wieder- 
zugewinnen. !li!'i>ie!'te  sich  in  feierlichster  Wci^p  über  seine  l'Hicht.  nie  in  eiiieiri  Kampfe 
gegen  L.  MapulcLUi  Preusöen  und  Deutschland  im  .Stich  zu  lassen,  erkannt«  die  Notb- 
wendigkdt  des  politischen  l^irinlebens  an,  kurz,  er  zeigte  eine  ungewöhnliche  KenntniNS 
der  Lage,  der  fiedingungpu,  ne  zu  besiieni  und  mnen  «ehr  bestimmten  Willen  und  Kifer, 
mit  AoHdaner  zu  arbeiten.  Seine  Hoheit  wQrdcn  wahrscheinlich  den  Kaiser  nicht  wieder 
erkennen,  wenn  er  früher  so  gewesen,  wi*-  man  behauptet,  her  italienische  Felilzu'.'  hat 
Wunder  gewirkt;  e.s  ist  offenbar  in  den  höchsten  Kivi.seo  der  beste  und  deutn-heste  Wille 

*)  Ea  i«t  der  Hersog  Brost  II.  von  Gobaig  gemclat. 
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vorhnnden.  nur  fehlt  es  in  den  ilbnirt'n  Kreisen.  Fllnfziirjähriirt«  (HtelstUnde  lussfln  nidb 
nicbt  über  Nadit  abstellen  und  tii«  hti<,'e  Killftci  nicht  aus  il<  in  I^dilcii  -.t,iin|itV'n.  Mnn  innss 
aber  (icduld  haben,  nie  müde  werdfn  Hnznre<."-en,  die  Krei<nii.Hise  »erden  di»>  l  briire  thun.  — 
War  bei  der  früheren  Weltlage  ein  Fur>t .  wie  Seine  Uubeit.  für  Deutschland  ein  Kleinod, 
tio  ist  er  beute  gar  nicht  mehr  zu  entbehien.  Nur  Seine  Hoheit  steht  über  den  Parteien 
und  ktuui  frei  Ton  allem  EgeiHmu«  und  jeder  Bifenrilditelei  da«  HChwan-rottih-goldene  Panier 
tnij^en,  der  Au.sdruck  der  inü<clichen  konkreten  Entwickelung-  Deutschlands  in  der  Zeit 
sf'm.  Ks  hei.sst,  sich  ein  Zcn^^niss  hfw-hsfor  poHti«"h«T  l'unnfe  ausstellen,  wenn  msn 
darüber  streitet,  wa»  einst  aus  Deutschland  werden  wird,  ob  ein  .Staatenbund,  ein  Bunder<- 
staat,  ob  die  Hdienzollem  oder  Kabtibnrger  mehr  Anrecht  auf  die  Führung  haben.  In 
unserem  Leben  wird  dieti«  Fraire  nicht  reifen;  befsMen  wir  un«  eunSchnt  mit  den  Bedttrf- 
niflficn  der  (»eprenwart,  des  konuinMiden  Tages.  Zanäcbst  gilt  es  da  olb  r:bar  den  Kampf 
geiren  L.  Najioleun  vorbereiten,  damit  er  uns  nicht  U^ierntsohc  und  i!i>n  Krtoljr  in  demselberi 
niöelichst  zu  virbfm.  Ifh  bitte  V.w.  Ho(hwohl<,t>boren,  n>irh  tfiitJirst  wissen  zu  lassen,  wie 
ich  am  tjesten  und  natrhhaitigsten  dazu  beizutragen  vermag.  Soweit  mein  Wille  frei,  stehe 
ich  ganx  aur  Bispoiätion  Seiner  Hoheit. 

Morgen  Abend  reise  ich  nach  AugHbmj^  ab,  wo  ich  ahio  am  Ilten  «ntreife. 

Au},'sburg,  lü.  Fcltruar  18ÖÜ, 
Wenn  ich  Ew.  Hachwohl|>eboren  Aufforderung'  nicht  umgebend  nachgekommen,  m 
bitte  ich  daK  gtttigHt  bei  Seiner  Hoheit  entKchuldigen  an  woUim.    Ich  muas  selbst  diese 
Minuten  künstlich  erüluiiren.    Wenn  es  in  allen  Itodaktionen  su  aussieht,  wie  bei  der 

Al!<_'f!i»»Mnon  Xoittin'_'.  lnau'  ht  mrin  >la<^  Fi^joOnf r  nicht  mehr  im  Hinimel  y.n  suchen.  Ks  Ist 
I >eutsciiliiiid,  d.  h.  dit«.  jluiltische  Deutschland  im  Kleinen.  (''b<'lwolien,  .Misstrauen.  Fanatismus, 
licschrlinktheit  aller  Orten.  Ich  bitte  Sie  dringend,  hwhgechrter  Herr,  zu  glauben,  daüs 
Alleci,  wa*k  Sie  in  der  Allgemeinen  Zeitung  l'erBOnliches  und  Widriges  finden,  nicht  ron  mir 
und  gCL'en  meinen  Willen  geschieht.  Je  ne  suis  paa  le  nialtre  und  muss  froh  sein,  wenn 
ich  nur  einig<'rmaa.sspn  harmonische  Th.'ltigkeit  zu  Stande  brinire.  -  Täirlich  «vrichst  die 
Bedeutung  der  iJtientlichen  Mcininiu'  alicr  dicjcniL'en,  welche  wesentlich  dazu  beitragen,  sie 
zu  liestimmen,  äind  Leute,  welche  keinesweg:^  Aiutprueh  babeu,  sie  zu  leiten. 

Ich  weiss  nidit,  wie  weit  ich  Rw.  Hochwohlgeboren  Nachricht  von  dem  Auftrage 
gejeeben,  den  ich  in  Berlin  erhielt  Ich  bemerke  nur,  dass  ich  ohne  mein  Zuthun  von 
Seiner  Hoheit  dem  Fürsten  empfangen  wurde,  und  da8.s  darin  wohl  der  sicherste  Beweis  liegt« 
da.ss  ich  nicht  jener  --ubv  ci  ^iven  I'artei  :(TT_'ehöre.  welche  dcti  Fortschritt  ni<"ht  in  «»riranls'*her 
AusbildiiriL',  -<ondern  im  l  nisturz  sieht,  und  die  ninjciul.s  tiihig,  sich  dem  Zud  kc  unter- 
zuordnen, nacii  Kraft  und  Stellung  «lazu  beitragen,  sondern  ihren  Berul  darui  tindct,  Alle» 
zu  negieren,  was  an  itdiscbor  Unvollkommenheit  leidet  Ich  hoffe,  ein  Exemplar  meiner 
Bnwchttre  Uber  meinen  Austritt  aus  der  preoasiBehen  Armee  Ew.  Hochwohlgeboren  dem- 
niichst  übersenden  zu  können,  woraus  Sie  sehen  werden,  dass  ioh  mich  nur  der  patriotischen 
t.bereiliniL,'  <b'>  J"rii'di  ii»tifters  schuMiir  i_'em:i<  ht. 

\\  enn  cm  Icitlcaschaftiicher  Soldat,  wie  ich  es  noch  heute  bin,  .sein  ijei>en  und  >eiue 
Kairicre  an  seine  Überzeugimg  .setzt,  so  ist  dxs  jedenfalls  ein  Üeweis,  dass  diese  t'ber- 
zengung  eine  warme  und  aufrichtige,  dass  meine  fast  meine  Krftfte  Übersteigende  und 
.schlecht  belohnte  Arbeit  lediglieh  positive  Ziele  befolgt,  dafttr  liefert  jeder  Tag  de»  Beweis 
Ic-h  bitte,  diese  Auslassungen  gütigst  zu  entsi  huldigen,  denn  mir  liegt  daran,  dass  die  Ver- 
leumd untren  der  'r,H<_»c<prr>.>c  mir  ni<  ht  da,s  Vertrauen  .Seiner  Hoheit  und  das  Ihre  raul>en. 

Waa  die  Verhältnisse  in  \V  len  iietrid't,  i»u  will  ich  mit  dem  begiunen,  waa  ich  von 
Semer  llajestftt  gesehen  und  erfabrm  habe.  Seine  Majestlt  machte  auf  mich  einen  ausser* 
ordentlich  Tortheilhaften  Eindruck.  Ich  wurde  zu  beeonderer  Andiena  nach  Ein  Uhr  be* 
fohlen.  Ml  begann  sofort  damit,  eine  scharf  gezeichnete,  aber  die  Hauptsachen  richtig 
"wiederLTidicnde  .Skizze  der  ötlentlichen  Meinunsr  und  der  irnnzcn  Lage  Preiissens  zu  geben, 
ging  daau  zum  Auftrage  des  i:'ür»ten  Uber,  den  Urüudeu  der  >^ichtaktion  Preussens  wiüuend 
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des  Krieges,  dem  Willen  der  Uegierung,  den  'Äm&gen  fdr  die  /ukunit.  Seine  Mi^^^^ 
nnterbrad)  mich  jyelegentlich  durdi  ätusent  korrekte  Zwisehenfragen,  namentlich  aU  ich 
du  «igeothttmlidMi,  ue  d«n  BcAmongekriegen  hecBtMunende  {irauniiche  Selbstgefühl  und  du 

tief  protestantische  Wesen  des  Örtlichen  Theiles  der  Monarchie  schilderte.  Als  ich  erwähnte. 

wie  dif^-^f'N  ans  dorn  Vfriatif  der  Krpi*rnisse  hervorfreffanc^^ne  Misstranon  in  l'rpu^spn  bis 
in  die  üuciisten  Kreise  und  so  weit  g-inif.  dass  man  im  Falle  eine,s  Ansfriffes  am  Klu<in  im 
gUa.Hti5fätcn  Falle  an  die  NeutralitÄt  Österreichs,  wahrscheinlich  aber  an  einen  Aiiüritf  aul 
i$chie«ien  glaube  (so  growi  habe  ich  das  MiMtranen  in  Berlin  wirklich  geftinden),  flammte 
da«  Gesicht  Seiner  MajeetSt  auf  und  er  saprte  mit  dem  Ansdmcke  lebhafter  innerer  Be- 
wecung^:  „Wie  kann  man  solche  Schttndlichkeiten  von  mir  ^Hauben.  Deutschlands  (Jrenze 
zn  vertheidiyen,  ist  ja  nicht  h]o<-  mrinp  Pflicht,  sondeni  < ).stcm'ichs  eiifencs  Intcre-se". 
l«'h  bemerkte,  dans  ich  in  Beriiu  diascr  luisinnijjen  Annahme  auch  lebhaft  \\idersprüchen 
lind  dm  t^neugun^  xu  eebaffen  Ke-*^ut>iit,  dass  die  Osteneioher  im  Falle  der  Gefahr  noch 
eher  am  llhein  als  die  Prenasen  stehen  wfirden,  sagte  Seine  MajestKt  mit  lebhafter  Betonnng 
•Ja,  ja*  und  drttckte  wiederholt  und  in  wttrnjster  Weise  aus,  da»s  Versöhnung  mit  Preuüsen 
sein  inni^'^ter  Wunsch  sei  und,  wie  er  «fft"^  frchrift't,  das«  man  fiuili(  h  die  Iai::»'  in  Hvrlin 
richtii:  ansehen  würde.  L  h  htn-ilhrtc  i's-'Vihrlich  Jen  Punkt.  d:i«s  die  nut.'ii  Ali-iriiteu  ilun  h 
den  Fricdeiusscbluss  nicht  liiitten  zur  Verwirklichung  kommen  können.  .Seine  Majestät 
deutete  dabei  an,  dass  da.^  g-erade  g^efehlt,  man  habe  aber  Ton  den  guten  Absicht«!  Preussens 
niehte  bem^ken  kennen,  sonst  würde  man  aasgehalten  haben. 

Ich  erlaube  mir  hier  folgenden  Sat«  einzuschalten:  Ich  habe  mich  aelbat  Uberxeogt, 

duüis  die  Nuten  des  Herrn  von  Schleinits  und  das  Benehmen  der  Heim  von  Tsedom  und 

(Iraf  i'uurtales  so  zwoifolhaft  waren,  dns-;  nnn  in  ONt<>rreich  cicjcntlii  h  lmt  keine  nndere 
Ansicht  «.'ewinnen  konnte  als  die,  Preuü.s<'n  habe  sehr  ;refHhrliche  Umtct^a'daiiken  und  beab- 
sichtitfe  jedes  Unirliick  Österreichs  auf  die  egoistischste  Weise  au.s/unlUzen. 

Ich  gab  dann  die  Krklllrui^j,  welche  Seine  Hoheit  mir  von  der  Bre^Iaucr  Kunlerenz 
gegeben  und  knüpfte  dann  daran  eine  Darlegung  der  inneren  Zustände  Polens  und  Kuss- 
lands. Die  Breslaner  Konferenz  hatte  nttntUcb,  und  ich  !.'laulie  da.s,  keinen  an<leren  Zweck, 
als  IVeu.ssen  Uber  den  Uückenanyriff  zu  beruhigen,  obi,'leich  dieses  selbe  l'reu.'<sen  >i' b 
ffnvciirert,  (Österreich  darüber  zu  benihiircn.  dasM  sich  die  „bcwatTnete  Vermitt^lun«,""*  ni<'ht 
auch  uiügl icherwei.se  gegen  Osterreich  kehren  küune.  8«ine  Majcütjlt  ächien  jedes  Wort  zu 
beachten  und  fhigte  mich  aoadrücklich  nadi  allen  (Quellen  und  Grttndm,  hinzufügend:  GUoben 
Sie,  dasft  man  in  Berlin  die  Lage  Kusslandü  kennt  und  richtig  benrtheilt?  Ich  ging  dann 
auf  die  Stellung  de.s  .südlichen  Deutschlands  wfthrend  des  ICrir(,'i'.s  über,  auf  das  Vertrauen, 
das  allgemein  Seine  Hoheit  der  Hcr/Oi^  ifprade  in  den  rcirniciit.sclicn  Staaten  L'cnnssp.  ilass 
ich  .s'^UKt  jede  wichtige  Nachricht  Itim-ii,  il<ir  Kahinct^iath  ciusriule.  in  der  iesten  I  br-r- 
zeugung,  diiSü  sie  dort  in  den  besten  Händen  sei.  Ich  entwickelte  daraut,  wie  em^ig  und 
aasdaucmd  gerade  Seine  Hoheit  wShrend  des.  Krieges  fbr  den  Anschluss  an  Österreich 
tbätig  gewesen,  wie  ich  namentlich  immer  von  dem  Herzoge  durch  Ew.  Hochwohlgeboren 
angespornt  worden  bin,  nicht  in  der  Agitation  naohsulassen.  Ich  legte  darauf  einen  wett- 
IftuHgen  Mericht  üthcr  die  klcindeut^ehe  Bew*'g,in«r  ab  und  namentlich  über  die  N(ithw»«ndi«jr- 
keit.  der  Bewegung  der  («ewter  nicht  gewaltsam  entgegen  zu  treten.  Seine  Huiieit  hätten 
deshalb  der  Bewegung  m  Uotha  eine  Steile  eröffnet,  so  gut  wie  sie  jede  andere  gesetzlich 
berechtigte  Konfbdention  dort  gefunden  haben  wttrde.  Der  Kaiser  nnterbraob  mich  hier 
mehrfaeb  und  stets  korrekt  den  Eaden  auffassend,  «Idi  erkundigend,  was  die  Sjmpathieen 
in  Süddeutschland  ftir  Österreich  hervorgerufen  und  wodurch  sie  verloren  gegangen  waren. 
Ich  musste  dann  antwort^'n.  welche  Mittel  es  jrflhp.  diese  Sympathieen  wieder  zu  gewinnen. 
»Seine  Majestät  sagte  dann:  Ks  ist  sehr  Vieles  und  (Grosses  nachzoholen,  der  beste  Wille 
dastt  ist  Torbanden,  aber  bei  allem  Eifn  ist  es  unmöglich,  rascher  damit  Torzugehen,  die 
Hindernisse  sind  ungeheuer  und  die  Arbeit  sehr  schwer.  Dann  wurde  ich  entlassen. 
Meine  Audienz  dauerte  votte  fÜnfTiertol  Stunden  und  ich  habe  keine  Sekunde  mit  ttber- 
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fliiNsii.'-en  Itedensarteii  verlort^n,  Condom  Alles  so  km-/?  urni  t>nt>i'hi(>.lt'n  ontu  ii  kf-lt.  nl'-  i«'h 
es  vermochte.  Kin  paur  Mi»l,  wo  ii  ii  Diiiffe  saj^en  iiius>»t4^  die  Seiner  Majf.'jtat  sehr  unan- 
genehm, fragte  ich,  ob  ich  frei  mich  auiwprcchen  dürfe,  der  Kaiser  sagte  jedesmal:  ^>'ur 
SU  und  ohne  Scheu*.  Ob  ich  auf  Seiner  Msyesttt  Anscbaatuigen  onen  £iiiflu«8  prettbt« 
kann  ich  natürlich  nicht  sa^^n,  getrim  ist  nur,  dass  ich  freier  gesprochene  al»  ich  je  in  der 
AiiLT^Iiiirg-er  Zeitung^  ireschriehen  habe;  die  ZwisehenfraiJi'en  des  Kaisers  waren  so  be-timint. 
da-s,s  ich  keinpn  Anirenbück  darüber  in  Zweifel  sein  kann,  dass  Soine  MajfstJit  nieinmi  Vortragt? 
mit  ge«pannte.ster  Aufmcrkiiamkeit  folgte.  Alles  was  der  Kaiser  an  positiven  1  )ingen  ^agte, 
wareehr  deutsch  und  liberal.  Ich  weiss  nicht,  ob  S^e  Majeat&t  firttlier  ebenso  gewesen, 
aber  ich  muss  doch  bemerkenf  dass  das  kaiserliche  Arbeitsximmer  entschieden  den  Charakter 
der  emsigsten  ThKtigkdt  trug.  Es  wird  jetzt  jeden  Ta^  lllr  Seine  ilajestiit  eine  sT<>8«e 
•Joiirii  ilrevue  anfjeferti'^t .  wi«»  filr  T>(mis  Napoleon,  und  irh  s  ih  .»ueh,  dass  Seine  M.ijf.stÄt 
iti  «ler  'l  aire^^pre'^^f  Vl>ll^tiiIlllll.'^  orientirl  war.  ( Jelegentlich  einer  Unterredun<?  mit  lierm 
(iruf  C  ienneviile  und  Jlerm  (»raf  von  SL  l^uentin  habe  ich  die  Überzeugung  gewunueu, 
dass  Seine  Majesttt  sehr  fleissig  arbeite,  denn  beide  Herren  wurden  wiederholt  unteibrocbeo, 
durch  Falaatgendannen  unterbrochen,  die  Mappen  mit  Berichten  von  Seiner  Majeet&t  brachten« 
die  sogleifh  beantwortet  werden  mu.sston.  Wenn  ich  nicht  irir,  hiniri  n  \ oii  dem  Kaiserlichen 
Arbeitstische  ciiif  Sppzinlkftrte  von  Vf-nf^ilij  und  rin«>  von  Süddeut.sp!il:ind  herunter.  T)or  >ranii, 
dem  ich  in  Wien  am  nieisten  vertraue,  l'reüierr  von  iiruck,  .säurte  mir  wiederholt,  dass  man 
Seiner  Majei>Uit  Allen  sagen  könne  und  iih  nur  frei  von  der  Leber  weg  sprechen  sollte. 
Das  ist  jedenfalls  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  Genenladjatanten  Seiner  Majestät,  die 
also  wohl  am  meisten  in  persönliche  Berührung  kommen,  sind  sehr  tüchtige  KOpfe  und  Graf 
St.  «^nentin  von  warmem  Herzen.  Sie  liegen  nicht  auf  Rosen,  sondern  .sind  fortwährend 
in  der  angestrenirtp'-ton  Th!tti'„'kcit.  Der  Kindnirk,  den  sie  machen,  ist  sehr  woblthuend. 
während  z.  H.  Herr  <irat  Cirünnc  schon  durch  sein  \Ve.sen  dem  Kai-ser  sicher  sehr  viel  Feinde 
gemacht  bat.  Herr  Graf  von  St  Quentin  hat  ein  sehr  korrektes  Urtheil  Ober  die  Oesammt- 
lage  und  den  Gang  der  Geister,  das  hat  Übrigens  auch  Seine  Majestllt  So  sagte  der  Kaiser 
z.  B.  wörtlich  auf  mein  Bemerken,  dass  das  lleu'ieren  mit  ausire.'iprochenen  l'arteien  stets 
sehr  v<  liwierig,  aiii-r  clicii  liie  Bildung  von  l'arteien  nicht  mehr  zu  verhindern  sei:  ..la, 
wcuu  die  Parteien  sich  nur  cr^t  «jebildet  h?ltt<Mi.  dass  ni.m  sie  deutlich  erkennen  kann, 
aber  das  ist  nicht  der  Fall  un*l  lias  Sciilimmste,  wenn  .sie  schweigen  oder  andere  Ziele  ver- 
folgen als  sie  sagen**.  —  Es  ist  möglich,  dass  mir  noch  mancher  charakteristische  Zug  aus 
der  Hofburg  einftUt  —  ich  werde  ihn  nachtragen.  Herr  Graf  von  Rechberg  schmt  mir  ein 
Diplomat  alten  Schlages  zu  sein,  der  den  besten  Willen  hat,  aber  den  Geist,  der  seit  1S48 
durch  die  WiAt  [reht.  iiiclif  mfhi  rc  lif  v('i>teht.  Ich  war  zwei  Mal.  das  eine  M;tl  Uber 
zwei  Stunden  l>ei  ihm,  und  es  war  kein  Vttrtrag.  .sondern  eiue  volistitndige  politische  Dis- 
kussion. Herr  tJraf  von  Uechberg  stützte  sich  stets  auf  Hegeln  au-s  der  Vei-gangeuheit, 
ohne,  wie  es  schien,  den  gamt  versc;hiedenen  Veriiftltnissen  Rechnung  zu  tragen.  So  igno* 
rirte  oder  unterschKtzte  er  offenbar  die  ungeheuere  Bedeutung  des  Verkehrs.  Ich  kam 
wiederholt  darauf  zurück,  aber  ich  «ah,  dasü  ihm  Alles,  w;is  in  das  eigentlich  nationalökono- 
miiichc»  {Jebiet  l^lllt,  unangenehm  war;  wahrscheinlich  kennt  es  der  Graf  nicht  «jenau. 

Als  ich  wiederholt  hervorhob,  wie  sehr  die  Öffentliche  Meinung  auf  kleine  Dini.'e 
Werth  letrc.  z.  B.  auf  das  bürirerliche  Klciil  'der  KniM  i  c^ht  hpk.inntlirh  stets  in  rriform) 
sagte  er  besttimmt:  Mau  mu-ss  dicker  Un  iiimig  keine  Konzessionen  machen!  Va  betrachtet 
das  offenbar  als  reine  KomOdie.  Dagegen  ging  Graf  Bechberg  sehr  tief  darauf  ein,  was 
ich  über  die  Diplomatie  sagte.  Ich  suchte  nämlich  nachxuweisen,  dass  dieselbe  fttr  gana 
andere  Verhältnisse,  die  reine  Kabinetsregi'i  »nir,  gegründet  sei  und  sdt  der  Zeit  eine  Menge 
neuer  Momente  in<  S|iipl  gekonmien.  ich  wollte  nur  die  BOrse  erwähnen.  Der  Kredit,  die 
l'res^e.  die  Oftentiiche  Meinunir.  das  IVn tpitrcilM-n.  über  webbe*;  pine  ( icsandtKchaft  nichts 
erfahren  kOnne.  Nur  wer  »ell»st  rarteimann  ist,  wisse  was  die  l'arteien  wollen.  Dies 
Thema  intercstiirte  ihn  sehr  und  nachdem  ich  ihm  frUher  Alles,  was  ich  Seiner  M^eittät 
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roitgfetlieUt,  dargelegt,  Hess  er  mich  weitläufig  ttber  die  Parteien  in  Deutschland,  tther  die 
Bewt'-run«,'  der  (ieister.  die  Ursache  der  Äntipathie  gegen  Osterreich,  berichten.    Kr  gin^ 

auf  alle  diese  Sachen  tief  ein  und  wie  gesHgty  stets  wie  ein  Äfann,  der  den  waliicu  Kern 
der  Sa4'hc  doch  nicht  erfjtsst.  Ks  \v:ir  otwü^  Fremdes  in  seinen  Anschauuniren.  I<  h  iiiuss 
e?.  in  die  Worte  lasseu;  er  i.st  uffenhar  kein  Kind  der  Zeit,  in  der  wir  leljcn,  sondern  ein 
abgeschloesener  Chamkter,  der  »eine  Bildung,  seine  ganze  Anschauun<):  einer  anderen  i'eriode 
verdankt  Er  hawt  offenbar  das  Parteileben.  —  Gans  das  Gegentheil  von  dieKem  Allen  ist 
Herr  Haron  von  Hrut  k,  der  steht  nicht  bloa  in,  er  steht  Uber  seiner  Zeit,  erkennt  das  «Spiel 
der  Kraftf«.  die  Natur  der^i  llH-n,  will  nicht  «rcsjen  sie,  sondrrn  ilnri  h  sie  und  mit  ihnen  die 
Welt  vorwrirt.s  schieben.  i)a>N  LTt^-^sf  Ffhlfi-  L"*niacht,  erkennt  nicht  blo*«-'  er  sondern  auch 
(jiuf  llechberj,'  und  selbst  Seine  Mitjestal  an,  ai)er  Keiner  flVhrt  die  Kehler  so  klar  und  bestinuut 
auf  die  wahren  Grunduaachen  aurttck.  Da  ist  nirgends  ein  Si>run<,'  in  den  Gedanken, 
daher  auch  niigend  Unruhe,  nirgend  falsrhe  ZuTersieht,  nnd  doch  Vertrauen  in  den  Welt- 
irantr.  Der  l>este  Wille  ist  da,  sagte  er  juir  wiederholt,  alK?r  hundertjtlhriire  Kehler  lassen 
sich  nicht  plnt/lich  ändern,  dazu  »ehört  eine  Generation.  Vielleirht  wissen  Herr  Kabinet.>- 
ratb,  Uatih  das  ganze  Geschrei  von  den  III  Millionen  eine  AtK^urditüt.  Die  III  MilUuneu 
fanden  deh  als  Defisii  in  ^  Staatricnssen,  da  Reichsschatasefaeine  nicht  mehr  giltig,  8o  wurden 
als  Dokoomt  die  Obligationen  hineingelegt  In  den  Handel  sind  sie  nie  gekommen. 

Montag,  den  2U. 

Ich  kann  wohl  heute  die  Zeit  abmflssigen.  am  weiter  au  schreiben.  tSie  werdoi 

nHih»Va<,'en,  woher  daa  Defizit?  Euer  Hoch  wohlgeboren  wissen,  da.ss  Seine  M.ij''-t'it  -^i -h 
selb-^t  dif»  ArnieererwaltunL'  vorbohRlten.  !ti  dem  projcktirtcn  l^uilL'ct  stand  sie  mit  1<H)  Mil- 
lionen ausgeworfen,  ich  sellist  halx'  ein  Budget  von.  Iti^ü  ».'eseiieii.  wonach  sio  127  ^klillionen 
gekostet  Das  DeÜzit  iat  also  leicht  erkt&rbar,  und  wenn  dieM.'r  (Quelle  entstammte, 
entaog  es  sich  der  Kontrolle  des  Ftnansninisters.  Frnherr  von  Bruck  kennt  alle  Krüffce 
des  heutigen  Volksleben«,  unttTsch'ttzt  weder  die  g^rossen  Schwieri<.'ki'itcn.  die  sich  der  l'.nt« 
wickelunfT  ontj'eg'ensttdlen,  noch  iilH-rsrhllt/t  er  die  Krüfte.  Uber  welche  die  Ui'^ri-  riiTi'.,'  dis- 
poniert, trotyxlem  ist  vr  voHstJindi'j'  ruhiir  und  iil>er  den  (Jani,'  der  Dinire  «ranz  im  Klaren. 
Ich  bemerke  nur  das  eine,  wius  lür  die  (lenialitilt  theaea  grosüeu  Staat.smaune.s  spricht,  das* 
er  sich  sehen  jetat  mit  der  Abschaffun«;  der  Tabaksteuer  beechftftigt,  die  Erm&isigung  der 
Zolle  iketig  im  Auge  hat  and  von  der  Bntwickelung  der  freien  Thitigkeit  der  Krttfte  das 
Ziel  der  Zukunft  erwaitet  Er  ist  der  Hort  <  )sterrci<'hs  und  vor  allem  des  Deutsrhthum» 
in  ihn).  St-ine  Thfttig'keit  walirhaft  aussi'rordentlich,  denn  ich  hah«>  um  10  I  hr  Moiyens 
das  Vor/immer  yrifiillt  gefunden  und  habe  selbst  nach  10  l'hr  Nachts  noch  ihn  an  der 
Arbeit  gefunden.  Er  bat  mich  immer  äpüt  in  der  Nacht  empfaoK^i^  uui  »ich  weiter  aus* 
lassen  xn  kVnnen. 

Weniger  Hoffnungen  durfte  ich  auf  den  .Minister  (Joluchowski  setaen:  er  ist  l'ole  in 
der  ganzen  liedeutung  des  Worten.  Kr  wird  sich  nicht  halten  kdnnen.  Er  soll  ncdcr  ilas 
staatsmlinnische  (ieijchick  hnb<»n.  was  seine  Stellung  erfordert,  no'-h  ;inch  nur  den  nöthiiren 
Flei^;  auch  wird  iluu  vorgeworieu,  ich  welssj  nicht  mit  welchem  iiecht,  des  deutschen 
llechtS'  und  Billigkeits-Qefthls  volbtBndig  zu  ermangeln.  Die  aligemoae  Stimme  wUnscht 
Herrn  von  Schmeriing  an  die  Spitxe  der  inneren  Verwaltung.  Er  geniesat  das  allgemeine 
Vertrauen  in  den  maassgebenden  Kreisen.  Der  Poliaei'Minister  Herr  Baron  von  Thierry 
-oll  t  honfalis  seiner  Aufgabe  nicht  irfnv.icli'.eTi  sein  weil  er  lin  Stiritsverwaltung  fern  i.'e- 
liUeben.  iJer.  Wille  ist  gut.  das  ist  gewiss,  uitd  er  ist  ein  wuiilwoüender.  deutlich  fühlender 
Mann.  Sein  Vorgeben  gegen  die  Krebse,  die  durchaus  in  jüdischen  Hlinden  liegt,  int  nicht 
ZU  verwundern.  Diese  Leute  sind  ohne  Jeden  Verlass  und  das  werthloseste,  haltloMste 
Volk,  was  sieh  denken  Iftsst 

i'hfr  die  Armee  ist  wenii.'  zu  sagen.  Die  .Missstimmung  war  cross:  es  wird  allroftlig 
l>esser.  FcM/.ciiuriii(  ist<'r  Benedek  hat  nur  provisorisch  den  ( Jen«'ralstab.  Keldmarschall-Lieute- 
nant  Kauing  wird  ihn  erhalten.  Benedek  ist  für  jetzt  lUr  Italien  nicht  zu  braucben«  weil 
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er  XU  scharf  iüt  und  Alles  niederschlagen  würde.  bedarf  dort  eines  ruhigen  systemati- 
sehen  pedantischen  Kommandeurs,  der  nicht  leicht  sich  reisen  Ilsst  PeldmararhaU-Liettte* 
nant  Haaslab  saj^t*'  mir.  dass  binnen  einem  .hihr  das  ganze  üsterreichiiicbe  Feldartilleri*- 
Material  unii,'eÄndert  sein  wünle,  soweit  es  nöfhiL,^  Kr  l<*£rte  keinen  LTOsseri  Werth  auf  die 
gc/uiren«*n  «üxi  hiit/e  s\f-  hatten  jxnr  kein  Cbergewicbt  j^egeben,  es  würde  nur  Alle«  daran! 
geM'bnhi'ii.  um  ;iih1<  I('  I'<'hliT  zuzudecken. 

Feldn>iirsf[K<!l  I  .icutenunt  Hsniniiny  ist  (JeneralsUllder  von  Frtch.  kennt  da>  iranze  Per- 
bunal.  seine  t'bernabmc  de.s  Sinhs  kann  aU<u  ubne  Nacbtbcil  ini  letzten  Augenblicke  er- 
folgen, wo  Benedek  xur  Armee  ab<,'eht. 

Was  die  Jlujwere  l'olitik  betrittt,  so  ist  der  Kabier  und  mit  ihm  daü  ganze  Ministerium 
ftst  entsdilossen,  untnr  keinen  Umstunden  sich  von  Deutschland  m.  trennen  und  auf  franaff» 
sisrhe  Anerbieta»g«n  einzugehen.   Es  ist  gewisa,  dass  Louis  Napoleon  gvhoflt  hatte,  nach 

dem  Frieden  von  Villafiranca  ö>*terrei<h  jirewonnen  zu  h :ih<  n  und  es  bewesren  zu  kennen, 
ini  Falle  eine.s  Anjrriffs  p^eiren  dfii  Khein  tiputral  /n  tilrilicu.  Ja  en  seheint  mir,  d:i><  man 
nwh  wi'iter  ir<^iran<ren  und  ;j:r<»s,se  Aneibi«'tini£ren,  namentlich  Zastininmnsf  zur  Annexion  der 
Walacbui  und  Mulduu  gemacht,  aber  man  bat  in  Wien  Alles  scharf  und  )>e!<timmt  abgewiesen. 
yfan  wird,  hOrte  ich  von  den  höchsten  MUitttrs  «agen,  seine  Ehre  darin  setaen,  nicht  der  Letzte, 
stmdern  der  F.r-te  auf  tiem  Kampfplatz  zu  .sein.  AuKNerdem  will  man  .si<'h  aber  ganz  auf 
der  Defensive  halten.  Wa.s  Kw.  Horhwohlgebon'n  nur  über  den  Vertrag  mit  dem  I'apst 
i:esai,'t.  dürfte  wnhl  zu  moditiziren  .sein,  .sicher  hat  man  sich  rinr  Whrr  die  müirliche  Or_'r\ni- 
sation  .m.sirf'tau^t  ht.  nicht  ujelir,  nicht  weniger.  Jte.stinimt  und  eatscliirden  ist  <i.ir  iilx  r  N  ii  liLv 

Ich  glaube  nicht,  ilnss  man  iri'end  eine  Anbnbtinn<_'  ernstlich  siu  ht,  al»  die  an  l're\is>en 
und  Deutschland,  in  der  (  b(^rzeugung,  da,ss  nur  dort  eine  IJasi-s  zu  finden,  die  eine  dauernde 
Alliana  sichere,  wllbrend  man  weise,  dass  Riueland  machtlos  ist  und  England  Sondenwecke 
verfolgt.  Man  erwartet  ^e  AUianx  mit  Deutsehland  aber  weniger  Ton  der  Huaseren  iNoth. 
.sondern,  wie  ich  bestin>mt  versichern  kann,  von  der  inneren  Entwicklung  0.'<terreieh8.  Bs 
führt  iiiich  dies  auf  die  innere  l'olitik.  r>ic  Icitcndi-n  f .'nindsatze  dc>  Mini.sterinnis  finden 
sich  in  den  "  *  Wien  „zur  Verfa.s.'<ung»frage  in  Österreich".  Im  .\ Ib^'cmeinen  kann  ich 
darüber  Folgendem  sagen.  So  klar  die  höc  hsten  l'crsünlicbkeitcn  im  Aligemeinen  Uber  die 
Bedürfnisse  des  IjendeN  sind,  ebenso  gewiss  ist  ee,  daee  die  Werkaeuge  sur  Aosfllhning  der 
Reformen  ausserordentlich  vid  m  wUnsehen  ttbrig  lassen.  Was  ntttien  alle  Beetimnungen. 
wenn  die  Auf^fUhrung  iil  ri  iu.'<  mangelhaft.  I)a.s  jetzige  Verwaltang^ystem  Österreichs  war 
auf  schlechte  lieainr»-  Kcic.  Imct-  unendlti  lif»  Kontrole:  jedes  bessere  Verwaltnng?wy««tetn  setzt 
auch  bessere  Beamte  vorau.s  und  sie  leiden,  .lede  Bes-serung  musx  mit  grös.serer  Freiheit 
und  8elhstMtändiifkeit  der  Verwaltung  beginnen,  aber  wenn  dann  die  Beamten  nicht  tttchtig. 
werden  die  Fehler  noch  grosser  werden  als  bisher,  weil  Willkttr  leichter.  Trotideaa  ist  man 
wirklich  emsi^  bemüht.  Wandel  zu  schafTen,  aber  man  ist  erklHilich  geswungen  zu  flicken, 
weil  zum  Neubau  diLs  Material  fehlt,  es-  mn«  er.Ht  heranwnch^^cn.  Dazn  kommt,  dass  der 
neue  Verkehr  mit  *.fin»*n  nn^'heueren  Anforderungen  an  eihfilite  'i'hatiirkeit.  die  neue  Politik 
mit  den  ungeheueren  Anlurderungen  an  erhöhte  F^nergie  und  Aktion  des  VolkeM  faat  über 
Nacht  eingetreten.  —  Das  sind  die  Österreicher  nicht  gewttbnt  9ie  klagen  und  eehimpfiN). 
aber  Hand  anlegen  will  K^ner.  Der  Adel  war  mit  der  AbUlsnng  eehr  mfHeden.  er  bat 
dadurch  groxse  Mobilian^'-rflic  in  die  Hand  Wkommen,  zugleich  ist  das  Eigenthnm  so  ge- 
^^tici'i-n.  ilii<is  trotzdeni  der  Wcrtliverliisf  sich  fast  atisirleicht.  Afx  r  die  Oblitrationen  sind 
\crsilbert.  verjubelt,  ver.spielt.  Die  Selbstverwaltung  wird  alle  laLC  schwerer.  mUhj^amer. 
Das  Heranziehen  der  Arbeitskräfte  ist  eine  Sorge,  die  man  früher  nicht  kannte.  Besisere 
Bewirthschaltnng  rerlangt  Kapital,  das  nicht  mehr  voiriianden,  weQ  Teigendel  Tiefe  Miss- 
Stimmung  daher  Überall,  nun  sdml  sieb  nach  den  früheren  Zustanden  mrllek,  ohne  xu  be- 
denken. das>  man  >:erade  nur  dun-h  die  damaligen  Fehler  die  heutigen  Übel  herbeiführte, 
•lene  früheren  Zustände,  die  der  baute  aristocratie  eine  so  besonders  günstige  afanonne  dtelhmg 
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p-alKni.  kiiii|>it<-  an  n;itiuii!ile  .Selb.stsUin(1i<rkeit  (in.  ilaber  i^t  die  haute  arbtocratie  Uber&U 
Trajfer  der  nationalen  Opposition  jj'egcn  den  Kinheit&staat. 

Fttr  den  freisinnigen  F<ffttM>Jiritt,  den  Fortfsdiritt  im  melertelleA  und  ^iHtigen  Qttler- 
leben,  fddt  die  ente  Grundbedinjrongr:  der  Bttrgeretand.  Heine  Hebungf  und  Vermehrung 
ist  daher  die  erste  Bc!(lingun<:  tVu-  d«'n  Kort^chritt  und  der  Kern  des  l*ri)(rranmiN  des  neuen 
Ministeriiini.s.  AiH>^t'ril«  rii  lV>hlt  noch  ]i"\c  ni_Mi,isHtion  und  KiiiiMtliilinniir  dor  Paiit-ien  und 
lnt<Tf-s.sen :  tlie  lorderuii'^-^fn  simi  zum  ilieil  ganz,  widerspreche tider  Nalur.  weil  Alle»  nur 
sich  und  nutend  den»  i  briyen  und  (ianzeu  Uecbnung  tr^ljft  Su  schimpfen  alle  Tiroler 
Aber  die  Kntwerthunjf  dea  Kiffenthuma,  Zurückgehen  der  Industrie,  aber  Iceine  Protestanten, 
keine  Juden!  schreit  gleiebieiti^  die  van/c  l'rovin/..  liei  den  («efabren,  die  drohen,  hat  man 
dif  I'arteien  nöthi«.',  ni;ni  niuss  sie  also  nach  der  Kraft,  dir  >it'  '.'fwllhren.  berücksichtigten. 
Wiirc  <  ileichg-ewicht  tnitcr  iliT5»^n  vorhanden,  m»  wJire  <!fr  Kfi  tM  luitt  leichter,  so  kann  nirin 
nicht  zu  (Jun-sten  abstrakter  iierecbtigkeit,  in  lietiucht  der  drohenden  (iefahr,  sich  entfrenuieu. 
was  man  mot|;en  braudit.  Parteien  Tor  den  Kopf  stomen,  von  denen  man  vielleicht  mtwgen 
grosse  Opfer  beanspruchen  muss.  wfthrend  die,  für  welche  man  die  Kencession  verlangt  hat. 
jfanz  unf&hi;.'  sind  -  dieiie  unt'eheure  .Schwierii.'keit  der  Auf^Lrabe  ist  nicht  zu  verkeimen. 
I  n  1  t'r'n\»T  werden  Kcif>niien  verlangt,  die  theilweise  die  vorhandene  Kräfte  todt  legen, 
iitatt  sie  neu  zu  grupjiiren. 

Kins,  i.st  gewiss,  da^s  die  Kejfieniujj  nie  DeutM-hland  aufgeben  wird.  Kmsig  und 
stetig  voran  arbeitet  Ojiterreich  auf  ein  den  deutschen  Ziisttnden  sieh  nXhemdes  Niveau 
hin  um  die  NationalitAten  in  ihrer  Abgeschlossenheit  durch  die  Macht  des  Vericeh»  und 
die  Macht  der  Hildunif  zu  lte.><ieyen. 

Wo  sie  Widcr^tiind  tind»»t.  wiril  sie  jede  thunliche  Konzcssiim  machen,  nirsrcnd  «chroff 
und  gewallten  auttreten,  es  sei  denn,  da^s  da»  (iauze  duduich  gellUu-det  winL  In  Italien 
will  man  möglichst  verhindern,  dass  Mttrt.vrer  entutefaen,  man  will  die  ttusserste  Langmuth 
Üben.  Übrigens  bereitet  man  sich  andereiseits  «um  Äusserten  ver,  da  man  flberzeugt  ist, 
dasN  Louis  Napoleon  keinen  Augenblick  verlieren  winl.  um  seine  l'Iine  in  Ausfiilu  un-  /.u 
brin'_''»'n.  <h»ch  hotft  ni  in  <i;iss  die  cr»'wiltsanif  I  J  twii  kcIniiL'  -ich  bi,s  zum  ttSj  hstcn  .lahre 
verzü<.'-t*rn  liisst.  Ich  weiss  nicht,  hochverehrtester  Herr,  ob  es  niir  <:eluniren,  Kinii.'e3  zu 
Ihrer  Kenntnis^  der  üsterreicblschen  Zustünde  hiuzuzulugen.  ich  gebe  den  Kindruck  wieder, 
den  das  Ctsase  auf  mich  gemacht.  Ks  ist  ollenbar  eine  Werdeperiode.  Vieles  .natttrlieh 
in  der  Auflösung  begrilTen,  Andere»  chaotisch  durdieinandeigeworfen,  Drittes  noch  fremd, 
unbehaL'li' 1)  unfiihij:  in  seiner  neuen  Form.  Mangel  an  .Sell^it vertrauen  und  Misstrauen 
natilrli-  1)  li:\iitiLM-;  wip  klares  •;r>lti'.^t^evvussfe>;  Walten,  aber  >!'>'  h  wieder  iii;in<  li  volles  kräftig^es 
können  und  eine  anwachsende  «.eneration.  deren  (ieiüt  unter  dem  An.sto.s-s  von  innerer  um! 
Äusserer  Oefahr  erzogen  wird,  die  sich  beginnt  dorchmringen  und  dem  ScUimnutten  ins 
Auge,  und  xwar  trotscig  ins  Aoge  zu  sehen  lernt  Eins  ist  unendlicher  werth,  Seine 
Majestiit  «^'ebürt  selbst  dieser  Generation  an. 

An  diese  Schilderungen  aus  dem  .Iah re  IHtu»  über  die  L:ige  Oesterreichs  sei 
noch  aus  gleielier  Zeit  ein  Bericht  über  die  \'erliiiltni.sj(e  in  Bayern  und  Über  eine 
Unterredung  mit  dem  Könige  Max  II.  aus  der  Correspondenz  von  Orges  angesctaloseen. 

0.  Marx  l&SO. 

.  .  .  Am  7.  Hess  mich  S.  ^laj.*»  vor  .sieh  h.  -<  h-  i  lon.  oflenbar  um  meine  Ansicht  über 
die  inner»'  und  Jius.seri'  pn{iti<ii*he  f,ri'_'r>  7U  hören.  Ich  h  ibe  dicseUw«  im  Sinne  der  inneren 
Einheit  und  des  FrieUen.s  und  des  kamptes  gegen  Aussen  entwickelt.  Der  kOnig  ging  auf 
Alles  tief  ein  und  schim  von  der  Nothwendigfceit  des  Kampfes  tief  durchdrungen.  Darauf 
musste  ich  zum  Kriegsminister,  der  die  Lage  mit  olfenbaiem  Vergnagen  als  möglichst 
gelUirlicb  sich  beschreiben  Hess.  (Jeneral  I^üder  ist  ein  Mann  zum  Dreinschlai'en.  Er  sagte 
mir  wörtlich:  «Der  Himmel  hat  mich  zweimal  nach  I'aris  gef&hrt,  ich  botfe  er  wird  so 

*)  KMf  Hax  II.  V.  Bayern. 
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^nütdi^'  soin,  mieli  o«  noch  einmal  »eben  m  l&üM^n".  Kr  ist  niM  b  Amli«rg,  wo  tnnitcii 
8  Wochen  24000  Musketen  ]nrezog«n  werden  Mitten,  als  momontaner  fin«tx  für  die  noch 

fehlende  Anzahl  von  rodcwils  (Jewehrcn.  Von  dem  l'odcwils  Massenirewehre  auni  5000 
fertig,  und  lÜiKK)  werden  noch  l»is  Knilo  18<>0  ferÜL'.  mit  l'odewils  (Jewehren  etc. 

.  .  .  Snwic  (lii^  Siii  IuMi  lii'LM-n.  kilnnen  binnen  4  Woi'hen  narh  i  rf  il -ri  -ii  i {cfVIil  7' HHX) 
Mann  sr-hlag^liM ti<j  ><  in  und  zwar  .'HHMiO  Mann  tür  das  freie  Feld,  -iUlKiU  .Mann  inianterie 
und  150UÜ  tllr  die  Kestungun,  5000  Mium  für  die  Depots  und  (iarnijjon.  Wenn  mau  die 
Chaisen  ans  den  Torhandenen  Bataillonen  fttr  die  Errichtung  4.  BataUlonN  nimmt«  w 
kUnnen  nach  3  Monaten  ahemala  20Ü00  Mann  aus  allen  Walfen  durch  Kinhemfungr  der 
unmontiilen  Assortirten  —  entspreehend  .schla^rferti?,'  sein:  die  Ausriistunt:  i>t  dazu  vor» 
h;inii*an.  Die  Hiitnillon»*  werfinn  mit  Koinpajrnien  in-  Fi'M  lili'kt'n.  weil  die  it.  St.nmi 
für  die  4.  Bataillone  zuruiki)ieibon  .soll.  .Ausserdem  werden  dann  noch  je  Konipaifnien 
pro  Regiment  als  Kr.satzbatailluue  errichtet.  Auih  werden  2  neue  Jägcrbatiiillone  er- 
richtet .  .  .  Unter  der  Qenerdität  ist  kein  einziger  Divisionär  dienffttUchtig-  und  kein 
einziv'pr  (Generalmajor  befähi»t,  ein  Kommando  aus  allen  drei  WaiGen  zu  führen,  luit  Auf- 
nahme des  (len.-Maj.  v.  d.  Tann.  (Jen.-Maj.  Zeller  und  Gai.-MaJ.  Feder.  Der  Geist  in  der 
Armee  ist  vortrefflich,  die  Ausbildung.'  nicht  schlecht. 

(Jesteni  war  Harnn  I.erchenfeld.  der  Führer  der  Katninenriajoritilt.  bei  mir.  Au 
tield  »ull  ea  nicht  lehlen.  wenn  man  nur  es*  für  die  richtigen  Zweck«?  au-sgeben  will;  die 
sittliche  BntriUrtung  des  genannten  Herrn  aber  die  Pariser  Wirthschaft  und  «Ue  Gefahren, 
die  blo88  duidi  die  Korraption  allein  dem  deutttchen  Volke  von  dort  drohen,  ixt  bis  zum 
leidenschaftlichen  Zorn  gestiegen.  -  Soviel  ich  hftre.  geht  S.  )bj.  Uber  Brtlssel  nach 
Knirlanil,  nm  einen  vollst^indigrMi  lUick  in  die  politische  Lage  tbun  zu  kOnnen.  auch  ist 
wohl  .Montreux  nicht  ohne  Absicht  Lrt  wllhlt. 

Die  preuiwii.'iche  I'rebsc  ist  niclii  niiuie  geworden  mich  in  dem  Vogtschen  Timess 
anzugreifen  und  zu  h^ifem  und  nun?  Glaubt  man  wirklich,  dtks  JVofc8i«or  Vogt  natur- 
wiä»enschaftliebe  Unterhaltung  im  Palais  royal  ftthrt?  In  der  That  eine  Politik,  die  ich 
nicht  begreife  \'  r  (üspnniit  über  Hunderttausende,  er  hat  ein  ToIlstttndigOS  Korrespondenz* 
bureau.  Sciin  r  Hoheit  winl  die  FinlriL-r  iiif >'i csvint  sein  und  danms  erkennen  da---  Louis 
Napoleon  wirklich  mit  der  deutschen  i)enH*knitie  angebandelt  hat.  und  dass  l'njf.  \  ogt  einer 
Keiner  Agenten.  Die  Leute  dienen  ihm  natürlich  um  das  altbegründete  Hesteheude  atu 
stQrzen;  mit  seiner  ephemeren  lastig  aufgebauten  Macht  glauben  sie  leichteres  Spiel  «n 
haben.  Sie  ^ehen.  Herr  Kabinetsrath.  diese  l)<'mokraten  rertranen  mir,  d.  h.  meiner 
patrioti'-chrn  (iesinnung,  obgleich  ich  doch  wahrlich  nicht  mit  ihnen  gehe,  auch  die 
AuL'sburger  Zeitung  noch  ni'  ht  in  dem  Kufe  steht,  ein  demokratisches  Mhtt  rn  sein. 
Ei*  war  die  Aul'gabe  der  preussischen  Tresse,  dies  dai/uthun  als  ich  durch  den  Konllikt 
mit  Vogt  diese  Iutrigui>n  im  Keim  zu  ernticken  stichte.  Die»c  Art  an  der  Bekämpfung 
eines  gemeinsamen  Feindes  zu  arbeiten  ist  mir  neu. 

Aus  einem  Briefe  s.  d.  i 

Man  sollte  mir  dankitar  sein  nicht  Air  das.  was  ich  schrieli.  sondern  fttr  das.  was 
ich  versrhwiptr.  Ich  weiss-  <phr  w«ihl.  dass  ^iraf  I'nui t^ili-^,  If.rr  vi>ii  Tsedom  u.  s.w.  nicht 
im  Auttrag  handelten  und  \  leles  ab  persnnÜclir  l'oliuk  trieben,  wohir  die  |{e«rienmif  nur 
insofern  verantwortlich,  &\a  sie  sie  in  ilnerj  .Vemtern  liess.  Aber  wenn  ich  vcrorient lichte, 
was  ich  daraber  weiss  und  belegen  kann,  würde  die  OlTentliche  Meinung  auch  diesen  Untei-schicd 
machen?  Wird  sie  einen  Augenbliclc  zweifeln,  dass  wirklich  Preussen  doppeltes  Spiel 
getrieben  und  die  Jtefürchtiingen ,  die  zum  Frieden  von  Villafranca  trieben,  leider  nur  ZU 
beirriindet  waren.  Wenn  man  in  AVien  y-t/t  einen  I  nterschied  macht  /wischen  dem.  waü 
der  Prinz  Kegent  gewollt  und  dem.  was  seiue  politischen  .\genten  gethan.  so  ist  das 
zum  Theil  wenigstens  mdn  Verdienst  und  dafür  muss  mich  /.um  Dank  die  IVeussische 
Zeitung  mit  Schmutz  bewerfen  und  die  königliche  Itegierung  leiht  ihr  dazu  die  Manual- 
acten.  denn  der  Vorname  Hcniy,  den  ich  auch  ftlhre,  steht  lediglich  in  meinem  Curricnlum  vitae 
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von   ilrr  Artiilfiii'>.liulr.    }J,ili   iili  jp   in  den   1<1  .T,iliif:i   itit'irvr  Di<':[-1/.f*if  fntisser  den 

l)ui  ln'itcii  lut  d«T  Si  liul».')  inidi  aiu'h  nur  <lfs  Tiiiixir^tcn  \'i  t-i  Ik  ii-  m  !iuldi<r  aremacht, 

ja  au«  li  nur  eim-n  \'frvvcU.  jfcscbvveige  eine  •Str.ile  ••t  liaiten  ^  Mi  will  den  .SclUcier  über 
den  18.  Min  nicht  beben,  aber  wabrlicb,  wer  dem  nüüg  znsebauen  konnte,  der  mueste  kein 
Gefühl  hkhen.  Und  nuin  nuwht  «ich  noch  brät  nie  wHre  die  8treicbung  aus  den  Listen  — 
eint'  Stnifc!  Wer  hat  iiiii-h  angeklftgt?  Wer  hat  mich  vorbOrt?  Wer  gerichtet?  yOx 
ist  von  alledem  nii-bt-^  bekannt. 

Der  letzte  in  div*  persönliche  (lehiet  filM-iL;t  h<  ii(|r  I5iiri'  vnii  HeriiKUiii  Orirt^^ 
ist  für  (He  Wandlunt;  bezeiehnend,  die  in  den  deutet  Itpu  Verliiilfnissen  niu  h  lH(io 
iiiehi'  und  mehr  eintrat,  und  nun  auch  die  Ge^rensiitze  njehr  und  mehr  verbittert 
erscheinen  läast.  Die  Versuche  zwischen  ÖHterreich  und  Preussen  Brücken  zu 
bauen,  woran  Orires.  wie  iii:ni  i:e>*hen  hal)en  wird,  nützuwirkeii  berufen  wurde, 
seheitei-teii ,  und  auch  die  Au;rsbur}.'er  Allt:.  Zt«;.  hat  im  Laufe  tler  niichsten 
.Tnhre  ihre  Feinds«'li;rkeit  tr^j^'u  Tjtniis  NajMdeon  mit  einer  nicht  minder  heftieren 
JSpraclie  gegen  die  preassische  Regierung,  gegen  liernstorfl',  Hisman;k  u.  ».  w.  zu 
vertauschen  begonnen. 

Es  ist  nicht  die  Ahsicht  hier  ein  i^inzes  Lehensbild  xu  zeichnen;  die  £iiiaode, 
von  der  die  vnrati-!(  lienden  Briefe  Zeu^niss  ireben.  ist  nur  deshalb  herausgehoben 
wordi'n.  weil  \\i(  htiLr  hi-;ton>iehc  1'-  r^riiiliehkeiten  hier  in  einer  zum  Theil  im- 
eiwarteten  iieleurlitunir  er!<cheiiieti.  Was  dagegen  die  iM)litisehe  Ktitwieklung  d»> 
ehemaligen  jireussischen  ^\rtilleric  -  Offiziers  und  Redakteurs  der  Augsburger 
AUg.  Zitfn,  in  persönlicher  Beziehung  betrifft.,  so  konnte  sie  fast  ebenso  ti'agi^ch 
genannt  weiden,  wie  das  Lebensende  demselben,  in  Folge  emes  unglücklichen  Zufalls, 
wahrhaft  beklagenswert h  war. 

Oryes.  der  noch  im  IsCo  da^  üsterreiehisehe  Heamt<'inve«Hn  und  be- 

.'iondei's  den  Chef  der  auswärti«:eii  Aii^fleixenheifen,  (IraO-n  I?e«-hb<  i'::.  ^nny.  treftlich 
zu  charakterisii'en  wussIa;,  verticl  seit  ISOiJ  fiust  ganz  den  Irrwegen  der  am 
Wiener  Ballplatze  henwhenden  Parteipolitik,  von  denen  zwar  das  vielbelobte  Werk 
des  Herrn  von  8yt>el  nicht  die  leiseste  Ahnung  aus  den  „Akten  des  preussfschen 
Archi\"*"  zu  ziehen  vermochte,  von  denen  aber  der  trt»flfliche  -Lebenslauf-  Julius 
Frö^^•ls  eben  yenuff  enthüllt  bat.  nni  zu  erkennen,  um  wjls  es  sich  eigetitlich  handelte. 
Orges  vertauschte  schliesslieli  S4'ine  Stelluni:  b«'i  der  Redaktion  der  Augsburger 
AJlg.  Ztg.  mit  einem  ofhzielleu  Tosten  in  Wien,  der  ihm  zwar  viel  Besebäftiguug, 
aber  wie  man  ihn  kkigen  httren  konnte,  keine  volle  Befriedigung  gab.  Die  Zeiten, 
wo  man  zu  träumen  vermochte  ein  neuer  österreichi^*  her  Gentz  zu  werden,  waren 
lHn^"<t  vt>riibci-.  und  die  halb  oder  ijan/  knrt^iitutioiiell  jrewordenen  Clentze  waren 
jetzt  «Inf /cnilw ei*;«'  vorlniridcn.  Als  tlie  ( ie<:cn.siitze  '/wischi-n  < )stern'i<'h  und 
Prcuü.sen  euieii  auch  militiuisdi  immer  bedrohlicheren  C  liarakter  amiulum  n.  hatte 
man  im  Verkehr  mit  H.  Orges  den  Eindruck,  dass  sich  der  ehemalige  preussische 
OfSzier  innerlich  eigentlich  sehr  unbehaglich  fühlte,  ohne  es  an  entscheidenden 
Stellen  merken  lassen  zu  kdnnen.  Es  war  deutlich,  dass  er,  wie  so  viele  and<  i  , 
deutsche  Mäniit-r.  in  «bntj  d:iTi»nlitren  Wien  eine  Sache  vertheidigte.  an  die  er  nicht 
glaubte.  Dem  Itiugraphen  von  Ur^M-s.  w«'tin  er  sich  tinden  .sollte,  der  ich  aber 
nicht  sein  will,  muss  es  als  eine  uahrscheinUch  nicht  erquickliche  Aufgabe  vor- 
behalten bleiben,  die  psychologische  Begründung  für  dieses  »Schicksal  zu  suchen. 
Ohne  Anspruch  auf  Cewissheit  zu  erheben,  machte  ich  immerhin  die  Vermuthun^r 
auszusiiivchen  inir  (  i  l;tiili>  ii .  ilass  Orgc^^.  <i>wie  jnancher  andere  im  .T;ilir>'  Ix  1h 
verunglückte  Oftiziei-.  atit  die  neue  Aera  ui  l'r'Mi-~cii  Hotlinwifren  einer  Itehubilitation 
gesetzt  hatte,  die  sich  nicht  eri'ülltcn.  Der  l'rui/  Regent  blieb  bekaimüioh  gegen- 
über komproniittirten  Kilitürs  nnerUttlich  —  wer  mOchte  wohl  wissen,  wie  viel 
verlorene  Hoffnungen  in  den  KKinpfen  von  1802 — 1870  gegenüber  von  Preussen 
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fiue  etlibch  zwai"  nicht  zu  wliiif*rrig»nd«s  aber  jedeiifolli»  iu  alleu  .lahrhuinlfi-t«ü 
der  Weltgeschichte  nicht  mangehide  Rolle  gespielt  haben* 

Das»  QDter  der  mit  Orden  schwerbehangenen  Brost  des  mheloseD*  jetzt  jswar 

^'»•litterteti  Hf'dakteurs  der  Aüjrxlmrir«'!-  AWfi.  Ztg.,  der  es.  wenn  ich  uichf  irre, 
dfif  li  tiirhf  \vcir«T  als  zu  »-imMii  oinfnt  ti.  n  Ifi*<:ieiiiiiL^rnrli  braoht*'.  »'in  ^'Ti  i.  .liiftt>.s 
H.  1/  s,  hbir»'n  hätte,  möchte  ich  mit  .Sicherheit  zu  lüuguea  aiLs  mtiiicü  eitrcuen 
Kiiiiiitnuii.'1-ii  mich  erdifbtteu. 

Im  Sommer  1B74  traf  den  oSjRhrigea  3lann  ein  ausserordentlich  tranrioes 
Getwhick.  Kr  war  in  einem  überftUlten  Tramwa^'wajren  von  Dombach  nach  Wien 
gefohreii  und  verlor,  iiuf  einer  Stufe  d»  r  vorderen  Vlattfonn  stehend,  »einen  St<X'k, 
den  er  ni»  hr  ini-i-eu  wollt»-.  Üa^'  h  »  ntschl'o-'  n.  wie  er  war.  sprangf  er  henib. 
geiieth  unter  die  liUder  und  starl)  na«li  24  (|ualvoilen  Stunden  in»  AUgeuifiaen 
Krankentiaui^c ,  wohin  man  ihn  sofort  j^ebnu-ht  hatte,  ohne  das»  er  gei'ettet 
werden  konnte. 

 ^  

ANZEIGEN. 

Schillers  Briefe.*) 

BrieQmblikationen  können  aus  zwei  verschiedenen  Ge!iieht«(puukten  unter- 
noiiiinen  werden.    Je  nach  dem  Gesicht»|>ankt  soll  auch  die  5Ietiiode  eine  ver- 

i»€hitid«*ne  sein. 

Briefe  sind  zuvörderst  die  uaujittelbarste  und  unwiliküi  li<  h>f«-  l-onn  der 
»chriftftellerischen  Thiitijfkeit.  Insoweit  er  Briefe  schreibt,  Ist  jeder  Meuach 
Schriftsteller.  Und  nicht  blos  nnbewusst,  sondern  sehr  oft  auch  bewnsst:  die 
einzige  litterarisrhe  Ambition,  auf  wrlcbe  Millionen  <.n'i>ililef»  r  Manschen  Anitpruch 
marlicn,  b»>irebr  darin,  hübsrhr  Mriefe  /.u  sehivilHn  und  si«h  ;ils  KorivsiMmdenfen 
in  ihrem  Kreundeskrei-^«*  ;in<.'»'nflim  zu  mahlen.  M;in  darf  im  A1l£:»MinMn»^Mi  bti- 
haupteu.  dass  der  biiefli»  lie  Ausdruck  der  nicht  sthnftstellernden  Menschen  ge- 
wMhlter  und  gesuchter  Ut  als  ihr  mOndUcher  Ausdruck  selbst  in  der  feinsten 
Oiuserie;  ntan  hält  etwas  auf  seinen  8tii,  wenn  man  sich  an  den  Schreibtisch 
setzt  und  cfwiis  Schriftliches  von  sich  piebt.  (»anz  ungekünstelte  Briefe  wenlcn, 
kraft  Wirkun;.'  des  (Jeirensutzcs,  f.i-f  nur  von  Scbriftstellern  i:cs' Tii  irlit  n.  Su-  u-  (lie, 
Fniu  Hatli  ist  feierlicher  und  umsiandlicher,  wenn  sie  si)n-ci!it.       wiim  -j,.  ir.l-  r. 

liricfc  sind  also  in  erster  Linie  litterarische  l'rodukliuucn.  >cü>st  bei  NicliT- 
.schnftslellcin.  Sie  sind  es  um  su  mehr,  je  mehr  \Vcrlh  einer  darauf  higt,  sich 
mitzutheilen  und  auszasprechen.  Sie  sind  geschriebene  Monologe,  wobei  man  immer 
einen  Zuhörer,  also  ein  Publikum,  vor  Auj:en  hat.  I.st  ein  Schriftsteller  der  Brief- 
schreiber, dann  stellen  un»  seine  Briefe  t'lcicboam  die  Urform  sein«  '  '  riftstelle- 
rischeii  Thiitiirkeit  vnr.  sie  führen  un<  i'i  die  I'r/elle  s^iü.w  TalenteS'.  dämlich: 
wenn  er  \\'eith  darauf  legt,  sich  mitzutiieilcn  und  auszusprechen. 

Denn  es  kann  auch  duü  (Jcgenthoil  stAtttinden.  Ks  kann  ein  Mensch  nie- 
mals Werth  darauf  gelegt  haben,  fcondern  e»  bloss  als  eine  Last  empfunden  haben, 
Briefe  schrei))en  zu  müssen.  Kiuistler  und  Gelehrte,  denen  es  vergönnt  ist  ihr 
Inneres  in  groKScn  und  unsterbtirhen  Werken  auszusprei-hen,  verstummen  oft  im 

*)  KritLsehe  fJesaniiiit;iu-;.Ml>e .  hej.iii-;.'ct:clteti  tuiil  mit  Aniucikunj,'en  vciNeheu  von 
Fritz  .Ion a.H.   DeutMcbe  Verla^rNanfitalt,  Stuttgart,  1803 ff. 
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b!'i<  t1i<  }u>n  V«Tkf>lir.  Auch  iiusseiT  (it  iUul»*  können  maassjrebenrl  w<  rfloTi :  wop 
t'iiie  schwer  leseiliche  Handschrift  stlireibr  (»drr  wessen  Hand  leicht  einuhkt.  dci- 
wird  keibe  ausgebreitete  Korrespondeuz  führen.  Hier  fehlt  ttberall  die  Miisse 
und  das  Behagen  an  dem  brieflichen  Ausdruck.  Hier  herrschen  nicht  freie  Heiter- 
keit und  Kunst,  siindern  die  blosse  Nothdurft.  Soh  Ik  liriefe  haben  keine  Utte- 
rarische  Ambitifm  und  auch  itrar  keinen  litterarlst  lnn  \\  <  i  th. 

Aber  auch  der*  eifrigste  Hriefschriftstplb  r  und  I >n<  fli*  l>li;ih.  r  wird  eim-n 
j^rosseu  Theil  sjeinei"  Kurresjiüudejr^  ohne  V\  t  ili»?  und  oime  Liei)e  gescliiiftsniässiir 
abferti^ren.  Die  äusseren  Umstünde  werden  ihn  nöthigen,  auf  eine  iil<it/.Ucbe  An« 
frage  mit  nu'idem  Kopf  postwendend  zu  antworten  oder  der  dreisten  Zamuthung 
eines  Fn-niden  mit  liistifren  Wenduu;?en  auszuweichen  «»der  mit  einem  (iescliäft^i- 
manne  in  herkümndichen  Formebi  zu  verkehren.  (Io*«thf'  h;it  sich  in  »i*'i»i*^m  Alt»-r 
iH.*kaiiutlidi  für  alle  diese  FiiUe  einen  ty|)ischen  Stil  zure»  htyeleift.  Ks  wird  akr 
selbst  bei  Goethe  schwerlich  Jemand  behaupten  wollen,  dass  alle  seine  Briefe 
aas  späterem  Aiter  Utterarischen  Werth  besitzen.  Wer  ein  paar  aus  jeder  Rubrik 
gelesen  hat,  kennt  sie  eigentlicb  alle;  ein  einziger,  ^-ut  ausgewählt,  kann  den 
Typus  i]pv  ganzen  Gattung  voi^stellen.  -Man  winl  iiif  lit  zu  viel  ht  hmiptt'n.  wenn 
man  sagt.  daj*s  in  unseTfin  li«Miri«mi  BH«>fv**rk('lir  zwei  Drittel  aller  von  einer 
Persoü  geschriebenen  Briefe  iduu-  ürteransi  h«'  Ambition  uiid  ohne  litterarlscheü 
Werth  sind.  Wir  haben  freilich  kein  lieeht,  dieses  YerhlUtniss  auch  auf  die  Ver* 
gangenheit  zu  ttbertragen,  in  der  man  weniger  hastig  und  mehr  oon  araore  kor- 
respondirt*'.  \ur}\  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  hier  die  Zeit  bereits  ihre 
Seluildigkeit  gi^tluwi  und  von  den  werih-  und  inhaltlosen  liriefen  <i'lb<f  der  her- 
vorragendsten Männer.  (lOtt  sei  Dank,  eine  gehörige  .Masse  ausgcj-tlueiieji  hat. 

Aber  so  viel  ist  klar:  nicht  alle  liriefe.  selbst  des  herv<uTagendsten  Autors, 
dürfen  Anspnieh  auf  litterari^chen  Werth  erheben.  Darum  halte  ich  es  f&r  Un- 
rechtf  wenn  man  heutzutage  alle  Briefe,  die  sich  irgendwo  von  einem  Schrift* 
stellei"  erhalten  haben,  ungesichtet  und  «»lim  Auswahl  einfach  in  die  Zahl  <ler 
S<-'hriften  nnfnimmt .  deren  Wertli  sir  oft  durch  den  Wust  des  Unbedeutenden 
entstellen  (kUt  licialfdi-iieken.  Altere  I Ii  i niisL^eher  sind  hier  mit  weit  mehr  Takt 
und  F<*iiigefiilii  zu  Werke  gegangen;  sie  haben  zwischen  Utter.'uiÄch  bedeutenden 
und  zwischen  littenuisch  werUilosen  Briefen  wohl  zu  unterscheiden  verstanden. 

Aber  noch  aus  einem  andern  Qesichtsponkt  kSnnen  Briefe  der  Öffentlich- 
keit übergeben  werden.  Insofern  sie  nämlich  autobiographische  Dokumente  sind, 
die  nicht  blos  werthvolles  bioirraphische.s  Material  enthalten,  sundern  auch  immer, 
direkt  "der  indirekt.  nU  die  ninvillkürliehsten  und  naivsten  <  >ftVi)barungen  der 
ileuschenseele  gelten  miissen.  \  <in  dieser  Jy'ite  haben  sie  geratie  um  so  vitl  melu* 
Werth  und  Interesse,  je  weniger  sie  litterarische  Ansprüche  maclten,  je  unab- 
sichtlicher sie  smd.  Für  den  Biographen,  aber  anch  nur  für  ihn,  sind  alle  Briefe 
von  WVrth  und  Wichtigkeit.  Enthalten  sie  keine  direkten  Mittheilnngcn ,  so 
können  sie  indirekt  für  ihn  y<m  Helang  sein.  Der  Hiograph.  der  reelite  niimli*  h. 
wird  weit  (Iftii-  in  di«*  liairt-  gesetzt  s(>iu.  zwisehen  den  Zeilen  zu  le'.ru.  aU  fak- 
tische Angaben  iti  den  liriefen  wörtlich  zu  zitiien.  Darin  besteht  seine  liaupt- 
»ftchliche  Aufgabe  als  Psychologen.  Dazu  muss  ihm  aber  auch  die  Situation,  die 
Absicht,  der  Zweck  des  Schreibenden  völlig  klar  sein.  Aus  dem  biographischen 
Gesji  litspunkte  haben  die  Anworten  oder  Anfragen  <ler  Adressaten  denselben 
Wiitli  wie  die  Hriefe  des  Autors:  nls  biographische  (Quellen  »ietaen  die  Briefe 
au  du'  U riefe  von  uoth wendig  voraus. 

Das  moderne  Prinzip,  die  Briefe  der  Schriftsteller  ohne  die  Briefe  der 
Adressaten  in  die  Werke  aufzunehmen,  entspricht  also  auch  nicht  den  biogr«i> 
phischen  Anforderungen.    Für  diesen  Zweck  wird  tiieder  zu  wenig  geboten,  denn 
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die  Antworten  können  nioht  entbehrt  werden,  icli  verlange  desislialb  noch  nicht, 
diiss  sie  mit  Haut  und  Hauien  abgedruckt  werden,  wohl  aber,  dass  aus  ihnen 
alle«  mitgetheilt  werde,  was  %xm  VenrtändniM  der  Briefe  von  nOtbig  ist. 

Diene  (jedankea  auf  die  Schillerischen  Briefe  angewendett  so  ist  znidichst  an- 
zuerkennen, dass  das  (  orpus  der  ScbiIIerisc]ien  Briefe  als  ein  selbststündiiri  s  \V«'rk 
erscliicncn  und  nicht  «in-  f lesannntiiuspabe  der  "SVerke  einverk'ibt  worden  ist.  ob- 
wohl i]>-r  1ittt'r;iri<i*h<'  Wn-th  und  Ansjirueh  der  S>liil!tTi«('Iteri  Briefe  ^'n')s.ser  ist 
als  bei  sonst  eujeni  von  unseren  Kltussikeru:  denn  wie  sonst  Keiner  hat  Schiller 
zeitlebens  das  Bedörfniss  emiifunden  nnd  Werth  darauf  gelegt,  sich  in  Briefen 
voll  und  rückhaltlos  auszusprechen.  Sogar  neben  seinen  grossen  Dramen  lanfi^n 
lang  ausgedehnt«  Briefe  einher,  in  d»  ncn  sich  der  Dichter  «regeB  Freunde  über  die 
Ab<icliten  und  über  die  Methode  seiner  di<  litcriNi  lim  Arbeiten  ausspricht  und  die 
;iurli  als  scbriftsteMerische  Leistunj.'en  •:<lrt'n  wulifii.  Wir  bc^^itzen  vun  isclaller 
nur  enie  ganz  verscliwindcnd  kleine  Anzahl  von  Sclireibcn,  die  litterarisch  werth- 
los smd.  Ganz  unschätzbar  aber  ist  der  biographische  Werth  der  Briefe:  ab 
direkte  und  indirekte  Quellen  sind  sie  gleich  inhaltreich  und  sie  gestatten  einen 
80  tiefen  Einblick  in  die  offene  Seele  des  Dichters,  wie  er  uns  im  gleichem  Grade 
kaum  bei  einem  anderen  (ii  i>te8heros  geglinnt  ist. 

(leracU'  indessen  von  der  biographischen  Seite  liisj^t  uns  da«  Ck»rpus  von 
.lomis  die  Hälfte  zu  wünschen  übrig.  Es  fehlen  nainlich  auch  hier  die  Briefe 
an,  ohne  welche  die  Briefe  von  doch  nur  durchlSeherte  Brunnen  sind.  Gerade 
mit  Briefen  an  Schiller  ist  das  (ioethe-  und  Schiller- Archiv  in  AVeiniar  reich 
gesegnet;  ich  habe  einen  ganzen  Fnünnten  von  Abschriften  liegen,  die  ich  seiner- 
zeit vnti  den  Originalen  hal»e  anfertigen  la-^-i  it.  Auch  im  iirnkti-^clten  Siiuie  niuss 
man  es  bedauern,  dass  die  Hriefe  an  Schiller  ausgeschlossen  worden  sind.  l>eua 
die  Sammlung  von  Jonas  erspart  dem  wissenflcbaftUchen  Arbeiter  nur  selten  einen 
Weg  in  die  Bibliothek  oder  eine  langwierige  Postsendung;  er  muss  sich  in  den 
meisten  l  allen,  um  die.  Briefe  an  Schiller  zur  Hand  zu  haben,  dieselben  Drucke 
oder  Zeitsrhriflen  konnnen  hi-sseii  oder  hnlrii.  in  deneri  er  nnch  die  IJriefe  von 
Schiller  tindet.  Wir  «eben  also.  \nin  Stamlpmikr  (le^  (  irlrhi-trn  und  lies  liinsrapheii. 
in  dem  Unternehmen  nur  die  eine  Haltte  der  eigentlichen  Aufgabe,  »uid  erwariru 
als  nothwendige  Ergänzung  der  Sammlung  die  Briefe  an  Schiller. 

Vielleicht  wäre  es  von  vornherein  rftthlicher  gewesen,  das  Unternehmen 
anders  zu  umgrenzen.    Die  Briefwechsel  zwischen  Schiller  und  den  Kömert 

Humboldt,  (ioethe  u.  s.  w..  welche  die  Hauptmasse  des  l'orpus  bilden,  liegen  in 
wiedei-bolten  und  leicht  zuirünirlichen  Ausgaben  voi-.  |  T-  xt  hei  .lontus  beweist 
freilich,  das^  die  illteren  ll-iuiisgeber  nicht  imintr  mit  der  nothigen  Sorgfalt  zu 
Werke  gegangen  sind;  abei-  solche  vereinzelte  Varianten  und  Korrekturen  recht- 
feriigen  doch  noch  immer  nicht  den  Wiederabdruck  ganzer  ungeheurer  Briefinassen. 
Das  nächste  und  dringendste  Hedürfniss  ftlr  die  Wissenschaft  wie  für  das  grosse 
Publikum  scheint  mir  eine  Sammlung  der  zei-streut  gedruckten  Briefe  von  und 
an  Schiller  irewesen  zu  sein.  Kleineie  oiler  seltenere  Kinzeldrucke,  wie  die  i^nefe 
au  Fichte,  au  die  Schlegel ,  an  Fischenich  u.  a.,  hiitteu  dabei  iuuncr  in  dem 
Corpus  aufgehen  können.  Nur  die  oft  gedruckten  und  bequem  zugänglichen 
Sammlungen  hätten  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  sollen;  auf  dem  halben 
Kaum  hiitten  dann  aiub  die  /.erstieuten  hriefe  an  Schiller  Platz  gefunden  und 
es  Wille  ein  d'anzes  i:elei>tet  worden,  wälncnd  j« » 't  auf  dem  doppelt«;n  liauin  nur 
die  H:ilft«'  dei-  Aulirabe  eitullt  ist.  Kin  vollsfandiires  Corpus  der  Hriefe  von 
Schiller  verlangt  au«  h  wieilcr  ein  vollständiges  Cori»us  der  Hriefe  an  Schiller: 
aber  auch  wenn  diese  letzteren  theilweise  nur  in  Auszügen  mitgethölt  werden 
sollten,  wird  sich  schwi-rlicli  fTlr  eüie  so  umfangreiche  Max^e  ein  Verleger  finden 
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I:i^-«M.  Mati  wird  hier  zuletzt  doch  hiosx  i];i<  Nothwendi;.a'  tliun  und  einen 
Ki-iraüy.ungr*b;ind  zu  deu  vorhandenen  .Sannnlungen  hetern  können.  Dann  aber  ist 
wieüeinim  4er  linke  Fuss  des  ganzen  Körpers  um  ein  paar  Sclmh  kürzer  und  die 
Figur  lahm. 

Das,  was  sieh  der  Herausgeber  ssur  Aufgabe  gesetzt  hat,  hal  er  freilich 

in  ausgezeichnete r  Welse  erflUlt.  Als  er  mir  vor  etwa  «leben  .T ah rm  biietUeh  von 
•ifiiit-r  Absieht  Kenntniss  irab.  «tfit^te  er  sich  fast  unri/  noch  auf  fit  inde  Vorarliciri-n. 
unter  denen  lioxbertrers  hand^ciiriff liehe;  Wr/eichniss  der  liriefc  die  wiehtijrste 
war.  Ich  gestehe  aufiiclitig,  dass  uh  danials  un  Stillen  weuig  günstige  HoD'nuiigen 
iUr  seine  Sache  hegte.  Mit  ei^er  unermüdlichen  Arbettskraft  hat  er  in  diesen 
wenigen  Jahren  während  der  kärglichen  Nebenstunden,  die  ihm  ein  verantwortungs- 
vidlrr  urul  zeitraubender  lleruf  gönnte,  eine  ungeahnte  Fülle  von  Handschriften 
Si*hiIleris<'lH'r  liricfe  zum  gr<'^-^tii  Tluil  tu-h  entdeckt,  «cliwci'  '/utrfinirlicjie  I)nicke 
herliei  citirt  und  .'Kirgfältig  vcrgliclieu,  ini<l  den  Text  der  Schillerischen  Briefe 
/.uu)  ersten  Mal  auf  eine  gesicherte  Grundlage  gestellt.  Diesem  hervorragenden 
Verdienst  gegenüber  fallen  kleine  SchniUen  in  der  Wiedergabe  des  Originals,  wie 
die  pedantische  Heibehaltung  der  von  Si  hillri-  oft  aucli  innerhalb  de->«  Ibt  n  Wortes 
bcliclitcii  Vermischung  der  Kurrent-  und  der  Aiitiiiuaschrift,  dir  in  ilcr  Huuilschrift 
natiirli«  h  viel  weniirer  stört  als  im  Druck,  nicht  ins  Clt  wicht.  Eher  wäre  die 
geringe  Ühersicluliclikeit  der  Druckeiuriehtung  zu  tadeln,  bei  welcher  doch 
Hedlicbs  in  dieser  Hinsicht  unübertreffliche  Ausgabe  der  Briefe  Lessings  ein  be- 
quemes Muster  hätte  abgeben  können;  nicht  einmal  Kolumnentitel  erleiciitem  die 
lienut/unir.  Leider  sind  auch  hiei-  wieder  die  Anmerkungen  und  die  Lesart4-n  an 
den  Sehluss  der  t  itizi  lnt'n  |{;inde  verwiese^,  anstatt  der  be<iuenien  Fussnoten.  Auch 
dieses  Buch  zwingt  uns  also  /-u  dem  uervos  machenden  Hin-  und  Herspringen  von 
vorn  nach  hinten  und  von  hinten  nach  vorn,  und  zu  dem  beständigen  Hinüber* 
und  Herüberschlagen  mit  wehenden  Blättern.  Will  man  die  erkünstelte  Be* 
scheideuheit  der  Herausgeber  durchaus  nicht  aufgeben  und  sich  mit  seinen  An« 
merkungen  durchaus  nur  im  Hintergrund  blicken  lassen,  dant»  verweise  man  den 
Apparat  wenie^tcüs  in  einen  selbststiindisren  Hand,  damit  aufmerksame  Leser  die 
Varianten  und  Anmerkungen  neben  den  Text  legen  und  ohne  daj»  widerwärtige 
Herumfüchtetn  mit  dem  ganzen  Inhalt  des  Buches  ruhig  und  gesammelt  benutzen 
können;  oder  man  lasse  mit  dem  Apjtarat  jedesmal  einen  neuen  Bogen  beginnen, 
damit  man  die  Lesarten  von  dem  Text  abtrennen  kann,  ohne  den  ganzen  Band 
zu  zerschneiden. 

l>i»'  Anzahl  dei*  zum  er.-^trn  Mal  imbli/irtcn  Schiliei'schen  Briefe  ist  zwar 
uicht  besonders  gross,  doch  sind  einige  sehr  uiteressauti,*  und  wichtige  8chiift- 
jitttcke  darunter. 

Jonas  schreitet  sehr  rllstig  fort  und  wird  die  Briefe  Schillers  bald  gesammelt 
vorlegen  kOnnen.    Die  zuletzt  erschienene  64.  Lieferung  reicht  mit  sechs  Bänden 

und  1703  Xufnmern  bis  in  den  Juni  isn].  Tu  sieben  Randen  und  ca.  80  Liefe- 
rungen wird  iiixs  ^^'erk  vollständig  abgeüchloäsen  sein  und  sich  den  Dank  aller 
8chillerfreunde  erwerben. 

Wir  betrachten  die  Aufgabe  auch  dann  nur  als  halb  erfüllt,  und  wissen 
aueh  fUr  die  Briefe  an  Schiller  keinen  willkommeneren  Bearbeiter  nlü  Fritr.  Jonas. 

Jac.  Minor. 
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Rieh.  M.  Meyers  „Goethe^^^) 

Von 

MAX  VON  WALD8ERG. 

WüheliJi  S  lit  i  <  r.  «lessen  S<'hatten  noch  ln  ut»-  inahneii*!  und  aufiauiitermi  bei 
den  ^oj*»^<-n  I'roliU  iDi  n  lif r«'rait:»'-<  lii<  htli<  liHf  Fn!>.  |iun;:  <t»-ht.  hat  das  ::rH»c  Zi«  l. 
das  «i'i!i>Tii  >r}iartVnsii'i<h.ti  L»'l)i-n  <;''^«'t'/.t  liar.  eim-  inoiiuiiuiitale  <M'saniint- 
dur-rcllung  von  Liofethe;»  iklialicu.  vuii  Jalir  zu  Jahr  Vfj"scholK:n-  Aber  wahreud 
er  früher  einen  aolchen  Versuch  nicht  wagen  wollte,  weil  das  Detail  nicht  erschöpfend 
durchforscht  war,  hat  er  später  die  BesoriniUs  nicht  nnterdracken  ktonen,  dass  er 
vom  s<  hwt  n  ii  Cit  pärk.  d.'L<  ilim  di»-  ra-«  li  warliseode  „G»K  tlio|ihilo|otn»'"  auflud. 
hn  Ii  i  lif- 1!  Aufotit^L'  zu  küiisrl('i-i>rh*'r  l)ai-st»'llufiL'  irrhcinint  wenb'ii  köinifo. 
Wenn  nun  jetzt  ein  jiin:.'erer  Forscher  an  lin  alinlirhes  l'ntt-niehnifn  seine  Kriift»- 
siitzt,  SU  darf  er  ini  Vurau>  auf  jene  nachsiehtijre  Symiiathie  rethneu.  die  jedem 
Kfihnen.  nnahhSngig  vom  Ausjrang  des  Wa^iLsses.  schon  für  die  Bekundung  de:» 
Rinthes  sicher  i<t.  Die*se.i  gflnstige  Voi-urtheil  wird  aber  noch  erhdht,  weua  wir 
sehen,  wie  dei*  Verfasser  mit  \vei<er  (►komanie  seiner  Klilfte  J^ifh  das  Ziel  etwa^ 
nÜher  -tr<  ■  kt.  als  es  dem  \veitau>i:reifenden  (o  i^fr  S<  herürs  v<M-<»  !nv<  'itt . 

üuetlie  hat  bei  seiner  XeiffUiiir  zu  sehenjatisiren.  die  Bi<i«;rai»hieen  in  sol«  he 
für  ^Wissende-  und  andere  fiir  „Xiehtwisseude-  «^H-SLhiedeu.  "Wenn  er  dann 
weiter  ausfuhrt,  dass  die  erste  Gi*up}ie  von  der  Voraussetzung  aui^gehe.  dass  dem 
L<'ser  alh's  lu  kannt  sei.  und  der  Aiitor  nur  daran  denken  mü:«se.  auf  geistreiche 
Weise  dni-ch  Zu^ammensfellunL'  und  Andeutnit;:  an  das  zu  erinnern.  \va>^  jener 
welvs,  utid  ihm  Hir  das  liekannte.  Zei-streufe  »  ine  urrx^v  Einheit  zu  über- 
liefern und  einzupriigeu ,  so  ist  e^.  als  ob  (ioethe  «-eliist  die  Formel  für  die 
Bcurtheilung  von  Mej-ers  Goethehio^^raidiie  an  die  Hand  gegeben  blllte. 

Ks  Ist  eine  edle  aber  unberechtigte  Bescheidenheit,  wenn  der  Verfiisser  sein 
Werk  nur  als  ..  ürmliehea  Nothbehelf**  ansehen  will  ^neVeu  dem  einzig  walii-en 
Mittel,  (idethes  Leben  und  Schriften  wahrhaft  kennen  zu  lernen,  n- n  <b  r  I-ektüre 
<ltr  (i'H'the-eJicn  Werke  in  ( hronolosrischer  f'oltre".  Pie  Filiati  ui  der  unendlichen 
.MaüJii«falti;,'keittn  von  fjoethes  Leben  und  SehalVeu  zu  einer  kün^stlerisehen  Ein- 
heit, wi»  sie  Meyer  in  seinem  Buche  anstrebt.  L^t  selbst  für  den  „Wissenden'* 
ohne  tttchtip'  .Xnleitunir  nicht  leicht.  Und  auf  dieses  Ziel  «tteuert  er  mit  fast 
rncksi*'bt>b>'^ei-  Eiieririe  hin.  e-  zu  erreichen.     f/f  '  I-  ,ille  seine  Ki'äfte  an. 

Wenn  er  aber  zu  beweis»-n  sucht,  (ia^s  (i(M!ii'  iü  Diehtun;,'  und  AVahrheit 
seine  iOrlebai-ssc  ^poetisch"  macli»-.  so  liisvf  sicli  mit  no«h  grösserer  Berechtigung 
nachweisen,  da-ss  Meyer  Goethei*  1  A:\mi  „ästhetisch"  gestalte.  Er  strebt  dahin, 
ein  einheitliches  .realistisch -idenhstutches  Kunstwerk^  daraus  zu  formen,  und  mit 
den  Hülfsmitteh»  der  rniiianhaften  Technik,  die  ei-  an  den  Wahlverwjm<ltsehaften 
sö  nieisfei  li;ift  iinalyslit.  ist  er  uinniterbroehen  bemüht,  die  goethische  KntN\  ii  klmiL' 
zu  einem  ästhetis<  h  eifreuhclu  n  Hilde  /u  gestalten.  Mit  einei"  (Jewandtheit .  die 
fa-t  auf  eine  ]*roduklive  Begabung  schUe*seu  liisst,  wird  nun  in  kunstvoller 
St«*igerung  die  Vertiefung  und  Verinnerlichung  der  gewaltigen  Persönlichkeit  Goethes, 
die  alimlthliche  harmonische  Ausbildung  seiner  GeisteskrRfte  vor  Augen  geführt. 
Mit  einem  Eifer,  dem  man  das  freudige  Mifireniessen  anmerkt.  i«t  er  bemüht,  die 
An.Hehauun{;  seiner  Leser  von  (ioethe  als  Men.schen  and  Dichter  auf  die  «aiKtUinlscbe 

,  t  H  i-te<.|icliJeii  ( l  iilucinle  (iei^te-i  ),  l»er.Ui.sL'e}:»<ben  Von  Antun  iJei trliieiiu.  13.-  lö.Ud. 
Ciyethe  vun  Uirbanl  M.  .Meyer.   Pn!i.Ki,'ukrO»te  Arteit.    Berlin,  Krnst  Hofinann  &  l^o. 
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ltl«  al<^i  sUiIt  />u  lejik«,'«!,  die  in  TrijijM'lü  VerköriHTUu^f  ijvgtu  die  ühlidie  VorsU'lhuig 
vom  äUHchcn  nteifen  (jeheiinratb  soDMt  schwer  zu  klCmi>fe&  hat.  Und  sselhHt  wenn 
Meyer  sor  Schildernn^  des  Alters  gelangt,  wo  nwnnigfacheti  Leid  und  die  La«t 
der  Jalirt'  Fiurlien  in  das  horrliclR'  Antlitz  i^'Kht,  leise  aber  unaufhöiliih  der 
t'«'H:iltiL'i'  (icist  zu  cnnatmi  hoj,äiinr.  i-i-  svim^r  wohltenipcrirttti  Dar^r«  Ihin^' 

ciiieii  Zusatz  tragischen  Empfindens  zu  geben,  und  selbst  da^s  allmäliUche  Absterben 
und  Erstarren  Üsthetisch  wirksam  zu  machen. 

Goethes  Leben  als  eine  Art  prUstabilii-te  Harmonie  darziLstellen ,  ist  das 
eifri^te  Bemfihen  de»  Verfassen«.  Mit  einem  stark  entwickelten  Sinn  fUr  dan 
Ebenni&Bsijre  —  wie  klag*  weiss  er  allerdin^^s  diese  Symmetrie  an  andeier  SteHe 
7.ti  ntL'<»n  —  wird  jranz  fresdiiekt  jeder  bedeutunirsvnlle  Absrhnitt  in(ioethe>>  Ent- 
wickiutiiL'  mit  einer  neuen  Ans«rabe  der  AVerkf  kond)inirt.  das  Lebt'n  in  seiner 
Auii^ifestaUunjj'  su  *:elstrcich  als  Mitttd  der  Erki-nnfuiss  der  Diclauageu,  und  diese 
wieder  fürs  Leben  benutzt  und  fi:edeutet,  alles  so  folgerichtig  entwickelt,  jeder 
Zng  so  fein  vorbereitet,  dass  einem  nngesuchc  der  Vei'S  aus  Novalis*  OfteitÜngen 
cinßUIt: 

W;i<  man  s^hiubt  es  i^ei  L'os<-bf>ben. 

K  HUI  man  von  weitoni  ki  intin'n  sehen' 

Man  thäte  aber  Meyers  Leistvniir  l)itteres  L'ru  e(  lit .  weini  man  sie  nur  als 
den  ^elun|,^eiieu  Verbuch  eiüm  Eklektikers,  hnnnoolsche  Ordnung  in  die  uiri'C  Ma^-so 
der  von  der  Goetheforschang  hei'beigescbaffteQ  Materialien  zu  brinfren.  ansehen 
wollte.  Sehlitt  für  Schi-itf  k»»nnen  wir  vielmehr  ein«  riL'enartij:e  selbst.indi^je 
Dui-chdrinsj-uu*:  des  StntVes  bemei-ken.  sein  Sii.u  fTn-  dii-  l'rk«'nntniss  kiinstleri><  |ier 
're«hnik  ist  so  ;reseliiirtt .  seine  l\un-<t  der  Analyse  }.'eistii.'oi"  Vory^iin^re  s(»  ent- 
wickelt, diuis  er  uui»  inuner  wieder  neue  oft  überraschemle  Einblicke  iu  (ioethts 
Hcliaffenswei.<«e  bietet.  Aber  das  Bestreben,  Leben  nnd  Wirken  M>hie»  Helden  als 
ein  einheitiiches  organisch  in  sich  ab^eiwlilossenes  Kunstwerk  zu  zei^n,  ist  so  vor- 
herrschend, dass  es  zui-  'P<-ndenz  wird,  die  er  dann  auf  methodisch  Hehr  aufecht- 

bare  Weise  zu  stützen  sucht. 

Zunächst  wird  (Joethe  so  scharf,  fast  wie  mir  eniem  Reflektor,  beleuchfef. 
dass  auf  seine  Umgebung  um  so  tiefere  Schatten  fallen.  Kr  wird  Isolirtt  zu  einer 
„pniehtvoU  königlichen  Einsiedlerfigur**  gemacht,  um  einen  Ausdruck  Xietzm-'hes 
zu  gebrauchen,  während  die  Umwelt,  ich  erinnere  nur  an  die  so  dürftig  skizzirte 
Fic'ur  i!*'f  Ar;ii-i:uinf'  "NVillemer,  uiidt'iitlii'li  nml  in  dfr  zn  ^tark  verjünj.''tem  .\f;in-;>--f 
wie(k'ru«';.'el)en  wird.  Sodann  wer'l<  ii  nlle  L  nebeiiheiteii  in  (Joethes  EelM'ii  aus- 
geglichen, alles  iisthetisch  Störende  kaum  augedeutet.  .Meyer  veigisst  zwar  nicht, 
zu  registriren,  wenn  manchmal  ein  homerischer  Schlummer  das  grosse  Auge  nchliesst. 
Der  Tribut  des  Olympiers  an  das  Irdische,  sei  es  in  Form  von  Zaha*«chmerzen 
oder  «'ines  gut  ausfre-^fattefen  Menüs,  werden  retreulieli  verzeichnet,  alu-r  sonst  wird 
voii  nllein  N\'idrii:«'n  im  Leben  (ioetln-:  tnir  beliiir>am  die  Hülle  ;:eliiftet.  Die 
gramiieheii  Uegleitf-rschtinungen  des  Alteis,  die  .Sehoiionhauer  zun»  ergrimmten 
Atisüprui-lie  veranhtasten .  Goethe  lobe  nur  das  Unbedeutende,  die  zu  ^iten  Yeeht 
schiefen  und  wirren  Verhiiltnisse  In  "Weimar,  die  Vergessenheit .  in  die  er  zu  An- 
fang des  Jalii  liiidderts  gerathen.  alles  ist  nui-  duivh  einen  di<  hten  Sriileier  zu 
i'rkeTHi<«n.  Wir  hören  nicht,  das»  Sudelsdii'-ilter .  wie  der  f)i»'<lere  Au'.Mist  l<,a- 
tontaine.  auf  den  die  .Soihh'  könii^li«  liei-  (iiin<f  lieralis<  hien .  dii-  weitesten  Kreise 
der  (iebildeten  eine  lauge  Zeit  miichtigcr  ergrld'en  und  mit  lebhafterem  Aulheii 
an  ihrem  Schaffen  erfüllten  als  (ioethe;  der  Bruch  mit  der  Universität  Jena,  die 
VerIrrungen  seines  Sohnes  nnd  all'  da»  Stierende  und  Unerfn^utiche.  das  Tieck  zur 
Meinung  veranlasste,  es  m  ein  rnglück  ftlr  ünethe,  da^f  er  in  W.  iniar  irebliebcn. 
wird  gar  nicht  oder  nur  schnchtem  angedeutet,  und  ims  die  Kennt niss  einer 
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Sninnio  von  Kaktoirn,  dif  büdcad  und  formend  auf  (joethes  iniaTL-  Pcrswiilichkeit 
gewirkt  halieii.  tiit/ugen. 

Meyer  sucht  ja  scioc  ^Methode,  (iovthc  ohne  Rttvk$iieht  auf  die  Uujgebunj.' 
nur  aus  siich  selbst  heratu  zn  erklären,  darch  fioethe  selbst  »i  (ttfltKeii,  der  die 
Entstehung  der  Indivldualitüt  auf  den  «inneren  Formtrieb  zarOckflihrt,  .eine  Seele 

pleiclisam,  die  die  äusseren  Umstände  der  Vererbung  nnd  ErfassunjL'  sieh  eijrentlieli 
nur  anei{ri«et".  Im  (iegen*;nt7  zur  innrlonifn  Anschaunnsr.  wolche  diese  ..Seele"  al«; 
Resultat  der  L'nistände  betrutlitt  t,  wird  sie  von  Cioethe  als  deren  Hrrr  nn'resfhen. 
Und  aus  dieser  Ansicht  heraus,  welche  die  Ki-afte  der  Evolution  bei  geistigen  Vor« 
gftngen  auBscbliessIich  in  das  Innere  des  Menschen  verlegt,  wird  die  Bedentunji 
des  ^.Miliens'*  mit  dr  i  »  twas  nli.  i  fliii  blichen  Bemerkunjif  abgethan.  dnss  ..eine  völlig 
:jleiehiirriir«>  Mitwelt  doch  vei-schiedetip  Xi-trn  und  vcr-^cliiedene  ( 'h:irakt<'re  h-  i  vor- 
ti-eibv".  .\U  ob  rs  bei  zwei  Individuen  überhaupt  je  ein  völlig  kongiiientes 
Milieu  gcbi  ii  konnte  ! 

Aber  es  wäre  nicht  schwer,  (ioetlie  .selbst  zum  Zeugen  «iMirra  Mover  auf- 
Kuftihren.  In  der  ^Flüchtigen  Schilderung  Florenti«tcher  Zustände**,  die  im  Anliang 
xum  Benvenuto  CeUini  verölTent licht  werden,  äussert  er  sich:  „Indem  man  einen 

nx'rkwiirdigen  Mensrhiti  als  einen  Theil  eines  Ganzen,  seiner  Zeit  odtr  s«'in«"* 
rjobiet«-  u!nl  Wnliiiiii  tt  >  br'trachtft .  lassen  «irli  ^rnr  manche  Sotnl.M  bai  k*  iten  ent- 
zitt'ern.  welche  sonst  ewig  ein  Räthsel  bleiben  wünli  n."  Und  .Meyer  ist  in  der 
That  im  Kinzebien  dieser  Foi-schungsweise  nicht  abhold,  nur  dass  er  sie  etwas 
äusserllch  anwendet  und  so  gezwungene  Beziehungen  zwischen  JugendeitidrCicken 
und  dem  späteren  Schaffen  herstellen  will,  dass  sie  fa.st  wie  eine  Parodie  der 
Tainesclien  Metbode  anmuthen.  So  hat  nach  ihm  CJoothe  nie  y-rosse  Kegenten  wie 
Saladin  und  Philipp  von  Sjianien  gezeichnet,  so  hat  er  ine  Menseben  als  sehwaclie 
Uhaniktere  ges(  hii(iert,  weil  seine  (lebuitsstadt  Ki*ankturt  eine  Krörninjrstadt  war 
und  er  den  Kaiser  hier  blos  als  ^littelpunkt  einer  prunkvollen  Scene,  nie  aber  als 
Fürsten  in  emster  Regierangsthätigkeit  gesehen  hat.  Und  nachdem  Meyer  nach 
dem  obenerwähnten  Goethischen  Resept  in  fltt<  hti::st.en  Umrissen  Eltern,  Vatei  stadt 
\md  Zeit  L'^f'/eichnet.  ruft  er.  den  „inneren  Fnrmtrieh"  verires«f>nd.  •jnm  im  Sinne 
der  n>aten;ili<ri^f  lien  IjobensaulTassunu  aus:  ..Dies  ungefiilir  wan  f(  «Iii  Kiiift»*.  welche 
jenem  gebeiiiuu>>viill«'n  (iast,  den  wir  de.s  Measeheu  Seele  nennen,  die  erste  Form 
und  Richtung  gaben.  Aber  für  die  Krkenntniss  von  Goethes  „FlaeM  maUrisse" 
ist  mit  vereinzelten  Hinweisen  nicht  gedient.  Sie  muss  aus  der  Gesammtheit  der 
Einflüsse  ersehlossen  u.-idon.  l'nd  so  durfte  z.  H.  die  SchÜderni  .r  fi  r  n'ligiösen 
Verbältnisse  hYankturt.s  im  Anschlu<<f^  an  dii'  T?i  iiierkungen  über  die  Klettenberg 
und  die  Hollenfahrt  Christi  nicht  fehlen.  Meines  KraebtenH  hat  die  wunderbaiv 
Ausdrucksfiihigkeit  der  (Joethiseben  Sprache,  der  tieb'  Kiti[»findungsgehalt  seiner 
Lyrik,  die  fast  weibliche  Empfänglichkeit  seiner  Sinne  eine  ihrer  Quellen  im 
Pietismus,  der  wie  kaum  eine  zweite  geistige  Bewegung  die  deutsche  Volkitseele 
umgestaltet  liat. 

Xun  lasset)  <\<-h  nH<  i  diiiL's  bei  der  Uiuiierklichk«'it  nllrnilhli«  l;of  hi<tni  isi  b«'r 
und  innerer  Kntwirkbing  «ieiartige  Hinüüsse  und  ihre  Wiikuiigen  indit  durch  einige 
Sätze  klar  darst<*Ueu,  aber  dennoch  waren  wenigstens  einige  Hinweise  nöthig,  am 
mit  erklären  zu  helfen,  wie  sich  in  Goethe  die  deutsche  Sprache  zu  diesem  bieg- 
samen und  V' liüiii  _'<MtM  ti  Instrumente  uni-:«'stalten  konnte,  mit  ilem  er  alle  Heim- 
liebkeiten  des  Fmptindens  sh  /acf  wjedcr/.nycbeu  ver?ii<si  lite.  l'nd  s<»  hätten  ■'i^'b 
noch  die  (|uellrn  mancher  .. KiLMidicitcn- .  die.  wie  (ioeilie  sa;rt,  d:us  Individuum 
kon."5tituiren,  durch  sorgfältiges  lieubaehten  der  „Sphäre"  finden  lassen,  wenn  nicht 
Meyer  das  fioethesche  Doguia  von  der  Kinheit  der  Natur,  etwas  starr,  ja  fa^t 
mechanisch  auf  die  J'crsünlichkeit  illHfitragen  hätte.  Goethe  \»X  ihm  der  JSCoi  «o/rt/ 


Digitized  by  Google 


R.  M.  Meyers  «Goethe". 


3Ö9 


dt'i-  J^ifteratur,  er  durf  nho  iiiclit  nacli  Phinttenart  Licht  und  Wäniic  von  an»lfn>n 
Sternen  erhalten.  Und  es  ist  ein  f^m  nnbeAMichtigter  KulaiUT,  wenn  ich  mich 
dabei  an  Lorenz  iSteme  erinnere,  dessen  Name  man  im  ganzen  Buche  vergehen» 
suchen  wünlt-.  I'nd  doch  Iiat  (Jo»-the  ihn  in  den  ^.Sprtlehen  in  Prosa**  so  Wrhv 
voll  *r»'\vtlr(li:rt .  ihn  ntiflrrr-r  (ieloi:*'jilK'ir  »»inen  \\r\m)  L'«^nfiniit  dem  ev  m>  viel 
verdanke  und  Z<'lter  ireir«'nüber  da«  ♦  J<>standniss  .ili:.t  1. -t  •  wiir*»  Tticlit  na<  )i7,u- 
Icomuien,  wiu»  neben  Cioldsmith  gerad»'  Sterne  im  Hauptiiuiikte  (iei-  Knlwicklung 
auf  ihn  gewirkt  habe.  „Diese  hohe  wohlwollende  Ironie,  diese  Billigkeit  bei  aller 
ri.i  i  virliT.  iii.  se  Sanfbmnth  bei  aller  Widerwärtigkeit,  diese  Gleichheit  hei  allem 
Wechsel  und  wie  alle  verwandten  Tugenden- heissen  mögen,  «'rzoj^en  mich  aufs 
Löhlichste,  und  am  Knde  sind  es  doch  diese  GesinnmiiriTt .  die  uns  von  alh-n 
Irrschiitten  des  Lebens  wieder  zurückführen."  Lad  wie  könnt«*  .Meyer  d;is  herr- 
liche SchlQSskapitelchen  aus  dem  ersten  Abschnitt  der  «Briefe  aus  der  fikthweix** 
Qbersehen,  das  zugleich  eines  der  lehrreiehs»ten  Npeeimina  ist,  wie  Goethe  fremde 
Vorbilder  —  hier  Stenn'«*  ..  Seiüimntfal  jonrnt-y  —  zu  sclhststiindiircn  Kunstwerken 
zu  verarbeiten  ver-timd.  \]m  i-  uich  s(wist  fi  lilt  run  !i  manchei'  Zntr.  il'  ii  wir  im 
Bilde  (lOethes  uti^'erii  \tn missen.  Wie  kfMunit  es  dass  ein  ^o  H'irhe>  (lel)iet 
(joethischer  Thiitigkeit,  wie  sein  Wirken  als  Staatsmann,  das  m,m  nach  seinem 
Briefwechsel  mit  Christ.  Gottl.  von  Voigt,  nach  den  Arbeiten  Vogels,  Schölls 
und  Thoren/,  so  klar  Übersehen  kann,  nicht  berührt  wird?  Warum  sind  Goethes 
„Sprliche  in  Prosa'*,  an  denen  sich  kein  jr^-bildeter  Deutscher  ,)<*  satt  lesen  kann, 
nur  L'nri/.  «releirenf ü'h  erxvühnt?  Hass  'nif  keinem  Worte  der  ]ie/.iehun'-"'!i  des 
Scarron  sehen  ^Roman  cnmiquc  "  zu  Wilhehn  Meist»*!*  gedaclit  wird,  darf  wohl  durch 
die  nicht  fivimllige  Kürzung  dieses  Kapitels  erklärt  werden,  aber  dafür  und 
manches  Andere  hKtte  sich  reichlich  Platz  ge\vinnen  lassen,  wenn  Meyer  in  »einer 
Polemik  gegen  die  moiieraen  Kunst t he. »rieen  sparsanier  irewesen  w.^re.  Mit  ein- 
zelnen ausp'wiihlten  Citaten  aus  (.'n  flir  wcnlen  so  tundaroeiitale  Kra;.'cn  de« 
i\unsts<lia Ifens  doch  incht  Lrelflst.  und  tiw  Haufiv'keit,  mit  der  ireireii  die  modei*iien 
Anschauungen  geeifert  wird,  konnte  den  Leser  gegen  die  Objektivität  des  Ver- 
fassera,  die  sonst,  ohne  die  Darstellung  farblos  za  machen,  so  wohlthuend 
im  ganzen  Buche  bemerkbar  ist,  etwa»  misstmubch  stimmen.  Aber  mitten  im 
(lesange  sin-iiiL't  ihm  ein  i'othes  Miiuslein  aus  dem  ^Innde.  Weder  fühle  ich  den 
l"{ei*uf,  n*"  li  i^T  Itjpr  der  J^latz.  tregen  die  oft  falsrf  "  T>i  intj!ig  der  neuesten  Theo- 
riceii  der  Siüyektivisteu  Stellung  zu  nehnteu.  Ks  wäre  übrigeas  ein  Leiclites, 
durch  AnfOhrung  anderer  Goethischer  Äusserungen  auch  Zeugnisse  gegen  Meyer 
herbeizuschaffen.  Doch  Citate  sind  im  gewissen  Sinne  variable  Kiemente,  die 
wie  die  Zahlen  des  Statistikers  bei  verschiedener  GruM'ieiiuig  auch  verschiedene 
F!^re1irii--f  lirfern.  In  der  Hegel  verb  t/t  in  Afev»'i*  auch  '  •  i  ihrer  Auswahl  iiirlif 
den  \Usseusciiaftlichen  Takt,  rl»r  mii»  der  eiir/.ii:e  Hei'ulaftir  hei  der  \«i\\en- 
dung  von  Citaten  ist.  ^^'t•m^•<  t  ^ln.  kli<  ii  Ist  er  bei  denen,  die  er  aus  der  wi^lsen- 
schafllichen  Goethelitteratur  holt,  wo  mancher  Xame  nur  dem  Zweclce  im 
Register  zu  figuriei-en,  genannt  zu  «ein  schei?it.  Oder  gtht  die  ( iewi-Mt»- 
hafti^'keit  nicht  zu  weit,  wenn  er  zur  banalen  Wendeln::  ..ein  -iiiirli' h<i-  finind* 
lieber  Verkehr*'  <len  irenmi- n  (|nellennaehweis  ..wie  Adolf  Schrdl  dei  seidi'  it-f vi.||r 
Herau.sgebei*  von  (ioethes  Iii  n  fen  an  Kiau  vuu  Stein  si«'h  uusdriickt-,  iunzutugt  ? 
Solche  Fleckchen ,  oder  geziei*te  Wendungen  wie  «Mineralogie  und  fieselligk«'it 
erneuern  sich*^  und  Ähnliches  Hessen  sich  noch  öfter  Anden.  At)er  ich  will  nicht 
ein  fclnines  .Ahrenft'ld  zertreten,  um  einii:e  histcin  zu  einem  stJiehlii/en  Kianze 
zu  wiiid' tu  Hereitef  dorh  siOist  die  Lektül-e  de<  Ihii  he^  eine  rerlifi  l'^cnde. 
Nirgends  die  iinirstli'  he  Hast  der  von  St(dffiille  hedräni'ten  Autoren,  alle«.  iii»/uthun 
und  fertig  zu  kriegen.   Die  trelfliclie  Diktion,  die  sidtni.  aber  dann  mit  (Jcsi  hma«  k 
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von  der  naheliegenden  Gelegenheit  Gebrauch  macht,  mit  Goethe«  sprachlicher 
Münze  XU  wirtli^tchaften,  die  FHhijirkeit,  die  schwierigsten  Gwhmkengttiige  in  daiieb- 

si<liti{.'»!i-  mi;.'f'z\vuiigfner  Wel^c  wieder/aifffbeii,  die  fiewaiidtlieit.  durch  einige  Ih*- 
/•■irhneridf  AVorte  eine  Persönlichkeit  If  ^eiidig  zu  charakterisiereit .  »  rliehen  di«* 
(it>etliebi(»graphie  auch  zu  eiuer  erfreuJichen  schriftstellerischen  Leistung.  Eine  grosse 
Fertigkeit  entwickelt  Meyer,  wo  es  gilt  die  Hauptwerke  Goethes  kritisch  zu  aDaly* 
sieren,  und  den  Geheimniflsen  Goethischer  Technik  auf  den  Grund  zu  kommen. 
Beim  kühnen  Kiadringen  in  das  Labyrinth  des  Faust  und  alle  .Seitenwege  und 
IrifräMtfc  d»  1  Kommentatoren  wird  •  r  *<tets  vom  fJnldfaden  feinsten  Vei>itändni<«*< 
pMeitet.  \\  je  viel  N'i  ncs  wci-j-i  rr  nii  lit  ühw  ^\^  ^ther  und  'l'asso  zu  •i'.xscu  und 
wo  er  Bekanutes  oder  Fremdes  verwendet  ,  wird  es  wie  beim  Kapitel  „(.loethe 
als  Naturforscher''  so  in  oeinem  Geiste  umgedacht,  dass  es  wie  eine  originale 
iSchÖpfung  anmutet.  Von  Abschnitt  zu  Abschnitt  wird  er  in  dei*  Beherrschung 
des  jrcwaUiiren  Stoffes  sicherer,  und  wJihrend  er  am  He^rinne  seines  Buches  noch 
tü-^tcird  nach  ein*'rn  Stil  sui  lit.  rinj^t  er  sieh  bei  foitsi  lui-itcndt  r  Arl^i  it  zu  einer 
bestiinmtefi  Dar-trlliiiii.^lornj  diir>li.  die  durch  die  Lust  am  Schematisieren,  durch 
die  Neigung  all«-  Kisclieiuiujgen  tyjnseh  zu  deuteu,  die  Absicht  merken  liisst.  sich 
der  GoethÜK:hen  Auffassnngs-  und  Ausdruckweise  anzugleichen.  Und  so  darf  man 
mit  Datik  an  dm  Autor  das  Werk  aus  der  Hand  legen.  Ich  habe,  schon  wvil 
die  .. ß.  H.-  Iii' Iif  Ai  r  jreei<:nete  Raum  dafdr  sind,  nicht  den  Versuch  gemacht, 
klriiie  Ver^t'lirii  lit ti  i ;it hi-rrtri«her  Art,  falsche  Paten  und  unirenaue  Citate  als 
zünftiger  j<aisi»nneur  zu  bemängeln,  wenn  ich  auch  das  Kuriosum  nicht  luUer- 
drflcken  will,  dass  wir  aus  Meyei-s  Guethebiographie  weder  Ciebui-tsj;ihr  noch 
Gcbnrt<!tag  Goethes  erfahren  können,  tch  habe  es  auch  unterlassen  in  cintT 
srhrittwtd-«  n  Analyse  des  Buches  mich  jedesmal  mit  dem  Verfa.sser  iUier  ab- 
weichende Ansi  hauungen  auseinand«'r  zu  setzen.  Schwerer  war  es  schon  d«'r  von 
(Jncthe   bcs|töttrlten  J^ust  ZU   wirlcr^r«  h''n .  Abdüd  niit  dem  l'rliild  zu  ver- 

gleichen. Meyer  hat  eben,  um  am  Sciilusse  den  wesentlichsten  Kiiivvand  gegen 
seinen  ,,Goethe''  zu  wiederholen,  ein  StQck  gewaltiger  Natur  nicht  durch  das 
Temperament,  sondern  durch  die  Brille  eines  Classicisten  gesehen,  der  aesthetisch 
stilisint.  Und  so  ei-scheint  uns  die-  yfcbietende  Oest.ilt  des  Dichters  nirht  iranz 
der  W'ii  klii  hkeit  etil -t" b'"'"' .  ei-stf:iblf  aber  dafür  in  licrrlii  lief  iuil)'-tli  (  kter 
Sebüiihcit.  3Ieyer  ist  ein  Wegweiser,  der.  wie  der  Heiriiinder  des  tVanzösischen 
„sfilv  iu-adiiniquc"  J.  L.  (iuez  de  Balzac  über  Montaigne  einmal  äussert,  uns 
manchmal  irre  Aihrt,  aber  dann  in  schönere  Gegenden,  als  er  uns  versprochen  hat. 

-  -c8>-    -  - 

Hrlefe  von    I'  i  Wind. nmir  und  aus  l'aris  von  Carl  Benedict  Hase.  Heraus- 

L'e-elH  ii  von  0.  Heine.  Leipzi«:.  Hrcitkopf  llilrtel,  1S{)4.  8"  XTI  und  11'  Seiten. 
Carl  Metieiliet  H;i>e.  L'ehoien  ITH)  als  'rhiirini.'er  Tx^toiNohn.  wandorte  1N>1,  kaum 
au»tuilii  t,  ket  k,  wenij,'c  Tluler  ui  der  Ta.sche,  zu  I'uks  nach  Taris,  Überstand  durt  ntit 
frLsrhcm  Leichtsinn  eine  kurze  Zeit  der  Xoth,  fand  alsdann  durch  .Sprachtalent  Bescbttftiguntf. 
durch  .*ieine  einnehmende  IVrsOntirbkeitCiOnaer,  bürgerte  ««ich  fttr  immer  ein,  ward  Vorstaad 
der  liaiiil-rhiirteii  dcf  liildiuthok.  MitL'lii'tl  di's  Instituts.  |>hil«)loirisi'lier  Dcuent  und  starb 
1>")I  aii'_'e-f|irri  aN  Kenner  iles  (uici  biselieii.  lieM»ndei-s  der  H.vzantiner.  auch  vnn  Icutschen 
♦  ielfluten  ;iN  l'iMilerer  üirer  Stmiien  dankbar  vereint,  (  lier  die  Krlehnifse  auf  seiner 
WaiiderMlialt  und  während  der  cr>tcn  .lahre  seines  l'anxT  .\ul'enthalts  bat  er  li5ül  l^^i 
tiineni  Ju<;r>ndfreiind  in  der  lleimiith  in  Ul)crati.H  munter  und  »nschsulicb  goschrietieneo 
Briefen  auKflihrlieh  bitrtrhtt't.  Stellen  daraus  warden  .««'bon  1864  su  einem  Nekrokig  auf 
Ilav«-  in  «li-r  Üeil.iu'i'  /'i  All'/eineini  !)  Zeitine.'"  ]»enutzt  und  daher  auch  von  llabu  im  bo» 
ItelVen.jeii  .\rtike|  ..  A I .  I  >eiit>.  lii'n  |{i«)'/rr»]thie"  vrnerthet ;   die  .Melimld  'ler  Hrief«» 

selbst  verolb-ntliflite  »lann  Dr.  <).  Heine.  (J\ nuiasialdu-ektfu-  und  l)i>ndierr  in  it|-andenbur{f. 
ISH«    1H"<1  in  der  „Deut-ehen  ilund.sehau",  wo  sie  mit  lebbaftiMu  Antheil  ij:elc4en  wurden. 
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.letzt  liiftt't  !>if  uns  lit'rsoit«'  1  leiau-^srolier  viflNtunlij  il.'ir.  cii.'iinzt  diiivh  einii.«!-  siultoio. 
cheiifall^  charakteristische  Stiiikt-  von  llasf\s  Hand  uini  i'mj,a'lt'itot  duicb  ein  liülj.s<be.s, 
biojjttipbisch  genaaer  orientirendeR  Vorwort  Auch  ho  bleibt  daa  (ranze  l'reilivb  Brurli.stttrk 
wie  Yoricks  emiifindnajue  Ueioe  durch  Frankreich,  an  die  llaae'n  Übrigens  diirobaus  wahr- 
haft*» Kr/.!tbltin|r  in  der  That  durch  i\'w  Kunst  der  Rrsrelunir  klcinsti'r  Zül"''  r-rtjuicrt.  Selbst 
iWr  hist(iris<-hf  HintprL'ruml  die  rriiiKle  des  zum  Kaisfrthun»  hinstreliendcn  Konsulats  - 
wird  auf  solche  Weise  kräftijf  beleuchtet.  \  or  allem  aber  erfreut  man  >ic|i  an  Charakter 
and  Scbickml  dc8  Schreibers:  Talent  zu  lehen  und  Talent  lebendi;?  darzuätellen  halten 
einander  die  Wage  liei  diesem  in  seltenem  MaattHe  «nraziOKen  Deutschen,  dem  man  wohl  zu- 
geben nmss.  dass  er  besser  tur  Frankreich  taugte.  Selbst  die  Uiithsel.  die  ungelOüt  bleiben 
n(ive]Ii>tiM  Ii  anhebende  Meifeirnunv'en  und  Verhllltnisse  ohne  Ziel  und  Schluss  erhnhen, 
intleni  sie  die  i'hantasie  herausfordem.  den  pikant<>n  Uoiz  dieser  ohne  jede  Absicht  auf 
UHentJichkeit  naiv  hingeplauderlcu  auiüiuo-jrajjhischen  .Skizze.  ajlJ, 



•lahrfencll  der  4jirillparzer-4jie«ell(«i>taart.    lledi^ärt  von  Cari  üiossy.  V.  Jahr- 
gang.  Wien,  Call  Konegen. 

bM.  Immer  mehr  bildet  aich  diese«  Sammehvork  unter  01oi»»y!«  emaigvr^  einsichtiger  Leitung 

zu  einem  Archiv  der  neueivn  (i.sterreiehischon  I  .ittrnturi^eschichte  um.  Der  jüngste  Band 
brinirt  durchaus  JlioirRtphica.  (Jle^^y  irielit  l'mlien  aus  Hauernfeld.s  Ta<rel»iicheni 
^181U-  1848);  der  VontJJlrz,  Alt-Wien,  liauernteld.s  Lehrer  und  .lugeml freunde,  .Muriz 
V.  Schwind,  Franz  Schubert,  Feuchteraleben»  Sehreyvogel  und  Grillpar/er,  die  Zensur'  und 
TheaterzufttKsde,  Banemfelds  Ausflöge  nach  Tirol  und  KOmtben.  seine  Reisen  nach  Deutsch- 
land. l'ari.H  und  London,  juilitische  Strömungen  'in.l  religiOse  Keirunu'en:  das  und  manches 
mehr  wird  .m'-jii ttclislns  in  Form,  mehr  in  S>  hiaL-'worten  und  Andeutungen,  als  tv  Iii fer 
grllmU'nden  KioitemuL'^en  beredet.  Dem  Kenner  von  Hauernfelds  ..Skizzen  aus  Ah-  und 
Neu- Wien dem  Leser  seiner  einstweilen  noch  nicht  in  Buchfunu  ge.sauimelten  .lirinnerungen"* 
wird  in  den  Tagebuch-BlKtichen  sachlich  nichts  wesentlich  neues  auffülen  (am  erstaunlichsten, 
wenn  auch  nicht  ^rade  rühmlichsten  fUr  Banemfeld  und  Feuchtersieben  ist  ihre  Verurtbeilunjjr 
Von  _Weh  dem.  der  lügt'",  al.s  ihnen  Orillparzer  die  Komödie  in  Heiligenstadt  am  "Ja.  .luni  ISoT 
vorlie.stl;  gleichwohl  sind  die  Mittheilungen  so  unmittelbnr.  für  die  Zeit  imd  die  Persönlichkeit, 
HO  bezeichnend,  dm&  ^ie  Dank  und  t)or(j^danie  AuäsichOptung^  verdiencQ,  Der  niicbäto  Band 
des  GrUIpara^-Jahrbttches  bringt  Torau«nchUich  Tagebuchblltter  aus  Banemfelds  sputei'en 
Lebensjahren  (1848— ld9<)V  Dem  von  Emil  Kuh«,  Laube,  Gittfin  Wickenburg,  Betty  Paoli 
und  vielen  anderen  Berufenen  und  noch  mehreren  l'nberufenen  behandelten  Thema  «irill- 
par/or  ninl  Katharina  Kr^hlieh  widmet  August  S.nier  gescheite,  auch  stofflich. 
Dank  Karajans  Aufzeichnungen,  neues  bietende  rntersucbunL'Pn :  am  tretfendsten  >clieint 
die  Parallele  zwischen  der  liarbara  im  „.Vruien  .Spielmanu"  und  dem  Naturell  von  »irillparzers 
«ewiger  Braut**;  geMchmackvoll  auch  der  Hinweis  auf  die  Herzenskftinpfe  von  rriroislaus 
und  Libus?<a.  irgend»  freilich  kommen  wir  in  der  Hauptsache  über  ( Irillparzers  jK»eti>ches 
.Selbstliekenntni-s-s:  ..Tugenderinnerungen  im  (iriinen"  und  die  in  Laubes  Schritt:  Franz 
<Jrillpar/er  (('«»tf.t.  1'*'*^!»  jredruckten  TagebuclOiUitter  hinaus.  Vor  der  KröH'nung  von 
( irillparzeri  CJeheimpaiiieren,  die  nicht  vor  dem  Jahre  15>20  au^  dem  Ver^chlu.s.^  der  Wiener 
Stadtbibliothek  hervorgeholt  werden  dflrfen,  wird  kaum  AbschliesMendes  zu  erfahren  sein. 
Vnd  wer  weiss,  ob  dann  nicht  erst  recht  neue  Zweifel  und  Kftthsel  aaCstdgen  werden?  — 
Ziemlich  belanglos  sind  Payers  Angaben  über  H  un  -  i  lings  Gymnasiallehrer-Zeit,  gehaltvoll, 
spitz,  markig  und  witzig  datr«^<ren  die  von  Fntz  Lemm»'n;i  lyei-  au>  den»  Tagebuch  der 
Barunin  Knorr  gebrachten  Äusserungen  ürillparz<:rä  über  l'oliiik  und  Litteratur.  Wie  in 
andern  Oesprtlchen,  mit  Frau  v.  Littrow-Bischoff,  mit  Prechtler,Foglar,  Kuh,  IK>pi>  n,Bauemfeld, 
Holtei  etc.  Oborraseht  Grillparzer  auch  hier  durch  SchSrfe,  Treff,  Kigemtinn  und  Kigcn- 
Hchtigkeit:  kununi  al«  eehtes  Original. 
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I»r.  Willlelm  Uolin, 

Profemnr  an  der  rnlvpnllftt  H^l^inKfon. 

vir      •   <   t"(»  Sfjtffl  (iri'  IV. 

i'reiä  geheftet  M.  2,4U:  in  LeinenbaMl. 
M.  3,20;  in  Halbrntubaml  M.  3,80. 

Dor  Verfasser  der  trefTl  lohen  Biographie  Ti.  Fcfaerlweh«  «rieht  «ns  in  dem  anziehend 

rr<>.'-<liii«''K'iirn  lUn  h«'  tiidtt  unrein  ni<'ist<Tli;it't«>s  I  J('ln'll^lli^!  'I'  -  L^rossf-n  Amstenlamor  Woisien, 
sunUcni  /ii'jlfi.  li  ein  KiilturhiliJ  jciu-r  iran/en  l',|io<-lit'.    G.  v.  Guycki  in  ilcr  „Ethischen  Kultur**. 

Der  \  ertaaser  bat  in  üer  deutseben  WwsenrK-hatt  Meistorreubt  erworhfii  dutvb  eine 
ausgezeichnete  Arbeit  über  L.  Feuerbach,  welche  mit  gereifter  Kiinxt  |{i«i;.Mai»hi»ches  und 
Lit<>niiisrlics  U.S.W,  zu  cinoni  an/.ichtMulcn  <  Jcs  unuitbildo  dieso  H'ikc'is  zu  m  i .  ii-.iiren 
wuüüte.    Im  S|»in<jzrtb?!'  hf  lu.'rrscht  (lk>  n;lnili«  lio  Atiuitspliürp.       Fr.  Jodl  in  iKt  „Nation". 

,,.  Nicht  Qur  in  allj.emein-l"as»licber  Fonii  tSpiuo%a.s  lichre,  sondern  auch  .seine  viel- 
liowc<rte  Zeit  und  im  Kingeii  mit  ihr  diesen  herrildien  diarakter  in  winer  ^ansrni  Lauterkeit 
darifestelit  zu  haben,  ist  das  gtime  Verdienst  Itolins.  B.  v.  Canierl  in  der»  Neuen  Freien  Preeee**. 

V.'m  solcher  (srebild' ti  i  ]  •  m  i  i  .ieht  hier  ^ein  Trtlieil  und  ihuikt  dem  Vi  rfasscr  zum 
vornherein  lür  den  (ienu.sä,  den  üim  die  lA'ktiire  seiiie.s  tüdiLigen  Werkes  liereit^'t  bat. 

Brnet  Goetslnger  in  den  „8t.  Gflllcr«BUItlerii'*. 

Wenn  auch  Bolin,  wie  d;i-s  in  der  Natur  der  Sarhe  lieget  nicht  allen  Ansprüchen 
i,'er<'eht  geworden  ist,  »o  bleibt  sein  Bueh  darnn»  <h'r]\  <-ine  werthvnllc  uii'l  - "  i  - 
Arlx'it.  Sigm.  Auerbach  im  „Magazin  tui  Literatur-. 

Aher  emiifehlpn>-\verth.  seil»!  fiir  den  Fin  lijihilosophen.  ist  ilic  Darstellunif,  weil  sie 
den  ernsten  Denker  nicht  nur  in  seiner  iranzen  I -ielienswiirdi'jkeit  erscheinen  llLsst,  sondern 
ani'b  seine  Irenid  anmutbende  (iottes-  und  Sittenlehre  mensdilii-h  niilier  rückt. 

L.  Weis  in  <len  „Blättern  für  literar.  Unterhaltung*'. 

The  werk  i»!'  I'i-otessor  Uoliii.  whii  h  is  proCe^sedlv  wriltcn  lor  tlie  i^eneral  puldii-, 
will  in  no  sniall  Ueirree  contrihute  (or  the  lietter  under-tandiuL'  ot"  the  paramount  part  played 
Itv  the  «{luor  uo-Jewisbed  JcW  in  the  worlds  bistorj-  of  intelieetual  emancipation. 

Karl  Blind  in  der  „Fall  Mall  Gazett«**. 


In  Kurzem  erscheint: 

Eriunerungen  eiues  Künstlers. 

Von  Rndoir  l..ehinanii  (London). 
Mit  iU  Lichtdrucken, 

nach  dpn  von  itm  KOnatler  aufKenonumn  Portrafta  von  rhapta,  fat.  f»n«llaa,  Mwmaaa.  Frlcdrl(<h  HL* 
AlaidStai«'.  Frrd.  (trcKorufiaa.  A.  \.  Iliimlioldt.  Lamartine,  I.isxt,  Kardinal  Manninir.  Ad.  Mtasal. 
I'lu         I..  V.  Kankp.  Clara  Hrliumann,  TrnnyKitn  tni*l  ilcni  hil<lo  <Ich  Autors. 

VIII  und  jfifl) o  i  t  (' i>  <«  ro H M  •  Ok  t  a  V       1 1 1  u  s  1 1  n  t  i  o  n  s- I>  m  i- 1;  n  t  ih i  n  r      Sc  h  w  abachcr-Sc  hjifl 

Ju  iUittcn[ia{iier  geheftet  .M.  7.-  ;  in  Damast  gebunden  M.  s.  — . 

Professor  Ludwig  Pietscb  schrieb  Uber  die  (selbstiindiire)  engrlischc  Ausübe  in  der 

Vussi.scheii  Zcituny^; 

Die  IjelHmsertnnerungen  des  Kilnstlers  trehören  zu  den  anziehendsten  BOchem  ihrer 

(  lattunL--  diirc])  den  rteiclithum  des  Inhalts,  wir'  durch  di<'  !\1  nh' i*.  ili*  S.lilichtheit.  die 
Anniulii  der  Form,  die  Liebenswürdigkeit  des  Naturell«  des  Autors,  die  :sich  iu  der  j^anzen 
Art  der  I*>z8hluns-.  der  .Schilderungen  des  eigenen  We.*(ens  und  Thuns,  wie  der  Menschen, 
zu  denen  der  Im  /.iihler  in  lieziehunircn  iretreten  ist,  und  der  Ereigniase  und  ZiistXnde  offen« 
hart,  die  er  miterlebt  und  beobachtet  hat. 


V>rlsir;  Eriat  Hafsisnn  k  Co.  In  Berlin,   brück:  Faifeatreff  &  Ca.  in  Uerlln. 
Kar  dir  Uedaktlon  vorant wörtlich:  Dr.  Aalaa  BettalheiM  in  Wien. 
UubcreclitlKtcr  AiolrucK    u >  >l c in  inli.itt  ilicsct  Z c i (  Hclirifl  untersai;t. 

C  b  e  r  ii  c  l  ü  u  »  g  s»  r  i'  c  Iii  c  \  o  r  b  c  ü  a  1 1  c  11. 
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Adolf  Menzel. 


HERMAN  HELFERICH. 

Die  Benrtheilung  bei  Lebzeiteu,  die  so  prekär  ist,  seheint  bei  dem,  der 
jetzt  ,,I<^eiibfirger  Berlins"  wurde,  nicht  ganz  so  sehwer  zu  werden,  wie 
bei  anderen  grossen  Mttnnem.  Denn  wir  sind  jetzt  schon  Nacliwelt  ilini 
gegenüber,  ein  neuer  Pharao,  der  den  alten  Joseph  nicht  kennt.  Die  Gefahr 
ist  nur,  dass  wir  ihn  jetzt  wirlclich  nicht  kennen.  Menzel  hat  seltsame 
Phasen  in  seinem  Verhftltniss  zur  Mitwelt  durchgemacht,  eine  Zeit  lang  nur 
den  Yorgorflcktesten  thener,  ist  er  es  jetzt  den  Kennern  geworden  und 
die  Krsteren  streben  anderen  Idealen  zu.  Er  reicht  in  die  Zeil  von  Peter 
Cornelius  znrQck:  es  giebt  Konturzeichnungen  von  ihm,  diese  —  man 
mochte  kindischen  sagen,  wagt  es  aber  nicht,  denn  sie  sind  gewaltig, 
kolossial,  titanisch  —  Illustrationen  zu  „Künstlers  Erdenwallen^,  die  ihn 
berühmt  gemacht  hatten,  als  er  achtzehn  Jahre  alt  wai*;  und  danach 
den  „Sehützenbnef ,  diese  Zeichnung,  die  arabeskenhaft  Comelianisches  und 
Menzelsches  ineinander  verschlungen  zeigt;  sie  ist  zeichnerisch  wie  em  Cor- 
nelins  und  redet  und  lacht  sogar  Berlinisch  wie  ein  Mei)zel.  Von  dieser 
interessanten  Zeichnung  führen  Spuren  zu  dem  unintwessanten  Anton 
von  Werner,  zu  dem  Anton  von  Weiuer,  der  Scheffel  illustrirte.  —  Dann 
kommt  die  Periode  von  Menzels  Classicität,  die  der  Holzschnitte  zu  Kuglers 
Geschichte  Friedrichs  des  (iro»ien;  wir  sehen  sie  historisch  an,  w\r  wissen, 
wie  esie  die  Httcbillustration  befruchtet  haben,  wie  sie  in  der  modernen  Buch- 
illustration das  l^cKtc  geblieben  sind,  obwohl  sie  das  Erste  waren.  In 
Vaienthesc.  immer  bleiben  die  ersten  Sachen  die  besten  in  der  Kunst,  die, 
die  als  AnfäiiL'-er  der  l^^poelien  dastehen,  sind  ihre  Gipfel,  und  an  Stelle  der. 
Kurven,  an  die  die  Kiinst«:elehi>;iiiikeit  jetzt  denkt,  —  nachdem  die  Theorie 
von  den  einsamen  beiden  I  lociiplateaus  allein  LültiL'cr,  alles  über- 
ragender Emanationen  der  Kunst  abgewiilhschaftet  hat.  —  wUrde  man 
besser  thun,  bei  jeder  neuen  iiewe«run}r  an  das  Syii!l>ol  von  mehr  oder 
weniger  steil  nur  abwärts  Idlm  iulrii  iJnien  zu  denken,  die  van  i\vcks 
wai'cn  immer  am  Anfange  von  Epochen.  Aber,  um  auf  Menzels  Buch  zu- 
rückzukommen,  wir  rühmen  es,  veiehren  es,  wir  linden  es  indessen  mager, 
wir  neuer  Plmrao.  Eine  hoehschUtzende  Jtetreisterun^'.  keine  (iberzeut^te, 
erfüllt  uns.  Uns  stehen  die  Menzelsehen  Arbeiten  der  naeliklassisehen  Zeit 
rulher.  Die  Illustrationen  zum  „zerbioelienen  Kruir''  und  die  Jiilder  aus 
df-m  modernen  Leben.  —  .jKallsouper**,  „Laurahütte**.  Und  darum  könnten 
u  ir  vveuig^stens  für  die  ersten  zwoi  Drittel  von  Menzels  Carriere  uns  als 
prachtvoll  objektive  Naehwelt  liililm.  Der  .\usdnirk  ..dir  ersten  zwei 
Drittel**  i.st  allerdin;,'s  nicht  geometrisch  gemeint;  dsL6  erste  Drittel  umfasüte 
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einen  ausserordentlieh  kurzen,  und  das  letzte  Drittel  begreift  einen  weit 
grosseren  Raum,  als  man  rechnerisch  erwarten  mochte:  es  befp^ift  die 
Zeit,  in  der  er  die  malerische  Anschauung,  die  malerische  allein,  vor« 
walten  lAsst  Die  Bewunderung,  die  uns  fOr  diese  Zeit  durchdringt,  hat 
trotz  Menzels  Schrot  und  Korn  ztun  Theil  französische  Stützen:  die 
Pariser  mit  ihrer  Kennerschaft,  die  entwickelter  als  die  unsere  war, 
haben  uns  mit  ihrem  Erstaunen  auf  ihren  WeltaussteUungen,  als  sie 
Menzel  kennen  lernten  und  sofort  begriffen,  dass  er  ein  gewaltiges  Genie 
ist,  die  Augen  Offnen  helfen,  fthnlich  wie  fttr  Leibi  —  was  aber  die  be- 
trifft, die  jetzt  Menzel  zum  Ehrenborger  Berlins  gemacht  haben,  so  ist 
ihnen,  wenigstens  in  ihrer  Kollektivität,  Menzel  weder  in  den  vergangenen 
zwei  Dritteln  seiner  Laufbahn  (wenn  auch  vielleicht  etwas  als  Illustrator, 
jedenfalls  gamlcht  als  Maler)  noch  in  diesem  letzten  Drittel,  das  uns  nahe 
steht,  vertraut  geworden,  das,  was  sie  trieb,  ist  viebnehr  nur  die  Gewohn- 
heit Wie  die  Goncourts  sagen,  man  wird  durch  die  Gewalt  des  Lebens 
berOfamt,  wenn  man  es  lange  aushftlt,  ist  Menzel  bei  ihnen  berOhmt  gewor« 
den,  weil  er  seit  sehr  langer  Zeit  zunächst  verhöhnt  wurde,  dann  zitirt 
wurde  und  endlich  seine  Notorietät  durchgesickert  ist:  Menzel  ist  dun*li 
die  Kraft  seines  Namens  populär  bei  ihnen  geworden,  seine  Bilder  lieben  sie 
nach  wie  vor  nicht,  für  das  Historische  sehätzen  sie  Schräder  eher,  fOr 
Pferde  Steffcck  und  fflr  Schönheit  Thumann. 

Die  Schönheit  der  Arbeiten  des  letzten  Drittels  von  Menzels  I^uf  balm 
zu  genicssen.  ist  nur  denen  zu  Theil  K'invorjlen,  <lie  auf  der  Höhe  der 
Kunstbildung  stehen.  S.  lt>;ini  pittoresk,  kraftvoll  bis  zum  Kxcess.  k<»ln. 
ristisch  tansendmal  nieiir  als  ein  Fortuny,  j^ieistreic^h  mehr  als  fianzOsiselu  r 
Boulevardesprit  und  fast  so  i.a'istreieh  wie  ein  Japaner  —  ist  Menzel  ein 
Phänomen  auf  deuisdier  Erde,  mit  dem  Herzen  eines  Preussen  und  mit 
(lern  Sarkasmus  eines  lierliners.  Je  mehr  man  au  alle  x  ine  Kiireuschaften 
denkt,  um  so  weiiiLa'r  beineift  man  ihn  und  fUillt,  dass  doch  die  ersten  zwei 
Drittel  seiner  Laii!l)aiiu  noeh  nicht  laii^"'*  'Ji-iuur  vorüber  sind,  um  über  sie 
definitiv  zu  urtlieileii.  und  «lass  uns  das  letzte  Drittel  zu  lebhaft  auireht, 
um  es  ohne  der  Parteien  (iunst  und  Mass  zu  sehen.  Denn  dieses  letzte 
Drittel  reizt  in  uns  Ciefülilt  der  (icgnei-scliaft,  weil  wir  jetzt  grosse, 
friedsame  Anscliauunir  der  Natur  wollen  niul  zwischen  den  soy-enanuten 
Naturalisten  von  heute  und  dem  sojirenannteu  Naturalisten  Meirzel  —  ach. 
ja  -  nnr  fm-  die  eine  \  erbindung  besteht,  die  weder  Menzel  noch  die 
Naturalisten  von  iieutc  bugreifen. 
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Geboren  13.  August  IBlß:  gestorben  22.  Juli  1896. 

Von 

JOSEF  REDLICH. 

Melir  als  ein  McnselieiialUT  ist  verflossen  seit  JeiiP!-  Zeit,  «lie  nmn  mit 
einiger  t'bertreibnng  die  episrlip  Zeit  des  jjreussischen  Bürgertliiiiii^  nennen 
künnte:  und  schon  deckt  dci-  liast-n  die  niei'^ten  von  den  kiiiiiiitr^frolien 
Helden  der  denkwlinliircii  KuiitliktsixTindc.  Noeii  lebt  'iwnv.  in  dl»-  Miiisani- 
keit  srines  Saelisenwaldes  vfi-L-ialti'n.  ih-r  ilamals  nf!er-«"eliflttiTli<'li  Stand  cre- 
halten  all  den  heftigen  Angrilleu  ilt  r  ju nissisehen  Deinukratlt'  .i(  lu  i  TaLC 
Otto  von  Bisnuirek:  auch  in  seiner  Lfbcnskmft  srrösser  nnd  glücklielici  als 
dir  Mdirzahl  seinei-  alten  (ieg-noi-.  sieht  vv  cuu-n  nach  dem  anderen  vun 
jeuL'ii  .Milnnern.  deiini  schon  seine  ( u-L-iieisehalt  allein  historisches  Andenken 
sichert,  dahin  sinken.  AllerdinL-s:  dif  beiden  Münner.  die  der  Soiinner 
dieses  .lahres  *ler  spilrlicl»  srewordeneu  Sehaai  der  alt»^n  KonlUktskiiinpler 
entrissen  hat,  H.  v.  Sybcl  und  Undolf  v.  (Jnei>t,  haben,  weit  (Iber  jene 
ireschichtliche  Iteziehnng  hinaus,  selbst  ständige  grosse  Bedentung  erlangt. 
Nnr  eine,  wenn  auch  entscheidende  Klappe  ant'  ilner  Lebensbahn,  bildet 
jener  histonsche  ( leL'-cnsatz,  dessen  innere  ('berwin<luiig  für  sie  znr  Quelle 
grossen,  ilas  nationale  Leben  tief  befruchtenden  SchatVens  <re\v<iiden  ist. 

Das  gilt  vor  Allem  von  jenem  Mann,  dessen  (  Jedenkeii  diese  Zeilen 
irewithnct  sind,  von  dem  gimsen  lieehlslelner  tuid  KeehtsschOpfcr  des  ge- 
einten Deutschland,  Rudolf  v.  (ineist. 

Wenn  ich  bei  der  VVUrdigtnig  seines  L(d)ens\verkes  von  jenen  .lahreii. 
da  (ineist  als  einer  der  Führer  der  bürgerlichen  Opposition  seinen  Namen 
in  die  weitesten  Kreise  des  deutschen  Volkes  trug,  menien  Ausgang  nehme, 
so  scheint  mir  die»  wolilbegrnndet  durch  die  grosse  Bedeatiing,  welche  der 
Verlauf  jener  äusseren  Kreignis^o  für  die  innere  Entwiekelong  des 
Mannes  zur  Folge  gehabt  hat  Die  Jahre  1862—1866  bilden  nicht  so  Rehr 
die  Grenzscheide  als  vielmehr  die  Brücke,  die  hinttberfohrt  von  der  ersten 
grossen  Tieben-sepoche  Gneists,  der  Zeit  des  Lernens  und  Lehrens,  zur 
zweiten  Mpoche,  der  Zeit  der  praktischen  Ei'füllung  des  Meisten  von  dem, 
was  sich  ihm  als  höchste  Aufgabe  zunächst  theoretisch  ergeben  hatte. 
Nicht  als  unfertiger  Kopf,  sondern  als  ein  vielerfahrener,  vielbelehrtcr  und 
gelehrter  Mann  ist  Gneist  zur  Zeit  der  inneren  politischen  Krisis  Preussens 
in  die  parlamentarische  Opposition  gegen  die  Regierung  eingetreten:  als  aber 
die  aberraschende  Gestaltung  der  Dinge  der  eisernen  Beharrlichkeit,  dem 
autoritären  Selbstbewusstsein  Bismarcks  Keclit  gegeben  hatte,  da  konnte 
Gneist  um  so  entschiedener  auf  die  Seite  des  Siegers  treten,  als  er  frülio 
den  Widerspruch  erkannt  hatte,  der  die  unhaltbaren  Positionen  des  doktrinären 
Liberalismus  von  den  Ergebnissen  seiner  eigenen  wissenschaftlichen  Forschunsr 

2i* 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


305 


BiognphiHirhe  Blittcr. 


l:i:j-M  >(Iion  >rliifil.  Als  ein  notliwemliifes  Ke>ultat  der  iranzen  inneren 
K:i T  u  if-kel  iin^r  (in^  i^-l.^  nni^>  seini'  Un>>-ere  pulitisdie  WandhiriL'.  die  »  ine 
ti!  t*illii.v.  kleinliche  und  kiir/>i<  htik'e  Kritik  so  »»ft  und  >o  bitter  an  ihm 
Ix'urtheilt  hat.  von  dem  ohjektiven  Hetraehter  ^fine>  I,eben>  erfasst  wervleii. 
Ks  wil  l  aber  mein*  als  sonst  hier  darauf  ankommen,  den  wissenx  liaftlieluMi 
i'iMuni/s^anL''  des  Keelit>irr!ehi1en  <Miei>t  in  den  Hauptzüiren  zu  erfassen: 
<h'r  Politiker  (inei<t  wird  daraus  erst  verständlieli  und  —  für  so  mauchen 
doktrinären  I'aileiniann  -    aueh  entseljuhJiirt  sein. 

Kuddlf  ( ineist  wnrde  ireb  r<  n  nin  Anmist  IsiO  zu  J$erlin.  Aus 
einer  i»rf  ii  »isrln-n  l  iimilie  staunnerid.  in  widcher  tier  miiitariseh<*  !?«*nif 
(»der  staalhche  lieanil'  ';-T«'l!nnL'  die  Tradition  bildete,  war  es  n!ir  luitui  In  h. 
d;i-<  der  juni'e  (ineist.  \\:\r\,  tiner  irr'»-^«'ntheils  auf  tirin  Lande  veiK  l)!«  !! 
Knidiieit.  «his  Keelit>stiii!iiiiii  •  rLTiti".  al-  rv  -iebzehniilhr:-'^  du-  l  niversital  in 
l>erlin  be/oL'.  V  "!i  allem  AnfaniT  iM  inrii  er  «lie  Stuiii-  u  mü  Kifer  un«l 
durehlief  rasrli  di-  Stadien  der  l'<  \\  i-finluhen  akadeiiii-cli.'ii  AnxbilduiiLr : 
ls;{>i  znm  An<kultator  ernannt,  haluliiii t--  er  sieh  benit^  im  .lalitt  is.i!i 
al>  l*ri\rtlduzent  an  der  rniver-it  it.    >«  hnü  er-^lea  \us,<ensehait liehen 

.\rb«  it«'n  zeiiren  übri'.'ens  den  a-i  — >  j  j.  woiüili»  h  weiten  rmfaiiL'  seiner  Ue- 
>ht  l)ünj<  n  und  dent»'?i  auf  den  <  ür\ khqtädi-elten  Charakter,  der  ihm  eiiren 
war.  Seine  I  )okt  n  i!i  — •  i  taiion  tde  refruii-if  literarnm  o1)liijat  i  -lu) 
betrifft  ein»'  srhi  ntii-tiitkne  KraL'e  de.-»  ronii>i  hcii  huMn-'-htes.  -cHir  zweite 
akademi^elie  l^rei-ai  ln-it  ist  eine  Abhandluni.'^  üln  i  „das  iStraUveht  des 
Saeliseii-  und  Seliw  ,il i' i!si»ieL.'eIs**  i.'^euesen.  Als  I Dozent  las  er  zniiach-t 
Uber  Knnniialrerlii-  und  Stnif\ erfahren.  ('i\ ilprozr^s.  dann  aber  auch  iiUvr 
i{oi!ii>ehes  Iv<'«  lit;  /iiLfleicli  al>er  veiüefte  der  jun'.e  (ielehrte  seine  juri.>iti.M'he 
lulduiii.'  diir<  Ii  liuuuU  1  i»r<»(  hene  Praxis  als  A^-se-sor,  s|t;itcr  als  Ililfsriehter 
beim  Kammeri/erieht  und  ( »lu-ilribunai.  Obideieh  ntiu  Gneist  in  seinen 
ersten  \'orle<unt.'fn  sieh  am  meisten  mit  ilem  laLÜ«  Im  h  lirote  der  dentsehen 
.luristen.  dem  l'andektenreehte.  besehaiti-h  .  liu  lj  ilni  doeh  .M-iit.n  frllh  die 
Nei"_iiu_  dahin,  wo  das  (iro»te  zu  eireicht-n  ihm  l)esehieden  sehi  sollte: 
zum  Studiüü»  d»_>  (»tfentliehen  Keelites  überhaupt,  des  .Staats-  und  Ver- 
waltuuL'sreehtes  inj  TiesonderiMi.  ÄusM-re  AnreiruuL'en  nnuhten  da  viel  bei- 
irrtrau'^cn  haben:  seit  1S41  benutzte  er  nämli(di  seine  Ferien  reirelmässifi-  zu 
Studienreisen  narh  1'jiL.dand.  Frankrei(di  und  IJelirien.  Si_>  ersehlojiü  sieb 
frühe  das  reiche  otientiiehe  Leben  der  Kulturländer  des  Westens  dem 
eiupfän^lirhen  (ieiste  du-s  junj-an  pieussischen  Gelehrten  und  Riebtets;  er 
lernte  Mta  eigener  Anselmuung  die  grossen  Verschiedenheiten  der  Rechts- 
zustände  Prankreichs  und  Englands  kennen,  jrewann  noch  in  seiner  Jugend, 
wan  damals  wenigen  Ijindsleuten  mOf^lich  war,  ein  eigenes  selbstKtilndiges 
rilheil  aber  die  seit  lan^'cm  als  Muster  politischer  Freiheit  aoLrepriesenen 
Staaten  mit  parlamentarischer  Regierung.  Und  da  ist  nun  für  die  weitere 
Kntnickeluu'.'  (rneists  besundei's  günstig  gewesen,  dass  er  in  der  Schule 
Savi^'nys.  als  «langer  der  Iiistorischen  Richtung,  welche  damals  triumphirend 
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die  deutsche  Reclitsgelehi*sainkeit  belierrsclite,  ans«rebil(let  worden  war.  So 
be^rann  er  sehr  bald  in  der  Verglüchung  der  heiiiüsclien  Zustände  mit  denen 
Frankreichs  uad  B^ngUinds  die  grossen  Verschiedenheiten  als  Produkte  der 
so  verschieden  gearteten  gesehichtliehen  Entwickehin^ir  der  (hei  Nationen 
zu  erfassen.  Daneben  aber  wirkte,  wie  Gneist  später  selbst  erzählt  hat, 
ein  anderer  rein  praktischer  Taktor  mit,  ihn  vor  allem  zum  Studium  des 
enjrlischen  Staatswesens  zu  treiben.  „Ks  waren  lk'formbe«Uebungen  im 
deutschen  (icrichtswesen,"  sagt  er  in  der  VoiTede  zu  seiner  englischen 
\'erfa8sungsc:eschichte,  „welche  die  Anknüi)fung  daiür  gegeben  haben. 
.\nfgewaf*li?:rn  in  der  mühcvolUn.  strengen  Schule  der  prenssisehen  .Juristen, 
in  einer  Zeit,  in  welcher  dem  Ki(  liter  die  ganze  Arbeit  der  (Gestaltung  des 
Prozesstofte«  in  pcr^nnlirlior  VciiiandlnnLT  mit  dou  Parteien  oblag,  'j-leif-h- 
zeitig  in  maiiiiiL''f;ilti'_:(Mii  W-rkrlir  mit  Ijiuid  iiii«!  l^euten  im  östlichen  und 
westlichen  1  >(«nts(  Iil;uul.  in  linirland  und  l'rankuMcdi,  hatte  ich  die  Vorzüge 
unseres  Beamteii.^taati's  und  /ULlcich  die  Sehwertälligkeit  und  die  (lebrechen 
unseres  (Teschäfts^aiiLU  s  in  lit  iiplrt  und  Venvaltung  keimen  gelernt."  So 
ist  (lueist  von  Anbeginn  seiner  Aibeit  durch  die  praktis<'he  Tliätigkeit  auf 
neue  wissenschaftliche  J^ahnen  irele?ikt  W(»rden:  und  das  ist  das  Keinizeichen 
seiner  gan/cn  Taufbahn  gewesen,  dass  (>r.  im*hr  wie  jeder  andere  von  d»*!i 
gi'ossen  deutschen  Lehrern  des  Ueciites.  Thrni  ic  und  Praxis  in  bewiindci  ii>- 
wHrdig-er  Weise  in  sich  zu  einem  leheniligen  (ian/-en  /.u  vereinigen  wusste. 
Langsam  allerdings  reiften  die  Frtlchte  seiner  weitgeikhnten  Studien;  erst 
im  .lahre  1803  erschien  als  die  erste  derselben,  seine  Schrift  über  ..Adel 
und  Kitterschaft  in  England",  die  bei  den  1  achgenossen,  so  besonders  bei 
K.  V.  Muhl.  soi:loich  sehr  beitalli-t'(  Aufnahme  fand. 

Inzw  ist  hcn  liatten   ahci    die  bew  egten  ZeitlUufe  Kudolf  Gneist  zum 
ei-sten  Mal  ans  dem  Hörsaal  aul  den  Markt  des  ött'entlichen  Lebens  gefülul: 
die  Art  unil  Weise,  wie  aber  der  Junge  Professor     -  seit  1844  war  er 
Extraordinarius  an  der  Berliner  l'niversität  —  an  den  stürmischen  Tagen 
des  .lahres  1848  Antheil  genommen,  ist  bezeichnend  für  .seine  Souderart.  Er  hat 
sich  nändich  nur  nach  einer  Richtung  aktiv  zu  betheiligen  gesucht:  im  engsten 
Kreise  des  kommunalen  Lebens  wollte  er  zum  Nenaufban  des  preussisehen 
Staatswesens  behiltlieb  sein,  tmd  so  Hess  er  sich  denn  zum  Stadtverordoeten 
in  Berlin  wählen,  wahrend  er  das  ihm  angebotene  Mandat  zor  Nationalver- 
(iammlnng  ablehnte,    überdies  hatten  ihn  die  markischen  Stande  in  das 
Frankfurter  Parlament  gewählt.  In  dem  neuen  Berliner  Gemeinderathe,  der 
mit  der  „Anerkennung  der  Revolution"  sehr  radikal  einsetzte,  um  dann, 
nachdem  die  Reaktion  eingetreten,  desto  zahmer  zu  werden,  hat  Gneist  eine 
vielseitige,  dem  Detail  der  kommunalen  Verwaltung  zugewendete  Thatigkeit 
entwiekett.  Und  obgleich  die  sehr  originellen,  von  den  herrschenden  Sehlag- 
worten des  Tages  nnr  allzu  abweichenden  Ansichten  Gneists  ihm  gerade 
damals  mehr  Feinde  als  Freunde  verschafften,  spielte  er  dennoch  bald  eine 
einilnssreiehe  Rolle  in  der  Versammlung.  Über  den  Antheil,  den  er  an  alli 
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den  Kreiiniisseii  im  ^^tiirnijahre  genommen,  hat  (TueiBt  .^clion  im  Jahre  1849 
ein  sehr  fesselnÜ  geschriebenes  Memoire,  ^Berliner  Zustande,  Politische 
Skizzen  vom  18.  Mürz  1848  bis  zum  In.  März  1849"  verütlentlieht.  in 
welchem  er  seine  Haltunir  nacli  beiden  Seiten  hin  reelitfcrtiirte.  damit  aber 
nueh  eine  sehr  anschaaliehe.  noch  heute  als  GeschichtäqueUe  wichtige  Dar- 
stellunfr  der  (iflentlieiien  Vorgänge  verband.  8nbon  in  dieser  Schrift  werden 
aber  aueli  die  ei'sten  Linien  seines  knnitiiren  liebensw^rke»  im  JUlL'oineinen 
l  inriss  erkeinibar:  ankn(i[>lend  an  die  (lbei*triebenen  Hotl'nnniren.  welche  die 
damaliijre  Demokratie  auf  die  Einriehtunj.'-  einer  sehr  unklar  -riMiaehten  Selbst- 
verwahunir  uaeli  engliseliem  Muster  setzte,  weist  (ineist  hier  zum  ersten 
Mal  darauf  hin,  dass  das  en^Misdie  Selfirovernement  in  Wirklichkeit  etwas 
i.'anz  Andeies  sei.  als  das  llild.  welches  sich  die  populäre  Autlassun«,'  davon 
;:emaclit  habe.  Das  iranze  4.  Kai)itel  der  Schrift  ist  der  ^Selbstro.rii'nui;r~ 
f-anvidnift :  nnd  da  setzt  denn  (ineist  zum  ersten  Mal  den  (irundL'^edanken 
seiner  Staatsauttassuns.'  auseinan<ler,  dass  die  freie  kommunale  Oriranisation 
(IpiM  H-meinden  und  Kreise  die  unerl:ls<lir!ie  Vorbedingunir  sei  für  das  T>ebendiir- 
w  «li-n  der  L'rschriebenen  Verfassuiiir.  für  die  lOxistenz  des  nKKlcnieii  Rechts- 
slaatrv.  ..I)i(>  \?jsl)ilduntr  der  ( Jenjeinde-Vcrfassniii.''.  Avelciie  noch  iVhlt.  ist 
«lif  '  iiu'  llaltli  Verfassiinirswerkes".   iiilt   er  warnend  den  Itleoloiren 

dtT  konsiitutioneih  !i  Ldire  zu.  W'fv  «  inijc  Kcnntniss  v(m  den  lierrscltpn- 
den  MitufH-ni  und  An>ichteu  jener  aui;;crcL;1rii  TaL'c  liat.  wird  >-i(  li  dai  iibrr 
nicht  wiiimIchi.  dass  (Jneist  für  seine  AuM  liaiiuiiL.'  daiiials  nur  ueiii«:  Vcr- 
stiiiidni-^s  tiii'lcn  konnte.  Ihn  selbst  aber  iiiiiotcii  die  iM-fahriinurn.  die  er 
als  St;iili\ n Ol iliirtn  machte,  »lic  .\u>hivitii)iL'  >fiii<T  Kriintiii-^r  \nii  nrnk- 
ti''<'lo'i  Koiiiiiiiiiiahcrwaltunir  tun-  br.>t;irk(  ii.  auf  drin  lirtreleuen  W  es.:e  loil- 
ziitalnfii.  I>;nH'ben  tritt  nhrv  anrli  dif  alL'rnicine  liisturiM'die Autl'assunir  des 
Staat>iV(  litf>.  di«'(ini  ivt  später  /li  so  ^ru.s>e n  Kr fol. «reu  tu hicn  sollte,  bereit.s 
in  dieser  kleinen  S(  in  itt  des  ,!alires  ls40  sehr  raerk\\  iii dij  hervor.  In 
s<-!iarl.  ii  W  ui-ten  venntlieilt  i-r  «iie  sozialen  und  VerwaltiiiiL'^/.u>t;ii!ile  di-r 
Zeit  \  ni  (h  tii  Ausbru<die  der  Kevoiuiion.  «  harakUMisii-t  in  l)ri>>endeii  \\  orten 
den  (leist.  weleher  ilie  «hinialiire  altpreu.vNiNche  lieamtensclialt  eriüUte,  und 
deckt  selionuiiLTslus  die  ><  hw  eren  riiaraktejseliaden  auf,  welclie  das  System 
dci'  bishci'  absolut  licn x  hriiiien  liureaukratie  iiotliweiidiL'"  ndt  sieh  Urinjren 
nnisste.  ..Wir  haben",  -ajl  er  naclidriicklich,  ^.bisher  keine  \  ertas.smig, 
Sündern  einen  Aduiinisti-alii»nskiin-tliau". 

So  ist  die  Ixevoiutionsperiode  zu  einer  für  diieists  Ideeiieiitw  lekluit-' 
.^(■hr  fruchtbaren  Zeit  ireworden:  das  daiauiiuluen<le  D«'ZeiniUuu  lebte  er  n(d)en 
der  riiati^kt  il  al>  Stadtverordneter  hauptsiUddicli  seuM-n  staatswisMii^eliatt- 
lichen  Studien,  deren  eiste  LMixse  l'-rucht  mit  dem  ICrx  lieineu  des  ..Kiiu- 
liselit-n  Verfa>suni.N.  und  Veru altuuL'sreehtes  T.  Theil"  in»  .Iniire  IS.')?  her- 
vortrat. Im  .laiue  1n<h»  fol<:te  der  11.  Theil,  die  KuUiimiiuiU erw alliuii:  be- 
tretlend.  Iti  wiedeiholtcn  rmarl)eituni.'en  erweiterte  uinl  vertiefte  (ineist 
sodann   seine   englischen    Korscliungcn,  bis   sie   cudlich   im   Jahre  is>02 


Digitized  by  Google 


Rudolf  von  Gnewt. 


368 


altLreschlnsseo  und  nach  deutscher  Svsteiiiatik  einiretljeilt,  der  N.ichwelt  in 
den  drei  irrossen  Werken  vorlairen.  die  den  Hulim  (ineists  und  der  deutsehen 
Wissenschaft  auf  diesem  Felde  unverg^ünv'lich  maclicn:  dem  „Knglischen 
Verualtunirsreeiit"  in  zwei  Händen.  ..SeHVoveniement.  Kommunalverfnssung 
und  VenvaltunysLrerichte  in  Knirland",  endlich  der  „Knfjrlischen  Verfassunifs- 
Lrescliichte"  in  einem  Bande,  als  der  Summe  des  •ranzen,  riesicren  l^oehts- 
stoffes.  Icli  hahe  schon  vorhin  <\n<  piirene  (iestHndniss  (Jnri>its  aiiiicfilhrt. 
da,s  uns  die  Wurzel  dieses  vrilli-  nriirn,  die  deutsche  Staat.swisM  iiscliatt  so 
ausseronlcntlicli  hereiehcrnden  Studiums  blosslcirt:  aber  jene  praktisciien 
Anreirun^ien,  die  (iiieist  in  seiner  ThütiL-'keit  als  jun^a-r  Richter  erfahren 
hatte,  und  die  Ilm  zu  vollkouimni  neuer  Aiirtassung"  des  (ittcntlichen 
Kef'htcs  iliaiiLitt'ii.  hatten  diin-h  die  l-j  fahnniLTii  des  Stadtverordneten  ( Jneist 
weitere  nacliIialtiL'!-  l''(irik*runir  erlauL**!.  In  dem  länL''st  schon  hitent  L'ewe-^ciien. 
dureh  die  M;ii/.re\ ohitii>n  zum  otfenen  Ausbruch  gelangten  W  ideislrehen  Her 
lievulkerun«r  wider  die  einformijr  starre  Herrschaft  der  absoluten,  unveraiit- 
W(>rtli(dien  Hureaukratie  war  da^  iiojinhire  St  hhiuwoi-t  der  NotliwendiL-keit 
der  ..Se!bstvei-\\  altun'j"  zur  hei'i>chen(h'n  l'hrase  ::e^\  (<^^len.  Man  war  aber, 
wie  (iiieist  üeiaih'  in  der  tieseliiehif  der  P»eiiiiier  Stadt  verordneten -V<m'- 
saumihiiig"  dnustiseli  zei^'l,  weit  entfernt  von  einei'  khiien  N  oistelhniL'.  wa> 
man  an  Stelle  der  bisheriiren  luuriclitun;L'  setzt-n  wulll4'.  iuileni  man  Jeiie> 
Wort  jrebmuchte:  im  (irunde  ireiiommen  zeii:te  sich  nach  dem  wiiklieheii 
Veilauf  der  DiiiLe  niemand  unfähiwr  zur  vSelbstvenvaltunjjf  und  Selbst- 
reg^ieruuir  als  die  jjretiN^ix  hc  Deiaokralie  des  .lahres  ]84S,  vielleicht  desshalb, 
weil  es  ihr  aui  aUei meisten  an  der  Selbstbehcjrschuny  j^ebi-aeli.  Tu  der 
Tliat  schien  man  nuter  den»  uiiiino>en  Woi*te  des  Selfyoveruement  ein 
..nKitdichst  weiiiu  Keijriert werden"  zu  verstelan.  Aber  es  ist  nur  sclbst- 
vcr>iaüdlieh.  dass  man  mit  solch"  einem  negativen  1'roi.iauuii  nicht  im  Stande 
war.  na(di  dem  Zusannnenbruch  des  alten  Preussen  das  neue  Preussen  onf- 
zubauen.  (  Jneist  nun.  durch  seine  bisheii<,'en  enirlisehcn  Studien  am  besten 
befilhii/t.  die  Holilheit  dieser  populiii -demokratischen  Vorfassungsduktriu  zu 
erk.  nneii.  w  nrde  sich  irerade  unter  de]ii  lümli m  ke  des  Versayens  der  alten 
Inn  eaukrali.schen  Maschine  in  den  'Pairen  der  Kevolution  dessen  bewusst, 
dass  nicht  in  der  mri^rlichsten  Schw  iichun;,'^  der  vollziehenden  <  iewalt, 
sondern  in  der  bes(»nderen  ()ri;ani.siti*ui  derselben  das  Wotii  des  Self- 
}.;(»veriu iiieut.  das  (4eheimniss  der  Freiheit  des  enL'li>(  lieii  Staatslcbens.  welche 
die  Demokraten  ohne  wahre  Kenntniss  der  eniriisehen  Zustände  allezeit  im 
Munde  fuhren.  verborL'en  liei:en  nni^-^e.  Dies  (  Jeheinmiss  zu  lösen,  war  die 
grosse  Aufgabe,  der  er  sich  numiklu  unterzogen,  und  die  er  in  meister- 
liafter  Weise  gelöst  hat. 

l^s  ist  unmöglich  den  ausserordentlichen  (icwinn  an  staatswissenscliaft- 
licher  Krkcnntinss.  «Ion  (  Inei-sts  kla.m«icl)o  Werke  ftlr  uns  bedeuten,  hier  in 
dem  euifeii  Kähmen  eines  Nachmfes  mit  wenigen  Worten  erschöpfend  zu 
bezeichnen.   Nach  zwei  Richtungen  hat  (Jneist  bahnbreeliend  gewirkt:  ein- 
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mal,  was  die  alliromeine  tlicoiitisclic  Auffassung  vom  Wesen,  des  Staates 
bt'trifft.  sodaiiu  in  liczug  auf  das  liclitiirt'  Verstjindniss  der  englischen  Rerht<- 
institutiuin'ii  iiiif  «Um  Festlande.  In  erster  iliiisicht  muss  man  sich  dessen 
bewusst  sein,  das>  die.  flössen  iiolitisclini  liew  eLnniiren  des  Jahres  1848 
nicht  nnr  Hnsserlieh  eine  Koi-tpflair/.iiiiL'  <ltr  I^rsclUittcnin!/  im  Inneren  Fmnk- 
reiehs,  sniidt  rn  aucii  ihrem  llieoretis'  lit'ii  W  esen  nueh  W'irliungen  der  zuletzt 
in  Priukrcic!!  ausgcbihleten  Xaturreehtslelire  nohi  Staate  gewesen  .sind. 
Dieser  trat  nun  in  Deutsehland  die  historische  Iviehtung  zuvörderst  in  der 
Kechtswissenscliaft.  sodann  aneh  in  der  Volksw  irthsehaftslehre  entireL'-en, 
bemüht  an  die  Stelle  eines  untruehtbaren.  der  wirkliehen  (iestaltung  der 
DinLT'  eninirkten  ivadikali.smus  den  organischen,  an  das  ne^teiiende  an- 
kniipiciideii  i-'ortseliritt  zu  setzen.  Zur  wissenscliatl liehen  l-j  l'assuii^  des 
Htaate.s  und  .seines  KueiUe.s  hatte  da  gemde  um  die  Mitte  nu-sas  Jahrhun- 
derts liorenz  \  on  Stein  das  (irösste  getlian:  in  origineller  Fortliildnng 
Hegelscher  («edankeii  hatte  er  in  der  Geschichte  der  .^»zialen  iiewegungen 
Fjankreichs  zum  ersten  Mal  den  liegritf  der  realen  (Gesellschaft  und  die 
natnrnotliwendige  Abhilngiirkeit  des  jeweiligen  Staatsrechtes  V(»n  der  Struktur 
derselben  aufgezeigt.  Diesen  (iedanken  erLiitl  nundneist  mit  all  der  Leb- 
haftiL'-keit  seines  Geistes  und  machte  ihn  erst  reeht  frni  littiai .  da  er  daran 
u'mu.  ant  (Irund  der  hi.storischen  Methode  die  Richtigkeit  Jenei- Autla.N>ung 
an  dem  eiii^lisehen  lieispiel  /n  ei  läutern.  So  erwuchs  ihm  aus  der  tief 
eindringendeu,  da>  Ganze  und  da.s  Kinzelne.  die  \  ergangenheit  und  die 
(iegenwait  erfassenden  Darstellung  dei"  euL-^li-schen  Verfa.ssnug  jene  Lehre 
vom  Rechtsstaat,  die  seither  mit  seinem  Namen  dauernd  verknüpft  bleibt: 
dass  der  Staat  jene  Rechtsanstalt  .sei,  die  den  vielen  divergirenden  Inter- 
e.s.sen  der  einzelnen  Ge.sellschaft.sschichten  gegenüber,  das  Wold  und  die 
friedli(;he  Coexistenz  der  ( iesammtheit  zu  sichern  berufen  sei.  .Vlle  inneren 
Kämpfe  eines  Staatswesens  erscheinen  ihm  als  „Versuche  einer  gesellsehaft- 
liehen  Cberfluthung  Ober  die  vom  Staatsreclite  gezogenen  Dümme.**  Die 
Grundlage  der  gesellschaftlichen  Sehlchtung  und  demgemäss  die  Abgrenzung 
der  geifcüsehaftliehen  Machtsphäi'en  sind  nicht  durch  das  Recht,  sondern 
durch  die  Vertheilung  des  Besitzes  gegeben:  das  Gttterleben  regelt  die  lie- 
ziehungen  der  einzelnen  sozialen  Gru]>])en  innerhalb  de»  Staates.  Daraus 
folgt  nun  evident  die  Abhängigkeit  der  grundlegenden  Hechtseinriehtungen 
des  Staates,  seiner  Verfassung  und  Verwaltung  von  der  in  bestimmten  Be- 
sitzverliältnissen  konstituirten  (iesellschaft.  Daraus  folgt  weiter,  dajss  der 
S<*hwerpunkt  des  jeweiligen  »Staatsi'echtes  stets  innerhalb  jener  Gesellschafts- 
schichte  liegen  muss,  die  nach  der  Vertheilung  des  Besitzes  die  berrsc^hende  ist. 
Endlich  aber  ergiebt  sich  gerade  aus  diesem  VerhUltniss  von  Staat  und  Gesell- 
seliaft  für  Gncist  die  wichtige  Konsequenz,  da^s  ein  starkes  KOnigthum  und  der 
von  diesem  berufene  Staatsrath  der  unverrückbar  feste  Punkt  sein  mllssen.  an 
den  alle  organische  Kechtsbildung  allein  mit  Krfolg  anknüpfen  kann  gegenüber 
den  stets  übermächtig  hervortretenden  gesellschaftlichen  Sonderbestrebungen. 
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Das  eitrentlielip  T^cwei^material  tdr  diese  Staatsphilosopliie  hat  (iiioist, 
wie  schon  bemerkt,  die  enirlische  \'ert'assunysL'ej<chiehte  geboten,  wenn  er 
auch,  insbesondere  in  den  spittereii  rinarbritiiiigen  seiner  Werke,  iiaiucr  mehr 
die  preussische  und  französisciie  KntwiekcluiiK'  lierangczogen  hat.  Hier,  in 
Enirhmd.  IuikI  er  venvirklieht.  was  anderswo  nirirends  so  rein  ausgebildet 
wurden:  die  l  biTwinihmL''  und  KiniLMiiig  der  ^M'st'llsrhaftliclu'ii  ( M'L'Ciisiit/.»' 
in  den  gruN>;en  Ju.slituiiniR'ii  des  utient Hellen Kechtcs  zur  i;<Müein.sauien  ^taatilchen 
Arbeit.  Das  SelfL'nverunient  ist  ilan  der  bewundersweiihe  „Zwisciienbau 
zwischen  Staat  und  ( iesellsehaft"',  der  das  vulll)rinirt.  „Zwischen  dem  (ie- 
sanualo»gani.<iiius  der  Gesellsciiat't  und  dem  ( )rL'^aiiisinus  des  St;iates  er- 
scheint," sagt  er.  ..ein  dauernder  ( leLit  iisatz.  Alle  Kinrichtuiigen  des 
Staates  mit  ihrem  Z\vaiigs(  liaiakter  und  ihren  fernlicLrenden  Zielen  steht^ii 
unabänderlich  den  nächsten  Interessen  iW.r  (iesellschui  entgeiren.  Hildet 
die  (iesellscliart  ui  diex-r  KichtunL'  einen  zusauuiieiiiiau;,a'ndi'n  Uriianismus, 
bedarf  es  eines  staatliclieu  l  u'gi  iiorganismus,  welcher  die  geselLschaft- 
lichen  Interessen  sich  unterordnet,  vereinigt  und  in  steter  ("bung  den 
Menschen  zui-  Erfüllung  seiner  stoatlichen  I*flichten  zwingt  und  gewöhnt. 
Dieser  staatliche  Gegenorgaoismos  ist  das  äelfgovernement.'^ 

In  diesen  Sätzen  iftt  der  Km  der  Gneist'schen  StaatsaaffiMsung  ge- 
geben. So  wie  Lorenz  von  Stein  in  seiner  geistreicb-dnnkeln  Manier  aus 
dem  J.Begriff  des  Staates"  und  dem  ,,l^egriff  der  Arbeit"  die  unlOsUcbe  Ver- 
bindung der  StaatsvcrÜBbssung  mit  der  Verwaltung,  der  Ordnung  des  „arbeiten- 
den Staates"  deduzirt,  so  gelangt  (vneist  auf  dem  historisch-induktiven  Wege 
zu  dem  gleichen  Ki'gebniss.  £r  geht  aber  darin  um  einen  sehr  bedeutenden 
Schritt  weiter,  das»  er  aus  dem  immanenten  Verhtlltniss  von  Staat  und  Gesell- 
schaft die  Art  dieser  Verbindung  beider  genau  bezeichnet;  von  den  englischen 
Erfahrungen  ausgehend,  zeigt  er,  wie  mit  der  Aufstellung  des  Zwischenbaues 
des  Selfgovemement  zwischen  Staat  und  Gesellschaft  dauernde  Harmonie 
erreicht  werden  könne.  Da«  ist  die  grosse  Lehre  gewesen,  die  er  aiu« 
seinen  Studien  der  westeuropaischen  Becht^geschichte  zog.  Aus  der  ge- 
schichtlieh entwickelten  Natur  der  englischen  Institutionen  heraus  gelangte 
Gneist  jedoch  auch  zu  einer  positiven  Definition  des  Selfgovemement:  dieses 
ist  nach  ihm  „die  Verwaltung  eines  l^andes,  nach  dessen  (xesetzen  durch 
persönliche  Ehrenämter  der  höheren  und  Mittelstände  mittelst  Kommunal - 
Grundsteuern".  In  meisterhafter  Weise  hat  Gneist  bis  in  s  letzte  Detail 
aus  dem  schier  unermesslichen  englischen  Rechtstoffe,  dem  Resultat  eüier 
800  jährigen  Entwlckelung,  diesen  Satz  als  das  Grundprinzip  des  englischen 
Staatswesens  herausgearbeitet:  er  wies  hier  unwiderleglich  nach,  was  er 
schon  in  seiner  Schrift  „tlber  Adel  und  Ritterschaft  in  England"  dargelegt, 
dass  die  ökonomisch  herrschende  Klasse  EngUmds,  die  Gentr}%  seit  dem 
16.  Jahrhundert  die  Trägerin  der  politischen  Macht,  dei-  Pfeiler  der  Staats- 
verfassung durch  die  auf  ihren  T^db  sich  anpassende  Ausbildung  der  Selbst- 
verwaltung geworden  ist.   Darum  sah  er  in  dem  Zustande  des  l^andes  am 
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Kndo  des  18.  .lahrhundcrts.  zu  welcher  Zeit  da.N  khi>^i>-(  iie  Selfgovci luiiient 
.^eiiic  höchst«'  X'ollendunij  erlangt  liatte,  auch  den  llöliepunkt  der  euglischcn 
.StaatsfiituirUcluniT. 

Hält  mau  nun  diese  Antias.snn<r  von  Staats-  nnd  Verwaltnnjrsrecht 
wie  sie  in  (ineist  /.n  He<rinn  der  (>Oer  .Jalire  bereits  L'ereift  war,  zusammen 
mit  der  Staatslehre  jener  l*artei.  der  sieh  (iiu-ist.  seitdem  er  im  Jahr  18ö9 
in  den  preussisehen  J^andtaji  eingetreten,  ansresehlosseii  hatte,  su  wird  uua  eher 
der  Meinnn<r  sein,  es  müsse  (ineist  der  Kiuliitt  in  das  politische  Treiben 
der  liberalen  Majorität  weit  schwerer  geworden  sein  als  spilter  sein  übertritt 
zur  liegiernng  nach  dem  übei  wiUtiircnden  Siege  der  Bisinarckschen  Staatskunst 
im  Jahre  isdG.  Ks  ist  schwer,  hier  die  Gründe  auseinanderzusetzen,  die 
Gnoist  doch  solange  in  der  Opposition  festgehalten  haben:  es  mögen  persönliche 
Momente  reichlich  mitgewirkt  haben.  Aber  nochmals  mOehie  ich  in  An- 
knüpfung an  das  zu  Eingang  Gesagte  wiederholen:  die  innere  Krisis,  die 
mit  dem  Siege  Biftmart'ks  in  dem  Getüge  der  liberalen  prenftstschen  Opi)ositlon 
eintnitf  mnsste  fllr  Gneist  auch  eine  innere  Befreiung  ans  einer  für  ihn 
immermehr  unhaltbar  gewordenen  Position  bedeuten.  Das  Iftsst  sich  z.  B. 
deutlich  an  seiner  Behandlung  der  berühmten  Frage  nach  dem  Rechtsbegriff 
des  Budgets  erkennen.  Man  erinnert  sichf  dass  die  Verweigerung  zunftclist 
des  Heeresbudgets,  sodann  des  ganzen  Etats  den  eigentlichen  Kern  des 
Konfliktes  der  Bismarckschon  Regierung  mit  der  Opposition  bildete.  Obgleich 
nun  (irneist  damals  ein  Wortführer  der  Linken  war,  musste  er  sieh  doch  langst 
ganz  andere  Anschauungen  als  diejenigen  seiner  Partei  gebildet  haben. 
Denn  schon  im  Jahre  1867  setzt  er  in  seiner  Schrift  über  „Budget  und  Gesetz" 
auseinander,  dass  die  englische  Verfassung,  weit  entfernt  von  der  konstitu- 
tionellen Doktrin,  kelnesivegs  die  jährliche  Annahme  aller  Einnahmeposten  des 
Budgets  zur  Bedinguog  mache,  dass  vielmehr  der  ttbenviegende  TheU  der 
Einnahmen,  der  auf  bestehenden  (besetzen  beruht,  wieder  nur  durch  ein 
(sesetz,  nicht  aber  durch  einseitigen  Beschluss  des  Unterhauses  der  Regierung 
entzogen  weiilen  kOnne.  Schliesslich  wies  er  nach,  dass  ein  Gleiches  auch 
aus  der  preussisehen  Veifassung  von  IHhO  sich  nothwendig  ergebe. 

Nunmelir,  seit  der  Jtogründung  des  Norddeutschen  Bundes,  noch  mehr, 
seitdem  das  Reich  erstanden,  begann  fur  Gneist  eine  Zeit  der  fruchtbarsten 
Arbeit.  Die  Hoifnnngen.  im  positiven  Simie  rechtsbildend  wirken  zu  kennen, 
die  ihn  nach  seinem  eigenen  (ieständniss  bereiti^  beim  lOintritt  in  den  Land- 
tivj  erfüllt  iiaben,  sie  koiuiten  sich  jetzt  in  nnireahnt  weitem  (iebiete  erfnllen. 
Schon  in  seinen  iridssen  W  erken  tiber  die  enirlischr  \  1 1  fa^^nnir  hatte  (ineist 
immer  wieder  mit  Nachdruck  hervorLrehoben.  dass  tler  Ausbau  des  deut^clicn 
Rechtsstaates  in  orii^ineller  Weise  die  (iedanken  des  Selfgovemement  als 
einer  VerwaltuuL^  nach  (iesetzen  verwirklichen  niflssc.  Und  immer  von  neuem 
wies  er  auf  die  vorhandenen  ]'\>rmen  echt  deutscher  Srll(Ntver\valtun«r.  be- 
sonders in  ^[^'v  Stein-]  lardenbergsehen  Gesetzgebun«:.  als  die  .Xnknüptuu'.'s- 
punkte  der  Keiorm.  So  ist  denn  sein  ganzes  parlamentarisches  W  irken  als 
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Mitirlied  <lcs  Heiclista^'es  bis-  7.11111  .laliic  1H<)2,  seine  irair/.o  pn]ili/.i.>üst'ho  und 
akadeiiiisclie  TliHtiirkeit  vuii  ituii  an  der  Kefoiin  des  öftciitlirln'n  Reebtes  in 
I'rensM'n.  der  Mithille  bei  den  irrossen  KodiHkatimien  lür  das  iiiier- 
iiiildlicli  ui  widmet.  Fast  miiilK'i sehbar  ist  die  Keilie  der  Sehril'ten  (iutists 
in  dit'.ser  Periode:  jede  (  in/cliK^  Lnosse  Kra^.'e  der  ( iesetz^^ebun^r  findet  in 
derselben  ihre  Vertretunt:.  JSo.  um  iini-  riiuije  zu  nennen:  Die  prenssisehe 
KreisordnnnjL''  isTO.  ein  Herornmeiiv  betrellend,  in  welelit  iii  (iiieist  als  llaupt- 
beratlier  der  Keirieniuu  einiire  seiner  ( irunclideen  zur  Dm clilulirnnir  brin«,'en 
konnte,  die  Selii  ift  Uber  ..Kreie  Advokatui  "  1867;  Vier  Fia;,^tju  zur  dmitschen 
J^tratproze&iordnung.  1874,  Die  bdrgerliehe  Eliesehliessunjr  1H60:  Die  kon- 
fessionelle Scbule  186U.  Zur  Steuerret'orm  in  Preussen  187k,  u.  a.  ni.  Aus 
(Jen  Debatten  im  Rciehst;iire,  an  die  sich  die  preussi.sein^  Ministerkrise  des 
Jahres  1878  ansehloss,  <rin^  auch  die  bedeutende  Schrift  aber  „Gesetz  und 
liudget''  im  Jahre  1879  hervor:  sie  griff  das  schon  vor  12  Jahren  behandelte 
Thema  nochmals  auf  und  kntlpfte  daran  dio  erste  eingehende  Behandlung 
eines  Grundproblems  des  Staatsrechtes,  nftmUch  des  Verhältnisses  von  Ciesetz 
nnd  Verordnung  im  konstitutionellen  Rechtsstaate.  Daneben  erchien  das  Werk, 
in  welchem  Gneist  seine  l^hre  vom  Wesen  des  Staates  zusammenfasstc:  der 
vielangegriffcne  „ReehtKstaat'*  1872.  Seinen  englischen  Studien  entsprang  als 
Spätling  eine  kOrzere  und  populär  gehaltene  „Cveschichte  des  englischen 
Parlamentes  in  1000  jährigen  Wandlungen'*,  1886:  endlich  ist  die  grund- 
legende Arbeit  Gnelsts  fUr  die  Reform  des  deutschen  Verwaltungsrechtes 
zu  nennen,  die  bereits  im  Jahre  1869  erschienen  ist  unter  dem  Titel  „Ver- 
waltung, Justiz,  Rechtsweg,  Staatsverwaltung  und  Selbstverwaltung  nach 
englischen  und  deutschen  Verhältnissen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  A'er- 
waltnngsformen  und  Kreisordnungen  in  Preussen".  Eine  besonders  frucht- 
bringende Thätigkcit  hat  Gneist  auch  als  Begründer,  Aasschussmitglied 
nnd  seit  1871  als  ständiger  Vorsitzender  des  deutschen  Juristentages 
entwickelt.  Diese  Stellung  entsprach  seiner  der  Theorie  wie  der  Praxis  des 
Rechtslebens  gleich  nahostehenden  Geistesart  in  ganz  besonderem  Maasse. 
Eine  grosse  Anzahl  seiner  Broschüren,  Gelegenheitsschriften,  Reden  und 
Vorträge  hat  hier  iliren  äusseren  Anlass  gefunden.  Weniger  erfolgreich, 
aber  immerhin  beaehtenswertli  ist  seme  Thätigkeit  un  Vereine  mit  dem  Sozial- 
politiker Röhmert  gewesen:  mit  diesem  zusammen  irab  er  die  Zeitschrift 
-Der  ArbeitertVeund"  als  das  Organ  des  Berliner  „(.Vntralvereins  für  das 
Wohl  «ier  aibeitenden  Klassen'"  heraus.  Audi  an  der  Gründung  des 
V  ereins  für  Sozialpolitik"  auf  dem  Eisenaeher  Tage  von  1872  hat  Gneist 
theiigenominen. 

Schon  die  blossen  Titel  der  verscirn  dt  neu  Sebriften.  welche  im  Zu- 
sammcnhauLre  mit  der  vielseitigen  praktisehen  Wirksamkeit  (ineists  entstanden 
•""ind.  <^'eben  ein  Bild  von  dem  reichen,  alle  Zweijre  des  staatlichen  Lebens 
berührenden  Interesse  des  (releblten  und  Politikei-s  (ineist,    (  berall  wirkte 
anregend  und  belehrend,  in  den  >Yagen  des  X'crwaUungsrechtes  und 
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seiner  Fortbildung  entscheidend.  Sein  giui^ses  Grundpiinzip.  dass  nur  in 
der  EntWickelung  der  Selbstx'erwaltnng  als  einer  Ptliclit  der  Einzelnen,  nur 
in  der  konstanten  Thätigkeit  der  Indi\1duen  als  Träger  und  Vollstrecker 
des  staatlichen  Willens  ein  gesundes  Staatsleben  auf  dentsehem  Boden 
erwachsen,  diese  ans  der  Tiefe  der  Erkenntnis^  germaniseh-engllsoher 
llecbtsanscbauang  herausgehobene  Idee  hat  er  im  wdtesten  Aiismaastse  in 
seinem  Vaterlande  zor  Dnrehfflhning  brin<reii  kOnnen.  Und  ebenso  den 
zweiten  Hauptgedanken  semer  I^hre  vom  tvffentlichen  Recht,  dass  alle  Ver- 
waitung  nach  Gesetzen  vollzogen  werden  mOsse:  die  Schöpfung  der  heute 
in  jedem  Staate  als  nnerlUssüch  angesehenen  Verwaltungsjuüitiz  ist  durchaus 
ureigenes  Werk  Rudolf  Gneists.  In  dieser  Hinsicht  hat  er  auch  auf  die 
(Tesetzgebung  ausserhalb  des  deutschen  Reiches  höchst  befruchtend  gewirkt. 

Goethes  tröstender  Spruch:  ^Was  man  in  der  Jugend  sich  wnascht.  das 
hat  man  im  Alter  die  FoUe**  hat  Rudolf  von  Gneist  bewährt  gefunden  wie 
selten  einer.  Es  ist  üim  vergönnt  gewesen*  nicht  nur  die  BlOthe.  ^«ondeni 
auch  die  Frtlehte  aus  den  Keimen,  die  er  gesäet*  zu  schauen  und  sich 
daran  zu  erfreuen. 

Noch  im  Jahre  1K91  konnte  er  mit  Genugthuung  erleben,  da.«.^  der 
Schlussstein  der  preussischen  Verwaltungsreform  in  dem  (jresetze  einer 
Landgemeindeordnung  fQr  die  Ostliehen  Provinzen  des  Königreiches  gelegt 
ward.  Ein  ganzes  Netz  obrigkeitlicher  Selbstverwaltung  spannte  sich  Uber 
das  Reich  aus.  Das  blühende  Kommunalleben  der  kleinen  Städte  sowolil  als 
der  neuen  Riesenstädte  des  Reiches  in  den  Formen  der  munizipalen  Autonomie, 
die  zahbeichen  neugeschaffenen  Formen  der  Mitwirkimg  der  bargcrlichen 
Klassen  an  der  staatlichen  Verwaltung  durch  Ehrenämter,  all*  diese  Er- 
mngenschaften  der  letzten  Dezennien  konnte  Gneist  mit  berechtigtem  Stolze 
als  Resultat  seiner  Lehre,  seines  unermüdlichen  Wirkens  betrachten.  Und 
dies  mochte  ihn  auch  darüber  trOsten,  dass  während  des  letzten  Jahrzehnts 
mit  der  Abnahme  seiner  Kräfte  auch  seine  Schaffenskraft,  sem  Einiluss  im 
Reichstage  nothwendigenreise  naehliess. 

Politisch  trat  (ineist  in  höherem  Alter  noch  einmal  bemerkenswertli 
hervor:  als  er  im  .lahic  isTs  das  Sozialistengesetz  in  einer  besonderen 
BrocbOre  vciUieidigte  und  so  da«  Odium  dieser  dann  mit  solcher  Härte  aus- 
geführten Polizeigesetzgebung  auch  auf  sich  zog.  (oieist  ist  von  Anfang 
an  eine  konservative  Natur  irewesen:  aufj/ewaeh^on  in  Traditionen  einer 
gairz  anderen  Zeit  als  der  Kpociie  des  iudustrielleu  Kapitalismus,  der  in 
stei^'eudem  ^fjuisse  seit  den  sceliziger  .Jahren  Deutschland  beherrschte,  ist 
sein  Hliek  eii.'e!itli<  li  über  jene  Grenze  nie  liinausireiranL'en,  die  er  selb^■t 
mit  dem  Woi1:  „besitzende  Klassen'*  bezeielmet.  So  ist  ihm  auch  die 
^awaltiL'e  Kntwickelung  des  Proletariats  eine  rätliselhafte,  ja  feindselig 
berührende  Erseheinuntir  gewesen. 

Dies  ist  ja  nun  fiberhaupt  der  Piuikt,  an  dem  eine  Kritik  der  (ineisi- 
schen  Lehre  einzusetzen  liättc:  dass  sie  in  ituer  indulctiv-historischen  Methode 
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an  oinem  gewissen  rniiktc  >toUeQ  blcil't.  um  dauD  wieder  ebenso  do«riiiatiseh 
zu  werden,  als  dies  die  Natunechtsplülosophen  gewesen  sind.  Sehr  klar  hat 
(tneist  den  gesellschaftlichen  Untergrund  aller  Entwiekelung  des  Staats- 
reehtes.  der  Verl'assung,  und  Verwaltung  h«rauag«hoben :  aber  die  eigent» 
liehe  Natur  dieser  gesellsehal'tliehen  Voriränge  hat  er  doeli  nur  bis  zu  einem 
L'ewissen  l*unkte  verfolgt,  und  gemeint,  dass  sie  darüber  nieht  hinausgehen 
kiinnten.  So  ist  <lenn  auch  seine  praktische  AutTassung  des  vSelfgovernement 
-  wi'un  auch  histoiisch  völlig  richtig  gesehen  und  erklärt  -  als  (Jruud- 
I»riir/>ip  f(ir  die  weitere  Relunu  des  Ottentliehen  Hechtes  heute  schon  zum 
grossrn  Theil  antiquirt:  denn  nur  die  alten  auf  den  (irundbesitz  aufgebauten 
Ik'sitzeskntt  "."orieii  erschienen  ihm  als  die  wähl  en  Träger  der  sozialen  Macht 
und  darum  auch  der  Staatsvenvaltnng.  Aus  dicscui  (Gründe  sah  er  auch 
die  cnL'lisclu'  l\f  tormgesctzgebung  dieses  .lalii  hundeiles,  die  iiothweudig 
der  neuen  industriellen  <  Jesellschaft  ihr  Ke<  lit  scltuf.  mit  Trauer  und  lie- 
s<M  j'tnss;  als  den  begiuiieiid'  U  Ruin  der  wnlinii  ..SelbstverwaltuuL»"*.  Aber 
Lanatle  die  Aiiiuihme  der  iiueist  sflu  n  Tlu-orie  vom  Selfgovernement.  der  die 
tieff'  sittliche  Wahrlit  it  zu  (rniinic  lii  L-t.  da<s  nur  in  der  Vfitarbeit  der 
Kinzciiii'U  für  die  ( icMiuiiiitln  it  die  wahre  sta;itli<'he  Krciheit  iifsicln-rt  sei. 
erfordi  rt  *•>.  das^  man  iiiil  der  ökonomischen  l^iiit Wickelung,  mit  dt-m  l'^mpor- 
stclücii  ncütr  iit-^cllx  hafilicher  Sfdiiciitrii  diese  Tlicirie  des  Selll:overnenient 
auch  auf  diese  neuaufkomnieiid«  ii  Ma<-eii  aiisdehne.  Sdust  «,'elangt  man 
auch  in  der  jiraktischen  Keclit>eiitu  irklmiL:  i  a>eh  daliin.  wo  «lio  historiselie 
Schule  der  .Iiiri>]ii'iidenz  längst  aiirfkoiiiiiini  iiamlieh  heim  lii--ti>rischen 
Doktrinarisnuis.  d»  r  wohl  fUr  die  \  eryangenheit.  nirlit  mehr  aher  fflr  die 
Zukunft  da<  W  erden  aller  Dinge  zu«:iebt.  Doch  es  ist  hier  iiiciit  der  Ort. 
II!  eine  Kritik  der  ( Iticisfsclicn  Theorie  einzugehen.  Nur  noch  auf  das  eine 
soll  hiie_'e wiesen  sein:  da-s  urrade  die  Jinurste  von  (Ineist  so  hesurglich 
beuitheilte  Kntwiekeluui;  des  ötlentlichcn  He<-htes  in  Knyland  zeigt,  wie 
tief  der  von  (Jneist  zum  ersten  Mal  erkannte  Trieii  des  liriten  zur  freien 
SelbstverwaltuiiK  in  der  Nation  eiiiü'^ewiuzelt  i-^t :  auf  dem  neuen  gesell- 
x  iiattlichen  itoden  do  Knirland  vi»n  heute  sind  wieder  neue  Formen  eines 
df'miikratischeu  Selfiro\eruement  im  l'jiijH>rblüiii'n  lieyritten.  die  in  der 
Zukuiilt  eine  ehen  so  irrossc  Medeutuu^^  für  die  natiomile  jMitwickelunif  zu 
vewirnieii  lie-iimmt  sind,  uls  das  im  Niedergang  beliudüche  ubrigkeitliehe 
Selfgovernement  der  alten  Zeit  bisher  besessen  hat. 

Goethe  sagt  einmal  in  meinen  Weisheitssprüehen :  ..Der  ist  der  ^rl^lck- 
lichste  Mann-  dei-  das  Ende  seines  Lebens  mit  d«"m  AnlaiiL'^  in  \ Cibindung 
setzen  kaiur*.  In  diesem  Siinie  ist  ( Ineist  .-t'vv  i>>  einer  von  den  ( iliiekli(  !icn 
gewesen,  l'nd  auch  sonst  verlief  sein  äusseres  heben  (dnie  Wi-senlliehe 
Störuiiiren:  er  hat  so  recht  das  Dasein  eines  modernen  (ieleinlen  geführt, 
der  über  den  Hörsaal  hinaus  in  die  Weite  zu  wirken  strebt.  An  äusseren 
fahren  und  Würden  hei  ihm  reichlich  zu,  was  ihm  vollauf  i^ebührte:  längst 
schon  galt  er  als  eine  Zierde  der  nationalen  Wissenschaft  und  stand  als 
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solcher  an  jrrosscn  (lodenktairen  des  Vaterlaiules  in  erster  Ileihe.  Ho  als  <»r 
im  Jahre  1K7.')  die  Kestrede  zur  KiithdUunj,'  dos  Denkmals  jenes  Maii!ie< 
liielt,  dessen  Werk  foilzusot/on  er  seit  jeher  bemdht  iirewesen:  des  i:ros>cii 
Preiherrn  vom  Stein.  In  iiliiilieher  Weise  vertrat  er  die  Doutsehen  al> 
Ehrenjrast  der  Vereinij^ten  Staaten  bei  der  Ph»tfnun^  der  Paeitichalni  iiu 
.lahre  Tm  .fahre  IHBfi  wurde  er  zum  Klnondoktor  dor  Philosophie 

von  der  l  iiiversität  Berlin  und  der  l^niversität  I-jünhui lt,  im  .laine  iKss 
als  solf  lier  von  <ler  Tniversität  i>ük)«ma  ernannt.  \\  t  im  aueh  die  lierr- 
.selicDdcn  Ansehauunifen  un.'<erer  Zeit  vieltiu  li  iihcr  scino  T.fluc  tiinau^- 
l/in^en.  so  hörte  man  doeh  .stets  aufmerksam  auf  sein«-  Stiuiiuc  und  sein 
Urtheil.  Sein  letztes  Werk  (Die  nationale  Reehtsitlee  von  diu  Stünden  \m>\ 
das  prenN-siscIic  I)reikla«sen -Wahlsystem,  1H94)  hat  allcj ilinL'"s  wcniu  lifiiinl 
•refnnden,  ohi^ieieh  es  im  We^^entüi-Iicn  nur  die  Summe  .meiner  \\  issciivc]j;i|N 
liclu'ii  Leinen  zog::  mit  Belreimlen  nahm  man  da  wahr,  dnss  (ineist,  ilvi 
selbst  s(  h<iii  im  .lahre  das  Censu.swalilnH'ht  aut  s  Sehartste  bekämpft 

und  als  völllij  nndeutseli  verworfen  hatte,  nnnmeiir  zu  einem  lebhaften  Für- 
spreelter  des  iirenssischen  Klassenwahlsystems  des  elendesten  aller  Wahl- 
re<-lite.  wie  iiismarek  es  im  prenssisehon  Landtag'  wiihrend  der  Kontükt-- 
debatten  L'oiveinnt  -  sieli  riiekentw  iekelt  hatte,  rnd  weiter  ei>>elu'ini  »•< 
irar  .selt.sani.  dass  ( inci-.:!  nneli  inniiei' dio  moderne  (ie.sellsehalt  in  stündi.sehen 
Formen  g^esxliedeit  sieh  vorstellt.  So  wird  also  «li»vscs  letzte  l'.neh  rJneists 
dem  liilde  .seines  wisscirvciiaftliehen  Charakters  keinen  l>eiiierkeirswerthen 
neuen  Strieh  hin/.nfüL'^en ;  es  wird  aber  «rewisv  aneh  seinem  Kuhm  als  U«> 
»rrflnder  des  •(esehiehtlieli  erforschten  Staats-  und  \  erwaltungsrechtcs  auf 
die  Dauer  keinen  KintiaL-  tliini. 

.jedenfalls  ist  al)er  gerade  dies  letzte  Buch  ein  Zeugni-ss  ftlr  die  Ih- 
wnntlertniijswilrdii;e  Hdstif/keit  und  Fi-isdie.  deren  sich  iler  7H  jahri^e  ^  er- 
fassei-  bis  zu  den  letzten  lOrdeulai/en  »'rfreuen  durfte.  Ein  leiehes,  um  die 
deutsehe  Matiuu  und  die  Wissensehaft  hoehvei(liente>  Lelien  war  zum  Ab- 
sehluss  ♦rebi'aeht.  als  Kudolf  von  (Jnei.st  aiu  .Iiili  dieses  .lahres  die  Anireii 
sehloss.  Sein  Andenken  wird  dauernd  fortleben  als  das  eines  Forsten  der 
deut.sehen  Wissen.sr  liat't  dieses  Jalnl]un(lert>,  eines  der  .sehatrenskriilliirsteii 
Mitarbeiter  an  <leui  litossou  Keehtsbau  des  nenj-'eirrdndeten  Keiehes.  als  das 
eines  Forsehers  und  Folitikers,  der  lebendiire.  seit  lanirem  vii.sehüttet»' 

Quellen  des  deutschen  Rechtslebens  auiV«'^rral)en  und  .so  die  staatliche  Knt- 
wickiung  seines  Volkes,  vor  allem  seines  en^'eren  picussischen  Vaterlandes, 
nachbaltig  and  segensreich  befruchtet  hat. 

 ❖  
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V  o  II 

CONRAD  VARRENTRAPP. 

Auch  in  den  Biographischen  Blftttem  darf  ein  Wort  der  Erinnerung- 
an  Heinrich  von  Sybel  nicht  fehlen,  an  den  Historiker  der  Begründung  des 
neuen  deutschen  Reichs,  der  un.s  in  diesem  Sommer  entrissen  wurde,  da  wir 
eben  das  Gedächtniss  an  die  Ereignisse  von  1870  begingen.  Wie  sein 
grosser  Lehrer,  wie  Ranke,  ist  auch  Sybel  bei  seinen  historischen  Arbeiten 
nicht  durch  biographische  Gesichtspunkte  bestimmt;  aber  wie  dieser  hat 
auch  er  sie  durch  biographische  Momente  belebt  und  nachdrtlcklich  hat  er 
stets  die  Bedeutung  der  Persönlichkeiten  in  der  Geschichte  anch  dem 
Meister  gegenüber  betont.  Als  in  Rankes  letzten  Werken  immer  mehr  die 
Menschen  zurücktraten  vor  den  Ideen,  deren  Trftger  sie  sind,  hob  in  aus- 
gesprochenem Gegensatze  zu  ihm  Sybel  hervor,  er  sähe  „in  aller  Geschichte 
die  Menschen,  die  sieh  das  Gedankenbild  erschaffen,  danach  handeln  und 
dafür  einzustehen  haben^.  Eingehend  zu  schildern,  wie  er  selbst  berufen 
und  thätig  war  fOr  die  Ausgestaltung  und  Durchführung  der  Ideen,  die  in 
seiner  Zeit  das  wissenschaftliche  und  politische  lieben  seiner  Nation  bewegten, 
kann  nicht  in  den  nachfolgenden  Zeilen  unternommen  werden;  in  ihnen 
mochte  ich  nur  versuchen,  kurz  an  die  Hauptpunkte  »seiner  Tbätigkeit  zu 
erinnern,  den  Zusammenhang  anzudeuten,  in  dem  sie  mit  S>'bels  individueller 
und  der  Entwickelung  seiner  Zeit  steht. 

Eine  Persönlichkeit  wie  die  v^ybels  ist  niciit  dureli  ilie  Liind.schaft  zu 
erklären,  in  der  sie  das  licht  der  Welt  erblickte;  doch  darf,  wer  ihn,  wer 
seinen  Unterschied  von  seinen  Alters-  und  Arbeitsirenns^f  n  ^Tnauer  ver- 
stehen  will,  nicht  nnbeaciitet  lassen,  dass  er  im  prenssisehen  I{hein]and  auf- 
gewachsen ist.  In  Ddsseldorf  ist  er  am  2.  De/eniber  IslT  ireboren,  und 
nie  hat  er  seine  Anliän^'-liehkeit  im  die  Hieinisclie  Heimath,  nie  den  Zu- 
sammenhang mit  seinen  rheinisclien  Freunden  verlonirnet.  .Jcli  bin",  sa<rte 
er  1H75,  vv  von  Bonn  seliied.  „RheinUlnder  und  bin  es  mit  Stolz, 
niclit  blos  im  llinbliek  auf  den  Strom  und  die  KerL-'e  und  die  lierrlielien 
Reize  der  Natur:  ich  bin  es  mit  Stolz,  auch  im  Hinblick  auf  die  Landes- 
jrenossen,  auf  dies  leicht  erregbare,  zu  allem  (inten  rascli  zu  entflammende,  von 
der  Natur  mit  reiclier  P>egabung  ans^^cstattete  rheinische  Volk".  \N  er  Sybel  .sah 
und  sprach,  dem  trat  aus  seinen  klnp^en  Augen  und  ^^'f)lten  sofort  eiitL'eL'eiu 
wie  reich  diesen  Kheinländer  die  Natur  mit  d"ii  ( .aben  ausgerüstet  hatte, 
die  man  als  beste  Kijren-«ch;tften  rheinisclien  Wesens  iUhmt:  aber  mit 
seinem  scharfen  Blick  erkannte  er  klar  ancli  für  Mangel  und  Schaden  in 
seiner  lleimath;  sie  aufzudecken  und  zu  ihrer  AI)Slelluut',  zur  llesseruntr  die 
landest-'enosscn  anzutreiben,  hielt  er  sich  veri»tli<'htet,  wie  er  selbst  uuujer 
eifrig  an  der  eigenen  Bildung  arbeitete.    Auch  von  diesem  Cvesichtspunkte 
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ans  legte  er  liesoiideren  Werth  auf  die  Verl)ii)dung  des  Rbeinbuids  mit 
dem  preussisdien  Staat,  dem  seine  Vaterstadt  kurz  vor  seiner  Geburt  ein- 
gefügt, in  de.s.sen  \'envaltnnirsdienst  sein  A'ater  ein^retreten  war.  Dieser 
Ktammte  nn-  eineui  ( ieseldecht.  aus  dem  viele  Mitglieder  als  evaiiirelische 
Pfarrer  in  der  (Grafschaft  Mark  irewirkt  hatten'):  als  Sohn  eines  Sabrektors 
in  Soest  mid  Pfairers  in  Sassendorf  ist  auch  er  in  Westfalen  g-eboren.  aber 
f^anz  int  er  im  Kheinlande  hcimiseh  Lrewoiden,  vor  allem  durch  seine  Frau. 
<lie  der  alten  rheinisehcn  Familie  lirüsrelmann  antrehürtc.  (TlUckliche  Juirend- 
jahre  waren  unter  der  lit  ljenden  Obhut  dieser  Elteni  ihrem  frdhreifeii 
ältesten  Sohne  licsrhiedeu;  besonders  bedeutsam  war  auch  ftir  ihn.  dass  in 
nalirm  freundüchaltUchen  Vcrkeiii  mit  ihnen  die  Männer  standen,  die  damals 
I  )ii->i  ldorf  zu  einfm  wichtiLM'n  Mittelpunkt  litterarischer  und  künstlerischer 
JiestrebuuLren  eiiiobcn,  Immermann.  Schnaase  und  Üchtritz.  l'rlix  Mendels- 
sohn und  <lie  Meiste)-  der  neu  beinündeten  Düsseldorfer  .Vkademie..  Sybel 
erfuhr  hier,  wie  er  spütor  saLrte-).  ^wch'h  ein  ScLren  es  ist.  in  jligeildlicb 
empfünjrliehcr  Zeit  zu  richti<rer  Ausbildung  Schönheitssinns  an$rere|rt 
zu  werden".  Frmleruni,^  seiner  ilsthetisehen  Bilduuir.  nnisikalische  (ienOsse 
besonders,  bmehte  ihm  dann  auch  seine  Studienzeit  an  der  berliner  l'niver- 
sitilt.  <lie  er  schon  ls:M.  imch  nicht  «ranz  17  .fahre  alt.  bezo«,'-  und  bis  iH^ix 
besuchte:  hier  hat  er  «lie  bestimmende  Anregung  für  seine  Zukunft  dwcli 
Leopold  lianke  emptiiiiL-en. 

Wie  er  dessen  Lfeniale  Kraft  be\viin<lerte.  wie  viel  er  ihm  dankte,  hat 
Syl)el  selbst  in  warmen  SV  orten  in  seinem  Nacinul  auf  Hanke  her\ orv'ehoben : 
er  war  ihm  besomlers  aiidi  dafür  dunkbnr.  dii'-^  er  nie  ihr  nahes  A'erhftltniss 
trüben  Hess  dnreh  lUe  ntien  an^LieNpiufhene  N'erschiedenheit  ihrer  Naturen 
und  ihrer  Aii-iehteii.  Sic  zciyt  -ieli  in  ihren  litterarischen  Aibeiten.  noch 
mchi'  in  ihrei-  StelluuL'"  zum  olleni liehen  l.eiien.  \"i>ii  Hankeschen  An- 
reirunyen  an-L-ehend.  hat  Sybel  in  seinem  er^ien  Innieutsamen  historischen 
Bueh  .  M  iju;r  de-eliiehte  des  ersten  Kreuz/.nL:e<,  die  er.  noch  ni(  Iii 
•J 1  lahre  alt,  ls41  veriittentlichte.  die  Fnlialtliurkeit  der  lee-endaiiM-lien 
Krziihhmi'^en  ülter  l'eter  von  Amieus  und  in»ttfiied  vmi  iiouiilon  darL-ctlian : 
aber  -(  liun  hiei-  und  noch  mehr  in  seinem  diei  Jahre  spiiter  cix  hieuenen 
\\ frke  (liier  die  KiitstelnnijLT  des  dentselien  KrmiL'-thums  ist  ileutlicii  seine 
■^elli-^tstandife.  seine  von  des  Meisters  aliw cielienile  All  zu  bemerken.  l>ie 
Seh.irfe.  mit  der  er  seine  L  rtlKile  luinniliite,  wurde  wohl  duicli  die  in 
diesem  Jiuclie  bezeiiu'ten  .juristis(;licn  Stuilien  irefördert,  die  Sybel  unter 
Savigny.s  lA'itung  begonnen  hatte.    (iros.sea  Kindruck  hatte  dessen  Pan- 

Vj,'L  iihev  sie  und  namentlich  über  Sybels  Vater  die  IHIH)  vou  Sybels  ältestem 
Sohn,  deni  Itegierancrsratbe  F.  von  »Sybel  verüffendichten  Nachrichten  Aber  die  Soester 
Familie  Syliel,  Uber  S.vbelM  Mutter  besonders  J*utlitz.  Imniemiann  I,  206  flf. 

-)  Jn  Ncinciii  Vorwort  y.u  »ifii  l^st  vfn>ff»'ntlifhtrn  Krinnenmiren  nn  Friedrich  von 
Vchtritz:  V£rl.  aucli  seine  an  den  V<'rtrotor  der  l)iis>pldorfV'r  Akademie  bei  dem  Bonner 
J-iibiläum  iJ^ü-S  }.'er!cliteten  Worte  in  deui  oftiziellen  FestlK?ricbt  S.  2H  ff. 
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doktenvorltoung  auf  ihn  gemacht;  Banko  und  SaAigny  dankte  er  nicht  nur 
die  wissenscliaftliehe  Sehulung  seines  Geistes:  von  ihnen  Überkam  er  aucli 
den  Gegensatz  gegen  die  natun'echtlichen  Anscbauungen,  die  das  vorige 
Jahrhniulei't  und  noch  in  unserem  weite  Kreise  des  deutschen  BOrgerthums 

belienscliten.  AiidcroisfMts  war  aueli  Rankes  freier  und  tiefer  historischer 
BUck  nielit  |,'etrnbt  durch  die  romantisclie  ^'^•rlli  i  iliclumir  «les  Mittelalters; 
aber  woiil  liatte  «1er  konservative  Treund  und  \'erehrer  l'^riedrieli  Willielnis  IV. 
lebhafte  Sympathien  für  die  Trüfrer  <liesei'  Ideen.  iSeinem  stets  besonders 
nach  Klarheit  strebenden,  aus  dem  rheinischen  Bü)-<,^ertlinni  hervori^^e^'anLrenen 
Schiller  A\;uf  !i  sie  dagejren  von  (Jrund  aus  antipathiseli;  ihren  schädlichen 
Kintluss  hl  Wiiisenschaft  und  Leben  /u  bekämpfen,  fühlte  er  sicli  wie  die 
Mein/ahl  seiner  geistig  regsamen  Alt(  rsL'fnoesen  getrieben,  fck)  hoch  er  die 
ästhetische  Bildunii-  schätzte,  doch  betrachtete  er  von  vornherein  nicht  mit 
den  AuiLfen  des  Ästhetikers,  sondern  mit  dem  Blick  des  Politikers  die 
historisehen  Dinj,^.  und  nicht  auf  Schauen  und  Erkennen  ^'laubte  er  sich 
beschränken  zu  dürfen.  Ihm  erschien  es  als  der  natürli^lu^  P.eiuf  des  „(Jc- 
lehrten,  aus  seiner  Wis^eiischaft  dii»  (^>uoHe  abzuleiten  zur  Jiefruchtuni:  des 
ütfentlichen  Hodens  und  iimL'ekcliit  in  «hm  Boden  des  ritfentlichen  Lebens 
wieder  die  Quelle  reicher  wisscnschiiltlichrr  f^oh-hiiniL-  ;tufziTsiichen'\ 

Früh  hat  },'^erade  nach  dieser  HichtuiiL'^  Niebulw  niuclitiLf  anf  ihn  «fc- 
wirkt;  in  ihr  wurde  er  bestärkt  ilmi  li  die  Bedürfnisse  und  Knrdonin'jen 
seiner  Zeit,  durch  die  Kiiulrnfkc  die  w  in  den  .laliren  steif,'ender  ( «ähi  iniL' 
im  Vaterland,  die  er  in  der  i  licinisdifn  llt-iinath  eraptinL'.  an  di'icn 
Universität  ei-  sich  sehon  IHia  iiabiiitirt  hatte  nnd  lst4  zum  auvscinrdcüt- 
hchen  Professor  ernannt  wurde.  Vm  den  LTscliiditlichen  Stan<iiHnikt  /in- 
rechton  \\  iirdigunjr  seiner  heiniallilirlh-n  l  mücbun;,'"  zu  s^ewiinM  ii.  durcii- 
forschtc  er  die  ältere  rheinisciie  (icm  liiflitf:  nmirekehrt  verwtrlhcte  er  zur 
AufkhlninL'  der  ötfentlir'hen  MoinunL»^  <*-\nc  L^dclnten  Kenntnisse  und  seine 
wi>>(  ii^rhaHii('lic  .Methode  in  der  kritix  iien  iiisturischen  Untersuchunir.  dio 
er  /.u>auiiiieii  mit  >eineni  Freunde  dildemeister  verötVent liebte,  als  tlie 

Ausstellung  des  heiligen  Jük  ks  in  Trier  die  weitesten  Kreise  erregte. 

Kin  Jahr  daiuuf  begann  er  seine  \Virk>anikeil  aU  ordentlicher  Pro- 
fessor der  (Jeschiclite  in  Marbuii:.  Aurli  hier  hat  er  zunächst  mit  ent- 
legenen .Jahrhunderten  sich  beschiittiLt.  eiii-i>hend  namentlich  die  ökonomi- 
schen. j»olitis(dien  und  geistigen  Zustande  in  der  Zeit  des  römischen  Kaiser- 
reichs studii-t:  daneben  aber  hielt  er  Vorlesungen  über  neue  un<l  neueste 
(ieschiclite  und  vertiefte  sich  eifrig  in  Burkes  Schriften,  Jiriefe  und  Keden. 
Welch  Kintluss  dieser  auf  seine  hi.storisch-politischen  Anschauungen 

geübt  hat,  mit  welch  lebhaftem  Interesse  Sybel,  wie  der  grosse  englische 
Redner,  die  i>olitischen  Bewegungen  seiner  Zeit  verfolgte,  das  beweisen, 
wie  andere  1846  und  lft47  von  ihm  veröffentlichte  Abhandlungen,  so  nament-  • 
lieh  seine  Beleuchtung  der  ^.politischen  Paileien  im  Kheinhinde^.  Wer 
von  Sybels  politischen  Ansichten  und  ihm*  Entwickelung  eine  deut- 
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liebe  VotsteUmig  <rewinnen  will,  wird  diese  Schrift  besonders  beaciiteo 
müssen;  klar  ist  hier  bereits  von  ihiu  begiündet,  warum  er  zugleich  die 
nltnuDOiitanen  und  feudalistischen  und  die  radikalen  Tendenzen  bekämpfte 
und  den  konstitutionellea  Rechtsstaat  forderte,  (klmh  die  gleichen  Gegner, 
füi  koastitutionelle  Keforraen  und  für  Deutschland»  Jünigiintr  unter  l'reujsseii» 
Führung  suchte  er  dann.  a!<  l'^ls  die  Hevolution  zum  Ausbruch  jrckomiuen 
war,  auch  in  parlamentarischer  Thätigkeit  in  Kats^el  und  Krfuil  zu  wirken. 
Das»  er  und  seine  ( iesinnunj.'s;/enossen  das  orstrebte  Ziel  nicht  erreichten, 
maclite  aucii  ihn  nicht  ine  an  ihren  Grandansebau uii^'^en:  dadurch,  da>s  er 
wie  froher  die  rheinischen  Ultnimontanen,  so  jetzt  das  Walten  des  K'tr- 
fürsten  von  Hessen  und  des  Ministeriums  HasscnpHug  und  die  sie  stützende 
OsterreichlKcbe  Politik  ans  nächster  personlicher  Anschauung'  kennen  lernte, 
wurde  sein  Gcjrcnsatz  zu  ihnen  nur  verschürft :  aber  wohl  erkannte  er.  da>s 
mit  anderen  Mitteln  ^'egen  sie  zu  kämpfen  und  für  seine  politischen  Ideale 
zu  arbeiten  sei.  Auf  das  Wirksamjite  liat  er  diesen  gedient,  indem  er  nach 
den  Stflrmen  der  Revolution  seine  iresammeltc  Kraft  der  Thäti^^kcit  zu- 
wandte, für  die  er  bcsondeis  befiihi^'t  uud  i.'eschult  war,  wissenschaftliclu  r 

historischer  Arbeit,  sie  aber  jetzt  ganz  vomehmüch  auf  die  neue  Geschichte 
richtet  n. 

Manni^'fach  hat  das  Re^'imcnt  des  letzten  Kurfüisten  von  Hessen 
juh  Ii  die  Marbur^'er  Hochschule  ireschädiv^t ;  viel  Erfreuliches  bot  das  Leben 
an  ihr  doch  dem  Menseli'u  und  dem  (ielehilen.  Wer  einmal  aus  den 
J-'enstcrn  des  Hauses  ireblickt  liat.  das  Sybel  hier  si'  li  erwarb,  der  versteht, 
wie  ihn  die  Niitui  riii/.iirkte  tnid  erfrischte,  die  ihn  hier  uuiL''al>:  wie  in 
Honn  fand  vy  ;iii<  ii  hu  r  I  j  qiiii  kniiL'  des  ( icnHltli"«  in  seiner  Fainilio.  die  er 
schon  in  seinem  21.  .hihr  iliirrh  die  N'ei  lHininiiL.'  mit  der  Toejitcr  di-v  I>:irni- 
stiidtf'r  Mitii<tfrialratlis  Kekh;ii(!t  bcLTündet  hatte,  und  in  nahem  freund- 
s<  li;irTli(  li(  III  \  I  rkehr  mit  t.'l<  ii  li>l rebenden  Alter^'ji  up-^i  ii.  Die  «reniein- 
sameii  |)oiili.s(:iii  n  Käiupfe  tülirleii  ihn  mit  maiH'li.  n  n ctiii'-hcn  Soiinen  des 
hes.>isc|ien  \'olks  /ii-;iinmen.  das  elien  in  ilii  -rn  lfi(!t  ii-\  nllrn  T-iijeii  -.  i:;*' 
besten  Mijrensehal'ten,  >einen  Keiditssinn  und  x-iiir  ( 'harakt«  r>t;irke  ln  w  ahi  l»-. 
<r!«'ir|r/.«'iti'/  mit  ihm  war  ( üldemeister  V(tn  liunii  iun  Ii  Marburg'  bei  nleii  und 
nelit  ii  (ii«>eiü  unkleii  aiicii  andere  Kolh'iren,  so  bcsonilers  Zeller  und  llruno 
Hildelirand  anreL'end  auf  Svlu-Is  Studien.  llildebi"and  widnu'te  ihm  seine 
lH|s  ri  (  iiiriicne  ..N;Ui<»!r,il-Mkunomi«'  der  ( icL-'enwart  und  Zukunlt* :  die  in 
ihr  ernitertrn  sn/iaN  n  \\  11  th<f'!i;it'tstheoiien  und  iluc  Koliren  irenauer  zu 
studieren,  wuni'   dann  S\l)cl  dinvli  (Tie  KevolutinFi  dieses  .lahr<»s  veranla-st. 

dainaliL:en  k*iiiitiiujasfisehen  1  iiv.trebuni-''eji  le^'^teti  ihm  »Ion  (udaiikm 
nalu;,  /ii  schildern ,  welches  I']len<l  durch  ahHli«-li«'  liestrebuntren  zur  Z»  it 
der  lianzusisrhen  I\evo!nti(»n  herbei^-^efiihrt  sei.  uml  da  er  in  den  Bearbei- 
tun;.'^en  ihrer  ( Jeschii-hte  «rendireiide  AufklnrunL'"  nicht  fand,  beirann  er  zn- 
niielist  zu  dicx  ni  Zweck  die  <^)ueih'n  Uber  die  franzr>sische  (^es(duchte  dieser 
Zeit  zu  .studiren.     Wie  iiuii  Ivankc  voraus  sayte,   fesselton  diese  Studien 
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ihn  länis'er,  als  er  zuerst  angenommen  hatte,  zwangen  8le  ihn  auf  seine 
Forschungen  Uber  die  Gesehichte  des  römischen  Kaiserreiehs  zu  verzichten. 
Denn  bald  fand  er,  ..ilass  von  den  Ökonomischen  Katastrophen  der  gros.<;en 
Revolution  ein  dentliches  und  haltbares  Bild  nicht  zu  ge\iinnen  sei  ohne 
eine  allseitige  Kenntniss  jener  bewegten  Jahre,  ihrer  politischen  Ideale, 
ihrer  wilden  Parteikftmpfe,  und  vor  Allem  ihrer  Kriegspolitik  nach  aussen,  die 
in  Jedem  wichtigen  Moment  den  Aussehlag  gegeben  hatte'' auch  über  die 
Politik  der  mit  dem  revolutionären  PVankreich  kämpfenden  Mächte  bestrebte 
er  sieh  in  das  Klare  zu  kommen  und  auch  da  tiberzeugte  er  sich,  dass  dies 
nur  möglich  sei  durch  archivalische  Studien.  Was  er  aus  den  erst  aUxnalilich 
ihm  eröffneten  mehrfach  noch  mit  dem  „Staub  des  vorigen  Jahrhunderts** 
bedeckten  Akten  erforschte  und  mittheilte,  bot  nicht  nur  viele  Aufklärungen 
Ober  einzelne  Punkte:  wie  einst  die  von  Romantikern  über  mittelalterliche 
Ereignisse,  so  zerstörte  Sybel  hier  die  von  den  Anhängern  der  französi- 
schen Revolution  verbreiteten  Legenden,  indem  er  ihnen  ein  mit  scharfem 
politischen  Blick  gezeichnetes  Bild  des  aus  zuverlässigen  Quellen  kritisch 
erforschten  Thatbcstandes  entgegensetzte.  Deutlich  wurde  hier  zuerst  nach- 
gewiesen, in  wie  engem  Znsammenhang  die  soziale  und  die  politische  Entwick- 
lung Frankreichs,  seine  revolutionäre  Politik  im  Innern  und  sein  kriegerisches 
Vorgehen  nach  Aussen,  die  a^rgressivcn  Bestrebungen  der  französischen 
Demokratie  und  des  russischen  Czarcutliuins.  der  Kricir  im  Westen  und  die 
polnisclien  Theihingen  standen:  scharf  Ixjleuelitet  wurde  Iii«  i  n  ie  <Iie  fran- 
zösische und  russi-selie  aiieli  die  österreichische  und  lueiisslsdie  Politik,  klar 
gezeigt,  wie  irerade  durch  ihre  europfil^'  hon  und  fianz<')siselien  (ie«rner  die 
französischen  I^epublikaner  und  noeli  mehr  Nain  lnui  s.'-enu-dcit  wurden. 

Dass  Sybcl  die  vei>:eliiedenartigen  FälligJkeiten  in  sich  vereinte, 
deren  Re'-it/  »  r  vom  Historiker  forderte,  dass  er '/nirleieh  kritischer  Forscher, 
politische!'  öacliverständiprer  und  darstellender  Künstler  war,  dafür  liefert 
diese  wissenschaftliche  Hauptarbeit  seines  Lel)ens  den  besten  Beweis:  ihre 
epoehomacliende  Hedeutnn;,''  ist  auch  durch  die  spütert;  deutsche  und  franzö- 
.sischc  Littenitur  be/eu^'t.  In  wichtiL'sten,  zum  Tlieil  lebhaft  auLM-fochtcncn 
Punkten  ist  durch  sie  8vl)els  Auffas.sung  bestätigt;  aurcgciiü  hat  aem  Üuch 

'(  So  SvKpI  •.»'IKst  in  si'iiu'ii  l"*"*'*'»  in  <lt*r  l>oiitMlicn  Itfvuf  voriiflVntlirlitPri  „I'ariM-r 
Studieu".  deu  tinziijt'n  autobios^raphischeu  Aut'zeithuun;.'L'ii.  die  bei  .vcineu  Ltl»zeilon  j:('dna'kt 
sind.  Jleachteoswerth  für  Keine  AuflatMun^  der  politiHchen  VerIitt)tniM>(e  in  Hessen  i«t  »eine 
kunse  Vorbemerkuu!;  m  den  MHtbeiliuij^en  au.s  den  .Memoiren  des  Minister  Kuch,  die  Otto 
Hartwig  über  die  ,St*hw(Mi-iiothskomiiii-si)>ir  is^si  j)ii)tli/.iit<-.  für  >»  iii<'  Miiii.-hciuT  Xrir  der 
ISK:',  lipmuscroLTobfiio.  iiiiN'n  bcnut/te  iScrii  lit  iUx'v  ilic  }iivr<»ii>'  !ir  K"iiiiiii-Mtiu.  lnt<Tt  >-;iiitf 
.Sätz''  ans  h.ii)<i><  lii it'tlieiii'ii  autobiu}rraj)hisilu'n  Auf/iti'  buunLrcii  .SvIh'Is,  die  sU\i  im  J5«'-il/: 
«leinoK  ftIteMten  .Si>hnes  tiefinden,  theille  jranz  neuerdinsr»«  Kaillea  in  seinem  anrh  sonst  M'iir 
heachtenitwerthen  auslilhrliclHm  Anfwtx  ttber  Sybel  im  Oktoberheft  der  I>eut8chen  llun<)> 
«•hnu  mit:  cIkmi-^c»  iVettt  68  mich,  noch  bei  d»M-  K  i  i  ktm-  di»vs«  r  S('it<«:i  oiTwii  llin\v<'iN  auf 
dir  Na'  hnilf  hii)/.urii;.'rri  zu  knnTicn.  dlo  d<-ni  Ik'trri  i;  !'  i  der  ilistorisrhcn  Zeitschrift  in 
ihrem  neuesten  Hefte  von  .Moiuccke  und  Uldenljoui^'  ^twidmet  >iiid. 
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auch  uuf  sdlclu'  Arbeiteo  i^rewiikt.  dnivh  die  iintor  Herair/iülimig  neuer 
(Quellen  über  den  .solbstvei>ständli<'li  von  ihm  mv\\\  (Mschüpften  ji^ewaltiiffni 
8t(»fi'  mis  neue  Aufkläiiiog  gebracht  ist.  Sind  daüwclj  von  ilim  abweichende 
pjrgebnissc  gewonnen  und  neue  l'i-agen  angeregt,  so  hängt  dies  zu  uieht 
geringem  Thfil  gerade  mit  {Stärke  zusammen,  in  der  er  hier  seine  und 
seiner  Zeit  Eigentlithnlichkeiten  ausgeprägt  liat.  Trertend  be/eichnete  er, 
indem  er  Angriffu  auf  Jiankr  zurfickwies.  als  dessen  cliarakteristisclie  \'or- 
ztltro  >!eine  „reine  und  weite  Aultassunir  für  die  ManniLrfaltitrkeit  der  Dinjrc 
und  die  individuelle  iMi^cnthümlichkeit  der  Zeiten.  Völker  und  Personen"  V» 
und  seine  Meisterschaft  in  der  WilrdiffUUir  der  Mitte!  des  liandelnden  Staats- 
manns; aber  „wie  alles  Menscidiclie  seine  Kehrseite"  habe,  so  eriiileil 
Sybel,  erklän-  sich  daraus  auch,  da^s  hei  Ranke  ein  .scharfes  ethisches  L'rtheil 
zuweilen  sich  vermissen  lasse,  das  all'-^emein  Mensehliclie  /n  sehr  hinter  den 
Erwäi,Mini:en  des  INditikers  /.urücktri  tc.  1  )riiii.'>  LiMnltK'r  sah  er  einen  Imu1- 
.'^chritt  d<^r  d»'nts<*he!i  (TC^^chichtsfln  rilmiiu  sie!'  !'iit\\  ickeln  ans  der  verän- 
dnttii  Steilun«r  seiner  Altersireno.ssen  zum  Staat,  daraus,  da.ss  sie  /uuliich 
„jiv.vx  le  Klarheit  und  intensivere  Kraft  des  nationalen  tiefühls.  juakti^ctu; 
Ma>>iiruuLr  und  einirehemle  iSielierheit  des  politischen  T^rthrils.  iiu>itivo 
Wilriiie  und  freien  Jilick  in  der  sittlichen  Auffassuiiir"  in  ihren  liisturischen 
Arbeih  ii  l»  \v;lhi1en.  Ks  i-t  iiiclit  iniht  Lnviflich .  das.s  heute  uniL'^ekehil  die 
(iefahreu  und  lOinseitiL^ki-iti  ii  drr  von  |inliti>(  lien  ( iesiehts|)niikti'n  durch- 
druiiirenen  <  u'^rhirlitM-liriMlimi^  be-'-undfi >  stark  betont  wnilcii.  aut"  die 
.sehon  Kaiikr  liiiiuie>:  uat  inirlWdvIich  hat  aber  auch  er  die  l'.ei e«  htiuMinj,' 
dieser  (fattuni;  der  1  listorioirraphie  anerkannt,  in  seinem  „hi.sturix  lim  Testa- 
ment" seine  Kr»Midf'  tlber  den  Fleiss  und  die  Kraft  ausiresproelicii.  mit  denen 
,.,iün;jfre  l  ieiieraliuiun  den  Moment  zu  erfas.sen  suchten".  Lud  wohl  wird, 
aiich  wer  mit  Sybels  Koruudiruni.''  <ler  hier  berührten  prinzipiellen  Ki.i-.  ii 
und  mit  seinem  l'rtheil  über  ivaiike  nicht  ül)ereinstnunit,  aiurkcnnen  müssen, 
weUdie  Fördei  uni,^  durch  die  von  Sybel  bezeicdniete  Kiclitunir,  wie  einst  durch 
die  uatioualeu  Bewcj^'ungen  iin  16.  und  im  licy^inn  unseres  .lahrhunderts, 
die  deutsche  Gcschichtschreibiuig  enipting,  wie  unter  seinen  Altersgenossen, 
deren  Programm  er  185G  entwickelte,  besonders  er  selbst  bahnbrechende 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  und  zugleich  um  die  politische  Erziehung 
unseres  Volks  und  damit  um  die  Vorbereitung  des  nationalen  Staats  sich 
erwarb.  Er  war  durchaus  einverstanden  mit  dem  in  seiner  historisehen 
Zeitschrift  zuerst  gedruckten,  treD'enden  Satze  Rankes,  dass  wenn  die  Wissen^ 
Schaft  auf  das  Leben  wirken  solle,  sie  vor  Allem  Wl<;senschaft  sein  roflsse; 
mit  ernstem  Eifer  strebte  er  daher  unabhängig  von  den  Sehlagii'orten  des 

M  Siehe  di('>e  Würt»«  .Svluds  in  aeinor  auch  dir  M-ine  lUnutlioilun;:  andorer  deutscher 
Histühkfr  int<Me>>aiit»'n  Ht-sjueciiiiiig  von  Kiuz"  LitteraturytrM  liicliU'  in  drr  Hi-t.  /eil.si:hrill  III 
261  Ü.  uud  vgl.  {Jt'iue  Ktxle  üIjci  dt-n  Stand  dfi  noiieifn  deutx  ht-n  ( ifsi  hn  litM-liieilmnj,'  in 
seinen  kleinen  JIi>>torisL-hen  .Scliiitttu  1  343  ff.  und  soineu  JS.irhrui  uul  Itankc  in  der  Hi>t. 
Zeitschrift  LVI.  463  ff. 
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Tags  und  den  MeinnnLTn  der  Autoritäten  den  histonscben  Tlnitbostand  ans 
den  kritisch  durchforseiiten  Quollen  nach  den  Prinzipien  historisdier  MeUiode 
zu  ermitteln:  aueh  Kanke  erkannte  es  an,  wie  er  sie  auch  in  der  neuen 
Geschichte  /nr  Geltun^,^  zu  briniren  r^nd  einer  Annäherunir  an  das 

auch  von  Rauke  erstrebte  Ziel,  eiuiu  klaicruii  Krfassnnir  der  Haui)tz(lj,''e  <ler 
\\m  Sybel  geschilderten  historischen  Verhilltnisse  und  IN-rsönlichkeiten  diente 
die  Kneri,ne.  mit  der  er  ihre  reale  pnlitische  Bedeutung  für  ihre  Zeit  und 
t'Or  die  CJe<renwart  zu  beleuchten,  mit  der  er  scharf  seine  Tilhoile  zu  t'or- 
lauliren  strebte;  sind  dabei  auch  die  Kehrseite  seiner  Vorzflf^e  und  die 
Schranken  der  Auffas-iiiiL.--  seinor  Zeit  zu  erkennen,  so  !iat  er  docli  da*liii cii 
mir  um  sfMvirk'-'aiiici'  /.iirLösunL''  (h-r  dio^erZeit  VAnif'liiiilit  l!  uc^fclltoii  Anlliaben 
beliretniLTii.  1  )a  er  jetzt  vonni-L-rnd  )iistiiii>rlir  Sturtf  behandelt«*,  die  „mit  dem 
Lehm  der  (icf/^enwai't  lebenden  Zusammeoliaiii:  liattrn'*,  fühlte  er  sich  be- 
•rreitiicher  Weise  noch  mehr  denn  früher  «retrieberi  aut  li  \'i\r  dies  die  Kr- 
jrebnisse  seiner  Forsdnniyen  zu  venvorthen,  sie  „als  fruchti)rinj/riidos  Kfi]>ital 
in  d*  ii  \  ri  kt  lir  des  Vatorlandes  zu  werfen".  T'nd  solches  Streben  zu  be- 
thiUiiren.  iirab  die  weiten-  di  iit-i  he  l'^ntwickhin;.''  ihm  besonderen  Anlnss. 
zumal  an  den  Orten,  au  di-ncii  er  die  (Jeschichte  d»T  KfVohitions/.cil ,  «lie 
er  in  MarburL'  nur  bis  zum  l'rUhjahr  17«.)4  behandell  iiatte.  zuei-st  bis  iTDö 
und  dann  bi<  /um  Kn»le  des  18.  Jalnhuudcils  fortsetzte  und  ihre  älteren 
Abschnitt««  ntMi  Itcailifitcli-. 

VAiiii  von  der  Marbuiiier  wesentlich  abw cichtMule  l.'ingebnnL^  und  W  irk- 
samkeit  fand  Sybel  zunächst  in  München.  Wdliiii  er  1S5<>  von  Kuiii^^  Max  IT. 
von  liayern  benüeu  wiiidf.  Wie  ernst  der  fehisiiinii:«'  Fin>t  für  die  Förderunj,*' 
wissenschaftlicher  und  insoiiderhiit  hi>torischer  Stuilicn  sich  bemühte,  welche 
Fülle  von  Ain'eLruniren  der  Kreis  der  damals  in  Müüt  liuii  VLivinten  hervor- 
ra«renden  (ielehrten  und  Künstler  jedem  seiner  Mitirlieder  bot,  hat  Sybel 
selbst  in  seinem  Bericht  über  die  historische  Konnuission  bei  der  Münchener 
Vkademie  hervorgehoben,  die  der  König  nach  Kankes  und  Sybels  Vorschlägen 
in.s  Leben  rief.  Als  ihr  Sekretair  für  ihre  grossen  wissen.«:chaftlichen  Unter- 
nehmungen entfaltete  SyM  zuerst  sein  organi^tatorisclies  Talent,  das  er  aneh 
bei  der  damals  von  ihm  begründeten  historischen  Zeitschrift  bewährte; 
jttngere  g(^eignete  Mitarbeiter  wurden  von  ilim  durch  das  erste  staatlich 
unterstatzte  historische  Semmar  herangebildet,  das  jetzt  hier  gestiftet  wurde. 
Ganz  andere  Bedeutung  als  in  Bonn,  wo  der  jnnge  Dozent  neben  sechs  lllteren 
Vertretern  semes  fViehs  gestanden  hatte,  und  in  Marbut^,  dessen  Universität 
damals  nur  etwas  tiber  200  Studenten  zählte,  gewannen  in  ^fOnchen  aueh 
8ybels  Vorlesungen,  und  auf  noch  viel  weitere  Ki-else  wirkte  er  durch  die 
Öffentlichen  Vorträge,  in  denen  er  unter  Anderem  die  Kreuzzflge,  Eugen  von 
8avoyen  und  Katbarina  II.,  die  Erhebung  Kuropas  gegen  Napoleon  schilderte. 
Dass  er  dabei  das  nationale  GefQhl  seiner  Hörer  belebte  und  sie  über  wichtige 
Punkte  der  neuen  deutschen  Entwicklung  aufzuklären  suchte,  war  auf  diesem 
Boden  zu  dieser  Zeit  von  besonderer  Bedeutnng.    Unmittelbar  nachdem 
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liiircli  die  Knuiklieit  Friedrich  Wilhelms  IV.  und  den  Eintritt  der  lie^fent- 
seliaft  in  Preussen  eine  neue  Ära  herbei^refnlirt  war,  Aviirde  ja  eine  solche 
auch  für  die  deutsehe  Fnige  durch  den  Kriej,^  vou  1859  eröffnet;  mit  Kummer 
sah  Sybel,  wie  in  seiner  Umgebung  das  nationale  Gefllhl  missleitet,  wie  die 
öffentliche  Meinung  Saddeutsehlands  gegen  den  Staat  aufgeregt  wurde,  der 
allein  nach  seiner  schon  1848  vertretenen  und  durch  alle  Erfahrongen  und 
Studien  der  folgenden  Jahre  befestigten  Überzeugung  den  Deutschland 
drohenden  Gefahren  wirksam  begegnen,  durch  den  allein  die  nationalen 
WQnsche  erfflllt  werden  konnten.  Um  so  mehr  hielt  er  sich  verpflichtet, 
die  wahren  Motive  der  Leiter  und  Gegner  der  preussischen  Politik  und  vor 
allem  Preussens  Bedeutung  fClr  Deutijchlands  Zukunft  nachdrücklich  zu 
betonen.  Desshalb  beleuchtete  er  „die  Fälschung  der  guten  Sache  durch  die 
Augsburger  Allgemeine  Zeitung^,  desshalb  wirkte  er  eifrig  dazu  mit,  ihr 
gegenüber  in  dem  Hauptquartier  der  Gegner  selbst  ein  Organ  fQr  die  Ver- 
tretung der  kleindeutschen  Ansichten  in  der  Süddeutschen  Zeitung  zu  schaffen, 
l^nd  in  Zusammenhang  damit  stand,  dass  er  Jetzt  vom  nationalen  Standpunkt 
aus  auch  die  Politik  unserer  mittelalterlichen  Kaiser  kritisirte  und  von  den 
Gegnern  herausgefordert  mit  Freuden  seine  Erörterungen  über  sie  bis  zur 
( f  egenwart  fortsetzte.  Indem  er  Österreichs  Stellung  zu  Deutschland  in  den 
letzten  Jahrhunderten  schilderte,  begründete  er  dadurch  seine  Ansicht,  dass 
,.keine  andere  Verfassungsform  historische  Berechtigung  habe  als  jene  des 
engeren  Bundes  neben  Österreich  und  des  weiteren  Bundes  mit  Öster- 
reich'',  und  sprach  seine  Überzeugung  aus,  „dass  es,  so  sicher  wie  die  Ströme 
seewärts  iiiessen,  zu  einem  soleben  Bunde  unter  I^itung  seines  stärksten 
Mitglieds  kommen  wiixl." 

Als  er  diese  Sütze  schrieb,  konnte  er  nicht  voraassehen,  dass  so  bald, 
wie  es  geschah,  das  hier  bezeichnete  Ziel  erreicht,  aber  auch  nicht,  dass 
zuvor  ilim  selbst  noch  heftige  'Kämpfe  mit  dem  Staatsmanne  beschiedea 
sein  würden,  der  auch  seinen  Wünschen  und  Hoffnungen  die  Erfüllung 
bringen  sollte.  Nicht  mehr  in  München  ist  seine  historisch-politische  Ab- 
handlung über  die  „Deutsche  Kation  und  das  Kaiserreich''  veröffent- 
licht ;  bei  den  Schwierigkeiten,  auf  die  seine  Stellung  in  Bayern  stiess,  folgte 
er  1H61  einem  Rufe  nach  Bonn  als  Nachfolger  Dahlmanns.  Freudig  wurde 
er  in  der  rheinisdien  Heimath  empfangen,  man  glaubte  seine  Kraft  auch 
für  die  politischen  Kämpfe  veru'erthen  zu  müssen,  von  Crefeld  wurde  er 
aU?  Abgeordneter  in  den  preuss'ischen  l^ndtag  entsandt.  AU  er  nach  Berlin 
kam,  fand  er  hier  bereits  den  Stmt  über  die  Reorganisation  der  Armee 
entbrannt.  Kr  war  von  dem  Wunsch  nach  einer  Kräftigung  des  Heeres 
erfüllt,  gcm  hätte  er  gesehen,  dass  über  sie  seine  liberalen  l'reunde  mit  der 
liegierung  sieh  verständigten;  so  suchte  er  zunächst  auch  als  Abgeordnete)- 
für  vermittehide  Voi-scldäge  zu  wirken:  ihre  Annahme  aber  konnte  er  nicht 
erreichen.  Dagrireii  sah  er  in  dem  weiteren  Vorgehen  der  I'  i  aug  eine 
N'crletzung  der  Verfassung.   Iln*  gegenüber  hielt  er,  der  nacli  seinen  histo- 
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lischon  Studien  in  dem  A'crfassiinj^'-sstaat  die  RlUthe  der  preussischen  Kat- 
wif'kiiinir  der  letzten  zwei  Jahrhundei-te  erblickte,  entschiedene  Opposition 
lllr  irel)oten.  In  scliarfen  Reden  bekämpfte  er  Bismarck,  dessen  ^reniale 
iVr.«"»iili(l}kf'it  nnd  dossen  politisclie  IMUne  auch  er  damals  niclit  riclititr  zu 
wtli'dii^t'ii  VC!  uioclitt'.  Alu  r  nicht  Mos  ein  Au«renleiden  zwauir  ilin  dann  den 
pnrhniciitaii^clicii  Kaiiipt"  aiif/.iiirclM'ii :  l'rdher  als  die  meisten  seiner  <ie- 
siiHiuuüsirenossen.  noch  wUinend  tlei  W  irren  über  Schleswig-Holstein,  Uber- 
ZeUiTte  er  sich  davon,  wie  energ"isch  und  ^reschickt  der  von  so  verschiedenen 
Seiten  beküiiipfte  Minister  das  Interesse  de^  preussisclicn  Staats  zu  vertreten 
wusste.  dessen  FördeniiiL'  auch  ihm  stets  vor  allem  am  Herzen  lag-.  Noch 
iiiiTTcn  in  den  Taigen  «h-^  Konflikts,  im  Mai  isr.").  pries  er  die  Vorzfijre 
ilicM-.  Staats,  schildeile  er  den  Seg'en.  den  seinem  riieinischen  Hciniatiiland 
lii-'  \  crhindiniL'  mit  Preussen  brachte,  erklärte  er:  ,.\N'ie  diesc>  i'reussen 
einmal  i->t.  nnt  x  inen  Sciii-oiiiiciten  und  Sclnviiclien.  mit  seiner  TiiclitiL:- 
keif  luiil  Kral't.  mit  seiner  grossen  ( iescliielite  und  seinci'  irewultiMcn 
Znkuült:  w  ir  Lrehören  zu  ihm.  wir  wollen  zu  ihm  y^ehören  und  zu  keinem 
andeien."  .Man  verstellt  üanueh,  wie  freudis"  er  die  Erfolge  des  Krieges 
vc»n  iNe.i;  l»e^'r(issle;  eitrig  half  er  18^57  im  konstituirenden  Keiclistatr  des 
nuirldfiitsclicu  Hundes  nnt  die  Verfassung  für  ihn  zum  Abschlnss  zu  IninL-^en; 
in  pnbli/isiisc||(.|i  Kröilerungen  suchte  er  über  die  Berechtigung  und  die 
für  Knit'iia  lieilvollen  Foltren  der  preussischen  Politik  auch  Ti'anzosen  und 
Km-'-iaiuler  aufzuklaren,  l  iid  naeii  den  Sieiren  von  IsTd  piies  er')  dankbar 
bewcirt  die  ..«inade  iiuttc.s.  (hn'ch  die  auch  ihm  in  su  nncndlich  herrlicher 
Weise  der  Inliall  alles  Wünschens  und  Sticlicns  ei  füllt  vvai  "\  Aber,  wie 
er  sf-lion  1K72  es  aussprach,  „steigen  ist  s(  liwer:  sich  auf  der  Hohe  behaupten 
ist  •schwerer":  so  mahnte  er  am  Denkmal  Steins,  in  doppeltem  Maass  den 
i'tlichtcii  /n  dienen,  (leivii  KilTillung  in  und  seit  Steins  Tagen  Deutsehlan«! 
em]t<»rli*il).  le^tzuhaltcn  an  seiner  (iesinnunir,  an  seiner  Autt'assunL'"  des  Staats. 

Die  grossen  Kämpfe  der  letzten  .lahre  hatten  Sybel  in  den  politischen 
(iedanken  bestärkt,  die  er  .schon  vor  1H4.S  veilreten,  die  er  dann  durch 
seine  thätige  Theilnalmie  am  politischen  lieben  und  seine  gr('>sste  historische 
Aibeit  weiter  in  sieh  ausgebildet,  für  die  er  gerade  durch  diese  bedcntsaui 
gewirkt  hatte:  bestimmter  entwickelte  er  sie  jetzt  in  kkuen  und  wai  iiien 
volksthündichen  Kn'irterungen  vor  weiteren  Kreisen.  Indem  er  zeigte,  ..was 
wir  von  Frankreich  lernen  kfinnen",  und  nachdrücklich  ,.die  starken  Seiten 
der  Franzosen  im  menschlichen  Verkehr,  in  Ackerbau  und  Industrie,  in 
Wissenschaft  und  Kunst"  betonte,  warnte  er  davor,  in  Politik  und  Religion 
in  ihre  Schwächen  zu  verfallen.  Die  von  Frankreich  aus  weit  verbreiteten 
polltifichon  8chlagwoi1e  von  der  Freüieit  waren  ja  in  Deutschland  nicht 
nur  dnrch  die  Ifonsen*ativen  Meister  der  historischen  Schule  bekämpft  worden; 

't  In  «Miwni  Biiff  ;iTi  Hciiiiann  Il;uiiii'_' ut''n.  aus  dorn  tlif  i-t  ^n  iinLrftTilirtcu  Wn!t" 
Mui'  k»  in  soitipr  Hink'ituiig  zu  des.^eu  Auls-itzcn  Seite  LXXl  nnttbeilte,  die  uucli  sonst 
Biviche  intcretKsaDte  Beiträge  zu  Sybels  Kentniss  liefert. 
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ihnen  gegeattber  hatte  namentlich  Dahhnann  anf  das  englische  Vorbild  hinge- 
wiesen, hatte  er  m  der  Politik  BerOckBichtigang  der  gegebenen  Znstilnde  ver- 
langt Aber  wie  in  Wahrheit  die  Zustünde  in  Frankreich  und  England  beschaffen 
waren,  wie  eng  die  von  Dahlmann  fast  ausschliesslich  beachteten  Verfa>«- 
sungsfragen  mit  den  sozialen  Verhilltni8.sen  zusammenhingen,  darüber  gaben 
erst  Sybels  Forschungen  und  die  tiefgreifenden  Untersuchungen  von  Rudolf 
Gneist  Uber  die  englische  Selbstverwaltung  die  nothige  AufkUning:  eben 
wefl  Beide  klarer  die  realen  Verhältnisse,  den  Unterschied  der  preussisehen 
und  deutschen  von  der  franzOsi^^chen  und  englischen  Entwicklung  wardigten, 
wirkten  sie  erfolgreich  fttr  die  Verbrettung,  Weiterbildung  und  Durchführung 
der  ethisch-politischen  Gedanken,  die  in  Steins  Reformen  aasgeprSgt  waren. 
Wie  Stein,  wie  Gneist  betonte  auch  Sybel  den  engen  Zusammenhang  poli- 
tischer Rechte  und  Pflichten,  wollte  anch  er,  dass  die  Verfassung,  die  ,.nicht 
nach  allgemeinen  Lehrsätzen  zu  erfinden,  sondern  Qberall  aus  den  vorhandenen 
Zuständen  lieniuszubilden''  sei,  „geordnete  Freiheit  fördere  zu  freudiger 
Hingabo  an  das  Ganze'^,  betrachtete  auch  er  den  Staat  als  eine  ,.Schule 
far  den  Charakter  der  Menschen**.  Von  diesem  Standpunkt  aus  bekämpfte 
auch  er  zugleich  den  „selbstsüchtigen  Individualismus**  und  die  „radikale 
Gleichmacherei**;  er  erklärte,  dass  der  Staat  berechtigt  und  verpachtet  sei, 
das  Privateigentlium  zu  „nothigen,  die  für  das  Gesammtwohl  erforderlichen 
Schranken,  Formen  und  Leistungen  auf  sich  zu  nehmen'';  aber  noch  be- 
stimmter trat  er  für  den  Schutz  des  Eigenthums  und  der  bestehenden  Ord- 
nung gegenüber  den  Lehren  und  Forderungen  der  Sozialdemokratie  ein.  und 
zwar  um  so  cnt.><diit'dener.  jo  mehr  er  diese  durch  die  von  ihm  bekiimi»fto 
Kinführun^r  des  ali^.'-emeinen  gleichen  Stimmreclits  gefördert  und  uik  Ii  bei 
seinen  Schlileni  und  (iesimiunjjrsu-enossen  sozialistiselic  Stininnnigen  siel)  ver- 
breiten sah.  Vor  Allem  aber  hielt  er  für  geboten,die  Rechte  des  nationalen 
Staates  ^'eL^enüber  den  Ultramoiitauen  zu  wahren,  zu  denen  sein  alter  (ieiren- 
satz  durch  die  im  politischen  und  kirehlichen  Leben  einji"etietenen  \\  en- 
dini^'en  verschärlt  w*ar.  Er  besehrünkte  sieh  nieht  daniuf,  histoiisrh  die 
klerikale  Politik  zu  beleuchten;  das  Interesse  für  diese  Frav^en  vemnlasste 
ilin  in  di  ii  siebzi^^cr  Jahren  zu  iK  iu  ni  Eingreifen  in  die  i)olitis<-lien  Paitei- 
kämpfe.  Als  Abgeordm  t  'i  Magdeburgs  nahm  er  wieder  Theil  am  preus- 
NiKchen  Landtair:  in  der  Kheinprovinz  sammelte  er  seine  (ilesinnungsgenossen 
im  deutschen  \  i  rein. 

Sybel  liat  .sieh  nicht  Lresclieut.  l'ehler  und  Irrthümer  einzugestehen, 
die  er  in  seinem  ixditischen  Leben  beging;  ira  nonldeutschen  Reichstag: 
erklärte  er.  durch  die  Lcistuiiiren  der  reorganisirten  Armee  seien  seine  in 
tler  Kouliikt.^^zeit  La'ilusscilen  bedenken  «rcL-^en  die  Jietbrm  widerleirt.  und 
ebenso,  er  liabc^  damals  mit  I  nrecht  jregen  lÜsmarcks  Tolitik  in  der  polnisch- 
russischen  Fra;/c  i»olcmisirt.  Wie  hoch  aber  auch  jiismaiek  Sybels  Wirken 
für  die  l'jldlluuL'^  <lei'  national -politischen  Ideale  des  dciitschcfi  V'dkes 
schätzte,  da.s  sprach  er  äelb^t  ihm  au.s  indem  er  bei  seinem  Jubiläiuu  Ihhh 
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ihm  jn  TMiiilicli  (laiikle  „für  seine  laiiLMji!i!  ii:e  Mitarbeit  an  (lein  ^Gemeinsamen 
vnterliindi^(  licii  Wfrke".  Freilich,  aiu  li  Svbels  Wünschen  entspraeli  Vieles 
iiii  lit  in  «Ifi  ni'iici)  (Icut.^^elK'ii  l-!iitwicklung:  mit  Kummer  nml  Soil'»*  erfüllten 
ihn  lirsiiinlt  i s  «iic  Ziiirestiindiiisvc.  die  den  ritranituitanen  j/emaelit  wurden, 
und  dio  waehstnde  Maeht  dci  ilcinoknitisclien  'renden/en.  Auch  in  seinen 
persOnli<-hen  Verhältnissen  fehlte  es  nicht  an  selniu'i/lietien  Kindrtteken; 
18S4  entriss  ihm  der  Tod  auch  die  treue  ( .elMliitin  seines  LcImmi-^,  mit  der 
er  4.3  .lalire  lanL'  iinuL:  verbunden  war.  Aber  mit  ruhitrer  Krg^ebnng  w  u->>ie 
er  das  Schwere  /u  {riii:en.  dns  auch  ihm  niclit  erspart  blieb,  und  dankbar 
sich  jeder  initeii  Stunde  zu  fieiien:  auch  im  Alter  bewahrte  er  die  Heitel - 
keit  iles  ( H  imiilis.  (he  er  a<ich  in  kanipferfUllten  Tafon  lue  verleuirnet  InitTe. 
80  lebhaften  iiniei  liehen  An! heil  er  stets  an  allen  \viehtiL'"en  I-'ra:^eii  <i<  s 
poliliseiien  und  vvi>s(  ii^(  liaftliehen  Flehens  nahiii.  mit  sn  seharfen  W  atVeii  er 
die  ( Jetfuer  seiner  Ansieiiten  bekämpfte,  nie  vermochteji  si«-  ihn  tlauerml  zn 
verstimmen:  fest  in  seinen  eignen  ('berzeugunL'"en  betrachtete  er  zumeist 
mit  .^ouverHuem  Thunnr  die  \  erseliiedenai  ti-keit  der  Menschen  und  ihre  dar- 
aus esnt^iiriiigendf n  Streitigkeiten;  bei  allei  ljit>eiiiedenheit  seines  Nittliehen 
UiHieils  war  er  weit  entternt  von  riiroristischer  Auflassnii}/.  und  besuiiders 
widerstrebte  es  ilnn.  \\ft;en  abweieliender  Ansichten  über  wissenschaftliclie 
Fra^^'U  die  Fersönliclikeit  des  wisseiist  iiiittüehen  (ie^"ners  zu  veruillieilen. 
Ihm  machte  es  vielmehr  Freude,  mit  Fai  liLt  imssen.  die  er  schützte  niul 
liebte,  ..über  die  Arirumente  zu  streiten  und  treu  in  ( iesinnunir  und  Wirken 
zusainmenzuJiaiten*'.  So  klar  er  »lie  Schwä<dien  der  Menschen  erkannte. 
gr<)ssor  war  seine  Filhiy^keit  und  NeijjfunjLr.  ihre  ;ruten  Seiten  hervorzuheben. 
Was  diese  Kigenscimften  für  alle,  die  mit  ihm  verkehrten,  wah  sie  vor 
Allem  für  seine  FYeiunle.  was  sie  auch  für  ihn  selbst  bedeuteten,  wurde  in 
warmen  Worten  bezeu^'t .  als  der  SiebzitrjUhrijre  in  seltener  Frisclie  sein 
50jalirige.s  Doktorjubiläiim  feierte:  mit  Kecht  durfte  von  ihm  gerühmt  wei-dcn. 
da88  er  mit  der  Freiheit  dcvs  Geistes  nnd  der  Riilie  de»  («emUtlis  Kick  aueh 
die  Kraft  zum  Schaffen  bewahrt  habe.  Es  enütprach  der  Wendung  der 
Politik,  es  entsprach  auch  »einer  pers^Jnlielien  Kntwbklung,  da.ss  er  im  Alter 
wieder  seine  gesammelte  Kraft  rein  wi^csenschaftlichcr  Arbelt  widmete.  Auch 
in  den  Tagen  Reiner  lebhafte8ten  Thcilnahme  an  den  politinehen  Kämpfen 
war  er  stetfl  gein  zn  ihr  zurückgekehrt :  er  sprach  es  gerade  damals  ma* 
das«  der  Professur  in  Uim  starker  sei  als  der  Politiker.  Kbcn  in  dieser 
Zeit  hat  er  14  Jahre  lang  die  bedeutendste  Wirksamkeit  ah«  Professor  in 
Bonn  gedbt. 

Das  Ansehen,  das  er  an  der  Universität  genoss,  zeigte  sich,  als  er  zu 
ihrem  Rektor  für  das  Jahr  1H68  gewälilt  wurde,  in  dem  sie  das  50  jähri<re 
Jubiläum  ihrer  Stiftung  feierte.  Wann  ist  von  Theihiehmem  an  diesem 
Feste*)  anerkannt,  mit  welcher  geistigen  Gewandtheiter  bei  seiner  Krwideruug 


^)  Siehe  namentlich  den  Berii'ht  im  22.  Bond  der  l'reiuücischen  ilabrbOcher  S.  301  it 
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auf  die  Ansprachen  der  vci  sihieileiiartigen  KoipünuiuntMi  den  vielfältigen 
Ik'/.ifliung^en  der  Universitiit  wreelit  711  werden,  mit  welclier  Kraft  er  in 
seiner  Festrede  über  «He  (iranduiifr  der  iloclischulc  iliicu  Ziisaiumenhan^  mit 
wiclitijrsten  Momenten  nnserer  politischen  nnd  littMariscticn  l'^ntwickluner.  und 
«lamit  den  yeistif^cn  (iehalt  der  Feier  in  licllc^  Licht  zu  stellen  \vus.ste. 
Seiner  Ansctiaimnjr  von  der  l^.i'«li>utnnir  und  (hn  AutVaben  der  deutschen 
l'niversitiiteu  liat  er  aurli  in  aiidfien  Ktiden  wii  kimusvullcn  Ausdruck  gey'eben; 
sie  be/.euj^en,  wie  hohe  Furdtruiitren  er  an  den  aka(lt  iüi.-.chen  Lehrer  stellte; 
eifriif  hat  er  selbst  sich  bemüht,  sie  praktisch  /u  ci  tiillen.  Seine  Obeiv.eusruniLr, 
dass  „das  Wissen  erst  dann  zur  VV  isst'ns(  liult  winl.  wenn  es  nicht  blos  einzelne 
Notizen  lehrhaft  weiter  trätrt.  sondern  die  (iesammtheit  des  Lebens  vered(  Ind 
flirdern  hilft**,  sein  iStreben  na(di  geistigem  Verstäiidniss  und  ktinstk  rischer 
destaltimg  des  historischen  Stofts  hat  er,  wie  durch  seine  Schriften.  au<  li 
<hueli  seine  \*orle<niiL'tMi  liethiltigt.  Auch  sie  waren  au.sgezeichnet  durch  die 
Klarheit  der  Di.spositiun,  die  scharfe  Her\ urliehmiy^  des  Wesentlichen,  das 
jfdci  l  bertreibung  abludde.  aber  .stets  bestimmt  formnlieile  .-^ittUch-politische 
l  riheil.  Sybel  wollte  <hueh  >ie.  wie  iiuuke,  seine  Hörer  historisch  an.schauen 
und  denken  lehren;  er  übte  durch  sie.  wie  Dahlmann,  line  national-politische 
Wirkung;  .so  trat,  was  ihn  auf  der  einen  Seite  mit  seinem  Lehrer  und  auf 
der  anderen  mit  .seinem  Voi  gänger  verband,  aber  ebenso  auch  seine  von  Beiden 
abweichende,  stark  ausgeprägte  persönliche  Kigenart  in  Inhalt  und  Form 
.««einer  Vorträge  (leutli(di  hervor.  VW  legte  ihnen  sorgsam  ausgearbeitete 
Hefte  zu  (gründe,  aber  immer  mehr  hatte  er,  wie  sein  schriftsteUerisehes, 
auch  sein  rednerisches  Talent  entwickelt;  war  er  zunftclist  darauf  bedacht, 
durch  lichtvolle  Darstellung  seinen  HOrem  ein  tieferes  Versttündniss  der 
behandnlten  historischen  Erscheinungen  und  ihros  Zusammenhang»  2a  er- 
schlie8.<«en.  forderte  er  eben  dadurch  auch  ihre  politische  BUdong,  so  wirkte 
er  auch  ergreifend  und  erhebend  auf  GeftUil  und  Charakter  des  weiteo 
Kreises»  den  er  in  seinem  Kro.«(scn  Htlrsaal  an  der  UniversitAt,  den  er  auch 
ausser  ihren  litttunen  in  den  rheinischen  Stftdtcn  an  sieh  fesselte.  Durch 
seine  Vorlesungen  setzte  er  so  die  Wirksamkeit  seines  Vorgängers  an  der 
rheinischen  Hochschule  fort,  an  dessen  national-politische  Bestrebungen  er 
bei  den  seinen  angeknüpft  hat;  daneben  suchte  er  aber  anch  hier  für  die 
Heranbildung  von  Forschern  und  Lehrern  der  (ieschichte  durch  das  von  ihm 
eingerichtete  und  geleitete  histonsefae  Seminar  za  sorgen.  In  der  Überzeugung, 
dass  „die  küastlerische  Thfttigkeit  des  Historikei's  sich  nicht  lehren,  sondern 
hoclistens  anregen  Ittsst*^,  legte  auch  er  bei  seinem  seminaristischen  l^nterricht 
vor  Allem  Gewicht  darauf,  seine  Schüler  duroh  praktische  Übungen  mit  der 
kritischen  Methode  veilrant  zu  machini;  aber  wie  Ranke  erinnerte  anch  er 
^ie  stets,  dass  diese  nicht  Selbstzweck  sei,  wies  er  auf  die  Ziele  hin,  zu  deren 
Erreichung  sie  diene,  warnte  er  davor,  sie  handwerksrnfissig  anwenden  zu 
wollen,  sich  in  Kleinigkeiten  zu  verlieren,  an  Äusserlichkeiten  hängen  zu 
bleiben.   An  IcInTcichen  Beispielen  zeigte  er  praktisch,  wie  man  streben 
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inüss«»,  die  ,.iii(iividnello  Natnr  der  liistdrischcii  l'.i  riclitc  r>tatt«'r  in  ihrem 
inneistoii  Wesen  zu  eikmiuir*.  i)ir«Mi  pevsüuliclM'u  U  eil  Ii  mit  i\(i('ksiclit  auf 
ihre  Zeit  zu  beiiii-sscii.  ahci"  am  Ii  nicht  zu  V('ri/''^s("n.  ..den  Werlli  dieser  Zeit 
nael)  aliireineiu  gescliirhtlieheui  Maa8s.stab  v.u  Ixiii thcilnr*.  Nicht  iniiidür 
aber  als  die  Eisjenart  der  von  ihm  beiiandellni  <^)iit'HtMiN(  tu  ittsteller  beachtete 
er  die  .meiner  Scliiller;  \\  ie  er  von  Kanke  es  riiimit,  war  auch  er  „einiredenk 
der  listen  pilda^'o<^ä><  heu  Kcjrel,  dass  die  .Schule  uiclit  die  Abriehtuny, 
.>.un(leiii  die  Entfaltung  der  i)ersr»nliehen  Kräfte  zur  Aufirabe  hat'*.  Er  sah 
es  irern.  wenn  solche  auch  in  der  Debatte  mit  ihm  zu  Tajre  traten,  seine 
L'eisti«re  Bewejrlichkeit  zei«rte  sich  nicht  nur  in  der  (iewandlheit.  mit  der  er 
die  eiirenen  .Vusichten  vertrat,  aucli  in  der  Schnellitrkeit.  mit  der  er  die  des 
ainleren  verstand;  mit  nberle^'"ener  Klarheit  wusste  er  dann  lvi(  htiiirs  und 
Falsches.  Sicheres  und  l  nsiclieres  zu  sondern.  Truiren  seine  ilt-uu  rkinijifen 
dabei  iiielit  selten  einen  leisen  ironi.schen  Antlu«r,  so  sprach  auch  an>  ihnen 
sein  fnrnndliches  Wohlwollen  und  wie  vielen  seiner  Schtller  hat  er  dies, 
hat  er  sein  warmes  heizlicho  Interesse  an  ihren  Arbeiten  und  ihren  i*ersonen 
im  späteren  Leben  erhalten  und  bethiiti«rt!  Seine  Fähiirkeit,  Menschen 
zu  erkennen  und  zu  behandeln,  aber  hat  er  nicht  nur  im  Verkehr  mit  ihnen 
bewahrt:  sie  kam  der  Wi.s8en.scliaft  zu  .statten,  aueii  nachdem  er  lö75  «eine 
I^hrt!iätigkeit  in  Bonn  aufgegeben  und  als  Direktor  der  preussischcn  Staats- 
aix^liive  nach  Berlin  ttbergesiedelt  war. 

Da88  auch  zur  Annahme  dieses  Rufs  ein  nationalpolitischer  Gesichts- 
punkt Ulli  mitbestimmt  liatte,  das  sprach  er  seinen  rheinischen  politischen 
Freunden  aus,  als  er  von  ihnen  Abschied  nahm.  Er  wollte  der  Aufgabe 
sich  nicht  entziehen,  „twsere  Archire,  die  in  frQherer  Zeit  mit  pedantischer 
Ängstlichkeit  gesperrt  waren,  in  immer  breiterem  Maasse  der  wUsenschaft- 
liehen  Forschung  zu  eroffnen  und  dadiu'ch  fQr  die  fortschreitende  Entwicklung 
unseres  Staats  die  feste  gesehichtllclie  Grandlage  auch  im  Bewusstsein  unseres 
Volkiii  zu  gewinnen.  Denn  ein  Volk,  welches  nicht  weiss,  woher  es  kommt, 
weiss  auch  nicht,  wolün  es  geht  Wir  wollen  zu  lernen  snchen  von  den 
grossen  Thaten  wie  von  den  Irrtbamem  uud  Scbwftehon  unserer  Vorfahren**. 
Zu  diesem  Zweck  wurden  von  Sybel  nicht  blos  ftlr  die  Archive  mannigfache 
Verbes.sernngen  durchgesetzt  und  sie  in  weiterem  Umfang  wissenschaftliehen 
Forschem  zugänglich  gemacht:  wichtigste  Aufklärungen  Uber  sehr  verschiedene 
historische  Fragen  aus  verschiedenen  Perioden  sind  in  den  von  ihm  ver- 
anlassten und  geleiteten  62  Blinden  der  Publikationen  aus  den  preussischen 
j^taatsareliiven  veröffentlicht.  Auch  als  Mitglied  der  Berliner  Akademie 
und  der  Mttnchener  historischen  Kommission,  die  ihn  nach  Rankes  Tod  zu 
ihrem  Voi-sitzenden  wählte,  und  durch  das  histoii'iche  Institut  in  Renn,  dessen 
Begründung  ebenfalls  ihm  vor  allem  verdankt  wird,  förderte  er  «len  Druck 
bedeutsamer  hi|$toii$eher  (Quellen.  Aber  er  bettehränkte  sich  nicht  auf  die 
Leitunif  dieser  wissenschaftlichen  rnternehmungen,  auf  ilie  netie  Bearbeitung 
alter  und  die  Vollendung  neuer  kleinerer  Arbeiten:  an  der  Sehwelle  des  ( i  reisen- 
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alters  rüstete  er  sieh  zu  seinem  zweiten  historischen  Hauiitworke.    Unter  den 
l^ublikationen  aus  den  preussi<r!ini  Staatsareliiveii  fmtten  in  weitesten  Krei>en 
(his  irröv*^te  Interesse  die  Jieriehte  ßisniareks  vom  liundestaire  erreirt:  lintte  lVi>- 
niarek  aufSybels  Antraif  kein  Hedenkfu  irotrajren.  ihre  Veröftentlicliiin.-  /n  LT»-- 
statten,  so  »jenehiniL'le  er  nun  aucli.  d;i>->S\  bpl  die  prenssi^elicu  Staalsakleii  zu 
einer  I  );ir>tcllunL'' der  I '.r-i  üiidiiiiL:'  dr<  dcutselien  !^'ie!i«  Itcimt/.lc.    An<  tn^'t-ner 
AnselianmiL'  wisx  n  ilie  Leser  «heser  iüatter.  wicSylu-l  <]cU  sr\\\r  \u\'j:\]n- 
stellt  und  wie  er  sie  gelöst  hat,  7.n  wfleher  er  nndi  seiner  ^'<'sanniUrn  hi-!u't  i;:tii 
KntwiekeluniT  und  ThätiLMviit  m>  Ur.Mindi  rs  iMMutVii  war:  nieht  alle  tlio  \r\- 
sehiedenartiiren  Sritm  de-  deutschen  LcIm-hs  in  ih  r  Zeit,  da  die  Beirründniij^  de> 
iiationah'u  Staats  versucht  und  >clilif>>:lirli  vullcndct  wiird«'.  di<'  itn-u»i>rluMi 
l'.c-lrrhmiLTii  7.11  diesem  Zweek  will  er  >eliildern;  \      ihnrn  hat  rr  aus  d«'n 
aiitliciitisciien  < ^>ii»'llfii  uns  zuerst  eine  t!-«'ne.   iinit;i>^t'nd»'.   li<'litvuile  I)ar- 
sleliuiiL''  irt'L'f'lM  i].    Nicht  nur  vi*de  einzelne  wicliti'_'c  Monicntr  Mud  dun-li 
sie  zuei>t  bekannt  uvwurden  ndrr  riehtiu"  be|eu(ditft ;  <  rst  ihin-h  Nir  wurde  uns 
ein  Ver^tiindniss        Zn<anunenhani:s  aller  der  mit  iiiidbi  i tr«illtiit  i  Klarheit 
«restdiildertiM  N'riiiaiidliHiüi^n  der  preussisehen  1  »iploiiiatii-.   der  S(diwieriir- 
keiten.   n)it  ilemti  ^ii*  in  Deutsrhland   und  lüiiopa  zu  käiniitfii  hatte,  der 
Sehwilehen  und  Verdienste  der  so   versrdiiedenartiiren  IN  iMHilielikeiten  er- 
ni<ii,dieht.  die  in  diesei  Zeit  einen  bestinnnenden  Hintiii^>  iiiitcn.    Mit  Her  lii 
ist  betont,  dass  geratk-  aueli  dui«  h  den  Kinbliek.  der  un>  liiei  in  die  Motive  und 
Leistungen  der  einzelnen  nmassirebenden  StaatsmJnmt  r  gi  währt  wird,  wie 
diu  eh  die  universallnstorisehe  W  i  ite  seines  St<ttlVs  und  seines  (^esiehtskreise> 
Svbels  Buch  irrösseres  Interesse  gewinnt,  als  das  Wei'k  seines  grossen  \'or- 
giingers  'a\\<  dem  1 7.  .lahrliiüuk'tl.  als  Samuel  l'ulendorfs  Kommentare  Uber  den 
(irosseii  KurlUrsten.  welcher  y.iier^t  die  andnvalisclien  « ^Uiellen  seines  Staats 
zu  uujl'assender  zeitgeschiclitliclii'i'  1  iarstelliiiiL:  einem   liervorrafenden  de- 
lehrten  eröffnete.   Krinnert  Sybels  l  ntenu  hmen  an  das  irrosse  dannils  i/r_'-ebene 
Beispiel,  so  hat    freier,   als  es  in   dem   lateinischen  Werke  des  auitlieii 
bestellt«'!!  Historiographen  <les  1 7.  .lahrhunderts  möglich  war.  die  politisclR- 
nnd  schriftstellerische  Individualität  des  deutschen  ( icschichtschreibers  de> 
10.  .lahrhunderts  in  seiner  Arbeit  sich  entfaltet.    Kv  verleugnet  au(  h  in 
ilir  seine  preussisehen  und  national-liberalen  (  berzeugunfren  nieht,  doch  er 
strebt,  die  im  eigenen  La^er  vorgekonunenen  Fehler  und  Missgiiffe  ohne 
Beschönigung  einzugestehen,  das  Verhalten  der  (Jegner  aber  nach  den 
historiKcheit  Voraassctzungen  ihrer  ganzen  Stellung  zu  begreifen.  Nach 
den  grossen  Siegen  von  1866  und  1870  konnte  und  rausste  Sybel  in  anderer 
Stimmung,  mit  anderem  Ton  ttber  die  Gegner  reden,  alj;  da  er  noch  in 
politischem  Kampf  ihnen  gegenabcr  Rtand;  dass  hier  sein  Urthcil  nnd  seine 
Sprache  ruhiger  sind  als  in  seinen  frOliercn  Werken,  das  erklärt  sich  gen-iss 
mit  auch  ans  der  Milde,  die  das  höhere  Alter  in  ihm  gereift  hatte.  Dass 
aber  darunter  keineswegs  sein  Tälent  der  Komposition  nnd  seine  raiigkeit 
gelitten  hatten,  Acmckelte  Fragen  lichtvoll  darzustellen,  das  beweist 
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iiaiuentlicb  seine  Schilderung  derjenigen  diplomatischen  Leistung  Bismarcks, 
die  tlicäer  selbst  als  seine  schwierigste  und  glncklichste  bezeichnete,  die 
Krzälilung,  die  der  3.  Band  von  den  schleswig-holsteinischen  Wirren  lieferte. 
Der  Anerkennung,  die  diese  Vorzüge  in  den  weitesten  Kreisen  fanden, 
wtu'dc  (bis  Siegel  anfgcdrQckt,  als  eine  berufene  Kommission  hcrvoiTagender 
HistoiHker  nach  dem  Erscheüien  der  fOnf  ersten  Bände,  vorschlug,  ihrem 
Verfa*^ser  den  Preis  zu  verleihen,  der  bei  der  Erinnerungsfeier  an  den 
Yeilraiar  von  Verdun  fttr  die  beste  Leistung  über  Aaterländisehe  (Teschichto 
^^estiftet  war:  das««  trotzdem  dieser  Preis  ihm  nicht  zuerkannt  wurde,  da- 
durch ist  sicherlich  Sybels  Ansehen  nicht  geschädigt.   Er  liess  an  der  Fort- 
setzung' seines  Buches  sich  auch  dadurch  nicht  hindern,  dass  bald  nach 
dem  Sturz  Bismarcks  die  Benutzung  der  preussischen  Staatsakten  ihm  ent- 
zoiren  wurde;  noch  ist  in  frischester  Erinneiiing,  welche  Fülle  wichtiger 
Aufklärungen  tmtzdem  die  beiden  am  Ende  des  vorigen  Jahres  ei'schienenen 
Bände  seines  grossen  \¥erkes  brachten,  welches  Interesse  namentlich  seine 
Darstellung  des  Ursprungs  des  Krieges  von  1870  en'egte,  mit  welcher  Ge- 
wandtheit und  Kraft  er  die  Einwendungen  abzuwehren  suchte,  die  gegen 
seine  Aniassung  erhoben  wurden.    Wer  seine   „neuen  Mittlieilungen  * 
und  Erlauternngen**  las,  wurde  in  der  Hoffnung  bestärkt,  dass  er  sein 
Buch  vollenden,  seine  Darstellung  bis  zum  Frieden  von  1871  hembfohren 
werde;  ihm  und  uns  sollte  dies  nicht  mehr  vci'gOnut  sein.    Auch  in  diesem 
Sommer  hatte  er  2darbui^  aufgesucht,  wo  er  ^'etn  seine  iMliolnnLfszeit  bei 
seinem  zweiten  Solui  verlebte;  hier,  wo  er  einst  in  friseliei-  .hifrendkruft 
cU' arbeits-  und  freudenreiche  .lahre  verbracht  hatte,  wo  ihm  it  t/t  die  l.iobe 
seiner  Kinder  und  Knkel  das  Leben  verschönte,  in  der  Nähe  des  alten 
Schlosses,  in  dem  er  zweckniiissi«re  l^inrichtungen  für  das  in  manclier  Be- 
ziehung reichste  der  ihm  untei^tellten  Archive  getrorten  hatte,  in  dei-  Strasse, 
welche  mit  seinem  Namen  geziert  war.  ist  er  am  1.  August  nach  kurzem 
Leiden  ^anft  entschlafen.   Es  war  der  friedlich  sehOne  AbschUiss  eines 
reichen  1  .cbnis. 

Als  zwei  Tage  daraul"  ihm  auf  dem  Matthai-Kirclilnd'  in  l'nlin  an  der 
Seite  seiner  (iattiii  die  letzte  Kuhestätto  bereitet  wurde,  da  dachti'  wohl 
Mancher  <lei-  Heden,  die  Sybel  einst  gerade  am  :3.  August  zur  Keier  des 
Stifters  der  Jionner  und  Berliner  Ploehsehulc  gehalten  hatte.  \'or  31  Jahren 
liatte  er  an  diesem  Tag  seine  Erörtern u'-rtMi  {li)er  die  fJcs»»tze  «ics  histuri- 
sehen  Wissens  mit  einer  Erinnerung  an  den  Manu  geschlossen,  dureli  dessen 
Tliiitigkeit  in  den  Anlangen  beider  L'iiiversitäten  „der  irduir  der  geschicht- 
lichen Wissenschaft  lt weiht"  ist.  an  I».  Niebuhr.  der.  wie  kein  Aniierer 
dieses  .lahrliunderts  liir  die  lUdhätiguuL'-  der  kritischen  (irundsätze.  für  die 
Ktitwicklunir  echten  Wissens  schöpferiscli  gewirkt  hat".  ,.>((>ueu".  so  mahnte 
S>1m-1.  ,,auf  unseren  Hochschulen  die  kouniiendcn  ( ieschlechter  des  (leisles 
eiie^edenk  bleiben,  der  l>ci  ihrei-  (iründung  gewaltet  hat".  Alle,  denen  die 
Bcwiüirung  und  lortbildung^  dieseä  (iei^^tcs  am  liei-zeu  liegt,  werden  dankbar 
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auch  des  in  Niebuhrschem  Geiste  wirkenden  Historikers  gedenken  mtbüsen. 
dot-  U\r  W  issenschaft  und  Vaterland  mit  «oleheni  Eifer  nnd  aoleher  Kraft 
l^eaj  beitct  hat.  des  ecliten  Repräsentanten  einer  grossen  Epoche  deutlicher 
Cieschlcbte  und  deutscher  Ge$chicht«chreibung. 

 cS>  

Der  Dichter  und  Humorist  Franz  Bonn  („v.  Miris^')* 

^■  ci  n 

H.  HOLLAND. 

Franz  Bonn  wurde  am  18.  Jnli  1830  zu  München  geboren  ab  der  jfinirtre 
Sohn  eint  s  Domänenvenvaltt-i-s  nmi  Oh^mM-hnungrsrathe*.  Da  alle  sriue  In«  hbe- 
j.';ibton  nmi  falt^ntirten  Bnidtr  im  -t<  i;  \lr»T  starben,  s«»  wurde  die  letzte  Hoffnuii:: 
des  Hauses  uiit  sorjrsaiiHfer  Ftiet'e  erzop-en.  Der  mit  frra/.iiiser  Liehenswiii'diirk'  it 
uui^gestattete  Junge  dun  hlief.  weist  unter  den  Preisträgern,  dius  Gymnasium,  w.. 
er  schon  als  älittelptinkt  eines  eigenen  poetisch  angehanchten  Kreiseü  erschien, 
durch  dramatische  KQnüte  und  Taschenspieler- Produktionen  glftnzte  und  mit  d«Md 
witzfunkenspriilieiiden  Martin  Selileieh  (7  12.  Oktober  lss|  >  koupeniale  Firimd- 
•>-'h:ift  sehlnss.  X;ich  kurz»*!»  Srndiniii  der  l'hilusophie  (lN47t  an  der  Univer^itrit. 
wo  namentlich  der  ideens|(nihende  sfreni:  lu^risehe  Ki-detlus-.  Dr.  Martin  Deut iiii:er> 
(■}•  O.September  1864>  und  der  intime  Verkehr  mit  dem  fröhlichen  Oskar  von 
Kedwitz  bt^eistemd  und  zu  wetteifernden  Bestrebungen  reizend  wirkten,  wendete 
sich  Franz  Bonn  zur  .Jurisprudenz.  Srim-  aii::«^borene  musikalische  Jie<:al>un<r  und 
sein  unvrisieirlianr  Hunitn-.  vn-rhunden  mit  einer  ü1>erras<  hentlen  Improvisation  - 
welrhe  es  ihm  z.  B.  ernniirliehte.  einei-  Dame  withrenr!  der  ('iM-iL'abe  ihr»'s  Manffl» 
ein  tormvoUeudete>.  regelrechte»  Stmett  zu  extem[K>nsiiYn  —  und  einem  eben^u 
packenden  Zeichner-  nnd  Malertalent,  veHlehen  ihm  bald  in  jeder  G^stelb^haft 
eine  dominirende  Stelliuig.  Dazu  ver^ttand  Bonn  die  neidenswerthe  Runst.  trotz 
aller  z*  it>|.]itter  nd<  ii  ThIUipkt  it.  sein  Fa-  hntudium  gIeiohmä**ijr  zu  kultiviren. 
d.n>s  er  (i:i>  A '  - »lutoriinn  inid  StaaT>k"»itkui-s  mit  Aus/ei-limwiir  bestand.  \x'tl 
als  Staat»:i!iwaitM  halts -  Su!»tif ut  in  d»  '!  I>i<  ii<t  dei"  reinen  .lustiz  trat  und  daiiii 
in  riclitiiivr  F<)l;.'e  und  ohne  besonder»-  An'  ktion  bis  zum  Staatsauwalt  arn  Obet- 
lande.«frertcht  zu  Mönchen  vorrftclcfe.  nachdem  er  in  einer  ^ierzehnjärigen  Beamten* 
thati-keit  zu  1>>  ii  aiwoith.  Ansbach  und  Bayreuth  die  S(b<siffkeiten  des  Leben.« 
und  \\'alt<  ii-  in  d<  i-  IMminz  satt-ani  d\ir<  bk<'>trt  haftr.  D.is  weitere  A van<  emftif 
im  ."^ra  itMli»Mi-t  diu  vli-- hnift  dann  i'l-'tzli.  h  I  n^h  ai»  l>.  >...iiderer  (ilücksfall 
üIh  i  ra-elieiide  und  elueiivuUe  Beruiuii;.^  in  den  Di«  ii->t  des  Fürsti'nhaus«»s  Thuru 
und  Taxi«  ab  Präsident  der  Domanenkamuier  und  Direktor  de*  rürstüchen  Civü- 
kolleirial^'rieht«>  zu  Keirensburir.  Bei  der  ihm  eiirenen  Agilität  des  Ge«chäft:iAinnes 
iK-festiirte  Honu  in  kurzer  Z*  :t  >eiue  Stell mii:  nn<l  errang  in  huldvoller  Würdigung 
seiner  Lri-tunirru  wrir»T>'  Au«  rk'^iitmuir.  li"h'-  Au-/<  i<  luiutiiren  und  Khivn. 

Mir  t  iiK  r  m  (b  r  -(i^.,..!,  T'^ii  !:!  d-  :-  _ AiiKüaiith-  eikliujeiiden  ej»is<h-lyn*' l;»^ n 
Di'hruni'  »William-  ( 1  s.'i-l )  wuL-r«  Honu  s<  iiu  ei>rr  Kxku;>i"U  aai  h  dem  deutsehen 
Partium« :  es  M>nr  eine  mndente  Mater  •  X»>velle  mit  hiib>ehen  Liedern.  Zu  der 
nacht'ok'eiiden  Kheiii'«»ire  «Sehott  von  (»rUnstein"  (.Stuttinirt  185.*>)  diente 
Kiiik'  N  „Otto  dt  T  SrI.iit/  "  al>   aiivi  vk«  Vorf'ild.     Inzwiiicht'n   hatte  l}'>iin 

all' Ii  mir  it,Tji  /.i: t«t:iia_'-b»-,;i:.  it n  (..  ..:•-  S>  !i'Ti;r.  uiir  Au::iv>t  Becker  (7  'J-i. 
Minv,  l^'Jl  zu  ;ia>  Ii  t.  lü'.t  d- iii  matii.iuirt.  u  .l"luui!u>  S^Jirntr.  «ien»  fr<"dili«-b»'li 
>^aard  lUe  neue  Fühlung  i;<  tuiidi  1;  desto  widerwillirer  bliekte  ♦  r  .lul'die  Unnatur  luid 
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*  die  schwülstige  Bilderjagd  der  son^enannteii  Junfndeatscbeii,  wie  Karl  Beck,  Alfred 
Meissner,  Lenan  und  Fmlijjrath  u.  A..  welche  *  r  mut  als  „Freiherr  von  Kachwitz" 
mit  seinen  ..Tj:«va«rluthen"  zuerst  in  den  .,FIi»'irf  iKini  Hl.-itt. m  -  um!  in  der  „Anrora  * 
(Freiburjf  lisö4j  in  la(  lilusfi^'-er  Ironie  vci  >pnttete.  Wenn  Karl  iieck  von  seinein 
„wildgebäuniteu"'  Lockenhaai-  fabelte  oder  die  ,^diwarii  gebrannte  BohüC**  als 
der  t^Diehtenmchtwacht  scbmerzUcbes  Symbol'*  feierte  oder  LeDau  die  Lerche 
,t«n  ihren  bunten  Liedern  seliiBr  in  die  Luft  klettern"  liess  und  bei  Julias  Mosen 
par  die  ..(Jedaiikenhunde  in»  Haujjte  bellen"  —  so  kühlte  unser  ,,Freilierr  von 
Raehwitz"  seinen  Unnuith.  dass  ,.-»t'iii  T.ied  wie  rothe  T^ava  aus  seiner  lirust  Vesuv 
ströme,  um  alle  Leser  stü  einem  Hi  ikulanum  einzuäschern !'•  Meine  Lavaglutheti. 
mit  denen  ich  auf  den  Schultern  jener  Heroen  »telie,  sind  die  hikltöte  Volleuduu);,' 
des  Inhaltes  in  der  Fomoi,  sie  sind  das  Kode  aller  Poesie!  Und  in  dieser  bescheidnen 
Rücksicht  möchte  ich  safren:  Ich  bin  der  {jrösste  deutsche  I>ichter!''  Ein  J'aar 
W('t<r  Kintikcr  giniren  wirklich  auf  drn  T.riüi  niid  karc/elten  den  v^^rmcinten  Frei- 
herrn ot»  seiner  aristokrati^rltcn  Stllwtiilj.'ihebuntr  wacker  ab!  Manches  aus  d«'h 
„Lavagluthen"  wuide  damals  ein  g^elHife'cltes  Wort,  z.  Ii.  sein  Geist  „schraubt  in 
seinem  Hirne  Begriffet  die  sich  selber  iibersteigen'%  sein  Weltschmerz  „brOllt  wie 
der  Wüstenleu**  indess,  „die  dunkle  Karawane,  der  Träume  Zug,  an  ihm  vor- 
Ubergehf '  .  . 

„I  ii!  riiic  S  h  i.ir  von  rJeduinen, 

Mit  hli  irlu  n  Mänteln  nni'*'t|jr\!i. 

Folgt  wild  (ier  .Schwärm  der  Zweite!  iiineii, 

Mit  ireistRescbliffenem  Yatagan  .  ,* 

Wi^  fröhlich  der  ernste  Ludwig  St«ttb  und  der  grümliehe  Fallmerayer  auf 
den  „geistgeschlüfenen  Yatagan'*  mit  dem  PHeudo-Freiherm  zusammen  stiessen  in 

heUstinuni^'cni  Meifall  I  —  Iti  diesem  diin  h  „Hedinff  von  Bil^regisr*'  reditrirten 
vorf^enannten  poctischfn  T.wrhenbut  h  f  \vt'!<  ln'  ..Annn-;r-  aber  nur  einrnal  und  dann 
nimmer  mit  rosigen  Hotthun^'cn  am  damaliiren  puetis*  lau  Horizonte  herautdiitninertej. 
brachte  Bonn  auch  seine  (»riginellc  „Weh-Moll-Sy mphouie"  und  allerlei  ändert» 
Sachen  als  »Franz  von  Manchberg**,  welche  indessen  nebst  dem  gewSblton 
Pseudonym  unbemerkt  wieder  verdufteten. 

Nach  so  grimmen  Sehwertschlägen,  solchem  Specrgekrach  und  SchilderklauL'" 
hatte  man  L'anz  and<'re.  weltinnkehrende  Hies»-nai'beit  rrwartt-n  können.  Moiui 
.'iber,  wekher  damals  aU  Vertheidiger  manch  tief  gckriinktem  Hecht  zum  Siege 
verhalf  oder  als  Staatsankläger  manchen  politischen  Schwerenöther  mit  ironischer 
Bitterkeit  lächerlich  machte,  schlug  sich  plötzlich  auf  das  harmloseste  Gebiet  der 
♦lugendlitteratur  und  zwar  mit  gliickhaftem  Frfolge.  Die  damals  (IM.').'))  von 
Isabella  Jiraun  begründeten,  heute  imeh  im  A'erlag  vnri  Hraini  «Jt  Schneider  m'mi 
florirenden  ...lugendblätter",  cltenso  die  „Deutsche  .lugend"  (i>eiitziL'  bei  AI|»bo(i<i 
Dürr)  brachten  eine  gajize  Seiie  von  (ledichten,  Krzahhmgen  und  kleineren 
Dramen  von  Franz  Bonn,  welche  dann  später  als  ..lugend -Lust-  und  Leid" 
(Stntt^ntrt  iHTIf  uihJ  .. Theaterstücke  fftr  die  Jugend*"  (Mflnch«Mi  Ihhm  bei 
Bi-aun  vKl  .Schneidei-i  m  -i*  Iifeter  Auswahl  crschicinMi.  darinitcr  das  Märdu  ii- 
Lust-<ii!«I  ..I)cr  verzauberte  Frosch"  und  das  niedliche  SinL'sjticl  ..Der  nrnic 
Heinrich",  welche  von  Karl  (ireilh  {'l'  17.  November  Iöb7>  und  .1.  Rhein- 
berger mit  gefotreiclier  Musik  ausgesuttet,  ihre  Zugkraft  auf  vielen  Instituts* 
und  Familien-Theatern  bewahrten.  Ktliclie  kleine.  Novellen  erschienen  in  der 
..Universal-Bibliothek"  (Stuttgart  l»ei  Krön<-r).  Auch  dichtete  Bonn  einig«-  gnr 
g»4»antc  'rcxTbücher.  z.  B.  zu  der  komischen  Operette  ..Der  Hans  ist  da* 
(konipoiiirt  von  Franz  FörL').  die  durch  Moriz  von  S(  hwiuds  berühmt«-!!  l'vklu.H 
augerejj'te  romautlsehc  Uiier  „Die  sieben  Uabeii"  (komponirt  von  Kheiuberger) 
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und  die  beiden  Märchen  .Undioe*^  und  ^Dornröschen''  (komponirt  von  Frhr. 
r.  Perfall).  Einen  j^iacklicfaen  Griff  machte  Franz  Botin,  indem  er  .liiHus  Grosse 
ivi/»^nd»'  IHylU*  ..(JimkI**!  V"'ii  Könicrssee**  dniniatisrh  in*<enirti'  und  zu  t;'in»*tii 
«•rtVktit  n  li.  ii  Zu_-rih  k  in  ;iirf»a\>ns(  ht>r  Spraclie  uniail»eitf r««.  Mvlches  mit  un^'i'- 
iKUen/ui  Kiii>lui-  •  iliclie  Jahiv  über  alle  giüssereii  Volkstheuter  lief  (Miinehen 
1879.  bei  Braun  &  Sehneider).  Darauf  fol^rte  das  mit  Julius  Grosse  ans- 
gearbeitete  ..Hau»  Turnhill*%  femer  <lie  ..KräurerUesel--.  ..Tante  Blau« 
hart  -  tind  das  Weihnacht«in»äivhen  ..Die  Wunderirloeke",  Das  alles  »-nrstand 
mit  di  rselhen  nonclKilanr*  ti  l.-  ii  htiirkeit.  \v..niir  er  auch  den  verwickeltsten  fiohwar- 
jrerichfssitzuneen  i)ra>i(iii  tt-  uml  di»*  t'laHZfiid.^hii  l*laidoy»'r-s  üpferte. 

Bonns  imitier  irelTillt«'  iininnenstube  des  Humors  i|,.'i^ft'  ;uiih  die  welt- 
hfkauiiten  ,. Fliegenden  Blatter  •  und  die  .,MüDcheuer  Jülderboj^tir-.  Düraus  er- 
blühten dann  wieder  eigene  0|)era.  z.  B.  die  in  mehr  als  1200(H>  Exeai|daren 
weitverbreitete  ..Lii»tig:e  Xatargeschichte  oder  Zoologia  comica;  daa  ist 
»  in«'  irt-naue  Besi  hreihung  aller  in  diesem  Buche  vorkommenden  lebendit'en  Thiere 
(I.  r  W«'lt  mit  S»>  nafurirt'treuen  AbbilduuL'en.  wissens.  haftli(  h  l'*  arbrirrt  von 
von  Miris"  (Miitulien,  bei  Bniun  «Sc  Sehneicb-r).  wonuif  alsbald  eine  mit  gleicher 
•lovialitiit  illustriiie  ,,Butamk'  und  „Mineralojirie*  folgten.  Iii  der  Vonede 
versicherte  der  Autor,  ..hier  und  da  sogar  mehr  als  wörtlich**  aus  jfediegenen 
Abhandlungen  geschöpft  zu  haben!  Alles  i.st  neu  und  originell.  So  heisst  est 
z.  B.  von  d«r  Fledermaus,  dass  si«h  die^-lbe  ..in  neuerer  Zeit  als  Straussi-sche 
<>I>ei-ette  auf  den  meist^-n  Bühmii  hält  und  viehn  Beifall  tindef.  Unter  deu 
Bären- Alten  wird  auch  der  sehr  hiiutiir  in  Familien  umj,'thende  ..Brummt>ar* 
aul'gejuililt ;  ..aiu  zahlreich}<teD  :*iud  jene  Bären,  welche  von  den  Tageblitteru  und 
anderen  wissenschaftlichen  Autoritäten  den  Lesvm  und  ZuhSrem  aufgebunden 
werden.  Diese  nennt  man  jedoch  auch  Enten'  !  Der  Fuchs  wird  gans 
dn r\vinisti<"rh  •.^xhildfit.  ..er  kommt  auf  allen  deutsihen  rnivei>itaten  vor;  seine 
Wandlun^ren  sind  s»hr  ififeressant :  indem  er  t'ewöhnlieh  zuerst  ein  Fn>s<h  bt. 
dann  ein  Maulesel  wird  und  sieh  dann  erst  iu  eiueu  FuchjHJU  verwandelt.  Als 
Milcher  wird  er  gebrannt  und  heisnt  dann  Brandfuchs.  Die  gesuchteste  Familie 
der  Füchse  sind  die  (roldftlchse.  auf  welche  die  meisten  Menschen  Jagd  machen. 
Klne  Sehr  bekannte  .Si^zies  ist  der  K«'iiierke  F\ichs.  welchen  Kaulba<h  mit  Illu- 
>rrationen  veix-hen  haf.  Von  d«'ii  Katzen  1«'s»m»  wir.  -^i*'  <»*ii-n  ..so  falsrh.  <i,i-s 
keine  der  anderen  tniut.  Ihr  .lamnier  wini  »len  M«'U>»  iit-a  iut-r  und  da  mIu' 
lä-tig.  iM  souders  immer  am  andern  3Iorgen.  Der  gestiefelte  Kater  Ist  ein  Marttheo, 
welche«  die  Naturwissenschaft  ochon  langst  als  solches  anerkannt  hat*'.  Die  un- 
loi:i><  he  Srhlumpem.  welcher  man  in  <h  r  kleinen  Tagespresse  stündlich  begegnet, 
wir«!  brillant  vi  rsjM»tfrr.  w«'nn  z.  B.  d«-m  Kleiihanten  na<hirerühmt  ist.  »lass  matt 
..wt'L'fii  M'iiifs  iTiaziösfii  iJaniies  sein  (iebrin  das  Flfenb»'in  hei<-;f*.  Ffit'T  den 
Bt'Utelthiereii  sind  die  rrivatthiere  (Houtiues  ta|ätale:<)  eiaivgi^jtnrt :  ,,i»iesell>en 
lf*ihett  get^n  100  ProsMrnt  Geld  aus  und  fressen  gewöhnlich  mehr  als  sie  verzehren 
können.  Die  feineiv  Gattung  heisüt  Bankbandit  (Latro  comerciaUs),  ^rt  mebr- 
.s)iannig.  kommt  an-  h  in  Itädem  vor  und  lebt  eisrentiich  nur  vom  Held.  Beide 
if- höi'rn  liäiitii:  in  di»-  <  >ninunir  dt-r  Vami>vre*\  I^azu  irescllt  un-'  r  F-t^i  h-  r  'I  is 
F.Milthit-r.  ..w»)(  Ins  auf  ( J  yiiuia*i<'ii  und  Ho<hs(  huleii  voiv.ukuminen  jHlesit.  inr 
IU'  hts  auf  d<'r  Wt-U  l>t  und  «-iiu  n  .>ehr  üblen  (jeruch  verbreitet.  Da,sMdbe  schläft 
üelir  lanev.  srUuut  .«tundenlani;  zum  Fenster  hinaus  und  lebt  meist  in  Kaffee- 
häu-eni  oder  KneifM-n  -.  Als  brillante  Stilprobe  kann  auch  die  Definition  des 
N  .i-liorii  1.^"  Ifrri.  ..w.'i.  hes  wegen  sfincr  Duiiniilii'it  in  der  (Jel<  hrtriivj,rn,  he 
iJliiuiH .  riw  :.M  ii:iiitif  wil  d.  F.>  dient  zu  .S|>a/it  i>fin  ki  ii.  B'-itpeit-^rhei!.  Si  hiM»  i  n 
und  l  igari  t  ut  tuL-t.   hat    ein   svhr   K  i*v>  drhor  und  einen  sehr  >tluirfen  Lienuh, 


Digitized  by  Google 


Franz  BoDH  («t.  Miris''). 


394 


wesshalh  es  Hiiume  aiurelaat  and  Alle:«  aiederrennt,  was  ihm  in  den  Weg 

koinmf.  Bildung  hat  «'s  sehr  woiiijr.  ahor  <'ini'  »'tark«^  Haut,  dai-ob  es  mehr  er- 
trafjt'ii  knnii .  nh  ein  nmierer.  ffewöhiiHcher  Mensch!"  Um  ßTÜiidhche  Dclinifion 
i&t  unser  ^'aehmami  so  wenig  veilegeu,  wie  ein  geübter  Pui'Jaiueutaiier :  „Die 
Eidechse  ist  das  Krokodil  in  Miniaturausgabe,  wie  solche  von  den  meisten  be> 
deutenden  Dichtern  veranstaltet  werden.  Die  Eidechse  verhiilt  sich  zum  Krokodil 
wie  die  Violine  zur  Bass^rei^^e,  nur  daas  diese  (!)  meist  giftig  sind,  was  l»  i  den 
Kidechsen  sehr  selten  und  «In  nnr.  -wenn  sjp  /ornic  oder  dftii,'  jreniacht  wt  id.  n. 
der  Kail  int".  —  Wo  nnijilitli  noch  itiuthwillif.'er  hewef(t  sich  unser  Auf(»r  auf 
deuj  Gebiet«  der  ,.Bütanik".  Kr  beginnt  mit  der  Anatomie  und  Organographie 
der  Pflanzen;  ihr  Elementar-  und  Grund-Organ  ist  die  Zelle:  ,tDie  bekanntesten 
Zellenarten  sind  die  Kloster/»  11*  .  tlie  Oefiingnisszelle,  richtijrer  Zellengefängidss 
oder  Hnii  li^al  ^^enannt.  die  Honigzelle  und  die  Parzelle,  letztere  liiluHg  im  (Jrund- 
steuerkataster  vorkommend.  Die  fJazelle  irehört  Hr\!jpiren  ins  Thierreich.-*  Unter 
deu  Ge fasse u  wird  nur  ein  steinernes,  in  süddeutscher,  allgemein  verbreiteter 
Stein^Fonnation  (Maaaskrog)  abgebildet;  die  Wurzel  nur  oberflüchUdi  berührt, 
desto  mehr  Betrachtung  aber  den  „Blättern^*  zugewendet.  Kttchst  der  Wurzel 
sind  ..die  u  iriitigsten  Organe  der  Pflmrze  die  Blatter,  wesshalb  man  »li(><.  ibeu 
auch  schlechtw  cu  Oriraiu*  nennt-*.  Der  P'or'^rhcr  untei-scheidet  verschiedene  * 
,.;.'r(isse  und  kleine,  «iule  un<l  sdilechte.  Tag-  und  \Vochen-liliU(er.  Ka<h-  und 
Witz- Blätter;  die.se  letzteren  werden  im  Süden  vorzüglich  „Fliegende",  im  Norden 
..Kladderadatsch**  genannt.  Eine  besondere  Art  von  Blättern  sind  die  Schmier- 
uiiil  S(  hniiitz- Hl.irr.  r.  Diese  nähren  sich  von  il*  n  schlechtesten  Kijrenschaften  der 
Menschheit  und  sind  dcsshalb  leider  sehr  verbreitet.  Die  Kt-rni  der  Blätter  ist 
vei-'j.  hieden.  doch  hat  jedes  Blatt  s<«iiien  eigenen  Stil,  welcher  mitunte  r  sehr  be- 
denklich ist.  So  schreibt  der  Bedakteur  eiue.s  Tsigeldattes;  „Zum  Sclnitzenfeste 
brachte  schon  gestern  jeder  Eisenbahnzug  Fremde  von  unabsehbarer  I^ge**  und 
ein  anderes  Mal  berichtete  es:  „In  das  morgig  beginnende  Gastspiel  der  Süngerin 
Stanioli  wird  jeder  Kunstfreund  nüt  Vergnügen  strömen.'  Nt  das,  was  ein  Blatt 
mittheilt.  zum  iriiwstfu  Theile  erlogen,  '^o  tiennt  man  (l:i>  Blatt  inspii-irt;  sind 
die  Nachrichten  verlrüht,  .so  heisst  da.-^  Blult  oilizio.s,  kommen  sie  zu  ?pftt. 
offiziell.  Die  Hauptualiriuig  beziehen  die  Blätter  durch  die  Lnsemte,  worunter 
man  jene  Gebilde  versteht,  in  welcher  sich  der  Krankheit88t4>ff  der  Zeit  vorzüg- 
lich ablagert  -  u.  s.  w. 

Kinen  ithnlichen  rmitromptü-Ton  schlug  Herr  von  Miris  an  mit  seinem 
^  Nibel  n  II  ^' >' II  l  i  n  <re  rl -*.*)  wozu  die  altbaierische  Schnadprhüpfclfnriii  am  bt*st<'n 
passte.  in  der  Farce  „Ein  wichtiger  litterarischer  Fund"  (^ebendaselbst) 
ging  er  wieder  auf  die  Indtationsmanier  der  „Lavagluthen^  znrfick,  indem  er  den 
Nachweis  lieferte,  dass  alle  neueren  Dichter,  von  Goethe  und  Schiller  bis  Hermann 
Lingg  und  E.  Geibel,  das  alte  Volkslied  „jetzt  gang  i*  an\s  Brüiuiele,  trink'  aber 
nir-.  jt'd»>r  in  seiner  Manier  variiftA^'n  --  er  »'^katnntirft  dieses  mit  einer  si>  vir- 
tuosen Ancmptindung,  dass  euizclue  dieser  Pocmata  wirklicli  für  ( )riginulgctlichte 
der  Genaimten  geh;üten  wurden.  Dann  schwang  er  die  (j  eissei  der  bittei-steu 
Satire  in  seinem  » Pädagogisch- verbesserten  Struwwelpeter**)  über  die 
altkluge  Verziehong  und  Mis.sbildutig  der  Jugend.  Das  Heficben.  welches  zOmend 
den  ^Herren  Eltern'*  (irre  ich  nicht,  so  war  Franz  Bonn  auch  der  Urheber  des 


*)  -  s  Xihelungenrincprl.   Haniilose  .SrhnadabQpfeln  (Br  drei  Tage  und  einen 
Vorabend."    Münchon  (IS79)  bei  Braun  ini'l  Si  hneider. 

*")  Ein  lustiges  Bilderbuch  für  Kmder  von  -M   üO  Jahren.    Mit  lUustratioueu  vuu 
A.  Oberländer.   Mttncben,  bei  Braun  und  Schneider. 
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heute  Qbenül  als  ^ÜQgeltes  Wort  verbreiteten  Satzes,  dan  man  in  der  Wahl 

Meiner  Kitern  nicht  vorsichtig  ßt;nug  »ein  könne!)  etoen  lehrreidien  Spiep«'!  vor- 
hSlt.  ^hHp  trotz  der  aui^drücklirhen  Verwaruiuijr  des  Dichters.  Avonarh  er  !*ein 
Buch  nur  tur  die  ^grossen  Kinder  von  30 — 00  Jahren-  bestimmt  habe,  von  <:*" 
wiäücnioAKü  Kritikern  und  oberflächlichen  Zeituugsscbreibem,  die  gleich  einer  Land- 
plage roupeDhait  überall  sitcen,  doch  al»  ebe  ^echte  Jugendschrift  fOr  nnsiere 
lieben  Kleinen-  empfohlen!  Ebenso  weni);  ist  Franz  der  Streber  -  uin  Ju^nd- 
buch.  sondern  eine  Inrt.  (!m';-c  Satirr  auf  die  in  alltn  Sfitteln  perechte  Gesinnunirs- 
losipkeit.  weh-lie  «irh  windtahrnMiurti^L:  iv.u  h  jed»>ni  Ti**Ti<>n  '/mnUif^vhi^n  „nmrudenkrri- 
vermagj  Alle»  darinnen  ist  mit  photographisi  her  \\  ahrheit  der  \N  irkiu  hkeit  ent- 
nommen. 

Eine  Unzahl  von  Meggendorfers  vielgerOhmten  ^Bilderbüchern"  —  est 
piebt  aber  auch  viele  und  sehr  «hrenwerthe  Leute,  welche  gar  nicht  dal&r 
schwärmen  --  hat  ]>onn  mit  putzipen  Hfiim  n  niisir»'-tattet .  so  da.s  _  Fhiulein 
Nimmersatt",  der  ^Lui^e  Heinrich",  die  lusti;:» n  .. \Vu  htelraännchen"'.  der  ..K^rl» 
nut  Alleriei",  die  „Historien  vom  eigensinnigen  Sciiwein-  und  wie  die  Spasshaltip- 
ketten  alle  heissen.  Auch  den  nun  schon  im  zwölften  Jabrpanp  laufenden 
„Fliependen-Bliitter-Kalender*  inaiipiirirte  Heir  von  Miris  jedesmal  mit 
einem  launipen  Vorwort  .  mit  Monat-  und  Wot  ben-Sprüchen.  moralischen  Wettf-r- 
repeln.  (ledankensplittern  und  popti-^i  h»  ti  K.iflHi  hläir^'n.  —  Kin  Theil  seiner  (Je- 
dichte  ei-schien  unter  dem  Tit^i  „Von  mir  is-  (.Müncl»en  bei  Braun  und  Schneider) 
in  feiner,  vornehmer  Auastattang,  mit  dem  äusserst  sympathischen  KidniNie  d*^ 
Dichters.  Neben  allerlei  Diditungen  in  verschiedenen  Mundarten  und  neben  den 
drolligsten  Einfällen  z.  B. 

.Wie  wäre  daü  doeb  schon  und  nett, 

Wenn  der  I.  i;;bfros<'h  einon  .S<  hnurrhart  hXtt*! 
I  n  5  k-'mnte  die  Wildsau  ranken  Mrhlogen, 
Das  w.'ire  lu-tii;  nicht  zum  sauren! 
Könnt'  eri$t  die  Gms  auf  Stehen  ^'eheti, 
Das  wSre  poi)$irlieh  anziueben. 
Doch  mehr  al>  dies  lux  h  wtlr'  fidel. 
KOnnt'  Scblitt^pbohlaafen  das  Kameel  •  ,  ."^ 

werden  auch  tief  enist«-  Kl;iii::e  aniresdilapen .  7..  B.  /.um  eigenen  -Sech/.iL-^st«  n 
(ieburtstaLT  •  und  jene,  das  volle  Faiuilienglück  eines  Vaters  verkündenden  Stn»phen; 

lliindertaeht/iLT  /Jiline  halten  .Sei  hs  r,i:M  S'iefel  brini.'t  der  .S<^'huster 

Meine  s»<  hs  '_''"lifl>t<'n  Kinder  --  Vntl  sechs  Maniei  hrinirt  der  Schneider. 

Wüs  der  Zahnaiiit  jährlich  kusitet,  Alle.s  srcht  halbdutzendweise, 

Sehen  kann  e»  selbst  ein  Blinder.  Strumpfe.  Srhoigeld,  Brod  nnd  Kleider. 

Sind  aie  kzank.  gleich  zum  Spitale  (3eb*n  wir  au«,  giebtV  auf  der  Stnu»« 

Wird  von  sptlwt  die  ganze  Wohnung^,  Ohne  Weiter:»  ein  (M  driSiiL'e. 

l'nd  M'i  h-«  Silhei  Lrrci-^i  hen  k'iNt<'f  l'nd  von  selber  mit  den  Meinen 

Auch  (lie  kleinste  ( if-ldttelohniuiL'.  Bild   ich  ein«-  MetiM-honMieni,'©. 

Welche  Fülle  von  Krni;ihimiiir.  Weloh"  ein  Leiten  in  dem  Hause, 

Welche  L'nzahl  hanijer  Sotireu,  Welch'  ein  Wöhren,  weleh'  ein  llau-schen  - 

BU  «e  Alle  auf;rezosren.  t'nd  doch  mOrbt'  ich  um  MiUionen 

BiN  (de  Alle  wohl  gebori.'en:  Xtcbt  mit  einem  Andern  tauMhen; 

Denn  daji  «tchnnMte  (fiHrk  von  Allen, 

Ist  jri  docli  (irr  Liel.c  S4'i.'cri. 
Der  mir  .nis  /wiilf  Kinder^iuiM'ii 
Leuchtet  jeden  Tai,'  eatijeueu! 
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Das  TorstehMide  G«dic1it  datirt  gerade  nicht  aus  der  letzten  Kpocbe  des 

Hpn-n  von  Miris;  so  wJire  es  iniinerhin  möglich,  dass  die  vorfjenjuinr«'  Zahl  seiner 
Familie  noch  neuen  Zuwarh«  erhalten  hiitto.  S»'iii  :iIt»>^Trr.  ul'  i'  hfalls  mit  einer 
^tark  poetischen  Ader  veniuhif^er  Sohn  FerdinaiKi  Bonn  widiut-te  sich  erst  der 
Themis,  trat  dann  1884  zur  Bühne  über  und  errang  als  Kiinsiier  (und  ueuostens 
auch  al»  dramatucber  Dichter)  einen  geehrten  und  gefeierten  Ruf. 

Es  fibrigt  indessen  auch  der  em«ten  Muse  unsere«  Dichters  zu  erwähnen, 

welcher  dabei  immer  seines  l''amiliennameo9  sich  {rebraiu  hte.  Im  Jahre  IHSO  be- 
trat  Franz  Bonn  mit  seinem  ,,Könifj  Mammon*'  (Knln.  bei  Bachem.  VIll.  3»>4  S. » 
das  (iebiet  des  }{o?n;ins.  Das  Buch  fand  trotz  freundlicher  Aufnahme  doch  r.irht 
die  gebülu'lichü  Beachtung.  Fast  alle  soziiUen  l'rjiKeu  streilViid.  luajf  „  Ivom;; 
Mammon*'  .als  ein  MimaturbUd  der  modernen  Gesellschaft  und  als  dne  wahre 
Zdtstndie  gelten.  Alle  Fragen  der  neuen  Zeit  laufen  hier  in  ihren  Radien  zu- 
sammen.  Sein  Werk  ist,  wie  Franz  Bonn  mit  irutem  Bewusstsein  in  dem  Vor- 
woi-t  (welclies  zuplelch  ein  schönes  Khrengt'diichtniss  :nif  -^l  inc?!  liinirst  vn-stui henen 
Vater  enthalt)  erklärt,  ..kein  farbenprachti«rfs  Hüd  in  stolzem.  breit<'m  (iuldrahmen. 
kein  buntgeschmückies  Kind  der  Zeil,  das  mit  frivolem  AVitz  zu  unterhalten  oder 
mit  verhallter  Lttstemheit  sbu  reisen  versteht.  Auch  der  tonenden  Phrase 
lies  Ta^res  {.'ab  ich  keinen  Kaum.  Mir  lat'  nur  daran,  dass  da.s.  was  ich 
schi-ieb,  wahr  sei.  wahr  in  der  Km|)tin<lnn>;  und  wahr  in  der  Darstellung:,  so 
dass.  wenn  auch  wenisr  wirklich  Geschehenes  nieiner  Frziihluiiir  zu  CinitHb»  lict:t, 
dieselbe  doch  Uberall  das  faktisch  Mögliche  triftt.  Nicht  den  lieifall  der 
Menge:  das  Mitgefühl  der  Guten  nur  möchte  ich  erringen!'*  Alle  die  aufti'etenden 
Personen  sind  mit  der  gleichen  Sorgfalt  und  Liebe  ges&eichnet.  beliandelt  und 
systetoatiseh  durcbfrefiihrt.  Da  ist  der  reiche  (Jrosshändler  (Jottlieb  Cornero,  der 
In-rzlose,  inarnmonstel/e  Mann,  ntid  •^eineanireblicb  nervenkr;ltl1^(  .  rini.«  liiM(  r<  Fnn.  zwei 
so  sicher  aus  dem  Leben  geschnittene  J'ci->önliclikeiten.  dass  maii  iii  .jetler  Stadt  ilireni 
Ur-  und  Ebenbild  begegnen  konnte;  nur  Uir  edler  Sohn  F2dgar  bildet  eine  Ano- 
malie der  elterlichen  Race;  ihr  Hau-sarst  Dr.  Pillenitteiner  ist  ein  gewöhnlicher 
Materialist,  der  seine  ordinäre  Denkweise  dui  ch  feinere  Formen  kaum  überkleidet. 
Den  schäbigen  (ieldadel  repnisentiit  <ler  Haron  Si»oi-nschild.  ..( i riinil'  r"  dei'  Aktien- 
( tesellschnff  ..('oiicordia tind  Scbwieü'  i  vntee  des  H:u-n!i  Main  ;  lias  KI<  »«l)|;tfr 
bringt  der  l^rokurist  und  lioue  Fritz  Welker  mit  seinem  lusti;:eri  Anliang  zum 
Abschluss.  Zwüchendurch  spielt  eine  beinahe  heitere  Gesellschaft:  der  alte 
..SchmiertiegeVS  erst  Chemiker  und  Bierbrauer,  der  so  kunstreichen  »StoiT  versott. 
da.ss  er  veiarmte  und  tum  als  Schna|i^iider  elendiglich  vegetirt ;  dann  die  CSauner 
und  Spitzhiibt  II  ..Storch.  Stei::erhanns  und  Bo«^-n inL"  !".  *'m  Trio  wie  sie  mii- 
ein  Staats-  oder  Hechts- A iiwalt  mit  so  photo«rru|iiiiscber  W  ahrlieu  zu  zei<  lin»  Ji 
vermag.  Dazu  gehört  auch  der  ..blinde  Krüppel  und  Bettler  *  Pachonius,  welcher 
in  den  Kirchen  ans  den  Gaben  gutherziger  Menschen  die  Mittel  zum  behaglichsten 
Lehensgeniisse  sammelt.  In  der  sanl»er«'ii  Sippschaft  zÄldt  der  mnllii:«'  Hecbf«- 
konsulent  l»r.  Sfünncr,  der  mit  dei-  Yer<'iii^k,i-^i  i!nr«  bireliende  N'olksfreniid-  ninl 
-Hedner  I »i-,  Stinzer.  der  Hedakteur  der  ..Freien  Sünuiie"  mit  allem  iiiö<:Iiibeu 
Ai»parat  und  Zubehör.  Als  wirklich  reine  Seelen  und  eri^ui«  kliche  Charakter- 
figuren erscheinen  der  alte,  arme,  durch  Abschreiben  fremder  Arbeiten  sein  knmnier- 
liches  Leben  fristende  Poet  Hieronymus  Krümmler  und  seine  treubewHhrte  Tochter 
Cornelia,  nebst  dem  wackern  I^ehrling  Demetrius,  welche  d<Mi  Kreislauf  der  Maiid- 
biüir  in  irlücklicher  Wi  i^-e  nbschliessen.  Die  An~tTiIi!  scheint  bi-w.  ilMn  t'f\va> 
>kizzeiiliafi  angelegt,  dann  wieder  in  einzelnen  l'artien  an  vollen  Fluss  mit  gro.s.M;r 
Siehe rheit  d u  rch ge f ü h i't . 

Im  Jahre  1884  brachte  Franz  Bonn  ein  »clion  währen»!  seiner  Studeuten- 


Di<jitizeci  by  Google 


d97  Biogmpbiscbe  BlHtter. 

ztit  bet'nniienes  E|m>s  ...T acoiioiH"'  (R»'<;eii.>lnirir  1884)  zum  Abs^chluss.  Die 
k!:uiLTti«'h»*n  T-rzin'-n  lassen  k<'in»'n  fnleix-hif^d  '/wisrhen  d«-ri  «.Tst«'!)  Fniirinent^'u 
und  den  späifivM  .Natliträireii  erkenntMi.  In  sieben  (ifsiinp^n  wii-d  der  auss^Te 
und  innere  stiimuM^he  litbeQsjrau^r  des  schwerg<*i»rüflfeu  italischen  llechts^elehi-teu 
vorgefühlt,  welcher  durch  deo  pldtzUcfaeu  Tod  seiner  liebreizenden  Gattin  (1268) 
bis  an  die  firenze  des  Wahnsinns  iretrieben.  der  "Weit  entsairte,  da»  Kleid  frcl- 
wilÜL'er  Arnitith  aideirr«-  und  auf  weiten  Weiren  eudlii  h  in  der  Dichtunj;  die  er- 
sehnte, sehwerverdient»'  liulie  fand.  Seine  Lieder,  darunter  das  berühmte  ..Sfa!>it 
Liati'r  't  sichern  ihm  für  alle  Zeit  ein  uiUÜ!M.hbare2>  Gedäehtuiüis.  Da**»  Franz  Bonn 
die  htstoriseben  Thatsachen  in  etwas  gerundeter  Ensjiblimg  sieh  zurecht  legte, 
gereicht  wolil  dem  Ganzen  nicht  zum  Schaden.  Der  Aircbtbare»  thettweise  schon  im 
,.  ICöniiT  Mammon''  waltende  Knist  iiberniseht  uns  in  seinem  Munde  doppelt  und 
lasst  mit  Staunen  'Tk^tüien,  welche  ( J^yensiitzf  auch  hier  oftmals  in  einer  Pei-son 
einander  tre::i  i)üb«  i  n  eieti.  Voi-wieirend  erii>f«  ii  Inhalts  sind  auch  seme  ..Für 
lierz  und  Haus  -  betitelten  Gedichte,  welche  l8'J2  zuerst  ersclüeueu  (Ke.;jeuj.- 
burg.  bei  Habbel)  und  nun  schon  in  dritter  Auflage  vorliegen.  Lenz  und  liebe, 
Balladen  und  iiilder.  Lieder  und  .Stiaunungeu  aus  alleo  Lehenslai?en  ziehen  vorüber 
-  dei- ( Irundton  bleibt  sinnij.^  und  ernst.  Die  weiche  Musik  der  Sprache  erinnert 
bi3weileu  au  KiehendurAs  Vorbild,  z.H.  in  den  schOneu  i;>trophen  .^m  Boden»ee*': 

Weit  über  die  dUmmemdcn  Lande  Liebsoliire  (JriL»so  schicken 

Flio^t  sill»ernes  Mnndeiilicht.  Dii>  St»  n^e  h< !!  ;;Ti  1  rein 

.Sacht  am  tief-i  hwei'.'enden  Strande  Mit  leuchtenden  Liel>e-.bbcken 

Die  sehnende  Wotre  si-  h  bricht.  In  s  sc  hweij^'cnde  Kämmerlein. 

Im  holden  (teflllKter  filumen  Und  rOthet  der  Tag  die  Lsdchen 

Die  U'indif  da  am  ein  Hans;  Im  dUmmerstillen  Haus  — 

Di<*  lUunien  am  Fenster  trSumen  Da  schauot  das  -chön<te  Mädchen 

In  die  weite  Nacht  htuaiis.  Lq  den  hellen  Morgen  hinaus! 

Zur  V<dlendunir  des  iranzen  Pmlraits  ucmIi  einiire  Striche  au<  »l'  i-.  wenn 
anch  nur  vni-fi!(«'?-'_'fh,.tif!»'ii  i'^Üri^'-licti  Thiitiirkeit  de->  Dichtc;'<.  Im  .lalir.'  ism 
ais  A biTcordneter  lu  den  baveiiscijen  Landtag'  irewiihlt.  nahm  Fianz  Üomi  >emen 
Sitz  im  Lager  der  Patrioten,  betheiüf;te  sich  ;ü.s  Hauiitreduer  beim  Sturiuanlauf 
gegen  das  Minji*teriam  von  Lutz,  plädirte  aber  auch  in  der  denkwürdigen  Plenar« 
sitzuiiL'  vom  26.  -luni  1886  für  die  Ke^ent.«ehaft$( -Vorlage  und  zwar  in  einer 
Weise,  das>  er  die  ZustimnmuL'  und  Anerkennung  des  ganzen  Hohen  Hauses  er- 
raui:.    Dann  leerte  er  sein  Mandat  nieder. 

Zu  den  ijoetischeu  Lorbeeru  gesellten  »ich  auch  andere  Auszeicliuiuijren  und 
Ehren,  darunter  z.  B.  1890  aus  Anlas«!  der  Xegozhiing  der  Hochzeit  de«  Prinzen 
Albert  von  Thum  und  Taxis  das  Korathorkreuz  des  K.  K.  Fmnz^oseph-  und 
des  Hohenznllerischen  Hausoi-dens  und  das  Ritterkreuz  I.  KlasM  des  Verdienst" 
Ordens  vum  heiliiren  Miihael. 

Im  jrltii  klicheii  Kreise  seiner  i  anuiie  s*  Inen  dejn  joviaieu  Dicht»*r.  dem 
prtichttieuen  lieamten  und  viel^eiti^^eu  (jeschäft.smanu  ehi  hohes,  glückhaft  es  .Jüter 
geüieliert.  8ein  fröhlicher  Humor  blieb  unversiegbar.  Eüie  bdsiwUlige  Influenza 
bestand  seine  gute  Natur.  Der  naehtra::liehe  Gebrauch  des  Marienbade«  brachte 
aber  nicht  den  irewünschten  Krfol::.  Wenige  Tage  nach  seiner  Rückkehr  erloech 
zu  iiegeuäburg  am  7.  Juli  lbU4  :M;iu  Leben. 
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JULIUS  WIESNER. N 


HocbaDsefanliche  Yemmnilttng!  BiUd  wird  die  Hfille  von  eiDem  kuDstvoU 
ansgefOhrten  SCeiDbild  fallen,  welches  bestimmt  ist,  die  Arkaden  uniierer  üniversit.lt 
zu  scbiDücken  und  die  Zflge  des  weit  Ober  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes  hinaus 
bekannteu  PAanzouphj'siologen,  Josef  BOhm,  der  Nachwelt  zu  überliefern, 

•Tosff  Böhm  ^rt'höi-t«  un^terer  Universität  durch  36  .luhn"  als  Lehrer  an.  zurrst 
als  Privatdozent,  dann  als  ausserordentlicher,  zulefzr  als  ordentlicher  Professor  der 
Botanik.  In  diesem  l;ui;ren  Zeitr.unne  hat  er  m\t  Ln  n--t  r  Tnni:ahe.  an<  ti- f.Mu 
innen-n  Antrieb,  und  man  darf  *nL'-<'n,  aus  anirelwreneiu  KnUuisiaMini-  iü  Fach 
gelehrt,  und  mit  eineui  nie  ermüdenden  Eifer  bis  an  sein  Lebensende  wi>m  asehaftlich 
geforscht.  Er  hat  sovTohl  als  Lehrer  wie  als  Foi'scher  nicht  umsonst  jrewirkt;  im 
Gegentheile:  er  hat  Tansende  von  lernbegierigen  Studenten  in  seine  TV'issenachaft 
eingeführt,  und  durch  eine  Reihe  wichtiger  Entdeckungen  in  der  Geschichte  der 
I^nsenphysiologie  sich  ein  dauerndes  Geeicht  niss  gesichert. 

Es  sei  mir  erlaubt,  in  Kürze  den  Lebenslauf  Josef  Bfihm's  vor  Ihren  Augen 
zu  entrollen,  imd  s.  jne  wissenschaftlichen  Leistuniren  zu  skizziren.  .losef  Biihm 
wurde  am  13.  März  1H31  zti  (Jross-(Jerunirs  in  NiedeHisterrcich  ireboren.  Die 
rivTnn.i^iaKtudiiTi  ab-^nlvirte  er  in  ^lelk.     Kr  sollte  -i'h  dem  i:eistlichen  Stande 

« 

widmen.  Alu  r  .  t-  likhlte  hier/u  nicht  den  inneren  Bci  ut.  \  i-  lniehr  driüijrt«'  ihn  eine 
frühzeitig  erwachte  Neigung  für  Natut  u  i»enschaften .  speci«-!!  tür  Botanik .  bald 
auf  andere  Bahnen.  Als  die  Botanik  nuch  mit  dem  Kosenamen  ^^Hcicnda  aimbilia  " 
belegt  wurde  —  inzwischen  ist  sie  durch  Terschwisteruug  mit  den  emstesten 
Zweigen  der  Naturwissenschaft  selbst  zu  ernst  geworden,  um  noch  ein  Recht  auf 
diesen  Namen  zu  haben  —  war  es  Oblich,  durch  das  Studium  der  Medizin  sich 
auf  den  Beruf  des  Botanikers  vorzubereiten.  Mehr  dieser  fJewohnheit  folgend, 
als  in  der  Absicht,  der  Heilkunde  sich  zu  widmen,  trat  er  im  Jahre  1H.'>1  in  Wien 
in  die  medizinischen  Studien  ein.  Noch  vor  Erwerbung  des  medizinischen  Doktor- 
grades errang  er  an  (h'V  tlrn/'T  Ftiiversirät  das  T>oktnr;it  der  Philo'^nphie.  Es 
führte  ihn  also  schon  wälireiid  z  itier  medizini^*  Iien  Studirn  dn  Dianir  nach  reinem 
Wiijiseu  in  die  Bahnen  der  thcuretischen  Naturwissens(  haltrfi  und  speziell  auf  das 
Gebiet  der  Anatomie  und  Physiologie  der  PHanzen,  welche  Disziplinen  damals  an 
unserer  Universität  in  Franz  Unger  einen  grossen,  begeisterten  und  begeisternden 
Vertreter  besassen.  und  bald  sehen  wir  Btthm  bestrebt,  die  Grenzen  des  damaligen 
Wissens  zu  durchbrechen  und  mit  den  Resultaten  eigner  Forschung  hervorzutreten. 
Die  betreffenden  Veröffentlichungen  des  juuL'en  BOhro  fanden  in  dt-n  Auiren  des 
Meisters  so  viel  Anwerfh.  dass  schon  diese  Erstlinvrsfrüclite  seiner  I  ntersuehungen 
ihm  den  Weg  zur  Erreichung  der  venia  legendi  für  Botanik  bahnten.   Denn  neiue 


i>  i iedri  •htni--r( -ie  nnt  Dr.  .Tos.  Bflhni.  o.  ö.  Professor  der  Hotatiik  an  der  k.  k.  Hoch- 
schule für  Bodenkultur  und  an  der  L  aiversität  in  AVien.  gelegentlich  der  KnibUlhmg  des 
von  Benk  ausgefllhrten,  im  Arkadenbofe  der  Vntvevsitltt  auf^iesteUten  Reliefbildes,  gehalten 
von  Dr.  Julius  Wiesner.  k.  Ic.  UoArath,  o.  0.  Univ.-Frof.  imd  Vorstand  des  pflanzenpliysial. 
Institutes,  am  10.  Min  1906  im  kleinen  FoHtsaale  der  Universitllt. 
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Habilitation  als  PrivatdosseDt  der  Botanik  an  unserer  philosophischen  Fakultät  er- 
folgt« schon  im  Jahre  18&7.  Ein  Jahr  sjriiter  erwarb  er  an  nniierer  Univ«niit<St 
den  Grad  eines  Doktors  der  Medicin.  Dero  b^tlichen  Beruf  hat  »ich  Böhm  nie 
jcrewidroet   Denn  gleich  nach  Erlangung  de»  Doktorgrades  der  Medizin  trat  er  in*» 

Lfhnimt  «-in  uih!  blieb  demsHbrti ,  den  Lockungen  dor  piiueia  aurea  widerstehend, 
bis  an  .s  Lebensende  treu.  Im  Jalire  18r>8  wunle  er  an  der  kurz  vorher  gegründeten 
}iandelsakadeiiiie.  an  der  damals  als  Pnifessoren  eine  Anzrihl  hervorragender  junger 
Männer  wirkt»-!!,  wjp  der  Historiker  Adolf  Beei-.  d«  i-  Matlinnatiker  »Simon  Spitzer, 
der  Nationaloktinom  Adolf  Wagner  u.  a..  zuei-st  als  provisorisi  her,  später  ab  wirk- 
licher L«direr  der  Xaturgesehiohti'  und  (U-r  organischen  Waarenkunde  augestellt. 
WO  er,  von  seiueu  KoUegeu  hochgeachtet,  von  der  Jugend  geliebt,  durch  16  Jahre 
Avirkte.  Anfangs  standen  ihm  keine  30ttei  für  experimentelle  Untersuchungen  zu 
Gebote.  Einigen  KrsAta  fand  er  hieHttr  dadurch,  daf^s  er  sich  als  unbesoldeter 
Privatassistent  in  den  Dienst  seines  berühmten  Lehrers,  Franz  Unger,  stellte. 
Später  wurde  en  ihm  möglich  gemacht,  sich  in  den  Rüamen  der  Handelsakademie 
ein  nir  seine  si)e/i«'ll»'n  Forschungen  bestimmtes  Laboratorium  einzuricht«'n.  in 
welchem  er.  allerdings  mit  besclieidenen  Mitteln,  viele  seiner  mühevollen,  physiolo- 
L'ischen  Arbeiten,  namentlich  unt»r  Zuhilfenahme  gasanalytischer  ^Icrhndiii  nn«i- 
fiihrte.  Seine  verdienstvollen  A  ril  lten  auf  dem  (i«'l)iete  der  \v  i>>ciist  h;itrli<  h'-n 
Botanik,  insht-siuitlere  im  Herei»  h.  ih  r  Anatomie  und  der  l*by>iulügie  der  l'tiauzcü. 
wurden  im  Jahre  iHiUi  durch  seine  Krneiuiung  /.um  ausserordentlichen  L^niversität.s- 
])rofessor  der  Botanik  anerkannt.  Seine  Lehrthiitigkeit  an  der  Handelsakademie 
fand  dadurch  aber  keine  Unterbrechung.  * 

Gerne  erinnerte  sich  Bdhm  des  Winters  1870/7L  Es  wurde  ihm  damals 
von  dem  Verwaltungsrath  der  Ifondelsakademie  in  liberaler  Weise,  ein  Urlaub  zum 
Zwecke  wi— >  n-rhaftlicher  Studien  im  Auslände  gewährt  und  er  «Og  nach  Heidel- 
berLT.  wo  damals  als  Hot mik' r  der  unsterbliche  Kntdecker  des  Henerationswechseb 
der  l'tlanzen,  Wilhelm  Hofmeister,  wirkte.  Böhtn  btitte  das  (Jliick.  mit  diesem 
l>isher  grössren  Mei'^ter  der  botajiisch-morphologischen  Forschung  in  niilM  ir  \vis««>n. 
schaftlirhr  und  auch  in  intim»*  pfcsünliche  H»-/i#'bung»'n  treten  zu  kdnmii.  Hni- 
m eist  er  er/.iihlte  spiun  dem  Ii»  tlner  mit  Wiu  iuc.  weh  he  %\  oldthat  der  L'ingaiiif 
mit  dem  von  heiterer  Laune  t^tets  übersprudeludeu  Kollegen  Böhm  ihm  damalH  ge- 
wesen ist.  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  grosse  Forscher  durch  einen  scihweren 
Schicksalüüchlag  gfbcugt  war.  Da  die  wissenschafiliche  Kiehtung  Hofmeister» 
im  Grunde  genommen  gilnzlich  verschieden  von  jener  BQhms  war,  so  scheint  er 
hauptsächlich  deshalb  Heidelberg  aufgesucht  zu  haben,  um  Bunsen  naher  treten 
zu  künnrn.  Auf  die  Fors<  hungsrichtung  Böhms  hat  Hofmeister  keinen  Einflus» 
ausgeübt.  hiii;.'tgfn  vcrvoUkomran»ti'  si<h  B<»hni.  ot1eid»ar  unter  dem  Kintiusse 
JJunseii-i.  >.n  sehr  in  d<?i  Lr:isiiialytisthen  Methoden  urrd  in  deren  Anw*'nfbin^  auf 
dif  Fiay^t-n  der  f't1;ni/.t'iipji) >nilo:rit'.dass  man  >ai:en  darf,  habe,  nach  Saussure  \nid 
Bt>  u s> i  II u  1 1 .  k.uim  .l«Mii:iiid  mit  ^.Müsscrem  KilVi-  und  irrösserem  Krfolge  dies«* 
^Icthoden   im  Btrciche  dir  Lehre  vom  Leben  der  J'lliui/.«*  angewendet  als  Böhm. 

Ein  .lahr  nach  Berufung  des  Kedners  an  seine  jetzige  Stelle,  im  Jahre  1874, 
wurde  Böhm  zu  dessen  Nachfolger  als  Profr^tor  der  Pllanzenplo>iologie  und  Natur- 
geschiclite  an  der  Forstakademie  in  Mariabrunn  ernannt.  Er  fand  dort  ein  von 
seinem  Awtsvurgiinger  ins  Leben  gerufenes  pfianzenphysiologisches  Laboratorium 
vor,  eine  der  :ilte>ri'n  Werkstatten  dieser  Art,  und  ein  ausgedehnter  und  reich« 
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hultii;tT  botaubchtr  timteu,  welcher  seiner  Leitung  uutei-stand,  bot  ihm  reiche» 
Unteniuclningstnftterial  und  eine  treffliche  und  behaji^liche  Stfttte  der  Arbeit.  Böhm 
fiiiirte  dort  ein  emsij^s,  irlOckliches  nnd  ergebnisareichea  Forscherleben.  Bald  aber 
fand  diese  reizende  wiMen«c1iaftliche  Idylle,  die  ja  auch  der  Redner  in  jungen 

Jahren  so  durchleben  das  ( i  liick  hatte,  ihr  Ende,  indem  der  höhere  forstliche  Unter» 
riebt  an  die  kurz  vorher  in  Wien  ^re^rründete  Hwhsehule  für  Bodenkultur  verle^ft 
wurde,  in  wihhe  Böhm  im  .lahre  IHTö  oidtntlirhor  I*rof»'j<s(u*  der  Botanik 
eintrat.  Diinli  sf-ine  Berufung:  nnrh  .Matiatiruiui  histc  sieh  sein  V»i-}i;iltniss  zur 
Handeisakuiltuiii-  vnn  »reihst,  hinge^feti  blieb  «t  na«  Ii  w  ir  vor  als  ausserurdentüfher 
iVofessor  der  Botanik  an  der  Universität  thäti^',  auch  nach  seiner  Ernennung  aU 
ordentlicher  Professor  au  der  Hochschule  fiir  Budenkultur.  Aber  der  Schwerpunkt 
»einer  lehramtlicheD  ThKtigk«it  lag  vom  Jahre  1874  an  nicht  mehr  an  der  Univer- 
sitätf  (Mindern  an  der  Foratakademie  und  sfiäter  an  der  Hochschule  für  BodenknUnr, 
wo  er  angehenden  lAnd>  und  Forstwirthen  gegenüber  eine  der  ndchtigsten  theore- 
tischen Diaaiplinen  zu  vertreten  und  somit  eine  grosse  und  wichtige  Aufgabe  zu 
erfüllen  hatte.  Dennoch  hörten  die  Stutiirenden  der  Universität,  liesondei-s  die 
Lehramtskandidaten  der  Xaturir»'schichte  und  Höht,  wt'lche  die  Botanik  zur  Lebens- 
aufnibe  jrcwählT  hatten.  Lrmie  s*»ine  yriindlicluM»,  hiiutiir  hnniorvoll  heb'fiton  und 
durcban«  (iriiriiicllni  \'urtrai.'e.     S'  im'   lehranitlii  hcn  Miste  nnd  s,  iiie  \\is>.ej|. 

schattliclien  Leist unfren  fanden  im  .lahrf  1878  woldlH'^aiindete  Anerkcniiun;;,  iiuicm 
ihm  der  Titel  und  t'hai-akter  eines  ordentlichen,  öfteutlichen  Universitätsprofessurs 
verliehen  wurde.  —  Dies  ist  der  Utnriss  »einer  äusseren  Carriere.  Ein  bald  erzählter 
Lebenslauf,  einfoch«  wie  der  so  vieler  bedeutender  Männer  der  Wissenschaft. 

Diesem  einfachen  äusseren  Leben  steJit  ein  reiches  inneres  Geistesleben  gegen- 
über, welches,  selbst  nur  in  seineu  HauptzOjren  zu  schildern,  eine  weit  schwierigere 
Aufjr:ibe  bildet.  Als  ( i rundzug dicnes  geistigen  Lebens  und  Schaffens,  welches  uniuiter- 
brochen  fast  den  Zeitraun»  von  vier  Dezennien  uins])annt.  tritt  uns  eine  beispiellose 
Hini^abe  an  -Jeine  Fachwissenschaft  und  eine  trotz  niain-herlei  Hifidfnii^<e  iinbesie«:. 
bare  \  ertiefun>r  in  eini^:»-  jrrosse  Probleme  dfr  pb\  -H'lii^ji«  b«*i(  l"n!  s(  Innm  entiresrcn. 

Der  Boden,  in  welchem  Böhms  Wissenschaft liclies  AVirketi  wuiv.elte.  Wien. 
—  sagen  wir  es  frei  heraus  —  war  ein  klassischer;  denn  ohne  Selbstüberhebung: 
dürfen  wir  es  aussprechen:  keine  Pflegestätte  der  Wissenschaft  hat  zur  Eotstehnng 
nnd  Ausbreitung  und  für  das  Ansehen  der  Pflanzenph3*siologie  als  Wissenszweig 
nnd  als  Lehrgegenstand  mehr  betgetragen,  als  Wien.  Es  Ist  so  wenig  bekannt,  dass  der 
grosse  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  als  Leibarzt  iiacb  Wien  berufene  In^enhouss, 
der  Begründer  der  chemischen  PHanzcttphysiolo^'ie.  durclt  mehr  als  anderthalb  J)e- 
Zi'unien  in  Wien  wirkte  und  viele  seiner  bedeutniiirsvollen  Arb»'iten,  auch  einitre 
wichtif^e.  das  pflanzenpbysioloLMsche  Cehict  betrettVTuip,  mif  Wiener  B<»d»'n  ausfübi-te. 

Kben«<i>lanLre  ah  I  neenboiiss  wii  kte  Kranz  L  n»ier  in  Wien.  Kr  stebt  uns 
tU  r  Z'  it  iia<  !i  uaht  i'.  uutl  .»u»  h  datiur»  h.  dass  er.  «lieser  irrosse  Meister  der  pflanzen- 
ph>  sioiiifii»«  lieii  Konschun^',  als  Lehrer  unserer  Uiüversität  angehürte.  Obwohl 
nominell  i'rofessor  der  Botanik,  fühlte  er  sich  doch  stets  als  IVofessor  der  Ana« 
tomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Auf  sein  Wirken  ist  es  zurückzuführen»  dass 
die  ältesten  Lehrstülile  für  Anatomie  nnd  Physiologie  der  Pflanzen  —  und  zwar 
Ordinariate  —  auf  Österreichischem  Hoden  stehen,  und  dass,  allerdings  erst  nach 
seinem  Tode,  da.s  erste  in  jrrosseui  Stile  angelegte  pflarr/enphysiolojfische  Institut 
an  der  Wiener  Universität  ins  Lieben  gemfen  wurde.    Diese  Schöpfungen  wären 
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zur  Zeit  ihres  Entstehens  nicht  m9g1ich  gewesen,  wenn  nicht  Ungers  grosse,  weit- 
hin sichtbare  Leistungen  die  Fflansenphysiologie  za  Ansehen  gebracht  bitten.  Man 
wird  e,«  nunmehr  vei-stehen,  da»s  Österreich  frühzeitig  ein  rdntiv  grosses  KonCin* 
gent  an  Fflanzeriphysiolojjen  f:e«tt  Ih  h  it. 

fnir^^r-^  Srhült-rr  T^öhtii.  Lcitiich.  Adolf  Weiss  und  der  Kf^dner.  folcten 
im  W»  >i  iitlicheii  den  Ki('htun«ren  des  Meisters,  in  dessen  Forschuajiren  AnaTomie 
und  sioloy^ie  sich  die  \Vjm«.'e  hielten.  AVahrend  Leitsreh.  dunh  Xäifelis 
Forscliun^sriehtuug  vielleicht,  noch  niaditiger  jds  durch  Untrer  aii;:ezo;jreu,  später 
hauptsächlich  in  die  Bahnen  der  Entwickluugsgeschickte  eiuleukte,  Adolf  Weiss 
sich  ans.<wdiliesslich  der  Anatomie  widmete,  übte  sich  BOhm  an&ngs  sowohl  auf 
anatomischem  als  auf  physiologischem  Gebiete;  aber  bald  erkannte  er,  dass  seine 
ganze  Anlage  ihn  znr  Physiologie  trieb  und  seine  nnbeawingliche  Neigung  znm 
Experiment  führte  ihn  Später  ganz  und  gar  aof  das  Gebiet  der  experimentelh>n 
Pflanzenpliysiohtyie.  Im  ersten  Dezennium  ^'  iner  seihstständigen  wissenschaftlichen 
Thäti^rkeit  wechseln  anatomische  mit  idusiolo^nschen  Arheiten  ab.  .Seine  letzte 
anatomi'^c  hf*  rntersuchunjr  hetrilit  die  f'rüftiTijr  der  Frag«*:  -Sind  die  Bastfasern 
Zelltii  ihIii  Kusionen?"  Die  hetreftend«  Abhandlunsf  wurde  in  den  Sirzunirs- 
hri  ii  htcn  der  Kais,  .\kadeutit'  der  \Vissen>c haften  im  Jahre  IHÖÖ  veruJV«  JitUclit. 
Von  da  an  linden  wir  Böhm  ausschliesslich  der  cxperimenudlen  Forschung  ergeben. 
Die  Hauptfrage,  welche  ihn  beschäftigte,  betrifft  dos  sog.  Sallsteigen,  die  Bewegung 
des  Wassers  in  der  Pflanze.  Schon  im  Jahre  1863  publizirte  er  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  die  erste  «auf  diesen  wichtigen 
Gegenstand  bezügUche  Arbeit:  „Über  die  Ursachen  des  Saftsteigens  in  den  Pflanzen**. 
Die  letzte  Aititit,  die  Böhm  verötTentlichte,  betraf  dasselbe  lliema.  Sie  führte 
den  Titel  ..('apillaritiit  und  Siiftsteigen".  Ihre  Veröffentlichung  erfolgte  in  seinem 
Todesjnhn'  in  fb'ii  Berirhrcri  dt-r  T>ent«chfn  I?ntatii'«clien  ( Ip^JtMNfhaft. 

Dnn  li  Vcr>u*-l»c  ::rIaiiL'tr  Hnliin  zu  th  r  l;iiiL'f  uiil)iMrhf»-t  <,"'t)liebenen  IJt'uhiu  htuug, 
d:i->  ilcr  Luftdruck  bi  im  Saftstcigi-fi  betlieiligt  sein  müsse.  Die  Sache  wurdn  später 
hautig  so  dargestellt,  das.s  Böhm  durdi  diese  Auffassung  sich  iniiegeusatz  zu  der 
Ansieht  des  grossen  Würzburger  Pfianzeuphysiologen,  Sachs,  gestellt  liabe.  Tbst- 
sächlich  trat  aber  BOhm  in  seiner  ersten  dem  Saftsteigen  gewidmeten  Arbeit  Nie> 
mandem,  in  seiner  zweiten  hingegen  seinem  Lehrer  Ungar  entgegen,  welcher,  an- 
geregt durch  ein  Experiment  Jamins,  mehrere  Jahre  vor  Sachs  die  Imhibitions- 
hypothese  aufstellte,  bei  deren  Begründung  er  sich,  wie  später  Sachs,  auf  die 
vermeintlich«'  Safthtsigkeit  der  (Jefässe  stützt.  Aber  auch  linger  ist  nicht  der 
erste.  webh«'r  die  Imbibitionshypothese  aufsfflltt':  dieselbe  lässt  sich  vielmehr  tiis 
auf  Meyeti  zurück vrrfolL'^rTi.  der  in  seinem  im  .lahre  i83H  veröffentlirlien  Werke: 
„Neues  Systeni  dei-  Ptlaii/'.eiiphysiologie"  den  (ledanken  zu  ii<'::rüii(l<'ii  ^u<■hre.  dass 
das  im  Holzk(irper  aufsteigende  Wjisser  nicht  in  den  Hohlräumen  der  Zellen  und 
Gefibse,  sondern  in  deren  Wänden  sidi  nach  oben  bewegt. 

Wenn  nun  auch  die  Imbibitionsbewegung  des  Wassers  nicht,  wie  viele  Bota- 
niker  heutzutage  meinen,  als  blosse  Fabel  zu  betrachten  ist,  es  vielmehr  nodi 
unwiderlegt  erseheint,  dass  dieselbe  —  freilich  innerhalb  enger  Grenzen  —  in  den 
grossen  Komplex  jeuer  Faktoren  sieh  einfügt,  welche  bei  der  Wasserbewegung  im 
lebenden  l{olzkr>r)H'r  betheiligt  sind,  so  kann  doch  die  von  Sachs  aUi^^earbeitete 
Theori«'.  derzuf<dge  das  im  H<d/,körper  sich  aufwiirts  bewegende  AV:isser  ausschliess- 
lich iu  der  W'auüsubstauz  der  Zeilen  und  GefäsHc  zu  den  Blättein  gelange,  nicht 
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mt'hr  aufm  ht  •  rlialr*  u  \v«'rdt  ii,  und  thatsiichlich  hahrn.  der  Piisrstfn  Saclis  sclifii 
Schule  abifeseh^-ti.  alle  audcivii  Botaniker  die  soj^enaimte  Sach.s  .schc  Imbibition^- 
thewie  abgelehnt. 

Dasa  diese  Ablebarang  erfolgte^  und  dass  tfberhaupt  ds»  wichtige  Problem 
der  Watiserbewegnng  in  der  Pflanze  wieder  in  naturgemajise  Bahnen  gelenlct  wurde, 
indem  man  wieder  jene  sichere  Fahrte  aufsuchte,  welche  bereits  der  Begründer  der 

phjHikalischeii  Pflanzenphysiolojrie,  Stei^UUl  Haleit«  etwa  andertbalb  JahrhuiKiHrt 
vorher,  mit  si<»,crt'm  rlisst*  betrat:  dies  ist  das  unver;ir;in{rli(he  Yerdi»'iist  Uöiiiii^. 
LanL''*<am.  .ihrr  h»'hnrrltcJi,  von  d«"r  Tni'-ov.rni'iiiiinL^  niificii-i-t.  raiiir  er  sich  in  dir^ci* 
liw  ir:  itrt  ri  Kraife  zur  KlarhHf  t  iiij»ur.  M;iin  h--  v«'iv.»  i!i!ii  Ii»-  IrrHiümer.  denen  n\ 
wjf  vvuhl  jeder  auf  neuen  liabufii  dt'r  IMi\ ^idluffie  vurwätts  «liiniri-iide  Forsch»*!', 
up.erkiif,  mogeu  der  Grund  gewesen  sein,  wesliaib  seine  trert liehen  Heobachtungcu 
nnd  seine  sumeist  sicher  begrandeten  Anschannngen  in  der  Frage  des  Saitsteiiren» 
sich  so  lange  nicht  Bahn  brechen  konnten.  Es  trat  aber  eine  Wendung  ein.  aU 
andere  Botaniker,  namentlich  Robert  Hart  ig»  von  der  Sachs'Hchen  Theorie  sich 
abwendeten,  und  den  guten  Kern  der  Btthm\schen  Lehre  richtig  erfassend,  der 
weiteren  Bearbeitung  des  genannten  Problems  ihre  Kriifte  widmeten.  Wenn  ff 
nunmehr  feststeht,  dass  in  den  Pflanzen  das  garr/.e  Wasser  oder  die  Hauptmasse 
des  Wassers  in  der  Kejrel  nicht  in  den  Mt  inlMMtK  ii.  smidri-n  i?n  Hohh*aume  der 
saff leitenden  Zellen  und  (Jt  lii^-ie  einpot  steigt.  und  zwar  ni«  lit  nui-  in  den  aufneh- 
menden Zellen  der  Wui*zel,  sondern  auch  in  der  Hauptbahn  grosser  l'flanzenköiiM  r, 
nämlich  im  Hobse  der  Stämme,  so  ist  die  Sicherung  dieser  für  da.s  Vei*stäudui!«» 
des  Pflanzenlebens  bedeutungsvollen  Entdeckung  in  erster  Linie  Bdhm  zu  danken. 

Gerade  wir,  die  wir  air  die  Wandlungen  in  der  Frage  des  8aftsteigens  mit» 
erlebt  haben,  kOnnen  Btfhms  Ymlienste  nach  dieser  Richtung  am  be»tten  würdigen. 
Und  diese  Verdienste  sind  um  so  hOher  anzuschlagen,  als  es  nicht  nur  galt,  durch 
das  Experiment  neue  Grundlai*  ii  für  die  L*  Im  \  oni  Saftsteigen  zu  schaffen,  son- 
dern auch,  und  vor  allem  Anderen,  die  durch  eine  grosse  Autorit.'it  geti'agcnv 
geratlezu   htrr^chend   ff<nvnrdi-ni'   irrthiimlirhe  Auffassung  cüflL'ültig  zu  beseitigen. 

Wa^  die  Kniff''  ;nilirl;iiiirf ,  wclrli».  die  KniiMtrbebiini:  f|e<^  Wassers  in  der 
Pflanze  besorgen,  so  hat  l{<iliiii  hierüber  zu  verschjedenen  Zeiten  verschieden  (ge- 
dacht, .leder  seiner  einsehliigigen  Auffassungen  haftet  aber  eine  gewisse  Einseitig- 
keit an.  Anfangs  glaubte  er  im  Luftdrücke,  später  in  einem  Zusammenwirken 
von  Luftdruck  und  Capillarität,  zuletast  ausschliesslich  in  der  Capillaritat  die 
Ursachen  des  Saftsteigens  zu  finden.  Durch  die  neueren  Untersuchungen,  an  welchen 
Böhm  selbst  einen  grossen  Antheil  hat,  ist  aber  erwiesen,  dass  wir  es  in  der  im 
lebenden  PflanzenkOrper  stattfindenden  Wasserbewegung  mit  einer  komplizirten 
Erscheinung  zu  thun  haben,  in  welcher  zahlreiche  harmonisch  zusammenwirkende, 
zum  Theil  noch  nicht  V(dlknrnrtien  erkannte  Kräfte  v.nr  (Jeltung  kommen.  Hr»hm 
war  der  Uberzeugung,  dn'-s  (hii  <  h  <eiiie  letzten  UntersuelmnL'en  das  Problem  des 
SaftJiteigeos  endgültig  gelöst  wiufle.  I>i.-  nieisten  Physiologen  sind  aber  einer 
anderen  Ausicht,  welche  ich  in  sehr  allgemeiner  Fassung  eben  angedeutet  habe. 

Wem  Ich  sage,  dass  die  Frage  des  Saftsteigens  noch  unvollkommen  geh'Ktt 
ist,  80  soll  selbstverständlich  damit  kein  Vorwurf  gegen  Böhm  ausgesprochen  sein: 
es  ist  vielmehr  das  Eingestftndniss  der  UnzulHngtichkeit  unseres  derzeitigen  Wissens 
auf  pflanzenphysiologischem  Gebiete,  es  liegt  eben  in  dem  Problem  des  Saftsteigeri!«. 
wie  in  so  vielen  anderen,  welche  das  Leben  betreffen,  noch  ein  —  sagen  wir  e.^ 
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kurz  —  vitalistischer  iUmt,  cioe  WtrkuiigsäUäi»eruu^,  welche,  an  die  lebende  Snb- 
niBxa  gebunden,  der  mechaniacben  Analyse  sich  noch  hartnäckig  entsidit.  — 

Griff  Böhm  durch  seine  Untersuchungen  Über  das  Saflsteigen  in  die  Lehre 
von  der  Stoffbewegung  ein,  so  förderte  er  durch  einige  ivichtige  BdtrSge  znr 

Kfiintiiiss  der  Assimilation  uud  Afhinung  auch  die  Lehre  vou  dem  Stoffumsatz 
in  der  Pflanze.  Die  in  der  lebenden  Pflanze'  stattfindende  (;heuHsc)ie  Metamorphose 
i  r  liisher  nur  sehr  unvollkommen  erforscht  worden.  Denn  selbst  die  Vorarbeit 
liir  lüe  Stuiüen  über  df^n  Sfottnmsatz.  die  Aufsuchiinir  d»»r  Nahrungsmittel  der 
Pflanze,  ist  bisher  noch  laii^'e  nicht  vollkonii!»en  dnn  liLM  fiihrr .  wie  sich  wohl  >h'r 
Tliatsat  he  entnelimeii  lässt,  dass  erst  in  allerjiiugsler  Zeit  die  Bedürfnisse  der  l^ilze 
in  Bexug  auf  die  zu  Uirer  EruiUu'ung  erforderlichen  Minerabubütauzen  erkannt 
wurden  und  erst  in  den  letzten  Jahren  der  sichere  Beweis  erbracht  worden  konnte^ 
dass  von  gewissen  grOnen  Pflanzen  unter  Intervention  von  Mkroorganisnien  der 
Stickstoff  der  Atmosphäre  asüimilirt  werde,  während  es  vordem  als  sicher  galt,  dass 
dieser  Bestandtheil  der  Luit  die  grüne  Pflanze  vollkommen  indifferent  passire. 
Begreiflicher  Weise  ist  es  gegenüber  der  Aufsuthun^r  der  Nahminjjsmittel  der 
l'rtanze  eine  weitan<  sphwieriirere  Aufimhe.  die  Umwandlnuir  (ler<»*lb("n  in  die  He- 
standtlieile  der  Pllan/r  zti  ennitteln.  7ii  /.rium,  wie  aus  den  paar  Nalininirsinitfctn: 
K(»hlen'<:inrt'.  ^\':l^^>  r.  A iiiiiKuiiak  h»-zw.  SaljH'tei'säure  und  nus  eini^ren  uiiueralisriit  u 
Bodennalirstulb  n,  jene  Taufende  von  organischen  Vei  )>iüdungen  entstehen,  aui 
welchen  die  grüne,  elUoropbyllbegabte  Pflanze  sich  aufbaut  oder  die  sie  für  Lebend 
zwecke  erzeugt.  Selbst  das  Nächstliegende  ist  uns  hier  noch  verschlossen,  z.  B. 
die  Kenntniss  der  Umwandlang  der  Fette  in  Stärke,  ein  Prozess,  der  bd  der 
Keimung  jedes  fetthaltigen  Samens  in  leicht  verfolgbarer  Form  sich  volkieht. 

Nach  jeder  dieser  beiden  die  Assimilation  der  Pflanze  betreffenden  Richtungen 
liat  Böhm  unser  Wisnen  beivicbert. 

T)io  KefiTitiiiss  «ler  veirctabilisihen  Nahrunysnüttel  hat  Böhm  dnidi  folfr.  nde 
interessante  l'aitdecknnir  irefJinb'rr.  Es  war  ininz  a]lL»^eint  iii  die  Meinun}!  \ erbreitet, 
<l;i--  alle  zur  Keiniuny^  mit  or^ranischen  Heservestotien  aiusuei  ii>teten  SjvTiien  ijenügend 
Mineralstotie  besitzen,  um  sich  in  der  ersten  Periode  ihres  DjUM-ins  normal  ent- 
wickeln zu  können.  Auf  dieser  Meinung  beruht  ja  die  gewöhnliche  Methode,  be- 
hufs Prüfung  des  Keimperzeots  oder  zu  Versuchen  die  Samen  auf  einem  feuchten 
iniUfferenten  Substrate,  z.  B.  auf  feuchtem  Fliesspapier  zur  Keimung  zu  bringen. 

Nun  hat  aber  Böhm  gezeigt,  dass  die  bekannte  Feuer-  oder  Stangenbohne 
{J^htuedm  nudtifiortis)  zu  weni^r  Kalksalze  enthält,  um  normal  keimen  zu  können. 
Denn,  wenn  man  die  Keimun;r  dieser  Samen  unter  Zufuhr  von  reinem  destiliirten 
AVasser  vor  sjcb  irebeii  V.\«t.  <n  steht  <u'  aNI»!ild  •stille  und  die  Keimpflanzen  gt*lien 
zu  (Jrimde.  Wenn  man  aber  dem  d« -t ill ii  tcn  W  asser,  welches  dem  Saiucfi  oder 
den  junv^en  Keimpflanzen  der  SchminklM»bne  darj/eboteri  wird,  ein  kb  nu>  Quantum 
von  lüslichen  Kalksalzen  zusetzt,  so  gebt  <lie  Weiti  reut  Wicklung  normal  von  Statten. 
Würde  bei  den  gewöhnlichen  Keimvei'sucheii  den  Samen  wirklich  nur  reinen  Wasser 
zugeführt  werden,  so  müs!»ten  die  Keimlinge  alsbald  absterben.  man  aber  bei 
solchen  Keimversuclien  das  Substrat  nicht  kalkfrei  macht,  auch  nicht  mit  destillirtem, 
»oudem  mit  Bninnen-  oder  Queltwasser  das  Substrat  befeuchtet,  so  gelingen  diese 
Versucbe.  weil  man,  freilich  ohne  Absicht,  mit  dem  Wasser  den  Kalk  stets  zuführt. 

(ileicbfalls  sehr  interessant  ist  die  von  Böhm  im  Anschluas  an  die  vorge« 
führten  lieobuclituiigen  aufgefundene  Thutsache,  dass  aueh  die  jungen  Blätter  der 
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hVuf'rHoliiH-  L''  «  ii-iM  t  -iud,  die  für  diese  Pfluuze  erfoinierliche  Meu^e  voa  Kaiksalzen 
von  uii.s.Nt'ti  autzufiehinen. 

Die  Uiitersuchungeu  BühioH  über  die  Bedeutuug  des  K;dkes  bei  der  Kei- 
mnng  der  Feuerbohne  haben  za  mancherlei  anderen  Untersuchungen  VeranlaMunir 
gegeben.  So  hat  beispielsweise  Prof.  von  Liebenberg  gefunden,  dass  nicht 
nur  wandle  Pflamse  aus  dem  Verwandtschailskreise  der  Bohnot  z.  B.  die  Erbse  und 
Soya,  sich  bei  der  Keimung  so  wie  die  Feuerbohne  verliält,  sondern  audi  Fflaozen, 
\vt'l(  be  eine  tranz  andere  St»'llnnjf  im  System  haben,  z.  B.  die  Kürbis,  hinpeiren 
Kolli  und  Senf  obne  jede  Zufubr  des  Kalkes  zu  nortnaler  Keimung  zu  brin^^en  sind. 

Von  irrosser  Wirhtiffkeit  ist  eiiip  atidere.  die  Assimilation  der  PH.iti/.i'  be- 
rr*H' ikIi'  hliitilt-ckuntf  Höbms.  Auf  (iruini  der  Sarhs'^rben  I-ph?'e  berrsebte  die 
Ausü  bt,  tiasÄ  die  in  den  ('hb)n)i)hyHkörnern  aufn  rti  iuit'  Stiirkt;  stets  ein  Produkt 
der  Assimilation  in  den»  Sinne  sei,  dass  unter  dem  Eintiusse  des  Liebte:»  aus  Kahleu- 
«jiure  und  Wasser  unter  Ausscheidung  von  Saumtoff  StAiiie  als  erstes  sichtbares 
AsHimilationsprodniEt  gebildet  werde.  Da  das  hierbei  ausgeschiedene  Sauerstoff« 
volum  dem  Volum  der  verbrauchten  Kohlenaäuremenge  entspricht,  so  blieb  die  von 
Bon^singault  aufgestellte  Assimilationsgleichung  auch  für  diesen  Fall  in  Geltung, 
und  da  (be  bei  diesem  Pio/.esse  auftretende  Stärke  sich  mit  liestimnitheit  in  den 
Cbbu-oidivllkörnern  iiaebweisen  liess.  wenn  die  betreffenden  Or^sine  l)eliebtet  \vunb*n, 
so  ff^cbien  die  Sa<'h^"<(lif  Aufstelhiiii:  in  den  Aiiirni  dfr  iitfi><t»ni  Hnt;niik«'r  wob! 
b'esrründet.  Allein  liif  Sa  <  Ii  s'scben  Px  f il.aebtunt'di  wan  ii  durli  unvoll^tiiiiiiii:.  Priiu 
B"5lim  zeiy"t«'.  dass  tu  «'iir.stäikten  ('bloruphyllk^irrH'rn  am  Ii  oliju!  Ivohli-nsiimv/.uti  itt 
Stili'ke  entstehen  könne,  er  lieferte  den  Beweis,  das}<  b^i  Anscldus:»  von  Liclit  m 
Chlor« >t<li>  U-.  ja  itogar  in  Etiolinlidmern  Stttrke  entstehen  ktfnne,  wenn  den  betref- 
fenden Organen  eine  Rohniuckerlösung  von  aussen  zugefQlirt  vrird.  Damit  war 
zweierlei  bewiesen:  erstens,  dass  die  sogenannte  autochtbone  Stttrke  nicht  immer 
ein  Produkt  der  Kohiensilureassimilation  ist,  sondern  aus  Zucker,  sogar  bei  Zufiihr 
(ins  letzteren  von  aussen,  bibb  t  werden  könn»'.  und  zweitens,  dass  das  lebende 
Chlorojdjyilkorn  <lie  Fähi^rkeit  habe.  :ius  Zucker  Stärke  zu  bilden. 

Auch  die  L»"Iu  <  vi>ii  dm-  Athinnrnr  der  l'flanzr'  hat  Böbm  b<  sf  hilft i;rt.  und 
svin«'  in  rb»fi  si^bziyer  Jabn-u  ausyitVilntcn  mübevulltii  ifasaiiitly tischen  l'nTer- 
su«  bun^^rn  balu'ii  mite  lieitrüfre  zur  Kemuniss  der  Kt-spuaf  ron  <ler  Läindptlan/.en 
geliefert.  Xueh  kurz  vor  .seinem  Tode  besehäfti;rten  ihn  lebliafl  Untei-su«  Itunjreu 
Aber  die  Athmunj^'  der  Kartoffeln,  welche  einiK*'  gams  merkwürdig«  Tliatsachen  zu 
Tage  {Bnlerten,  z.  B.  dass  die  Kartoffel  durch  ihren  geföhrlichsten  Feind,  nämlich 
durch  den  die  Kartoffelkranlcheit  bedingenden  Pifas:  Biyhji^tara  tnfedam  in  einen 
fieberhaften  Keizzustand**,  nämlich  in  enorm  starke  Respiration  gerathe.  Diese 
interessanten  VntersurhunLr  >n  sind  leider  nieht  mehr  zum  Absebluss  <r('lan^'t.  leb 
muss  es  mir  aus  Man«rel  an  Zeit  leider  versa^ren,  ül)er  Höbms  anderweiti^'e 
Arbf'ifen  zu  ^pn  t  hf-n.  l>it's»dben  bfn\  i  i:»  n  *<ieh  zumeist  in  den  iiicbtungeu  jener 
Tlienien.  wtlt  In-  i<  Ii  in  Kürze  ^resibildert  bal)e. 

Kin  bfsi>nd«'res  Werk  hat  Hribm  nicht  ir«^' blieben;  di«*  Uesnltate  seiner  un- 
eruuullichen  Forschunt:en  bat  er  in  melu"  als  vierzig  Abbamlluii^'eü  iiieibrytU-^, 
wobei  seine  lelirreichen  poimlären  Vorträge,  die  er  unter  grossem  BeifoU  der  Ver- 
sammlung im  Vereine  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntniwie  und  in 
der  (lartenbiiugesellsrhaft,  ferner  die  Rede,  welche  er  bei  Antritt  de««  Kektoratest 
an  der  Hoclwchule  fiir  Bodenkultur  (1^78)  hielt,  nicht  mitgerechnet  sind.  Die  erste 
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A'tnötl«'ii(lirlinii;r  seiner  Fofs»hun;:tMi  erfolytc  im  Jahi'e  iHöfi.  die  lei/te  in  seinem 
Todesjahre  Eine  sein*  vollstüudige  ZujiMunmenstellimg  seiner  Abhandlan?*'a 

entMUt  das  suletsct  (1H94)  heratLsge^,'ebefie  Jahrbuch  unserer  UniversitSt.  Sieben  seiDer 
Schriftea  »iud  dem  Chlorophyll,  acht  der  Athmung,  dreizehn  dem  Saftsteiyen.  HLnf  d<rr 
Stftrkebildunjr  irewidmet.  Man  »ieht,  dam,  wie  ich  ficbon  früher  bemerkte.  Böhm  bf* 
strebt  war.  bei  seinen  wis<icnschalt]ichen  Fomchutigen  sich  möglichst  sn  konzentriren. 

Seiü  Schifksil  als  Korscher  war  ein  eigenthQmliches,  iin  (■  runde  aber  be* 
neideiiswertlies.  Seine  Foi-sehun;:seri:elniisse  wurden  anfancrs  vielfach  ant'e/weif«lt. 
auch  irüTr/lich  iiriiorirt.    Ahor  i'x  knru  eine  Zeit,  in  Mtl<iipr  manche  st-iner 

Kntdeckuui;«'!!.  trotz.  aiit',iiii.'li>-licn  ilrr-iiru.lie'«;,  selbst  «>'iTcii<  isro-sfr  AnToritriteii. 
anerkannt  wurden,  ?.u  w.  if»  n  Foi>cliunjren  anrejrteu  und  in  d;iuernden  B^-Mtzstaad 
der  Pllanzenphysiuh'jiif  «  intraii  n. 

München  Schatz  aus  seinen  Schriften  wird  noch  die  Zukunft  heben,  wenn 
beispielsweise  seine  schöne,  schon  früher  berOhrte  Untersuchung  fiber  die  Atbrauns 
der  Kartoffel  fortgesetzt  werden  wird. 

Das  Bild,  welchem«  ich  von  Böhm*»  Leben  in  HQchtigen  Konturen  gezeichnet 
Wlire  Unvollstiindiir.  wenn  nicht  als  Gegen^tllck  zu  seinem  heiter» n.  t  > mperament» 
vollen,  wohl  auch  za  Leidenschaftlichkeit  geneigten  %\'est-n  der  heisiii»-!!'-.  ti  Pflicht- 
treue in  Verwaltun«:  seines  [..ehranites  tri'dacht  werden  wünle.  welche  am  Knde  s'  in»  r 
LkUithaht!  -AU  einem  wahr«'Ti  H»Tf>i^tini^  -ich  L'i  <r»  i£;»  rt  hat.  Prof«  <^nr  \\'ilh«-lMi, 
weli-hci-  uitiin'nd  der  ■-i  hwi  i-.n  Ki-kiMukuni.'  umi  ii.i<  Ii  l>nlnn  >  'T-xi-  iii'  'Sii!'j'lifUtii.' d»-r 
L«  hrkau/.cl  der  Botanik  aa  »U  r  Hoclot  half  lür  liodcukuUur  uht  r-  u^iiim.  >cliiMeiT 
in  dem  l'i-ofessor  Böhm  ^'ewidmeten  Xekrolo^i'  die  leute  Zeit  stiiner  lehramt lieben 
ThStigkeit  an  der  Hochschule  fiir  Bodenkulnur  mit  folgenden  ergreifenden  Worten: 

«Der  Kranke  eröffnete,  aller  Yorrtellungen  seiner  Freunde  und  der  «rasten 
Ermahnungen  seines  Arztes  ungeachtet,  im  Oktober  1803.  wie  al^ihrlich.  seine 
Vorlesungen.  Selbst  die  Bitten  seiner  besorgten  FVau  waren  nicht  im  Stande, 
seinen  Entschlu"»s  /.n  indem.  Nur  mit  der  irnissten  Anstrenirunir.  von  KoUegfO 
i:etuhrt  und  gestützt,  vernun-hte  Böhm  iKK*h  in  den  ll-  r^aal  r.u  gehnsr»*n.  nur  mit 
dem  Ai^tl'cFyne  aller  Knifte  irelani:  es  ihm.  "h-^^  »!•  ;n  i-  l -ni  il  tief  erirriff^-UTi 
Audiforium  rnnh  verständlich  zu  n«achen.  l>ie-er  heldenmüihiire  Kampf  ein»-' 
starken  Willens  mit  einem  zus;inimenhnrhenden  Körper  dauerte  bis  zum  X-»- 
Vcuil'cr  ....     An\  2.  IVzeinlter  schlo^^en  sieh  Böhms  Au?en  für  iiuiiier.' 

l>3i  dem  luuiTcschiedeneu  Ki>llci:eu  ein  heiteres,  trotz  seiner  Ampruchslosigkeit 
oder  vielleicht  gerade  deshalb  elücktiches  Leben  'aL<  Mensch.  Lehrer  und  Forscher 
besi'hieden  war.  so  sei  diese  (redrichtni<«srede  nicht  mit  dem  soeben  vetUungenea. 
schwermiithigen  Akkord  bes«*hbvfisen. 

Vielmehr  S'  i  :va\  lUusse  auf  den  ^mnisrsten  Theil  5^e$  Lebens  hingedeut«^. 
Ii  *it'h/.  hn  Jahrv  N  Hre  er  in  irlü.  kli'  h<Tr-r  Kh»'.  Seine  LebensgefiUutin.  dk 
T"' ht.  r  lies  I;i!i:;^i,ilinL'«n  lveichsrarlia^'i:«^irdri»'r»r  -khtkff  und  S.'hw»*<ter  unsere" 
>>  n  !i:  t>  n  K->i!' ri  rn>t»  >-i'f  FiMii/  Wi.  kli<>ff.  h;it  nicht  nur  sein  Haus  >a>ri.'sa»:j 
!>• -T' Ih.  >!,•  wur  iJi'ii  lUi  ht  nur  cui»'  tn-uc  Ptlr-mn:  su  h-ifte  Sinn.  Verstündoi»» 
U!i'l  Tl',''il'Mli-'i''  t^.ir  ^'-VA'-  wi»v,-(i<,  [iat"'li.  ;i''n  H<-st!vl«i'.ri->-.n.  lur  all"  die  hohen  Zici'. 
d«e  er  su  h  i:e-^(  t/.t.  Ivr  cdK  u  Frau  lUukt  du  L  mversitat  da*  Mamorbildniss.  lu 
de^n  iVicrUeher  K'ithüUung  wir  uu^*  beute  versammelt  haben. 

-  ^  
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Georg  von  Gizycki. 

Ueborea  14.  April  1H51;  p»ttorben     Mttrz  18d0. 
WILHELM  BOLIN. 


Im  (M'isti'slcbcu  der  Cjf;;t'nu:iit  ist  das  witdercnvaelitc  luteivsse  tiir  du* 
YAhik  zweifellos  eine  bedeutsame  Em'heinuDg,  und  das  nicht  nur  hinHchtlich  der 
erneuten  und  nianBigfftehen  Pflejsre  dieses  langehiu  über  CjehUhr  vernachUbsi^en 
(Jehietcs  d«>r  Phjlo<fi|ihie.  Von  jeher  hat  man  ihr  <len  Iteruf  y.uerkanrit,  die  LelM-jis- 
ideide  auf  wt^^i'nsrliaftlicher  (M'Undlnire  /n  entfalten:  ;iIm  r  entschiodmer  und  v<dl- 
hewus^t«'!'  denn  hislier  tritt  nun  auch  das  Ik-strehen  liinzu,  der  idealen  liehens- 
auü';u>:<ung  einen  nachhaltigen  Kinilu9s  auf  die  unmittelbare  Wirklichkeit  zu  i^icheru. 
I>ariii  besteht  die  sogenannte  ethische  Betvegungr*  wie  sie«  von  Amerika  und 
KntEriand  &U8;^e':an<reiu  nun  auch  in  Deutschland.  ol)\v<dil  hier  n(»eh  in  den  An- 
fÜiiL'eii  ihrer  Hethäti;.Miii«:  bejriitlen.  zu  einei-  vielverheissendeii  (leltuntr  sieh  auf- 
L^esi  hwun^reii  hat.  Kiner  ihre?-  tü<  htiL'steii  und  hinfreI»uni:svo!lsteii  Mitl)efi)rderer 
war  der  Maiui,  dessen  verdienstvolles  Wirken  in  einem  Üherhliek  .seiner  kurz 
benie!<9enen  Lebensbahn  gewürdigt  werden  soll. 

Georg  von  Giz}'cki  entstammte  einer  schon  um  1600  aus  Polen  nach 
Preo^isisch-ijchlesien  auspewandei-ten  I*rotestanten  -  Familie  und  wurde  in  Gross- 
^Ilnirau  srehoreii.  wo  sein  Vater  l/.nu}-  und  Stadti.'erieht.*irath  war.  Seinen  n-vfon 
l  nterrieht  erhielt  er,  naeh  zurüek^'«  lt  <it.  ui  seehsten  .lahr,  von  seiner  Mutt.  i-.  die 
er  über  alles  liebt«^  und  die  durch  ihren  relij^iiisen  Freisinn  ."«eine  j^anze  i^elieiis- 
richtung  weitentlich  beelnflusst  hat.  Später  besuchte  er  eine  PrivatscJinle  in 
(i^rlitZt  kam  dann  in  die  dortige  Kenlüchule  erster  Ordnung-  und  zuletzt  hi  die 
;:leiihartii:e  .\nstalt  nach  Halbei-stadt.  als  sein  Vater  um  Michaelis  IHHU  dorthin 
ver^.  tzt  worden  war.  St-lion  als  Knabe  zei^rte  ei*  t-irie  besondere  Vorliebe  für  die 
XaTur  und  stellte  sowolil  im  Fivieu  wie  auih  im  Ziituiier  an  zeitweili«:  irei»tie«ten 
Thiei-en  vielfältige  iieobachtungen  an.  In  tJefä.sjieö  voll  Teiehwasser  mit  Frosch- 
laich und  anderem  Gethier  wurde  dem  KntwickUmgsleben  eine  nusdnuemde  Auf* 
nierksamkeit  gewidmet ;  zu  gleichem  Zweck  wurden  iti  geeiirneten  BehSltenif  bia- 
weiUfi  :\x\rh  nur  im  D(»i»|)elffn««ter,  Kreuzott<'rn  und  andere  .s'thlanuen.  Kidedisen, 
Nalamatidcr  und  Molche  mit  unverdrossener  Fürsortre  <rehalten.  Von  iliesen  Lebe- 
wesen, bei  deren  blasser  Krwähnung  manchem  die  Haut  .schaudert,  wandte  er  sich 
»{iflterhin  der  Yogelwelt  »i,  vertiefte  sein  Inteix'sse  durch  fleissiges  Studium 
omithologischer  Werke,  durfte  seine  Freude  an  gefiederten  Haus-  und  Zimmer- 
irenosseii  haben,  lernte  deren  Gestalt  auf  das  Papier  übeilrafren  und  irewann 
L'rosse  (^bunt'  im  Zeichnen  dieser  liebliebf  fi  ( I»  -.  li;;|itV.  Neben  der  Freundsehaft 
für  Xatur  und  Maturwe^i»-?»  ♦^••wachte  au«  Ii  «  in  reyer  Siim  für  Literatiir.  .An  die 
frllh  erworbene  Vertrautheit  mit  deutschen  Dichterwerken  reihte  sich  bald  auch 
die  mit  ausiiindischen,  gefördert  durrh  die  Kenntniss  der  betreffenden  Sprachen, 
von  denen  ihm  Englisch,  Französisch  und  Latein  von  der  Schule  her  gelSufig 
^vitn-n.  Diese  verliess  er  zu  Ostern  1872  und  wurde  am  0.  Apiil  als  Stu»lent 
in  der  Universität  zu  herün  eini:esehriebc!i.  wuhin  auch  »ein  Vater  im  folgenden 
•lalu'.  au  das  dortige  Landgericht  über<.'eluhrt  wurde. 

Hier  sollte  Gizycki  fortan  .<tcineo  dauernden  Wolm.sit.z  behalten.  Steti« 
gewohnt,  steine  Zeit  gew^s^<enhaft  wahrzunehmen,  hatte  er  seine  Studien  mit  solchem 
Krfolg  betiieben,  dass  »t  schon  Ende  Mai  IHT')  promoviren  konnte.  Während 
der  drei  akademischen  .Jahre  war  seine  .Spraehkenntniss  um  das  (Jriei  bisehe  gemehi't, 
diis  er  ganz  auf  eigene  Hand  erlernte;  dies  i«uwolii  der  Literatui-  wie  der  l^hilo- 
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Sophie  we^n,  die  er  sieb,  ausser  der  Zoologie,  als  drittes  StudienfAch  aiiserselMD 

{gehabt.  .S<*iiier  Liebli:il)erei  für  Ziiniiiei-vopel  blieb  er  imaaerdai-  tivu.  Ks  findfii 
sich,  wohl  aus  (lir««'r  Zeit.  hands(*hnf>lif*]»e  Aiifzeichminereii  über  dn*  Sc,  !•  rili  bt-n 
dieser  Thiere,  wie  er  aiieli  stdiori  (ianials  Mitarbeiter  an  Bi-ehnis  i»ikaiiiif»^!!i 
Werk  über  „Gefangene  Vögel"  war.  Eine  reichlialtigc  Saiiuiduu^  vortrefflich 
nach  der  Natur  von  ihm  gemalter  Vdgel  zeugt  von  smer  AnhUnglichkeit  an 
dies«^  lieblinge,  von  denen  er  ^^ern  zu  sajjen  {iflegte^  er  habe  v<)n  ihnen  mehr 
irelfint  als  von  seinen  Lehrern.  Unter  dit^s^n  hat  er  jedoch  Kuj:en  Dührioff 
besondei-s  hoch  tJehalten.  diin  h  den  er  in  die  I*hilosophie  einjreweiht  worden. 

Hei  aller  Verehrung  tiir  i>ührinL' .  dessen  freisinnijre  und  l)ositi^^stis(■he  Denk- 
hchtuug  ihm  überaus  zusu^e,  hat  Gizycki  doch  schuu  früh  eiue  gewisf^e  ^Ib- 
ständiglceit  ihm  gegenüber  behauptet.  MutbmaassKch  war  dies  v(Hi  snner  Vertrautheit 
mit  der  Zoologie  und  seinem  Studium  der  Werke  Darwins  bedingt»  gegen  die  sein 
Lehrer  bekanntlieh  eine  auf  hO(  hst  olierfliiehlicher  Kenntniss  derselben  begründete 
Animosit.'it  zu  iiiissern  sieh  gestarf«  fr.  7ii^>-('r  in  iliin'ti  tmd  in  th^r  neuern  I^i'-!'iirif- 
überhaujit  als  der  von  ihm  s*»nst  >eiir  Im  w underte  Leiirer  l^  w .ludert.  nahm  (ij/.vtki 
m  seinem  Ei-stlingwerk  von  IbTC  SteHiing  gegen  di^  von  jenem  und  eim-m  gio»?.t  u 
TheU  der  damaligen  ZunftphUosophen  beliebte  Verketzerung  des  Darwinismus,  indem 
er  ihn  auf  seine  Bedeutung  ftir  die  Philosophie  hin  nnteniuclite.  Gegen  die  Knt- 
rüstung  der  Darwingegner  über  die  von  ihnen  angegriHene  Lehre,  die  einer 
:rebliehen  Hnit;ili>-inin2^  d<^  Mensehen  und  einer  daraus  /.n  folL'crnden  N'i  rni  li*nnir 
sseiuer  sUtliehen  Würde  besciiuldigt  ward,  mat  hte  (iizycki  in  seinem  \ Visuc  h. 
.«Philosophische  Kou^equeuzen  der  Lamarek  -  Darwinschen  Knt- 
wickelungstheorie**»  gerade  auf  Grund  des  montstiHchen  Charakter»  dieser  Lehre, 
deren  Verwendbarkeit  für  eine  wahrhafte  Erklärung  den  mensehli«  hen  Km)M>t- 
schieitens  von  einem  blos  natürlichen  zu  einem  gesitteten  Dasein  geltend.  h«- 
sonders  beaebteii^^wert  bei  diesen  Au>einandci-setzun;ren  ist  das  Itemühen  d»  <  .\uT*»r*. 
die  Tragweite  der  von  Dühring  gelehrten  kosmischen  Teleologie  namentlich  mit 
Bezuf;  auf  eine  moralphiloMophische  Verwertung  des  Dar«iniiimus  nachzuweisen, 
obwohl  diese  Anschauungsweise  bei  den  echten  Anhängern  Darwins  für  eine 
wissenschaftlich  durchaus  unxuliissige  gilt. 

Mit  der  Opposition  gegen  die  Widersacher  de»  Danviidsnuis  war  nizycki* 
Augenmerk  auf  «lie  Kfliik  gelenkt  worden.  Kr  m"<  hte  irniientli*  h  einL'»  -ii  !ien  babiTi. 
da.ss  die  von  j«'ner  Seite  her  gehegte  Abneiguiiir  gegm  die  Lelire  i)arwni>  niiT 
einer  Auffassung  der  Ethik  zusanunenhing.  wie  sie  in  Deutschland  auf  derGnuid- 
läge  KantNcher  Theoreme  ruhte.  Seine  gediegenen  Kenntnisse  in  der  CSeschichti* 
der  IMutosophie  dürften  ihn  veranlasst  haben,  irenauere  Cmschan  unter  den  vor* 
kantisclien  Ethikerii  zu  lialten.  Hier  erschloss  sich  ihm  dei-  übern-iche  Schatz  d^r 
enL'li'.rhen  Morali)hilosopbie .  die  noch  von  den  Haupt vei'tref»>F-n  der  deuf'S.inti 
Aufklärung  hoch  in  Elii-en  gehalten  war.  Vereinzelte  Stinnnen  hatten  woid  iui 
Laufe  unseres  Jahrhunderts  auf  diese  werthvollen  Untersuchungen  hingewiesen, 
blieben  aber  unbeachtet,  weil  die  nachkantische  S|)ekulation  das  philosophiM-he 
Interesse  Mm  den  ethisrhcn  Kragen  nahezu  völlig  abgelenkt  hatte,  so  irross  audi 
ihre  He«ieiitung  noch  bei  Kichte  «r,.\\  ,.^,..)  war.  Die  Leistungen  «ler  her\"*^r- 
rageiuisteii  enirUscheii  Moralisten  der  eigenen  Zeitgenossenschaft  zur  B^'achtuuL' 
vorzulegen,  wurde  für  (iizycki  eine  Aufgabe,  die  er  in  zweien  seiner  wisseu- 
sehaftlich  werthrollsten  Schriften  gelöst  hat, 

Ks  sind  dies  seine  beiden  Monographien:  .Die  Philosophie  Shaftesbury  ' s-, 
im  Herl'st  lH7<i  her  aiistje^reben.  und  die  zwei  .lahre  darauf  erschienene  ..Ethik  Ihivid 
Hume  s  in  ibr<'i'  i:»- >c bir  Ii r  I i .  h  r n  Stellun:;-.  Di»  Ansichten  beider  Denker 
.sind  mit  eingehendem  Verstandiu<s  und  sorgfältigster  i Genauigkeit  wiedergegeW». 
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Shaftesbory  al»«  der  vornfhmsto  Vei-tn'ter  der  ftiplisdipn  MonUiiliiloHophie  im 
vnritrf^n  .Tnhrlnindert.  Hnine  als  ihr  VoUondfn*  dnr^'estellt.  Bf-LTüiKlft  wirfl  <  durch 
kritisrln-  Kxkars(^  iiher  die  Ethik  K;irirs  mikI  -ninpr  X.u  lifulL'^fi  ,  deren  UnzuläJii:- 
lichkeit  aus  ihrer  Abweichung  von  den  Krj^ebnlssen  der  engli.s(  heu  Moralforschunj: 
nachgewiesen  wird.  Die  Schrift  ilber  Hutne  enthSlt,  ausser  einer  einleitenden 
Übersiclit  seiner  Vori^ii^^er  und  einem  Abschnitt  Ober  die  späteren  Ergänzungen 
und  Forthildun^ren  seiner  Ethik  in  England,  lientham .  Mill  und  Darwin  nnt  eiii- 
bepriffen,  auch  noch  einen  Anhanjr  -üJier  die  universelle  (J lüek «^el ipkeit 
als  oberstes  JMoralprinzip~.  Bekundet  schon  die  sachtremässe  Würdigung  der 
englischen  DenkerarbHt  eine  entschiedene  iielhstMndtgkeit  gegenüber  Dflhring,  der 
gegen  allea  Rngliitche  bekanntlich  einen  eben  so  grossen  Widerwillen  wie  gegen 
das  .Tudenthum  hat,  so  zeichnet  sich  da.s  gair/e  ki-itisclie  Verhalten  gegen  die 
deutsehen  Ethikfr  (hin  ]i  i^t  wi-.«  iilinfte<  Fernhalten  jt  iit  r  polternden.  auttnuui)fenden 
Kechthaherei  an< .  «lir  -em  Leiirei  Diihring  bei  sokiien  (lelegeidieiien  herauszu- 
keiu'en  liebt.  Nur  in  i)riuziiiieller  Umsieht  wird  in  jenem  Anhang  noch  der 
Dfihringschen  Metaphysik  im  Beibehalten  seiner  kosmischen  Teleologie  gehuldigt, 
wie  sie  die  Erstling^schrift  als  Zeichen  einer  noch  dauernden  Abhängigkeit  von 
der  Denkweise  Diihrings  an  der  Stirn  tnig.  Deshalb  wohl  mag  er  in  spJit»'reii 
.lahren  auf  (lies«'  ^eine  frühesten  Lei^tunrren  keinen  grossen  "\V>'rTli  mplir  uele:.'t 
haben,  al.s  erweiterte  »Siudieu  ihn  in  der  (  bcrzeuguug  von  der  Lnwi!<senschattlicl»- 
kcit  aller  Metaphysik  brachten. 

Immerhin  waren  seine  SchrilteDr  durch  die  wl'»ensehaflliche  Bedeuttmg  ihres 
Gegenstandes  und  die  umfassende  Belesenheit  in  der  herangezogenen  Literatur. 

hervorragend  genag.  um  ihm  die  Bewerbung  um  einen  akadenüscheo  Lehrstuhl  zu 
irf^^tattcfi.  Im  Jimi  187H  n-i'^litf^  er  ^ein  (Ii'-nrli  nni  ZiiliK-iunir  '/ur  Habilitation 
eui.  Nu*  Ii  bevor  ihm  diese  bewilligt  wnrtle.  halte  ei'  den  .Sehmer/,.  meinen  Vater 
ZU  verliereUt  der  im  Laufe  des  Jahres  viel  gekrünkelt  und  am  17.  Oktober  dahin- 
geschieden war.  Am  14.  November  durfte  Gizycld  seine  Probevorlesung  vor  der 
philosophischen  Fakultät  halten,  und  zu  Ende  des  Monats  war  ihm  das  Kecht 
öft'entlich  zu  dozir«'n  obrigkeitlich  zuerkaimt  S  ine  erste  Vorlesung  hielt  er  am 
1.  Mai  foljrendcn  .lahres  und  rrelifn-te  h\<  jHN;j  anseheniend  ausschliesslieh  d«'m 
Kathederlienif  und  einer  nm-  beiliiutigen  ThUtigkeit  in  philoüOphLscheu  Fachzeir- 
flchrifken  an. 

Sein  Xame  sollte  bald  auch  in  weitere  Kreise  dringen.    Der  Berliner  Frei- 

denkenerein  ^ Lessing*  hatte  einen  Preis  ausgeschrieben  auf  „eine  gemeinverstiind- 
lii'he  T>:ii!<'£riiiiL'  der  sittlichen  (uxf/..  die.  von  einheitliehen  < Iniii(N:it7.f!)  ir»-!*  itet 
und  au>scliiiessiii  h  auf  unzweifeiliafte  'i'liat>ac}«en  der  natiii  lit  iien  l\rkeiiiitni>«s 
gestützt,  «'ine  Kicht-schuur  des  Handelns  für  die  leitenden  Verhältnisse  des  men-sch- 
hchen  Lebens  zu  geben  geeignet  sei.**  Unter  den  Bewerbern  hatte  sieh  auch 
Gi/yiki  eingeAinden.  Seine  Schrift  erhielt  um  '2'2.  Januar  IHK:]  den  l'i  ul 
erschien  Mitte  Api'il  hn  Dnuk  unter  dem  Titrl  .  (I  rundziige  der  Moral". 
Als  Naefi Wirkung  dieser  ehrenvollen  Auszeichnung  ist  wohl  die  im  August  de> 
nämlichen  .Jahres  erfolgte  liestalluag  als  aus.sei-ordentlither  Professor  zu  betrachten; 
das  dieser  Würde  entsprechende  etatsmässige  Gehalt  «rurde  ihm  zui'ei  Jahre  sitiiter 
Zttgetheilt. 

Die  KrSnung  der  Preissehrift  bezeichnet  einen  merklichen  Wendepunkt  in 

den  ethis«*hen  Anschauungen  Deutschlands.  (Jizycki  hatte  steh  darin  selbstVer- 
«fäTidlich  als  Aidiiinj^er  der  bisher  nicht  blos  von  zünftb  ri-t  her  Seite  wra  verpönten 
rC'lückseligkeitslehre"  bekainu.  ohne  freilich  zu  ahnen,  dass  sie  eni  volles  Menschen- 
alter früJier  einen  begeisU-rten,  damals  aber  überhürtvu  Verkimdiger  in  Ludwig 
Feuerbach  gehabt,  der  sie  ganz  selbständig  aus  seinen  eigenen  anthroiiologüchen 
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Priii/.ipifii  iK'raus  »Mitwii-kclt  hatte  T?»'i  fi'izy(ki  liamlclf«'  »-s  Mi<-li  \\m  «äftnc  mih 
dfi"  cnL'li'^ilu'n  ^Ioi";iIitliilo!?iO|»liit'  ir-  uoitiitiif  l  lifizfiii^uni,' .  »lass  «lie  tfn'wsttiiogliche 
(ilüt  ksrligk«Mi  tili-  die  (j«'r*aitiiiitlifit  tUis  (■rumlpnnzip  (Um*  Kthik  m'Üi  mibse,  weil 
das  Strehlen  nach  Glückseligkeit  ein  Trieb  ist,  eben  so  luimittelbar  gegeben  wie 
dt*r  Trieb  der  Selbsterhaltnng.  Diese  Wahrheit,  atiaftthrlich  in  dea  Monographien 
ü\m-  Sliaft<'isl>uiy  und  Hume  (larp'lt';:t .  hart»*  nirlit  mij-  sein  krilischi's  Verhalt€n 
♦•lifiiila  Kant,  Fichte.  Schleiernlacher  nnd  Srlinpfrihaiui*  («»stinnut,  .sond»'!'n 

auch  dort  schon  zu  eiuer  üchaifen  und  geisrvolii'u  Widerie^run«:  des  damals  mxli 
hoch  in  Kur»  stehenden  Pessimismus«  ^refiihrt.  Leicht  uiü^rlich,  dai«  dies*)  frühereu 
Schriften  des  Autoni  bei  der  Beurtheilong  der  Preisschrift  zu  einer  unbefangeneren 
AVttrdigUDg  der  darin  ausiresprot  henen  Lehre  tnit<.'e\viikt. 

An  die  Preisschrift.  <\u-  einen  ühei'ans  «.iinstiijen  A1)^;itz  f:Hid.  knfipften  -i<  Ii 
jii;  <  H/.vcki  vielfach^'  AnycUole  um  Mit.-n  li<  it.  i  schaft  an  bedeutend«  !!  pii  indischen 
T'ublikarioneu.  Dazu  kam  noch  ein  Auftrag,  dem  er  selbst  die  fijrtlenidsto  Be- 
lehrang  m  verdanken  haben  sollte.  Es  geschah  dies  durah  die  ihm  anvertraole 
Heransgalie  der  Schrift  «  ines  kurz  zuvor  verstorbenen  jungen  Gelehrten.  Wie 
(lizycki  hatte  auch  Dr.  W.  H.  Kolplr^)  -  so  hiess  der  im  Au^^ust  18HH  einem 
hartn'i' kitr*  ?i  Liinirenleiden  erle^'ene  Privatdozent  an  der  Leipzijrer  TniN  i  rsitiit  — 
<leti  l)arwiiiLsmuji  und  verwandte  Lehren  mit  Kücksiclit  auf  die  Hau|»tiVajren  der 
Kthik  untersucht  in  seinem  Werk:  ^Biologische  Probleme,  zugleich  al:* 
Versuch  zur  Entwicklung  einer  rationellen  Ethik**.  In  erster  Auflage 
lf!it<2  ei*schienen  und  bald  vei"griffen.  w.iv  das  Werk  vom  Autor  für  vim 
/weite.  "^fMik  cfwf'irci'tc  Auflaire  im  AIiiiiiHkii)it.  fn">  .mf  ein  K;i|iitcl.  fertiir 
irc^fcllt  wortien.  Auf  (irund  der  zuistlicn  iinn  und  (lizyeki  in  dessen 
Kr.stliugsselu-ift  bekundeten  Afiinitat  der  Auscli.uiungen,  wurde  dem.selbeu  die 
schlie^ii^liche  Durchsicht  und  Überwachung  des  Druckes  dieser  zweiten  Auf- 
lage übertragen.  Die  durch  Rolph  erbrachte  wesentliche  Berichtigung  der 
Evohitionstlieorie .  sowie  namentlich  seine  »rlän/.ende  Zurückweisung  jeglicher 
Tclcolo;.Me  bei  rein  wissenschaftlichen  Kr<irt''!*inii:'et(.  wirkte  :inf  (Jizycki  so  über- 
zeu^feud,  »lass  ei-  dadurch  zui*  völligen  ikfreuiug  aus  dem  liauue  Dülu'iugscüer 
Metaph5*Hik  ;,'c langte. 

Seinen  schriftstellerischen  Erfolgen  und  wolil  auch  sebier  Kathederthätigkeit 
verdankt  Gi/.ycki  eine  fi-eundschaftliclje  Beziehun<r.  die  für  sein  lmiizcs  ferneres 
AN'irkeii  entscheidend  wuide.  Seit  »lefn  Herbste  IS^'^  weilte  Ti.imli'h  der  Ameri- 
k:iti»r  StMiiton  ("oit  in  herlin.  um  dort  tien  Ddctor^rrad  zu  erwerben.  Dunli 
ibii  wurde  Inzycki  mit  der  ethischen  Bewegung  in  Anierika  und  der  daraui 
bezüglichen  Literatui'  genauer  bekannt.  Was  er  in  seinen  bisherigen  Leistungen 
nur  aLs  Forn-hungsergobuwse  aufgestellt,  das  fand  er  hier  in  greifbaren  Zusammen- 
hang mit  dem  wirklichen  Leben  gebracht,  allen  denen  eine  sichei-e  Handhabe  zu 
Mttliclier  Veie<lelun:r  birr*'?)d,  die  den  fhcnloirisehen  Vorstelluneen  entwachsen,  für 
j*ieh  allein  eiueu  genügenden  Krsatz  dafür  lucht  zu  finden  vermocht.  Die^se  ganz 
«'igenartigeu  Werke  bescbloss  er  der  deutschen  Bildung  zuzuführen,  wo  reichhche 
Empfäiijdichkeit  voratiszusetzen  war.  So  besorgte  er  1885  die  Übersetzung  von 
William  M.  Salter  s  ..Relijrion  d«'i' ^loral".  der  er  vier  .I  ihi-e  später  dessen 
..Moralische  Keden"  foli:en  Hess.  Im  Laufe  vnn  l'^sti  l»earbeitete  er  für 
deutsche  Leser  die  kurz  vorher  in  Anieriku  erschienene  Jiiogniphie  des  uiu  die 

'  »  Kl  war  geborener  Berliner,  sein  Vater  ein  lüitdünder,  seine  Mutt4?r  eine  Deiitx  iiü. 
.Studirt  batte  er  alier  in  Lei|>/iLr  and  wunle  dort  Dozent  der  Zoitloirie.  Seines  Leidens 
wfL'eti  lebte  er  inehiHrp  .lahre  in  Maileint.  kehrte  aber  un«.'eheilt  /ur>"ii  k  nr\A  hntte  eben 
niH'h  Zeit,  seuie  in  Madeira  nahe/.u  vollendete  Ail)eit  t'ür  die  Nemuil  la<,'e  den»  \  erleger 
VT.  Engelmann  zu  übergeben.  Diese  Auflage,  von  (lisycki  besoigt,  erschien  1884. 
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AoibebuiigderNagvrsklaverei  hochverdienten PublisistenWilli-nn  Tiloyd  Garrison. 
Fem»^r  saininelte  er  die  litden  und  Abhan(Ihinfr»Mi  »*»Mnos  mittlerweile  nach  der 
Ueiinuth  zurilckpekflutt  n  i-rt  niidp'«  Stau t un  Coit,  wovon  eine  Auswahl,  deutsch 
übei-setzt,  18ÜÜ  unter  dem  Titel  „Dir  etliische  Bewegun^»^  in  der  Religion" 
herausgegeben  wurde.  In  das  nämliche  Jahr  fttllt  auch  die  Verttffentiüchong  einer 
vollständigen  Übersetzung  von  Edw.  Bellamy's  seiner  Zeit  vielgelesenem 
^Rückblick  aus  dem  Jahre  2000 einer  Schrift,  für  «lie  Gizycki  eine  franz 
be^onflfn-  Vorliehe  hatte,  weil  er  in  ihr  '.'Ifichsani  ehie  prophetische  Bürgschaft 
für  die  Ausführbarkeit  gewisser  Zukunftserwartungen  zu  hnden  glaubte.  Von 
den  Schriften  Felix  Adlers,  des  HauptbefQrderers  der  ethiwben  Bestrebungen 
in  Amerika,  hat  er  erst  1898  eine  deutsdie  Auagabe  seines  «M e raiunter richts 
für  Kinder^  veranstaltet. 

\Ui  seiner  rastln.,  !!  Vennittlerschaft  verlor  aber  Gizycki  die  selbststHndige 
Arbeit  nicht  nns  d»  ii  Augen.  Die  XnremiTiireu  seiner  anierikatnschen  Fn^iude 
und  erweiterte  Ketintniss  der  gleichzeitig  immer  bedeutender  gewordenen  erhi.>chen 
Literatur  veranlassten  ihn  zu  einer  Neubearbeitung  seiner  mittlerweile  im  Buch- 
handel ausgegangenen  Preisschrift.  Statt  einer  zweiten  Aullage  erschien  1888 
die  nach  einem  giuiz  andern  Fl:ui  uu^iriTührt«  ..Moralphiiosiiphie,  gemein- 
verstündlich  dargestellt'.  hiiiulcJr  «ich  ilariii  weder  um  neue  Lehren, 
noch  lim  ein  eiL'»'ncs  ..Systt  ni" .  Auf  ilt  r  (iriuidl.iffe  des  Wohlfahrts-  und  Glück- 
seiigkeitsprinzijis  wiiil  eine  humane  Etiiik  entwickelt,  die  bloa  eine  zujäauuueu- 
ftwende  Wiedergabe  bereits  gewonnener  Einsichten  sein  will,  wie  sie  in  den 
Aussprachen  der  erlesensten  Geister  Uber  Menschenleben  und  roenschliehes  Thun 
und  Lassen  ihren  Ausdruck  gefunden.  Daher  die  vielen  wörtlichen  Mittheilungen 
aus  den  N<hriften  d»r  vonifhiasten  Ethiker.  •inhcitlich  verknüpft  durch  di»> 
evolutionistische  Weltaiiscliauuny'  des  Verfassei-s,  dem  die  thatsüchliche  Ent\vi(  k- 
lung  unseres  Geschlechts  dessen  sittliche  und  intellektuelle  VervoUkomiunuug>- 
l&higkeit  verborgt.  Im  Prozess  der  Gesittung  sieht  er  eine  selbständige  SchGpfong 
der  Menschheit,  erwiesen  durch  die  unverkennhai-e  Übereinstimmung,  die  in  Bezug 
auf  d:is  als  recht  und  gut  Anerkaimte  unter  tl<  ii  Menschen  wit  klt.  h  fic^ti'lit,  so 
s«'lir  '^ie  auch  in  nationaler.  re]i<nös»'r  und  ültt-rhauiit  kulturelbi-  lliii>irlir  von 
•  inander  abweichen  mögen,  indem  di«-  fortschreitende  Gesittung  nur  eine  konse- 
quente und  allseitige  DnrchfQhnmg  dessen  bewirkt,  was  an  und  ilir  sich  in  seiner 
Bedeutung  für  Menschenwohl  längst  eingesehen  ist,  mfL^en  die  ethischen  Forderungen 
unabhängig  von  aller  konfessionellen  und  sonstigen  Verscliiedenheit  giltig  sein,  da 
sie  «.i'lt  innerlialVi  d<>r  unmittelbaren  Wirklichkeit  zu  hevviihren  haben,  dif  nüfu 
Lebewesen  durciiaus  «.'emeinsam  ist.  Auf  die  praktis<'he  BethUtigung  der  sittli.  hen 
Ideale  ist  e.s  liei  diesem  Buche  lediglich  abgesehen.  Aller  aufdriii;.'li«  heu 
Bekehrerei  und  anmaassenden  Gewissensrllhrung  fem,  bietet  es  in  seiner  schlichten 
warmherzigen  Darstellung  jedem,  dem  es  um  Klärung-.  T.nuterung  und  Festigung 
seiner  Ijebeusansichten  zu  thun  ist.  die  fruchtbarste  Beb  lnuuir. 

In  das  gleiche  .lahr  mit  diesi m  seinem  Lebenswerk  fällt  auch  ein  ebenso 
auf  weitere  Kreise  her»  ' liiieti  >  liiii  liiein  ..Kant  und  Schopenhauer,  zwei 
AufsUtze-,  aus  gelegentlichen  Zeituiigsbeitragen  entstunden,  der  eine  auf  Anlass 
der  säkularen  Oebnrtsfcier  Schopenhauers,  der  andere  zur  Krinoerung  an  die 
hunder^ährige  Veröffentlichung  von  Kants  ethischen  \\'»rken  veifasst.  Die 
D.n-stellung  ist  überaus  fasslieh  und  in  der  kritischen  Haltunjr  zustimmender  als 
bei  den  früheren  Ki-rn-tertnurcn  des  Autors.  Hei  der  AVürdigunir  .S<  ho|MMihauers 
wird  auch  in  rühmlichster  Weise  auf  Ludwig  Feuerbacb  Bezug  genuiiuuen,  dem 
schon  in  der  Moralphilosophie  anllissUch  der  Unaterblichkeit^ifruge  gebührende 
Beachtung  gewidmet  worden  war.  Eben  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit 
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gehören  auch  die  Vorbereituntren  filr  dn  mit  den  amerUcaniseheii  GeannoDe^ 

g-pnosjK-n  jiroi)lanf<*s  Orjjan  zur  Verbreitmicr  ethischer  I^strebnngen.  das  zuL'l<?i<"t 
eiitrli^i  h  und  deutsch,  unter  MitwirkniiL'  <\fr  besten  Krliftp  nnf  beide«  Spmi  h- 
gebieten,  erscheinen  sollte.  Zur  Verwii  klichun«?  trelancte  es  nur  in  der  englt^.ben 
Form  das  seit  1890  bestehende  ^Internatiunul  Journal  of  Ethic<*~. 
Oizycki  gehörte  zam  Redaktionsaussehnss  and  hat  Ton  allen  dentsehen  Sfitarbeitern 
die  meisten  Beitrage  geliefert. 

Sein  ra-tlM..  !•  fieist  fand  aber  an  allem  Bisheriift  n  Ti<»f  h  k*^in  (ieniiir>  :i. 
^^^lI•t.-  -ulU-n  in  Thaten  umireset/.t  werden,  wie  es  in  Amerika  unil  iiiittU-rweiN 
in  Kiij.'land  ^'esehehen.  Alle  von  lierufspflichten  und  .Sehriftstell«  r.  i  libri^e  Z<it 
wurde  von  nun  ab  der  (irüiiduug  einer  etliLscheu  C«esellj>chaft  nacli  dem  Vorbil»}»- 
der  dort  tmtehenden  Vereine  gewidmet.  Im  Frohliog  1802  konnten  die  V«>r* 
berathnngen  mit  gleichgesinnten  ^ISnnem  and  Frauen  statthaben,  zum  Herbst  er- 
f<il2te  eine  von  ilmen  au^ffefei-tit^e  Einladunir  zu  einer  konstituii'cnd-  ii  Yersamm- 
lunir.  bei  der  dann  di-  T>*Mitsehe  esel Ui  h ;i  ft  für  othi^'^h'  Kultur  r.in 
Iii.  Oktober  beüTÜndet  wurde.  Hei  der  sell>st\erstatHlliclien  Miiwukunir  (ilei.li- 
strebender  Lst  Gixycki  doch  als  ilir  eigentlicher  L'rheber  zu  l>etrachteu.  I  m!- 
mftdlich  war  er  in  se&en  Bemübnniren,  namentlich  bis  aar  Stiftung  der  Gesell- 
schaft. l>anach  überliest  er  Aii'I-  in  «Hi  weitei-e  Sorge,  während  er  selbst,  durch 
sein  Befinden  an  auswärtifrer  Thriti;;keif  l»ehinderr.  «*ine  besten  Kr'ifle  der  im 
Interesse  der  (Jesellsehaft  beirründeten  \\'n<^hen schritt  Kthiselie  Kultur  zuwandt-. 
die  etwai  über  zwei  Jahre  unter  semer  Leitung  ffestandeu  und  sich  auf  eißt-r 
beachtenswerthen  Höhe  gehalten  hat.  Unterstützt  durch  tüchtige  ^Utarbeiter,  inif 
er  doch  selbst  die  grOsste  Arbeitslast,  da  sur  redaktionellen  Obsorire  eine  aus- 
gedehnte KorresjMtndenz  hinzukam,  die  neben  dem  akademlHlien  lieruf.  tort- 
gesetzten .Studien  und  dem  H« M  -f  llf^n  eiirem  r  Beiträge  für  das  Wochenblatt  uod 
noch  etHche  Z'^it-^hriften  zu  erki!ii:>  rt  ^^■•^r. 

Viir  die  Snitunir  der  ethi-ehen  ( lesellst  halt  s« HT'  ilua.  an--»  i  der  Fn^u«!'  . 
seiue  besten  Hutfuungen  gekrönt  zu  sehen,  auch  noch  ein  auii»'rer  Lohn  werd<u. 
Diese  vorbereitenden  BemOhnngen  für  das  Unternehmen  hatten  ihn  im  HerM 
IHUI  mit  einer  irb  i«  liL-^esinnteu  Dame  zusammengeführt,  die  auch  schon  eiaeo 
literariseh  «rcachteten  Namen  envmben.  Fniulein  Lily  von  Kretschmann  trit 
als  l{edaktioii--!iiitL'Iif  f!  h(-\  d«  !•  "Wochens«  hrift  ein.  wurde  währ*  d**r  V'-r- 
aibeiteu  mit  tiizycki  verlobt  und  im  Juni  l^'.»;i  seine  Frau.  Dies  war  Ilij-  ihu. 
der  seit  dem  Tode  seiner  Mutter  im  September  181*0  ganz  vere^in-^rat  aber  dun-h 
eine  bald  darauf  erfolgte  Gehaltszulage  aller  materiellen  Soriren  überhoben  gelebt, 
ein  Uli-«  hiitzhaiv?«  Glück.  l»as  ta::li<  he  H«-haL'"en  wanl  ildn  ili:;vh  V'"l]iL'e  Ein- 
miitliiirkeir  iio  I>ffikt'n  und  Fühlen  mit  dt-r  h<tchher/.igen  und  tal»  i.t\  <>!|.  n  Ij^^heK- 
:.'»-talirtin  in  uiil'»  fe  hnr-tei-  Wci-e  vei>rliöiit.  Der  ;.'enieiiisamen  'i  hatigkeit 
Journal  wus>te  ilx-^  F.hi  ji;uir  no<  h  Zeil  zu  einer  hterarl^chen  Leistung  abzugewinutii. 
die  in  der  für  erxieliliche  Zwecke  vortrenommenen  Auswahl  und  Bearbeitung  der 
^Kinder*  und  Hausmärchen  der  Brüder  Grimm'*  1894  zu  Tage  trat. 
Man  hat  die-e  Fuhlik  itii>n  al>  eine  Art  tVevel  beanstandet,  als  wäiv  bei  s<>l<h<r:i 
A'orL'elu  n  liie  fM^li.Tiire  Saraitilutii'  L'lei«  h<ani  aii<  der  Welt  ireschafft.  Ol»  <l:i- 
Verfahren  empleljU-iLswerili  und  ül»erhaujit  /iil.i--i:r.  bleihe  daliinir'-stellt ;  eine  küv^ 
darauf  benötiuirte  zweite  Auflage  zeigt  weui::s,ten>.  d;L>s  die  Änderungen  all«! 
denen  willkomnien  waren,  die  früher  bei  manchen  Details  der  ^I&rehen  im 
Original  durch  kindli<;he  Fragesucht  bisweilen  einer  nicht  geringen  Veriegenhett 
ausp'^setzt  irewesen. 

Im   Verlauf»-    ili!  .  -  Kest.-li.  ti»   liaf    die  Wo.  h»Mi-chi-ift  eine  Anderunt:  dif'  " 
VerhülinL-vMS  zur  Gcselisehaft  für  ethb<he  Kultur  erfahren.    Aufanglich  als  ,im 
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'  Auftrasre  (h*r  Gesellschaft  lH'r;in'*£r<'!rt'l>i'ii  lirzcii  liiit-f .  vertauscht»!  sie  mu-h  im 
ersten  .Jahrffauj;  diese  ülHirschhlMi»  lie  Anj^iilie  t^e^e»  die  allgcnieinere  -  „Wuchon- 
sclirift  zur  Verbreitung  ethischer  Jkstrebuugeu"  — ,  bis  uun  beim  dritten  Jahrgung 
als  Avfspnbe  des  Blattes  ein  Wirken  «für  sosiid- ethische  Reformen*^  bestimmt 
ward.  Ks  entspricht  dies  dem  waclisenden  EtnJluss,  den  die  sozialistischen  Lehren 
auf  die  Überz-eugung  des  Herausgebers  gewonnen  hatten.  Aufs  tiefste  von  den 
Mtihen  und  Leiden  ergriffen,  die  das  Arbeiterloos  zu  einem  so  Uberaus  luirteu 
machen,  hatte  er  auch  die  zu  deren  Abhilfe  vom  »So'/.ialisums  au;^geguugeuea 
Reformvorschläge  mit  voller  Znstimmnng  zu  befürworten  unternommen,  da  er  in 
ihnen  die  endgiltige  LOsnng  der  Arbeiterfk'age  zn  finden  glaubte.  Hierin  konnte 
ihm  die  Gesellschaft  nicht  beitreten,  ohne  ihren  eigenen  Ginindsät/.eii.  die  jede 
BetheiHiriitiL'  ;ini  Parteiwosen  ausscbliessen.  untreu  /.n  wf^rdoii.  vnn  Infr  ans 

erhobene  lk»deukeu  gegen  die  Richtigkeit  und  den  St'^t-u  dei  su/.ialisiis«  hen 
Zukunftsplaue  hielt  er  für  Äusserungen  einer  mangelhaften  Denkweise,  die  iu 
aitfiberlieferten  Vomrtheilen  und  unsnlSnglicher  NUchstenliebe  ihre  Wurzeln  habe. 
Während  aber  in  der  Zeitschrift,  wo  jede  redliche  t^erzeugung  imbeliindert  zu 
Worte  gelangte,  die  Hinneigung  zum  Sozialismus  zumeist  in  gelegentlichen  Aii- 
(I*  nfiin:iren  und  nur  aiMiiiihmsweise  in  offenbarer  i'arteinalun»«  «^ich  üusserte.  hat 
•  ü/.ycki  iji  seinen  kürzlich  aus  dem  Xachla.ss  herausgegehenefi  „Vorlesungen 
Aber  soziale  Kthik*^  mit  voller  EnüKhiedenheit  sich  für  die  vom  Soaaliomvs 
geforderte  absolute  Verstaatlichung  äe»  ganzen  Gemeinweseo»  erklärte.  Er  »ah 
darin  die  einzig  konscriuente  Durchfühi-ung  der  ihm  fiir  Mensch»'nwohl  erforder- 
lichen allgemeinen  Gleichheit;  nur  (buiurch  koimfe  er  den  ethisrlirii  (;iuh(l<af/. 
dass  .Teder  fiir  Einen  aber  Keiner  für  mehr  als  Kineo  gelten  sulle.  v«  i  wii  kin  ht 
denken.  Seiner  eindringlichen  undsachgemii^senDarstellung  all  der  Leiden  und  Gcfaliren, 
denen  die  Arbeiter  bei  den  gegenwärtigen  ZustAnden  ohne  ihr  Verschulden  aus- 
gesetzt sind,  wird  jeder  Unbefangene  mit  aufrichtiger  Tbcilnahme  foliren:  von  den 
Vorschlägen  j«'docb.  di«'  /.in-  II«  r^fi  lluTiir  <'in«'r  alltrenu'ineii  <  I Iii' kseligkeit  führen 
«ollen,  dürfte  wohl  nur  der  über/«  iiL:r  unden,  der  sich  schon  im  Voraus  zu  den 
vom  Autor  verfochtenen  Ansichten  1»  Umrit. 

Wie  sehr  mau  auch  hierin  von  den  Ausicliten  (iizvckis  abweichen  mag,  wird 
man  doch  seiner  gesammten  Thätigkeit  und  der  edlen  Gesinnung,  von  der  sie  beseelt 
war,  die  w&rmste  Anerkennung  zollen,  und  .«de  wird  zu  wahrhafter  Bewunderung» 
wenn  man  erfährt,  dass  er  sein  rastloses  Wirken  einer  schwäcbliclien  (Jesundheit 
bei  körperüelHT  ( Jebnxhiichkeif  nh/in'ingen  g»'Wiisst.  Von  Kindheit  an  war  ei* 
gelähmt,  mit  «'iner  Schwäche  im  rechten  Hein  gehören,  die  durch  den  L'nver-tand 
der  Wärterin  gesteigert  wurde,  als  sie  das  Kind  einmal  auf  thaufeuchtem  iiaseii 
schlafen  legte.  Bis  zur  Studentenzeit  konnte  er  jedoch  gehen,  danach  musste  ein 
Fahrstuhl  benutzt  werden  und  in  einem  solchen  wurde  er  auch  zu  seinen  Vor- 
b'<miL'en  beHii-tltM-t.  Üis  vnr  etwa  vier  .l  ihirii  ktimitr  »'v  im  Zimmer  sicli  an 
Ncocken  foHbewegrn,  dann  al»  r  w-ir  vollständige  i>;ihnuiiig  eingefrefen.  Sein 
heiteres  Tem]»erament  üess  ihn  das  alles  geduldig  ertragen,  da  keine  eigeiit liehen 
iSchmerzen  zu  fiberwinden  waren;  doch  war  sein  Beiinden  die  letzten  Jahre  lirzt- 
licher  Hilfe  häufiger  bedürftig.  Der  Tod,  dem  er  ruhig  und  gefa«$it  entgegen« 
sjih.  kam  ihm  durch  die  Influenza,  der  sein  vom  Nervenleiden  g<S(liw;irlit»'i' 
(Organismus  innerhalb  fünf  Tagen  erlag.  Er  entschlief  i^auft  und  schmeraloi»  iu 
den  Annen  seiner  (iattin. 

Von  tiemütli  bescheiden,  dankbar  und  wolihvollend,  hat  er,  trotz  seiner  lA-ulen. 
eme  nimmer  versagende  Freude  am  Leben  gehabt.  ,  So  hat  er,  vom  Geschick 
gar  vielfach  auf  die  Hilfe  Anderer  liingewiesen,  mit  voller  Cberzeugung  den 
Pessimismus  bekSmpft,  dem  mancher  Andere  in  ««einer  Lage  verfiillen  war.  Er 
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hat,  derer  eiiiH^edfuk.  die  weit  scIuvenT«'.«*  Leid  als  er  zu  «Ttratreii  haben,  sich 
wahrhaft  fjlüeklieh  2r«'fühlt.  im  redliilien  Bemühen  an  ihrem  («lück  mitzuwirken, 
weil  er  —  um  mit  eiuem  hübsciien  "SVort  aus  s>eiiier  Feder  zu  schliejiseu  —  ein 
Mensch  „d«r  in  setnem  Herzen  das  Leben  der  Menschheit  mitlebt,  au  ihrer 
Freude  sich  freut  und  ihre  HoiTaung  zu  seiner  Hoffnuni^  macht. 

 18»  

Oliver  Wendeil  Holmes. 

VOD 

LEON  KELLNER. 


Ganz  ahiresehen  von  «h-r  Hedeiitunir  t\<'^  Mann«'s.  d.'in  man  it  <  irn  r  <tart- 
li«}i*>fi  IJcilK  vo»  .lahren  in  en^L'li-^i  hfii  und  amerikanisehen  Zeitschriften  unter  dem 
Namen  „Anienca  s  Gnind  Old  Man''  begegnet,  hat  Huhueä  für  mich  ein  ganz 
besonderes  Interesse.  Er  war  mir  nSmlich  der  Gegenstand  eines  litterar-historischen 
Experimentes,  das,  nebenbei  gesagt,  vortrefHich  gelungen  ist.  Ich  lade  die  Leser 
ein,  mit  mir  einen  Theil  des  Experimentes  zu  wiederimlen.  Gegeben  sind  vier 
Tiiind«  Vvot-A  und  P(>»'«ie.  dif>  m:\u  mit  iiusserlicher  üvnennung  als  Mtscellaoies, 
vemiis«  lite  Si  liritien.  zu  bezeic  lmen  geneiü^t  wäre.') 

.ledeni  liande  liegt  die  Fiktion  eines  Frivathotels  oder,  wie  man  in  Kiiglaud 
und  Amerika  sagt,  eines  Boarding  House  zu  Grunde,  in  welchem  eine  interessante 
Tisehgesellschaft  sich  beim  Frühstftcke  in  ungezwungener  Weisse  über  grosse  und 
kh'ine  Dinge  unterhält;  «'s  kann  natfirlicli  nicht  tehb-n.  dass  im  Verlaufe  dor  IV*- 
gebenbeiten  sich  allerlei  Wahlverwandsehaften  er'jt'bfn.  Dit»  (iespraelu*  mul 
Kreignisse  werden  nun  von  einem  Mitt:liede  der  (Jeseliseiiaft  zu  Papier  gebracht; 
der  Berichtei-statter  ist  das  ei-üte  Mal  der  ,.Autukrat",  das  zweite  Mal  der  Pro- 
fessor, im  dritten  Bande  der  Dichter,  im  letzten  ist  er  namenlos.  Der  LSwoi' 
anthett  an  der  Unterhaltung/  fällt  dem  Ikriehterstatter  zu,  so  dass  vrir  aber  ihUr 
seine  Verhältnisse  und   \ii^<  iKiniinjren  <la>  >TtM»:f»»  rrfalii  en. 

Ks  war  ijleich  am  Aiit  nii:  ni»  ht  schwer  zu  errathen.  dass  der  lit'riebterstatter 
dem  Verfai»i*er  nahe  steht ;  im  Vei  laule  lüftet  liolmes  mehnnals  den  Schleier,  im 
letzten  Werk  tritt  er  offen  mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit  hervor.  Und  nuD 
entstand  die  Frage:  Wie  ^1el  biographische  Wahrheit  lässt  sich  an  dem  Neben- 
und  Durebeinander  von  Wahrheit  und  Dichtung  herauslesen?  Der  Vei-suf-h  ist 
natürlich  nichts  weuijrer  als  neu;  es  sind  ja  die  Tiiographeri  dei-  aller üiiis^ten 
lieister  aller  Zeiten  fast  ausschliesslich  auf  solche  Künste  antrewicMii ;  aber  es 
bestellt  ein  sehr  wesentlicher  Uutei-schied  zwischen  einer  auf  Hypothesen  beruhendou 
Biographie  Shakespeare*s  und  der  eines  lebenden  weltbekannten  Sehriftstetleni  — 
dort  haben  baai-spalteiide  t Jelelirsanikeit  und  wahnwitziire  l*hantasie  freies  Spiel, 
denn  ach,  die  Steine  wollen  niolit  reden,  hier  aber  f<)l<rt  auf  die  Hypothese  mit 
Itlitzesscbiielle  die  Hestätiiruiiü-  oder  dit'  WiderleL'^uni: ,  i:eiren  die  es  keine  IJe- 
i'ufuiig  gielit .  deim  es  liegen  uusfülirliche  biogi^aphische  Xaehrichteu  aus  der  uu- 

>)  The  Autociat  at  tlie  Mn'aktast-T.iMe.   Zuerst  To11:it&ndig  erschienen  1868. 
'I'he  rioressf)r  at  tlie  lireakf;iNt-Tal»le.  lS(iü. 
Tlu!  I'oet  at  the  Bieakfast-Tal.le.  1S72. 
Over  thc  Teacuji^.  Is""]. 
Die  zu£rUnglicbste,  von  Holmes  selbst  durcbgeiebene  Aufgabe  ist  in  der  Collectioa 
Tauchnitz  erKchienen. 
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mitrelbiiren  Nähe  des  Schriftstellers  vor.  Xachri*  hr  i    nif  denen  das  Auge  des 
Schrift-st*.'llciN  ruhro,  bevor  ^v'  in  der  Offizin  Flii^tl  erhielten,  um  als  Zeitunj; 
oder  Bach  der  ffroKseü.  uuin  kuiin  sa^u'^n.  weltumfassendeu  Gemeinde  der  Holmes- 
Verehi-^r  Ober  Leben  und  Treiben  des  „Grand  Old  Man**  zu  berichten. 
HSren  wir  zuerst  einige  Aassprticlie  des  Autokraten. 

-,Ein  Gespriich  ist  eine  aehr  wichtige  Angelegenheit.  Die  Unterhaltung  mit 
manchen  Menschen  i<t  an^tn-nircntlt  i  als  ein  Fastta^r.  Mt  i  kr  t  nch,  was  ich  euch 
sage;  Es  ist  bessn-,  »  iii.'ii  Liter  lilut  aus  den  Adern  zu  verlieren,  als  sich  einen 
Nerv  beschädigen  zu  htssei»:  niemand  misst  die  Nervenkraft,  die  verloren  gebt, 
und  niemand  verlnndet  euch  Hirn  und  Mark  nach  der  Operation.*^ 

n^e  finden )  dass  ich  diese  Bemerkung  schon  einmal  gemacht  habe?  Und 
wenn?  Heine  Bemerkungen  an  diesem  FrOhstttcksttscfae  sind  keine  Briefmarken, 
die  man  nur  einmal  brauchen  darf.  Da-s  müsste  ein  armer  Teufel  sein,  der  sich 
niemals  wicdf'rholt.  Die  "Wahrheiten,  die  ein  Mi>n«<*h  mit  si(  h  hf  rtniiti'ärrt .  sind 
»eine  \Verkzeuge;  glauben  Sie.  duss  ein  Zunmtrmann  .«einen  Hubel  nur  eiiunal 
brauchen  darf,  um  ein  Brett  glatt  zu  hobeUi,  oder  seinen  Hammer  aufhängen  luuss, 
wenn  er  einen  Nagel  eingeschlagen  hat?  Ich  werde  niemals  ein  Gespi^h,  aber 
oft  einen  Gedanken  wiederholen.  Ein  Oedunke  kann  manchmal  originell  sein, 
selbst  wenn  rnan  ihn  hundertmal  au'^L'evjtrnrli.Mi  h;ir ;  .■[■  isf  auf  «•in^'Tn  neuen  Wege, 
niitielsf  eines  neuen  F.ilziiire«;  vun  dit cnx .  rliindungeii  augelauj^r.  Manrlunal  wieder- 
holt einer  dieselbe  Rede,  und  man  kann  tbiu  doch  kemen  Vorwurf  daraus  machen. 
Da  komme  ich  einmal  atif  einer  meber  Yortragsreisen  nach  Hartford  und  werde 
von  einer  dort  b'berulen  Schriftstellerin  mit  raehi-eren  Litteraten  zu  einer  Tasse 
Thee  eingeladen.  Die  Dame  scher/.te  üb«r  nuine  Wirtragsreisen.  die  mich  diu'ch 
ganz  Ani«»rika  brächten.  .,.fa".  sagte  ich,  „ich  bits  wi--  der  Vogel  Huma;  der 
ist  immer  im  Fluge,  ich  imnier  auf  der  Heise  begriilen-.  .luhre  vergiogen,  da 
kam  ich  wieder  naeh  Hartford  und  wurde  wieder  von  der  genannten  SchrUt- 
stellerin  aum  Thee  geladen.  „Sie  reisen  jetzt  immer  von  Ort  zu  Orf^,  sagte  die 
Hausfrau.  „«Ta**.  sairr*  iih,  >icb  bin  wie  der  Tluina-  —  und  so  bis  zu  Ende 
we  oben.  Man  denk».-  >i«  ti  iii»  in  Knr>-  i/rii.  aN  ii  Ii  niicli  ♦M-innerte.  (]ns<  ich  den- 
selben Satz  wortwörtlidi  zweimal  vor  derselben  Dame  ge<pri"  hen  hatte!  ITnd  wie 
falsch  war  es,  wenn  die  Schriftstellerin  dachte,  da^s  ich  jainau»  jabn-in  dieselbe 
geistreiche  Bemerkung  wiederholte!  Ich  hatte  nie  wieder  seit  jenem  ersten  Besuche 
in  Hartford  an  den  fatalen  Vogel  gedacht,  und  ei-st  als  ich  wieder  bei  der  Dame 
geladen  war,  riefen  dieselben  Umstände  den-eDi*  n  Gedanken  ins  Bewusstsein  zurück." 

„Wir  sind  die  Kömer  der  niodernen  Welt  —  das  grosse  assimilirende  Volk. 
Käinpfp  und  Frnhernnir<  n  sind  nn^f-rc  Snrhe.  wie  dio  unserer  Vorbilder.  Und  so 
kommen  wir  auch  dazu,  dieselbe  \\  atienart  zu  gebrauchen.  Das  Schwert  unserer 
Armee  ist  der  kurze,  steife,  spitze  Gladius  der  KOmer.  Ich  theile  auch  hier 
einen  Grundsatz  mit,  den  ihr  nicht  im  Montesquieu  finden  werdet:  das  Volk, 
das  sein(!  WalTen  verkürzt,  verlängert  seine  Grenzen. 

N;uhsatz.    Ks  war  die  iKdnische  Lanze,  die  Polon  ail»M-  (Jrenzen  beraubte." 

„Was  ich  von  einem  self-made  man  halte?  .Nun.  .Federniann  liebt  und 
achtet  einen  self-made  man.  Erinnert  ihr  jungen  Leute  euch  noch  des  Hauses 
in  Cambridge-port,  das  ein  IrlMnder  vom  Abzugskanal  bis  zum  Pirst  mit  eigenen 
Händen  erbaut«'?  Er  brauchte  dazu  hübsch  viele  Jahre  und  man  sah  es  auf  den 
er^stf-n  Blick ,  dass  es  etwas  windschief,  etwas  wackelig  und  im  Ganzen  etwas 
komisch  war.  Ein  regelrechter  Baumeister  hätte  «»in  weit  besseres  Haus  gebaut; 
aber  für  das  Haus  einci»  „selbstgemachten"  Baumeisters  wai-  es  ein  gutes  Haus, 
und  die  Leute  lobten  es  und  bewunderten  den  Irländer,  während  sie  adit-  und 
wortlos  an  allen  anderen  Hfiusem  vorbeigingen.'' 
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..Ml  l'in  so  frei,  es  jrerade  /n  «a^pn,  da-ss  ich  nntfv  «An=T  :r]pirhen 

Um-ständeo  in  fa^t  allen  Lebenslagren  einem  M<  ti.«  hf»n  aii<  «iiitt  r  Famiiie  vor  d^  m 
self-made  man  den  Vorzug  gebe-  Was  ich  unter  einem  Men&chen  aus  guter 
Familie  ventehe?  Das  will  ieh  ench  gleich  sagen.  Idi  will  ihn  |iriehtig  aus- 
italllreD,  denn  e«  kostet  uns  ja  nicht«.  Alao  vUat  oder  IBnf  Geochlechter  Ton  ge> 
bildeten  Männern  tmd  Franen;  unter  die^^n  ein  Mitglied  den  ProrimialrailiB  seiner 
M;ij<'it:it.  pjn  finnvpm*'ur.  ein  i)<i»T  zufi  Duktoren  der  Th-'^losrie.  ein  Kongivss- 
initglied,  wtijii  iiiöglRb  am  der  Ztit  der  lieiteistiefel  mit  C^uust^iu.  Dann  Fami- 
lienporträts; Bücher  mit  den  Namen  der  Besitzer  unter  der  Devise  Hic  Uber 
est  mens,  Hogarth's  Stiche  in  der  Originalausgabe,  Pope  in  15  BSnden,  de  dats 
1717;  etwas  Familien8Ül>er  etc. 

,Ja  wohl,  meine  Freunde,  ich  hm  für  den  Mann,  der  die  Famflienfibefliefe» 

runt'en  und  die  Bildung  von  wenip^ten.x  vier  oder  filnf  Geschlechtem  ererbt. 
Freilich  kann  einer  mit  allen  dif"^<  Ti  Vorl)edinLnmirf^n  »  in  FleL't  !  Mcr  ein  st'hShijrer 
Kerl  i»eiii,  und  umgekehrt  kann  enier  ohne  Me  sicli  trett'Uch  zum  Bathsherren  uüd 
Gesandten  eignen;  dann  sollen  sie  die  Plätze  tauschen.  Unsere  sociale  Einrich* 
tung  hat  eben  das  8ch(fne»  dass  die  Schichten  nach  oben  und  unten  wechseln  ia 
dem  Maasse,  als  sich  ihr  spezifisches  Gewicht  verschiebt.'* 

„Wanim  ich  meine  ernten  F^infiille  auf  die  ünterhaltunir  verschwende,  statt 
sie  rtl-  kostbare  AVaaiv  auf  d»'ti  TJtt*  r.iriinn;irkt  zu  brinirfni?  l>if  Tiiiindli«^-bf  rnfer- 
haltiui:.'  formt  die  (iedanken,  wi«*  liif  i5i;iiidunjf  die  KieseLsteiat- ,  w«*i(he  sie  ans 
l'fer  lolli.  Ich  modellire  meine  (iedanktii  im  üe,spräcb,  wie  der  Kimstler  seine 
Gestalten  in  Thon  modelUrt.  IMe  gesprochene  Sprache  ist  so  bildsam  —  man 
kann  so  leicht  an  ihr  hemnistreicheln  und  liebko<^n,  glätten  und  schaben,  man 
kann  \ve^Mi«'hmiMi ,  ausfüllen,  dazuthun:  sie  ist  da.s  beste  .Material  zum  Modelliivn. 
I);it;iiT>^  konunen  ei-st  dl««  >f;iniinr-  <t']or  nrnir/cLfi  -^taltrii  in  den  unsterbliehen  Büchem. 
(»der,  um  m>ch  ein  anderes  (ileichniss  zu  gehrauchen:  Sihi^eibeu  und  Drucken  iM 
ein  SchieKten  mit  dem  (iewehr,  man  trifft  das  Herz  des  Lesers  oder  mau  ver- 
fehlt es;  Sprechen  ist  ein  Zielen  mit  einem  Wasserschiauch  —  wenn  der  Zielpunkt 
in  unserem  Bereic  he  ist  und  uns  nur  die  nOthige  Zeit  bleibt,  kSnnen  wur  ihn  un* 
roitglieh  vi'rf"tili  II  - 

„Ii  h  liiihc  Jetzt  ein  litterari-^cbes  (Jt'stamlniss  al»/jil'  i:'  ii .  das.  glaube  ich. 
noch  Nie jiia  11(1  vor  mir  abgelegt  hat.  Sie  wis-sfu  sehr  wohi,  das.s  ich  zuweilen 
Verse  sehreibe,  denn  ich  habe  Ihnen  welche  voi^etesen.  (Die  GeseUschalt  nickte 
zustimmend,  einige  mit  stiller  Ergebung.  otTenbar  glaubten  sie,  ich  htttte  ein  Epos 
im  (itiwande  und  wäre  im  Begritte.  ihnen  einige  Gesänge  daraus  vorzulesen.) 
Natürlich  schreibe  ich  gelcj^cntlich  eirr/^-lne  Verse  oder  t:;ur/e  .Stellen,  die  mir 
b»'ss»'r  ircfalleri  als  .andere;  es  licirt  in  der  Natur,  da.ss  icii  solche  gelungene 
»Stellen  für  absolut  gut  halte;  ich  bin  eben  nur  ein  ileiisch.  Kaum  aber  habe 
ich  eine  solche  ^gelungene**  Zeile  geschrieben,  so  habe  ich  auch  sofort  die  Enipfin« 
dung,  dass  sie  uralt  sei.  Ja  trewübnlich  l)in  ich  ülierzeugt,  sie  .schon  anderswo  ge- 
l»'«icn  zu  haben.  Nun  kann  ich  nur  Jawohl  einmal  unbcwusst  einen  Vers  angeeignet 
haben,  aber  ich  ♦•rinneiv  mich  nicht.  jt'!n:iN  irgend  welche  Be^tiitigung  meiner 
plnfzlicheu  Empfindungen  von  dem  Alter  memer  guten  Vers>e  gefunden  zu  haben. 
Und  nun  kommt  die  Philosophie  dieser  Erscheinung.  (Bei  diesen  Worten  ver^ 
üflchtigt«  sich  ein  Tbeil  der  Ge:«elUtchaft.)  Jede  neue  Wortverbindung,  die  plOtz- 
lieh  in  unserem  Bewusst.scin  auftaucht,  hat  ihre  Wurzeln  in  langen  Gedanken- 
ketfcn,  so  dass  sie  in  Wahrheit  s(  hon  ganz  alt  ist.  wenn  sie  zum  ersten  Male 
unter  den  anerkannten  ( icistes<:ew;icbseii  erscheint.  .lede  Kry8taUgi*up|M.'  von 
Worten  hat  eine  lange  Periode  stillen  Wachsthums  hinter  sich.** 

„Bildet  euch  Ja  nicht  ein,  dass  die  Freundschaft  euch  das  Hecht  giebt. 
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euren  Freunden  UDongenebme  Dinge  zu  sagen.  Im  Gegentheil,  je  intimer  ihr  ndt 
Einem  seid,  desto  nothwendi^er  Ist  es.  Takt  und  Höflichkeit  zu  bewahren.  Ab- 

t't^clifn  von  }<eU<:*neii  Anwiiahmsfälleii  ilberlasst  es  ruhifr  den  Feinden  eurer  PYennde 
ihiit.'i  un:injc;enehine  W  ahrheiten  7.n  sairen:  sie  sind  ohnehin  mit  Verg^nügen  bereit, 
es  zu  thun.  Wirkliche  liildunjj  wird  niemals  vergessen,  das  die  Eigenliebe  all- 
gemein ist.** 

„Warum  ist  die  Verständigung  durch  Unterhaltung  oft  so  schwer?  Sehr 

einfach.  Wenn  Hans  und  Thonuu*  sich  mit  einander  unterhalten,  so  ist  es  ganz 
natürlich,  wt  nii  unt<'r  den  sechs  Leuten  mehr  «»dor  weniger  Verwirrung  und  Miss- 
vcrstandnlss  entsteht.  ^Lusere  Wirthin  erbleichte;  sie  rdrchtete  ohne  Zweifel, 
da8.s  ich  UbergeiK^hmippt  sei,  und  m  auf  diese  Weise  um  einen  Ga:«t  kommen 
werde.  Die  übrige  Gesellschaft  sah  mich,  erwartungsvoll  an.)  Ich  denke,  ich 
kann  nteine  liehauptunj?  sehr  dentlich  begrOnden.  Wenn  Hans  und  Thomas  ein 
Gespräch  führen,  sind  es  wirklich  sechs  Personen,  die     )i  inlteinander  unterhalten. 

1.  Der  wahre  Hans,  wie  ihn  nur  sein  Srhüpf.  i-  kennt. 

2.  Hansens  ideah-r  Hans,  der  niemals  dem  wahren  Hans  gleicht. 
'6.  Thoma^^euii  idealer  Haus,  der  weder  dem  wahren  Hsuis,  noch 

Hansens  idealem  Hans  gleicht. 

1.  Der  wahre  Thomas. 

2.  Thomasens  idealer  Thomas. 

3.  Hansens  idealer  Thomas. 

Nur  eiti»>r  <lt  i-  di  t  i  Hanse  kann  annähernd  L'cmessen  und  gewoircn  wr  rden,  aber 
die  l»eiden  andern  sind  von  ganz  gleicher  Hedeuiung  in  der  Konversation.  Nehmen 
wir  an,  der  wahre  Hans  sei  alt,  dumm,  hffsslich.  Da  aber  die  hunmlisf^en 
flächte  den  Meoschen  die  Gabe  versagt  haben,  sich  im  wahren  Lichte  sn  sehen, 
so  hült  sich  Hans  offenbar  für  jung,  geistreich,  bezaubernd  nnd  richtet  seine 
Konvers:tti<tii  n;irb  di»*«oTfi  ( Jesiobtoiiunkte  Thomas  daj.'eL'»Mi  hiilt  ihn.  "»nEren 

wir.  ftir  einen  \erseliniit/t.  ii  lluUunken.  daher  ist  er,  so  gross  in  Wahrheit  seine 
Dummheit  sein  möge,  lür  Thomas  in  dem  fraglichen  Gespräche  ein  verschmitzter 
Hallunke.  Daraus  folgt,  dass  an  einem  Gesprücbe  zwischen  zwei  Personen  eigentlidi 
Sechs  Personen  Theil  nehmen.  Kein  Wnnder  dalier,  wenn  sich  die  Leute  oft  in 
dii-  Haare  fahren.  (Mein  Tischnachbar,  ein  junger  Mensch  \amens  Hans,  machte  von 
der  (>l)igen  Hemerktin!;  eine  selir  unpluln<nplii»'ehe  AtnvendunL'.  Ein  Kürbehen 
Ptii-siclie .  eine  seltene  Ki-scheinung  in  einem  boarding  -  house,  war  via  Hans 
auf  dem  Wege  zu  mir.  Er  eignete  sich  aber  die  noch  vorhandenen  drei  Pfirsiche 
an,  mit  der  Hera^kung,  dass  jedem  der  drei  Hanse  ein  Pfirsich  gebtUire.  Ich 
überzeugte  ihn.  dass  sein  Schluäs  nulogiach  und  Übereilt  sei,  aber  mittlerwelle 
waren  die  Pfirsiche  vei"sch\vnri(1<Ti. V 

„Warum  ich  nicht  euie  ( JescJiieiite.  einen  Jioman  oder  so  was  schreibe?  Ja. 
das  Ist  so  eine  eigene  Sache.  Dass  jeder  Mensch  das  Zeug  in  sich  hat  füj'  einen 
dreibündigen  Roman,  das  ist  eine  alte  Überzeugung  von  mir.  Aber  andererseits 
b>t  behauptet  worden,  dass  viele  Leute  nicht  mehr  als.  einen  Itoman  schreiben 
köruien.  Dils  Leben  ist  in  seinen  Höhen  und  Tiefen  um  so  viel  grossailiger.  als 
jeiniiK  ein»  Ali^fhinfr  davon  sein  kann,  dass  sieh  alle  AbschüdprunL'  nrenschhcher 
1*^  lahrungen  ausnimmt  wie  ein  Herbarium  im  Vergleich  zu  den  unziililigen, 
gliiozenden,  rauschenden,  athmenden,  duftbeladenen,  giftsaugenden,  lebenspendenden, 
todverbreitenden  Blättern  und  BlOthen  von  Wald  und  Prairie.  Wemi  ebi  Buch 
menschlieher  Erfahrung  lebendig  sein  -nII.  <«.  niüs.sen  wir  ilun  Etwas  von  unserem 
eicenen  Leben  mifflieilen.  Hin  Huch  i^t  Irlimdii;  in  drni  ^Iaf«v<o.  als  in  We>(en 
oder  Form  an  unsere  eigt-ne  Erfahrung  eruuiert,  Nun  die  ei^te  Kr/ahlung 
eines  Autors  grossen  Theils  ixm  seinem  Leben  genommen,  das  heisst,  sie  ist  eine 


^  kj  .i^Lo  uy  Google 


417 


Biographische  BUtter. 


Abschrift  der  Xatur  in  loi<-htf>r  ViM^t-llung'.  .Sobald  alwr  der  Scbiift^telkT  aas 
seiner  eifrenf^n  l'oisönlichkrit  In  laustritt .  inuss  er  schöpfe riscbe  Ki-aft  mir  der 
Kunst  des  Er^alilers  verbindfii,  um  ein  lebendiges  Buch  zu  schreiben  —  jeae 
Vereinigung  ist  aber  selten  zn  finden.** 

«Je  mehr  wir  nm  in  das  Stadimn  von  Kur[jer  und  Geist  vertiefen,  desto 
mehr  finden  wir,  d;is<  hiide  zwar  nicht  von.  wohl  aber  gemäss  bestimmten  Ge- 
setzen regiert  werden,  die  wir  im  ganzen  Weltall  finden. - 

„Gednttkt'ti  Iinben  itirpti  r«'<.'elniässigen  Tyrlns.  Bestimmte  (J<'dnTi]cpn  kehren 
in  bestinunten  Zwischenraiunen  regelmässig  wieder.  Zutälligkeiteri  sind  ott  U;u'au 
schuld,  dass  diese  Gedanken  nicht  klar  zum  Bewnsstisein  kommen,  aber  ein  genauer 
Beobachter  wird  zugeben,  da.««  es  gewiss  besondere  Gedanken  ^ebt.  die  wohl 
nicht  t  iiiiiial  am  Tage,  einmal  in  der  Woche  kommen,  dass  aber  kaum  ein  Jahr 
v»'r:rt  lit.  ntm.  d.i-<  di. (  Jedanken  uns  durch  den  Kopf  gegangen  -ind.  Hier  ist 
•  in.  r.  (i.  i-  in  Atisrandi  ii  folgendermaassen  ••rscbeint.  .lemarid  ^f>ri<  )iT  davof!  und 
euj  Lächeln  des  Vei-stiindnisscs  zeigt  sich  im  Gesichte  des  Zuliorei-s  oder  der  Zu- 
hörer, ja,  sie  haben  es  in  der  That  oft  bemerkt.  Auf  einmal  blitzt  in  nn*  die 
Übenseugang  anf,  dass  wir  uns  genau  in  denselben  Verhältnissen  wie  im  iregen- 
wfirtigen  Augenblick  ein-  oder  ni<  lnmals  voiht'r  befunden  hab«'n,  (»Ach  ja", 
sairte  ein  Mitirli^'d  der  Ti-sehir»'«» H-i  hatc.  „jeder  hat  Imii  dir^r  F,m|>findung  gt-habt". 
—  Dir  Lehrerin  sagte  z<igernd.  sie  kenne  das  (jetiilü  wtihl,  aber  sie  habe  es 
nicht  gerne,  denn  sie  komme  sich  dabei  wie  ein  (iespenst  vor.  —  Der  jujige 
Menseh.  den  alle  Hans  nennen,  und  der  meb  Tischnachbar  ist»  sa^^  dass  aueh 
er  da.s  Gefühl  sehr  gut  kenne.  Kr  habe  sich  jüngst  eine  Zigarre  angezündet, 
und  .sofort  sei  wie  ein  Blitz  die  ('l>erzeuirung  in  ihm  entvStanden,  diu<s  er  (bi<«;e|be 
schon  Vit  le  Male  vorher  gethan  bnhe.  h  b  warf  ihm  einen  strengen  Blick  zu  und 
die  mir  zugekelu'te  Hälfte  des  Gesichtes  winde  eriwt;  was  die  andere  Häifie 
machte,  kann  ich  nieht  sagen,  denn  der  junge  Mei^h  lacht  mit  der  einen  und 
weint  mit  der  andern  Hälfte)"*. 

Einer  meiner  angenehmsten  ZuJiorer  ist  ein  Student  der  Theologie,  und  so 
manche  nieiiH-i-  iJfinri  kunir^^n.  wie  anf*h  die  folirt  inic.  i>t  west  ntlirb  auf  ihn  be- 
rechnet. Manclie  Leiiif  h.ilien  die  Neigung.  l',iL'i'ii>.fliattsw<nf<  i-  in  Triaden  zu- 
sammenzustellen: Kr  war  ehrenweitli.  höflich  und  tapfer;  sie  war  annmthig.  gelallig 
und  tugendhaft.  Dr.  Johnson  ist  gross  in  dieser  Eigenheit,  und  ich  glaub«,  Bulwer 
sagt«  einmal,  dass  man  jedes  lijssay  des  Rambler**  in  drei  zerlegen  könnte. 
Viele  nnserer  zeitgen(isst9cben  Schriftsteller  haben  dieselbe  Neigung,  so  z.  Ii.  mein 
Freund.  <bn*  T*rrtte>;<o!*.  Man«  hr  )>  «lt.  n  di«  ';  \T\v  eine  Naebahnnuiir  .Tobnsons,  andere 
für  ein  rli«*torisebes  KunsfstiUk.  Icli  glaube  nicht,  diiss  die-^  den  Kern  der  4S;iche 
trifft.  Ich  vermuthe,  dius.s  es  eine  unbewu.sste  Bemühung  des  Geistes  ist,  einen 
Gedanken  oder  ein  Bild  mit  den  drei  Dimensionen  darzustellen,  die  jedem  festen 
K.'lipcr  eii:en  sind  —  die  unbewus«ite  iJebandlunir  einer  Vtirstellung.  als  ob  sie 
Länge.  Breite  und  Tiefe  hätte.  F>  ist  freilich  unvergleichlieh  leichter,  dies  zu 
behaupten  als  zu  beweisen,  tind  el)ens(»  leii  ht«'r  es  zu  bestreiten  als  zu  widerle'_'»'n. 
Aber  merket  euch:  je  mein  wu-  beobachten  und  studireu.  desto  grösiser,  rinden 
wir,  ist  das  Gebiet  des  Automatischen  und  Instinktiven  in  Körper,  Geist.  Moral, 
und  desto  kleiner  der  Umfang  der  selbstbestimmenden  bewussten  Bewegung". 

„Gewis>e  Dinge  sind  erst  dann  etwas  werth,  wenn  sie  ein  gewisnes  Alter 
erreicht  haben;  amb're.  wenn  sie  alt  geworden  und  inuner  im  Gebrauch  gewesen 
sind.  Zu  den  Dingen  i  r<f<T  (Jattuiiir  i:ebr»rt  bekanntlich  der  Wein,  zu  den  ler7.rt'n'n 
Meerschaumpfeifen,  \  ioiuien  und  —  Gedichte.  —  —  .Ja  w<dil.  au<  h  ein  (i.  dicht 
will  alt  werden  und  im  Gebrauch  sein,  wie  eine  Meerschaumpfeife  oder  eijie  Vio- 
line.   Ein  (redicht  bt  gerade  »o  porüs  wie  Meerschaum — je  fiorOser,  desto  besser» 


Digitized  by  Google 


OUrer  Wendell  Holmes, 


418 


das  heisst.  ein  echtes  (Jedicht  miiss  eine  uneridlit  h»^  tiir»^  von  unserem  1«  Ii.  T.i»  f ". 
Heldenmuth,  iSehnsucht.  Streben,  in  sich  uuluehuieii  können,  bi^  e«  (iuu  li  uml 
durch  von  der  Fai-bc  unseres  Ich  durchdrungen  ist.  Es  braucht  eine  gute  Weile, 
bis  die  in  einem  Gedichte  liegende  Enpfindfing  mit  unserer  Natur  in  Einklang 
gebraclit  wird,  bis  sich  unser  Wesen  mit  jedem  Gedanken  und  Bilde  detiselben 
identifizirt.  Nehmen  wir  die  blosse  Musik  einex  neuen  Gediehtcs  —  wei-  kann 
voTf  ihr  mehr  verlanijen  als  von  der  Mn^ik  einer  neuen  Violine,  die  fnseh  aus 
der  Hand  ihres  Schöpfers  hervorirejjant'en  ist?  Bekanntlich  bestehr  eine  Violine 
ans  ni<^t  weniger  als  56  verscbiedeueu  Stücken.  l)ie<<e  sind  von  Haua  aus  ein- 
ander firemd,  und  sie  brauchen  mehr  oder  weniger  ein  Jahrhundert,  tun  mitein- 
ander bekannt  /u  werden.  Endlich  lernen  sie  es.  haiinotiisch  zu  schwingen»  und 
das  ln<ri'nmpnf  wii  rl  (  in  urirani«  lio<^  rianv.e.  als  ob  e<  »  ine  Samenka|>sel  von  einem 
Klumciibft  t»  in  C'ivinona  oder  iuult  iswo  wäre.  Fmicf  ist  da.s  Holz  unireribr 
fünfzig  .lalire  laug  voller  Sivft,  und  es  braucht  füJüzig  oder  hundert  .lahr»-.  unj 
so  ziemlich  trocken  und  khiDgrdlcb  zu  werden. 

Gilt  das  alles  nicht  auch  von  einem  Gedichte?    Wenn  wir  jedes  Wort  ats 

ein  Stück  für  sich  zählen,  so  hat  ein  Gedieht  im  Durchschnitt  mehr  Stücke  als 
eine  Violine.  Der  Dichter  hat  alle  diese  Wörter  zusanimengezwungen  und  anein- 
ander gelöthet.  die  Wörter  aber  wollen  das  atifnrirrs  ui<  ht  recht  einsehen.  Wird 
aber  da*  Gedicht  erst  laut  und  dann  im  gediimplten  Hüstertoue  des  Gemüthes  oft 
genug  wiederholt,  'dann  sind  die  einzelnen  Theile  in  solch  absoluter  Festigkeit  mit 
einander  verbunden,  das»  man  nicht  eine  SUbe  Ündem  kann,  ohne  dass  sich  die 
ganze  Welt  rc^^«  n  die  Misshandlung  des  harraonischen  Werkes  empört 

Obiffe  Aussprüche  sind  aus>icliIio«^s]ic]i  ({r-m  ersten  Wi  rke  von  Holmen.  'Die  Auto- 
crat  at  the  Breakfast-Table.  entnommen,  und  diu  h  «lürtte  ein  s<-harler  iieobnclitcr 
in  der  Lage  sein,  schon  aus  den  wenigen  Proben  das  litterarische  Bild  des  Mannes  zu  ent- 
werfen, und  er  wird  sogar  den  Versuch  machen,  biographische  Momente  zu  ersehliessen. 

Dass  wir  einen  Dichter  vor  uns  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  zwar 
nicht  nur  einen,  der  Verse  macht  —  denn  das  sagt  er  ja  seinen  Tischgenossen 
selbst  sondern  einen  wirklichen,  gottbegnadeten,  an  dessen  Werken  (I:in  Grinüth 
ebensoviel  Antheil  hat  wie  die  Phantnsir.  und  |dem  die  (Jabe  verliehen  war.  seinen 
Empfindungen  den  richtigen  musikalisdien  .-Ausdruck  zu  geben.  Wer  sonst  al.s 
ein  solcher  Dichter  hütte  die  Bemerkung  über  Geigen  und  Gedichte  gemacht? 

Aber  die  Natur  hat  dem  seltenen  Manne  ausser  ihren  Gaben,  Phantasie  und 
Gemüth.  auch  einen  scharfen  Verstand,  und  dazu  noch  Witz  und  Humor  verliehen. 
Fast  alle  seine  Tischif  den  hnben  eine  p|»i£rrnjnnintisehe  Sjiit/e.  uikJ  «^ein  :rei<trei<  hes 
Spiel  mit  (Jegensätzen  un<l  (ixymuren  würde  ihn  fast  zu  l*.ii;ul«i\en  verleiten,  wenn 
nicht  seine  Selbstkritik  und  sein  Humor  Um  vor  jeder  Gcsi  hinackJusigkeit  bewahrten. 

Welcher  Art  ist  die  sehr  reiche  Bildung  des  Autokraten?  Der  Mann  hat 
offenbar  viel  mehr  mir  liiieheni  mit  d- ni  Leiten  zu  thun.  Seine  tretfeiiden 
(»b  i.  !iin<se,  um  die  ihn  der  Student  der  Theoloirie  mit  Kecht  beneid' t.  sind  wuld 
hüufig  der  Natur  und  dem  Le'ien  entnommen;  aber  es  haftet  meiner  ganzen  Denk- 
weise ein  abstraktei-  Zug  an  —  es  fehlt  die  derbe  (iesundheit  des  praktLs<hen 
Xiebens.  Und  mit  dieser  Frage  sind  wir  auch  schon  an  der  Grenze  angelangt, 
wo  die  litterarische  Physiognomie  und  das  Lebensbild  einander  berühren.  Der 
Autokrat  ist  aus  gutem  Hause,  denn  kein  Emporkömmling  würde  so  über  self- 
mad**  men  sprechen.  Avie  es  Holmes  thut;  eine  gewisse  litterarisehe  llberlieferiuig 
dürfte  in  dem  Hause  von  einem  ( leschlechte  zum  andern  vererbt  worden  sein. 
W:ii5  die  Lebensstellung  bet rillt,  so  spricht  alles  dafüi*,  dass  wir  es  mit  einein 
Manne  der  Wissen^haft  zu  thtm  haben,  und  zwar  kVnnte  man  wohl  an  exakte 
Wissenschaften  denken,  etwa  an  Physiologie  oder  Psycho-Pbysik. 
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Je  weiter  wir  iu  der  Lektüre  der  Ti^ichgespruche  vordringeu,  desto  schärfere 
Züge  gewinnt  das  Antlitz  des  Sdiriftsteller»,  desto  deatlichor  treten  die  UmriBse 
einer  voUrtftndigen  Bio^phie  hervor.  Schon  der  erste  Band  beratet  uns  dnranf 
vor»  dass  die  Dreifaltij^kt-it  \*m  ..  Autoki  af*,  „Professor-  und  »Dichter'*  eine  nichts 
wctiiir^r  Tiiystische  Einheit  ist.  HoIiik-s  hJilt  nämlich  vom  Anfang  his  zum 
Ende  «lif  Fi' rion  n\ifr«cht,  dass  drei  Freunde,  niimlich  der  „JSelbsthprrscher'*  des 
ersten  Bandes,  dann  der  l'rofessor  und  endlich  der  Dichter  der  lieihe  nach  im 
boarding-honse  wohnen  und  dort  die  Theihiehmer  am  FrOhstflchstisch  mit 
ihren  Gesprlchen  unterhalten.  Hören  vnr  nun»  wie  der  „Selbstherrscher'*  sein 
Verhältnissi  zu  den  beiden  Freunden  beschreibt. 

„Ich  schätze  mich  ghicklicli.  den  Professor  nnd  den  Duliter  zu  meinen 
intimen  BYenncien  zu  zählen.  Wir  «iud  so  viel  beisammen,  dass  wir  ohne  Zweiiel 
bis  zu  ehieni  gewissen  Grade  in  gleicher  Weise  denlien  und  sprechen;  trutzdeiu 
hat  jeder  von  uns  vielfach  seinen  eigenen  individneUen  Standpunkt. 

Der  Professor  (der  Physiologie)  httit  sich  Ar  einen  sehr  nützlich«!  und 
ehrenweithen  Arbeiter.  Er  hat  einen  gewissen  Stolz  anf  sein  Onnai.  Ich 
weiss,  dass  er  auf  Treue  grosse  Stücke  hält;  wenn  rr  daher  im  .Stilirn  manclini;il 
über  die  ürossthiu  ! vi  der  Wissenschaft  läclielt.  dit^  da  Si  ln  itt  hält,  aber  nicht 
weiter  kommt,  während  die  Fahnen  Hattern  und  die  grosse  Trommel  »chlägt,  so 
hat  er  doch  grosse  Liebe  zu  seiner  Spezialitfit  nnd  Achtung  für  alle,  die  sie 
pflegen. 

Hi5rt,  was  der  Professor  jüngst  zum  Dichter  sagte.  Mein  Junge,  sagte 
er,  ich  kann  nm  Vieles  liillirrei'  ailieirtu  als  du,  weil  ieh  meine  Waare  in  einem 
niederen  Stockwei  ke  Iiaite.  in\x>st    die   deinige  in  die  ul»»  ]  «  ii  ivammeiii  des 

Gehirns  hinaufziehen  und  tlann  erst  wieder  fiir  deine  Kunden  hinunterlassen.  Ich 
nehme  die  meioige  %'om  ebenen  Boden  auf  nnd  schicke  sie  von  der  Thih^schwelle 
al).  f:ust  ohne  sie  zu  heben.  Ich  sage  dir,  je  hOher  einer  das  Rohmaterial  der 
(iedanken  zu  schlepjien  hat.  bevor  *  r  »s  vernrl>eitet,  desto  mehr  Blut,  Ner\'en 
und  Mn-keln  wird  es  ihn  ko>ifen.  Coleridge  wusste  sehr  wohl,  warum  er  jedem 
.Sehnitstelier  rieth,  sich  euiem  lierufe  zu  widmen,  — 

^lanchmal  unterhalte  ich  mich  gerne  mit  dem  einen,  manchmal  mit  dem 
andern  von  ihnen.  Nach  eiuer  Weile  werden  mir  beide  zuwider.  Wenn  ieh  einen 
solchen  Anfall  von  IJildungsekel  habe,  so  greife  ich  zu  meinem  —  Hobel.  F.ine 
niechanisi  bc  Hesc  häftigung  ist,  wenn  die  geistigen  Fähigkeiten  abgespannt  sind, 
eine  wahre  Erlösiinir." 

Au  «.'iner  andeitii  Stelle  hören  wir,  dass  <b-t  Professor  nicht  nur  Vor- 
lesungen halten,  sondern  auch  Gedichte  machen  konnte;  und  wir  bekommen  sogar 
eine  vortreffliche  Probe  zu  hiire».  Aber  statt  des  Gedichtes  will  ich  hier  eine 
andere  und  l)essere  Probe  von  dei-  dichterischen  Begabung  iles  ..Professors"  geben, 
nämlich  einen  Auss|»rueb,  den  dei-  ..Autokrat"  in  seinem  Namen  berichtet. 

..Die  Mensebenseele  bat  ein««  Beibe  von  konzentrisehen  Hüllen  um  sich,  wie 
der  Kern  einer  Zwiebel  oder  die  innere  Schachtel  eine^s  Schachlelsystems.  Zuei"st 
kommt  die  natürliche  Hülle  von  Fleisch  und  Blut;  dann  kommen  die  künstlichen 
Decken  mit  ihren  festen  i^toffen,  leichten  Geweben  nnd  bunten  Farben;  drittens 
folgt  die  Wohnung,  sei  sie  ein  einziges  Zin)mer  oder  ein  stattlicher  P:üast;  end- 
lieb kommt  <iie  gatr/.e  sielitbaT-e  W'i-U.  mit  welcher  die  Zeit  «leri  Mt  nsehcn  wie 
nut  einem  ios'ti  Mantel  undiüUt.  Wer  scharf  beobaebtet.  wird  tiiuh  ii.  da'<s  die 
Kleider  oder  Huden  des  Men.schen  sich  nut  der  Zuit  seiner  individuellen  Natur 
anschmiegen,  .ledermann  kann  dies  leicht  an  seinem  Hute  bemerken,  wenn  er 
einmal  versuchen  will,  ihn  verkehrt  aufzusetzen;  er  wird  dann  sehen,  dass  der 
Filz  ein  Hohlguss  des  Schildels  mit  allen  unregelmJLssigen  Ausbuchtungen  und 
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Kindrückeu  ist.  So  iiehiiieu  alle  obeu  geuauiiten  Hüllen  des  Menschen  ihre  Gestiüt 
von  dem  Individnom  an,  dos  sich  darunter  befindet,  sogar  der  Himmel»  der  — 
allerdings  etwas  lose  —  sein  Haupt  bedeckt.  Bauern,  Seeleute,  Astronomen, 
Dichter,  Liehimber.  verartheiltf  Verbrecher  —  alle  neben  ihn  verschieden,  nach 

den  verschiedenen  Aiisren.  mit  denen  sin  ihn  betrnrhtcn. 

Auch  unsere  Häuser  schmiejren  sich  unserer  iniK  itn  und  äusseren  Natur 
au.  Ich  hatte  keine  Ahnung,  sagte  der  Professor,  weluhe  ungeheure  Menge  von 
Wuneln  ich  w&hrend  der  zwanxig  Jahre,  dasa  ich  in  meinem  Hause  lebte,  in 
demselben  gefaast  hatte." 

Ich  wollte,  ich  kannte  Holmes  auf  mehreren  J^ogen  das  Wort  lassen  und 
es  dem  Leser  ruhijr  anheinisfcllt  u.  si(  Ii  t  in  voUständijres  Bild  von  dem  iSrhi  ift- 
steller  und  3lf»!(«<  hen  auszumalen.  Al>er  iiaum  und  Zeit  lei'en  ihr  Veto  ein.  iiinl 
ich  muss  endlich  darangehen,  die  Probe  zu  maclien,  oder  vielmehr  den  Beweis 
SU  erbringenf  dass  der  Versach,  den  Autor  aus  seinen  Schriften  zu  erschlieasen, 
in  diesem  Falle  berechtigt  und  leicht  durchaufUhren  war. 

Oliver  Wendell  Holmes,  am  29.  August  1809  geboren,  stammte  in  der 
Tliat  aus  einer  der  besten  und  ältesten  Faniilien  von  Cambrid>je  in  Massachusetts, 
lind  die  Merkn)ale.  w»  If  he  er  zur  (^hai*akteristik  des  man  of  family  anhiebt 
(The  Autocrat  at  the  Jii-eak fast- Table),  treffen  bei  ihm  zu.  Mit  jriDsser  Liebe 
verweilt  er  öfters  tj^i  den  Eriuneruugeu  an  seiue  Vorfahivn;  im  hohen  Alter  wird 
dieser  Familienstolz  ein  klein  wenig  zur  Schwache.  So  ist  das  Titelblatt  seines 
letzten  Werkes  ..lieim  Thee"  (Over  the  Teacups)  mit  einer  altmodischen  Thee- 
knnnr  L'e«<  hnifi(  kt .  il.  i  »  n  (M'srhichte  uni^  der  jrreise  Schriftsteller  nicht  von-nt- 
h  ilT'  !!  kann.  I>ii'  Kaimr  war.  wie  die  Inschrift  «^nirt.  ein  (tcsrhcnk  d^r  Sehüler 
an  iiireu  Lehn'r,  im  .lahre  1738.  Üer  Kmiiiauger,  Henry  Flyiit,  war  ein  .Jung- 
geselle, und  die  Kanne  kam  an  seine  Nichte  Dorothy  K^uinty)  Jackson,  von 
dieser  an  Uire  Tochter  Mary  (Jackson)  Wendel^  von  dieser  an  ihre  Tochter 
Sarah  (Wend»'ll)  Holmes,  und  von  dieser  an  ihien  Sohn,  dem  wir  die  rei/cridcn 
Ti«rhL'e<{tr;irhe  verdanken.  Wir  haben  somit  an  H(dmes  ein  Beispiel  eines 
•  amerikaiiiss  hen  Aristokraten,  wie  wir  sie  bei  N'athanitd  Hawthorne  z.  Ii.  in  dem 
Romane  „Tliü  House  of  the  Seveu  Gable»*'  mit  so  viel  Kunst  und  Hingebung 
geschildert  finden. 

Von  seiner  Mutter  hat  Hohnes  einen  starken  Kinschlair  imidilrirf-t  licii  Blutes, 
«b'iin  Sarall  stiitnmfe  in  i:.  r;i(!<T  [.iitie  von  Kvart  .lansen  Wi  nii>  ll  i!.  r  im  .laluv 
104H  seine  ust friesische  Heiinath  mit  <ler  n»'upn  "W'i  lt  vertauschte.  Seinem  Vatn 
hat  Holmes  in  dem  Gedichte  „Ein  Fanulicndokumenf  eiu  liebevolles  Penkmal 
gesetzt,  abgesehen  davon,  dass  er  auch  sonst  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  des 
getstlit'hen  Herrn  gedenkt. 

HulmcN  wuchs  in  einem  lieiehe  der  Fiücher  und  der  liuchirelehrsamkeit  auf: 
f!;!-  H:nw.  in  \v»'!ch»'nj  er  wohnte,  wnr  stnt  der  Krbauuner  stets  der  Aufenthalt 
von  lieverends  und  UniversitätswiLidenträgern  gewesen,  und  solche  Herren  waren 
es  auch,  an  die  sieh  Huluies  aus  seiner  frühesten  Kiifdheit  erinnern  konnte,  so 
z.  B.  an  den  Reverend  Eliphalet.  Pearson,  den  Professor  der  hebräischen  und 
anderen  Orientalin*  h-n  Spnirhen  an  der  Harvard-Universität,  dessen  vorsündtluth- 
lieher  Nantr  niiil  ;iiiilr!  .-  Kigenthütrilj' hkriti-n  ihm  in  der  Phantasi.-  Kindes 
{ii)ei'menschlii  lie  l'ru|jortionen  verliehen.  i)ie  ersr»^!i  llrkbnisse  des  Dichters  sind 
auf  diese  "Weise  mit  der  Theologie  und  Gelehrsamkeit  verknüpft,  deren  Ver- 
köri»criuig,  die  Harvard-Universität,  dem  väterlichen  Hause  gegenüberstand.  Holroes 
hat  uns  dieses  Hans  und  die  an  demselben  haftenden  Krinneruugen  im  ersten 
Kapitel  seines  Werkes  ..The  Poet  at  the  Hreakfast-Table"  geschildert,  und  ich 
kann  es  mir  nicht  versagen,  wenigstens  einigt;  Zeilen  daraus  zu  zitiren. 
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...Te<I«>]-  AineriknTsrr  ist  wie  eiu  Kukuk  —  er  schlä^  sein  Heim  im  Xesie 
eines  aiidertn  Vofrols  aui.  * 

.,Di«J  Art,  wie  Mutter  Erde  einen  Knaben  lieliandelt,  ist  l)estitnni»'nd  lür 
seine  natGrlicbe  Theologie.  Mich  drängten  die  schlechten  Erfahrungen  mit  meinem 
Garten  zu  der  Weltanschauung  der  Manichfter/* 

Holmes  ubsolvirte  seine  Studien  an  der  Harvai*d-Universit:it  und  sollt»-  dann 
in  die  jundiseh*-  T*r;ixi^  einti"eton:  aber  si  lion  nach  einem  .lahr«'  warf  ei'  >ich  auf 
die  Medi/.in,  die  er  unter  dem  in  den  'l'isehfres|»rJiphen  viel  frenannren  und  viel 
gerühmten  Dr.  Jackson,  daiui  in  Pju'iü  studiite.  Der  Aufenthalt  in  l^ari;*  tut 
für  mehr  als  einen  Denker  und  Schriftsteller  germanischer  Kace  einm  Wende- 
punkt bedeutet;  Holmes  wurde  in  der  Metropole  der  Leichtlebigkeit,  de«  gesunden 
Mensrhenvei*standes  und  des  .Ske|itizLsinus  die  ererbte  jairiranisehe  (Icsinnunir  fiir 
immer  los.  die  in  dei-  alt:mif  likanLsch-orthndoxen  T'iii'jebnn::  xnn  ( "ambridL'e  er\va> 
herb  irerathene  Ausdrucksweise  des  Pastorsohns  wurde  ni  der  warmen  Sumte  dtr 
fraazüäischeu  Unterhaltung  reif  uud  mild.  Ich  bin  geneigt,  die  Anmuth  unseres 
Schriftstellers  zvan  grossen  Theile  auf  die  in  Paris  verbiw^hten  .lugendtage  zurück* 
zuführen.  Holmes  spricht  nicht  ;rerade  oft  von  Paris:  aber  wi-nn  es  «resrhieht, 
trii:t  <li<  liennnis/enz  all  di«  da/je  an  sich,  die  sofort  französischen  Ursprm^ 
verrät h.     ich  will  ein  Hei«|iirl  ziüren. 

„Es  war  mein  ( Mburtütug,'*  eriUUilt  Jinlmes  in  den»  liaiide.  welilier  ..Aiu 
Theetisdi**  betitelt  ist,  „und  Freunde  von  nah  und  fem  stellten  sich  mit  allerhand 
sinnigen  Geschenken  ein. 

Wie  alt  ich  bin?  1(  h  habe  vori^'es  Jahr  die  Achtzig-  übenichritten.  Uh 
komme  mir  wie  ein  nnbeinfi  der  KindnnjL'linjr  vor.  der  in  «'iner  ^^'••lt  undierL'ehi. 
die  einem  anderen  ( Jeschleclite  frehört.  Die  Kinder  meiner  Alterssrenossen  sind 
grau  uud  kahl,  und  ihre  Jviuder  wollen  die  Welt  für  sich  haben,  nicht  fiir  ihre 
Eltern  und  Grosseltern.  Aber  andererseits  föllt  mir  eine  Behauptung  der  Wi^n- 
Schaft  ein.  dass  ütt»  ne  iiM  hliehe  J^eben  natürlicher  mit  hundert  Biü»  mit  siebzig 
.fahren  abschliesse.  Und  da  erinnere  ich  mich  einer  Erfahrung  aus  den  Pariser 
Cafes,  die  nur  in  meinen  jungen  .lahreti  wuhl  heknritit  waren.  Ein  (^ast  ^itzt  au 
seiiieui  TiJicliclien.  Er  bat  eben  seinen  Kaitce  getrunken,  und  der  Kellner  bringt 
ihm  sein  petit  verre.  ^.Gargonl  et  te  bain  de  pi^s!**  mit  ihm  der  (»ast  nach. 
Das  GlKschen  steht  auf  dner  t'ntertasse,  und  es  ist  üblich^  es  so  zu  fUllen.  d6» 
der  Cognac  über  den  ]{and  in  di<-  Untertasse  fliesst. 

l>as  Leben  ist  an»  h  so  ein  i)etit  verre  vmi  <ranz  besonderem  Saft.  Wenn 
man  die  Achtzig  erreicht  hat.  ist  das  C!lä.->chen  vuU  —  aber  luanchiual  gewählt 
uns  das  Schicksal  noch  ein  bain  de  pieds,'* 

Im  Jahre  18;j(»  kehrte  Holmes  nach  Amerika  zurück,  erwarb  in  Cambridge 
den  Doktorgrad  und  wurde  wenige  Jahre  darauf  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  am  Darmouth  College:  1841  gab  er  die  Profe^ur  auf  und  liess  sieb 
in  Poston  als  praktischer  Arzt  nieder.  1847  wiirde  er  als  l*rofessor  der  Ana- 
tonüe  an  die  Harvard-Univi  i^if.it  berufen,  und  in  dieser  Stellung  verblieb  er,  bis 
ihn  im  .Jahre  18H2  huhts  Alt<  r  zwnnir.  die  Uebrtbätii:k.  it  aufzuireben, 

Dr.  Holmes  hat  «ausser  den  für  diese  Skrzze  benützten  l'msaschriften  und 
Gedichten  eine  ganze  Reihe  von  rein  wissenschaftlichen  Werken  yerOfTentlicht, 
welche  von  berufener  Seite  sehr  hoch  gestellt  werden.  Von  dem  Buche  .Mecba* 

nism  of  Tlionubt  and  ^iorals-  (1H7I)  safrte  ein  englischer  Physiologe,  es  habe 
für  das  (lebiet  der  l'sycholoL'i«'  Aliulii  lit  s  ::e!e)v:rer  wie  TyndaH's  PuMikationen  auf 
detn  (tebicte  der  l'hysik  --  nur  in  noch  besserer  Form.  „liorder  Lim  s  of  Kiiuwledirc* 
behandeln  verwandte  Probleme;  dagegen  gehöi-en  andere  .Schriften  wie  ^Curreuts 
and  Counter  Currents  in  Medical  Science'^  auitscbliesslkb  dem  Gebiete  der  Medizin  an. 
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Aber  so  wlmell  die  List*«  der  vom  „Professor"  lierrührendeii  Werke  er- 
schöpft ist,  so  7.:ilil reich  sind  die  Gullen,  die  wir  dfui  ..Dirfitor*'  vin'danken.  Krnste 
und  heitere  Gelegenheit.sjfediohte  hilden  die  weitaus  {fi*ussere  Melirheit  der  ver- 
sclüedeueu  Summlungen,  von  denen  die  erste  scbon  im  Jahre  1830,  die  letzte  erst 
1888  erschi^i.  FJne  besondere  BerOhmtheit  genoss  Holmes  wegen  der  humoristi- 
schen Gedichte,  welche  er  hei  feierlichen  Symposien  vortrug.  Die  «Nux  Post- 
coenatica",  welclic  i/cli-LTtiitlii  li  dt«  Chailfs  Dickms  ir''<rclienen  TMnei"s  ;trcdichtet 
wurde,  wird  von  Kuglündera  und  Amerikaueru  als  das  beste  Gedicht  dieser  Gat- 
tung bezeichnet. 

 ^  — 

Gottfried  Keller  als  Maler. 

EDUARD  ZETSCHE. 


Zwei  innerhalb  JahresfHst  erschienene  Sdirilten  mit  dem  gleichlautenden 

Titel:  »Gottfried  K-licr  als  Maler*^  liatten  uns.  wie  natürlich,  alsbald  wieder  zu 
(  Jottfri«*d  Keller  dem  nirhtci-  •/iirück«?efllhrt.  /(irnal  jincn  Thcilm  seiner  Werke, 
die  uns  den  Icbcndiffsteii  Ivonitnentar  zu  seinen  iimlci ischeti  Arbeiten  bilden:  den 
Briefen,  welche  Üaechtolds  Keller- Biographie  mittheilt,  den  beiden  prächtigen  Auto- 
biographien des  Naehlass-Bandes  und  vor  Allem  zum  ^Orflnen  Heinrich",  der  ja 
nnn  mit  vollkonitnener  Gewissheit  als  das  ;retreue  Abbild  insbesondere  der  male- 
rischen Lehr-  und  Wanderj.'üire  (Jottfried  Kellers  selbst  betrachtet  werden  kann. 
Indem  wir  nii«  ntin  abn-nials  tief  in  dies«'s  wunderreiche  Buch  hineinlasen.  da.s 
wir  vor  .lahren  bereits  in  seiner  ersten  Gestalt  kennen  gelernt  hatten,  ergiug  es 
uns  insofern  seltsam  bei  dieser  erneuerten  LektOre,  als  wir  dabei  immer  wieder 
eines  anderen  Buches  ged^ken  mussten,  das  wir  in  der  Zwischenzeit  mit  dem 
stärksten  Eindrucke  in  uns  aufgenommen  hatten  —  eines  liuches.  das  stoflrilch 
ver'^vand^.  und  do<  li  liinunflwfMt  vorNfhicden.  ebi"nfall<  dif  T.ohens^'escbii  ht*'  eines 
unirüii  klielieii  Muler-iieuieH  darstellt  --  wir  meinen  ..l  Oeuvre"  von  Kniile  Zula. 
Scholl  tlie  äusseren  ^)chick9ale,  die  äussere  Form  dieser  beiden  Malerfreschichteu 
trennt  ein  Abgrund.  Der  ngrüne  Heinrich",  die  echte  Jugendarbeit  eines  deut- 
schen Dichters,  ein  „uuL'eheuerliches  und  Auinloses  Werk-*,  wie  es  Keller  selbst 
nennt,  erschien  mit  seinen  vier  Händen  im  .lahre  1K.'>4,  und  —  noch  im  Winter 
von  IHTH  auf  79  konnte  der  Dichter  den  nicht  unbeträchtlichen  Kcst  der  ersten 
Auflage  des  iiomans  (den  er  umarbeiten  wollte),  etwa  3^0  Hände,  zum  Kiuiieizen 
verwenden!  Und  erst  in  den  letzten  Jahren,  seitdem  Kellers  Kuhm  eine  aus- 
gemachte und  wohl  garantirte  Sache  ist,  hat  es  dieses  sein  Werk  bis  zur  1 2.  Auf- 
laire  jrebi'acht,  was  in  gennanischen  Landen  schon  fferatlezu  einen  «rrossen  Erfolg 
bedeutet.  Daireffen  verzeichnet  Zolas  „l  oenvie"  schon  da>  J^^.  Tausend  -  eine 
an  sich  {rewiss  schöne  Zifter.  die  aber  doch  fast  ein  MisM  iiVdu  «renannt  werden 
muss,  an^^'esichtjs  der  Auflagen,  welche  „Nana*^  ,  „l  a-ssonunoir",  „la  terrc"  des- 
selben Cyclus  aufweisen;  BOcher,  denen  das  liebe  grosse  Publikum,  offenbar  in 
seiner  sittlichen  RntrOstuuL'  über  «lic  Tiefe  des  Schlammes,  in  welcher  sie  wUhlen, 
schon  zur  17  L  resp.  zur  132.  und  107.  Auflajre  verholfen  hat.  Zolas  ..Toeuvre'' 
ist  nicht  W4>ni^'  bewunderun<.'swiirdii:  durch  die  Geschlosserdieit  seiner  Form,  <lie 
strenge  Beschränkung  auf  diis  Problem,  die  erbarnuujgslos*'  Folirerichtigkeit,  mit 
der  es  sein  Thema  entwickelt,  aufbaut,  steigert  bis  zu  den  gi  ausigen  Szenen  der 
Schlu.<(s-Kat«istrophe.    Oaude  Lautier,  der  Held,  ist  nur  Maler  und  kann  nichts 
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anderes  sein,  er  mag  nicM  bürgerlich  leben  und  glttcklicb  seiot  wie  ihm  seine 

Frm  v(ir  -(  hliiL'^t.  sondern  »»r  will  malen,  er  zieht  vor  »zu  malen  unii  dai-an  zu 
sterben",     Wohl  i<t  »  i  be^xiibt.  aber  er  ist  ein  .. «rrnie  inco?n]ilet".  uuflihii:. 

der  von  ihm  gelundf  neu  Koniiel  des  Heils  -  den»  noch  heute  so  berühmten  „plein 
air"  —  auch  zu  vollendetem  kflnsttertechen  Leben  zo  verhelfen.  Der  t,grnne 
Heinrich"  dagegen  geht^  ebenso  wie  sein  Schttpfer,  Oottfried  KeUer  selbfit«  nie 
im  Maler  auf.  Sehon  von  seinem  zwölften  Jahre  an  ?ielit  er  sich  anhal- 
tendem Hücherlesen  und  dem  ..Anfüllen  wiindpHielior  J^^f^hnilxbUeher'  hin.  ..«•hn»- 
sich  7U  besinnen,  liefert  er  bei  jedtui  Aiil;i.s.s  den  verliitij.'teu  .Stiffel"  —  schautt- 
lidie  Jiittersliicke  oder  possenhafte  Reimereien.  Als  er  einige  Jahi-e  später  eiuo 
Bchdnen  Mitrstages  die  sftmmtlichen  Werke  Goethes  entdeckte,  ,,entfemte  er  sich 
von  selber  Stunde  an  nicht  mehr  vom  Lotterbettchen.  wo  sie  aufpestap«'lt  laiT'-n. 
und  las  40  Tape  lanjr.  indessen  es  draussen  noch  einmal  Winter  und  wieder  Früh- 
ling wurde**  —  «'in  vi(  i  /.iirtii'riL'es  Li«'t;en  und  Lesen.  «l»nn  iilsb  ild  flif  wunder- 
vollsten t'ijfcoeu  Gedanken  Uber  den  lieben  Gott,  den  künsfi«'riseh«'n  Menschen  und 
das  Einfache  in  der  Kunst  entspriessten.  In  seiner  Münchner  Zeit  kommt  es*  vor. 
dass  er  als  Student  aller  möglichen  Wissenschaften  Monate  lang  die  Universität 
besucht,  inid  am  Schlüsse  derselben,  mitten  in  der  ärgsten  BedrSngniss,  erfas>t 
es  iliii  plnt/lich.  d.iss  er  Ii  liinsct/iTt  um*:*«  umi.  irar  Tii<-ht  mehr  sorirent'rtlillr. 
sondern  \ülli{jr  wie  in  firinn  l-'rüiiiiiiirslMliairfn.  ']",ii:<'  und  Tnir«-  hindurch  s»Mne 
eigene  Lei»»M»sgeschichte  nie»lerzuschreiben.  Zolas  liucli.  durrhaus  luclit  ohne  l*oe»if. 
wirkt  doch  weit  mehr  noch  durch  die  Strenge  seiner  Lebenswahrheit^  den  fa»r 
wissenschaftlichen  Emst,  die  Objekti\ität,  mit  welchen  das  Problem  nach  den  ge- 
wissenhaftesten Studien,  den  vielberufenen  ,. d  if  uinents  humains*-,  darfrestidit  i^t. 
Keller  dap:e;ren  ^'iebt  sieb  so  schrankerfbis  ^subjektiv  wie  nur  dmUlnir.  «^eine  STndim 
zurn  ..grünen  Heinricli"  sind  die  allerbesten,  denn  es  ist  ja  inuner  wieder  sein 
eigenstes  Wesen  und  Leben,  das  er  darbietet  und  zwar  darbietet  mit  einer  Lu't 
am  Fabuliren  und  Spintisiren,  wie  sie  eben  doch  nur  einem  ganzen  Dichter  zu 
eigen  ist.  Hingerissen  von  ihr  schildert  er  Alle«»,  mag  es  auch  zuweilen  ircbt 
weit  von  seinem  eigentliehen  Thema  hinwegführen:  die  wundersame  (Jesehiehte 
vom  M»'t  «'t!)'in  und  die  barocke  des  Zwiehnn-Si  hn'dels.  die  Li»'besgesehichten  seiner 
drei  l'reunde  und  djiü  grosse  Kfuistlerlest  eiienso  wie  die  durch  zwei  Kapital 
ziehenden  „Heimaths^Trliume".  In  beiden  Werken  liegt  eine  FQlle  von  Kraft, 
aber  Zola  verwendet  sie  fost  nur,  um  uns  niederzudrücken,  während  Keller,  ob* 
;:lei<  h  auch  er  genugsam  melancholische  Wege  wandelt,  uns  trotzdem  nnz&blige 
Male  zu  erbeben  mid  zu  erfreuen  versteht.  In  .  I  neuvre"  wie  im  ..i'rfinen  Hei't- 
rieh''  sind  es  vornelnnlich  die  ernst^'n.  ja  «lie  dunklen  S<  itm  tU>  Küiistkr-li«  !  ute'.. 
die  uns  gesihildert  werden:  das  ehrgeizige  Streben  zui  Höhe,  die  unabliKsij:i' 
Sorge,  den  bereits  erlangten  guten  2^amen  weiter  festzuhalten,  das  was  man  kihi!<t- 
lerisehen  Katzenjammer  (noch  kürzer  „Kater**)  nennt,  die  Krkenntniss  der  »  iuenen 
l'nzulänulichkeit,  der  Ohnmaeht  gegenüber  dem  Ideal.  Darin,  in  diesen  allerdinir» 
etwas  birtej-  schmeckenden  Vnr'/'ie-,.n_  wüssten  wir  diesen  b<  id'*ti  I^iii  lieni  ;iii<  h 
idcht  etitternt  ein  dritte«?  an  die  Seire  zu  stellen,  und  Zola  wiriii  in  dem  seiuigeü 
unleugbar  noch  eindringlicher  uud  modern* ivaler.  mir  fast  erschütternder  Wucht: 
eiiienfeits,  weil  er  sich  weit  mehr  zu  konzentriren  vermag,  und  andererseitai.  weil 
in  seiner  Begabung  gerade  jene  mihlumsc  hleiernden  F-igenschaften  fehlen,  die  Keller 
in  so  n-iehem  Maasse  vciliehen  sirnl.  Penn  dieser  besitzt  vor  Allem  dii-  himni- 
lisehe  (  Jabe  des  Hutnnis  und  eine  immer  wieder  <lurebleu(  btende  Wt  Ir-  Leben*- 
freudigktit ;  er  ist.  mit  einem  geiautigeu  Worte,  der  Optimist  gegeniil»er  dem  ^wenig- 
stens damals  no<*h)  hartnäi'kigen  Pessimismus  des  französischen  Meisters.  Und 
nichts  int  nun  interessanter,  als  zu  vei^leichen,  wie  diese  beiden  so  gmndver- 
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schiedeneii  und  so  starken  Tempernniente  über  das  kQostleiisclie  Produziren  über- 
hauj>t,  sowohl  des  ;Malf>r>  wie  fio  S*  hnftstellei-s,  sich  aussprechen.  T>ie  TintioTiah'n 
Ei^'enthümlichkeiten  scheinen  hier  g<  i  ;idc5^u  vertauscht,  (\cr  raschbhitipe  Franzose 
ei-scheiut  tiefgründig,  pedantisch  und  grantig  bis  zur  Verdüstcruug,*)  der  ,,schwer- 
^lige"  Detttsclie  und  „nflchtenie"  Schweizer  vertrittt  (als  Dichter)  beinahe  leicht* 
sinnig  immer  wieder  die  erfreuende  Seite  des  berufenen  Schaffens^  das  er  als  fa<it 
mühelos  und  wie  von  selbst  kommend  hinzustellen  liebt. 

Zohi  emj»findef  dfis'  fJnsfhcnk  eines  künstleri-clitii  Talentes  dtircbnus  \\U 
ein  verhängnissvoiles.  mindestens  als  eine  harte  Last,  un<i  er  wird  nicht  müde, 
seine  Schriftsteller  und  Maler,  alt«  und  junge,  werdende  und  berühmte  —  die 
vemnglQckenden  natürlich  erst  recht  —  in  immer  neue  Klagen  Ober  ihr  schweres 
Loos  ausbrechen  zu  lassen.  Zur  Künstlergesellsehaft,  die  »ich  in  „l'oeuvre"  be- 
wegt, gehölt  aut  h  (in'  jtinL'»'  Scbnft«ti'||.'r  Sandoz,  unverkennbar  Zoln  sflhst.  und 
so  ziemlich  die  einzige  zutrieich  gesund^  nrni  s\rn|»aihische  M.'innergestali  im 
Buche;  er  eut\mkelt  seine  Theorie  des  iiaiui ulistisch-wissenschal'tlicheu  Romans, 
schreibt  schon  an  seinem  grossen  Cydas  Über  die  Kongon-Macquart''s  und  hat 
bereits  die  ersten  Erfolge  zu  verzeichnen.  AVie  aber  äussert  er  »ich  über  sein 
Schaffen:  „Ach  ja-',  sagt  «  r.  .ich  arbeite,  ich  treibe  meine  Jiücher  bLs  zur  letzten 
Seite  .  .  .  tiher  wenn  Du  uii-^test  unter  welchen  Verzweiflungen,  inüiitten  von 
welchen  (Qualen I  Und  dabei  ist  man  albern  genug,  mich  auch  noch  stolz  zu 
nennen!  mich,  den  die  UnvoUkommenheit;  seines  Werkes  bis  in  den  Schlaf  verfolgt, 
mich,  der  ich  niemals  das  am  Tage  vorher  Geschriebene  wieder  lese,  aus  Furcht, 
es  80  abscheulich  zu  tinden.  dass  mir  die  Kraft  zur  Fortsetzung  versajrt!  .  .  . 
Tcb  arfioite.  ja  olme  Zweifel,  ich  arbeite  wie  ich  lebe,  weil  idi  dafür  ir»'bi»ren  bin. 
al>er.  siehst  du.  heiterer  werde  i' Ii  iiiebt  dadurch;  ieh  bin  nie  tieiriedigt  und 
immer  sehe  ich  den  möglichen  Siuiz  vor  nur' •  ,.C"est  un  triste  luetier"  sagt  er 
anderwärts.  Neben  Sandoz  steht  der  Maler  Bongrand,  ein  grosser  Meister,  der 
aber  sein  bestes  iiild  Itereits  gemalt  hat.  und  der  nun  bestiindisr  von  der  Sorire 
gequält  wird.  1iiiit<  r  jener  berühmten  ..Hochzeir  auf  ileni  Dorfe*'  zurückzubleiben. 
..Welehe  Tortui  !"  ruft  »-r  aus.  .. dieses  krarnjitliaitr  .Sichanklammem,  um  von  d<»j- 
eireichteu  Hidie  nielit  ailzura^ch  wieder  hinabzustürzen!'*  Mit  jedem  neuen  liiide 
bat  er  das  unsichere  Gefühl  eines  ersten  Dehnt«  —  „es  ist  um  mit  dem  Kopfe 
gegen  die  Mauer  zu  rennen!"  Dass  gegenüber  dieser  düsteren  Sprache,  die  Zola 
seine  Berühmten  und  Erfolgreichen  reden  IHsst,  für  den  unglüeklich  Sneltenden. 
seinen  Heldm  (  *laii<l<  ,  rnir  wenige  und  immer  seltener  wer-dt  inie  Li«  htblicke  ühri^' 
bleiben,  ist  selt)st\ei>tandlich.  W(dd  war  er  (Claucb  l  derjeniire.  der  zuerst  das 
Fenster  aufstiess,  durch"  welches  das  helle  Sonnenlicht  in  die  verräucherte  Asphalt- 
Rüche  der  Romantiker^  fiel,  aber  ihm  gelingen  nur  erste  Anläufe,  etliche  >'atur- 
studien,  ein  paar  Faib»  nskizzen:  seine  irigantischen  Bilder  yeratben  in  thöriebre 
und  immer  trewalf thiitiirere  Ubeiireibungeu.  Stets  zurückgewiesen,  jatrt  er  ruheles 
von  eiii'T  lieinwand,  von  einer  Illusion  zur  aiuieni  —  vor  sieh  da*  ..Tiuaufli<>rli<  li 
erneuerte  und  nie  erreichbiu'e  Trugbild,  das  den  Muth  der  \  eniannnten  der  Kunst 
antreibt,  eine  mitleidige  Lüge,  oluie  welche  es  kein  Schalfen  für  Jene  (!äbe.  die 
daran  sterben,  dass  sie  kein  Leben  gestalten  kKnnen!** 

Alle  die  Schmei-zen  nun  erfol}.doscn  und  unzureichenden  künstleriseheu 
Sfreben«  bat  auch  Ciottfiied  Keller  al-  Al.ilei-  r<  irhli<  b  an  •-•i<'!i  n  lahn'n.  Wollte 
man  nur  bei  ihr»  allein  aid'rairen  in  ik/Aiii  auf  seui  uialeriMhcs  Taient.  so  gäbe 
es  ehi  bald  feiliges  Urtheil.    Die  ganze  Danstellung  iui  „grünen  Heinrich",  die 


Zola  ist.  oliwolil  in  Paris  ;L'el»oieii.  Itrkanntlii  Ii  <  iner  Herkunft  naeh  Italiener: 
semur  guioeu  Art  und  Kuual  uacb,  stc-ht  er  ittdienLncbeu  odur  tipttat^ben  Blut-  und  Uräuel- 
malern  n.  fi.  niher,  als  den  Franzosen.  A.  d.  H. 
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Sriiiinu'ii  seiner  befreundeten  Kolletren  dort  die  allerdinirs  meist  wieder  Kell,  n 
fcitinHiie  sirul  —  die  spürereti  Briefe  des  ihchr.  is.  sowie  stark  betonte  Stellt-ii  iü 
de»^u  selbsibiog^raiiiiisrijen  Auls:tt/.en  —  sie  aiit-  vereiuigeu  sich  zu  einer  nala-zu 
eirunO(higeD  Ablehnung'  von  Kellers  maleriscben  Arbräten.  Daas  dieser  FftU  doch 
wesentlich  günstiger  steht,  werden  wir  nodi  weiterhin  zeigen  kdnnen,  aber  auch 
in  solchen  ablehneuden  Worten  unseres  Diehtei-s  bewnln  f  ihn  der  untrleich  grossere 
IJ.  irliflimn  «finer  Xatur  vor  der  tn>-;tli)>en  Ein^  itiirki-it.  die  Zoius  ebt-n  irekenn- 
/i  irhhi  t.-  \  ii>>t'i  unjren  nthnieu.  Ks  wird  eiiirm  förmlich  wieder  leichter  ums 
H«?i/,  iikdeia  man  Worte  wie  die  folgenden  Kellers  liest:  „Die  Frage  de^  Be- 
mfenseiDB  lüsst  sich  nach  meiner  Meinung  mit  dem  trivial  iicbeinenden  Satze  be- 
antworten: Da^enige,  was  dem  Menschen  zukommt,  kann  er  bis  zu  einem  gewiaaen 
(ürade  schon  im  Anfang,  ohne  es  sichtlich  gelernt  zu  haben,  oder  wenigst^'us 
ohne  diiss  ihm  da^  Lenien  mliwei-  füllt;  dasjenige,  dessen  Kriernung  ihm  schon 
im  Anfange  Venlniss  madit  und  nicht  recht  von  stattiMi  gehen  will,  kommt  ihm 
nicht  zu.  Untahige  Liehi*er  können  allerdings  manche  täuschende  Störung  und 
Umdrehung  dieses  Verhiiltnisses  bewirken,  indem  sie  in  einem  Falle  unverdient 
einschüchtern,  im  anderen  aufmuntern;  der  schlies.sliche  Krfoljr  wird  immer  der 
gleiche  seilt."  (Jott  sei  Dank!  sagt  rtifin  sich,  da  bleibt  <l^llIl  doch  lun-h  ein 
Ausblick  orten  auf  leichte,  freie,  bf-L'^lii»  k>'ii<lf  Stunden,  das  Schutiea  des  Künstlei"s 
gleicht  also  nicht  «lurcliaus  jeuer  freudlosen  Litst träger-,  ja  iSti'afliaus- Arbeit,  als 
welche  es  uns  soeben  der  wohl  erfolgreichste  RomanschriftateUer  unseres  Planeten 
dargestellt  hat!  Und  in  der  That:  Unversehens*'  gerieth  denn  auch  Keller  in 
seine  Lyrik  hinein,  das  erste  Bändchen  seiner  ,, Leute  von  .Seldwyla'*  entstund 
,,g;in/  sytii'li  iid  *.  wtinl)»  in  eim'in  glücklichen  Zuge  niederL"^«  sc  h rieben  und  auch 
von  .seinem  ,, ginnen  Heinrich",  desseti  Vollendung  ihm  allertiiugs  nicht  geringe  liiial 
bereitete,  muss  er  doch  gesteheu,  iu  welches  Fabuliren  er  bei  ihm  immer  wieder 
hineingerieth  und  welche  ^unbezwingliche  Lust**  er  darin  fand,  sich  den  Leben»- 
morgen  desselben  zu  •  itirulen.  Kfistlich  ist  der  leichtsinnige  Humor,  mit  dem 
K«'ller  über  den  Werth  derselben  „Zeilen  und  Kinfiillc  \  om  Tage  vorher"  sprii  ht. 
vor  dei-fu  Wiederlesung  Zola  (in  unserem  früheren  C  it.ir)  »iü*'  sd  irros-^e  KunJit 
emplindet :  „Wa*  die  Einfälle  betrittt,  so  ist  es  eiue  eigene  iSache  nut  deuselben 
und  es  gehSrt  ein  Ra&el  dazu,  jeden  Strich  ^hen  lassen  xu  kennen,  m  er  ist. 
AVie  manche  Blume,  die  man  in  aufgeregter  Abendstunde  glaubt  gepflttckt  im 
haben,  Ist  am  Morgen  ein  dürrer  Strohwisch!  Wie  roanche.<i  schinunemde  Gold- 
stück, welches  man  am  Werktaire  gefuiKh  r!.  verwniiflclt  si«'h  bis  an  einen  stillen 
heiteren  Sonntagmi»rg«'n.  wo  man  es  wieder  besehen  will,  in  eine  gelbe  Küben- 
M-hnittel  Man  erwacht  in  der  >acht  und  hat  einen  suidinien  Gedaiikeu  und  fix'Ut 
sich  seines  (Genies,  steht  auf  und  schreibt  ihn  nieder  beim  Mondschein,  im  Hemde 
und  erkältet  die  Füsse;  und  siehe,  am  Morgen  ist  es  eine  lächerliche  TriviaUtiit. 
wo  nicht  gar  ein  krasser  Unsiun!  Da  heisst  es  aufpas.sen  und  jeden  Pfennig 
•/.weimal  nüik'  hn'Tt.  *'ht^  man  ihn  ausirit  lit !~  (Siehe  di*^  Jugendlich  radikale  Stmhe 
ül)er  „.Jt  ienuiis  (lotihelf".)  Alles  das  jedoch:  der  sirhei*«;  Cbermuth,  daj*  sonnige 
B<-hagen,  das  ruhige  Vertrauen  auf  die  gute  Stunde  und  den  goldenen  Schatz, 
e»  blieb  Keller  noch  <Ur  eine  gute  Weile  vorbehalten,  denn  dieser  spätere,  so 
glQckliche  und  beglückende  Schriftsteller  wurde  Itirs  erste  Landschafts^Maler. 

In  unnerpr  eigenen,  wie  in  den  Litteraturen  der  Fremde,  fehlt  es  durchans 

Tii<  ht  an  alten  und  neiu  ren  Beispielen  von  sehr  oder  minder  berühmten  Dichtem, 

di»'  hi»'nn  ciru-n  deni  Entwicklung'^:^:nti.'i^  Kfllors-  nlinlii  h.^n  7iin"h  kLri  h'irt  haben, 
di»'  t'ft  ihr  LMtr/'.'s  Lr-lM-n  hindnirli  einen  meiir  nd^T  \v«  ii!i;t  r  iiHiiL''  ii  Znsammenhani' 
mit  d»r  bildcnd»n  Kunst,  zumal  der  Malerei,  aufrecht  erhielten.  Wir  uenuen  iu 
bunter  Reihe  die  Xamen  Goethe,  Victor  Hugo,  E.  T,  A.  Hotfinann,  die  Goncourts, 
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fni  Si  hrfffl.  Adalbni  Stifter.*)  Si»-  all««  fol^'teii  (\:\^u-\  /wf^if.Hits  ♦•iiuT  innoren 
Nothuemlit'keit  ihrer  Natur,  dem  noch  unklaren  Dran;:«-  nacii  aji>chaulii  her  Dar- 
ütellunfe'  überhaupt.  Der  roiuantische  (iluiiz,  der  seit  jeher  den  Beruf  des  ilalei-j* 
Dingiebt,  die  unmittelbare  farbige  Wü*kaiig  des  BOdea,  die  Grösse  und  Unschuld 
der  bereits  auf  eiidloseu  einsamen  Wandeninj^n  «renosseuen  Natur,  der  Dnuiff  in 
die  FVrne  — -  indem  sie  alh*  zusammenwirken,  ist  eines  schönen  Tajjres  der  juuire 
Lnndxrhaftsmah'r  fortiy  und  damit  freilich  zuj^h'ich  ein  It  rthTim.  der  niehi-  nd.  r 
nunder  schmerzensreich  werden  soll,  aber  doch  audi  fruelitltnngend  für  spateriiin. 
Denn  inmitren  der  nuo  folgenden  Küinpfe  um  einen  Siegespreis,  der  ihm  hier 
■ehliesslich  versagt  bleiben  soU,  bat  doch  sein  Malerauge  nicht  umsonst  rastlos, 
scharf  und  liebevoll  das  n-iehe  Bild  der  Welt  rinjsrsmn  in  sieh  ireso^en:  denn  als 
d;iMn  eines  mK'h  sehöneren  Tapfes.  plrif/lieh.  seine?'  ■^rlb^r  mili-  \vtw<r.  (iri-  in 
ihm  einstellt,  da  brinirt  er  auch  lioti  «'ine  Sprache  mif  voji  tim  i-  An-rh.iiüiclikeit 
Ufid  siuulicheu  Fülle,  eine  Gabe  /m  Xatursehilderunj^'en  so  innig  und  von  so 
leuchtender  Farbigkeit,  wie  sie  ihm  gewiss  nicht  geworden  wären,  ohne  jene 
malerisohe'  Voi-sehule.  In  einem  Briefe  an  Berthold  Auerbach  feiert  ( »tto  Ludwig 
den  Dicliter  dei-  „Leute  vnti  Seldwyla"  denn  aueh  als  tM-ossen  Kolnristen:  „Der 
TeutVNkeH.  cirr  K*-Mt  i  .  hat  »-in  wnndei-volles  Kolorit  in  •^»■iner  Maeht:  ho  rintV, 
glühende  l  uilH  u  hat  nur  (iiori,none  oder  Timu."  l  ini  in  einem  (iesprache  nüt 
Adolf  Frey  sagt  Keller  selbst,  bei  der  Bildung  seiner  Sätze  sei  ihm  oft  „wdt 
weniger  das  Ohr  niaassgebeod,  als  das  Auge  des  Malers,  das  nach  einer  gewissen 
Rundung  strebt". 

Win  nun  n«^ttft  i«Ml  Kellet-  !\rn!»'r  wurde,  oder  riehtiirrr.  wi»*  er  e>4  711  werflen 
vci>*uelite.  das  ist  auf  vielen,  vielen  und  doi-h  nicht  zu  vielen  Seiten  des  ..ifiiuun 
Heinrieh ~  ausführlich  beschrieben  und  man  kaini  nichts  Besseres  thuu,  ab*  sich  iu 
die  bliihendeu  Bezirke  dieser  wahrheitsvollen  Dichtung  zu  verlieren  —  immer 
wieder  erstaunt,  gerfihrt,  bezaubert  durch  die  FQlle  und  die  Vielfältigkeit  ihrer 
Offenburunir'Ti. 

I  )er  •triüie  Heirii i  Ii .  un<  d<^r  Si  hnlr  v»'r%\i^";Hn.  tliH-href  7.ur  Muttei-  Natur, 
wandert  hinüber  zu  seinen  ländlichen  \  «'rwandten,  und  hier,  inmitten  dieser  weit- 
verzweigten Siiii)>schait;  mit  ihrer  fiischen  Jugend  und  den  weise-bedüchtigen  Alten, 
umgeben  von  einer  Natur,  in  deren  Schtobeit  geheimnissvoll  eüie  grosse  geschieht- 
liehe  \'erp-anjLrenheit  hereindämmert  --  hier  erwatht  *iine  junge,  eben  noch  so 
t'Hflriif'kf»'  Seele  beirKiekt  zu  neuem  T><'bt'n.  HaH»  liiiifn  mit<.'eni»'«i  ii<l .  Imlb  »t- 
lullt  \un  den  unbestinuut^u  Wonnen  des  koiunjend- 11  K tiiistler-HeruO's  füiilt  er  sich 
iu  der  sicheren  Hut  zweier  neu  gewonnenen  Schuizueister :  des  lieben  (Jottes,  als 
des  besonderen  Freundes  und  Patrons  der  Landschaftsmaler  und  —  Annans,  des 
Schulmeisters  Törhterlein.  K<  ist  die  Zeit  der  ei-sten  Studien  und  der  ersten 
KiLss«'.  Die  sehwiirnjeriselu  n  Worte  abei-.  die  K<  l1i  r  -cintMii  }:rünen  .lun^ren  dem 
Sehulmeistei-  t^ei^enüber  in  dm  Mund  leirt.  sie  sind  jjut  modeiii.  weis^Mi  jedenfalls 
alle  ^lalerei  von  blossen  Veduten  weit  hinweg:  rlJi«-'  Landschaftsmalerei  besieht 
nicht  darin,  dass  man  merkwürdige  und  herfthmte  Orte  auCsacht  und  nochmacht, 
sondern  darin,  dass  man  die  stille  Herrlichkeit  und  Schönheit  der  Natur  betrachtet 
und  abzubilden  »acht,  manchmal  eine  ganze  Aussicht  wie  dieser  See  nut  den 
Wäldern  und  Bergen,  man«  luual  einen  einziiren  Baum,  ja  nur  ein  Stücklein  Wasser 
und  Himmei".  —  Das  manniirfaih'Jte  Miss^eschick  sollte  leidei-  die  malerischen 
Lelu'jahre  unseres  Helden  be^fleüeu;  unzureichende  Nüttel.  schwiudelhatU-  oder 


*)  In  ParU  haben  vor  ein  piiar  .hdiren  Tb^opliil  tiaiitiers  Freunde  und  Schüler  - 
entsinnen  uii  luis  reiht  unter  (lem  sther/.hatten  Titel  I'oil  et  plume  eine  Ausstelluni: 
von  iJeuiäliieu.  Feder/A'i<  hnuii::en  und  aaUea'u  durchaus  vun  Schriftstellern  herrührenden 
Werken  der  bU<)enden  Kunst  reranrttaltct.  A.  d.  H. 
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knuiko  Loliivr  wie  Hal)ei-;i.ir  t<  f  Striiri  r^  mv\  d  r  wahnsiniiiiTi'  Römer  (M<'Vrr 
Altiidii').  fnfiü'li  iiluili;iu|H  vnu'  s«iiliniin«'  inttl  uiikl;H<»  (  heriraJiü'JZpif  in 
iiiiilti'isclu'M  j)iiiir«ii.  Bald  sthlfclit  geleitet,  b:ild  eigeiisiiinii:  iiiier  veKrühteu 
SelbRt4«tlindigkeit  ergaben,  frerieth  Kellers  KunstübuDfr  frQb  in  WiUkUr  und  natiir* 
lose  3[aDior.  die  er  eitrentlieh  nie  mehr  gum  zu  überwinden  vermochte.  Jedi*n- 
falls  ;nuli  in  Miiiicheii  ihmIi  nicht,  das  er  cndlielu  der  lieiinatldieheji  Kii;.'v'  enfriniieiid. 
uursiichen  konnte  (l84o  \'2).  initi  dn>^  er  l'<'V^(\<-  v.nv  uiiL'lil<  kli(  hst«-n  Z»Mt  t»rtraf. 
V,  lierle|tseli  liat  in  seinem  jinelilein  ., < lottlried  Keiler  als  .Maler**  mit  vull- 
kommeiier  Suehkennfuls^  alle  Stimmen  über  Jene  Milnchener  Tu^e  gesammelt  und 
kennzeichnet,  zuniebit  mit  den  Worten  K.  L.  Zimmermftnn's  und  Fr.  l'echt V.  nn- 
scbaulieh,  halb  «  i  l  t/ls  h.  halb  betrübend,  jene  für  so  vieles  Andere  do.  Ii  ;üs 
irlorreidi  ir«'lti'nden  Kunstvei  1j  ilf  nTtt.  i-  Lndwifr  1.  Die  Zeit  d«'r  Ivla-^-il;'-!- 
und  l{n?ti:uif iker  uar  el)en  dünn  \ orhei  /u  sein,  die  Z<'it  »Icr  i.M'dank«'nreirli»'n 
Hami-Z«  i(  hmiugea  und  ^jro.ssen  Kartons  Alles,  zunud  die  .luj;end.  driingtc  iia«.li 
etwas  Anderem )  einem  Neuen  ^das  noch  in  der  Luft  schwebte",  es  war  dir 
Farbe,  die  eigentliche  Malerei.  Einige  der  sehr  berühmten  alten  Herren  «{iraehen 
flieh  allerdin<:s  (iln-r  diese  letztere  ziemlieli  verUchtlieb  aus  —  mt^ist  aus  leieht  zu 
errathendem  flninde  --  alle  Cl»ri;:en  aber.  Alt  und  .Iniii.'.  "^.»««mk  jtdi  r  füi  m  h. 
an  ihren  Starteleien  und  trarhtetm  mit  hei-sem  liemulien  hinter  tlie  .Mv>U'rien 
und  Teult'leieu  der  neuen  Heilslehre  /.n  ktunmen.  Keller  selbst  schildej  i  dit  sc 
Sachlage  in  meiner  unnachahmlich  drastlwheii  Welse  dahin,  dnaa  ^jwit  um  jene 
Zeit  die  i'eh  hrten  LandsrhatUMi.  weleh«*  oluie  Fai'be  mehr  einen  littei-ariM  In  n 
(Je<lanken  als  ein  irutes  JStüek  Natur  darstellten  —  welelier  [{jehtuny  irh  muh 
ebrfi  wr'ir»«!!  (Ifs  XiehtköiUH'iis  niit  Knei')L.'"ie  zuwemh'te  —  ;iin>«'r  Kurs  ir<-ri»'thrn 
und  es  nullt  melu"  möglich  wai",  mit  dergleichen  zu  Anerkennung  zu  gelangen-. 
Allzugeringe  Vorbildung,  der  Umstand,  dass  es  eine  eigene  lichrkanzel  für  Land- 
schaftsmalerei an  der  Akademie  nicht  gab,  und  wieder  sein  Unabhttngigkeit.ttrieb 
bewogen  K.<'Iler.  nieht  Sehüler  der  Akademie  zu  werden.  Kr  bezo^'.  nur  dann 
und  waiui  bei  befreundeten  Ko||i'<:i'n  hospitii'end.  sein  ei-renes  Ateliei-,  in  dem  nun 
naeh  unil  naeh  zahlreiehe  y^rosse  und  kleine  Kartons  und  Bilder  in  allen  Teehnik«  n. 
mit  Kolde,  Ivrcide  und  t>chilffeder.  iu  Aijuarell  wie  in  Olf;u-ben,  eut.stundeu:  Alt- 
germaniMche  Auerochsenjagden  und  Opferacenen,  mittelalterliche  Städte,  in  ganz 
unmöglicher  Weise  nieh  Uberthiirmend ,  aber  V(dl  reizender  Kinzelnheiten .  geolo- 
gische luid  ossianis<  he  Laodiichaften.  solche,  ilie  bald  (b*n  Kinfluss  Hottmanus.  bald 
den  (b-r  lU'  ti  Xicdciländ«'!'  verrierhen.  l'nter  all  diesen  Arbeitt-n  wnn c  nicht 
wenitre  beuei-ki-ültiir  lur  sein  Talent  noeh  mehr  aber  tTir  eine  itedeiikliche 
Hult-  und  Ziellosigkeit.  Die  Freunde  Ivellers,  oder  de.-*  „grünen  Heiuiich-. 
liessen  est  denn  auch  nicht  an  genug  aufrichtiger  Kritik  fehlen  und  eine  Fluth 
von  SarkaMDK  ii  gilt  diesen  wiindei  lichen  S<  h(i|iftini:en.  ^iiSehen  Sie.  wie  i<  h  mi' h 
plagtMi  inu-s!"  nifi  ihm  i-inmal  Kriksnn.  der  Kh  inmalcr,  zu.  ..seien  Sie  froh.  da«i< 
Sie  ein  ;:eb'hrter  Knm|(oiiisf  uml  Koplmaler  sind,  der  tii-lifs  /n  k«'»nTt»n  braucht!" 
Und  Lys  sagt  ütm:  -Da  haben  wir  es  also,  Sie  wdib  ii  si<  h  nu  lit  aui  tlie  Xatur. 
sondern  allein  auf  den  (jeist  verlaitHen,  weil  der  (>eist  Wunder  t^hut  und  nicht 
arbeitet.  Diese  „  geologinclte  Landid'haft"  hüben  Sie  nie  gesehen  und  wcixlo» 
Sie  au<  h  uieinnh  sehen.  Die  beiib  ii  Figuren  deraelben,  mit  denen  iSie  die  Sehöpftings- 
geschieht«-  und  <l(  n  Si  hfipb  r  flieils  tcivrii.  tlx  ils  ironisir-en .  vermJigen  Sit-,  wt-nii'- 
sfetis  jet/.t.  giir  iii(  ht  selbst  ZU  malen  bdirlich  stehen  Sic  mit  ihrem  iranz'  U 
Handel  in  der  Luft.  i.st  ein  Spiel  und  kein*'  Arbeit  I~  Sn  ."»ehlugen  denn  am  h 
versciiiedene  Versuche  Kellers,  der  ja  immer  wieder  der  grüne  Heinrich"  ist.  .««eme 
Bilder  zu  verkaufen,  in  verschiedener  Weise  fehl  -  auch  :m  Pech  fehlte  es  dem 
gntf-n  Jungen  duj'cbaus  nicht  —  und  er  gerieth  bald  mehr  und  mehr  in  arge  ik- 
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<lr;iiii,niiss .  ja  in  vöIHl'»'  Animtli.  In  h-idfi  S<iTni!i»<r!i  konntt'  i-r  wt'^rrii  Manirrl 
au  Mittelu  ukht  ila/.u  g«'laugeu  auch  nur  vimu  Sim  li  vor  di-r  Natur  y.u  uiuclien. 
«i  gab  Zeiten,  in  denen  ex  oft  Tage  lang  nichts  geno»»  als  Brot  und  ein  («las 
Bier,  ^was  mir  aber  im  (ieringsteD  nicht»  macht  H  —  wie  er  tapfer  hinzufügt, 
endlich  Iiatte  er  gar  einmal  /.\v»-i  TatT  lanir  ;.'ar  nichts  zu  esnen  und  hü.]»  «lafiir 
im  Hi  tU'  li»';:»'n.  Wie  er  s«*inf  Flritc  verkauft  umi  seine  :.Mn/.en  Studien  (dan 
Ütütk  /.u  2-4  Kreazem)  und  schliesslich  F.üuu'nstuuu«'u  anstieieht  -  da-  i^t 
in  den  Kainteln:  „Flötenwunder'*  und  ^Geheinmwse  der  Arbeit im  ^^.niineii 
Heinrich"  ergreifend  geschildert  —  sie  sind  vollkommeu  getraue  Studien  nach 
dem  liehen  ( iottfried  Kellers.    Math  und  Zuversieht  desselhen.  seine  unver\vii>r- 

lii  he  ;rute  Laune  —  sie  waren  hIum-  nun  endhch  frehruelien ,  KeUer  ver-^>  liu  if.d 
aus  Müllehen,  die  >hih'rei  als  JkMUt  war  aul.:' L-'e!»«'!«,  Hührend  stellt  im  liiiifer- 
gründe  dieser  ganzen  Zeit  die  (j estalt  dei-  guten  alten  Muner,  die  iilles  Euthehr- 
ttcbe  und  Erreichbare  aufbietet,  um  es  ihrem  Sohne  zu  schicken,  wilbi'end  sie  s^elbüt 
schon  beinahe  die  Kunst  flbt  von  Nichts  yai  le>>eu.  Der  grüne  Heinrich  aber 
ver;:isst  ihrer  ;:any.  und  kommt  ,  «Midlieh  lieimkohreiid .  mir  mehr  /.ureeht  um  ihr 
die  Auffeo  /n/tnirf'irki  n.  Xoeh  einina!  rfilirrri  sieh  hier  aiif^  MerkwiirdiL'ste. 
und  düih  iiweitellos  euiem  inneren  Krfordennss  des  tragischen  Stoiies  enfsiuechen«!. 
die  beiden  Koniane  Zola's  und  Kellern.  Indem  jeder  der  beiden  Helden  mit  egoi- 
stiRcber  Leidenschaftlichkeit  seinem  künstlerischen  Ideale  nachstrebt^  opfert  er  mit 
last  graiu*amer  Hiirte  ein  gutes,  selhstlns  und  hingel»uny>voll  iiim  dienendes  weib- 
liches Wesen.  Claude  seine  Frau  (.'liristine .  der  _rüne  Heinrieh  -.  ine  Mutter. 
•Man  weiss,  dass  sich  das  Verhiiltniss  (Jottlried  Kellers  /.u  seiner  .Mutler  in  Wiik- 
liclikcit  wesentlich  gliickln  lier  gestaltete;  mit  stuUer  Freude  erlehte  sie  uuch  seine 
Ernennung  zum  Staat»schreiber,  und  als  er  von  Mtinchen  zu  ihr  heimgekehrt  war, 
stand  sie  alsbald  wieder  unverdrossen  an  ihrem  Herde  und  kochte  ihm  sein  Süpp« 
lein,  indessen  er.  etw.-us  melancholisch  .allerdinv"^.  vor  neuen  ^m'oss.h  Kartons  mit 
..kühnen  Ki-findungen"  sass.  neheii  wi  l<;hen  aber  hereits  seitie  Lyiik  und  die  er>ten 
Ansätze  zu  .seinem  „traurigen  kleinen  *  Jugcudromuue  mit  dem  ,,cyprcs.«.endunkh'a 
iSeUlusse**  entstanden. 

Indem  Keller  nicht  mQde  wird,  immer  wieder  und  in  allen  Tonarten,  8aty> 
risch,  elegisch,  behaglich  spottend,  ja  in  den  derbsten  AVorten  —  Freiligrath 
gegenüher  nennt  er  gar  einmal  seine  Maleistudien  ..verworfene  Haltnnkereien**  — 
<lie  fiiali  livfhe  T;i!t'firlfHi^''keif  dc^  £ri*ünen  Heinrich.  ;il«o  seine  ei^j-ejic.  zu  vei-- 
urTli«ilr!i.  iiliertreibt  ei"  gewLss;  aher  man  wird  ihn  darin  wohl  vei>tehen.  Fs 
war  ihm  oöeuhar  ein  IJedürfnlsj»,  den  hegaiigenen  Irrthum  als  einen  recht  jriiind- 
li<'hen,  aber  zugleich  auch  als  gründlich  abgethan  hinzustellen.  Seine  ^lalerzeit 
L'lich  nun  einmal  einem  im  flan/in  luiirlücklichen  FeldzuL'e.  »len  einzelne  glijK'k* 
liehe  d' ('fechte  Und  die  heroische  HaltiuiL'  des  Kiimpfers  nicht  mehr  wesrntlit  h  /u 
ändern  vermoihten.  Nur  sein  Hiiit?<n'.  itiniit>r  wieder  die  Fi-eude  des  Le>ei-s, 
konnte  ihm  darüher  hinweghelfen  urul  durch  die  künstlerische  l)arst«llung  inner« 
hrh  bef^ien. 

Die  Mehrzahl  der  Biographen  und  Kritiker  Kellgr:»  hat  das  Urttieil  des 
Dichters  Aber  den  Maler  zu  dem  ihrigen  gemacht.    So  Adolf  Frey  in  .«einem 
lir  /.u  .schätzenden,  liebevollen  un«!  an^eliaulichen  Ihichlein .  so  Maechtold  und 
Kiirl    I5!'nn.    Am   entschiedin-r.  n  der  letztere,   der  im  ..Neujahrsidatf. 

herau.s;^egel)en  von  der  .Stadt  Ztuuh  auf  das  .lahr  iHf  l,  eine  Studie  iil»ei"  ..üült- 
tried  Kellei-  ab  Maler'*  vei-iiöentlicht  (^begleitet  von  7  Wiedergaben  Kellerseher 
Bildwerke)  —  am  entschiedensten,  aber  im  (janzen  doch  wohl  «m  einem  allzu 
nttcbtemen  und  spiessbfirgerlichen  Geiste  heraus,  d«T  ihm  nehen  vielen  verst.in< 
digen  Bemerkungen  ebensoviele  unberechtigt«,  schiefe  und  »chwache,  eingieht. 
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.I;i(  "lt  BjU'chtohl  fasst  im  W«'.s»MitlielM'U  ^'  in  Frtfii  il  fil»t>i-  Kt  IIim*»*  nial«  i  i-  lie 
Scliöpjun^rcii  in  den  Sät/.«>n  zusnimiH-Mi :  .Ah-v  iiuhHlidiikti.'*«  h*-  und  dil«'ttantis(  h»» 
ChurakttT  Ut  seiner  Malurt^i  ^^^ebliebea**  und:  „Die  Arheitcti  aus  der  Müuchuer 
Zeit  »nd  alle  dichtertMüh  eiiipfunden  aW  nicht  ebenbürtig  irenttlt.  Auch  ist  selten 
etwas  tVrrijLT  ü^tMuadit.  da  sich  ihm  sm)!?!?!«!!  \vied«T  andeiv  (bedanken  aufdrängten 
und  iliin  die  Ausdau<M'  abL'inL".  \ni  eiuir»"heiitl^ri  ii .  viel  vviiniier,  ja  zuweilen 
entliusiastiseli  im  Tone,  tritt  der  Kunstx  hriftsteller  und  Maler  H.  K.  v.  Herlejiseh 
in  einem  elunfalls  ^(Juttfried  Keller  als  ^laler"  betitclteu  uud  mit  vieleu, 
bOcbüt  lehrreich  einflUii*endpn  ßildproben  auagestatteten  Bflchlein  (Leipzig  R.  A.  i$ee* 
mann  1895)  <tlr  Keller  auf.  Mit  joumalijitischer  Lebhaftij^kelt  und  Febdelii9t 
«reirelien.  enthält  «-s  in  daiikenswertlier  Vollständluki-it  All<^  in  sich  vereinigt,  was 
«I  'trfVied  Keller  selh-f .  was  damaliy^i-  und  -  heiirii.!  KiilleLren  fdnrunter  au»  h 
l'riiilitntf  \ani»*n  dei-  Miin<hn«'i-  ..Secessiou'M  zur  Person  und  zur  Sache  ^esai-^t 
lialteii.  Kitriü  tritt  er.  und  für  eine  kleine  Zahl  der  siiiitereu  .S( hü|»fuugeu  mit 
vollem  Hecht,  dem  Vonvurfe  des  INIettantittmns  in  Kellers  malerischen  Arbeiten 
entgegen  —  sehon  die  (liiisse  der  Anflassung  milsste  sie  vor  demselben  bewahren 

—  so  die  ..Ossianisehe  LaiulsehatV".  der  ..IJlii  k  auf  Uieliteis\v\  1".  d»'r  ..iMiek  vom 
Züri<'hb»'rL'«'".  Für  *Vu-  ctixvc  >r<'hrzahl.  au<-h  der  Miim-hner  Arbeiten  kamt  fn-i- 
lieli  auch  V.  Herlei)seh  nielif  undun,  sich  der  Meintujg  aller  seiner  kritisehen  \  or- 
gänger  anzuschliessen,  und  wahrscheinKeh  »t  auch  er  oieht  geneigt,  über  ein 
weiterem  Urtheil  Baechtold'8  noch  hinauszugehen,  der  sagt,  dass  Keller  „durch 
eine  gute  Schub'  ohne  Zweifel  Tü' htiircs  erreicht  haben  würde",  „aber*'  —  fügt 
er  hinzu  —  ..nicht  da»,  was  er  selbst  von  sieh  verlanete'-. 

Dürfen  wir  luui  nach  Allem,  was  wir  von  (Jnttfiii  ,l  Keller  als  Maler  »-r- 
fahi*«'!!  und  <f«*>elien  haben,  unst-i-ei-seits  ein  zusannm  iiT;i-^<  iubs  Wort  aussjuvehen. 
Mt  ui»inen  wir,  dass  »-b»'»  in  diesem  I'alle  wieder  eiimial  nnt  besonderem  MeeUte 
das  Bessere  der  Feind  des  (^uten  war.  (leme  angi^noromen.  ja  zugegeben,  dass 
Keller  ein  guter  ]!^[aler  geworden  wäre  —  gegendlier  seinem  Dichter^Genie,  wollte 
srin  Maler-Talent  doch  nicht  srhwer  ifenn;r  wiciren.  Zwei  so  ^rfossen  und  an- 
.HjirutbsvolbMi  Hci-i'eii  veiHMiflit.  ;nifh   (M-   nicht  irleich  hiiiirebend  zu  dienen 

—  worüber  t*r  sich  in  s«'Uieii  heineikufiyen  über  K.  T.  A.  Hot!"maim  ebeusa 
.schön  wie  einleuchtend  ausj^esiirochcn  hat.  überdicssi  aber  ;:ing  Keller  —  das 
merkwltrdigsre  Srhausfuel  einer  Entwicklungsgeschichte!  —  nach  Beendigung 
seine;«  ersten  Irrthum.s  sofort  daran,  sich  noch  dauernder  einem  zweiten,  noch 
i:r<iv<,'i».||  hinzunclif-n.  :\h  ci  über  Heidelberi:  nach  liei'liu  yrini:  tI84H  -IB'»')). 
um  "-i'  h  »l'tT  t  7.urii  dramatisclM  n  Hii  hrer  auszubilden.  all  den  zahlreichen 
Büliiien-Kiif würfen,  die  er  im  Laufe  die.srr  und  .si»;iterer  .lahre  ^ausiheckte~  uud 
„zusamtnendachte"*,  sollte  jedoch  dnzig  das  leidenschaftlich  lyrische  Fragment 
^Thei'ese^  bis  znr  Xiederschrift  gedeihen.  Sofort  aber  fand  Keller  fUr  seine 
erzählenden  Dichtunjreii  einen  ersten  Verhirer  in  Viewe;:,  einen  zweiten  in 
Huiirker  —  beide  !M:ünier  \(dl  Vornehmheit.  Feingefühl  und  —  unendlicher  (Ge- 
duld uiisej-em  I)ichter  ;:ciretiiiber  -  detui  nie  wiii-dcn  VerlcLrer  schb*c|iter'  be- 
handelt wie  .sie  durch  (Jottfricd  Keller.  In  München,  um  noch  einmal  einen  hier 
grwisM  bezeichnenilen  Kttckblick  dahin  zu  thun,  war  es  keinem  MHcen  oder  Kunst» 
hUndler  eingefallen,  sich  fllr  die  Bilder  Kellers  zu  interessiren. 

Dass  un>er  IH«  hter  seinen  Jklalereien  nicht  viel  mehr  im  materitdien  Glficks' 
i:iiteni  zu  verdanken  hatte,  wie  etwa  seinen  Dramen.  I»rauchen  wir  kaum  ztl 
s;iireti.  .Seine  .Studien  lind  lübler  \ er^ehleiideite  er  entweder  an  alte  Trödler, 
uiler  verschenkte  sie  an  s<  höne  Krauen.  Mehrere  diesei*  uespendeteu  Bliitter  aber 
datiren  noch  aus  weit  späterer  denn  der  Münchener  Zeit,  ja,  gehen  noch  über 
dii'  Tage  seines  tStautsschreiltertliums  hinaiut  und  beweisen  mit  ihren  Jahreszahlen 
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1849,  1858,  1h7:j  und  1878,  dass  unser  Di«  htt  r.  all  seinen  ablehnendeo  Worten 

zum  Trotz,  es  doch  niclit  vennoihte.  seinor  Juu» mlli'  ^<  \  r»llijr  uirti-t  u  /.ii  werden, 
.la,  noch  mehr,  die  letzte  dieser  Arbeiten.  d<ts  Aquarell  „Blick  vom  Züricbh^-rtr". 
bsl  zugleich  seine  allerbe.Htc.  Kin  Blatt  von  in  der  Thal  reizender  VuUkonuiieu- 
heit,  gross  zugleich  und  intim,  ebenso  poetisch  wie  malerisch.  Ist  uns  lieb, 
sagen  zu  können,  dass  sich  dasselbe  bei  uns  in  Wien  befindet,  im  Besitze  einer  Wienern, 
d«  r  Wirrwe  de*  Uiiiversifüts-Prnfessoi's  Adolf  Exner.  Inden»  wir  es  in  der  tretf- 
iiclien  >>acl»ldIdunL'  d»'<  l'-idircrs  Alphon«,  die  Mii'-h  iU^m  !?n.  lic  \.  1  !>  i  lrp-..  h'  1),  i- 
;.'Oi:eben  ist,  betrachten,  fühlen  wir  uns  —  möglicher  ^\  ei>f  ^cycn  den  W  illen 
des  Diehitfrs  Keller  -  ^^erührt  und  erfreut  darüber.  (in»s  wir  nun  doch  auch 
Gottfried  Keller  dem  Maler,  mit  dieser  schienen  8i)i(tbinthe  seines  Talentes  einen 
auftichtigen  Kuostgenuss  zu  verdanken  haben. 

 i9i  

Ein  Auswandererbrief  aus  dem  Jahre  1817. 

Von 

EUGEN  VON  PHILIPPOVICH. 

Der  CJenenitionenabstand  zwischen  dem  He^rinn  und  dem  Kndc  eiiw*s  Jalir» 
hunderts  ist  iinnu-r  derselbe,  abt^r  der  rnters4bied  der  Li'hcnsbcdiny^nny^en  der 
>I»«n*i<  hfrt ,  ihrer  f  >i'«!iirfrit^^e  und  <  Jcwobtihfiren.  ihrer  V"r--r''IhinL'en  und  ihres 
Könnens.  wc<  h^<  lr  nicht  mit  der  i{eirelm;is>i<fkeit  der  ( i«Mierai innen.  Der  ..Fort- 
schritt der  Kultur",  wie  wir  »'s  gerne  neuneu,  ninunt  einen  unr-e;;<'lmässiiren  Lauf, 
und  nach  lange  n  l'erioden  der  Stetigkeit  kommen  sprunghafte  IJewegungen.  <lurch 
welche  Grosseltern  nod  £nkel  in  ihren  Daseinsbedingungeu  weit  auseinandergerissen 
werden.  Eine  solche  merkwürdige  Periode  der  ^lenscliheitsentwickelung  haben 
wir  hinter  uns,  es  fUllt  uns  Knkeln  schwer,  das  Leben  der  Grosselteru  zu  ver- 
stehen. Ml  will  im  Folgetiden  ein  kleines  Beispiel  datlir  vorführen  und  einen 
Zeugen  der  Vergangenheit  reden  lassen.  Ks  berührt  das  ti-aurige  Kapitel  der 
deutsehen  Auswaiuleruiii:.  Tr:iurig  ist  es  auch  heute  noeh.  di«'  Heimath  zu  ver- 
];i-~''ti  Titir  der  ^ii'beren  Aussjrhf.  «i»*  riif'nt;iN  wieder/nselien .  ein  iiiiL.'''Vvis«ies  iJrot 
III  wi'iTi'f  /.u  ^uihi  ii  itliiic  den  KiicU li;ilr .  dm        .i llt'iiiinL's  wtife  Band  der 

l*iiid.-«njaiu»>*.hatt  uiul  .Sia.n>/.uy*  liörjykeit  du«  h  nocli  ge\\alii-t.  alten  Traditionen  der 
Familie,  der  IJemeinde,  des  Volke»  und  Staates  zu  ent.sagen  und  als  Erwaehsener 
das  Leben  noch  einmal  zu  beginnen.  Aber  wie  leicht  wird  es  dem  Aus- 
wanderer heute  gegenüber  der  Zeit  unserer  Grosseltern.  Millionenfache  Ver- 
bindungen sind  zwischen  hier  und  drüben  gesdüagen  und  es  gifbt  nur  Wenige,  die 
hinfiberwandern.  ohne  irgeud  eine  jiersönlicbe  Beziehunir  zu  haben.  Und  st  Ibst  wo 
sie  fehlt,  bewirkt  da.s  erstarkte  Nationalbewusstsein .  dass  der  Aus\vand«rei-  in 
nationalen  Hiilfsv»reinen.  die  ( Jenteinsamkeit  der  Arbeiierinteressen,  dass  ei-  in 
Arbeiteroriranisationen  Kafb  und  l'nterstützuiiü  tindet.  Die  Heise  seihst  ist  auf 
wenige  Tage  reduzirt.  F.isenl)ahnen  und  Schitl's;:e>rllsriia(ten .  deren  si<li  der  Aus. 
Wanderer  bedient.  sin<l  iibenill  staatlicher  Aufsicht  unter.^tellt,  und  die  liediuguugen 
der  Beförderung  >ind  .su  gere^relt.  iiasa  GesuiMiheit  und  Leben  der  Auswanderer 
keinen  Schaden  leiden  kennen.  Ihre  Aufnahrae  und  Behandlung  im  fremden  Staate 
ist  daselbst  Öffentlichen  Kontrollen  unterworfen  und  durch  die  ofVizieUen  Vertretungen 
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«icr  St.iatt  ii.  ilun  h  ilio  l't'fs>;t'  um!  S<  hutz\tM»'iii»'  iiluTwarlir.  Wie  SO  jfans  anders  war 
•  lifs  /.u  Aiifaiii:  difsrs  .I;ilirliuii(I<M"ts !    Die  Jiofi)r<iii'nf);:  zur  See  tr»'^rhah  in 

der  J{<'i.'<'|  in  ilt-r  Weis»',  dass  ein  Si  liitlsciü^outliinnfr  »las  Zwischrnderk  «'iii«Mn 
Airt'nrni  i:<'L'''n  «'inen  fotcii  IM'fis  v».m  ini«  tlietf.  wop^cyrcn  difscr  M»'ii<rIi<Mifraclir  «'in- 
ladt'U  niuchrc,  f»u  viel  ilini  belii'bt«.-.  Da  ihm  di«'  Aus\vatid«'ivr  finzdu  ihre  tJb*'r- 
fahrC  bezahlten,  hatte  er  das  ^sste  Interesse  an  einer  möglichst  weitgehenden 
Ausnutzung  des  ilini  verniiethcteii  Raumes.  Nach  den  eindringlichen  Schilderungen 
Friedrich  Kapps  war  das  Zwischendeck  bei  AuswanderungssehiiTen  bis  xu  den 
ernten  Eingriffen  der  amerikanischen  Regierung  (1819)  um  nichts  besser,  als  dasi 
dt  r  Sklaven-  »"K  :  Kulischiffe;  man  pac-kr»«  dii-  Auswanderer  sxt'rade  so  /.usimmeD 
und  kiinnnerte  sirh  <o  wciiiir  um  sie,  wie  liei  <len  uiijrlüeklicheu  Wesen,  die  man 
aus  Afrika  oder  ("liina  auf  den  Markt  'na<  lifr.  Ha  di<>  Keise  in  drr  Ueirel  Wochen 
in  A p'^prnfli  niiiitn.  wav  tiie  Zusn  iiiiii''mii[Vi  i  IninM  in  entrsten,  uni:' lufrcfpii ,  durch 
Serkrankheit  lUi«!  K\kn nirtire  vcrjioU'tca  li.innicn  an  sieh  ein-  (irt.ihi-  fiir  th'U 
Auswanderer.  ])a/ai  kam  diy  schJechtc  Erniiiirung.  .ledcr  Auswanderer  erhicll 
täglich  oder  pro  Woche  eine  bestimmte  karg  bemeraene  Ration  von  Lebensmitteln: 
Bmdj  Mehl,  Gemtlse,  Speck»  selten  Fleisch  und  Butter,  etwas  Wasser.  FOr  die 
Zubereitung  mussten  die  Leute  selbst  soi^en,  wofür  ihnen  während  bestimmter 
Tagesseiten  Feuerstellen  offen  standen.  Ffir  Kochgeschirr  hatte  jeder  selbst  auf- 
zukommen. War  das  SchiR'  üherfüllt.  so  war  nicht  darart  zu  denken,  (hiss  alle 
IV'r-onen  sieli  ihre  ]\Iahlzeit  l»ereiten  k(»iuiten,  und  das  Ver/-elu-en  der  Xahrunirs. 
mitti'l  in  !"<ili»-ni  nder  hall)i.'ahrem  ZiHtnnde  war  ilie  Tii-ir»!.  Die  Fol^^e  wnr  liii*' 
uii;.o  in'Ure  St' t  !ili<  likeit  an  ..Schirts"fiel)er  und  Huii;rertyj)hus.  10 ^'/o  'rodesfalh- 
waren  cfwas  (»cwoiinlu  hes,  „  nichts  l_'nei-liörtcs.  es  kamen  Kiilh'  vor.  in 
wehheni  unter  1200  l'ass;i{,äeren  40n  hegrahen  wurden,  hevor  das  Schiti"  —  das 
nach  Aufnalime  der  Passagiere  noch  anderer  IiVacht  wegen  liegen  geblieben  war  — 
den  Hafen  verlassen  hatte.  In  einem  mir  vorliegenden  typischen  Überfohrtsvertrag 
war  denn  auch  auf  den  Todesfall  Bedacht  genommen:  «Sollte  einer  der  Pasftagiere,'' 
heisst  es  ..auf  der  Reise  mit  dem  Tod  abgehen,  m  soll  die  Familie  eines  solchen, 
wenn  er  von  hier  aus  üher  die  Halbseheid  des  .Wefre.«  rirl  f.  verpflichtet  sein, 
seine  Fracht  zu  hezahh'n.  stirl)t  er  aber  an  dieser  Seite  de*  Halbweges,  soll  der 
Verhist  für  H»  i  ImtHiL'^  des  K;!]»itiiiis  sein." 

Die  l'ht  i  talii  r-preise  \v:ir<  ii.  7,umal  hei  der  eh-inlrii  Verpfieiruntr.  hoch,  sie 
hetrui:en  140  2*M>  iioUiind.t  iuldcii  liir  »iie  erwat  hsene  l*ers«Hi.  Da  die  frrosse  Masse  der 
armen  Auswanderer  .solche  Betrii/Lre  nicht  autlu'ingeu  koimte,  war  e,s  ühlieh  ^'e- 
worden,  vou  ihnen  keine  Bezahlung  filr  die  Überfahrt  seu  verlangen,  sondern  sidi 
nach  der  Ankunft  bezahlt  zu  machen,  indem  man  sie  —  in  zeitliche  Knechtschaft 
verkaufte.  Das  liatte  den  doiipelten  A'ortheil,  dass  die  Auswanderer  während  der 
Überfahrt  noch  willenloser  und  anspruchsloser  dem  Kommando  des  Kapitäns  preis- 
getjebi^n  waren,  sowie  dass  man  wegen  des  ..Tiisikos"  die  Fahr|treise  —  oft  um 
l«K)"„  zu  eiludien  in  der  l^age  war.  .TuiiL^e  Li  Utc  fan<h*n  immer  einen  sruten 
.Markt,  ahe.  kränkliche  Personen  und  Kinder  waren  schwerer  nri/nhriitL'en.  Tn 
soIcIh  II  F'ill'  II.  <owie  hei  Todeslalh-n  «  "tliriMid  der  Überfahrt  hatten  »Ii''  kräftigen 
l»e/A\.  iil«  i  !•  1"  'i.i.Mi  Familienirlieder  aui  h  für  die  Schuld  der  anderen  aut/.uk»unmen. 
ihre   Kiu'chtschaft    also    inu   so    viel   Jahre    auszudehiu'U.     Erwachsene  hatten 

Jahre  zu  dienen,  Kinder  von  lü— 15  Jahren  bis  zur  Volljährigkeit,  kleine 
Kinder  mu»sten  nüt  den  Eltern  übernommen  werden.    Summirten  sich  durch 
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l'iMit  stall«'  <m|»m-  wcirni  Kräiiklirlikfit  einzoliuM-  I  aiiiilit  tii'liedei'  .I.ihrt'  für  die 
l'l,riir«'ii.  >i*  kniiTitf*  eiiio  hiny»'  Krit  rlit»  Imft  h<'iitu.-kt»itiiiit'ii.  K,iniii;il  \«  i  kaul't  wan-n 
Kjp  ilircii  1 1  Ii  j  i'eisj:i'jr»'b^'ii.  Es  sitid  lk'iüipii.'K'  überliefert,  wouai  h  sie  selüiininer 
behandelt  wurde«,  als  das  Vieh,  und  mit  Schlä^n  und  Tritt<?n  zur  Arbeit  getrieben 
AKurden.  ao  dam  die  Kolontalbehürdeu  einschreiten  rnui^sten.  Aber  doeh  durfte 
Niemand  ohne  Knt«cl)ftdi^nir  au»  seiner  Knechtschaft  austreten.  Wer  in  seiner 
Verzweiflung  entlief,  wurde  eingefangen  und  hatte  für  jeden  Tag  jieiner  Abwegen- 
heit  eine  Woehe,  fiir  jede  Woche  einen  Monat,  fiir  jeden  Monar  »  iü  ii  illie«  Jahr 
läiitrer  zu  dienen.  Konnte  drr  flt-ir  die  gebrauclite  Arbeitskraft  itielit  länirer  ge- 
Itianiin'M.  so  war  er  hereditiirt,  die  TVrsnn  weiter  zu  vrräns<j«^rii.  V.<  war  fin 
fäirliihrs  Vorkoinniniss.  dass  anf  di»-se  Wci»;»'  is:\]\'/.v  Familien  iTir  immer  iretrennt 
wurden.  Ivurz,  di«*s  «ranze  Syst»'m  des  Al»vri  ili*  ii'  as  der  l il»frtahrtskosten  war 
ein  in  \'iM"trai:sform  i'^el)rarlit»*s  System  der  Sklavnei.  das  d»*n  anm-n  Ans\vand<'r«'r 
ah  »  rste  Sejruun^  d«  r  ersehnten  „Freiheit"  be^'rüs^te,  deretwegen  er  die  gefähr- 
liche und  entbehrungsreiche  Falin;  übers  Meer  unternahm.  GlQcklich  waren  jene, 
denen  ging,  wie  dem  rumischen  Hauptmann,  von  dem  D.  v.  Bfilow  in  »einem 
Reiset>ericht  1791  »ehreibt,  das»  er  U1>er  eine  Woche  unverkäuflich,  aiu  schwerer 
BaUast  auf  dem  »Schiffe  geblieben  war,  bis  ihn  dessen  Kapitän  aus  Land  schickte 
und  ihm  auftru;r.  sieh  mit  '»0  "o  Absiidajr  im  Kaufpreise  anszubieten.  Da  er 
aber  auss««r  d<  r  Kunst  des  liayminetfet  litens  niehts  verstand,  widlte  ihn  Ni<  tnaiid, 
und  (!••!•  SehitT<k,>iiit:in  rnusstc  ihn  endlieh  {reircn  <las  Ver>*i>rprh»>n.  -i'^in»'  S(  Inild 
spätHr  zu  Iii /.  ililcii.  r nrln-^-;»'!).  Wenigen  mi>i  ht--  >■<  :jiit  ireiran;.''»'ii  seui.  wie 
th'ui  St'hreibei*  des  ImI.'^« minn  ilru'irs.  iler  im  \\'int«  r  der  harten  Xoth-  uml  Hunger- 
jainv  lHlO/17  aus  lämuendin^'eu  in  ll:ideu  ausf^ewaudert  und  in  Baltimore  — 
dieses  war  nebN;  Philadelphia  zur  Zeit  der  Haupteinwanderungsplatz  —  aus- 
geüchifft  worden  wAr.  Tm  Oktober  1B17  war  dann  von  ihm  ein  Brief  in  die 
Heimath  gelangt,  der  von  den  KiimmemisRen  der  Reise,  dem  Verkauf  der  Kinder 
und  der  eigenen  Person,  von  ilu'er  Befreiung  und  von  allerlei  Beobachtungen  und 
Eindriicken  heriehtete.  leh  habe  ilm  in  (k^n  die  Auswanderung  betreffenden  Akten 
des  grossheraogUcheu  Arehivs  in  Karlsruhe  vorv'«'funden.  Kr  war  vom  Amt  Em- 
niendini'»*n  »'rlioben  und  dfiii  Ministerium  vorgfle^'t  worden,  denn  man  hatte  zu 
jener  Zt  it  sieh  «*rn<tli(  b  mit  den  L'rsaeheri  (b  r  itov<( u  Auswanderung;.  <h^n  Be- 
ziehunt'fii  der  Ausfie\\aiiiii  t  tt'n  zu  dm  Zm  in  ki:»  l>lit  ii<  ie  ii.  den  im  Liinde  lierum- 
rei-enden  Ay^enten,  «len  .Miiii^eln  der  Bflorderung  u.  s,  w.  zu  bescliäftifjren  he- 
gönnen  und  jede  direkte  Mittheilung  war  von  Wichtigkeit.  Es  hat  aber  noch 
Jahrzehnte  gebraucht,  bis  die  deutschen  Regierungen  aus  dem  Studium  der  Be- 
achfiftigung  mit  der  Frage  in  das  der  Anregung  und  endlich  der  Tliatea  gekommen 
waren.  In  den  Vereinigten  Staaten  war,  wie  erwähnt,  1819  das  erste  Gesetz,  be« 
ti-etlVnd  den  Transport  anf  den  Auswandcrerschiffen,  erlassen  worden,  und  aus  dem> 
selben  .labt  --  werden  zum  letzten  Mal  Versteigeruniren  von  Auswanderern  an  den 
M«'istbi»'t<  ndi'fi  bei-irhtet.  Nun  «  ntfalteti'  sieh  «-rst  di»-  ;rrnsse  Anziehunirski-aff  des 
miti  htiL-^-  n  ..  Ffi  ibuides".  das  dem  batli-t  fu  n  Hniifr  trnt/.  tb  r  Viittfrcn  Krfahrnnir»'U 
verliM  k< Uli  ^«  uu::  -  -«  bieneu  war,  um  seinen  Uruder  bereden,  ihm  uuehzufdgeu. 
—  D<  r  IJrit^f  laut«  t ; 

,.\lein  herzliebcr  liruder  .Schwester  jScliwii^'er  und  Cisi-hwey  sammt  allen  meinen 
Freunden,  ich  kann  eis  nicht  nnterlassten,  dass  ich  Kuch  nieht  mein  ganzes  Schicksal  und 
Lelienslaaf  ücbreiben  thu,  was  sieh  unter  der  Zeit  bey  mir  ereignet  hat  wo  ich  von  euch 
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Mer  weg-  bun,  liebste  Schwester  und  Bruder  merket  diesen  Brief  auf  wo  ich  schreibe,  jetzt 
will  ich  eueh  sagen  was  ich  noch  Fracht  achuidig-  bin,  in  Amsterdam  wo  ich  auf  das  Schiff 
kommen  bin  war  ich  nach  schuldig  284  Thaler,  j<>tzt  wo  wir  vor  Nephliee  lioromen  «ind 

so  werden  vi*  lf  I.r'iit  nu-_'.  |a-.t  il„  r  mich  liat  niemand  wollen  lüssen  mit  meiner  '.^rossen 
Schuld,  «aiiiiiif  iiM'iiirn  KiiuIimii.  ji  r/r  k;u!if"n  aber  '2  KaulTierren  von  naldinuir  tmd  wollen 
meine  Buben  Kran/,  Anton  und  deorj,'  haben  und  ho  weil  ich  mir  nicht  nu  lu  hab  wissen 
SU  helfen  ao  habe  ich  sie  gelaseen,  und  meine  Buben  nnd  aber  auch  recht  gerne  t,'egati<jen, 
und  sind  beide  gleich  mit  ihnen  fort  nach  Baldimor  und  ist  10  Stund  von  Nephlies,  da  ist 
mir  vor  sie  IV2  Thnler  bezahlt  worb  n.  aber  sie  müssen  bei  ihnen  bleiben  bis  sie  21  Jahr 
alt  sind,  ii  h  IkiIic  :i\<f-r  vorbchiiltcn.  ilr!s  wenn  ich  unter  (ffr  Zeit  iri>  (  li-liI  i!tti<"ri  w  icilrr 
kann  /.unirk  ^^ebi-n.  da.ss  ti  li  meine  Kinder  wieder  kann  an  tuirii  y,i«'ben.  Ja  meine  ii»-l>t: 
Schwester  und  Bruder  da  ist  mir  mein  Herzeuleid  und  Jk'schwehruisii  der  Keisi^e  erst 
kommen,  da  ist  mir  ^wesen  als  wenn  man  mir  die  2  Kinder  aus  der  fjeele  rans  reisiten  tu, 
seit  dem  6.  ilomung  ab  dem  Schiff  kommen  und  die  2  kleinen  Kinder  Johann  utul  Sibvlla 
sind  auf  den  Tod  krank  gewesen,  darauf  starb  den  22.  Honiung  mein  lielies  Kind  Sibilla, 
da  Srhwester  betin'bni  ihr  nioinf  iranzen  Schmerzen  der  Keiss,  da  war  ich  mehr  tod  als 
lebendig,  da  hat  meui  Kind  sollen  in  iiaa  Wii^bcr  begraben  werden  weil  mau  mit  keinem 
Sciuff  an  das  I^nd  kcmim^  kann  Ton  wegen  dem  Eis,  da  hah  ich  aber  mein  Kind  ge- 
nommen und  bin  tther  eine  Meile  weit  ttber  das  Ei«  freioffen  wo  ich  nicht  alle  Tritten 
ü'ewusst  habe  wann  es  mit  mir  untergeht  al»er  (  »ott  sey  Dank  ich  habe  es  gliliklich  an  das 
l.niil  .'it.nirhr  ilici  ich  hab  ilen 'riHlctiirrüber  und  ffiincr  selbst  müssen  machen,  bey  meinem 
iiel^en  Kind,  wo  i*  ti  in  Am  steril  im  i-^m  wnr  nK  mirli  (intr  ersf  harten  hat.  hntt^»  können 
KHK)  ri.  von  ihnues  haben  von  einem  reiciieii  Kaiiiinatin  der  gar  kein  Kind  hat  und  hiitte 
ihnes  aufgenommen  vor  sein  eigen. 

Ja  meine  Lieben  da  b<n  ich  gewesen  wie  der  ewige  Jud  ich  hab  kein  Aug  toII 
können  schlafen  und  kein  Bissen  essen,  kurx  das  Heimweh  meiner  Kinder  hat  mich  fast 
umgebracht,  jetzt  auf  ein  mal  br  ich  i!  is  Flis  und  sind  den  l'J.  Merz  nat  h  der  Stadt  Haldim<»r 
y^efahreii,  da  liiii  ich  gleich  ab  dem  S(  hiff  mn  zii<rlir  n  was  meine  zwey  liuben  (.Sohne) 
machen,  da  herzliliste  Schwester  da  hast  Du  der  \N  jilkom  sollen  .sehen  bey  mir  und  bey 
meinen  Üuben,  alier  da  ist  mir  mein  Herz  wider  erfreuet  worden,  den  ich  liefinde  sie  recht 
gut,  der  Franz  Anton  ist  b^  einem  Wirth  als  Schenlcnecht  und  der  Georg  ist  bei  einem 
Kauflnann  als  L.tdcndiner  aber  die  (fesehäften  wo  der  Georg  treibt  in  seinem  Laden  se^-n 
trutz  eiücrn  den  schon  24  Jahr  alt  ist  er  spricht  alles  Englisch  als  wenn  er  in  Amerika 
t?eboren  wäre. 

Diebeyde  Huben  bi-konmien  nach  2  .fahren  s<  hulinilber  der  Haptist  ist  deii  "J'J.  Merz 
zu  einem  Metzger  kommen  und  lernt  da-s  Handwerk  und  mu.ss  be.v  ihm  bleiben  hi>  er 
19  Jahr  alt  ist  und  sein  Meister  musa  ihn  4  Jahr  in  die  Schul  sehicken,  und  ist  mir  Tor 
ihnen  beaeahlt  worden      Thaler,  er  hat  Es^en  und  Trinken  nur  was  er  will. 

und  jetzt  bin  ich  und  meine  Frau  und  Alloys  und  Johana  erst  den  Msten  April  ab 
dem  Schill"  geliwst  worden  und  bin  zu  einer  Wittfrau  kommen  welches  des  Baptist  Meister 
seine  Mutter  war.  und  treibt  muli  das  Metzirerhandwerk  da  ist  aber  meine  Firtii  ir»  ibe 
Kindbett  kommeu  und  ist  getauft  worden  den  14.  Mni  mit  nameu  Katharina  da  sind  wir 
bei  ihnen  unwerth  worden  und  haben  nas  sehr  Obel  bebandelt  aber  Gott  der  Alm&chtige 
hat  uns  noch  niemals  verlassen  und  ist  uns  allezeit  wieder  fireholfen  worden,  an»  heiligen 
l'iing-tag  war  ich  in  der  Kin  he  und  bath  Hott  den  AlmJichtigen  inistündig  ei'  solle  mir 
den  heiligen  <iei>f  aurli  senden,  damit  ich  von  diesnii  T.ieideTi  bcfreyet  werde,  wie  e«  auch 
•/exhehen  ist.  den  neliiiili<heti  Tai:  kau)  ich  zu  einem  TeutscheJi  uml  halte  (Je>|irliih  mit 
ihm  und  erzähle  ihm  alles  wie  ich  e»  halie.  Ahl  .sagte  er  mein  lieber  Freiuid  es  »oW  euch 
geholfen  werden,  geht  ihr  nur  hin  und  sie  sollen  euch  das»  whriftlich  geben,  was  «ie  für 
euch  bezahlt  haben  und  bringt  es  mir  so  fteh  ich  gleich  hin  und  zShl  ihnen  das  Geld  hin 
wo  sie  für  euch  bezahlt  halien  da  kOnnt  gleich  morgens  ausziehen  wie  es  auch  geschehen  ist 
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.li'Ut  (tili  ich  frey  und  kann  thun  was  ich  isill  aber  ich  bin  132  Thaler  schuKUif. 
dar&n  kann  irli  alier  Ii  .lahio  Irf'zahlen. 

Jotzt  Ii  i' h  <{\>f-v  Voll  (ItT  teut<(.'h«*n  Konipa'.'Tiio  \v(»  sich  IHM  ,i]1e  Teut.«>olion  annohiiion 
wo  ihn  daa  i.atnl  um!  in  <ii»'  Stadt  Haldininr  kommen  ein  Hrict  lifkuninien,  das  meine  Frau 
in  der  Stadt  rum  solle  gehen  damit  ihr  ein  jedwelcher  ein  (Jescheuk  .solle  "rcben  dainit  wir 
unser  Leben  gttt  machen  kltenen;  Jetstt  haben  wir  schon  bei  100  Thaler  Geld  bekommen 
und  Kleidungsstücke  da-s  wir  bei  unserem  Leben  keine  mehr  bravehen  zu  kauAm  und  vor 
lieliensmittel  habe  ich  n<K;h  kein  Pens  aasireirelicn  sie  lirin</t  Fh'isch,  Brod,  ButffT  M«'h!. 
Zufker  und  Kafl'f  d''«!!'.'.  nhrr  d.ts  Ctliit-k  hrtrüft  nifht  oiti  joiier  den  es  sifid  "iU)  U.uis- 
haltung^en  auf  unsenu  »Schilt  gewesen  und  hat  das  Ulück  kein  hetrotl'en  als  inicli.  sie  müssen 
alle  dienen  in  Amerika  heiasl  das  dienen  8«wen  vor  ihre  Fracht  2  bis  3  Jahre.  Jetzt 
treibe  ich  die  Bskerey  nsd  ist  war  wie  e«  im  andern  Brief  steht  und  bin  jetzt  Willem« 
den  KansLreoig  ztt  mir  zu  nehmen  und  seinem  Herren  das  Geld  hinlegen  wo  er  fttr  ihn 
bezahlt  hat. 

Liebster  Bruder  wa,s  irlaubst  Du  willst  Du  k'>intiifn  ja  ich  rathe  Dir  Du  ^uli-'t 
komnien  wir  haben  schon  HX)  mal  gewunschen  wenn  nur  unser  Bruder  und  Schwester  bei 
uns  wären  und  ioh  rathe  allen  die  Willen  sind  zu  kommen  sie  sollm  nur  kommen  «ie  machen 
ihren  Leben  beser  al«  in  Teut^hland  MOnderhar  die  Kinder  und  jnngen  Leute  sind  «ebr 
glücklich  wenn  sie  in  das  Land  konuuen  aber  wenn  unser  Herrtjott  euch  sollte»  heimsuchen 
auf  der  Keiss  mit  Kr  nikhpit  ndfr  irir  mit  Sterbfall  so  messet  mir  keine  Sclml  l  /:: .  !!»Min 
werdet  tiudeu,  da-ss  die  Ueise  hart  ist,  und  ich  4>äge  euch  auch  wenn  man  »erwen  mu>s  vnr 
sein  Fracht  wo  man  schuldig  bleibt  so  bt  es  Siueh  hart  Att  einifre  kGainen*  es  auch  vot 
bekommen  und  und  einige  auch  recht  bOs. 

Lieber  IJruder  wenn  Du  kommst  so  la.««  Dich  nicht  verserwen  auf  dem  Schilf  ulld 
auch  kein  Kind  bis  Du  bei  mir  jrewe-^en  bist,  .solltest  aber  Du  nni  ii  rhiluili  ![tiii  i  knriifucn 
das  ist  112  Meil  von  der  Stadt  Baidimur  und  :l  .Meil  ist  eine  Stund  so  saye  Du  dem  ivape- 
tain  er  solle  Dich  gehen  lassen  Du  wol.st  ihn  be/^hlen  nach  Deinem  Verdienst,  Du  wollst 
ihm  alle  Monat  Geld  geben  bis  er  bezahlt  ist,  und  geh  es  nicht  anders  ein  er  mmt^  Dieb 
anf  diese  Art  laufen  lassen  und  wenn  Du  auch  der  Letzte  sollst  se.vn  auf  dem  Schilf  ao 
thue  es  nicht  änderst  er  muss  Dich  jrehen  lassen  und  behalte  Deine  Kinder  alle  bei  Dir. 
dfimnch  wenn  Du  !n-  bist  so  kannst  Du  Deine  Kinder  .selbst  i)i  Diensten  thun  wenn  Du 
will.st  darnacli  l>ek<immsi  Du  für  Deine  gros.sc  Mädel  acht  liij»  /xhu  Tluiler  in  einem  Mon  a, 
jetzt  lieber  Bruder  weis  ich  Dir  nicht  besser  zu  schreiben  jetzt  fol^re  meinem  nth  Du 
machst  Deine  Kinder  glflcklieh. 

Ich  habe  auch  schon  die  Reiss  gemacht  nach  Philadelphia  und  nach  Neisdonr^i  um 
meinen  Vetti^'r  Fid«I  lulVusii'-ben  und  habe  ihn  rir  liti.'  '/«'I'unden  als  ein  lustiL'**!';  Spielmaiin 
und  als  ein  anner  Kurbniit*  her  und  rechter  Trinkci  ili-  H.  iJeiss  hat  mich  L2  Thaler  Lrcko^T<*t. 

Ich  habe  euch  au«-h  <^'eschrieben  da.s  alles  s«'hr  tlieuer  ist  ja  es  wohl  alles  recht 
thcucr,  aber  ich  kann  auch  sagen,  das*»  e»  in  dem  Land  mehr  'J'haler  gibt  als  liey  euch 
Sechser  Aber  das  meiste  Geld  ist  Bapieren  gelt,  jetzt  will  ich  euch  auch  sa^n  wie  da«  Land 
beschalTen  ist.  in  Wittei-unt.'  tind  ich  noch  kein  unterschied  aber  Tag  und  Nacht  ist  4  l  i^ 
r»  Stund  unt4?rsi'hied,  wim  ihr  Mittag''  1-  I  hr  halten  so  haben  wir  Mori^en  7  I  hr.  und  «If^r 
Kniiif't  Stern  i-t  in  die-^pin  f.rmd  riu  h  '„'f>-e|H'n  worden  in  der  nJimlicheri  Zeit  wjf  bei  eucli. 
und  liaben  auch  in  dem  Land  schon  4  tehl  Jahr  gehabt,  es  i.st  im  Frlllgalir  aucii  alles  ver- 
frorm  als  wie  bei  euch,  wegen  dem  ist  alles  so  tbeuor  es  kann  wieder  alles  um  die  USifte 
wolfeiler  worden«  Das  Land  ligt  gegvn  ^onaenabgang  und  ist  ein  Frey land,  es  Kteht  unter 
keinem  Bodenda  es  wird  alle  4  Jahre  ein  Kardinal  erwiihlt  Ober  das  «.'anze  Land,  da  ist 
ih-  L  uid  K  (ndon  weis  «/ethcilt  und  eine  jede  Kandon  hat  ein  l'resident  da  darf  man  kein 
Zms  Zfiiuteh  uml  nichts  geben. 

Ich  »agc  euch  noch  eines  wer  in  da«»  Land  komweu  will,  »oll  s^ich  gut  mit  Better 
Tersehen,  das  er  keines  darf  zu  kaufen,  den  sie  sind  theuer  zu  kaufen  und  nemeu  auch  Axt. 
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Sefli  Boycl  Haiulleiron  Kisenirpscliir  zum  korlicn  niit.  das  komt  ein^h  alios  sehr  wohl  ich 
>;!_'••  noch  eint'S   üpIxt  linider  Du  iiiat,'>t   sclirpiljes  hüien  ans  Ain.  rik  i     o  I  >ii  w  illst 
-liulie  koinem  als  rueinem  den  üb  tk-breibe  Dir  Wahrheit,  so  gewiss  als  wjr  ieiblicbe 
liiüder  äiud. 

Jetz  mein  Hera  aUerlibster  Bruder  und  Schwester  schiiesse  ich  mein  schreiben  und 
wir  grU&wn  euch  alle  noch  einmal  und  befohlen  euch  in  den  Schutz  des  AUerhiich^^tcn,  und 
wollte  euch  allein  von  Hprzen  wünM  hpn  ihr  worden  alle  bev  mir  und  hatten  zu  leben  ab 
wie  i'-h  so  wenlen  ihr  i.'ewi>s  alle  sor<,'en  frei,  auch  ein  (iruss  an  mein  Naehbar  (Iwrar 
<;<'r)»er  und  an  seine  Frau  Ana  .Maiie  und  alle  im  Haus  auch  ein  GruiW  an  Johann  Zoller 
und  an  seine  Frau  und  wenn  Du  in  diesem  Land  wärest  und  dort  aii>eiton  ab  wie  in 
Teutschland  so  tbüte^t  Deinen  Kindern  Gute  Zeiten  machen.  Jetst  gUube  ich  in  einer 
kurzen  Zeit  etliche  von  Forchheim  zu  suchen,  sollte  aber  dieses  nicht  {reschehen  so  bitte 
ich  doch  ein  l^i  ict'  vi-n  >-\irh  /.u  .  ih  ihi'n  so  bald  es  niösflich  ist  lebet  wohl  und  'j-i'.sund. 

Jeh  verbleibe  euer  auiricktigor  Bruder  wie  allezeit         C'hresostinnjs  Weis  in 

Maldiraor, 

Die  Weibsbilder  hoUcu  si«  ii  iu<  bt  mit  kostbaren  Kleider  vei-sehen,  den  sie  derfen  ihre 
Kleider  nicht  in  diesem  Land  tra«ren,  den  sie  bekommen  gleich  Kleider  Uber  nach  der 
Amerikanischen  Tracht 

Die  Atreds  ist  /.u  machen  an  Herrn  Johann  Uross  in  der  Altstadt  in  Bahlimor  ab- 
zugeben «Kler  dem  rhrvsostinui.s  Weis. 

Libüte  Schwester  und  »Schwager,  ich  tschreiben  dort  von  wegen  dem  lialbieren  und 
wegen  meintet  Kind  zu  äiOpfen  nicht  das  ihr  glauben  es  tte^  von  nur  ein  Lug:,  wenn  es 
nicht  die  Wahrheit  ist  so  soll  ich  ewig  verlohren  s^n  ich  als  ein  armer  badischer  hab  der 
Hebani  inÜ!-son  4  'J'haler  Lreben. 

Noch  eins  an  die  Weilv-l üiinr  wcli  lic  m^ht  ir^'m  im  Feld  arbeiten  s<.>l!'*n  in  Ani'Mika 
k-numf-n  da  darf  keine  im  Feld  arbeiten  sondern  nur  im  iiaufi  waefcben  bcgeln  und  kochen 
M'v  es  jung  oder  alt  e^s  ist  alle.s  eins. 

 c8>  

Briefe  Leopold  von  Ranke*s  an  Vamhagen  von  Ense  und 
Rahel  aus  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Italien.*) 

Zur  Säicularteier  von  Kankes  <Jeburt       l'I    lli  /fmber  1795  — 
mitgetbeilt  von  THEODOR  WltDEMANN. 

Venedig,  den  IS.  Oktober  1«-2H. 
Sie  werden  vielleicht  bereits  einige  Pack  Tajtiere  von  meiner  Hand  adrn'^^'^irt  erhalten  und 
hofteiitli*  h  nicht  zurilcktrc'.'elten  halten.    Ks  sind  Kxcerpte.   die  ich  in  Wi(!U  i.'enia«'ht,  und 
die  >i--h  tut  hl  gerade  auf  die  nUcLsto  Arbeit,  die  ich  vorhabe,  beziehen.    Ich  habe  mir  er- 

I)i»>  folt'cnden  Rriefe  Hanke'?*  sind  fast  siimmtlich  an  Vamhagvn  |»eriehtet.  an  tle.ssen 
<;eiiiahlin  Kahel  besonder^  nur  die  Heila^re  /u  dem  Jirief  aus  \'ene<HL'  vom  De/ember  1828  und 
<la>.  Schreiben  aus  Horn  von»  .März  l^^U.  —  l)ie  l'er.sonen,  welche  in  den  Jlriefen  namhaft 
gemacht  werden,  '«ind  meist  «ehr  bekannt.  £»  genügt  wdü«  wenn  ich  angebe,  dass  die  „Karoline*, 
nach  welrher  sich  Ranke  in  »i«>tnem  Brief  Tom  S9.  Mftns  1980  erkundigt,  die  Frau  Majoiin  Fiedler 
ist  fVarnha«ren,  Bttttter  aus  der  preussischen  (ieschichte  Jid.  V.  S.  281,  5.  April  1890, 
verirl.  StiiL'cmami  an  f'ramer.  17.  April  in  ...\\i<  dem  Nat-hlass  Varnhairens  v«m  Knse. 

Hriefe  von  ("hanii-iso.  (Inei^enau.  Haui:\\i(>'.  Jid.  11  rt.  213):  und  dass  bei  der  in  demselben 
Brief  erwähnten  Anwesenheit  einer  <«räriu  Kglotftein  in  liom,  was  bei  der  Herausgabe  de» 
Briefes  Varohagen'.s  an  Coethe  vom  16.  April  18S0,  in  welchem  eine  Stelle  aus  dem  ächrnben 
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laubt,  sifi  an  sie  zu  a(lr»'s<i!  i  :i  u  ril  ich  hotlV.  (l;is>  oiiic  soldie  Adio-^s«'  >ie  besonden«  sicher 
n,T(li'.  Sie  sind  ilas  tloeh  /utVieden?  I.  h  srhreiW»  dies  in  VenediL':  unir»'t1i!ir 
14  Tii'.'e  hin  ieli  lirreits  hier.  Ivs  ist  doch  wiiinhair  iiiü.  dass  ich  tr<^reist  liiri:  IJei>eii  ist 
eine  Miibe,  die  sich  selbfr  belohnt.  Ich  },'laulie  nicht,  dass  ieh  einen  M'büneren  ^VeJ^  gemacht 
habe,  ak  zwuchen  Wien  und  Venedijr.  Man  kommt  zwar  nur  duiwh  ein  UDjreheureä  Thal 
awiHch^n  zwei  Beri^Sndeiit  und  die«  konnte  »ehr  einfbnnlsr  enichein«tt  allein  dieste  Bersr- 
Wfinde  reichen  einmal  ijanz  nahe  heran  und  entfern«'n  sir  h  ii  ins  Thal  senkt  und  erhebt 
si<h.  und  so  hat  es  dfxdi  die  erösste  MarTiiL. ftltii^keit.  Der  Heiw  iiTn  w  ir  dttrch  das  In- 
teie»»e,  dii*  eine  initt'ahrenüe  ItOnierin  uns  drei  ßeyleitüru  abzugewinnen  wu-*'«te.  vor  aller 
Langweil  befreit. 

Hier  ffthX  ea  so  ant,  dass  man  bei  nififttisen  Ansprüchen  zufrieden  stein  kann.  Die 
Bibliothek  iMt  reich  aunge^tattet,  zugilngticb,  er^ebi^';  der  Ilibliothekar  die  Güte  und  Ge- 

filii'_k<Mt  selbst.  Die  Kinwoimer  erecheinen  uu'.'eniein  irutniiuhi<_'.  Der  Hanaruolo  selbst 
ist  vi«'lleicht  anlan-j^s  ein  weniir  unversch'init ,  ab<<r  darauf  tVenti'üi  'i  In  hilfli  !i  .'elllHiir. 
zufrieden.  Itunn  iiopulaccio.  Die  Stadt  ist  erfüllt  mit  tretilictiefi  Kuii>t werken.  Jede 
Kirche  ist  eine  Gallerie.  Ist  das  nicht  ;^enuir?  Und  doch  bleibt  Kinitres  zu  wün.schen  und 
zu  botfen.  Da  machte  ich  zaerat  auch  in  dem  Arehiv  arbeiten  dürfen.  Es  {«t  der  einzige 
f>rt  der  Welt,  wo  man  mit  den  Finalrelationen  zu  einiirer  NOllstAndigkeit  pelaneren  kann, 
filaubi'ii  sie  mir.  die-^  '_M"el»t  allein  eine  neue  tJe>«chicht»'  der  ilrei  letzten  .labrhundeili-.  In 
Wien  uar.  um  vieler  l'mstiinde  uilb-n  nichts  r.ntscheidende.s  aiLszuriohten.  D<Hh  hal»e  ich 
iioliuun«^.  da«  liie:»i)|fe  ^Vrchiv  benutzen  /.u  kuiuteu.  und  auf  Veranlaiwjuujj  de-s  iluiratli  iJeutz 
an  diciten  und  an  den  FUrsten  geewhrieben.  Wird  dies  gewihrt.  so  werde  ich  wohl  den 
Winter  nicht  viel  weg-kommen.  Femer  fehlt  os  in  der  ütadt  an  dem  nOthi^n  Urogaaii:. 
Da  ii  h  .-fhon  des  ilcuts<  hen  Ausdruckij  im  (Je.'jpräch  nicht  vtilliL'  Meister  bin.  sti  ki»nnen  Sie 
sirh  denken,  wie  K-iudorwel.sch  mein  ItalieniHch  h'-nn-kMinnit.  zuiual  wenn  i«h  wirklich 
einen  (ifdanken  sairen  will.  Die  ««riüin  Albrizzi.  die  u  ii  sah.  und  die  liier  die  Haupt- 
konversutiun  hat,  sn>^  mir,  da.>-s  ^ie  Herrn  Alexander  von  Humboldt  kennt.  Jede  Km- 
pfehlunit  einem  liedeutenden  Mann  durch  iranz  Italien  würde  mir  sehr  erwAa^cht  .•«ein. 
Hier  ist  es  sogar  nothwendig,  das.s  ich  einiL'e  De.szendenten  der  alten  Nobili  kennen  lerne. 
Llln<_'eren  Aufenthalt  wird  es,  hot!'e  ich,  Treben.  Kndlich  mit  der  Kunst.  D  wer  sn  i,Mnz 
von  H^^-rzen  sprechen  dürfte.  Mit  dem  .\nschauen  ist  e.>  nicht  L'ethan.  Der  (ienuss  liei,'t 
aiiein  ini  \' eri>Uindiu.s.s,  diUi  VertjUindni-s^  aber,  iudeni  ea  die  Mängel  erblicken  lU.v>t,  hebt 
den  GenuiMs  auf.  Ich  arbeite  indessen  in  den  Uebertftunden  viel  in  diesen  Sachen.  —  Wie 
«elten  alier  auf  dieser  Welt  ist  Gedanke,  Geist,  Licht,  Wahrheit,  Loben. 

Ge  ist  in  Wien  von  mir  eine  kleine  Schrift  ausgaarbeitet,  vor  deren  Erscheinen  mir 

jetzt  fast  bansre  ist.'»  Doch  iat  es  nii'ht  mehr  zu  verhin  li m.  l  -h  >aL'e  bani:e,  nif  lit  um 
eines  ! ;e/.ensenteii  willen,  man  muss  sich  versuch«»!»  nni  dii-  I.iutr  reden  lassen.  simJern 
weil  sie  wieder  so  weit  von  dcuj  entfernt  ist,  was  su'  sein  sollte.    Himmel,  oft  haiie  ick 

Itanke's  wiederholt  wird,  im  Goethe-Jahrbuch  Bd.  XIV  (1803)  8.83  ff.  in  den  zugehörigen 
Anmerkungen  übersehen  und  au<  h  von  Mi<  hael  Hemajs.  Schriften  zur  Kritik  und  LitteratUT- 

trf'schi.  btc.  1.  IM.  {ls!)r»l,  1,2S.  15»  niiht  nachiretrairen  wr.:  !. n  ist,  von  den  drei  Schwestern 
•lulie.  AuL'Uste.  Lina  nur  die  erste  iremeint  sein  kiinn.  wie  aus  dem  versitizirten  Urief- 
"ÄeclLsel  /.vvi.st'hen  ihr  uikd  (Jnei.senau  (Uriefe  von  •'hauiissu,  Uneisenau  II  S.  277  ff.) 
erhellt  (rergl.  Platen  an  Bunsen,  28.  Dezember  18:^,  Deutsche  Uevue  IV.  Jahrgang,  III.  Bd., 
.S.  31).  ^  Die  Beziehungen  auf  Zeitereigni&ie,  welche  »ieh  in  den  Briefen  linden. 
bedürf»'n  kaum  einer  Krliiut* ;  uii  ,  •  sie  sind  lei«  ht  zu  erkennen,  wie  sich  denn  z.  1$.  I>ei  den 
-hallist  hen  Tuniult«>n'*.  «i-  fien  Hanke  in  dem  IJrief  vom  2.").  Mai  lS3ii  spricht.  Jedeniiann 
Jer  AnircleL'enheit  cb-r  l'iole^seren  (Jesenius  und  \V«'::scheider  erinnern  wird. 

Die  Sjerbüjche  llevolution.  Aus  sertuscheu  rapieren  und  .Mitthetiungen.  (Hamburg 
l«2D.t  S.W.  Bd.  KLIU/XLIV. 
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^[itleid  mit  mir  spIIkt.  Irh  will  heute  auf  oiniiro  Tai:»»  nix-li  mit  ein  paar  Deutsrheii.  wel-  iu» 
ich  hier  !:'*'ftin<i»'n .  auf  iff  r  ttnrii  fcnua  imrh  tU  n  ^t  tt»-  oomuni.  na<>h  \'f'rona  r^'rreiicn. 
Von  da  kehr  ich  wieder  zuriitk  und  bieil>e,  wenn  ich  keine  Erlaubuii»s  von  Wien  bekoiuu*«, 
hier  nicht  länger  als  einen  Monat:  dann  jtjfehe  ich  nach  Florenz  und  zum  Cameral  nacli 
Koni.  So  sehr  mich  das  reizt,  wUnoche  ich  doch  hier  bleiben  zu  mUaaen. 

Sie  wissen,  das.s  mir  «  ine  rnüTstiitzuni:  bewilliift  worden  i^t.  wie  ich  sie  wiiji^chtH. 
Ich  wiirc  wohl  schuMi'j.  II«Trii  nuiiif)u]ilt  lif-mtilcr»;  m  scIin-ili.Mi.  Au^h  will  ich  di« 
tbun.    Indess  h;ibc;>  Sir  ili«-  (iiite.  ihn  von  sein<  iii  ilanUh:i!cn  \  erehrer  zu  irrilsseti. 

Ich  horte  in  dci  kurze  wieder  zu  schi'eihen,  wenn  ii-h  iu  \'ei"ona  gewesen  hin.  auch 
aufwer  Savigny  an  Frau  von  Arnim;  von  Ihnen  aber  zu  htfren,  wie  w  Ihnen  er^an<ren  und 
ergeht.  Ihnen  Beiden  bleibt  oft  meine  Rrinnerung^  gewidmet,  frehe  es  Ibnen  wohl. 

L.  Itanke, 

Adr.:  Campicttu  i'ignoli  785.   (Ca^a  della  8ra  Marianna  ItaUeraoi.) 

Venedig.  Dezember  18*if<. 

Mit  einer  raschen  KrfülluniL,'  meiner  hloss  anircdeiiteten  l^itte.  wie  Sie  mir  hal>cn 
zu  Theil  werden  l;ts>;fi5,  iii»Mri  vf-rchrter  Freund,  haben  Si*»  die  Krinnerun!>;  an  all  die  frei- 
wiUi{fe  Ciüte,  die  Sie  mir  jemals  erwiesen  hiibeu.  Irisch  erneut. 

Von  allen  diesen  Empfehlungen  habe  ich  indess  noch  keinen  Ijebraurh  gemarht.  nocb 
immer  befinde  ich  mich  zu  Venedig.  In  den  letzten  Tagen  der  piten  .1abresi;Mit  maditft 
ich  einen  Austlnir  nach  dem  festen  Ijande.  Ich  nahm  den  We«/  irlcichsam  nach  Deutschland 
zurück.  Mit  Freuden  denke  ich  ui  die  ii'mf  Luft,  tür*  i  li  ni  Aovt  f?i'iL.'>  ii  und  darauf  L'^tu'»-: 
nicht  allein,  indem  ich  sie  in  ntich  >(»ir.  sondern  in  lier  H«»tnichtun'_'  lebhaften  Farlte.  der 
schü.rfeivn  Umrisse,  welche  Zäune,  liäume.  (ilockenthünne  und  Ber^'c  y^leichsam  persünlii  hcr 
mir  vor  Augen  brachten.  Ks  giebt  viel  zu  denken,  wenn  man  den  Hintergrund  der  Land- 
Hchaften  von  Bassano  in  den  Bildern  der  da  IV>nte  aus  Bawiano  wiederfindet  In  dem  Ge- 
burtsort des  Hauptertinders  der  venezianischen  ^falerei  (Castclfranco.  Vaterstadt  von  ( Jiori.'ionc) 
find  ifh  mich  schün  bHcfirt.  Sie  sehen,  ich  streife  auch  etwas  in  das  «iebiet  all'  i  diirih 
Italien  Reisender,  und  schwatze  schon  ein  weni«?  von  der  Kunst,  doch  «.mul'  ich  hauitt>.ii  hli<h 
anderen  Studien  nat^'b.  Auf  den  sieben  Gemeinden  verehrte  man  uiir  ein  Exemplar  ihrer  altra 
Privilegien  und  ich  rah  einige  It^te  ihrer  republikanischen  Buchhaltung.  Welche  Ve^ 
wunderunir.  wenn  ich  etwa  mit  dem  Hausvater  in  seine  einsame  Htttte  trat,  sie  oben  und 
unten  durchkroch,  «lic  K'inder  bes.  hmkt»^.  und  alsdann  dem  vorwärts  «j-eiranj.'enet»  Boten  in 
d^n  (Itmkeln  Alx-ml  hiuau-  nailiciltc.  Kinen  Katoihismus  in  ihrer  Sprache,  die  ein  etw^s 
veiH  iidert*\s  Deutsch  ist,  wohly^emerkt;  Noi'ddeutti4-h  bringe  ich  mit.  In  Vicenza  Natur  und 
Palladio,  ein  voizQgliches  Stadt- Archiv,  von  dem  ich  auf  der  Stelle  Nutzen  zog:  gute,  dieni)t> 
beflisNene  Alenschen.  In  Verona  forderte  mich  eine  Empfehlung  »Savigny's  ausseroidentlicb. 
lilantua  enthält  einen  ganz  unbekannt«'n  hüehst  wichtigen  Schatz  an  dem  Archiv  der  (Jori- 
ZitLM  s.  für  das  südliche  F.uropa,  auch  fTir  (Hc  LTossen  Höfe  von  viclrr  Hcileutung.  Ich  hotIV 
noch  einmal  eine  Weile  da  arbeiten  zu  kcmnen.  Ks  ist  t'reilich  nii;tit  die  venetianische  \S  ei«-f . 
doch  finden  sich  allgemeinere  Danittdlungen  von  Zuständen  und  l'er.sOnlichkeitcn,  so  da.s>  oiAn 
nicht  das  ganze  Detail  zu  durcbsnchen  haben  wUide.  Wer  weis«  indes« !  Ee  ist  schon  eia 
Gewinn  diese  Städte  gesehen  zu  haben.  Jede  mit  ihrer  ganz  eigenen  Physiognomie,  iluer 
eiircnen  (Jeschichte  (selbst  ihrem  Fiirsti'n-  und  zuweilen  Tyrannenireschlecht).  ihren  alten 
Denkmalen:  fast  einem  besonderen  Dialekt  und  einer  heimischen  Kunst.  Wer  so  t'^ni 
1'a.sseu  künntt*.  Jet/t  freilich  kuuintt  mir  dan  Land  e>ebr  revolutiuuirt  vor.  Mir  niciit  gan< 
zu  seinem  Vortheil.  Der  Zustand  der  Bauern,  daa  Hauptttbel  in  Italien,  hA  d«r  nämlidie 
geblieben. 

r  h  bin  seitdeni  unausf'esetzt  in  Venedit'  gewesen.  Die  Ankunft  des  Professor  iieisii.' 
aus  Halle  i-t  für  mii  Ii  dadurch  eine  Heirebenhi-it  ffwordcn.  drr^fHn-  hier  in  eine  in  d^r 
That  schwere  Knirikheit  «»'»'fallen  ist.  di«'  alle  Autnu'rksamkeil  eines  i^andsmannes  in  Ansprurh 
uinunt,    Sie  hat  sich  erst  in  der  dritten  Woche  als  ein  Nerventleber  ausgewiesen,  und  d<*r 
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Ar/.t  hat  oinii;p  Tfir'*-  laiiir  sehr  ItrMU'iiklirhe  Kodon  «.'«'Juhrt.  Irh  hoffe  \vi»hl.  il;»-«*  ihn  <fuw 
gute  Natur  iiiM'L  tiurch bringen  wird.  Sein  Zo^tand  ^eht  mir  mehr  nahe,  ab  ich  i»elb«t  ^'odui-ht 
bitte.  £r  ist  tn  {«einem  Horben  ein  nobler  Mensch.  Heine  war  liier  and  bat  mir  die  fichOndten 
Grtt«!te  aufgetragfen.  Kine  rnnderbare  Begfienle.  Jemand,  von  dem  ihm  Xacbricbten  feblfeen, 

in  Mttnrhei)  /u  »uclien  (ich  «rlaube  emen  Brn<ii  ii  h  it  ilm  aus  seiner  Horentinischen  Freude 
j.M<ri*>e«i.    I'r  ist  Ihiien  Hei<len  uiii,'enK'in  eiLrelwu.    Hin  Mi  nsch.  mit  deui  it  li  wohl  <rlauhte. 
an<_'eneh(ii  iehen  zu  k<>in)»'!i  ■  «rewiss,  ich  wünschte  mir  .seine  (Jesellschaft  «Itter  und  lünirer: 
er  hat  «Jeist.  ist  ohne  Anspruch  und  hat  duch  eiirenes  Wesen.    Arnim  lä-s^t  er  y.u  meiner  • 
Genngthuun^'  (lerechtigkeit  widerfafareo.  Mit  einem  Worte,  ieh  babe  micb  an  ibm  gefreuL 

Nocb  ein  andoipr  jun^r  ^lann  war  hier,  dessen  Bild  seitdem  meine  Seele  itebr  erfUllt 
hat.  S<)  hoebgei<it4'llt.  yrntssn-osinnt,  freien  Muthes:  und  wenn  ich  es  .sauren  kann,  höchst 
liclienswiirdiL'.  Icli  habe  irutf  Arila<.'e,  («in  Aiilx'ter  von  ihm  /u  worden.  Kr  !i;U  l'Iui  klii  lir 
JtenierkunLri-n  ;,M'macht.  z.  15.  woiui  man  in  eine  ikisilika  oder  in  euie  eothische  Kirche  konimt, 
da*  >ej,  iiLs  gebe  man  zu  den»  Jleilii,'thum  hin,  als  suche  man  e.s  auf;  konune  man  aber  in 
eine  griehlsche,  wie  St  Markus,  »o  »ei  man  gleich  mitten  darin  etc.  Mieb  bat  er  dann 
freilich  ><»  aulgormmmoM.  das  ich  parteiif^cb  sein  nius.«*. 

Wo5,'en  des  hiosij^'cn  Archivs  hat  mir  Hol'rath  von  (lentz  irar  bald  «'ine  ;,'ünsti^'0 
niüiidlich»'  KrklüninL' des  Fürsten  .Metternich  zu  wi^-'Ti  ircth  u».  Doch  hat  der  ( ieschill't.syanjr 
wilclie  WeitlüiihL'koiten,  da-s.«.  ich  wohl  er.st  weirgehon  werde,  inu  .s^jüter  einmal,  wenn  t'j*  mit 
der  Krlaubniä«        entwchieden  ij<t.  xurDcxzukebren. 

Ieh  babe  Ihnen  immer  novicl  «u  «cbreiben.  dass  ich  wahrhaftig  nicht  weii»^  ob  ich 
Ihnen  von  meiner  Arbeit  Nachricht  i,M't:eben  halte,  die  ich  xaletzt  in  Wien  ausführte.  .Sie 
lietritfl  die  si-rbischen  Anireleirenheiten.  ist  schlechtcrdinL^s  neu,  wird  wit>  !ui<  1;  ilünkt  .»clc-on 
Werden,  und  vielleicht  mir  gar  xu  »chatten  machen,  (iott  i.'«'bo  das  Hoste.  Mio  wcnli'u  M-iicn. 
diWH  der  Stoif  «rhlecktbin  einen  Menschen  wie  mich  himeisiten  muNste.  Allein!  allein! 
Chrivensi  babe  ich  die  Thorbeit  von  jedem  Buche  zu  denken,  om  sei  ein  Übergang  Ulter  den 
llubicon:  eine  aloa  Jacfa.  Auch  inX  wi>]il  v,,  (|;i>s  ich.  um  irL'ond  etwas  zu  ijollen.  nach  der 
h<ich>ten  lleput.-ition  i>treben  mnaa.  JeUuch  man  ist  nicht  mehr,  als  man  ist.  und  soll  nicht 
mehr  scheinen. 

Ivs  ist  kein  i'iatz  mehr  zu  den  (üüssen  an  .Sie  Ik-ide,  vim  denen  ich  viele  auf  dem 
Herzen  babe.  Ich  kann  mir  nicht  andern  denken,  ali«  da»»  sie  im  Gamsen  glücklich  Mnd. 

Ihr  getreuer 

Ii.  Hanke. 

Xoeh  vier  Wochen  wird  mich  ein  Brief  hier  antreffen.  Beilage  auf  Ihren  eigenen  Befehl. 

Tber  Tieck's  Novelle:  .Dichterleben." 
Der  alte  Tadler  setzt  aus: 

1.  DatM  die  guten  Poeten  nicht  aws  dem  sechszebnton  Jahrhundert  in  da^  neunzehnte 
verpflanzt  .lind.  sondern  aus  dem  neunzehnten  in  das  secbszehnte;  dass  Shakespeare  redet, 
als  wenn  er  Tieck  wäre. 

•J.  Dass  in  das  .I)ichterlol»en"  <s.\v  zu  viel  Anderes  «.'omischt  ist.  voiv.iii5li<  ii  das  I.ebon 
der  tinstereu  .Schwüiuier.  Indem  die  Kiuheit  nur  duich  den  .Squire  feijstgehttlten  werdeu  m)11, 
tritt  die^ier  stirker  in  den  Vordergrund,  als  Mariowe  und  Oreen  ond  der  Schreiber:  und  es 
wird  halb  eine  Novelle  vom  edlen  Edelmann. 

■i.  die  irtiten  l'oeten  Nichts  erleben,  als  ihre  Aventuren  mit  öffentlichen  MSdchen: 
ültHi'ons  sind  ihre  (bespräche  ihre  l%rlolinisse.  Von  den  Ucspracben  sind  nicht  alle  vollkommen 
wahr.  a)>er  eine  Hede  Marlowe's  ist  es. 

Nun  mixlite  der  alte  'lädier  nocli  weiter  tadeln,  doch  er  >ieht.  da.s.s  er  bereits  iu 
Lob  verfällt.  Min  Hauptlob  ist,  dnss  die:ie  Novelle  keine  eigentliche  Lieliogesrhicbte  ver- 
meldet: ein  anderes  hiilt  sie  «ieh,  wo  man  sie  nur  aufschUigt,  selltst  durch  den  treffenden 
Fall  ihrer  Rede. 
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Irh  kcuniho.  )ii«-in  \ '  roln  tt'>t<'r  Kn-und,  hmxc  mit  vif-loti  und  iK'-rlnvcrlirii  UifTi  n. 
uiiU  Sil-  wis-H-a  wdhl.  wie  f-  ivniniut.  du»  ich  L'ar  kein  iiedenkcn  tin'^t^,  Sie  lUiieii  viM/.üifi;«'ii. 
Ich  wOäste  nicht,  welche  Bitte  nicht  Si«  werden,  da  ist  nun  kein  Mittel,  denn  i«h  halte 
»*hun  an  Porthes  ^schrieben  acht  Kxemplare  meines  Ruches  aber  die  Seriwn  £n!.''e^<enUet 
(•rh.ilt<  ii.  Für  dit'v  artiicn  Wi«i.>fji  sulli»n  Sie,  da»  ist  meino  Hitt«>.  Sor^e  twircn.  \\>-\in 
Si>  iiT  Vafrr  waii-n.  Jdi  lial>t'  oiin's  tili"  Ale\aTi(tf'r  von  llutnlioldt  fu'sTimmt.  und  -i  IircilM- 
da/.ii  K»'iii«'n  Mricf.  da  irh  ilcsscllifu  srhun  im  leUt(.'n  lirwähmin".'  gethan;  <'iii«'>  au  lieht  iinrath 
Autilloii;  hinzu  beilii'gtnJiT  Ikiei"  in  8.  Xun  aber  liomnien  noi'h  die  .SeliwiCTifrkeitfn. 
Meiner  Meiming'  nach  kann  dies  Buch  Kr.  K.  H.  und  8r.  Majestät  (auf  deren  Kosten  ich  reise) 
l'(i'_'li<  h  ülKTLr''l»fn  werden.  An  S.  K.  II.  lieirt  ein  besonderes  St  hreilten  liei.  Für  S.  Majestät 
fordert  es  wohl  andere  Formalitäten,  die  einen  einiri'si  hlossenen  Mriet'  nicht  vertr.iii'  ti.  Fin- 
den Fall,  dass  Sie  e.s  fVir  r.itlilieh  halten,  ein  l-Aenspl  ir  zu  iUtfrreiehen,  Messe  sii  l»  dann  iiii  lit 
ein  SiiueilM'ii  fol^'euden  Inhalts  von  Sehreihei-s  liand  hinzutuj,'eu;  „Ew.  Muje.sliit  haben  unter 
der  irrosüen  Zahl  Ihrer  rntertbanen,  welche  Ihre  Huld  geniessen,  auch  mich  mit  einer  be« 
sonderen  (.inade  zu  bedenken  geruht.  Indem  ich  wünschte.  Ew.  Majestät  ein  Zeichen  meiner 
tiefen  Dankbarkeit  zn  treben.  weiss  i<  h  kein  anderes  Mittel,  als  |-'.w.  Majest.it  L-^f.'eiiw  irtig« 
kleine  .Si  hrift  zu  iU^erreichen.  MiW-hte  .sie  der  hin  h-ten  Aufmerksamkeit  ni»  ht  unwiudii:  sein. 
Ew.  .Maje»tüt  unt^Tthüniy^ster  etc.  Venedij^  'J<>,  .Januiu*  Wiire  nun  dies  tres.  heben .  s«» 

blielie  noch  fibri^,  die.«ie  iSchrift  an  den  russischen  Hof  xu  Ifriuijou.  Hierzu  aber  weiss  ioh 
weder  Nüttel  noch  Weg,  obwohl  ich  es  um  der  Sache  selbst  willen  .sehr  wünschte.  Ich 

verursache  Ihnen  tVeilicb  eine  gewis-M-  Teiu  .  indem  iih  Ihnen  aueh  dies  überlaste.  >owie 
lli-rrn  11.  Ancillon  und  HiMTn  von  IlundMddt.  Vifdh-iiht  niöehten  zwei  FAeni|dare  dahin 
L'ehen  k<innen.  Wo  nieht.  so  w«dlen  w  ir  sie  doch  verschenken.  Kines  «ier  iibri'jen  FAoiu])!are 
auf  Velin  oder  Seide  haben  Sie  die  Güte  unter  Ihre  IJüi  her  aufzunehmen.  Kiue^  wüusehte 
ich  nach  l*aris  als  den  Mittelpunkt  atigemeiner  Litteratur  gebracht  zn  sehen.  An  Goethe  i.<t 
ein  Kxemplar  durch  Herrn  Perthes  gpesaadt  worden,  saniuit  einem  Briefe.  An  im>ei-en 
irei-tliclx-n  Minister  wird  Herr  rrofessur  Kitter  die  nöthi'-'en  l-Aemplare  idienreben.  Gv\te 
'iott  seinen  Sei.M-n  zu  diesem  Jiuch.  das  «.n-wiss  aus  reiner  Theilnahme  hervor;.'ei:an!jren  ist, 
und  ledij,'lieh  aus  ihr.  t'ersüulich,  die  Wahrheit  zu  sa}ien,  hätte  ieh  mehr  davun  xu  liaehteu 
als  zu  boft'en,  dass  ich  mich  in  diese  Dint;e  menge.  Schreiben  Sie  mir  fraiicamentc,  wa»  Sie 
denken  und  sai^n.  Ich  werde  in  wenig  Tagen  nach  Koni  abreisen,  wo  mich  Ihr  Brief  durch 
Vermittelun-j  der  (ie-andtsrhaft  bdidit  tn-tfen  kann.  Sie  w«'rden  nunmehr  wi^>en.  da^s 
der  arme  l'rofessor  iJeisiir  hier  irestorben.  Wie  .sehr  inith  dies  l'ni'lüek  besidiafti'jt  und 
an'.'e-jrrilb'n  hat,  kann  ir  h  Ihnen  nicht  beschreiben.  In  der  That  war  dieser  Winter  (no<  h  ist 
er  uii  ht  vorüber)  fiir  Kinheimisi  he  und  Au.swartij.'^e  gleich  ;,'elahrlich.  Auch  auf  anderer  Seite 
ist  mir  der  Tod  nahe  gekommen.  Mein  Vater  ist  kaum  am  Lelien  erhalten  worden.  .Sie 
worden  wissen,  welcher  Verlust  uns  in  Frankfurt  a.  0.  bedroht  hat.  Wird  aus  der  russischen 
Sendung  nichts,  so  wün.sche  ich  eines  von  jenen  F-xeniidaren  in  das  TIans  Savi;,'n\  's  gesendet 
zn  w|s«.en.  kleine  Studien  Liehen  g-lilcklicji  foit.  (Miwohi  das  .\nhiv  noch  nimntpr  verschbissen 
gebliel>eu,  uiinnit  Uin-h  meine  Sauiinlung  veiteziiuii^-ber  Kclatiuueu  täglieti  zu.  Es  i:at  liier 
eine  Bibliothek  von  900  Manuskripten  zu  verkaufen,  filier  die  ich  an  daa  Ministerittn»  berichtet 
habe.  Wenn  davon  die  Itede  ist,  so  wUrde  sehr  gnt  sein,  wenn  Sie  und  vielieii'ht  Herr 
Alexander  von  llundioldt  darauf  aufmerksam  machten,  dass  das  darin  betindliche  I-Aemplar 
de-  Sanudo  iL.  secr.  tid.  etc.)  eben  das  ist.  worauf  Cardinal  Zurla  l^'ilj/i  etc.  T.  II.i  >o 
irrossen  Werth  b-L't.  l)eni  St.uit  muss  mehr  an  den  {»00  Manuskripten  iiei^en  al-  an  den 
(UM)  Luuisdor  s.  die  sie  kosten  .-uilen.  Ich  ^'rüsde  Sie  iJeide  von  ganzem  Herzen,  und  weiss, 
da!>s  Sie  fortfahren  werden,  mir  wohlzuwollen.  £s  ist  hübsch,  wenn  man  so  sicher  i!<t 
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•     Uoiii.  js.  iläiT;  1829. 

Gnädige  Frau! 

Es  ist  das  eiste  ^fal,  daw  tcfa  hOre,  Aasa  Sie  unzufrieden  Ober  mich  sind.  Sehe  ieb 

nun,  «!as>  di»».  wflrho  mir  iiliol  wollon .  iiiit  h  rni>tli<  h  hassen,  und  d;(v,s  ich  auch  die  vit- 
lot/.to.  wrl'hn  itiir  wohlwollen,  so  hin  iih  nirht  wcdIl''  unirliii  klich.  -  -  Bei  nioinrn»  letztem 
Uri»^r  war  niciii  Sinu,  daais  ich  Uerm  von  Varnhag^en  und  Ihnen  Alles  iiberlasÄe.  -  1 -h 
"War  weit  entfernt,  mich  dabei  vomebui  zu  ftthlen;  vielmehr  mit  einem  ^^mz  unbinUngteu 
Vertrauen  (waa  doch  ohne  Unterordnung  ni(;ht  sein  Icann)  habe  ich  meine  Bitten  Ihre nt 
CnnesfteD  anh('ini'jr<'>itt'llt.  Olaubcn  Si»-.  dass  «'in  •■inzi«:*"«  Wort  ..so  <_n'ht  es  nictil"  mir 
jranz  <rciiii<rr  ^^'^  allfdfm.  was  Sic  in  moinvr  .Srnhc  ^'«'than  od^^r  ni<ht  irethan  liäl'fii. 

thun  oder  nit-ht  tliun  wvnh'n.  hin  ich  vollkomtiifn  zutViodoii.  Ich  weiss  nicht,  wo  ll»ir 
Ton  Vai'nha^'t'U  ist,  ich  würde  ihm  .souit  {,'evviss  schreiben.  Ich  hoffe,  .seine  Lautlahu  he- 
ginnt  aufa  Neue.  —  Er  hatte  die  Güte  mich  an  Herrn  v.  !hfartens  zu  empfehlen.  Herr 
von  Martens  schien  nkh  viel  daran»  zu  machen:  er  hat  mich  nicht  allein  in  seinem  Hau.se 
jfut  autVenomnien .  sondern  durch  seine  Wrwendnn;,'-  hei  der  Rejrierung'  niir  die  we->pnt]i(  li- 
.steu  Dienste  <relei>fet.  —  IJerni  Kcstner  und  die  liriider  Kiepenhausen,  an  die  ich  du;rli 
Ihre  \'ermitteluni{  Üriele  empfangen  hatte,  habe  ich  sehr  lieuudiieh  und  giitii^  gefunden.  - 
Im  Oanzen  g^ebt  es  mir  denn  in  Italien  wohl:  ich  sollte  Ibn^  billig  «uifibrlich  davon 
schreiben,  aber  ich  mxm  erat'  ein  freundlicbeü  Wort  von  Ihnen  haben.  —  Indeessen  wird 
mein  neues  Huch  in  Heutschland  am  Knde  einen  der  Wirkuni:.  die  ich  l>eabsichtiL;te.  ent- 
ifffr,.n._»p.i't7,t(Ti  IM'kIit  hervorbrin'„''*n.  Haben  Sif  denn  einen  Hlick  ?iiriri'v_'«'thanlf  —  Wenn 
Jedcruianti  un/.uinetlen  ist.  t'antfe  ich  an,  an  mir  sell»er  stark  zu  zweileln. 

äSind  .Sie  |,'esund?  Haben  .Sie  ;:utes  Wetter  und  reine  Luit?  Abcnd.s  immer  irute 
Gesellschaft?  ^  Seien  Ihnen  heitere  Tage  gewährt 

Ij.  Uanke. 

Ranke  an  Vamhag^en. 

Kom,  den  9.  .luni  is_»!>. 

.Sie  haben  mir.  mein  verehrter  und  theut^r  I'n  in  !  neuerdin'.'-s  .soviel  (  Jüte  ervvie>f'M, 
ditss  ich  Ihnen,  wenn  es  mötrli'h  ist.  noch  mehr  verplliciitet  sein  muss,  als  zuvor.  La»-»'n 
Sie  mich  darüber  keine  Wuite  machen.  Wollte  Ciott,  das-s  ich  einmal  in  irg;end  etwas  liue 
Stelle  vertrat^  könnte,  wie  äie  die  meine. 

Ihre  ErimMningen  sind  mir  nicht  im  mindesten  unbequem.  Ich  sehe  wohl,  dasi^  mir 
das  Buch,  dfus  ich  mit  dem  bc-riimntcti  (Jefühh»,  es  werde  mir  für  meine  iiersOnlicheu  Ver- 
hältnisse eher  hinderlich  als  vortlicilii  i!i  sein  L'esciirieben  h  i''i'  lieren  bald  in  einer.  Itald  in 
anderer  Art  *^:\r  viele  zujcieheu  wird.  Die  Ihreu  aber  hiud  .so  ireuudlich  ge*»a^t,  als  walir- 
scbeinlich  gut  begrüjidot.  Ich  mache  an  mir  die  Benterkung,  dass  die  Kigenschaften,  die 
man  abrigens  hat,  die  uns  in  Haus  und  Stube  vielleicht  selbst  ISKtig  fallen,  wie  man  sieh 
anch  anstellen  ma<_'.  in  litterari<clien  Dinaren  immer  hervortreten.  Um  hier  zu  eigentlicher 
Eleganz  zu  gelam/on.  niiissie  ich  eine  lladikalkur  mit  mir  vornehmen.  Ich  bilde  mir  zwar 
ein.  dxss  ich  mich  ein  wf^nit:  gebes>ei1  habe  —  und  eben  jetzt  bin  ich  in  guter  .Schule  — , 
allein  ich  lühle  duch,  da.'.^  ich  nur  zu  einer  L'uterhaltung  tauge,  wu  maJi  sich  etwa»  ge- 
fallen läast;  dass  ich  den  Anspruch  nicht  machen  kann,  mich  nur  einen  Abend  lang  im  Sal»n. 
mich  nur  bei  einem  eleganten  Gastmahl  mit  Fi-eiheit  und  Cienugthuung  %u  bewegen.  Wie 
sollte  sich  das  nicht  in  dem  zeigen,  was  i«h  schreilte^  — 

Wie  .sehr  mich  Krankheil  und  (  JenesunL'  Ihrer  Frau  (Jemalilin  b<'weL't.  ist  unmdu-lii  h 
zu  sagen.  Welche  Verluste  sind  in  diesem  schweren  Winter  an  mir  voriibergegangen.  <  »b 
ich  gleich  Beidea  in  dem  n&mlichen  Moment  erfaiiren  habe,  so  denke  ich  mir  die  lange  itc- 
fahr, die  CK  auch  für  mich  so  sehr  gewesen  ist,  redlich  aus.  Jetzt,  hoffe  ich,  int  Alles 
voriilter.  Diesem  Lebcji  wird  die  ihm  eigenthündiche  Munterkeit  nie  fehlen'  'uvl  wie  i' h 
sie  verhussen,  werde  ich  sie  wiedertinden.  (iliickliches  Wiederhnden'  Wie  sehr  gefalle  !■  Ii 
mir  in  detu  UediUiken,  da.-!^:»  ich  wieder  einmal  au  Ihrer  ü  locke  ziehen,  eintreten  und  liues 
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In'.Npiacht'.'S  yenieiv-en  wenlf.  na<!li  soit-hor  l'ero;,'nnatioal  Dort,  dort  l>iu  kb  ümh  zu  llau*e. 
Alw  wann? 

Honi,  in  ia»  wh  mich  xu  finden  Anfanges  wenig  Hoifhunsr  batte  (Florenz  und  Venedic 
lasen  mir  xu  sfohr  im  Sinn)  hiilt  mich  Jetjst  immerdar  als  einen  Fremden,  doch  mit  mannich- 
falttm  llande  pfefe<i9felt. 

Zii<>i>t  iin'iiK'  <  i_'  titli-  hon  Stmlipii.  Di«^  IHildiotlii'ken  sind  zahlrpit'h.  und  in  meiner 
<i;tttutiir  «icr  I.itti'iatur  last  all»'  treinich  au>>.'estattct.  Ks  hat  zwar  scii»' S<  livvi»'riL'lv<'it  --ie 
zu  bfimt/eii;  j«?tlo»'ii,  wi-iui  lutiu  in  »viimr  Aut't'Uliruny  nicht  otlViibare  Fehler  böfea^ht,  u  lo 
mir  einmal,  ali  ich  den  jüiij^^oren  Bibliothekar  anstatt  des  lUteren  aIll,'iti^^  und  den  letzteren 
daduri'b  in  Zorn  setxte,  bei.'eimot  ist,  üind  die««  Schwteriirkeiten  zu  Überwinden.  Ks  geht 
luir  sosrar  besser  als  ander^no.  Der  Fllrst  Altii  i  i  h  it  mir  einen  groKsen  »Saal  »Mn>:eniunit. 
«laiiiii  ili«'  Hanilscliiirtf'ti  au--  der  Hiltliothck  <r»'lira»lit  wenlen.  \vu  iih  zu  jciicr  Srir  l«-  il>»s 
T.iL'fs  arl»fit»'ii  kann.  Der  liiltliotlu'kar  di-r  KarlH-iina  hat  mir  »ml  zwei  amlorcn  I Ifutx  Im  n . 
fiii  kleines  Zintnicr  zu  ahnliehcm  <jeUauth  übcrliu>a<'U.  Die  Sachen  j^imi  rümi^eh  und  frennl. 
Ks  iüt  freili«:b  daa  wichtii^te  Din^  von  der  Welt  den  Ganjr  des  römischen  <ioTemo  za  ver- 
fulL'en:  warum  sollte  man  nicht  unter  Andern  einmal  nachfrat;en,  wie  die«e9t  heutige  Rom. 
da*  alle  Welt  zu  I)e.su<hen  reixt,  zu  Stamle  cekoimnen  i>t?  Die  Stellun"j  des  Papstlhmus 
i>t  g-nKs.n-ti:.'.  aiieh  in  tu  ttf-rer  Zeit.  Die  iuerkwiirdi;r>ten  DiiiL^e  koüiinen  zum  VniM-hoin 
und  ich  mu.ss  doch  etu-n  emuial  einen  zweiten  'J'heil  .M-hreÜKjn.  Die  fremden  Muuuuitinte  sind 
aber  beinahe  noch  wiehtigcr.  Über  die  Verhältni.<t!te  der  katholischen  Sache  in  all«*  Welt, 
wonüt  so  viel  zusammenbiing:t^  finden  skh  scbDne  und  neue  Aufkläninfren.  Die  Sache  der 
••;iirli>' heri  Katholiken  in  llii>  k>irht  der  -ganzen  endisi  hen  <ie><  h5chte,  wird  man  selh.st  in 
l!nL'laii(!  rii<'!it  so  <_'ut  sttn!i:. n  ki'uni-n  wif  iiii  r  wohin  man  heriehtete.  wo  die  Familien 
d<-r  (  anlinalnejKjten  die  .Monumente  üner  lieu'iei un'.' .  «Is  einen  Sehatz  ihres  Hauses  aiil- 
liewahrteu.  Skht  weuijf  merkwürdige  deutsche  Sachen  luideu  sich.  Ks  verlieht  la^it  keinen 
Tnj<r.  ohne  irgend  eine  wichtige,  alte  Ideen  entweiier  befestigende  oder  limitirende  AufTasfinng^. 
Nur  ist  es  wahr,  da»«  man  auf  xHeieriei  Acht  haliea  musa,  sich  in  di  r  Arbeit  weder  zu  iiber- 
iiehiueii.  noi  h  auch  zu  zer>treueii.  An  das  neue  Kom  stoswen  die  lludera  des  alten.  Mitten 
hindurch,  eiiivn  I' lurnj^'anL'  entlani.'.  unter  dem  iJoi^en  des  Titus  we::.  unter  dem  Coliseum 
hin.  in  einem  (uieiiiiiclien  (iarten,  uiid  von  du  üla'r  den  ('inu^  Mu.\imuä  zwibchcji  V'igiien- 
z»unen  weiter,  llthrt  mein  tlitriicher  Abendspaziergrani,'.  J'^i  ist  Überdies  ein  sehr  belebter 
Theil  der  SStadt.  Vierhundert  Arbeiter,  an  verschiedenen  Theilen  der  Stadt  verihnlt,  »ind 
mit  AufsTrabun^r  und  Her-tellun«;  unansgeoetzt  besehttftiLrt :  sie  Hirtlern  das  alte  l'Haster  zu 
Ta'.'e.  hriiiiren  die  ei<_fentrnlien .  V'>ti  dem  nüL-ehenrei«  S.-!n!tt  verlrrktrn  Käsen  ,\,-y  I)4rik- 
iiiale  zuju  \  or-cliein.  um  ihnen  die  .Vnschauunj,'  litrei  eiirentlichen  Uimensionen  wiedei/.ui»et>fn 
und  ma<'hen  den  Antitjuureu  oft  zu  schaffen.  Leider  b^t  e^  d;is  kaiserliche  Korn,  das  mau 
wahrnimmt.  Aus  der  Zeit  der  Iteimblik  ist  nur  ein  winziger  unscheinbarer  Tem]»el  ttbri^r. 
Ks  ist  leichter  .si«*b  in  die  jranz  alten  Zeiten  zu  versetzen,  wenn  man  auf  ein«'n  »ier  jetzt  zu 
"V'ijnen  einLreri<  lit»'ten  Hii'_'e|  stei</t .  der  vom  l'alatin  etwa  narh  ('a|iitulin  oder  Aventiii 
hiutil<er-ieht :  die  Cnnipagua,  weiter  hinaus  war  ein  Land  der  tieister  und  ist  ein  Land 
der  <Jci-fer. 

V."  int  sonderbar,  wie  .sich  das  so  treibt!  Kl>en  jetzt  scheint  es,  als  wollt«  um  Aibauo 
die  alte,  vulkanische  Natur,  die  diesen  Boden  st^hof,  wieder  hen-ortreten.  Der  Ort  ist  ver- 
]a->en,  viele  Albaner  sind  nach  Uom  (rekommen.  viele  wohnen  in  Hutten  nm  den  Ort  her. 
Ich  denke  nocli  heute  daliin  zu  <^hen.  nicht  trenwle  um  auch  einen  Krdstoss  zu  luhlen,  son- 
\\f-.n  »Uli  mir  ilii'  Wirkun',"  der  rebellischen  Natur.  —  das  kann  doch  der  kUiir«'  un«!  wit/iire 
Men-i  h  nii  ht  verhüten.  Au<fe  in  Au!,'e  anzusehen.  Die  albanischen  IJanditen  haben  aiJe 
ihre  Mordgewehre  zu  den  FDssen  ihrer  Beichtvater  gebracht,  von  denen  einer  mit  eüier  kaum 
zu  beschwichtigenden  Wirkung  den  jttngsten  Tair  angekttndisft  hat.  Von  dem  Genuas,  den 
ich  in  den  Sammluniren  \nrnehmlirh  der  antiken  Kunstwerke  Iiabe.  und  der  Uoiu  zu  dem 
uiji4:hte.  was      i.st,  —  anderes  haben  auch  andere,  die«  ist  allein  hier,  allein  durch  An> 
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^chauuni:  dfs  ( )iiLrin,iN  zu  «-iliinirHn  •  -  sai^e  i*-h  Ihnen  nicht".  Miin  s*A\U'  hier  einen  Kursu^s 
der  römischen  Litteratur  und  Geüchicbte  machen.  I*is  ist  eine  wechselseitige  ErUiutcruiig 
des  schriftlich  überileferten,  des  in  Monumenten  Aufbehalteneii  und  dessen,  was  nodi  im 
Leben  besteht,  mOgrliob,  wie  wabncheinlidi  an  keinem  anderen  Ort  der  Welt.  Ich  werde 
dämm  nicht  .sogleich  aunirechen  und  ztiriiekkommen.  Von  unserem  >rini.sterium  hahe  ich 
frenuL'thiicnili-  S«  hrcihcn  Ix  komnen,  auch  sagt  man  mir  Geld  xo.  iso  lebe  ich  in  Oenuas, 
Zulriedenheit  uml  Hotthung. 

Ganz  der  Ihre 

Leopold  Ranken 

F.  S.  Ich  g^rU.s.«se  Herrn  und  Vrau  von  Arnim.  Von  Flrau  Ton  Arnim  wilsste  ich 
«rern  ctwns.  Beiliegendes  Blatt  L'cht  wohl  lpi< iit  mit  fitiPiii  von  Ifinpii  nach  Fntikturt.  — 
iSdUh-  ich  neues  (leld  von  Seiner  Maj.  »lein  Ki'lniL''  li»'k(miiiicn.  v(iih<'r  alter  «lie  1  Ikt! fichungc 
des  Buches»  (,\venn  ich  an  die^e  Dinge  gedenke,  bin  ich  voll  Dank  gegen  Sie)  unterblieben 
aein.  «o  werde  ich  alsdann  sicherlieh  ein  Schrdben  senden,  was  freilich  anders  eingerichtet 
«ein  mQifste.  —  Ko<:bma]s  wünsche  ich  Ihnen  Gesundheit,  Wohleisfehen,  gute,  beschäflägte 
Tage.  Sollte  ich  Etwas  ertiigliches  m  Stande  bringen,  so  werde  ich's  Ihnen  senden. 

Ihr 

R. 

H.»m,  10.  Oktober  lN-2f>. 

Mit  ausserordentlichen!  VcrcTiüifen .  mein  theurer  Freund,  empfing  ich  ihren  Brief 
aus  Baden,  der  mir  »cbon  aut  dem  t'ouvert  die  Uiilftc  Ihres  Zu-standc^si,  Heise,  Üad  und 
FVeondin  verrieth.  Sind  Sie  auch  in  Paris  gewesen?  Wahrhaftig,  ich  habe  gar  kräi 
Recht  und  wenig  Neigung,  eifersüchtig  su  sem:  ich  denke  weiter  nichts,  als  dase  es  mir 
nicht  hatte  schaden  können,  auf  ein  paar  Tage  der  Vierte  bei  Ihnen  zu  sein;  ab  eolch  ein 
Vierter  hide  ich  mi<'h  zum  Voraus  auf  irgend  einen  künftigen  .Sonn-  oder  Alltai,''  /m  einem 
Diner  ein.  W  arum  hat  mir  aber  Frau  von  Vanibagen  nicht  ihr©  Genesung  mit  zwei  eigen- 
händigen Worten  vergegenwärtigt?  Oriläse  sie  schto!  — 

Jede  Nachricht  ron  Ihnen  verpflichtet  mich,  einen  Anlauf  zu  nehmen,  um  Ihnen  aua 
dem  Grunde  za  danken.  So  sorgsam  und  besser  als  ich  selber  vermocht  hatte,  nehmen  Sie 
sich  nuiii'  T  Snchen  nvt.  li-h  wnllrp,  Heine  wäre  nur  darum  hier,  damit  ich  einem  (ileirb- 
gesinnteii  eiL^entiicher  satreii  kiinntc.  wie  ich  gegen  .Sie  gesinnt  bin.  Statt  Heines  wird 
Ciraf  I'laten,  der  ihn  so  ilbermüthig  über  die  Achsel  angesehen  und  mit  Schimpfereien  be- 
legt hat,  im  Winter  hierher  kommen.  Platen  bek£mpft>  was  ihm  vorkommt,  unter  Anderen 
auch  die.  mit  denen  er  sich  verbinden  sollte.  Poesie,  ;,an  deren  Busen  er  ruht***),  hat  ihn,  wie 
mich  dilnkt.  mit  den  Lippen  berührt,  und  er  weiss  siih  gut  auszudrücken;  dass  er  aber  in 
dieser  T.i*»ho  ^m/.  glücklii-h  s*»i,  muss  er  ein  ander  >T;il  auch  mit  Ei"findun<>  und  urosN^n 
Gedanken  bewähren.  Sonst  zev^iv  -ö  atV.ajj.«  'a.sjou3'.v^i,  wenn  ich  mich  de*»  Ubeoknt  recht 
erinnere.  — 

Mir  meldeten  Sie,  dass  meine  Sachen  in  Berlin  gut  standen.  Ob  ich  wohl  die  Hoff* 
nnngen,  die  Sie  für  meine  Zukunft  hegen,  nicht  theilen  kann,  sundern  überzeugt  bin,  dass 
ich  immer  ein  armer  l*rof»  --'>r  mit  schnictchtigem  <  Jehalt  blcilicn  ni  nic  ührr-chm  inul  vnab- 
Küumt.  so  bin  ich  doch  sehr  /.iifrieden,  dass  man  gut  von  mir  tlciiki.  du  das  .-ogar  mein  einziger 
Be-sitz  in  dieser  Welt,  liesignirt  mau  sich,  so  kann  man  sogai-  ohne  den  leben.  Aber  (ioethe. 
Wollten  Sie  ihn  wohl  wutsen  lassen,  dass  sich  Freitaga  am  28.  August  eine  kleine  Gesellachalt 
in  der  Osteria  ('ampana  —  wo  nach  einer  von  Wilhelm  Müller  stjiinn)enden  (!^berliefemng 
(fuethe  seine  römische  Liel^ste  die  .Stunden  in  den  vergos-^enen  Wein  zeichnen  sah,  zusanmien- 
fand.  Kiner  er/,Uhlt«»  di*»  'Jeschichte  von  dem,  ich  erlaube  auf  Fri'^drichs  H.  ntis ji'r achten 
Toast:  «Kr,  er  lebe".  l%m  anderer  versetzte:  ..iiier  ist  er",  und  brachte  eine  kleine  BUstc 
Ton  Goethe,  die  er  von  Uiepenhaiwen  geborgt,  aus  der  Tasche  hervor.  Wir  Rissen  und  tranken 

h  Au»  dem  ü.  Akt  vnti  IM.tton  s  Hiimautbclieiu  Ödipuj«,  bei  Kedlich,  II.  Tbl.  S.  ■Mi, 
>>  iPneado-)  Theokrlt,  Id.  27.  V. 
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zur  Verwunderung  gut.  (die  Osteria  ist  sehr  srhlerht'.  wir  lasen.  Loose  /jphfiid  it.-  I.  -, 
Elegien:  nnf^lideiii  wir  dnrrh  ein  sehr  lebhafti»s  Zwi(»<_'t'^i>r.'H'!i  einer  beleidisrten  und  wieder 
beleidigenden  JJunna  nut  ihrem  ebeiualigen  Liebhaiier  unt^erhrn-hen  worden,  warf  man  die 
Tnge  auf,  welches  Ooethe*ache  Werk  einem  Jeden  4m  liebste  sei.  Men  mtschied  sich  für 
Fknst  iui4  Elegien,  einer  filr  die  WahlTerwandschaCten;  der,  welcher  die  Fcftge  anfgewoirfen. 
wollte  selbst  nicht  jranz  redlich  antworten;  er  versicherte,  ihm  ^refalle  der  Kooiplex  dieser 
Werke.  Worüber  denn  viel  Debatte.  Die  Octava  haW.  lüciifrihiuiscns  beiranir*'?!.  Sooiit 
ist  Goethe  Ix-i  den  Künstlern  nicht  1»cliebt;  »nan  sagt  es  mir,  ich  kenne  1'a.st  kcin.-n. 

Ich  meinerseits  lebe  still  lür  und  vor  mich  bin,  samuUe  Manuskript«*,  mancherlei  Mittel- 
missigies,  weniges  Auserlesene;  bsue  oft  in  Gedanken  die  neae  Wetthistorie  aof;  he^  meine 
kosmopolitischen  Wttnsche  und  weiss,  wo  ich  Abends  hinfpehe.  Was  will  abgedachter,  amter 
Profe.sjior  denn  mehr?  Auch  schrnbe  ich  luweilen  Unter  anderem.  eiNchrecken  Sie 

nicht,  aber  wo  son.st  nimmt  man  denn  kleine  jj'elehrtt.'  Atih:\ii(lliini:pn  auf.  d'w  keine  Ifezen- 
sionen  «ind?  in  den  Wiener  Jahrbüchern  über  Don  ('ari»w  und  wii.s  dem  mehr  anbün;.Mi.'. 
Sie  werden  e«»  vielleicht  achon  gelesen,  und  gerichtet  haben.  Ich  habe  einen  Dukaten  ;ui 
Honoiw  verlorn,  um  awansig'  besondere  Abdrucke  davon  Tertheilen  xn  künnen.  Davon  wird 
man  Ihnen  nicht  nur  einen,  sondern  sogar  mehrere  zustellen.  Den  Kronprinaen  konnte  man 
ohne  besondere  Veranlasiung  mit  dergleichen  wohl  nicht  l>ehellii,'en;  Herrn  von  Humboldt, 
Anfillon  und  andere  (Jönner  wohl  eher.  Hier  fehlt  mir  nun  z.  H.  ein  <Jesprüch  mit  Ihnen, 
welche«  mich  süglei<'h  in  Stand  setzen  würde,  darül)er  zu  entscheiden.  Kigentlicb  wünscht*- 
ich,  dsss  auch  der  spanische  Ambassador  davon  Kotis  erhielte.  Sobald  ich  von  der  Rückkehr 
Herrn  Alesander  von  Humboldts  wissen  werde,  will  ich  ihm  nnverweilt  schreiben.  Eh  int 
aber  alles  so  weit  und  dauert  so  lange.  Das  beste  Ubi-iec  K\cmp]ar  meines  .«serbischen  Bücbe«, 
mein  ei<,'ein'-.  Mi  i1>t  Ihnen  zugesichert.    Tch  habe  es  noch  nicht  in  HUnden  trehabt. 

Hatte  ii  Ii  in  Kur/.em  Müsse  und  glüi-kliche  Stunden,  so  «.ejirirlie  ich  etwas  A!»deres. 
üichtti  II  i-toi  IS,  lies,  wenigstens  nicht  ireradezu.  und  lie^-r  Sir  mnl  Ctitta.  darüber  -  halten. 

Küntiigen  Dienstag  heute  hal>en  wir  Sonnaltcjui  w  lil  ich  wie  ich  denke,  iu 
Begleitung  des  Professor  Oerhard  ~  nach  Keapel.  Früher  haben  es  meine  Manuskripte, 
welche  die  hallte  Welt  umfassen  und  einen  guten  Koffer  ftlllen.  -  Sie  rollssen  wissen,  da»« 
mir  zwei  Kopisten  dienen,  von  denen  der  eine  früh  bis  Abends  schreibt  nicht  zugela.s>rii. 
Ich  fiirchte  (irüHn  Voss  nicht  zu  finden.  S]p  woüte,  soviel  ich  h'ire  die  Abwesenheit  dp> 
Küuig:»  l»enut/.en  ttu»-h  wegzugehen.  Ich  halfC  von  hier  einige  Adre».scu  an  Eccellenie  und 
J'atrest  Itererendi. 

Doch  will  ich  da  nicht  arbeiten.   Ich  komme  vor  Mitte  November  zurflck.  um  die 

erst  in  den  letzten  Taircn  anL'elan-.'te  Krlaubni.«*:*.  eine  an  Xunziatunelationen  reiche  Sammlung' 
des  rriir/en  Corsini  zu  sehen,  mir  zu  Nutze  zu  machen:  zu  Andenu  hat  der  Arclüvar 
Hotfnuii'.'  •_'eiiiaf  ht.    Dann  stehen  mir  :'\vei  floieiitinis.  he  Monate  bevnr, 

Hieiauf  soll  ich  na4  h  Venediir  iitiniinen,  und  man  wird  mir  die  im  Archiv  enthaiteneu, 
vor  mir  sonst  niebt  gesehenen  Hciatiouen  der  Anibassadori,  wie  ich  wenigstens  hoife,  ein» 
handigen.  Wenigstens  int  eine  günstige  Kntseheidung  aus  Wien  anirekorompn.  —  Ich  hege 
darum  fast  >elli>t  den  Wunsch.  ni<  ht  nach  Paris  zu  geben.  —  Ich  will  vielmehr  aus  Italien 
unmittelbar  nach  llaii>e  zuriirkUehrcn  und  zu  i-iner  <jTÖsseren  Au-nrl»eitun!.'  schreiten. 
Mur  be<lenke  ich  zuweilen,  da-s  es  mir  ni<  ht  sehr  wolibjelallen  wird,  mit  den  alten  beal>- 
zugten  5»Hi  Uthlr.  Hau.s  m  halten.  Si  volc  puzienza,  .sagen  die  lt;ilieiier.  —  iU.s  zum  Dci^emlicr 
hin  werden  mich  uI.»o  Briefe  hier  treffen:  und  ich  hoffe  ihrer  aus  Ihrem  Haus  zu  erhalten: 
mit  guten  Na«-hriehten  xm  ihrem  Wohlergehen,  vun  fortgehenden  erwünschten  ZustKnden 
und  unveiünderiieber  Wublgewogonheit  gegen  mich. 

Ihr  eigen 

L.  Hinke. 

L'm  mich  deutlich  auszudrücken,  bitte  ich  Sie  von  fiint'  lAcmplarcn  eines  seil»»;  /.a 
behalten,  eines  an  Ancillon  zu  geben,  ein  anderes  Herrn  von  Humboldt  bei  »einer  Rückkehr: 
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«Ins  vif-rtp  soll  fUr  den  Kiiin[»rin'/pn  bloi)>pn,  auf  den  Fall,  duss  davon  dif  Ur^p  würr.  nn<! 
er  CS  wiiii-^rhtf»:  da«  füntte  wünschte  ich  narh  Simnien.  Sollte  ich  mehr  »enden  können,  so 
können  .Sie  damit  iiiacben,  was  Ihnen  boUebt, 

Rom,  29.  Man  ISm. 

Es  ist  schon  m  lange  her,  dasa  ich  keine  Nachricht  von  Ihnen  habe,  mein  Uieurer 
Freund,  daas  mich  nach  einer  aidehen  sehr  verlangt  Wenigsten»  hoffe  ich,  dass  keinerlei 

Unwohlsein  Ihre  Thatig-keit  irehenunt  haben  wird. 

Seit  ich  Thncn  ^i^irich.  war  ich  in  Neapel,  niüiklicbe  Erinnfriinir.  Es  winl  nnr 
wohl  zu  Muth,  wenn  itli  mir  die  Wohnun«:  ver;rei:enM  äititre.  mit  der  schönsten  Au.ssicht 
über  das  weite  Meer  und  nach  den  uui<;^benden  Bergen.  Meine  Studien,  die  diesnial  j.'anz 
dem  Alteithnni  galten,  den  GegenatBnden,  die  man  sieht,  gemtlss,  so  wie  dem  Boden,  den 
man  betritt,  der  Luft,  die  man  athmet,  -  es  ist  unniösrlich.  dass  man  dort  nicht  Tewuchen 
sollte,  sich  die  Welt  der  liepubliken.  die  ein>t  in  der  JuLfud  der  Menschheit  an  dieser 
Küste  blühte,  in  der  VorstHlnrtir  hcrvominifen ;  die  kleinen  Uelsen,  die  ich  unternahm. 
hexüifCü  sich  darauf,  und  aile.s  was  man  Merkwürdi^feü  trifft,  gehört  w-blechterUing-s  der 
nKmUeben  P^ode  an  —  die  lange  yenAomten  alten  Poeten  sog  ich  hervor  —  und  nm  mich 
yeht  gans  von  meinem  Pfhde  su  verlieren,  raas-ste  ich  anrOekeilen.  FUr  mich  (Enthielt  die 
Bibliothek  i\icht.s  von  be.sondereni  Werth.  Ich  war  einmal  ganz  ein  Reisender.  Sollten  Sie 
den  Cirafen  Xn«  sfheii.  ticssfii  {jüti^'e  Aufnahme  mir  meinen  Zii-.l:ind  doppelt  angenohm 
machte,  so  haben  Sie  die  (iute,  ihm  meine  treue  Krinnenm'pr  zu  nicMeii, 

Seit  dem  November  bin  ic'i  wieder  in  ßom,  und  komme  ich  einmal  zurück,  ^o  will 
ich  Ihnen  «eigen,  daits  das  nicht  ohne  grosse  Torthdle  gewesen  ist.  Meine  Fortschritte 
sind  freilich  lan'.'^am:  indes.sen  .sehe  n-h  illi>  Kntwickelnng  der  roodenien  Welt  sich  von  mir 
ohne  mein  Zuthun  in  hand'/reillichem  Ft)rt.sfhritt  zusammensetzen. 

t'ber  die  Kntwiekelun<r  so  der  I'oesie.  als  der  Kunst,  bin  ich  i!en  Spuren,  die  ich 
Hchon  früher  aufgefunden  hatte,  mit  allem  Eifer  gefolg^t.  Über  jene  iiabe  ich  bereits  einen 
ausführlichen  Aufsatz  ansgearheitet;  Uber  diese  bin  ich  weiter  zurück.  Doch  Faden  knüpft 
sich  an  Faden;  und  dnrch  aufmerksames  Anschauen  thut  sich  mancherlei  auf. 

Ich  besinne  mich  nicht,  ob  Sie  in  Ihrer  Biographie  n:\i  h  wcl.  hmi  Werke  mir  hier 
von  vielen  Seiten  Vnti.ir.Ljeii  lir-zeii'jft  woi^den  ist.  nitirr  A]iiiliiL;ir  'riieo.lin  >  L'fdenken.  lüc  ;i!s 
Antwort  aul  em  diHamatorischeä  ilekret  von  tienua  in  Briefform  verbreitet  ward.  Eü  i^t  dann 
von  Unterbandlungen,  die  llui>Hland  durch  einen  Baron,  der  bald  (ienof,  bald  üeowolf, 
bald  Newof  genannt  wird,  mit  Portugal  führte,  die  Hede.  In  Livomo  sei  er  allerdingf! 
wegen  eines  protestirton  Wechsels  ins  (JeHingniss  gesetzt  worden,  jedoch  habe  er  sich  nur 
anirestellt.  ids  habe  er  kein  (ield.  um  jeden  Verdacht  wegen  .seines  l'rojekt.s  zu  vermei<len. 
Einen  Auszug  hieraus  und  einige  gedruckte  BiUhcr  über  Korsika  werde  ich  mitbrinü-en. 

Von  .Fürsten  und  Vnlkern"  x  ll  emr  ui  i.e  Auflag^e  gedruckt  wenlen.  Leider  kaiui 
ich,  da  meine  l'apiere  nodi  nicht  voil.stauilig  und  überdieäji  zerstreut  sind,  einigt;  auch 
bei  Ihnen  —  nichts  Wesentliches  dadlr  thun.  Ich  bin  wahrhaft  missvergnUjrt,  dass  ich 
mich  einer  so  schönen  Gelegenheit  nicht  besser  bedienen  kann,  vielleicht  verschiebt  es 
Pertbe.s  noch.  Wllre  denn  wirklich  mein  Heft  über  Don  Karlos  nii  ht  bei  Ihnen  anire- 
kommen'*  (Jernld  hat  au.sjresagt,  er  hn)<('  ili>'  l  i  ^onderen  Abdrüfke  sc  hon  im  (»ktober  nai  h 
Berlin  befördert.  Hier  hatte  ich  dauitt  die  lie.son.iere  < «eaugtbuuny,  aliK>,  duss  der  »ächtttsche 
Agent,  ein  Sohn  des  Uofraths  Platner  von  Leipzig,  ein  3Iaon  von  fünfzig  Jahren,  sieh 
wXhrend  einer  Konveraation  bei  Bunsens  hinsetzte,  das  .Schriftchen  ergriff  und  nun  weder 
auf  Musik  noch  QesprSc!i  b<*>rte,  bis  er  es  durchL'elesen  hatte,  wotuttf  er  von  nichts 
weiterem  redete,  mi  oft  ich  auch  ver';u<  hte.  auf  andere  <  ieirenstande  zu  kommen,  leli  bin 
schon  mit  der  Wirkuntr  nnf  einen  Mensehen  zufrieden.  In  Deutschland  wird  man  mi'  h 
vielleicht  deüto  sciilimmer  iHTnehmen.  Wollten  Sie  nur  nicht  .schreiben,  ob  der  dritte  Band 
der  Reiaebilder  so  über  alle  Begriffe  entsetzlich  ist,  wie  man  mir  sagt  und  schrdbt?  Auch 
wer  die  KaroUne  in  dem  Berliner  Musenalmanach.  Von  dem  Tieiben  dieser  l^itteratur  hOrt 
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man  ilbor  *\as  allp-iMnrine  Tosen  aus  iler  Feme  nur  einicre  der  ht^sondi-r^t'^'M  Stiiiiiii»'ii  >i<  h 
erhetten.  Fnni  vnn  Arnim  wJire  /u  benarhrichtitjen.  dass  eine  (irJitin  KL'lort'-tj'in  ,iu>  Wt-iiuar 
hier  ist,  uiit  der*'n  Bchnden  e^»  sieb  etwa**  bessert.  Wie  geht  es  ihnen  mit  unserer  Frank- 
furter Freundin?  Km»  hiesige  Kvnstausstellunyr  i^lftnst  dorth  fnuuOsiacbe,  niclit  durrh 
deutsche  Werke.  Vemet  hat  eine  Jttdith  in  dem  üloment,  data  «ie  giegen  den  achlafendea 
Holofemrs  dm  Scbwerit  schwinirt.  iremaltn  weli  he  durch  kühne.  Diene  und  leWndiis^e  Auf- 
fassung^ .feilenuann  ent/ü<>kt.  loh  tinde.  da.sü  es  den  Deutschen  auch  an  ii«genstftnden 
fehlt;  sie  malen  nur  das  !mnd*>rt  Mal  das^ewesene. 

Holte  ioh  nicht  heule  ^ute  Ko^ver^atioD.  m)  von  Einem  au^^  Andere  überspringend? 
Sie  verleihen  mir  sdion,  da  ich  Sie  doch  nur  eigaitUch  um  Nachricht  von  Berlin,  Ihnen 
und  Ihrem  Hause,  d.  b.  Ihrer  Frau  Gemahlin  bitten  wollte.  Die  mttnen  Sie  aber  nach 
Florenz  spenden,  unter  ^lartcns  Adresse,  wo  mOgliob  ohne  bemnderes  Couvert.  V<in  iranaein 
Heraen  bin  und  bleibe  ich  der  Ihre.  L.  Uanke. 


T)pr  <thnnc  (5iii>>  Ihn-s  Tlriefes.  mein  theurer  Freund,  «len  ich  ]»ei  meiner  Ankunft 
eben  eintet rorteii  tand.  filreut**  mich  nicht  wenig.  Ich  hoffe.  das>  in  der  '/Atit  z^viscben 
.seiner  Abwendung  und  meiner  Antwort  der  Frühling  Ihre  .Schnienjen  vollende  gehoben  haben 
Boli.  Wenn  Sie  aber  dnrch  den  Winter  leiden,  wllre  es  nii^bt  einmd  mOgrlich,  dasa  Sie  ihn 
in  Pi«a  oder  Rom  lubi-nchten?  In  Kom.  wo  selbst  der  letzte,  welcher  harter  war,  aU 
Jemand  -^ich  erinn»'rt.  Kranken,  die  ich  kannte  ;ni>-><«»rordentlich  geholfen  hat.  Man  weiss 
dort  njci^^tcTitlicil^  von  jenen  schneidenden  Winden  nichtvS,  die  alle  l»>idenden  Theile  und 
auch  die  inneren  heftig  angreifen.  Auch  denke  ich,  da^s  indetiii  die  halii.sehen  Tumulte  .sich 
ein  wenig  betAnftigt  haben  werden.  Sie  haben  entschieden  Partei  genommen.  Ich  finde 
nothwendig.  du»  eine  Reibung  kommen  mus^te.  Unleidlich  ist  es  am  Ende  doch,  dass  ein 
Professor  der  Theologie  Dinge  behauptet.  Ii  !tn  Orund  des  chri-stlichen  (ilaubens  auf- 
heboii  wrihtf-rnl  er  sich  diesem  sHhst  rtkkunuidirt.  Vielleicht  i-t  es  nur  ein  Mangel  an 
Talent  und  l  iefe,  dass  er  nicht  weiter  heraustreht.  nicht  kühn  und  im  «Janzen  angreift. 
al>er  wa.s  soll  erst  aus  seiucu  .Studenten  werden?  Die  Iteligion  liegt  ohne  Zweifel  iu 
innerer  Wahrhaftigkeit.  Diese  Halbheit  droht  uns  um  alle  Religimi  lu  bringen,  and  vol- 
lends zu  entmannen.  Freilich  ist  der  Fanatisrou«  der  Gegner  ganz  nnertil^lich,  und  ihr 
Anspruch,  die  Welt  einzurichten.  wpnnL'^Ici.  h  sie.  die  Wahrheit  zu  sagen,  doch  eigentlich 
lejj'itim  sind,  muss  ihnen  vertci^i>'t  wcnitMi.  Aber  wnnun  ■sollten  sie  nicht  als  Sekte  bestehen 
können,  als  integrirender  Theil  der  ku'chlichen  (iesellschaft.  nur  ohne  Superiorität?  —  — 
(llacklieh,  wer  nichts  mit  dies««  Dingm  zu  schaffen  hat  —  Ich  bin,  wie  Sie  sehen,  nach 
langem  ZOgem  am  Ende  doch  von  Rom  fortgegangen.  Der  letzte  Monat  war  an  Genn« 
vielleicht  der  reichste  vnn  allen.  Der  Frühling  stinunt  mich  inmier  hf»her  und  TCijQngt 
mich  wieder.  Wir  hatten  ihn  in  si'irn  r  iTtrc/en  SchöjininL'slullc.  Ans  den  tlSrten  des 
Augustus  in  die  blühenden  UosengSrten  /,u  steitren.  aus  dii  litci  Wildniss.  die  ül»er  zerstiirten 
Mauern  gew8U'h.>en,  hervorzutreten  auf  die  Dächer  der  Kai-erpalä.ste,  und  dieses  gruüt« 
Wetttheater  Überschauend,  zu  gemessen,  —  die  Ruinen  werden  uns  lieb  als  Ruinen;  sie 
sind  ein  Theil  der  Natur.  Noch  einmal  ttbenah  ich  in  den  Sammlungen  die  Hervorbringungrn 
alter  und  neuer  Zeit,  kleinen  eigenen  Erwerb  war  ich  gennthiirt  zusammenzuaihlen.  Kurz 
vor  der  Trennung  ist  es  zu  natürlich.  da«s  man  no<>h  einmal  zliitlicher  geeren  spjne  Freunde 
wird.  Ich  lebte  da  in  einer  t^iusenduial  glücklichen  Jteschäftiguni.':  dann  ri>s  ich  mich 
Ion  und  machte  die»en  Spaziergang  nach  Florenz.  So  wie  wir  zuerst  die  Canipagiia  hinter 
un«(  hatten,  war  es  ein  dnziger  Spaziergang.  Meine  Luirt  zu  wandern  und  die  hissUche 
(lesellsehatt,  die  ich  leider  hatte,  machten,  dass  ich  des  Tau's  nicht  viel  über  zwei  Stunden 
in  'mIi  i  vni  dem  Wai/en  kam.  Wie  ist  al>er  d,i>  L  md  so  scliön!  Kei/end  in  dem  wilden 
(lebirtre  und  irross  in  den  blühenden  Tliiilcni.  ><.  uni  sich  allein  nicht  allzu  angestrengtes 
Wandern,  wieder  Hube:  Abstecher  nach  den  WasseriUllen  und  t>erühiutosten  Kirchen,  man 
konnte  da.«)  Mshon  aushalten.  Und  so  kam  ich  hieiiier  zurttck.  Florenz  aah  mich  ganx  itnbe* 
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«l^utpnd  an:  ifh  warf  rtii**h.  Mt^ahl  ps  mir  nWSirlifh  war.  «;anz  in  die  Studien,  und  hin  schon 
inächti«r  mit  neuen  Büchern  und  Manu-skripten  umgeben.  Die  Ge«ells«-h8ft  ist  tnir  gleichffülti^'er 
ahi  je  geworden;  und  ich  hotfc  ganz  ernstlich,  ein  florentini^cbeä  Kapitel  zu  Stande  za  bringen. 

Ich  denke  nicht  allen  lang  blriben  wa  mVaaeiL  Herr  von  Martens  hat  nene  Instanaen 
weifen  des  AtcIüts  gemacht;  im  besten  Fall  wird  die  Erlaubnis»  sehr  besrhiiinkt  <^cgebcn 
werden.  Ich  werde  drmn:^  h  bald  nach  dem  24.  Juni,  Anfangs  Juli,  denke  ich,  nach  Venedig 
^rhf'ii,  wo  mich  SchwifriLTkeitcn  erwarten,  aber  ich  doch  ein  gewis.se.s  (ielingen  hotTe.  Als- 
dann komme  ich  Iwiid  nacli  Jieriiu  zurück.  Au  keinem  wulem  Ort  habe  ich  grotwe  Arbeiten 
▼orsnnehmen. 

Gerold  iat  wiederholt  gemahnt  worden  und  hat  behauptet,  die  Sachen  «cbon  im  Oktober 
expedirt  xu  haben.  Sollten  Sie  etwa«  davon  empfangen  haben,  80  babm  Sie  die  Gttte,  nach 

so  lansrer  \'r>rspritiin<.<-  nur  die  allemothwendigsten  Exemphure  zu  vergfeben.  Thun  >Sie 
nehmlich  na^-h  Ihrem  <iuidünken. 

Platen  habe  ich  in  Korn  hliulig  gesieheu,  um  »o  mehr,  da  er  krank  wurde  und  meine 
Kninkenpfleiromatur  dann  gleich  in  Ansprach  nahm.    Er  hat  viel  wannes  Gefftbl  fttr  die 

Form,  üliriL'cns  aber  entsetzt  ci'  Jedermann,  wenn  er  den  Alüeri  dem  Shakespeare  voncn« 
ziehen  >,  heint.  Von  ]>piit>rlilaii,l  hat  ci  einen  t^anz  falschen  Be-rrilf.  Heine  hat  er  nnv^r- 
antwortlich  lielei(iiL't.  und  das  i.st  der  euizige  l'imkt,  Uber  den  ich  mit  ihm  z«sHinni<  ii:.'fratlien 
bin.  Er  hat  etwas  Stilles,  Leidendes,  tJeisterhattes  in  seiner  Erscheinung.  Kr  wird  nicht 
lange  leben. 

Daas  idi  Ihre  Fraa  Gemahlin  von  Bensen  grOsee,  und  die  Gedanken  mit  an  sie  ge* 

richtet  sind,  versteht  sich  von  .selbst.  Ich  kOsiie  den  Saum  ihres  Kteide.s.  Frau  von  Zie> 
linski  k*5nnte  vielleicht  erinnert  werden.  da.vs  sie  mir  einen  Brief  schuldig  ist.  Wenn  sie 
ihre  Schuld  hierher  zu  zahlen  gedenkt,  müsste  sie  s  sogleich  thun.  Auf  jeden  Fall  tuuss 
ich  hier  bleiben,  bis  ich  Geld  habe,  waa  mir  beiliegender  kleiner  Bnef  verschaifen  soll,  den 
Sie  sehon  die  Gttte  haben,  sobald  als  Ihnen  nur  möglich  is^  an  ProfeBsor  Heinrich  Ritter  zu 
schicken.  Kommt  Frau  von  Arnim  Abends  zu  Ihnen ^  so  eniblen  Sie  ihr  etwa«  Gutes  von 
niir.  Leben  Sie  wohl.  leb  bin  und  bleibe  Ihr  getreuer       Leop.  Ranke. 

Venedig,  den  9.  August  1S30. 
Ich  melde  Ihnen,  mein  verehrtet  Freund,  dass  u  h  /inii  zweiten  .Mal  in  Venedig  ein- 
gelaufen bin.  Toscana  habe  ich  nicht  ohne  Satisfaktion  vi  rl,»Nsen.  Nicht  aHein  t)in  ich  in 
die  niedieeische  und  florentinische  Geschieht«  ziemlich  eingedrun'p'en:  ich  habe  auch  die 
ftossersten  Schwierigkeiten,  die  sich  mir  bei  Benntscung  des  Archivs  entgegensetzten,  tlber> 
wunden,  und  mich  ttber  die  Ereignisse  nnter  Karl  V.  Toinehmlich  m  Deutschland  trefflich 
anfgeklürt.  FelM-rdie-  war  liier  vieles  andere  zu  lernen.  Mit  ausseror  lentlichem  Interesse 
bübf  ie!i  die  Kntwicki'luiiL'-  der  tlnrentini-^ehen  Kan>f  Srhritt  ft'ir  S.-hrit1  tii'Lrleitet ;  ieh  finde 
leider  meine  FSbigkeit<'n  t)f  schrttnkt,  jedoch  ;L'laube  ich  nieht  in  den  wesentlichsten  i'unkt*-n. 
Wie  herrlich  ist  Pisa!  Hier  habe  ich  wieder  Ihres  WinterUbels  ircdaeiir.  Pisa  ist  so  mild, 
und  ein  Aufenttialt  wie  ein  deutsches  Bad.  Sie  sollten  doch  einen  so  guten  Entschlnss 
fassen,  wie  der  dort  einmal  hinzugehen:  nur  nicht  just  dann,  wenn  ich  wieder  zurückge- 
komnien  bin.  Nie  werde  ich  den  Morgen  verv'cssen.  den  ich  in  Ansrh.TuiiriL'  der  wunder- 
vollen Denkmale  da.selbst  genoss.  Da  ich  nun  gethan  hatte,  was  zu  thun  war.  meine 
Sammlung  über  mehrere  hundert  Bogen  vermehrt,  mit  neu  gekauften  Büchern  und  Manu- 

Scripten^  die  mir  gut  zu  Statten  kommen  sollen,  eine  ganze  Kiste  angefüllt  sah  da 

inng  ich  ruhig  und  getrost  fort;  nichts  hielt  mich  znrttck.  keine  l^eigung,  noch  iVeundschaffc; 
nur  gestehen  muss  ich,  dass  mir  Toscana  minder  gefüllt,  als  andere  Thcile  Italiens.  Ks  ist 
so  civilisirt,  da-^.s  rein  nichts .  »]-  die  Civilisation  in  diesen  Me-i«-!  In  n  iUrii.'^  „'•■Vlifben  i>t. 
Ich  sah  die  ganze  Bevöikeruni:  von  Flurenz  am  Himnielfahrtsleste  auf  die  Wies*-  vor  der 
Stadt  strUmen:  da  war  aber  an  kein  Spiel,  au  keinen  Tanz,  an  keinerlei  originelles  Lebens- 
zeichen zu  denken.  Man  ging  Arm  in  Arm  spazieren,  redete  nur  so  weiter,  wie  man  zu 
Hauae  zu  thun  pfl^,  und  labte  sieb  an  schlechtem  Weine.    An  dem  .lohannisfeste  war 
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auf  einer  Anwbrilick»  ein  Feuerwerk:  die  Mentre  drün^te  sieb,  es  zu  seben;  eine  UnnU 

von  MeTi«ch*'n  war  zug^eo^n:  aber  ich  st,-<n<i  ohcn  >lnrt  auf  rintr  'IVni*5vp.  wo  da.«  trrfl«<«te 
(jedrJing^e  war.  man  liürte  keinen  Laut;  soitini  spraduMi  ihrer  zwei.  Die»  niaif  nun  sonst 
^am  gut  »ein.  obwohl  es  seltsam,  da^  nmn  dal»ei  gar  nicht  unterrichtet  ist,  und  daKs  z.  Ii. 
die  meisten  Fnuen  nicht  schreiben  können  (haben  äe  einen  Brief  an  ihre  Schwlferin  ans» 
/uferti!,'en,  no  Uotm  »ie  den  Frievter  konnnen)  allein  langweOig  ist  es  doch.  Genvgr«  eut 
vOlliirer  Zufriedenheit  begab  Ich  mich  hinweg.  Ich  hatt«  eine  herrliche  ReLse  na»'h  Boloirna. 
cVn  tranken  llinterfTrnn"!  eines  gerftnniisren  Waffen»  hatte  irfi  fHr  niicli  okkapirt.  Die 
srhönste  GeüelWbaft  war  glücklicher  Weise  nicht  in  demselben,  wo  sie  etwa«*  unbequem 
gewoiden  wire,  sondern  in  einem  eigenen  Wa^n,  und  in  den  Uastfa<lfen  mir  zur  Seite. 
Nicht«  geht  über  die  Htiterlteit  und  Annmtii  Ualieniacher  Nichte.  Am  Morgen  stieg^  ich 
zu  Fusse  das  Joch  der  Apenninen  hinan:  ich  kam  riel  reicher  wieder,  ah  ich  vor 
Miiifritliallt  Jahron  Lrf"-'nntrpn  war.  i(  Ii  ivit  (Icn  Vater  Apenninus,  mich  die  (ieschii  hte.  die  v:ti 
seinen  Fü>-cti  vurg'esranüfen.  (icifn  Denkmale  er  mich  ».ammpln  '^'hf.  nnn  auch  in  allei 
Wahrheit  schreiben  zu  la^/^en,  und  mir  seinen  Hauch  nach  J>eut*whland  zu  senden.  Gott 
Ist  doch  In  jedem  Orte  besimders  gegenwärtig.  In  Bologna  habe  ich  die  fiüdwerice  der 
dortigen  Hcbnle  mit  den  Augen  nen  gewonnener  Einsicht  wieder  an  betrachten  gehabt, 
nnd  habe  da  ein  paar  Ta<2^e  zugleich  genossen  und  gelernt.  Hätte  ich  (ield.  ho  lUhmte  ich 
in  T'a'ltia  ein^n  vnrtrefflichpn  Katif  a!tvenf»7iani>i'lier  ( 'hroniken  machen,  ich  hahe  versproehen 
wiedorzukoiiiiiieii.  Hoch  ist  meine  llnt}iiu:iLr  klein.  Am  4.  August  bin  ich  wieder  in 
Venedig  angelangt  Mit  unau.sspreeiiii<lieni  «ienügen  sah  ich  mich  des  Abendü  wieder  aul' 
dem  Maritusplata.  Er  Itaro  mir  vor  wie  ein  ungemeiner  KonTersationmaal,  wo  Musik  and 
Gesang,  behaglicbeB  Dasein,  lebendige  Bewegung:  nnd  uns  hindert  nicht»,  auf  und  ab  su 
gehen,  und  uns  die  .fahrhunderte  zu  ver«;egenwJlrtigen.  denen  die  Denkmale  angehören,  die 
auf  uns  ntederschauen.  Da«  Heizende  besteht  in  «ler  Manniirfaltigkeit  angenehmer  Uefilhle, 
die  sich  unser  mit  Kinem  Male  beiueisteni.  Hier  ist  e,s  mit  dem  Kibabenen  vereinigt. 
Meine  Untemehmong  lits^t  sich  fUr's  er^  gut  an.  Ich  traue  swar  nicitt,  bis  1«^  in  den 
Ulndea  habe,  doch  hoff»  ich  hier,  wie  ich  meine,  mit  Grand. 

So  spielt  das  Leben  in  leichten  Wellen  zu  meinen  FOsfien:  aber  was  ich  &na  Berlin 
höre,  dringt  mir  ans  Herz.  Vhor  die  rationalistis»  hen  Mewegungen  bin  ich  zu  fragmentarisch 
unterrirhtet.  nni  iiirht  rneinc  Meinung  .susjx'ntliren  zn  müssen:  -  schändlich  aber  ist  es,  was 
man  da  von  Dom  .Miguel  schwatzt.  Wenn  ein  anderer,  so  wuiiUi  ich,  da««  dieser  Mensch  von 
Natur  schwach  und  Mg  ist:  weil  er  schwach  Ist  ist  er  iklsch,  weil  er  feig  ist,  ist  er  gntusam. 
Gott  behüte  mich  vor  einer  Billifnuig  seinert  Betragens.  Ich  habe  gesagt,  dasa  der  Grand 
sein'  I  Vrrm'huntren  elende  Sehwiiche  ist  :  übrigens  was  seine  Frage  staatsrechtlich  anlangt, 
glaube  ieh.  dass  er  nifht  ganz  l'nie<  !it  liat.  \\<  kemnit  in  Hinsicht  der  Bere.  htiinin«.'  Dom 
l'edios  darauf  an.  «ib  ein  Fürst  auch  ein  Bürger  seines  Landes  ist.  ob  der  Kaiser  von  Bntsilien 
ein  Brasilianer  oder  nicht,  -  es  ist  dasselbe,  wie  ob  der  Herzog  von  Cumberland,  wenn  er 
Kffnig  von  Hannover  sein  wird,  Fähigkeit  zar  Itegentschaf^  von  England  bat.  Wahr  ist« 
dasü  man  Uber  diese  Sache  beäner  schweigt,  weil  die  parteiische  Welt  nur  ein  vUUiges  Vei^ 
damiuen  oder  eine  blinde  Bewunderung  kennt.  (M»er  Philipp  II.  weiche  ich  keinen  Schritt. 
Kr  ist  ganz  wie  ich  <re«.agt  habe,  .leder  Tai:  lK'st;itii.'t  mich  mehr.  Nachdem  ich  den  Stoff 
meiner  hicAigen  Arbeiten  übersehe,  hege  ich  die  Huti'nung  in  etwa  3  Monaten  fertig  zu  sein. 
Ich  hätte  scheine  Zeit,  noch  im  Üoaember  nach  I*arte  zu  gehen.  Denken  ^e  aber,  das«  das 
Ministerium  mir  in  dem  ganzen  Jahr  keinen  Pfennig  ausserordentlich  gegeben  bat.  Ich 
weiss  nicht,  ob  es  müglich  sein  wird. 

\  '>n  iranzcm  Her/,en  '_Mii>se  ieli  uml  bitte  Sie.  keinem  Zweifel  an  mir  Kaum  zu  gel>en. 
An  ihre  üeiuahlin  und  «;e>ell.sehaft  besonders  Krau  von  .Vrnini  sehone  (irUsse.        L.  11. 

Der  vor-toberul-  H    f  i-t  der  letätte,  den  Uanke  von  der  Heise  aas  an  Yamhagen 

und  dessen  (Jemahlin  geschrieben  hat. 
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Fünf  Briefe  Ernst  Moritz  Arndts. 

Mit^retbeUt  ruu  LUISE  V.  BENDA. 

Die  fotßenden  Blätter  brin^n  nicht»,  was  man  nicht  schon  in  andern  Briefm 
oder  in  Schriften  des  thenren  Mannen  {rt'l^'J't'n  hätte,  und  bedürfen  darum  auch 
keinH<  Kommentars:  afnf  h'  i  /li' h  und  wuchtiir  im  nniniftelbaren  AiHdrtit  k  ein»»s 
wolilhei-*'<  htiirfen  tiflVn  (iriinnie!*  ^tnvohl  als  einer  n««  h  viel  tieferen  hoftnunL'sstarken 
Vaterlandsliebe  werden  sie  willkommen  sein.  Sie  ergiluzeu  die  sehüne  Sammlung 
„E.  M.  Arndts  Briefe  an  eine  Frenndin**  (Beriin  1878):  denn  an  den  Sohn  dieser 
Charlotte  v.  Kathen,  Karl«  der  aueh  mit  seinem  dem  Foi-stfach  erifebenen  Bruder 
Ernst  1819  auf  1820  in  l^ntni  ^tiidii  t  hat.  <<ind  vier  Uriefe  iL'eridjtet,  an  sie  selbst  «l^r 
fünfte.  1838  wurde  Karl  v.  Kathen  Landrafh.  «]t;lter  frohpinKT  llejrierungrsrath 
in  Stialsund.  Er  war  mit  Antonie  v.  Uenda  vermühlt.  Die  liriete  des  „iüte^sten 
Frenodes**  an  die  Mntter  ziehen  sich  mit  gleicher  Herrlichkeit  dnrch  beinahe  fünfei^' 
Jahre;  die  erhaltenen  an  den  Sohn  setzen  erst  in  der  Zeit  ein,  da  Arndt,  1840 
durch  Fri»*<lri<  fi  >Vilhelm  IV.  hochherxifr,  aber  zu  spSt  v«i  der  akademischen  Ver- 
bannun^r  und  l)ema!Jr<»L'en?i(  ht  hf»freir.  den  Zi»  k/.arkwprrpri  de?  ireiiiiil.n  Köni«,'««  mit 
waelisendem  UnnuJtli  toli^te.  bis  er  selbst  unter  den  lloteu  die  Ablehnung  der 
deuf?«lien  Kaiserkrone  erfulir. 

Bonn,  den  18.  des  Hönnings  1844. 

IJeWr  Karl! 

....  Ziu  .ird'M-st  Pank.  her/li'h>tfn  l^nnk  all«T  dt-i'  frtMuidlichfn  Krinue- 
rmttr*'!!  von  Veriiiulen  und  Herrebenheiten,  hinter  webhen  nun  bahl  ein  Viertel- 
jahrhundert abjferoUt  ist.  Gott  weiss  am  besten,  warum  das  und  jenes  hat  ge- 
schehen müssen,  und  damit  hat  Unsereiner  bei  allen  Hetzereien  Zeit  sich  denn 
aiK'h  beruhigen  roOssen.  Es  sind  ja  unterdes^ten  mehrere  BSren  und  auch  Hasen 
;.'ejagt  wonlen  und  eben  sdwMnt  auf  andere  Weise  eine  Shnliche  Jagd  wieder 
frisch  Wfrinnen  zu  wcillffi.    Gott  tr^Kf  o^! 

Was  nun  m^^ine  sogenannte  \Vie«lerherstellunir  oder  (ieniigthuuniS:  betriÖt, 
SO  können  erstens  KKnijre  verloi-ne«  Leben  und  Kiaft  nimmer  wiedergeben,  und 
mit  sogenannter  Genugthnnng  und  Entschädigung  ist  es  auch  —  so  eine  eigne 
Sache.  Da  lii<ren  pom]*hafte  Berichte  und  Zeitungen  a  Conto  mit,  und  sogenannte 
Jlussere  Khr-rii -  ( h'th-ri^ -  I5;iii(l>r  —  was  sind  «ie?  -wn^  irdten  -^ie  noch?  Ir-h  hafte 
und  hab('  jii>  im-  Drden  bei  den  Redlichen  und  Edlen  im  deutschen  Volke  und 
soKheii  Orden  können  Könige  nicht  geben  noch  schaffen.    Und  dabei  .soll  es  bleiben! 

Dein  Brief  ist  also  (Iber  ein  Jahr  alt,  und  ich  sehe,  daas  Du  Deinen  Muth 
in  demselben  in  eine  gewisse  frShliche  Laune  hinein  zu  spornen  suchst,  auch 
kliriL-^eii  einzelne  Töne,  als  wenn  der  Muth  wohl  oft  auch  in  einen  ITnmuth  um- 
scldai'eii  wolle,  und  zwar  in  einen  soffenannter»  Tieirierungsi-atbstinmutli.  Ich  riiiH> 
hier  wieder  rufen  (Jott  trüst  es.  Wir  simi  unterdessen  vom  25.  .lanuar  13  bis 
zum  18.  Februar  44  ungefähr  um  13  Monate  älter  geworden  und  mügten  jeder 
in  Meinen  verschiedenen  Beziehungen  wohl  dreimal  unterstrichnen  ! ! !  machen.  Ihr 
da  (Iraussen  wohnt  doch  noch  mein-  an  dt^n  äussersten  Kcken  und  nördlichsten 
Land^orten;  ^ii-  hi-'i'  -if/t  ri  ?n'»hr  in  !>Titte  d<M'  grossem  ^^^•lt1l(  \v»^iruniren  und 
der  i^rosseti  und  kleinen  Zitteriiiijren  und  l\,itzelun;ren ;  denn  aueii  der  l\itzelungen 
hat  es  mehr  als  zuviel,  und  zwar  diessi-its  und  jenseits.  Du  verstehst  mich  wohl. 
Ich  fQrchte,  ich  ftirchte,  die  Engen  und  Dummen  werden  endlieh  wieder  Hecht 
behalten,  indem  sie  die  Raupen  lesen  lehren,  wahrend  die  Heuschrecken,  welche  sie 
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uicht  fanden  kömiiMi,  mit  ihrer  verheerenden  l\'s{.  sich  auf  die  let>iit-ii  Iruciitbareii 
Felder  uiederlasseu  wollen.  Es  tubt  imd  Uü-uit  duirh  eiuaiidcr,  es  vefschiebt  luid  verfährt 
sicli  anf  den  l^'^egeo,  die . noch  fahrbar  waren,  kans  es  scheint  mehr  rüeklaufeii 
zu  wollen,  als  vorwärts  laufen  zu  können.  Im  Alljjremeinen,  (in).s.seri.  wo  dif  Z«*it 
so  laut  lit'ltfl  ruft,  wii-d  nichts  j^'ethan.  und  an  dem  Kleinen  uml  Kiii/.'Inen  arl>eitet 
und  ärgert  man  sieh  sHMst  höihsten  Orts  mit  verf^'hliehen  uiul  eitlen  Mühen  ab. 
Und  Qim  wie  sausou  die  .Mücken,  da  sie  merken,  diisä  der  Löwe  brüllen  mn&il 
Wie  wird  dies  Geswwe  und  Geneeke  mnehmen!  Doch  wohin?  fata  viam  inve» 
nieut.  Für  Deotecldand  ist  mir  in  letzter  Amilcehmng  nicht  bange,  aber  wir 
hofften  eiri«>    nultli-  uml  inufhit'e  LeituiiL^  und  FortleitUn|r  in  Frieden  und  Khreii. 

Nun  Lt  ht  wolü  und  grüsse  Dein  Weibchen  üelir  von  uns.  Beiliegende  Blatter 
gieb  der  ^lütter.  Dein 

K.  M.  Ajiidt. 

Bonn,  den  24.  des  Horounga  1845. 

Lieber  Karl.    Die  alten  Freunde  thnn  es  einem  an.  und  da  ich  garnichts 

voUbrinfren  kann,  wenn  es  nidit  in  Einem  frischen  Stoss  und  Kuclc  gewhgt  vnrdf 
so  jrebe  ich  mir  tür  einmal  einen  kleinen  Huck.  \\n\  l)einen  \\'nrff>H.  die  in  mehreren 
Hucken  luid  Stössen  ins  Feld  irerü<'kt  sind,  eine  kleine  Ei  widerunjr  '/u  ;:ebeii. 

Abo  sa^e  ich  Dir  sogleich  zur  Emleituiig,  daüs  Dein  lieber  Brief  oder  viel- 
mehr Deine  lieben  Briefe  und  die  Nachrichten  von  Eurem  Lehen  und*  von  der 
lieben  Mutter  mir  gi-osse  Freude  j^macht  haben,  auch  sollst  Du  —  damit  ich  das 
Beate  nicht  vergesse  —  der  lieben  übenlieachseltruckerin  in  Deinen  Hrief  tTir  ihre 
freuntllii  In-  Anmuthung  und  KriniieiMinir  di''  hvsu-  (iegenmuthunir  und  (Ii  iK^nnL-  flnin. 

Was  nun  das  Übrig»'  fM-tritlr.  .ho  ^ffliehts  mir  in  all  meiner  hekannteii  Küi'/.e 
eiu  wenig  mit  Dir  zu  scbwat/.elii,  wie  es  mir  eben  duixli  den  Sinn  tllhrt.  ulme 
mich  mit  so  zierlichen  und  jKeiehrten  Parabeln  und  Gleichnissen  zu  schmücken, 
als  die  auf  Deinem  Papiere  blitzen. 

Du  zeichnest  l>einen  Hrief  an  einer  Stelle  >ex  jtartibus  Intidelium".  Ich 
fürchte,  leider  richtig  genuff.  Was  ich  so  gelegentlich  von  unserrj  Leuten  der 
Heimath  .sehe  und  spreche  odei-  was  ich  so  seitwärts  von  ihnen  und  über 
höre,  dsB  macht  mir  fast  einen  «olebeu  Eindruck.  Ernstlich  prenssisirt  seid  ihr 
weiland  Halbachweden  noch  nicht,  und  das  mag  nicht  euer  Schlechtestes  seyn:  aber 
auch  deutschisirt-  seid  ihr  viel  zu  wenig,  und  das  ist  nicht  gut.  «)a  was  ich  den 
ötientlichen  Miimiern  und  iirtcnf liehen  Dingen  so  abgelmischt  habe.  <o  «cid  ihr  da 
selbst  noch  weit  huiti  i  tU-n  Altpreussen  rnrück .  die  doch  eio  grösseivs  Kecht 
hatten,  etwas  in  sich  veiiiiirtet  und  vei-steint  zu  sevn. 

In  deutscher  Beziehung,  in  Hinsicht  auf  ein  Allgemeines,  Grosses,  Sehn« 
suchtsrdches  und  Hoffnungsreiches,  was  freilich  noch  nirgends  wenigstens  mit  leib- 
lichen Augen  erblickt  wei-den  kann,  ist  wohl  keine  ivüste  Deutschlands  so  arm  .in 
grossen  Fuisschliigen  des  CJefilbN  UTid  ( Iidanki  iis  al-;  <h\<  weiland  bischen  Si'hwe- 
dii^chpommern  und  Rügen  und  der  scluine  m»vklenbur«ische  Meerstreifen.  Wie 
werden  sie  von  den  eigentlichen  Preussen  (im  eugei-n  Sinn)  uud  den  Uolsteijiem 
und  selbst  von  ihren  Stanimfirenossen  den  Hinterpommem  (vielleicht  Kassubien  aus* 
genonunen)  da  von  dem  Uos<>nroth  der  Beschämung  Übergossen  und  in  8chatten 
gestellt!  J);i  ist  von  euch  Hen-en  Uey^ierunirsrätlien  und  F.delleuten  tiiid  von  allen 
Gebildeten  auch  der  grCtssei-en  Städte  uiisrei-  Heiniath  jrar  viel  zu  thun.  P^-nn 
ohne  (»eist  grösseier  üemeiusauikeit  uud  höheier  Lielje.  ohne  eine  fliegende  und 
brennende  Adlichkeit  der  Gefühle  und  Hoffnungen,  wodurch  wir  Deutsche  allein 
stehen  und  bestehen  können,  kommen  wir  nicht  weiter t  und  mfissen  uns.  wenn 
jeder  nur  immer  den  Duft  seinem  eignen  Ikfisthaufeiis  rieclien  oder  «'egkehren  nillt 
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im  srejr»^nst'iti<r*'!i  ( !fi:('itf'iii;ui<i<  il)nniuii<'n  niid  Min-r-eii.  ih\^  <::\r  tiiüI  wird»»!"  /u  Prii- 
jrek'j  wrdeii  küiiiiU'.  alimiult  n  und  abkllll^ii.  Ich  keime  die  QiK'llt  ii  (lif^^cr  K?- 
scheitiuiig  der  bezeiehiiefeii  baltifRÜen  Küste  Uüd  seiner  feüieü  Länder  wohJ.  Hin 
Uiees  Wassel*  d#ii8el1)eD  ist,  was  Du  wenigstens  nicbt  hast  trttben  helfen,  dass  die 
Regierungen  und  der  Add  dort  den  Banemstand  fnrfisstentheUs  seretttrt  haben  und 
dii-ss  jilso  die  Masse  des  Ivleinen  Volks  dort  nicht  allein  fii  sindt^  HHiiern  auch  Ge- 
sindel ivt.  olitir^  Siftc  tind  \'atcrl:utd :  demi  beides  Acrlieri  nothwendig,  wer  nicht 
irgend  luU  testen  W'iuv.^iit  im  süssen  Boden  dei-  Krdc  verwachsen  ist. 

Und  unser  K«»iag.'  Wir  mögen  ihn  wohl  mit  di*eifaehem  Eniüt  in  un.>er 
Kirchen*  und  Hansirebet  einschliessen:  denn  wir  beten  da  eigenntttaäg  su  gleielier 
Zeit  tlir  unser  ei  L  i  Heil.  Er  ist  in  eine  schwere  Zeit  gefallen,  worin  so  viele, 
die  nicht  so  hoch  stehen,  die  Trnmnnr:iue  verliei-en.  Jet/t  hat  er  sich  offenbai- 
festjrefahreri.  oder  vielmehr  der  Wagen  ist  allei'dinf^s  wieder  losgekommen  aber 
Mcheint  in  der  That  zurücklaufen  zu  wuUeu.  In  einem  iihidichen  Gefühle,  und  das  ist 
eb  sehr  ouangenehDies,  mus»  er  drin  sitsra,  and  dass  er  dabei  verdriessUche  Gebärden 
macht,  mfiasen  wir  es  nicht  sehr  natOrlieh  finden?  Kons,  er  inuss  empfinden,  dass  etwas 
geschehen  muss,  dsunit  der  zurücklaufende  Wagen  nicht  nmschlatfe.  Ich  sajje: 
es  hilft  nielit,  er  niuss  sich  pnisserer  T-ehendiy^keit  und  otVentlichkeit  des  IleL'i- 
menrs  bequemen,  er  muss  zu  Keichsstäuden  heran:  wie  das  auch  werde,  sonst 
wird  ein  Verkehrtes  über  das  andere  werden.  Und  raeine  Ivleinigkeit  ?  Du  stellst 
mich  gar  zu  hflboeh  zwischen  die  hohen  NOthen  und  grossen  Gedanken  hinein. 
Ich  W*eiHS  nun  viel  bemer,  lüs  mir  es  ji mand  sa^yen  kann,  wie  weidir  ich  etwas 
FtiireTrieines  nnd  .Aussenudeiitliches  bin;  al>ei'  das  weiss  i<  lt  !i.  dass  ich  allein 
dadurch  etwas  bin,  dass  Ein  (Jedanke  mich  fünfzig  .Table  lei^ietr  bat  und  dass 
ich  diesem  Gedanken  wie  ein  ehrlicher  Kerl  immer  treu  geblieben  bin.  Ü  wie 
gross  und  herrlich  kVnnte  unser  Köni};  seyn,  wenn  er  in  voller  deutscher  stolzer 
Seele  einfach  empfinden  könnte,  welelie  Keime  hoher  Macht  und  Ehren  in  seinem 
Volke  iichlummern.  ja  web  he  geweckt  waren  und  in  feiger  Furcht  mit  Sand  und 
Domen  übers(  Inittet  wurden. 

Doch  woliin  weiter?    Denke  dem  nach. 

Wii-  grüsseu  sehr,  grüsse  auch  die  herrliche  Mutter. 

Deüi 
£.  M.  Arndt. 

Frankfurt,  JW.  Windtnonds  [November j  1*^. 

WiiKlmond  schreib"  ich.  .la,  Wind  ül»er  Wind.  kSfurm  über  Sturm,  mriii 
lieber  Karl  —  und  doth  sollen  wir  fest  darin  stehen  wie  alte  Bäume,  für  welche 
aber  das  flecti,  liaud  frangi  nicht  passt.  Dies  zur  Einleitung.  Nun  ein  imuu* 
Worte  über  Deinen  inlialts«  hweren  Brief. 

Alles,  was  Du  schreibst,  auch  die  (Jründe.  aus  welchen  Du  schivilist  und 
ni<ahnsf.  ist  hier  erwot'en,  wird  hier  erwoL'en.  wird  weiter  und  enirer  verhandelt, 
ist  mu.h  Berlin  und  Potsdam  gebracht,  wird  dahin  geJuaclit.  Wini  es  frommen':' 
wird  es  einen  Ausgang  aus  Labyrinthen  balinen,  welche  Narrh^t,  Bosheit  und 
endlich  Wahnsinn  geflochten  und  dui-chflochten  haben?  wird  nicht  blutige  Gewalt 
diesseits  und  jenseits  über  ansre  Kopfe  hin  den  Du rchbruch  machen?  Sollte  I'reussen 
in  WildheiT  und  Wüstheit  zusammenstürzen,  sollte  seine  Heereszueht  sich  lösen, 
dann     -  denke  dem  weif  er  nach. 

Ich  mag  nichts  mehr  schi-eibeu,  weil  ich  niihts  Kliues  zu  schreiben  weiss. 
Doch  dank'  ich  Dir  zuletzt  Hlr  die  Freude,  die'  Du  mhr  gemacht  hast:  denn  dies 
GeffihI,  dass  es  noch  ti'eue  wa<*kre  Kerle  giebt,  ist  und  bleibt  eine  grosse  Freude. 

Ade!  Dein  £.  M.  Arndt. 
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Lieber  Karl. 

Ganz  kui/.;  tleun  i«h  falii-e  eben  Abschiedsbeswlie  herum  und  bin  morgen 
in  meiner  eigenen  Hütte  in  Bonn. 

Es  ist  jetxt  nichts  Wfinschenswerthes  dabei  hieher  zu  kommen.  Ich  bin 
mit  dem  bessern  Kern  des  Centnims,  (Ghijrem  Dahlmann  Wait«  u.  s.  w.)  nngefiUir 

r»0.  vor  zwei  Tairen  aus  der  Versammlnnjir  jreschieden.  die  .«ich  mit  einijren  Ver- 
rücktheiten noch  W(*li]  im  i-otben  Sarni"  \  *'i  l;iiifen  wird.  Bic  Krmipe,  die  uii- 
nur  hahpn  erhalten  irt-wollr.  haben  uns  durch  ihre  starren  Tollheiten  die  Icf/rt-n 
3  -4  Monate  schwere  und  unerträgliche  Arbeit  gemacht.  —  Cbrigens  sollt  Ihr 
nicht  glauben^  dass  ich  an  der  Zeit  nnd  dem  Vaterlande  verzvreille,  obgleich  ich 
viele  dumme  und  auch  wilde  Streiche  sowohl  von  oben  als  von  unten  vorhersehe. 
Es  Mii-d  sich  durch  eine  innere  \oth\vendiirkeit  allc>!  doch  zuletzt  durcharbeiten, 

Cehe  (l«>r  Himmel  Dir  eine  glückliche  Hinabsteigung  in  das  st&hlende  und 
miügcndc  Wasser! 

Au  Beudas  Sihwerius  Jonas  und  andi*e  Freumle  viele  ti-euste  Grüsse. 

Dein 

Frlcft  2d.  des  Wonnemonds  49.  E.  M.  Arndt. 

Bonn  den  9.  des  Heumonds  1H4'.». 

Sdss,  0  siisst»st  Ut  p<  geliebt  zu  wi  i  don,  von  iSolchen  geliebt  zu  werden  alü 
von  Dir,  Du  lichtentsiirossene  und  lichtdurchrtossene  Seele.  Da  muss  es  seihst 
dem  vom  ältesten  Aher  durchschossenen  und  erkttlteten  wohl  wieder  recht  warm  ob 
die  Brust  werden.    O  nimm  meinen  Dank  für  alle  Deine  lieben  Fragen. 

Kranit  melden  mich  die  Zeitungen?  O  die  Zeitungen  lügen  viel,  al)er  ganz 
<j*'h,'j^n  bnben  sie  diesmal  niibr.  l»'h  bin  allerdings  seit  4  Wocb'  ii  iiiiIki^s  ir»*- 
Wesen,  wenn  mrin  vom  Leil«-  siuirlit..  aber,  wie  es  scheint,  doch  ohne  gros.ne  Be- 
deutung. Krank  genug  bin  ich  gewesen,  und  bin  es  noch,  wenn  vom  Geist  die 
Rede  ist.  Wer  der  irgend  ein  schwellendes  deutsche«  Herz  hat,  ist  da  nicht  kranic 
gewesen  und  muss  noch  heute  nicht  kimik  sein?  Die  letzten  Monate  in  Frank» 
fuit  und  auch  die  wundersame  Irrfahrt  nach  Uerliri.  welche  ich  mitmachen  musste, 
haften  mich  rillenliri2'<  tnit  dem  (ieiste  un<l  mit  /.errissenen  Hoffnungen,  deivn  ein 
gul»>  Theil  unser  konig  vor  uusern  Augen  zerriss,  auch  köri)erlich  sehr  mit- 
genommen —  und  erst  tiier  in  meiner  .stiUei'en  IClause  füiüe  ich  das  recht.  In- 
dessen, liebstes  Kind,  auch  nicht  Einen  ganzen  Tag  bin  ich  bettläga*ig  gewesen, 
und  mit  «lein  Leibe  geht  es  wirklich  in  jeder  Hinsicht  wieder  so  leidlich,  das» 
icli  lieute  früh  5  Uhr  sclion  Kirschen  {rej»tin*kf  habe  und  heut  Mitf;j;f  im  l{b^»iri 
bilden  gehen  will.  Mit  dem  (lei^r  Nff-ht»^  dnr^  h  (iottes  Gnade  —  denn  an.  h  ich 
bin  «"in  Measch  von  (lotten  (iniulen  -  inuner  noch  gut.  Trotz  allen  Wirreu  des 
Tagen  und  aller  Dummheit  und  allem  Unsinn  diesseits  und  jenseits  weiss  ich  in 
innerster  Brust,  danf«  uuiwr  gimses  Vaterland  nicht  in  das  Nichts  znrflckHülen 
kann,  wie  langsarn  mtd  fic  h^^itr  seitenspringend  und  rückschmtend  die  proste  Kaiser- 
und  Koni;.'sja»:d  nnt  «ieni  feinen  «liploniafi^i  ben  .Taiziltreklapper  und  wüßten  Hnnib*- 
j.'eb«'ll  des  Tages  auch  geben  inair.  Ibc  entiliche  Losung  so  ungeheurer  Dinge 
kann  idi  auf  die^'m  kleinen  IMatiCtcn  fj  cilich  nicht  mehr  erleben, 

Trost  de»  Alters,  worauf  Du  liebste  8eele  auch  hinwinkst,  dass  es  einem 
oft  ist,  als  ob  man  mit  \itisicbtltapen  Plttgeln  —  ich  will  nicht  ssigen,  auf  einem 
Klia>wairen  mit  leueisi  hnaubenden  Tlimmelsrossen  —  hinwegirehob4*n  würde.  Ich 
hal>e  da-*  (iertilil  auch  oft  und  Tt)<">irte  >ehon  die  stillste  Stille  der  Abire^'  bipdenheit 
sut  hcn.  wenn  die  Hrde.  ja  wenn  das  Vaterland  und  so  viele  andre  kleinere 
I*fliehten.  die  ich  dem  Scheine  nach  noch  zu  erfüllen  liahe,  mich  doch  nicht  in 
vielem  Gewirre  des  kämpfevollen  Lebens  festhielten.  Ich  hal)e  vor  dem  Tode  noch 
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immer  ein  Leben  g-ehabt;  1»  h  so  gut  (iott  dt^r  Herr  e-^  jr-dcni  Alten  gesrellf, 

wenu  er  in  Siuneulu^t  nicht  zu  sehi*  ersorten  und  an  (iuldkluinjtenlust  nicht  zu 
hart  verwachMD  ist. 

Sehr  freue  ich  mich,  dass  Du  Dich  wieder  lebeosfriscber  fUblnt.  Ich  bitte 
Dich  dabei  hübsch  7.n  bleiben  und  alle  Deine  lieben  auf  das  herzlichste  von  meinem 
fCanzen  Hrnis*»  zu  nrrüssen. 

Gebe  tiott  Dir  ein  fröhliches  Herz  und  hintoi*t  einen  sehonen  kSonuner.  Hier 
am  Rhein  ist  Frühliug  und  Summer  im  Gauzeu  schün  gewesen,  und  das  Jahr  ist 
filr  Korn  und  Obst  und  selbst  für  Wein  ein  xidversprechendee. 


Karl  Hillebrand  über  das  Lesen  als  Btldungsmittel. 


Ein  einziges  Mal,  im  Spätsonuijcr  IHBO,  ei-freute  ich  mich  einea  persÖrdichen 
Zusanunenseins  mit  Kar!  MiMetu-ind.  Die  kurzen  Sninden,  während  deren  ich  damals 
mit  ihm  durch  Frnnkfnrr  wandelte,  wertlcn  mir  uii\ t  r'j*e>isli<*b  bleiben.  Der  statt- 
liche, lebhafte*  Manu,  dem  nichts  Meuschliehes  fremd  war,  «liinmte  voll  zu  dem 
Bilde,  das  sich  der  Leser  seiner  Bfldier  ron  seiiwr  Persfinliehkeit  machen  mochte. 
Er  war  ein  reicher  Mann,  der  auch  in  der  gewOhnUclien  Konversation  keine 
ab^virriffene  Sch<'idemUnze  verwandte,  sondern  nüt  (iidd  um  sich  werfen  konnte. 
Und  ahnlieh  frab  er-  -ich  nnch  in  li  Mi  Briefen,  mit  denen  er  tni(  h  seit  jener 
Bcgej^nun^  bis  kui/.c  Zeit  vor  seinem  allzu  friili>  u  Tode  auszeichnete.  Jeder 
einzelne  dieser  Briefe  giebt  ZeujfnLss  von  der  ^ei>tii;en  Hühe  und  der  vuruehmeu, 
selbständigen  Denkweise  dieses  echten  Adelsmenschen.  Gar  manche  Stellen  darin 
sind  allgemeinsten  Interesses  wflrdi^'.  uml  ich  halte  mii  diese  Briefe  schon  seit 
laiit'e  nicht  allein  ^re^önnt.  Aber  der  Vei>uchintL.  Strllm  danius  zu  ven'itfent- 
lichen.  musste  ich  widei-stehen.  nachdem  ich  <  lumal  gehört  hatte,  dass  Hillebnuid 
selbst  sich  gegen  jede  Veröffentlichung  aus  seuier  K»»rrespoudenz  geäu-sscrt  habe. 
Zwei  der  Briefe  scheinen  mir  indeitaen  ihrer  Xatur  nach  so  sehr  ein  allnremeines 
Bekaimtwerden  geradezu  zu  verlangen  und  in  diesem  Organ  eine  so  geeignete 
StHttc  /u  finden,  dass  ich  mich  entschlossen  habe,  si«'  herarnzuj^eben.  S<'lbst- 
vcrstäiidlich  frescbieht  diese  Verört"entli<huiig  mit  voller  Zusfinuaung  der  Wittwe 
Karl  Hilleltrands.  Da  übrnlic^  ein  intimer  Freund  ihies  Mannes,  den  sie  um 
.seine  Meinung  bat,  ihre  Ansicht  theilte,  sah  sie  keiueu  Grund,  ihre  Zustimmung 
fftr  die;ien  besonderen  Fall  zu  verweigern,  der  indessen  als  Ausnahme  zu  betrachten  ist. 

Die  Krairen.  die  ich  stellte,  die  Bemerkuniren.  die  ich  machte.  erv'eb«*n  si(h 
au^  dem  Inhalt  der  Antworten  Karl  Hillebi  and^.  1- Ii  I  k^c  dies  hier  wiirtlit  h 
foli:eii.  obTic  au  die  von  Hillebraiui  geiiusserteu  Au.schauuageu  weitere  Bemerkungen 
zu  kuii}tteii. 


Mein  sehr  verehrter  Herr,  wohl  ist  das  Stu'liiitii  der  alten  Sprachen  vor  Allem  formal 
Von  Ilcdeutiiny.  wie  Sie  sasren:  nur  yilt  es,  sii  h  /u  ver-it'iTnü'j'en.  Ich  würde  »airen:  die 
fornuUe  Seite  de*  klassischen  L'nterriehts  ist  die  Itedeutendste;  aher  sie  wirkt  nicht  nur 
auf  die  formale  Seite  des  aufnehmenden  Geiste«.  Wie  dem  aueh  sei,  Sie  haben  die  Zeit 
nicht,  «ich  noch  einmal  drei  Jahre  dieser  Geistet^zucht  (nur  der  lateinii^cben  Grammattlc)  zu 
unterwerfen;  and  da  thun  Sie  freilich  be^er,  ganz  darauf  zu  verzichten,  als  es  nur  halb 
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zu  thun;  und  drei  .lahre,  tAjjlifh  zwei  Stunden  bis  drei,  sind  nothwpndi«f,  um  das  versSiinit»^ 
(lyninasium  allein  int  Lateinisdien  rt;ii'hziihnl»«n.  Kphnifii  wir  also  d.ts  lieg-ebene  als  ein 
Gegebene;»,  wie  ja  auch  vernünttige  i'oiitil%er  thun:  und  da  es  zu  spiit  iVir  Sie  ist.  die  un- 
echfitzbar  formale  Seite  de«  Stadium«  za  bewilltigen,  nwchen  Sie  sich  an  den  Inhalt  Mireit 
denelbe  ohne  philcüogisehe  und  philoeophische  Vontndien  «ogSagrlich  ist  Mein  Kath  w&re. 
in  ^uten  C^bersetzunfren  zuerst  die  beiden  fii     1'    r  Altertluinis  kennen  zu  lernen 

(aber  von  (Jrund  au.s)  i.  e.  Homer  und  f Toi ndut.  Di»-  siml  wie  der  Vater  Oi<':^!i<'n.  von 
dem  Alles  austr'^ht.  Nun  handelt  sirh  s  aber  nirht,  sie  einfa<rh  einni?il  dnn'h'/.uli  Nt  ;i_  um  -»i.  h 
tragen  zu  kOniien,  man  hat  sie  gelesen;  wundern  »ich  mit  ihnen  vertmut  zu  marhen.  sie  aul' 
seinem  Nachttische  zu  haben,  und  nachdem  man  aie  von  vorn  bis  hinten  ordentlich  dttreh- 
gelesen,  hier  und  da  aufzuschlagfen  und  au  ihnen  surOckxukommen.  In  zweiter  Linie  wttrde 
ich  Ihnen  nithen.  Hesiod  und  die  'l'rri'riker  yanz  zu  lesen  (von  Kuripides  i/enüiren  zwei 
o<!er  drri  Stilckr  wie  dif  Islectra,  der  Hippnlvtc  dnn  Aristophanps.  den  Thi^okrit:  unter  den 
Prosaikern  Thurydides  und  die  Memorabiliea  de»  Xenophon;  vieileiidit  auch  die  drei  ei-steu 
Dialo<re  Plato's  (Eutypbron,  Criton  und  Apulog^ie,  die  nicht  metaphy»iäcb  siüd):  endlich 
Lncian.  —  Ich  glaube,  das  int  ganz  genug;  die  Lyriker,  Pindar  und  was  wir  von  den 
Andern  haben,  ist  Alles  so  g^rhulirh  verdeutscht  (leider  aui-h  die  meisten  Pii»<iikerl.  dass 
weniir  daran  zu  holen  ist  in  der  C^bersetzunir.  l'nd  dasselbf*  L'ilf  in  viel  h.iheiem  (Jrade 
vom  Lateinischen:  ich  kann  mir  sie  'jnr  nicht  in  der  C^bersetzun?  den  km  idct  .ieut>chen. 
wühlverhtondeu :  denn  die  Konianen  haben  mehr  Verütiindnisä  dafür  als  wir  (M-riu<tneu).  Ich 
mos«  mir  noch  immer  denken,  datis  Sie  nach  einem  Jahre  tQchti^'en  Studiums  (je  :}  Stunden 
den  Ta$r,  die  Lehrstunde  mit  eingerechnet)  im  Stande  sein  wttrden«  den  l^haedrus  und  Co^ 
neliua  Nepos  sa  lesen  und  dann  im  2.  Jahre  allmiihli<  ti  auch  Ihren  Viigil  und  Cicero,  endlich 
Ihren  Homz  und  Taeitus  im  .S.  .lahre  -/.n  benudstern  Ifriitn  wilnii-'n.  Wo  nicht,  «io  vohen 
Sie  sich  aui  h  dafür  na<-h  jruten  (  iHirsctzuniren  um:  allein  ich  whs.s  nicht,  ob  ^»ie  viei  <ie- 
uuüü  und  Nutzen  darau!j  ziehen  werden,  iluljcn  Sie  denn  Niebubr,  iJrumann,  Muauuttea 
Uber  rihniscbe  Geschichte,  Curtius,  Grote,  vor  Allem  aber  Drojsen  über  grieehisi^he  Ge- 
schichte gelesen?  Das  sollten  Sie  doch  tiiun.  —  überhaupt  würde  ich  Ihnen  rathen  von 
Schrift.stellem  des  19.  .hilirhundertj  nur  Historiker  und  Kritiker  zu  lesen,  oder  al>er  Auto- 
biotTaphen  (die  Hioirrniihi^n  wie  .Tn-ti  llfHist.  II. um  >-t  iwtfrn  rf><  Inn-  ji  h  unter  die  Histo- 
riker und  Litteraturhistonker j ;  .sonst  aber  nur  wiikJkcl»  Hutes  aus  ver{,'augenen  Zeiteu; 
und  zwar  kennt  man  kein  gutes  Buch  der  Welt  nach  ^nmaligw  Leseiu  und  wer  den 
Faust  oder  die  Odyssee,  oder  die  Divina  Commedia  oder  den  Hamlet  dreimal  gelesen  hat, 
ist  reicher,  als  wer  alle  Werke  der  deutschen,  jrrierhisohen.  italienischen  und  en2rli>cheo 
Ijitteratur  nur  einmal  i'Hesert  hat.  Noch  einni.il.  ni<  lif  il  ts  (ich -  'i  iIh  ••  i-t  d,i>  Wi  h- 
ti'jstp.  sondern  das  l5<'l'!i  uiui»  t\vfrdcn .  d;is  Kitidrin<,'en.  LicKjfvvinncn  t'iiu's  .SchriJutfller». 
ich  halte  Sie  fUr  eiw»  20  Jahre  all.  U  enden  Sie  noch  lünt"  Jahre  au  Ihre  methodische 
Eniehnng.  Die  unmethodische  (die  wichtigste)  wird  dann  vom  30.  Jahre  an  um  so  f)rucht- 
barer  und  rascher  sein.  Im  Grunde,  wer  hat  nicht  die  Zeit,  Jede  Woche  einen  Band  zu 
le«en?  Selbst  wenn  man  nicht  Macatday  ist  (der  einen  bis  zwei  BKnde  täglich  las),  kann 
man  ilciun  if  h  50  Bunde  im  Jahre  zu  seiner  Krholuni^  lesen:  und  liest  man  sie  zweimal  -- 
aber  a  di.^tance  —  so  kann  man  weni^'stons  'J'»  lesen.  Nun  bitte  ich  Sie,  «fiebts  denn 
viel  m<djr  als  oO  gute  Uücher  in  der  Welt?  {u:li  nehme  immer  wisseuschaftliche,  hbtoriscbe. 
bto^pbiscbe  u.  s.  w.  ausV  Wer  seinen  Shakespeare,  Milton,  Fielding,  Addiwn.  Hnme. 
Sterne  und  Uyron  y-elescn  hat.  weiss  ».'anz  genug  vmi  der  engrli^'  li'  ii  Littenftur.  %vel<he 
doch  die  reichste  der  Welt  ist:  und  Sie  haben  später  immer  no«.h  Zeit,  den  Neben liii^-Hn 
nachzu'.'ohen.  Heute  sin»!  die  Leute  so  hi^Tofisrli  und  indirekt  trewordcn,  da.ss  s«e  ihren 
Shakespeare  nicht  mehr  zu  verstehen  meinen  ohne  Webster  und  Turner,  iJeaumont  und 
Fletcber,  Marlowe  und  Ben  Jonson,  Massinger  und  lAlj  und  was  weiss  ich.  —  Ist  Ihnen 
damit  gedient,  so  stelle  ich  Ihnen  mal  einen  kleinen  Katalog  zusammen  des  Klassischen  im 
wahren  Sinne  des  Wortes.  Nur  bedenken  Sie  immer,  das  ist  nur  die  Basis,  auf  der  Sie 
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(l.inii  fn  i  inlif  litt'liron  nillsspn:  tlonn  das  Irrlichtdiren  ist  doch  das  allein  (ienu>»srftiche  und 
aWf  VA  I  iiu  htl  atc  —  wenn  nur  der  Boden  gut  g<edUDgt  und  gepflügt  ist,  auf  dem  man  so 
in  den  Ta^  hinein  üiiet. 

Ihr  ganx  ergebener 

K.  Hillebrand. 

Aus  einem  Briefe  Tom  16.  April  1881. 

Vnd  nun  m  Ihien  geistigm  Angelegenheiten.  Ibr  Alter,  Ihre  boTorstebende  Heiratb. 

die  irrtose  V(»rant\vortlirhkcit  und  Inanspruchnahme,  welche  Ihre  Stellune  narh  sich  zieht. 
Undi'iii  tVi'ilicIi  die  Sache  tot-il.    Tifi'5<en  wir  also  »j-fiTiz  die  lateini«fho  SjUMclic  imi!  \t'r/ichten 
wir  elit'us«»  absolut  auf  lateinisch«'  Ihthtt  r.  tiii'  in  der  t^bersetzun«,'  nicht  !/eniervsltar  sind. 
Bleibt  immer  noch  das  jfelcg^entiiche  Lesen  der  wichtigsten  Prosaiker,  sowie  der  bereite 
anempfohlenen  Griechen  (gebundener  oder  angebundener  Rede)  in  deutscher  Übersetzung. 
Kur  niQssen  Sie'ü  nicht  machen  wie  mit  derOdysi»ee:  nicht  gleich  hintereinander  miiss 
man  die  ifnvssen  Werke  wieder  lesen:  sondern  alle  vier  bis  ftlnf  Jahre.   Dann  sjehen  Kinem 
erst  neue  Schönheiten  auf.    Nächst  Tüas  und  Oi1y>-nf>  ntm  sind  die  Hflcher.  die  irtin  wie 
bcinu  Bibel  kennen  mu.ss,  die  jjöttliche  Komödie  über  ums  Himnielswillen  nicht  in  der 
Übersetzung;  besser  gar  nicht  lesen),  den  Don  c^uichotte,  den  ganzen  Shakespeare,  die  Uanpt- 
romane  FieldingX  dem  Montidgne  und  Moliere^  den  Faust  und  Wilhelm  Meister.  Das 
ist  sehr  «rrosso  modo;  aber  in  Abwesenheit  kliussischer  Bildung,  halte  ich  die  innige  Ver» 
trautheit,  das  Zusammenleben  mit  diesen  Werken  für  die  cinziL'  iruiirlii  lu'  ncdinirun-.'  einer 
ächten  iieschnjaeks-,  (Jei.stes-.  Seelenbildung'.  Wohlverstanden,  nicht,  wenn  ntan  sie  durchliest 
alä  eiu  I'ensum,  wie  Herr  Taine  die  ganze  englische  LitUfratur  ad  hoc  fleissigst  dui'chgeleseu, 
um  sein  Buch  zu  schreiben  tind  am  Knde  doch  in  die  englische  Atmosphäre  gar  nicht  ein- 
gedrungen war.  —  Neben  diesem  tSglichen  Brod  giebt's  dann  noch  so  viele  andere  herrliche 
Speisen,  die  man  aber  weni<_'er  oft  «.•■eniessen  kann,  als  da  sind:  ilie  klassischen  Tragödien 
tind  Komödien  der  «triechen  nnd  l'timer,  ihre  Historiker,  die  italienisc  hen  Dichter  wie  Ariost 
und  Tasiso  oder  ]>olitische  iJenker  wie  Machiavelli,  wa-s  alleü  ja  ganz  kleine  Bündchen  »ind; 
einige  Cal<^ron8che  Dramen,  einige  von  Racine  und  Corneille,  dann  Pascal,  Labruy^re,  La- 
rochefoucault,  Lesage,  Abbö  Pi«Tost(>lanon  Lescavt),  Kousseana  Confessions,  Voltaires 
llomane,  weiter  Chaucer.  ^lilton.  SwifY,  Addison,  Sterne:  endlich  Wieland.  Schiller.  Kleist, 
Heine  etc.  und  Ihr  irclir-hfir  I.essing.    Nicht  genug  kann  ii'h  Ihnen  die  Pflege  des  Fmn- 
ziniM  h' II  uiid  I ])iL'lischen  (der  guten  .Fahrhunderte)  empfehlen.  Nicbuhr  meint,  das  beste  Mittel 
um  zu  ierrien.  gut  deutsch  zu  schreiben,  .sei  viel  lateinisch  /u  Icseu  und  .schitüben;  küiuio 
man  das  nicht,  so  solle  man  das  Französische  nehmen,  das  nie  etwas  Ungehöriges  dulde. 
Und  in  der  That  sind  alle  guten  deutschen  Prosaiker  von  Wieland,  liessing  und  Goethe 
bis  auf  die  Humboldt  und  Meine  perfekt  im  Franzosischen  y^ewesen. 

Nun  blieben  wvh  die  anderen  Frn-.'fn.  die  Sin  anrco-cn  und  dio  eingebend  sa  lieant- 
worlen  eine  Zeit  erlonlern  würden,  die  mir  nicht  /,u  (ieboie  steht. 

1.  Was  versteht  ein  Knabe  von  Homer?  Wie  geniesst  er  ihnY  Gar  nicht,  sagen 
Sie  und  ich  stimme  zn.  Darauf  kommt's  aber  nicht  an;  woraufa  ankommt  ist,  dass  einer- 
seits die  Lektüre  seinen  (leist  au.sbildet  und  entwickelt,  ohne  dass  er  eine  Ahnung  davon 
h.Tt  itnd  ihn  mit  tausend  Vorst'-lliiriL'i  ii  l  in  i.  h«'rt.  ihn  rtn  rf»instc  Forni»»n  ccwfihnt  (  wie  ja 
et»  Knabe  auch  den  besseren  oder  >'  hti'i»<n  Dialekt  der  («etjcnd.  die  er  bewohnt,  unbe- 
wusst  annimnjt;;  andererseits  darin,  das.>.  wenn  er  den  Homer  mit  40  Jahren  wieder  in  die 
Uand  bekommt,  er  ihn  lesen  kann.  (Irh  beziehe  mich  für  Allee  dieses  auf  meinen  Aufsata 
in  der  ^Rundschau"  vom  Mürz  1M79  Über  Halbbildunci. 

2.  Wohl  giebt  das  hohe  Alter  den  Werken  des  Alterthiims  einen  höheren  Werth. 
Füitden  wir  heute  bei  einer  vers<'hollenen  Völkerschaft  Asiens  ein  Fjuts.  so  schOu.  wie  die 
llias.  es  würde  für  uns  den  Werth  der  llias  nicht  haben  kOuuca,  an  der  drei  .lalir* 
tausende  sich  erhoben,  die  dem  (iriechentbum  und  dem  ttAmerthum,  auf  dem  alte  unsere 
Bildung  doch  beruht,  ah»  Basis  gedient.    Wohl  mag  zn  Christi  Zeiten  ein  Anderer  eine 
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ebenso  hohe  >[oi-al  <roprpJi<rt  halit  n.  aK  .I<^sus;  alier  .fesns  I-t  ln^i  d.it  arht/.ehn  .lahrhunJerte 
dio  '_'anzf  ^'i^ilisirto  Menschheit  geniiiirt,  sretröst<?t;  wohl  n»i»«'htp  iiurh  ein  anderes  \'olk  eini' 
Bihi'l  halxMi  wie  da.s  alte  Te^tameBt;  die  B«deutuu«r,  die  für  um  das  erwählte  \  olk  und 
sein  litterariscbes  NatkranliDoniinieiit  hatwn,  die  innere  Beuehnngr  sa  un«,  die  es«it  Allem 
höheren  Werth  veiieiht,  konnte  es  nicht  haben.  —  Die  Tradition,  d.  h.  der  ZnMmineiihansr 
in  der  Zeit,  ist  ja  das  höchste  Gut  der  Menschheit,  wodurch  sie  die  individuelle  (irenie 
vernii'litft ;  »i»«  in  f5«T  Litteratur,  wie  im  Staato  I;in_'ncn  wollen,  ist  der  Antan«:  aller  Har- 
liarci.  »iie  liiickkehr  /.utii  Atotnisnjus.  von  denn  alle  Kultur  ausyetran-ren  ist.  -  Allein  auch 
allgesehen  von  diesem  Zuscbui-s  an  Werth,  den  die  Werke  der  U  riechen  durch  ihr  Alter- 
tbon  erhalten,  aind  «ie  auch  an  «ich.  abaolut,  nicht  relativ^  durchaus  uneireicht  geblieben, 
wenn  ich  den  einiigen  Shakespeare,  vielleicht  noch  Dante  und  Cervantes  ausnehme.  (•<^'<>tbe 
steht  uns  nllher,  weil  er  un.serer  Zeit,  unseit^r  Nation  an<_'eh(>rt.  Sie  wissen,  wie  ich  iiin 
Hebe,  wie  vnrtr.'utt  ich  mit  ihm  hin,  Iiis  zu  jedeni  Briefchen  oder  <  ielejyrenheitsverschen.  da> 
er  je  geschrieben,  wie  ich  Faust  und  Wilhelm  Meister  i'a»t  au!»vvendig  kann,  a(»er  au 
jene  Grossen  reicht  er  doch  lange  nicht  heran. 

— —  — <3>"—  - 

Die  Porträtsammiung  der  K.  und  K.  Familien-Fideicommiss- 

bibliothek  in  Wien. 

Von 

JOH.  «lURECZEK. 

l>ie  PortnitsnmülhiTii:  di  r  K.  uiul  K.  Fjunilieii-Fidei(  nmnHs.*<bibli()thf  k  i<f  eine 
der  grössteii  Saiumlungeii  dieser  Art,  und  da  üu*e  eigeuai'tige  Aufsteüun*:  die 
Lösung  vielfücher  Aufg&ben  ermöglicht,  welchen  die  Einrichtung  anderer  frrof>ser 
Sammlungen  nicht  entsprechen  kann,  so  mnss  sie  auch  in  Hinsicht  auf  das  Porträt 

die  bt'doutendste  genannt  wenlen. 

Der  Zeit|iuiikt  ihrer  Knfstehmiir  ist  nii  ht  irenfni  fi'st7n<t<*ll»*Ti  wv-  '-im 
allen  Priviitsainmlunireü,  welche  ei"st  dann  diesen  Nanu  n  «  t  lialtni  imij  vetdicn«  ii, 
wenu  durch  oft  jaliielatiges  Mülieu  eine  grös-sere  Zahl  üinen  zuyehoi  iger  Objekte 
sich  vereinigt  bat.  80  vi»]  steht  fest,  dass  die  Anlage  der  Portrütsammlong  nar 
wenige  Jahre  s|>üter,  als  jene  der  Bibliothek,  zu  der  sie  gehdrt,  begonnen  hat. 

AU  im  .Tahre  1784  Er/.herzog  Frau/.  ( uosslierzoL'  von  Toskana.  s»'ine 
Vatci'stadt  Floienz  veHie««.  \un  an  der  .Seite  .scirn-v  kaisrt'liilicTi  (Mieiins.  .lo^ej'h  II., 
in  die  H«'gieruiii(  d«  i  (  -trneichisi'hen  KrMande  enifreiiihri  zu  werden,  hrachte  er 
bereits  ausser  jenen  Werken,  welche  seineu  Studien  ent^fpreehend  und  diese  er- 
gänzend angesrhaiVr.  worden  waren,  eine  bedeutende  Zahl  anderer  Werke,  baupt- 
sliehli«  !i  |>l!ilologi.schen  und  kunsthistorischen  Inhalts  mit,  sowie  eine  .Saininlnii? 
v<in  Kunstblättern,  darunter  wohl  viele  Porträts.  Die  |ilanmäi<siL'f*  .Si)r;;e  fiir  di«' 
liiiiljofhek  heirann  jedoch  cixf  ^nit  dcni  Kcirieriniirsantritte  des  V.v/.hfv/.o^s  Franz. 
im  .iahre  17U2.  "Wenn  nun  auch  die  nuturwi!ijien.Hchaftliehe  und  jihilo.*iojjhi.>chi' 
Kichtung  liesonders  berücksichtigt  wurde,  so  sseigt  sich  doch  das  Bestreben,  die 
Bibliothek  zu  einer  in  allen  Fiii'hem  reichen  8amtnlung  zu  g«*stalten,  so  dasn  sie 
im  .7ahn'  1^14  licreits  1<hmim  Hände  zählt:  dicv,-  Zahl  wurde  in  der  folirendcn 
Zeit  durch  T'  i«  ht n  Ankauf.  Krhschafteu  nnd  \^"i'^n1un'_'^•tl.  Finvi-i leibuiii:  d>-r 
Privathililiothckcii  der  Kr/herzoirin  Klisabeth.  des  Kitisci>  i  ej dinaiid.  des  Kai"'i-s 
Fnuiz  .loseph  und  des  Kronprinzen  Kudolph  bis  jetzt  auf  das  vierfache  eih'Iht. 
Mit  der  Portrütsammlung  stand  nur  eine  bedeutende,  doch  desto  interessantere  Krwer- 
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buDir  in  V»  rbitulunir:  d»T  1H28  aus  der  ffnittkh  Fries  schf ü  Konkui-sinasse  erfol^'tt* 
Aiikiiuf  (ii  T  S;uiiiiihm»r  .T.  ('.  T.nvatfrs  mit  Tm'br  nl«  'JiJ  000  Bliittern  Knpf«T- 
stichi'ii  und  Haud/eichnuugen,  meist  Porträts,  die  zum  gro.s?!ou  Theile  mit  eigen- 
bändii^ii  physiognomischen  Bemerkungeii  dieses  Sammlers  in  Hexametern  ver8eh«*n 
Bind.  Kaiser  Franz  hatte  dem  damaligen  Vorstände  der  Bibliothek,  Hofrath 
Young,  iierotfDlich  den  Auftrag  ertheilt,  ihn  auf  den  Z<Mtpunkt  der  Venteigerun^^ 
anftnorksa!!»  y.n  machen,  und  nnf  sfuw  Initiative  liin  lK'jr;»nn»'n  düfin  tmcli  dif 
Yerhaiullungeii  mit  dem  (ienenilkreditoienun<-i  Ims.s  (( it'yuiiiUer,  Sina.  Kskeies  und 
Hornicker)  behufs  direkten  Ankaufs  der  Simindung,  weh  he  auch  um  den  Pn-LH 
von  2000  fl.  erworben  trarde.  Dieses  persSnliche  Fiingreifen  des  Kaisers,  sowie 
der  Umstand,  dass  sicli  in  der  liihliotliek  aussi-r  Lavaters  Ph ysiognoniiscfa<*n 
Fi'agmenten"  norh  zahlri  ich»'  ander«'  Werke  über  Physiognomik  ans  jt'n«*r  Z«'it 
vorfindf'n.  hfit'f  htii;i'ii  /um  (Jlauben  an  die  Tradition.  da.ss  die  I'oiti  iitsamndunü". 
wenn  nicht  s|M  zii!ll  der  Vorliebe  des  Kaiseit»  Franz  für  diese  Ntudien,  so  doch 
der  ihnen  günstigen  iSeitstrtfmnng  ihre  Entstehung  mit  verdanke,  welche  von 
selbst  auf  die  Anhige  von  Portriltsammlungen  führte,  (jewiss  aber  mag  die  Uehe 
zur  Kuii-t  mid  die  edle  Absicht  <les  Ivaisers,  tnit  Hülfe  der  I'orträts.  sowie  der 
LebcTislicsi  fir.  ilninsren  der  DMrc'^t*  Ilten  manches  lntere<*«;HitP  nuf  dejD  weiten 
Felde  der  Meus<'henkenntj»i>!>  tih  sich  aufzuh'sen.  bestimmend  eiiif^ewirkt  iial>en. 
Die  Bibliothek  Ycr\v;ilirt  jetzt  noch  in  lüO  Calüers  über  lOOUU  Uefteheu  solcher 
sauber  geschriebenen  LebensdarsteUnngen«  welche  znm  Zwecke  des  Studiums  der 
damals  angekauften  PorttttS  nach  den  Anweisungen  des  Kaisers  mit  vieler  MDhe 
zu.samnu'nr:nstellt  wonlen  sind.  Zahln-iche  Aufschriften  und  Xoti/.en.  die  v»tn 
seiner  HuimI  IverriHirfn.  ireben  Zeugniss  dafitr.  dass,  wie  der  (Jedanke  zur  An- 
legung der  Sammlung  von  ihm  ausgegangen  war,  er  auch  weiter  ihr  da:*  höchste 
Interesse  bewahrte  und  alles  selbst  anordnete.  Mit  staunenswerther  Eneneie 
strebte  er  die  rasche  Vervollständigung  der  Sammlung  an.  An  aUe  «K.  K. 
Missionen"*  ((iesandts<haften)  erging  der  Anftrag.  das  in  diesem  Fache  Vorfind- 
liche  ohne  Beschriinkung  der  Z  ilil  aiiziikauli  ti.  Damit  v»  rtranti  Personen  Ti^i'^-ten 
Kelsen  unternehmen,  um  Po^triit^  zu  saiameln  und  von  ni«!  kwürdigen  iiiUlnisstu 
wenigstens  Kopien  zu  gewinnen.  Von  allen  Seiten  laugten  Sendungen  in  Kbten 
an.  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  franz  waren  noch  66  Portefeuilles  mit  je 
100  Porträts  vorljanden.  welche  vor  Ina.')  meist  von  Reisenden  abgeliefert  worden 
waren,  »intl  fb  r« n  Anfarbeitunt'  den  Beamten  noch  ni<ht  möglich  irewesrn  war. 
Auch  die  Kaiserin  Karolina  Auerusta  brachte  der  »Sammlung  grosses  lnteres.se  ent- 
gegen und  gewälu-te  ihr  reich«'  Unterstützung. 

Der  Grundsto<.'k  der  Sammlung  wurde  wXhrend  der  gewaltigsten  Kriege  ge- 
bildet, und  im  Jahre  1809  ist  sie  schon  auf  678  Portefeuilles  mit  7000(»  Por- 
triits  angewachsen.  Erst  dann  gelaiii:!  angesichts  des  enormen  vorliegenden  .Maf<  mlH 
der  heute  noch  massgebend'-  (Jnuidsatz  zur  CeUung.  dass  von  niin  an  P»»rtriifs  vnu 
in  irgend  web  her  Hichfutii:  liei  vorrai:enden  (»sf erreichern  unbedingt,  von  Ausliinderji 
jedoch  nur,  wenn  sie  ein  bedeutenderes  liistorLsehes  Interesse  bieten,  zu  erwerben  seien. 
Dieses  Anwachsen  der  Sammlung  ergab  aber  auch  die  zwingende  Xothwendigkeit. 
satthgemNsse  Cataloge  zn  verfassen.  Her  KaiM  i-.  web  her  ganze  Tage  in  der  an 
seine  A pyiartenients  stossenden  Bibliothek  zubi-adit''.  liafr.-  ♦■in  so  ausgezeichnetes 
( i rdin  littii^«.  dass  er  von  fast  allen  Hücheni  den  Sfand<u*t  anzugeben  wusste.  l)i.-«s 
wurde  ihm  aber  bei  weiteren  A nschall'ungen  immer  schwieriger,  und  besonders 
die  Portrtttsammlung  verlangte  eine  dem  Zwecke  entsprechendere  Anordnunir. 
Es  wurden  also  die  PortrfitH  in  den  Portefeuilles  nach  Standen  (Berufsarten) 
zusammengelebt,  und  ein  alphabetischer  Zettelkatalotr.  sowie  Ständekataloge  ange- 
fertigt, die  1822  begonnen  und  deren  Reinsehriften  1835  beendet  wurden.  Die 
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Xainen  «ind  die  \'(»rlegbla{t<*r  wurden  kallipnii)hi!<(  h  aiL<ut*fiihit  und  den  Re^'enten- 
haujiern  weitere  Vorlephlätter  niit  deren  künstlerlseh  ausgeführten  Wa[»jfen  bei- 
gegeben, welche  der  TS  appenmaler  Stein,  einer  der  geschicktesten  Kflnstler  «eines 
Faches.  /II  ße^'inn  der  dreissi^er  Jahre  ausführte:  per  StSek  wurde  ihm  hierfür 
6 — 10  fl.       M..  für  jedes  der  ^nisseren  hU  zu  20  Dukaten  y^ezahlt. 

Wie  Kaiser  Friii/  mir  "-aiizpr  Seele  an  -meiner  Sfhöpftinir  hing,  zeigte  er  in 
{«einem  um  1.  ^laiv.  i^iiö  errichtoten  Testamente.  Um  ihren  liestoad  zu  sicher», 
erhob  er  die  Bibliothek  mit  den  damit  verbundenen  SamnluDgen  zu  einem  Primo- 
genitnr^FidelcommisBe  fDr  die  männlk^n  Nadikonunen.  Zur  AküTirong  dieses 
Fideieömniü^ses  wurde  von  Kaiser  Ferdinand  eine  Kommission  unter  Vorsitz  de» 
(Jrafeti  TMaiT--  •iiiaiint.  Die  Verliandhinjaren .  insbesondere  die  Verfn*;siin:r  d»*r 
nöthigen  Jnveutare.  w  ihrr.  n  bis  1849,  in  welchem  Jaluf  die  Austertigunir  der 
Fideicommiäi>-Urkunde  erlulgte.  Als  Fideicornnüssbehürde  wurde  185H  das  übei-st- 
hofimarschallamt,  als  Curator  der  Erzherzog  Ludwig  ernannt,  dem  1865  Erzherzog 
Leopold  folgte.  Nach  dem  Tode  des  lOusers  Franz  ging  die  Hbtiothek,  und  mit 
iSi:  die  PortrStsammlang.  in  den  IJesitz  de^  Kai-«»  is  Ferdinand  über,  kam  dann  an 
Krzherzög  Frnn-/  Carl  und  nach  dessen  Abiebeii  I  ^Ts  .u,  K.ijvrr  Pnin/.  .lo<5eph  1. 

.\urh  na«  Ii  dem  Tode  des  Kaisei^s  Franz  wurde  der  weitereu  Kumpb  tii  uiie 
der  Porti'iitsammlung  im  Sinne  ihres  iStiftei-s  das  i^egste  lntei*esse  entgegen- 
gebracht. Weno  auch  die  beabsichtigte  Dmcklegmig  In  dem  bis  zum  8.  Bande 
gediehenen  liealkataloge  (die  ersehienent  n  Bände  enthalten  die  !\laiiu>rti|iten-  und 
lliiober-,  die  Landkarten-  und  die  Ansichten-SammliinL')  wegen  der  Schwierigkeiten 
<ler  Bearbeitung,  web'be  zeitraubende  Voi'arbeifi'ii  erforderte.  —  haupt«:iehlieh 
aber  wegen  der  Übei>iedlung  der  Bibliothek  in  neue  liäumlichkeiten  — ,  aul  einen 
spttteren,  ruhigeren  Zeitpunkt  verschoben  werden  musste,  so  wurde  doch  die  rast* 
lose  Bienenarbeit  im  Innern  trotz  allem  fortgesetzt.  Zahlreiche  Erwerbungen 
b»'reicliert**n  fortwährend  die  Sammlung.  1870  \i'urde  auf  Anregung  des  Direktor*. 
H-ifi  iitlu's  Becker,  in  dei>ell»eTi  Weise,  wie  es  unter  Kaiser  Franz  geschehen,  au 
die  auswäi-tigen  (iesandtschaften  der  Auftrag  ertbeilt.  Bildnisse  für  die  Poiträt- 
.sammlung  zu  actjuiriren.  lieich  war  wieder  der  Zufiuss,  trotzdem  der  Staudpimkt 
ein  bedeutend  schwierigerer  geworden  war,  weil  der  Ankauf  von  l>oubletten  ver« 
mieden  werden  musste.  Insltesondere  der  damalige  kaiserliche  Gesandt«-  in  Spanien. 
(Jraf  Ludolf,  verfolgte  die  Sache  uut  warmem  Interesse,  das  für  die  Samndung 
um  so  weT-thvf.ller  war.  ^]^.\  i:ei';ule  die  Beschaffuüi:  von  Porträts  aus  Spanien 
die  grössten  Sciiwierigkeiten  bot.  Dort  war  seit  Jahren  der  Kupferstich  sehr 
vemachläi^sigt,  und  selbst  die  vom  Staate  erhaltene  cbaleographische  Anstalt  hatte 
die  früher  ausgegebene  Porträtfolge  seit  langen  Jahren  aufgegeben.  Auch  litho« 
L'rapliisrhe  l'ortriits  waren  da  seliwer  zu  finden,  umsomehr,  da  Madrid  keinen 
besiLss,  der  den  NamiM  Knti'-thandlung  verdiente,  und  man  die  Porträt^ 
entweder  in  den  lith»igraphis<  hen  Afislaiten  selbst,  oder  lu  i  den  Antiquaren  suchen 
ntusste,  die  iliren  Stiiud  meist  auf  offener  Strasse  hatten,  wo  die  verzettelt«n 
Biatt4*r  allen  Unbilden  der  Witterang  ausgesetzt  waren. 

Wenn  nun  noch  der  1888  erfolgten  Erwerbung  der»  2000  Porträts  von 
Ungarn  enthaltenden  (jÖc~Hv'schen  Sammlung,  dann  der  so  wicbtiiren  Inventarisirung 
alirf  zum  l-'idfieomini«isf  <.ri'hru-iireii  (Jemäld''  tiiiti  MiniMTiiriM>!'ti*;it*;  auf  den  kaiser- 
lichen Sehbissern  und  d»'r  Anlegung  eines  Katalogs  über  die  in  den  Bin  herwerkeu 
der  Bibliothek  enthaltenen  Portriits  vor  allem  andern  enväbnt  wird,  so  wird  dies 
geniigen,  d.arzuthun,  wie  da»  Be.<«tivben  der  Bibliothek  stets  dahin  gerichtet  blieb, 
die  Portr.its.inünluii'.'  in  ibi-era  Werthe  ZU  erhalten;  nirgend  mehr  wie  hier  bedeutet 
ja  Stillstehen  den  Kiiekselirift,  - 

Die  Porthitsaniuitung  der  k.  u.  k.  Fatnilieu-Fideicommlssbibliothek  zählt  jetzt 
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üIht  !hmm»o  }*((rtriits,  vveUlu*  auf  y^leieh  giov»f  lv.»rt«ii»s  aiij^ehaujift.  in  7liM  l'urtf- 
feuilles  eiii},a'lfij:l  siud.  Mit  den  Portrftts  in  den  Büchenverken  und  in  d»»r  Luvater- 
kauunlun^  jedoch  kanu  »ie  auf  IHOOOO  Klätter  veran»ehla|rt  werden.  Sie  t>e»teht 
aus  zw»'i  Hau]>ttheilen,  von  wclclirm  tWr  ein»>  die  Mitgiitd^f  di  r  n-Lri'  i '  n  !'  n  ILiusor, 
(h'V  7.\\«'irc  die  lihrit'»'!»  St;irid<    unifassf.         r  «-rsf»'  i<r   ii  uli  den  i«iii/.«'lii»'ti 

Jliin«*«'!'!!  und  in  dit^si-n  yt'n»:'alo:ristli  (aul"  <  •  rundla«:»'  di-r  StaninUafrln  von  V*>iirf<'l. 
liüüutr  u.  s.  u.)  iftonlut  t,  und  sthlifsst  auch  die  jL'eL>itliclit'U  Fiii'sten  t  in.  In  den 
einzelnen  {Standen,  welche  alphnbefisch  aneinander  gereiht  sind,  lie«ren  die  Portriits 
des  betreifendea  Stande«!  in  aliihal>etis('iH>r  Fo\gv  na(*h  den  Xainen  der  Dargestellten. 
Die  der/.eit  l>rst«>luMul»'n  ..Stände  -  sind  folgende: 

\d<I.  ■ilii^ithi'ilt  \{''V7.n>zi'.  Kiirst»'n.  (irafVtt.  Fiviln-i'ri'ii.  Kd«'1l»'nt^<'.  Ah- 
gfiddüt-te,  Adnurale,  Advukat«'n,  Al>t<'.  Arzt«*.  H«dit*s  Alter.  A|iorlu'k<T.  Astro- 
noDien.  AufrUhnT,  Baumeister,  Beamte.  Hihliotlieknre .  Hildliauer.  Bisi-hÜfe, 
Botaniker,  Buehdrucker  und  Buchhändler,  BQr;rer,  Bürgermeister.  Cardinale.  Che- 
miker, ConflUln.  Dii  iitcr.  Dondn  rrn.  Kin>iedlfr.  Ki'zieln-r  und  Si  Inilniänner.  I''«'ld- 
lit  riH  U.  Fiaiit'n.  ( i»'l«'hrt('.  ( Ii  ^  uidr.' ,  <  irs«  Idrlit.-chrfiber  utid  ( Jeö;:ra|dien .  Citftes- 
^'»'h  hrrc.  Hand»dslfut<'.  Handwerker.  Heiliirf.  Hidrhari:en.  irrlfhn'r  und  ihre  Anhänirn-. 
Kannnt  rherren,  Ivlo.sterfruueu.  Künstler  uml  Kunstkenner,  Ivuiderstet hei-  und  Kujder- 
(ttichstanimler.  Maler.  Mathematiker,  Militärs,  Mineraloiprett-  und  •luweliei'e.  Mminter, 
Präsidenten  und  in  irleielier  Kategorie  stehende  .Stjuitsbeiunte.  Mi.ssifest.ilten, 
Mön'Jif.  Notar«-.  0««»n<>nH'n.  Pastoren.  Pfarrer,  Philosophm.  Physiker.  Pri'di<ror. 
Priestvi-,  Fidplirten.liiitlie.  Uatli-li*  rrtr,.  IJ<  ihf  streif  hi'tf.  liedn- f.  St  hauspieler  und 
Jtaih  ttiinzer,  Sccretäre,  .S|»ruehfor>'»  In  r,  Sfai»si)ffi/iere,  Statthalter  und  OberKe.spiiue, 
Superiutendent**u,  Sibyllen,  TonkJlnstler,  Verbrei*lier,  Verschiedene  Porträts«,  Wund« 
Sr/.te,  Zoologen  mit  Thterärzten  und  Inhaliera  von  Menagerien. 

-   Wenn  nun  auch  diene  Benennungen  den  Anforderungen  der  Xeuzeit  g(»gen> 

ül)fr  nianrhe  Mängel  und  Lücken  aufweiseu,  so  verdient  d  "  Ii  d  t-  Sv  ^t  -ni  fllr 
dif  Zeit,  wi'hdie  e?»  L'»'s«liatVei],  AnerkennunL'.  (ierade  in  tU  v  St.i rnl. , mt Ir  ilnrej' 
liefjrt  d«T  Vorthril  welchen  ilir  kais»'ili<'he  l'ortratsiunndunir  ai>  >tit<  h«*  m  ilufn 
ülierwultigendrii  .\las>en  andern  ähnlichen  Samuilung^en  ^ri-genüber  stt  ts  l)ewahren 
mrd.  Die  meisten  Kupferstichknbinete  fertigen  überhaupt  keine  Kat^iloge  über 
die  in  ihren  Sammlungen  befindlichen  ForträtH  nneh  den  Namen  der  1>.irge>tidlten 
an.  so  dass  man  erst  den  Sti'<  hei'  iirnnen  inuss.  uni  ein  Poilrät  zu  tiinlcn.  Kine 
AustialiMie  niarhen  iiui-  dir  l'arisrf  National-Hibliotlu  K .  da«;  Mörn  heuer  KuplVr- 
s*tichkabiuet,  da^  ( lermauisi  he  Mu^^euui  in  Niirnb«  und  <ije  Hofhitdiothek  in  Wien: 
doch  auch  hier  sind  kritisf^he  Porträtstudien  schwierig,  weil  die  Portrats  unter 
dem  Künstlernamen  eingelegt  sind.  Durch  das  Zusammenlegen  der  PoHHlts  nach 
dem  l)uri:»'ste]lt(  U  werden  dit-.-e  For«  hiuii'en  erlei'  hfert;  durch  die  Stiindrt  iu' 
tln-ihui:r  aber  »Ii«-  Ij'-iim-  :i:i!i''7n  nlli  r*  aridf  ?  'i  AntVab«'!!,  welfh»'  iilterhaupt  das 
pMrtnit  b«'trertVn.  utitt  i >!ii!/.i.  IW  i  d<  u  m»  i>trii  dt  i*  b't/,t«'ren,  wo  alsi»  hf  narh 
♦  inei-  bestimmten  l'er.-ion  jitforst  lit  wird,  ist  der  „Stand"  ein  wi(  hti;fer  Behelf,  da 
allgemeine  Aufgaben  gewöhnlich  mir  einem  solchen  zu  thuii  halten.  Meist  wird 
nach  einem  Kegentenhuuse.  luieli  I)irbt<  rr:  S  !i  ni>|.ir!t  f  n  u.  s.  w.  :re.'4ueht.  und  ludm 
I>un'hbl;ittfrn  der  Stiind»-  »•r-jclu-ti  •^iih  dein  Si;  hcnden  häufitr  un::eabMte  Auf- 
s'ltliKse.  Fortrats  von  Pet's;'»idirbkfit>-n,  die  zu  hndm  .i-  <j:m-  niiht  üelioift  hatt»'. 
Kbea-'O  bietet  Uie.s»-  l-Uulheilunu  einer  (br  wichtiystfn  Auff^alKH  einer  l'urtriitsanun- 
lung,  der  .PortrUtbestimmung".  gixisse  Vortheile,  da  der  namenlose  Dargestellte 
in  vielen  Fällen  Kcnnzeiehen  an  sich  trägt,  welche  auf  seinen  Stand  hindeuten. 
Di«"  kai>.<  iliehe  Portr:ft.<«ammlung  hat  in  dieser  Bichtun«;  .schon  unzählige  .\uf- 
gaben  ::t  löst. 

.S»>  ist  da«.  l'oitriU  di»'  iKiniäne,   welche  di Sanujdunu  unbvMhrankt  be- 
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hcmcht,  die  ilir  alle  andere  8aiuiulujigeu ,  welche  iii  aiKlerei-  Kiehtimg  \vitd<  r 
Vollkommenes  leisten,  gerne  zuerkennen,  und  durch  welche  sie  nicht  nur  ein 
erg£n«endes,  sondern  ein  unersetzliches  (ilied  in  ihrer  Reihe  bildet. 

.SelbstverstHndlich  beschränkt  sich  die  Poi-trätsaniniluufr  nicht  auf  nur 
Portriit  ^viU'v  T*»  T"söiilii  hkeit.   sondern   «ittrht    mu-h  allen  vorhandenen  un'i  '   >i.  h 
versrhiedenen    1  »aiNrelhniireii.     So  sind  von  Li'Opold  J.   alleiu   17h,   von  Maria. 
Theresia  110,  von  Ludwi^r  XTV.  148  versehiedene  Portrftts  vorhanden.  Auch 
die  einzelnen  Stünde  weisen  imposante  Zahlen  auf:  die  ^Feldherren  ^  Sühlen 

Tortriits  in  -17  Portefeuilles,  die  ^Maler".  dann  die  „Minister"  j'  Porte- 
feuill'  -  mit  jr  :?<M»ft  I'ni-ti-;if^.  Kino  s<')>arate  Abtheiluiij^  hilM.  ii  di.  ..( rru|>|>«  t»- 
bildei  ".  ilii'  niiht  nur  nach  ilir«  iii  Titel,  sondern  nnch  nach  den  daiauf 
gcstellrcn  zu  finden  sind,  von  welcher»  oft  ein  anderes  Porträt  nicht  bestellt. 
Durch  den  Ankauf  der  obenerwähnten  Göcsy  sehen  Sammlung,  deren  Katalog 
separat  aufgestellt  ist,  wird  auch  der  jenseitigen  Reichshftlfte  eine  reiche  Quelle 
der  Foi*s<-hung  erschlossen.  Zuletzt  wÄre  hier  noch  der  zahlreichen  Portiiitwerke 
der  liibliothck  zu  «redenken. 

Die  Kafalo«re  der  Sanunhuifr  bestehen  aus  dem  allircnieincn  Zcttelkatab»ir. 
der  zum  Aufsuchen  nach  den  alphabetisch  {^reordneten  Xamen  der  Dargestellten 
dient,  und  den  gebundenen  Kataloiren  der  Stände  und  der  regierenden  Hän5('r 
(47  Polio- Bünde),  welche  da-  Surlu  n  ii;tch  Ständen  enntViichen.  Ausserdem  Im». 
stt'ht  no»  h  ein  Katalog  über  die  in  den  Hi\cherwerken  der  Bibliothek  enthaltenen 
Portriits  und  der  Katalotr  für  dif»  ( Jnijtiienbüder. 

Eine  seimrate  Abtheilung  der  Portriitsanunlung ,  do<  h  bezüglich  der  Por- 
träts mit  ihr  einheitlich  katalogisirt ,  bildet  die  Lavater- Sammlung.  Au.«^r 
zahlreichen  Porträtstichen  enthält  dieselbe  viele  meist  noch  unbekannte  Aquarelle 
und  Pastoll bildnisse  aus  dem  i*eichen  Kreise  der  i>ersönliehen  BeziehnttKt'n  Lavaters. 
zumeist  au>;  ilrr  k]a>-i-'hiMi  Lir[ri-;it;iif|nirlif  T)i-iU-i  lilari(!s  im  voniren  .f :ilirhnnd«*rf. 

K<  i>T  Hdhs{  vei-st;inillicli ,  da>s  euie  solche  l'ortrat.sanaiihui;,'  :iu--ei-  ihren 
Katalogen  auch  eines  entjsprcchend  ausgedehnten  Ililfsapparates  bedarl.  Die  Hiit^^- 
werke  itber  Kunstwissenschaft,  von  der  Kunstgeschichte  im  AUgemdnen  und  den 
KttnstlerlexiciH  bis  z\i  den  Monographien  der  einzehien  KUnstler,  sind  zahlreich 
veilreten ,  insbes(»ndere  die  Porträtkataloge,  von  welchen  auch  die  wichtigeren 
VerbiL'-'^  .  Anti(|uariats-  und  Anktioti<-K;itnlo:5e  berücksichtigt  sind.  Eni  au>- 
gebieitet  angelegter  ik<»nographisciier  Hütsa|)parat  in  Zetteln  ermöglicht  weitei-e, 
in  den  HUfütbüchern  nicht  aufllndbare  Aitökiliifte.  In  Verbindung  damit  steht  die 
möglichste  Ven-ollständigung  der  bezüglichen  Hilfswissenschaften:  Hrographie.  Gei- 
schiclite,  (i'enealogic.  Heialdik.  Kostümkunde  u.  s.  w. 

So  kiinnte  die  Portriitsanunlung  der  K.  \nid  K.  Familien-KideiconunissbiMi.  th.  k 
der  \VL"^sens<  liaft  «<  hon  viele  Dienste  leisten,  ti  otzdem  ihi  e  Schätze  erst  seit  kiu  zer 
Zeit  bekannt  und  /.ugänglich  gemacht  wurden  sind.  JJei  zahlreichen  Auswtellungeu 
war  sie  in  her^^orragender  Weise  betheiligt,  in  vielen  AVerken  weisen  die  Repro- 
duktionen .S44tener  Blätter  auf  sie  bin.  Von  ersteren  seien  angeführt: 
historischen  AusstellunL'en  der  Stadt  Wien  im  Jahn  1^73  (Porträts  von  Wiener 
Nofabilitäten K  im  .labte  1kh-J  (l'ortrüts  von  Hucbdruckern)  -  und  hu  .labt»- 
IHH'd  (Türk«  iilK'la^reruni.'  —  jene  in  liuda|»est  IhhO  ( Hevintlikation  ( )tVns 

1686:  öl  J'orträtsj,  die  hLstoiische  l*orträtaus.«.tellung  im  Küjistlerhause  1880. 
die  Kaiserin  Maria  Theresia« Ausstellung  in  Wien  die  internationale  Au»- 

stellnng  für  Mu.sik-  und  Theaterwe-en  iti  Wien  \W2  (über  looo  (iegeoittändf. 
darunter  7M>  Porträts.  aus  d«r  Lavatersanniiluiii.').  dii'  Ausstellung  der  Ar- 
beiten de«i  Malers  Kduanl  Kai>cr  im  K.  K.  östeiTi  irhf>cben  Museum  für  Kun>i 
und  Industrie  iH'Jü  (lUü  Porträts);  ferner  noch;  die  kulturliistorlsclie  Ausstellung 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


460 


in  Graz  1883.  die  Grülparaer-AusÄtilluiij,'  iu  Wicu  1h91  und  die  Kuith.  Donuci- 
Auifstellntifr  im  Ktinstlerhause  1893. 

Ri-jiroduktioiieD  der  ausgeaCellten  Portiüt.«  {in«l. n  sich  zum  Tlit  il  in  den  be- 
tivrtVndon  Pnlilikrifioiien.  V'ni  andeieii  b»'deiit» nH'  ii  \\  >  ikpii.  welrhi'  die  kiiisfj- 
Wchv  !*<>rtnitsjiiiuiihmL'  '><*rnitzt  haln'ii.  köiinrn  mir  «iiii:;«'  aiuL-^'-tülirr  wcrrleii. 

für  weUhe  die.Hf  Heimi/.ting  iii  grüssercm  ^laas^c  eil'olj^te;  »•>  siml  dies:  Die 
Österreicbisch- Ungarische  Alonarchie  in  Wort  imd  Bild;  Dr.  Kroues,  Galerie 
historischer  Portrfits;  Dr.  Seidlitet  AllgimieinM  hiittorisehes  Portriitweric ;  Ktfnneke, 
Bilderatlaii  zur  neschirhte  der  deutschen  Nati(»nallifri  rriTnr:  Teutli-nhach,  NVues 
vaft'!"!  indisches  Kbreuhnch;  Auer,  die  K.  und  K.  Übersee üUdliuei>«ter  löü2  — 1083; 
KaudeLsdorfer,  Aul  iiumerwiilu'eudt'  Zeiten. 

 c9>  

ANZEIGEN. 
Tor  mm  bald  fflnfzig  JakreD. 

Vor  nur  lie^rr  ein  uinfanL'veirhes-.  mir  iri-ossem  y\i']^<  mni  vi'  li  r  mülit  s  o]].  i- 
Snriifalf  verfajistes  Buch*),  recht  ^.fcci^Miet.  den  .Manneiii  ein  l>enkiiiaJ  zu  set/.en. 
die  vor  nun  l'a>r  filnfzij;  JaUreu  ver^rebiich  beiniiht  uewesen  sind,  durch  „Kedeu" 
der  deotificheii  Nation  die  langersehnte  und  ein  Vieite^ahrhttndert  später  durith 
„Thateji"  gesrliaffene  Kinitruntf  zu  erwirken.  Zwar  kann  ifh  nieht  ?nit  Willielm 
.loi-dan  siiitren:  _.lch  bin  in  Jenem  Zuire  init;reiran;:en."  »h/r  ..unter  (lein  (ieläufe  d»»r 
(ilocken  und  ihMii  Dnnncr  der  (ieschütze-  —  wie  MoDat  sein  Voi'woit  beirinnt  - 
am  18.  Mai  1818,  jubelnd  begriis.st  von  ziilUlo5»enj,  lioitnungslreudi»;enj  Volke  iu 
der  alten  Ki'Snungsstadt  Fraokfort  am  Main  isur  Pauls-Kirclie  gewandelt  Lst.  Aher 
miterlebt  habe  ich  diese  zuerst  so  schSne  und  dann  so  todestraurige  Zeit  und  m 
den  ^Hoflfnun^'sfreudiiren"  habe  icli  ;\u<  ]\  ireliört.  Mir  alh  in  Feuei-  meiner  sweiund' 
zw:Hr/iirj;il!i"i<-reii  F«  iler  habe  ich  «He  Ketim  iüüI  lli  'iri- r  il<  t  l'nnl- - 1\ ii  -  he  damals 
im  ..Xiiiiiii- mt  1  Iviü'ier"  be<rleitef.  dem  von  dem  ;reistvuilsien  aiicr  li»-dakteur<-.  die 
mir  im  I^.-ben  Ije^iegnet  sind,  Dr.  Eiaanuel  Feust,  heraus<re;,'ebi  neu  Oiyun  der  Baye- 
ri]<clien  Altliberalen  (zu  denen  Gustav  Lerirhenfeld.  Gmf  Hegnonbei'g-Dux,  Fmherr 
Von  Ivotenban,  Fr«'iheir  von  Liruh-nfels  iiml  Amlere  L'ehr»rten).  Da  ist  es  nur  bilhir. 
dass  ich  nut  siebziirjidu'iirer  zittein(b>r  Hand  nochmals  der  .Miiiuiei-  treHenke.  <lic 
damals  t'tir  uns  Deutschhmd  bedeutet4'n .  und  jenei-  von  Mollat  in  seinem  m  hctn 
zitirteü  Vorworte  als  „die  glänzeudste  eines  jiach  Einlieit  und  l-'jeiheil  rin;.'endeu 
geistig  und  sittlich  lioclistehenden  Volkes"^  bezeichneten  Zeit^  welche  die  Welt  je 
gestehen  hat. 

Der  Verfasser  Dr.  fJeory^  ilollat  lK»^chiiftigt  sieh  .seit  Jahren  mit  Hei*ausjrabe 
wjchtiL'ef  ! Viknnieiite  für  i^escIiiclitHcbe  Biot.'i'n|>!tie.  wenrt  ich  so  sa^en  «Irüf.  Fr 
iiat  in  s.  uiem  Leselnich  zu  einer  ^Cieschiclite  der  ileut>clien  Staatswissensi  halten- 
Auszü^o'  aus  den  bedeutttnderen  Werken  der  deutsclien  Politiker  <:e:^eben,  aas  vvMelieti 
die  Charakteristik  derselben  gewonnen  werden  kaan,f )  und  welche  eine  pi'agnmtisclie 
Quellenkunde  inr  die  Leliensarbeit  dieser  ^länia'r  liieten.  Atisserd'  in  liat  er  aus 
den  luiiredruckten  Sclu-iften  dr«'ier  L'rosser  r>enkei'  (Lcibnifz.  He:.^'!  und  Krau-'  ) 
hikluit  werrhvolle  Arbeiten,  welclie  die  Anschauuiigeii  dieser  ^liiiiiiei*  Uber  die  l'olitik 

*)  Dr.  (toorir  Mollat.  Keden  und  lledner  des  ersten  deutsehen  Parlftintnite!«.  O-^ter* 

wieck-H;iiz.  Druck  un.l  VciI.il'  von  A.  W.  Zickfeldr  ISU't.  ^r.  8"  XVI  und  fiSl  Seiren. 

V  i  Km  ^deicbei»  Lesebuch  hat  MoUat  auch  für  die  »Staatswjssenwbatt  des^  Au.s]{indes 
berauh):cirelH»n. 

.SO* 
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klar  le^eü.  zur  Vt'i  örtViitliclmujL'  ;:*'briM  la.  Diesen  tn-lriii  heu  Hausteinen  zur  nälieren 
KeniitnisH  deivr.  die  steh  um  deutM'lie  Staatent^iirklunf?  verdient  ^eiDat'lit  haben, 
SM*hIieHi<t  Htrli  die  neueste  Publikation  würdiir  an.  IIa»  vorliein*nde  Uui'h  xerfiillt 
in  y.\v»'i  Theile:  iui  erstfii  werilen  in  /wan/.iir  A1>s(linitrHji*)  siebzehn  Arnreleirenlieitfii 
kurzer,  einleirendfr  Skizzirunir  tlurrh  wöi  rlif  hi-n  Attilinii  k  <l-v  li>'i|.  nri>iiclsrefi 
|{e(ii'ii  »Tüt-rtM-t.  Hif-er  'I'heil  verdifut  ein^  austiiJu in  h«-i>*  liH>jii  »  t  laiiik'.  sie  in 
die.se  -  Uioi^raphie"  •.'ewidhieteu  lUatter  piusst.  Hierher  sehlüjit  nuj'  der  zweite 
Theil  ein.  weli-her  bio^ri'aiihtoH'he  Notisien  über  eiaanddreiftsig'  Mitglieder  des  ersten 
dHitsrhen  Varlauientes  lu*in?t.  Nax'h  Anirabe  der  Litteratur  über  Jeden  der  B*»- 
trefVt'iiden.  t"<dL'''n  die  wichti^rst»  ii  Hateu  aus  dem  Leben  jedes  Eiir/elnen.  Ailszüi^e 
ans  dessen  S<  hrili»'ii.  i  liaraktei  istis»  lie  Aussprin  he.  die  wichtiireivn  Abstinniiuniren 
und  L'rtt'ile  «ler  Zeit}fent»,ssen,  su  das.s  üiuluirh  ein  luä^fnunre.s  liüU  des  Jkluunes  uut" 
ivenigeii  Seiten  entwickelt  wird.  Es  werden  so  (alphabetiseh  }!ei'«iht)  behandelt: 
Arndt,  HatserMianii.  Beekernth.  Berber,  Hemeler.  Blum,  Dahlmann,  Pölliu^er.  Gatrem, 
•  Üskra.  <iriiiini.  H^nksriiei-.  .lahn.  .laniszewski.  .I<»i"daii,  Lithnow sky .  Ijüwe.  Mathy, 
JxadMuitz.  Ui«'ss»'r.  Kiiineliii.  Si  hiiierliiiL'.  Simon.  Simsttn.  riihimi.  k-  .  Vi>::t. 
Wait/..  W'elktT.  \\'v(b'iibrii;rk  und  Zinuifi-itiann.  Man  si^^lit  euie  reiebe  Reihe. 
Persünliiii  hal)e  ieii  von  den  (ieiiamiten  Ibii  bii;;  t^ekuiuit:  (ja^ern,  Lielmowski  und 
Ublaiid;  nliber  Ba«$eiinann,  DölUn^er  und  ^lathy.  Den  letzteren  leinte  ich  im 
Ubeiülnnde  zu  Mannheim  kennen.f )  und  zwai*  auf  fuUrende  Weise.  Ich  betrat-htet« 
i'li'Mi  »  in«'  knlnssab*.  (pif!  tilwr  die  hnist  laufende  Narbe  an  »^ineni  neben  mir  iui 
.Srliu immkdstiime  stehi-ndcn  3Ianii«'.  als  ein  kleiner  .Inmr«'  herankam  und  frairte: 
..VaTei-.  \vf>  hast  du  denn  den  rufen  Strich  her?"  I)er  ( JeCrairte  larlite  und  satfte: 
„X'oiu  IJasiren  mit  knuitmen  Säbeln.  '  —  ..Aber  3lathy.  hei  da  i'in  kleiner,  dicker 
St'hwiminfrenoHse  ein.  (e?«  war  der  spliter  (1848)  in  Baden  so  l)eka]int  gewordene 
Ciustav  Struve,)  ,.ein  aufpkliiiter  Mann  und  hat  dem  Vururflieil  d<'s  Duell'!» 
ni'-lit  zu  widei-sfeben  veriiiorhf  l"  Mathy  blit/.tr  den  Kleinen  mit  funkelnden  Aul'cu 
an  und  -airt»-  sehr  ernsthaft:  .,b  h  werde  au»  h  heute  mii  ii  ni<iit  besiimen,  mir  mit 
ei;rener  Faust  Ue»  ht  zu  si  halfen,  wenn  es  srin  soll."'  Als  er  später  auf  dem  Karls- 
rulier  liahnhcif  den  Hetzer  und  Fivi^i'liiirter  Fiukler  mit  etirener  Hand  am  Kragen 
iKU'kte  und  der  Polizei  libei'gah.  wofllr  er  bekanntlieh  von  der  demokratisehea  Partei 
in  A  hf  und  Bann  gethau  wurde,  habe  ieh  mi<  h  si  ines  damalisren  Wni    -    t  ihi  rrt. 

ha  nun  zu  Jent-r  Zi'it  |{avsfiniann.  IMitlix  und  dif  sdUstiL'en  badisi-hen  (»|»- 
jxisif ii»n»miiiMi<-i-  voii  uns  jungen  Spiud<'lko(iteii  :;iadf/.u  als  Halbir<")tter  ani:»'seh»*n 
wurden,  und  ic  h  ei;;enflit  h  lUU'  um  sie  iiersünli»  h  kennen  zu  lernen  nai  h  Mann- 
heim <;ek<immen  war.  beniitzte  ieli  nisrh  den  Muinent  und  sagte :  ^Da  wir  sozussxgen 
uns»  hiin-  int  Naturzustände  befinden,  wo  alle  Menseben  gleieb  sind,  erlaubt  \vo1il 
i\>  i  nidsse  Freilieitv.m:itni  Mafliy.  dass  sieli  ihm  ein  eifriger  Vei*ehrer  vttrsfellt.  in 
«irr  l'ersutt  eines  b;i yefisrhen  StUlienten."  (liier  nafuite  ich  meinen  Namen.)  Mathy 
sah  mi»  Ii  Iii«  helnd  an.  ^ub  mir  seine  ua>se  Hand  und  eiwideite:  ..Was?  ich  \ukW 
in  Müiiclien  Vei*ebivr  und  sogar  unter  den  jungen  Aristokraten?  Nun.  das  ist 
hötiv^t  erfreulich!'-  Wir  wunlen  bald  seiir  gute  Freunde,  nhev  leider  gerieth  daduivh 
die  l'i;i-s.'i  iiiantr*cbe  Verlat'sl'Uchhandlun;:  In  ai  i;en  Sdi  ni.  m.  Denn  mein  C«önner 
M.ahy  fand  an  eineni  mmi  mii-  (ich  ziildtc  damals  achtzehn  .lahre)  vcrtassten  pn- 
iiii>c)ieii  Lu-fs|.ie|  in  l'laren's  .Maniei-  >i»  ir|o^>e>  (Icfailen.  dass  er  den  Diaick  ver- 
anlasste. Das  hnanzicUc  lü-p  luiiss  war  höchst  betiiiljend;  desto  bedeutender  mein 
Ki'fol:;  in  FreundesknMM>ii.  eine  m-h<)iie  Mannheimer  Jüdin  gab  mir  »agitr  dafilr 
einen  Kti,<«*. 

*i  Die     Mundierlitc"  >iiid  iu  zwei,  die  . Verfa-suiiu"  i-t  in  dici  AbHimitte  y.erlei;t. 

V)  Mathv  hielt  rtiefa  da  -sehr  gerne  auf;  «a-stav  Frey  tag  erzählt  (S.  !J6.  I.  Aufl.).  datu 
als  derM-liie  xun  »einer  l'uriser  Heise  xuriickkeht-t4'.  ssoin  erster  4ian<r  iu  die  Scliwimnischule  war. 
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Er*  wai-  zu  München  im  .Tuhi-*'  1849,  am  30.  April,  morjjciij*  :u-ht  Uhr,  als» 
ii  li  eine  Vi^^iten-Karfe  iil>crlir:i«  ht  crhirlr:  ..Kail  Marhy  hirr«  t  namu  ViH'l(I<'riu]<»rtf 
ihn  iiri  Hayrischt'ii  Hufe  /u  '>'icheii."  Sufort  eilte  ich  in  das  llnte-l.  Mathy  bfLM"üs>t»' 
mich  mit  den  Worten:  ..Das  iuitteu  wir  Beide  damals  im  iS4l» wimmbade  uicht  ;;e- 
abnt,  da«8  ich  einmal  iu  diplomatiacher  Minsion  nach  Müaclieu  koinmen  wllrde**. 
Er  theilte  mir  nun  mit,  dass  König  Friedricli  Wilhelm  IV.  die  durt'h  das  Fraok- 
fiirrer  Parlament  ihm  /.ntfedaclite  deotsche  Kaiserkrone  abgelehnt  habe«  und  dai<H 
er  (Mnthy  )  a'^i:*  <aii(it  sei.  diese  Ki'one  nunmehr  <!•  m  Köniire  \m  Itayei-n  anzubieten. 
..Was  meinen  Sie  dazu.  Sie  fanatisrher  'Priasaidiiiny^'  r?"'  D'm-  fitr/iirf»  Punkt  näm- 
lieh,  iu  welchem  ich  der  von  Mutiiy  vertretenen  l'glitik  nienial>  zusinnmif.  war 
die  Idee  der  preusüiaehen  Hegemonie.  Es  hat  des  Jahren  1866  bednrft,  um  mich 
von  der  Kichtigkeit  derselben  za  (Iherzeiuren.  leh  schQttelti'  betrilbt  den  Kopf: 
,.I)ie  (ieschichte  Bayeins  ist  die  ( Jesrhi»lue  der  verlon-n-  ri  ( ifleirenheiteii."  sa^rti* 
i<  b.  ..niriii  wird  aui  h  diese  heri-liehe  ( Jeleirenheit,  das  J)eutsrhlantl  :iii->*er  ( ►stei  r<  '.  h 
unci  Freus.seu  zuäammeuzufaüsen,  aus  der  Hand  geben.  Ic4i  weiss  sehon,  da-ss  iiir 
in  Frankfort  mit  Eurem  Anerbieten  es  nicht  ao  meint,  aber  man  kSnnte  es  ao 
annehmen".  Da  lachte  Mathy  herzhaft  und  rief:  .^Tawolil.  wenn  Friedrit'h  der 
Grosse  Köniir  von  Hayeru  wiiiv.*-  ohne  ein  Anstt  lhiugsdekit  f  zu  erhalf<'n.  wiu-d 
!<^h  min  >rrithy"s  Lefrationssvkrefiir  \ind  sihriel»  iiaeh  seinen  Angaben  die  lieriehff 
an  die  Heiclisre<rierinig.  Der  (aueh  von  (iustav  l'reyta^  erwähnte)  l*;tssus  iibei" 
die  gk'iclizeitig  mit  ihm  iu  Audienz  eni|»fangeue  Deputation  ^lilnchcuer  Bürjrer 
machte  micb  so  lachen,  dass  ich  eine  Zeit  lang  am  Weiterachreiben  verhindert  war.*) 
Au-ssei-  den  Miii  gem  war  au«  h  wrihrend  der  ganzen  Audienz  Mtni:<ter  von  d*»r 
Pfordten  in  Uniform  anwesend,  ohne  ein  Wort  zu  sprei  ht-n  oder  ein»'  Miene  zu 
verzi«-hen,  wie  ?Mat!iv  Mi  intr:  ..Cunz  ( I i't»>s-Koi>hta"  (was  abt-r  ni<  ht  in  clcn  lleii'  lit 
kam).  Natürlieii  leimte  der  Konig  da.s  Auerbieten  rundweg  ab,  was  aueh  gewis.s 
weit  richtiger  gewesen  ist,  als  eine  abenteuerliehe  Trias|>oIitik  zu  verfolgen. 

iNa<*hdem  der  Bericht  fertig  war,  sagte  ich:  «Nach  dem  Gesichlift  da^  Ver- 
gnflgen;  jetzt  gehen  wir  in  den  Bockkeller'' .f)  Mathy  hatte  lledenken,  ob  sein 
di|doniati»cher  Charakt-  r  dies  jrestatte.  al)er  i<  h  beruhi^tr  ihn  mit  der  Versiiehe* 
rtinir:  ..T>a  sitzt  der  Hausknecht  ii< ri  dem  Minister-,  und  zitirt'  rii-  Stt  ll««  aus 
Don  .luan:  «Hier  ;.Mlt  kein  Stand,  kein  Name,  es  lebe  die  Freilieit  hoch".  D»n- 
nodi  blieb  er  am  Eingang'  des(jarteü.s  .stehen,  wohin  ich  ihm  einen  Hettig  nebst  Salz 
in  dem  üblichen  Flieaspapier  flberbrwhte,  fiber  weU>he  primitive  Ai't  des  Servirens 
er  sein  Erstaunen  nicht  verbartr.  l'Vr  Bock  schmeekte  ihm  N  'i  tivfVlieh  und  er 
bemerkte,  da';^  liU'b  er  die  ,. Pockkui'"  einem  Ivarlsbader  Aufenthalt  vorziehen 
wiu'de.  Naehniitt.iirs  p-int'en  wir  in  s  Seh waijrer  sehe  Vfdks-Theater  und  alu  inN 
iu  die  (>i>er.  Heim  AbsKhiede  schcukte  er  mir  ( —  „Orden  haben  wir  nieht  zu 
vergehen",  sagte  er  — )  zum  Andenken  an  meine  Seki'etärdienste  (,.denn  hoffent- 
lich sind  sie  ftlr  Ihre  Karriere  eine  gute  Vorbedeutung*^  >  ein  beglaubigtes  Exem- 
plar der  deutschen  Heichsverfassung,  und  ein  kleines  Dienstsiegel,  welche  beide 

*  t  Miithy  ibktirte  mir:  „Der  Kiini-.'  emplinjr  in  meiner  ( ieL'enw.'irt  eine  zuiilreji  iie 
Deput^tiuu  Miuu'hener  Bürger,  welche  e>itU  mit  gro.si*r  Kiiergie  trej^en  die  Ciruudretthli'  au.s- 
»pnieben  —  weil  durch  die.<ielbe  die  GewerbeiVeiheit  eingeführt  werde  —  diese  wackeren 
MSjiner  hatten  offenbar  dieselbe  Aafgahe.  welche  i'yrrlius  bei  der  Ziuaronienkunft  mit  C. 
Fabrii  ins  Liscimis  seinen  Klefanten  zugetheilt  hatte:  »ie  sollten  durch  ihr  (jebrttU  mich  in 
Scbreekeii  ver*et/.en". 

•\-\  l'"revt-i;r  S.  in*  int  otl'enbar.  ich  hatte  .Mathv  iu  eiiie.'i  .K«'ller"  ^'efliiirt.  Allein 
damals  w.ir  der  Buckkeller  ein  hübscher,  freier,  mit  iliinnien  bepÜanzter  riditü  am  sugeuannteu 
„PlatKl".  ^'egenilber  dem  HofbrKnhans. 
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Cjegenstiiiide  ich  lang«  als  Erinnerong  aufgehoben  habe,  bis  Freundinnen  mir  Beide» 

abschrnei<'he!t''f). 

Vnti  (iottia  hihI  Erfurt  aus  schioktp  »nir  Matliy  spater  iiorh  alle  für  iM*' 
„Auiuuigt'r"  bestiiniiiten,  vertrauliehen  Cirkulare  und  sonstigeu  Schriften.  Aber 
ich  muiwte  ihm  wahrheiNgemiiwi  mittheilent  dass  ich  von  meiner  Triasidee  nicht 
loskommen  könne,  und  dies  machte  nat  h  und  nach  unsere  lieziehuni^ü  erkalten. 
Wir  wären  soy-ar  vielleicht  im  .fahre  1807.  wo  er  als  badischer  Minister  den  so- 
fortitren  Eintritt  KadMus  in  den  Norddeutschen  Bund  mit  seiner  bekannten  KriPi  irie 
bHrieb.  in  Zwisti^jkeiten  jrerathen.  Leider  uaJim  ihn  der  Tod  hinweg,  bevor  er 
den  endlichen  Sieg  :>einer  politischen  Lebensidee  und  meine  volbtündige  Bekehrung 
niitaniiehen  Iconnt«. 

Zum  S<hlussc  möchte  ich  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dass  Di-.  MoUat 
ilie  hio;.Maphiscb<  n  Notizen  über  die  .Mitglie<ler  des  Fi  aiikfuitt  r  Parhunentc-;  H'"  h 
weiter  vervollständige.  Ks  sind  ja  ausser  den  ( Hu  ngcnannfen  noch  mam  li<'  t»e- 
deutende  Männer  in  jener  glänzenden  X'ersauuuiung  gesesseu,  welche  einer  Heach- 
tung  der  Kachwelt  werth  sind.  O.  Frhr.  v.  Yoelderndorff. 


A rnold  K.  Berber.  Martin  Luther  in  kulturgeschichtlicher  Darsteiinng.  P!r>ter 
Tiicil.  1483  l'rir».  ((Jeistohelden.  fierau,sgegel>en  von  l>r.  Anton  Bettel- 
heim.  IQ.-  17.  Band.)    Herlin,  Ernst  Hofmann  &  Co.    18Uü.    506  S. 

Dazu  als  Einleitung  von  demselben  Verfawier  im  glei<^hen  Verlage:  Dia 
Kulturaafiabea  dar  Reformttioa.    1895.   300  Seiten. 

Ein  iVsscliides.  eigenartiges  Bild  von  Tjitliera  Persönlichkeit  entrollt  uns* 
Hcrirei-  in  •.einem  Werke.  Schon  der*  Umstand,  das«;  fv  dt*i"  eigentlichen  Lcbens- 
besrhrcihiui;.'  Luflicr's  eine  3üO  Seiten  umfassende  Kinieituny:  in  einem  besonderen 
Jiuche  vorau>schickt,  zeigt,  dass  ei"  seine  Aufgabe  durchaus  .selbständig  erf;ksst. 
Er  will  Luther  begreifen  aus  den  geistigen  Strömungen  seiner  Zeit  heraus.  Daher 
ist  ihm  die  intime  Kenntnis»  der  Zeitanschauungen  nothwrendige  Yoraujoetzung  f&r 
eine  tiefeiv  Würdi^'un;:  dei-  refonnatorischen  That  und  des  Charaktei-s  Luthern. 
In  den  ..Knltni-tniiVabeii'-  \miiI  mis  vnn  15»'i"irer  die  geistiire  Kultur  des  aus- 
gehenden Mit tclaliei  s  voi'L'clulu  t.  Das  liuch  liefert  wemi  man  absieht  von 
einige«  etvv;i5  jrewagten  Auffassungen,  wie  diejenigen  über  die  Bewegung  der 
Cluniarenner  (p.  219).  die  Berger  als  eine  zu  ausschliesslich  romanische  fasst,  oder 
über  Savonarola.  den  ei-  wohl  kaum  mit  Recht  als  getreuen  Sohn  der  katholischen 
Kirclie  s(  liilderf  ( p.  14  1.  I;j7  )  -  in  seiner  ti-eflTIichen  Verarbeitunir  <ler  bisheriiren 
Koi  sclmniren  den  ei  fi  eulicben  Beweis«,  wie  rüsti:;  die  liulturgeH<'hiehtlicke  Forschung 
in  den  letzten  .Jahrzehnten  vorgeschritten  ist.  — 

In  dem  Vorwort  zu  seinem  ,,Martin  Luther  in  kulturhistorischer  Darstellung'* 
setzt  sii'h  Bei'ger  mit  den  bisherig<m  Hichtungen  der  Lntherforschung  aaseinander. 
Bei  aller  Anerkennung,  die  er  den  kirchenhistorischen  \\  ie  den  historischen  Forschem 
si>end»'t,  venni-st  er-  do<  }i  in  ilwcn  DarstellMieje»)  rw  »  i.M  li  i. 

1  >ie  protestantische  Tbeol(»Lrie  ist  ihm  y.n  >e|ir  Itelaiii;»'!!  im  apoioL'etischen 
und  polemischen  lioichtskreise.  In  dem  Bemühen,  der  religiü:*en  Originalität 
Luthers  ja  nieht  den  geringsten  Abbruch  zu  thun,  sucht  sie  „diese  Originalität 
von  der  Kultur  ihres  Zeitpunktes  so  viel  als  möglich  zu  isoliren'*.  Damit  aber 
wird  die  r Ii.  nlüiriH«  be  F\>i'schunu  den  Zeitprobiern^n  lücht  i:eiiü;iend  irerecht.  Fast 
ffnL'stlicb  >i;i  Ijf  die  Beeinrin>>^unL'eii  der  /.eitirenossisrben  (JiMstesströmunt'cn  auf 
J..uthej-  abzu«-"  tiwa<  ben.  und  wo  »ie  auf  die  ndttelalterlicbe  Religiosität  eingeht, 
fa.«ist  .sie  dieselbe  nur  als  die  negative  Vorliejvitung  der  Hefonnntion.   Und  doch 
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,.wie  soll  ilio  (Jiö>so  eines  Mannes  anders  veratändlich  Keinaelit  werden,  als  indem 
iti:ifi  ihm  t'iii  0!»j*-kt  L^.'^('nülM»i--tt'lU.  an  ih  m  er  «jenipssen  wenieti  kann:  «Iii"  Zustande 
iiiid  Pn>l»k'iiu'  ^eine,s  Zeitalfi  !  s.  w  i»  ti  t  ii  ri  sie  l)e;:reift.  mit  ihnen  rin^t,  liii'  iUi*e 
Lüsung  arbeitet  und  die  liahiieu  der  Zulviinl t  voi-zeichuet  I'' 

Di«  HiHtoriker  wiederum  betonen  Ber^r  zu  aiis!M:hliest«lich  —  ein  Yorwurf, 
der  in  diesem  Umfange  freilich  wohl  kaum  völli«:  zutiilFt  —  diu«  Werk  Luthei-s 
und  \  ernachliissiiren  zu  sehr  seine  PersönHelikeit :  sie  anticipireii  rn  sehr  das 
H «'SU hat  seiner  relijriösen  Entwickluiij{,  ohne  »ie  in  ihre  einzeiueu  Stufen  psyclio- 
logis«,h  zu  zergUederu. 

Berger  will  au»  der  Wechsel wirkinift  von  Individual«  und  MasKenvorg^än^en" 
den  durch  Luther  gebrachten  geistigen  Fortsrhritt  begreifen.  Schon  die  auMser- 
onlentlirh  «rhieklirh  i:e\vählte  f  'I  »  i  st  hrift  für  den  }resanunten  die  Jalire  1483  bis 
1020  liehaiidelndi'ii  »  i  sten  !'.;m(i  -i'iner  Lurh-iliidiMuiilii''  diMitet  diese  Auff;issUnjf 
an:  ..Martin  Lurh  r  als  leli^riüser  Mittler'.  hamit  ist  der  (lesirhtswinkel 
bexeiehnet,  unter  dem  er  die  reformatorische  That  Luthers  betrachtet.  In  dm 
Stnfen  voUsieht  Hich  die  Mittlerschaft  Luthers,  die  naturgeroSss  die  Disposition  des 
(ianzHii  in  i!i>i  I\a|iitel  bestinimen:  Lutliers  Krwähiuntr  zui-  Mittlersdiafr  (1483 
bis  l.jn.-)).  Luthers  KrwerbunL'  der  Mittierscbaft  (1505 — 1517),  Luthers  Be- 
wiihnniif  der  Mittlersehaft  (1'>17  l'"2.')). 

Zielbewusst  krystalHsirt  iier^'er  um  diese  Punkte  das  DetaiL  er  vei-üuiuuäht 
irrundsHtsHch  alles  Anekdotenhafte  oder  gewährt  ihm  doch  nur  Baum,  sofern  es 
2U  Luthers  Mittlerschaft  in  innerer  Beziehung  steht.  Dadurch  uird  die  Darstellung 
eiiilieirlich  geschlossen.  k)|2:isch  p  ^rli' d-  it.  und  der  (je^^ammteindruek  des  Buches 

i.st.  dass  m.ni  fiiiei-  ilurdinn«  oriL'iti;ilfii  .\  iiffMssnHLf  de-  s(  h«iii  <n  nft  /utii  Gej^en- 
Stande  ttiotrraphisriier  toi  s<  liun;.'  ut  niü'  iiten  Martin  Lulliei'  •.'i'iieniilier.stelit.  Hierin 
rulit  der  AVerth  d«'s  lierjrerseiien  liuche»  —  vveui^.^'r  in  neuen  thatüächUchen  Er- 
gebnissen der  Forschung,  die,  wennschon  durch  mannigfache  Lesefrficht«  aus  Luthers 
"Werkfu  im  ein/ebien  erw«'ifert.  sieh  wesentUrh  auf  die  bisherige  Litteratur,  nament- 
lich auf  KöstUns  und  Kohh^s  umfassende  Lutherstudien,  stützt. 

Tbri  irens  veffü<rt  lif'tir'n'  über  ein  iM'deut^'ndes;  1  );i!'ste!!nii;;svermöir»^n.  Auch 
w<j  sfine  IVrioden  in  stüremte  i^auj^e  auszuiirten  scln'inen  |^v»'r^^I.  ii.  p.  353^354), 
versühüt  mit  ihnen  der  Rindruck,  den  man  erhült,  daas  der  Wortmchthum  nur 
das  Korrelat  xu  einer  entsprechenden  Gedankenfülle  Ist.  Freilich  würde  die  hHufigere 
Anw«  n<hin<r  von  Absiit/en  (so  %.  B.  p.  92  Z.  9,  p.  125,  188,  815,  482/488)  oft 
doii  Ve!-st;iiidrii*s  erleiebT.'i-n. 

Als  iiesonders  <relini<;en  mixlite  ieb  bezeichnen  den  Abschnitt  ..LKu*  Aufgan«,' 
der  neuen  Weltmsehauuuü:'"  (p.  123  M}0).  Wer  wollte  Berj,'er  nicht  belstimmcu, 
wenn  er  sich  hier  gegen  die  „armselige  Formutirung''  von  Luthe»  Lehre  von  der 
Reiht  feit  ii:uni:  ans  di'ia  Glaul)en  als  des  „materialen  i'rin/.ips  •  <ler  Reformation 
wendet'/  Die  Rei  htferti^rungslehre  alsl»ald  der  beherrschende  Mittelpunkt  (b-r 
Liifli^riscbpn  TbeoloLrie  -  ist  im  Sitme  Luther»  nichts  weni^jer,  als  ein  Dogma, 
»ie  ist  ein  iiociist  i>»'r.sötdic}ies  Erlebnis.»». 

Beachteaswerth  sind  ferner  die  AusAlhrungen  über  Luthers  Stellung  zur 
Pritdestination  (p.  356/357),  die  Schilderung  des  Verhältnisses  Luthers  zur 
nationalen  Oppositi  .ii  Rom,  sein  Konflikt  mi^  d- n  Schwärm-' i>rern.  Da.s 

Schwaniif."  i-f- :  tlunn  fitsst  Hery^er  nicjit  als  eine  Entartung  der  IjUtberischen 
ülaultenslebre.  sondern  ab  eine  iJeakiion  gegen  dieselbe  a\if.  Nicht  die  miss' 
verstandene  Lutheiisohe  Freiheit  de.s  ClirLstenmenst;hen ,  sondern  die  christlich- 
soKialen  »Strömungen  des  aui^elienden  Mittelalters,  für  die  das  alttestamentUche 
Gesetz,  nicht  der  Glaube  das  "Wesentliche  ist,  sind  der  geistiL'e  Niihrboden  des 
Schwarmgeistei'thums.  H.  Barge. 


465 


BiDgmphiMbe  Btttter. 


Bibliothek  raMMiMchcr  Drnkwfirdirkeitrii.  iloniu.svo<rcl><>n  von  l'hcodttr 
>rsiieniaiin.  VT.  f?ind.  Michael  Bakunin s  <-/i  ilpofiti-i-hor  UripfVethsd  mit  Al«'.\;ind»'r 
Iw.  Ilerüen  uuU  <.>{,'arjo\v.  Mit  einer  l>ioirni|iiiisi4ien  Kinieitiintr,  Beilairen  uml  KiUiiite- 
raiigion  Ton  Vni,  Mich.  iJnii;,'oujanuw.  Autor,  i  bei^ietzirnfj  aus  deni  Iiu.<^i^(hen  vuu 
Prof.  Dr.  B.  Minxcs.  Stuttgart.  J.  O.  Cotta'nche  BacfahandtoDgr.  1RB5. 

Michael  Bakanin  ist,  wie  Drasomanow  bemerkt,  der  Ahnherr  jener  Russen,  die  in 

den  politischen  livzeiisen  der  siebzi'.'er  und  achtziirer  .lahre  auf  dir  Fiai/e.  wrtinit  sie  sich 
he-^fliaftigteii.  antworteten:  -uiit  l5evoluti(»n".  Wenn  wir  von  seinen  .liin'.'lin'.'^iafHfn  ab- 
sehen, wo  er  sich  xhrit't.-tellcrisch  liesrhaftirte  -  iibrii,'^ens  so  konservativ  war.  dass  »t 
He;,'el.s  «Alle-s  lie.stehende  ist  vemünttiir''  iui<  h  aut'  ilas  Rosshiud  Nikolaus  I.  anwendete  — 
wenn  wir  von  dieser  Zeit  absehen,  so  können  wir  sagen:  er  bat  .sein  Leiten  lang:  nicbtd 
^han  als  apritirt  und  konspirirt  In  der  s:anzen  Zeit  von  IBW  bis  1847,  wo  er  doch  in 
\'oUer  Jugrentlkraft  war.  er  war  l^^M  "boren  worden  —  hat  er  nichts  getban  aN  timf 
Zeitunirsai-tiki-I  l'''-' In  ii '  '  i!  In  sob  hen  Nirhtsthn««tTi  wir»  er  sel}»er  war.  sah  er  aber  die 
Zukiinlt  und  d.is  Ikil  der  Welt:  ni<'ht  auf  die  Arbeiter  von  IJeruf  re»  linete  er  in  f-r-tfr 
IJnie  bei  der  bevorstehenden  v'ro>si>n  l'uiLre.staltung  aller  Dinj^'e,  die.son  stand  er  xieuili'h 
ferne,  sondern  auf  da:«  Lumpenproletariat,  auf  das  die  Marx  und  EnL'elx  mit  VerachtuD!; 
berabblickten.  Damm  hielt  er  auch  so  viel  auf  die  italienische  und  spanische  .lusend.  die«e 
.Jeunesse  ardente,  cneri'i'pie.  tout  a  fait  (b'-plaeee.  sans  «arriöre.  sans  issue".  t'ntcr  He- 
klassirtei«  l>fuoL't  er  sich  tk-t  aus-' hlirsslir  h.  Soin  Hriefwe^  hs^  l  tllhrt  ihk  in  ein»'  «ie^idl- 
^eha^t.  die  uns  nn  ht  selten  an  deu  lvreir>  von  jungen  Leuten  erinnert,  den  Dostojewski  in  «eüieui 
.fldioten"  jiebiklert:  es  ist  alles  so  ganz  unmSnnli«  h,  ^'anx  unkraf^ig,  charakterlos.  moUu?<ken- 
haft,  bisweilen  xum  Lachen^  bisweilen  zum  Ekeln.  Bakunin  selbst:  wa«  i»t  das  fOr  ein 
!klann.  der  einen  andern  —  Katkow  —  zum  Duell  beraufifordert  und  dann  diesem  DueU 
auf  jede  Weisf  zu  enti.'eh<'n  suelit' 

Indess  darin  tliut  man  l^nkunin  häuHL'  I  nrecht,  dass  man  ihn  liir  den  niorali^r  h<*n 
l'rheber  der  anarehi.sti.schen  Attentate  ansieht,  i\h  deren  let/te.-»  Opfer  rrii-sident  Cainut 
fiel.  finden  sich  zwar  in  seinen  Briefen  und  Schriften  (bedanken  einer  nP&ndestruktion' 
der  staatliehen  Formen«  er  bat  viel  Uber  die  Bedeutung  von  Dolch  und  Oift  in  den  Re> 
volutionen  L'eredet  und  1871  den  Kommunards  L'erathen,  halb  Paris  zu  zerstören.  Ja,  einmal 
M'heint  er  sidb>t  tb-n  Plan  zu  liilliL'en.  sifh  dnn  h  •.''^!!ipin''n  Diebstahl  die  Mittel  zur  He- 
volutiun  zu  sehallen,  alter  da«  Ideal  Itakunin.s  war  ni<  iit  d.is  Ati«-ntat.  sondern  der  tietneinde- 
anfstand.  Der  Put^uh  von  Beneveat  iui  Jahre  1877,  der  t'anz  nach  Bakunins  Rezept  au-s- 
gefUhrt  worden  ist.  zeiift  dies:  die  Revolutionsmacber  proklamirtm  Abscbaffiin?  der  Steuer 
und  des  Privat<-i-_'enthinn-  und  verbrannten  alle  offiziellen  Dokumente.  Pesonder>  auf  die 
Zerstonini.'  der  I)(rkuniente  le'.'te  Bakunin  <.'rosst»>  (irwicht:  »Man  hfitte  die  AmtsLrebiuide 
zuerst  in  Pratnl  stei  ken  s<tllen."  bemerkte  fr.  ;ils  er  1><7.J  von  dem  Anf'^tnnd  in  iJan  elona 
vernahm.  l)a.>s  die  Surhe  der  uUiremeinen  1  ninatzuuj,'  yeturdert  werden  könne,  wenn  man 
Bomben  in  Wirth.shäuser  oder  Theater  wn'fe.  hat  Bakunin  nie  gemeint  oder  gelehrt. 

Immerhin  bereitet  e.<j  uns  eine  frtos^  (lenugthnung,  dass  Bakunin  am  Abend  «eine« 
Lebpn-  hittfnunu'sbis  in  die  nächste  Zukunft  blickte:  er  i>ah  ein.  d  i--  die  yriisse  Vm« 
wiil/un<_'  dii'  l:  rm  ht  su  ^.'ar  nahe  lievor^tehe.  _] )er  Pisman  kianisnois  li.  h.  iler  MilitarisniU'?. 
dif  Poli/.eiwirtli>rhaft  und  die  Finanzmonopole.-  schriid)  er  l"s71.  zwei  .lahre  vor  seinem 
Tode,  „vereinijj't  in  ein  System,  ila.s  den  Namen  de.-?  neuen  Staiitsthums  tragt,  .sieg^en  all- 
überall. Vielleicht  werden  zehn  oder  flinfzehn  .Jahre  versrehen,  in  welchen  diese  mSchtige 
und  wissen-Hchat^liche  (I?)  Verleugnung  der  ganzen  MeuKchbeit  (!>  siegreich  sein  wird." 

Dragomanow  hat  in  der  Einleitune-  zu  der  vorliegenden  Briefaustralie  alle  biograpbisrhen 
Daten  ül>er  Makunin  'j^<-  iiiimcU  und  zu'.'leieii  am  h.  ^o  irut  es  möglich  war.  eine  iJar-tellun? 
der  ji(diti-ch<'n  Lelm-  I5ikuiii!i'>  L'i'.'fbi'n.  Dii-  t  lif'r-ct/,iin<_'  könnte  immer  ?vt'h  bf^-er  >ein. 
Ivs  i.st  lreili»'h  >ehr  t».  hwer.  aui  dem  Ku^-ji-Lhcu  'jut  zu  übersetzen,  Al»er  s<i  saloppe  Wm- 
düngen,  wie  «das  Bentreben.  jede  Kleinigkeit  im  Leben  »meiner  Freunde  zur  Theorie  zu 
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erheben**  (anstatt  „atu  Jeder  K]c«nigkeit  eine  Theorie  abzuleiten*)  kiinnten  doch  vcnuiedon 
werden.  E.  CrugUa. 


August  Oncken.  Fran^ol»  QneMnny.   (SondtTilKlruck  aus  Frankrn-tcin^  \'i'*tt»']Jitlu  - 

-«•hiiff  tVn  Literatur  UDii  (.ieschicbte  der  .Staats wU.-H}U»i-hat't«i).  185>r».  Lcipu'^.  1.  Tiieii, 
05  SS.  » 

Ks  ist  vielleicht  ein  uiiKeabsichtii^ter  Krlol^'  üer  llistüristben  Schule,  du&s  man  ilcm 
rein  Bio^phiJ^cben  in  der  poUtischen  Oekonomie  gritesere  Anfmerksamkeit  iselienkt  »U  vor 
dem  Auftreten  von  Schiuolloni  Hiiitorismuü.  Der  Erfolg  ist  unbeabäiehtigt,  <lt  nn  «Ho  Biograpbik 
lair  keiiu'swet'^  in»  IVin/ip  iler  historisohni  llir  htiini,'-  In  den  letzten  zehn  .Jahren  «m>i  iii>'ii 
ein«*  Kcihr  mehr  oder  wcni'jfr  uml'anirreirher  Mono<.'raj)hien,  die  nIiIi  mit  den  IVmmiiiIh  Ii- 
keiteu  der  politischen  Örkonomie,  mit  dem  Lel>eii  ihrer  Theoretiker  be!>chälti^'teii  icli 
erwähne  nnr  die  Werke  von  Delatour  und  H&ldane  Uber  Ümith,  das  Buch  von  Sehelie  über 
Dapont,  Knies'  Buch  Uber  Karl  Friedrich  von  Baden,  brieflichen  Verkehr  mit  A[ira)>eau 
und  Dupont.  Besonders  für  die  f'hy-iokraten  ihre  Theori»'n  wit-  ihre  Lfliensumst.uidc  - 
Uiisscrt  -ii  h  in  neuester /rit  rin  .stark«'^  Intere--''  iMs»^  \ (>n»tTentIii  lit  A.<ln<  k<'n  «Ii»-  t-i-t«- 
Cie>iniuiitau.>.,'aiie  der  Schiirtcii  l^uesna.vs,  jre'j'enwiirtii,'  puhiizirt  er  «.'inf  Hio^raphie  'iue>na^v.>> 
irr  der  Frankeusteinist  hen  Zeitschrift  für  Litteratur  und  t;e?i<"hichte  der  5Staatswi'i>en- 
Schäften,  deren  erster  Theil  das  Lel>en  QuesnajvH  hin  tu  seinem  Auftreten  bIh  (»konomiseher 
Schriftsteller  enthält.  -  (  lier  das  Lclu-ii  i^uesnavs  \var»'n  dir  (^uidlrn  M^hrr  nur  sehr 
dürftii.'.  Die  Lebende  hat  hier  mit  einer  bei  einem  Throri-tiker  der  Natioiiajukunomif  vi- 
.staunliehen  Krit't  in-wiikt.  Aber  die  .Schiilcr  '»nf^^tny-  di*«  KkoiKimistcn  nannt«'  man  >ie 
iiu  18.  .Taiuhundt'rt,  feierten  des  ileister.s  „Tabl«-au  ecitnominue"*  als  eine  der  j;n»»U'ii  Enl- 
deckuni^'en,  ihn  selbst  verehrten  sie  wie  einen  Propheten.  —  Oncken  fand  so  keine  leiclite 
Arbeit  vor,  als  er  an  die  kritische  Präfuni^  der  Quellen  ginj?.  Aber  man  niuss  .saufen,  der 
Verfasser  der  Bioirraphie  hat  diesen  schwii-riL'en  Thfil  seiner  .Kufirahc  «.'liinzend  gfelJJst,  Die 
l.'nTrtx;i<l!nn<_'en.  di-"  (hiik<'n  ;tri  d'-n  Stittfu  von  •^ucsuays  L»d)«>ii  und  Wirken  vornaluH, 
stellen  die  Thalsat  h«"n  aus  t^m  mi  iy>  Lciien  wohl  ein  für  alle  mal  f«'sf.  L  ml  auch  dort, 
wo  Oncken  auf  Vermuthun-.'»  u  .mjrevvieseu  iJ^t,  siud  diese  m  .scharfsinnig,'  und  treffend, 
sehr  unter  Bertlcksichtigung  der  maass^benden  Umsstande  angestellt,  dass  sie  vielleieht  nur 
um  ein  UnmesübarcM  von  der  Wahrheit  abweichen,  in  dt-n  meisten  I-'uHt-n  diesellie  treffen 
dürften.  -—  Pline  der  sclnvierii:st<'n  Aufj-aben  der  Hioirraphik  i>-t  die  Kinordnun-^  drr 
Sehfipfmiiren  in  das  liehen  <l'*s  "srhopters.  Diese  AulV^'he  kompli/irt  -i- h  iio  h.  wetiti  die 
Stiioplungeu  »ulche  eine»s  delehrten  sind.  In  Qu«'!>na.v.">  Lehen  sehen  wir.  wie  .sich  .ku-. 
den  ßrlebnissen  der  Jugend,  aus  Bindrttcken,  ThUtigkeiten ,  die  ei«renthiinüichen  i«e- 
danken  gestalten,  wie  zu  diesen  Ijelicnsresultaten  des  eigenen  Denkens  das  Denken,  die 
Werke  anderer  hinzutreten.  Und  wir  siiid  nii  ht  ühernuscht.  wenn  wir  dann  das  Bueh 
t^nesnays  vor  nji-  sehen,  wir  ••mptitiden  e<  ils  etwas  Zulallii.M's,  dass  ein  ßueh  tiaraiis  ire- 
worden  ist:  der  at>strukte  Inhalt  des  Hut  h«-s  ist  in  der  Krziiitlung  de>  i^'hens  seine^-  \  er- 
fassers  konkxet  ^'eworden,  es.  lebt  vor  un.s  als  ein  Stück,  als  ein  Niederschlag  des  L'an/.cm 
Iiebens.  Diese  Metbode  der  Biographik  hht  Oncken.  Vnd  er  Übt  sie  so  fein,  da.<»>  ntis^r 
ganjse«  Interesse  -.'epa«  kt  wird,  und  dies  einzig  dureh  die  wirklieh  lel.endi'.-e  Dar-telhi  :;.'. 
durch  dieses  Aullosen  der  >tarren.  festen  liestandtheile .  der  Werke,  in  fiii-si'.'es  Lei. tu, 
Da«-  Le».e"i  <»tiesnay.s  ist  sehr  arm  an  verblüll'emlen  l'",tt'ekten.  wie  sie  die  _paek>-:hh'" 
Bioijniphik  lieht.  Denn  dort,  wo  die  äus.seren  Lebensumstände  des  Hiographirten  r(  i  Ii 
an  solchen  Effekten  sind,  werden  wir  oft  vom  Bio^Taidien  getäuscht,  indem  wir  das  Leben- 
dige in  seine  Darstellung  verlegen,  wo' es  doch  nur  im  I>eben  des  Helden  selbst  so  niMrhti^' 
lebendig  ist.  (^m'snays  Leben  aber  ist  einfach,  bi-seheiden.  fast  sehü<hteni.  ni<  !it-  i-«T  iii 
ihm.  da.s  uns  stark  erschüttert  oder  heftig'  aufreirt  -  _( J(dehrtetdeben~  konnff  man  e>  mit 
dem  obertl;irhli<  lien  Worte  der  üblichen  Phruseolo^rie  nennen.  Da-s»  man  Unckens  Uio^-^rapiiie 
mit      starkem  Interesse  liest,  muss  man  daher  der  vorzüglichen  Art  suscbreiben,  mit  der 
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er  «'in  Li'l.oti  vor  un^  Ir'hfti  Ifis-it.  »Üpiifit  der  nwh  aus>tolicn<lo  Srhlu>s  tUesoin  ersten 
Tln'il,  dann  hnh^ii  wii  (»noken  nicht  nur  .iie  ersto  Hioi,'raiihio  Fn»n<;iii-*  J^ue.snays  zu  ver- 
üankcn,  •'Oiuit^rn  aui-b  die  MusUjrbiograpliie  eines  (j t'lelutenlobenü.  Franz  Blei. 

Albert  Schäffles  „Cottas«) 

Nach  Wilhelm  Vollmers  .^iu^te^lu^Jfal>e  des  ]lriefvve(hipl>  zwix  hen  Schiller  und  (\»tta 
war  fllr  den  Bioj^raphen  Cottas  nach  der  «Seite  seiner  Be2iebun*reu  zu  Schiller  und  (joethe 
kaum  mehr  xn  tbun  ttbrig  geblieben,  ah  das  bei  Vollmer  fUr  s^ieh  sielbst  sprechende  Material 
2a  anziehender  Dar^^tlun^'  zu  verarbeiten.  Eine  volle  Wilrdiirun!,'  der  |)üliti>chen  und 
staatswirthsi.-hat"tli(hen  Venlienste  und  Be«.trplniniren  d»^^  vielseitiiren  liuchhilndleiN  dncpi^pn 
konnte  sich  nur  ;inf  umfassenden  neuen  Forsehiin'.-eii  aiil'uuen.  die  das  in  den  (tnindzüijcn 
von  llcyst-her  in  der  .Allgemeinen  Deutschen  Jiiog^rapliie"  richtij^  cntvvorloue  Bild  nicht 
unwesentlich  vertiefen  und  erweitera  miissten.  Albert  8cbKffle  war  fllr  diese  Aufgabe  der 
berufene  Mann  und  iot  ihr  in  nberzengender  Weiiie  gerecht  geworden.  Mit  fposaet  Hin- 
<_'elMin'_'  und  Sorgfalt  h;ir  f^r  l  in  aii-M-;(iV(i<  ritlich  reiches,  off  vielfach  zerstreutes  und  spröde» 
litterarisches  und  Akten-Material  diirchL'e  i rl  i  it^t  tln^^  «Sabei  werthrnllc  nr-iv  Kirihlicke.  vor 
Allen»  aber  eine  vorher  nicht  eneioi)te  Voilstündijjkeit  dex  LebensliiKies  ]jjewouiien,  die 
«einer  Biu^Tuphio  durch  die  Bewlllti;,'^ung  des  Stoffes  ebensowohl  wie  durch  den  Gegenstand 
volles  Anrecht  auf  einen  Platz  in  der  Sammlung  .(jeiKteshelden  (Fahrende  Oei^ter)'*  erwirbt 

>'ach  einer  kurzen  <  icsanimtcharakteristik  und  einem  über>ichtlirhen  Leltensabriss  des 
merkwiirdi.'i'n  \rr»nnes  <:eht  S<hHffle  zur  Ue-ipn-i-lnmir  der  versc-hiedenen  Hauptleistuniren 
Cottas  im  einzelnen  iHnr  und  stellt  da  fiiL'lich  Nein  Wirken  al>  Verletrer  und  Fi^eund  der 
jjTos.seu  Dichter  voran.  In  dem  Bewujistsein,  hier  kaum  etwas  Neues.  Eigenes  geben  zu 
können,  begnügt  sich  der  Biograph  dabei  mit  knappen  Urariswn.  die  das  gesamnite  Ver^ 
halten  Cottas  auf  diesem  (Gebiete  klar  und  treffend  charakteriMiren;  nur  das  VerbSltniss  xu 
Schiller  und  Goethe  >t»'llt  er  mit  lielievtdler  JVwunderunir  etwas  ein'/ehcnder  dar,  doch 
würde  •.'♦■wiss  eine  Lcmiu-rc  !'iiter>uchun}r  des  Verlairsbetriebes  noch  manche  interes-^nnte 
Ib'ziehun«,'  auttle-  ken  können,  die  jetzt  nur  gestreift  wurde,  und  noch  eiudrinjrlnher  die 
ttt>erra<;ende  Bedeutung  Cottan  al«  Oei^ehRftümann  aaf^itren,  der  mit  jeder  Vergrlkserung 
der  Aufgaben  wSchHt  und  in  jedem  Krfol<r  nur  den  Sporn  zu  neuen  vrnwwirtigeren  Unter- 
neliniunL.'pn  sieht.  Hin  interessantes  ( JeLrenstiick  zu  ihm  i^t  da  (Machen  iltr  in  den  ersten 
Jahron  st-ines  Jun^'f^n  Ce>«  li;ifte>»  mit  L'rosNpr 'l'ilfliti^'keit  und  I itihrii/keit  "■ich  eiuporarbeiteto, 
daiui  aber  den  kriiltit'en  rnternehmunL"-''_'^ei-<t  verlor  und  -»ich  dem  verh;ini.'nissvollen  (irund- 
.•«atze  zuwandtti,  nicht  luelir  wie  vorher  selb.st  die  tüchti;:>ten  .SihrifLsteUer  aufzusuchen, 
sondern  ihre  Anerbietungen  abzuwarten.  wNhrend  Cotta  seine  Spannkraft  des  Geistes  stich 
bit^  ins  hoho  Alter  bewahrte  und  .sieh  durch  umsichtig^e  Initiative  nicht  blos  den  umfassendsten, 
>ondem  vor  allem  den  Lrei-tii:  bedeutemUren  VerlaLr  in  Deutsehland  zu  sicheni  wusste.  •»Aschen 
liiltte  aii<  h  nie  ein  l'nt«'rnelnnen  wie  die  „Alijfemeine  Zeitun«^'"  irründen  kOnnen.  deren  'If  lnirt 
und  Ju^'enü  Schliftie  iui  dritlt-n  Alischnitt  >-eines  liutüe»  daisjtellt.  Denn  hier  Ist  Cotta  nicht 
btois  der  Verlev'er,  .'tondem  »der  ^eistiiL'e  Schöpfer  und  Tonantreber^ ;  ihm  ist  es  zu  danken, 
das»  in  der  .Allgemeinen  Zeitung''  nicht  ein  neues  auf  Geldgewinn  berechnetes  und  danim 
dem  ( M'>i(  lmia<  k  der  grossen  Masse  foIj.'(  ii'l--  Blatt  erstand,  sondern  eine  vornehme  alliremein« 
Kuropai<r  he  Staatenzeitnnf  von  'jrri><>eiii  Ziisdinitt.  für  INililik  und  Kultur  jodPTi  Inh  i!ts,  für 
FurtM  liritt  und  Freüieit  im  besten  Sinne,  von  L^ro^sen  <  Jesi' hts|»unkten.  von  te>teiii  Charakter 
und  umasNVüller  Konu.  Fr  war  weitblickend  yenug,.  den  ideellen  Vfutheil  und  die  ausser- 
ordentliche Macht  Ober  die  Öffentliche  Meinung,  die  ihm  diese!«  Blatt  versi>haffte.  hoher  an- 
zux  hlatren  als  die  materiellen  Opfer,  die  er  dafür  zu  brinsen.  imd  die  bnsvriHi<ren  ('hikanen, 
die  er  dafür  zu  erdulden  hatte.   Und  w>  hat  er  sein  «.Schoo^^kind"  durch  alle  tllhriichkeiten 
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und  VerfolgiMiinsii  mit  Ausdauer,  Muth  und  Gcdchick  hindnrchgeleitet  und  dadarch  sich  fftr 
Heine  übrige  WirkiMamkcit,  namratlich  die  politlsehe,  eine  Stützt'  bewahitf  die  aeinon  KinHuait 
w»'>t'ritli«  h  mit  l»t'i.'rnmlot  luit.  SchfifHe  liat  in  den  tolj^t'nden  Kai>it«'ln  iniiiifr  «ieder  Anla«!«, 
f!nr  Ulf  !)itr/uw<'i-'f"n.  zun!l<hst  bei  der  Bpsprerbun«.'  des  Verf'a.s-^uni.'-spolitikf r-.  Ks  ist  oin 
*>i;h«>nes  Kr<^ei>ni.s  der  uueruiüdlicben  Forschun^fcn  Schäffles,  dajjs  er  nun  im  einzelnen  akten- 
mfttMij;  die  hohe  Hedeatungf  in  helles  Licht  «ttellen  konnte,  die  Cotta  ab  Volkarertreter  von 
1815—1831  zukam.  Er  «mcheint  jetzt  ala  einer  der  Rej^tlnder  der  wUrttembergidchen  Vor' 
fa'<i»lin{^,  und  zwar  als  df-r  staatsniSlnnisrh  wi'ite>t  Iditkende  der  dninaU|{lin  KUmpfer.  Denn 
seinf"!!  '."••■«•biikten .  eine  N'ersühnunir  nilMlniirnlpti  Vorschlägen  i>t  ps  zuzusohreihcn.  dnss 
Kilnitr  i' riedricli  nach  lanirem  Widerstreben  endticii  die  altwiirttetiitHn^tsohe  Verfa.ssiini,'  als 
üruiidli^fe  de.s  neu  zu  »ehaiFeadeu  \'erfussiungj4Yertrag^s  anerkannte,  und  von  dieM-ui  Augen- 
blicke an  hat  Cotta,  der  doch  oellMft  den  Kimig  als  persönlichen  Feind  hatte  kennen  lernen 
mQstien,  ,.unter  Kinaetzung  »einer  hohen  PopularitAt  und  selltitt  Heiner  perabnliehen  Sicherheit 
V'e^'eii  i]\o  fortan  faktifUe  und  reaktioniire  FortM-tzuni,'  der  0])pi).siti«in.  al>er  jrenau  Hir  ji*ne 
Lt)>unL'  irestritten,  \vf>l'  ln'  .,si  hliessli<'h  tinti  r  il<'in  T)nK  ko  drohnnilrr  ;uiswlirtis;er  Kinmiscbun^ 
Von  dieser  selben  Opposition  obne  weiteres  .Niurren  ra.'^ich  anjjenuninien  wordeu  ist". 

Ih»  Bedentendatef  was  Cotta  in  der  ^.taen  PoUtyc  gewirkt  hat^  gebort  der  arttndttng 
deü  Zttlli'ereins  an.  Dasü  er  dabei  aber  nicht  bloa  der  Beauftragte  von  Bayern  und  Ton 
"U'iirtt«'iii1ieri(  war,  sondern  %'ieliuehr  we.'sentlirh  mit  die  lel>endi<j:e  Triehkrat't  bildete,  diis 
verst»*iif  SchJit'fli-  iiii  hr  'Mir  durdi  seine  akt<'iiiii;i>-i_'i'  Tl Erstellung  des  Verlauls  d<'r  Vrrh  inil- 
luiiLTen  klar  zu  ^tt^llcn.  sondfi  m  ).<  lt  L't  es  aiu  h  »üt  d»'n  uusilriirklichen  Zeugnissen  der  preussisrh^n 
Unterhändler,  naujentlich  des  Finanzministers  von  ^lotz.  Für  eine  Misüion,  die  in  erster  Linie 
der  wirtiiscbaftlirben  Wohlfahrt  und  Einigung  Deutschland«  diente,  war  Cbtta  eben  der 
'.'«•eiL'nete  Mann,  wie  er  dun  h  Heine  unertnildÜche  TbSti^^eit  zur  Hebung  der  verHchiedenaten 
Zweige  des  wirthsrhat'tlifhen  Lehens  Ivewiesen  hatte. 

So  schildert  Schiiffle  Cottas  politisch-volkswii-tli-'-ltnftlifhe  ThUtiu'keit  narii  ihrer  sarh- 
Jichen  Ifetleutuny;,  betont  aber  dabei  immer  in  eiMer  Linie  die  l'orsünlichkeit  seine«  Helden, 
welcher  «der  echte  Hohn  der  Frühepoche  des  Liberalisinin»  war,  einer  der  henromgendaten 
und  besten  T.vpen  dea  letsteren  zu  einer  Zeit,  als  dui  tbatBlrhliche  Bekenntni.«  sunt  wahren 
fVeisinn  noch  persfsnlicho  und  sai-hlirh»*  ( »pfer  all'  \  i  t  kustete*.  Man  kann  es  dem  Bio- 
LTaplieii  iiifht  veriUielii.  il  i--  lifi  ^»'iTK-v  eii; '.'iahenden  \  im -rnkun?-  \n  scini-n  f  n'jeu-vtind  »^eine 
Sehritt  den  Ton  eines  l'ane'.'X  nkus  gewann,  der  noch  ilazu  bei  ihrer  ui>prüni:li«'hen  lie«.tiiiiiuung, 
da.s  lOOjührige  (JedäUbtni>s  von  Cottas  d)eraabme  tler  Jimbbandlung  in  der  , Allgemeinen 
Zeitung**  zu  feiern,  wobl  am  Platxe  war,  bei  der  jetzigen  Buchansgabe  aber  Tielleicbt  beKner 
etwan  gemiaaigt  worden  wftre.  Man  empfindet  im  .Stü  manchmal  ihm  h  ziemlich  deutlieh 
diesen  l'raprung,  wie  ja  auch  die  ZusJitze  und  V erfind enni'_nMi  iregeuüber  dem  ei-sten  Dnu-k 
(A.Z.Dez.  -Jan.  IXSX)  nur  «.'erinu'^ril'j'ig  sind.    Hin  weiterer  Wunsch  wKre  eine  etwns 

eingehendere  Futersufbung  der  Verluirsbeziebungen  Cottbus  ausser  zu  Schiller  und  (MHilie; 
e«  wQrde  sich  dabei  gewiss  noch  nianchea  CharakteriNtische  und  Interessante  erg^eben.  jeden- 
falls aber  eine  Unnicherheit  verachwinden.  wie  sie  sich  in  dem  bedenklichen  Kragezeichen  bei 
dem  «kritischen  Orakel /.ü  Weissentels"  (S.  isi)  verrllth.  Natürlich  ist  hi«'r  Miillner '.'emeint, 
der  damals  Cottas  Litteraturblatt  rediLMrte.     .ledent'ill-  hr^f  S.  liüftle  das  Verdienst,  die 

Vorher  ni»  ht  '.'cniiirend  irewUrdi'j^ten  Seiten  von  Cotta.s  Wirken  in  eiiulriügonder.  lichtvoller 
Weise  klar  gestidlt  und  ein  (.Je:>aiumtbild  .seiner  Persünlichkeit  gegeben  zu  haben.  daH  den 
grossen  BurhbSndler  überzeugend  ata  einen  der  fahrenden  Geiater  seiner  Zeit  erweint. 

Erich  Petzet 
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Biographische  BIfttter. 


Die  Todten  des  ersten  Halbiahrs  1895. 

Verzeichnet  von  MAX  LAUE. 


I.  Fürstlichkeiten  und  hoher  Adel. 


(Gitaither  FritHlrich)  Wuldemar,  FttiKt  zu  Lippe, 
'  1«.  April  1S24  2U  Detmold,  f  *20.  März 
MX  liettilold. 

Itsnmfl  l'&<«'ha.  Exrhedive  von  Äiypten,  *  31. 
I>  /  1*^  VI  zu  Kairo,  f  2.  Müra  zu  Kon* 

Abu  H:ik<'r.  Sultan  v«m  lobore  iu  Indien. 
1830.  f  .'>.  Juni  in  London. 

Mah.i  Wajiniiiliis,  Kronjuin/  v.  Slam,  '  '-'7. 
Juni  IbTc»,  7  4.  .lau.  zu  Bau^^kok. 

K.  K.  FHdmarK«han  Albreoht  (FViednch  Uu- 
«lolf  I  )(»)niiiik  t.  Krzlipi/.oL'  v.  Österreich,  "* 
Auir.  1S17  VM  \Viou.  7  IS.  I-Vbr.  in  Ar»  (t. 

Alexis  Michailowits»'li.  ( i ro.vt'ür.st  v.  Russland, 
•Js.  f)ez.  187r>  zu  Tiffi».  f  2.  MMrx  in 

San  Üt'iiio. 

J'rin/  Wollj^an;,'  Muii«i  l.A'ojxild  v.  Baiern, 
'  .luli  1H70  zu  Xuifiee,  f  31.  .Tan.  in 
.Milnohen. 


Franz  Albrerht  Erbprinz  v.  Oettingen-Oet- 

tinyt'n.  *  2.  Soja  :  7''  M  ii  m  M  iiic  lu-n. 
iiicliAni  Füllst  V.  Metternich -Winminti^'.  * 

7.  Jan.  1829  zu  Wien,  i  28.  Febr.  di«*. 
Wilhelm  All'n'cht.  Fiir>t  v.  Montcnuovo,  *- 

9.  Au<f.  1621  2U  ä4iiH<;raQile,       7.  April 

in  \\  len. 

.St.-fni  Petrowitsch.  dif  Mutti-r  df«  Fürsten 

NiK«»litu-  V.  Munti'net'iu,   *'  zu   Hai«'P.  -f 

11.  \-'*'hr.  in  Venpdigr. 
Eulalia  Ktridi«-.  ['rinzesain  v.  Löwenstein- Wert- 

hi*in)-|{(i>enl«'ri.'.  *  'M.  Ault.  l-S-O  zu  Klein- 

lii'id»;t(  h.       Knd«'  F«'lir.  da>. 
iMiistiu  ll.'lwiirc  di>  Ligne,  *  29.  Juni  1815, 

t  1^.  F.-Iu-.  VM  l'aiis. 
Jiilif  Kiirsfiii  zu  Liechtenstein.  ltoI«.  liriifin 

l'otorka.  Dez.  ISIS.  -;-  21.  Mai  in  Wien. 
Wiliieliuine  .Marie  Fli>abeth.   I'iinjieN>iu  v. 

Montieart-.Saeli«<«n-Karland,  *  l^JO.  f  25. 

Mlin  in  Wien. 


II.  Staatsmänner. 


Dr.  Heinrich  v.  Friedberg,  l.  preitös.  .iuNtiz- 

niinist^T.  *  27.  .Tftn.  1813  zu  Mfirkiw'h- 

Fri«'tlland.  7  1',  in  iteilin. 

Josepha  Frh.  v.  Linden,  u  iirtteaib.  Minister 

a.  D.,  ♦  7.  .Tuni  IS04.  f       Mai  zu  Stutt- 

irart. 

Dr.  Ludw.Au^'.  v.  Müller,  Ituir.  Kultusminister, 

*  19.  Au?.  1840.  +  24.  Bfärz  in  Mtlnehen. 
Staat-srath  Karl  (Jnif  v.  Tauffkirchen,  Iwiir. 

Minister,  ^  7.  Juli  IS'jG  zu  München,  f 

2.'».  April  in  Stuttii^rt. 
Wirk!,  r.nh.  \i.  .luHu»  Hans  v.  Thflnimel,  s.ii  hs. 

Finanziiiinist«'r,  *  2^.  Mai  1S-J4  zu  «iotha, 

f  12.  Febr.  in  Dre-iden. 
Kaltinrr-niiinsriT  v.  WelffflnUMI,  f  11.  April 

iu  I  )t>tiui)ld. 
Johann  Frh.  Falke  r.  Lilienütein,  Sektions- 

■  lief"  im  (isterr.  .Min.  d.  Äussj-rn.  Mai 

1S27  in  (»ten.  i  'iS.  Mai  in  Wien. 
Floriano  PeixotO,  vorm.  Pra-sident  d.  Republik 

I'.i .:>ilie;i.  7  2S.  Juni  in  l>ivi>a. 
>>"ikiil.ii  Kaiiowitsfh  V.  Giers,  rus.s.  .Mitiister- 

priis.  d.  Aus\v;iitiL'''ii.  ^  9.  Mai  1820,  i 

■Jl».  -'iui.  /II  Sf,  rrtorsbur':. 
.1.  .\.  Wyschnegradsky,  f.  russ.  .Mini'-trr.  7 

Tl.  Apnl  /II  >t.  IV^tershui^. 
Ah  xander  Abasa,  1".  ru>>.  Fiimnzminiüter,  * 

lS-22.  1      Febr.  in  Nizza. 
Henry  .\u>tin  Bnice,  l.ord  AUenlare,  1'.  enirl. 

Minister,  ■*  1S1;>  zu  Duttr>-n,  t  25.  Febr. 

in  London. 

Lord  Randotph  CliHraklll,  f.  Staatsi>«kretiir 


für  Indien,  ^  l>i.  Febr.  LöiU  zu  Idenheim 

Falnee.     24.  .Tan.  in  Ijondon. 
Geor','  liobert  c  'haib's.  Li.  Kail  of  Pembroke. 

t.  riiter!:«taat8:$ekr.  d.  Kries:es,      (i.  Juli 

ISÖO.  i*  im  Mai  in  Bad  Xauheim. 
\Valt«'r  (^uinton  Gresham,  Staatsseki.  d.  Aus- 

wärtiifeu,     17.  Mär/.  1S8J3  zu  Lune^rtiie. 

•^■  28.  Mai  zu  Washinjrton. 
Piene  Legrand,  t.  .Minist  1      13.  Marz  1834 

in  LilU'.  t  1.  Juiii  in  i'aris. 
Alesander  fiartle,  crn.  Albert,  f.  Arbeit»- 

nn'ni^ti'r  "  I*^'!'  /u  Hury,  -J- 2S.  Mai  in  Paris. 
Ferrari,  ital.  l  nter-staatssckr.  im  Min.d.  Ausw., 

■f  10.  .Tuni  in  Uiniini. 
HasMlman,  f.  niederl.  Kolunialminieter.  *  1815« 

•f  2y.  Miirz  in  'J'iel, 
Ahreu  Souza,  f.  portug.  MintsterprSs..  Mitte 

Jan.  in  Pissalion. 
Dschevdet-Pa.M  ha,  türk.  Mim^iUT,  ^  1S22.  f 

2»).  .Mai  in  Hel>ek. 
Sir  Willian»  .MonUiL'u  Manning,  au>trali><  her 

Staatsmann.  *  1811.  7  7.  Miirx  in  .Svdnev. 
Frh.  l'-mil  v.  RicMhOfen,  1,  <  ü  sandter,  *  1810, 

7  F.nd«'  .luni  in  liaden-Kaden. 
Wirkl.  «ieh.  K.  (ieoru'  «^raf  V.  Werthern- 

Pei.  hlinL.'en.  f.  <  ;<..sandter,  *  20.  Jsov.  1816, 
7  2.  Fehr.  in  MeifhliiiLren. 
Geh.  I.eL'ationsr.  tt.  D.  I.(Udwig  V.  Nlnchfeld, 
1.  ( »kt.  1842  zu  Lndwigvluist,  f  17.  Febr. 
zu  Berlin. 

I'rancesMwMardieseCttrtopassi,  itaLGe-oandter, 
f  7.  April  in  Wien. 


IIL  Politiker. 

Gutshesitzrr  in  iN»'Uenahr  Franz  Bresgen. 'Mit  f.  ( )l»erltilr'.rermei>ter  Karl  v.  Heim,  f.  Ileichs- 
L'lied  de»  Frankfurter  Parlament«,  '  1S1.>.  ,  _  ta},'.sabirtt»rdapter, "  2U.  Dez.  lS2tt.-i-Ü.  April, 
f  1.  Juni  zu  Neuenahr. 


I  Bürgermeister  (.iottfried  Kafmring,  f.  I^ikons. 


^  kj.i.uo  uy  Google 
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K<T|i-   ■       V        I-V'l»r.  in  Weimar. 
I  >  r.  Ii  utiol  1  Schleiden,  f.  1  iei  ihstagr-* ;  1 1     >  rdnpter. 

•  Ä  Juii  1815  tu  Holstpjii.  ;  -»5.  Febr. 

in  Fn'itiinir  i.  Ii. 
i,  liirinj'cnt    d.   Msülini^er  MaM-liineiilaUrik 

ßniil  r.  KeMler,  f.  nl.  Rpicbütairwiitg-lied, 
Vi'W.  IXAI  m  Karlwttlip.  +  1«.  Mai 

m  iiaden- Baden. 
(>utj«lMwitxor  .liNOi  Jairaon,  f.  nl.  Itpichxta^:«- 

initL'li»'«!.  *-  -2.  F>M.  IS'JM  zu  Hnrxheim. 

"{■  2h  .lan.  in  KaistTslauteni. 
lJurjrhanl  Frli.  v.  Seliorienier-Alitt  ('entnini-s- 

riiir<:li<il  de-*  K«'i.h>t.ii.'<.  *  '21.  Okt.  \X2:> 

zu  llt*rrinL.'^ti.»useii.  7  17.  Miiiz  in  Miinst«'r. 
C»ut-i.»-.  l'.-niin;ni<l  Kersting,  1'.  IJoii  l).st;ii.'>- 

ihiti.'li.-.l  W.t.     -20.  Märe  Ii*:«,  f  2K.län. 

in  Ufikr-nford«'. 
l'i.tyyi'y  Adam  Haue,  l!f'i«l)stai.'>niitirl.  (l.>. 

s.  April        zu  Aitrhalfenburjr,  t  l><.Män6 

in  Würtli  a.  .M. 
Kiiutinanu  iJartln'l  Haanen,  f.  H»'ii  li'.taL"~iuit<_'l. 

tl  K  '  I.Aug.  lHl:i  in  Nou*<»,  t  18. Fel»i-. 

in  K'>ln. 

fifi-itl.  1;.  Kdu:nil  Müller,  f.  i;<'i<  list;iir-mitL'I. 
(1.1.  *  16.  Nov.  laiH  Ml  «luiiitx,  t 
in  Xeis!*. 

.Ktadtratli   Justus  Rackowski.   f.  l:<-iih-tai:s- 

fniti:!.  (l.K  "  17.  April  lf<AÖ  zu  Allen.>teiii, 
10.  Mai  iIah. 
(üitvlu-;.  Tliaddaus  Conrad,  f.  iNüf  li-tiipsniitL"!. 

ll. »,  '  l-i.  April  1??02  7.U  Neurod»»,  f  lä. 

.Itini  XU  Bucnwald. 
Advukat  Dr.  Tharlcs  Abel,  t'.  l;«Mt  li^taL'smiti:!. 

Ü'rotest.!,  '  2.  D«;/.  l^i^-i  zu  iJiedcnboftm. 

■}■  *J.  Mai  in  (Jentrinffeii. 
lliidcdf  Frh.  V.  Buddenbrock-Ottlau,  ir<Mrcn- 

bauMiiitL'l-.   "   -•*>.  April  isj]  zu  K<«nii,'s- 

Ihw.  t  -"2.  Mai  in  Herlin. 
l.andnitli   Carl   v.  RiSSelmann,   kf>n>.  Laml- 

ta<.'.-al \2.  Auir.  1"»"!J.  7  «5.  .luui  in 

Berlin. 

1  formaurtMinristfr  Kolirrt  Schmidt,  kon-«.  I  ,.iih1- 
ta'.'>altL^.  -7.  St'pt.  isK),  f  •_>•>.  i-'fl)r.  in 
Steirlit/. 

A*or\v»'rk>lM's.  Ali'x.  <':ul  l'aul  Brauner,  kons. 
Luji.lta-sal,- ,  •_>!.  M;,i  ISIS.  |  •.>!.. lau. 
in  Wilk.iii, 

H<"itir.  <iu>f.  Hu:.'(>  \  .  LangendorfT,  rp'ikttn>. 
Laii<!t,iL:^al.-.,  "2^.  .luni  l>iI7.  7 -J  l.  M.irz 
in  lii'ilin. 

Fal»iikln.-.  KoinnuTzienr.  Karl  Au^.  Linke, 
n!.  Lan.ltajsJ.- .  'iO.  Febr.  IH'il»  zu  Alt- 
tii'l)harkhiltirt  \         .luni  in  pM-rlin. 

Ottn  ilenuann  Ottens,  nl.  Landt<i<r«iii*ir..  ^' 
21.  Sept.  18-20.  f  3.  Juni  in  KimsliUttH. 

Landeodir.  a.  1>.  Chrli<tinn  EViedrich  Wlrlb, 


fivls.  Landta«r»<aliir..  *  21.  Ttct.  f 

•J'i.  April  in  \Viosl>a<I«'ii. 
UitterjrutsiM  s.  Alexander  v.  ^halscha,  l'en- 

tTtimsmitirl.  «I.  Ab£roordnpti>nh..  *  9.  .\u!f. 

I^:'.<V  •;■  ]<.  M  lrz  in  Berlin. 
Willu  Uu  Scheben,  CentruuiMu.  d.  Ab<|f.,  '*  *2V. 

April  m%  f  la  April  in  Köln. 
Ivcilaktf'ur  iV'ti'r  Hauptmann,  ('»Mitniiusn).  d. 

AI«,.  =  2.'».  Sept.  I.v2.'>.  y  2?*.  Mai  in  Jkmn. 
Eduard  Frh.  v.  Haydeii  t.  u.  z.  Dorlf.  «sterr. 

i:«  ii  hsrathsmiti;!..  *  1815.  i  0.  Mant  xu 

lJurrt'. 

Dr.  .It»sel"  Fanderlik.  Heieh)itratb>init|rl.  (Alt- 

eze.  hr I.      4.  Miirz  IS'.!»  zu  OlmUtz.  f  t*. 

^Iii  in  rnL^iriM'h-Mrailisrh. 
<  »rumllM-s.  .In>i>;'Hoch,  (isfi-rr.  Kfirlisrathsahjf., 
I^3."t.  7  «i.  Mai  auf  iler  Fahrt  vonl'ros«»- 

nit/.  nach  llnil>si-hitz. 
(ir*is.sg-rundl«'s.  Otto  Frh.  v.  Wächter,  f. 

iisterr.  II<'ii  |)srathsal)L'..  "  -J-l'I.  Juni 

in  Ifeii'lii'Mau  ( Niederüsteneioh). 
Dr.  Kutschera,  Fikbr(»r  der  .)un$r<'xeehen,  f 

17.  .lan.  in  Fnii:. 
Josef  Neuwirth,  üsti>ir.  lkriLh>rath>abir..  *  0. 

Mai  isao  XU  TrieKob,  f  20.  Mai  inMaria- 

grlin. 

Dr.  («uido  Frb.  r.  Sommaruga,  Osterr.  Reicbt- 
rr.flisa).-.  *  22.,lan.  1W2  in  Wien,  i  11. 
.lan.  da.s. 

Anton  T(r.  v.  Tyuknwski,  Ostcrr.  Itoiehsraths- 

altL'.  i  l'i>l«'iiklulii.  ■]■  51.  Mai  in  Wim. 
Dr.  Au^-^uttt  Weeber,  iint^rr.  iUncbi^rathsabg. 

(deut^eh-lili.).  *  183(1,  f  15.  Mai. 
Sir  Kolx-rt  Peel,  f.  .Mitu'i.  »I.  rnterbauseü.  * 

1"^J_'.  7  10.  Mai  m  London. 
(Jeonre  Tirampwn,  f.  ParlamentMniitsrl.,  ♦  l^HW, 

7  1<>.  Ajjril-  in  .\l»<'nln»n. 
l.i'uis  Mari»'  <ia.-stoti  (iral'  de  Oouville-Mail- 

lel'eu,  franz.  Deput.,  *  7.  Au*?.  If^^Vi  zu 

l'aris.  7  Hude  .lau.  in  Hyi-re-.. 
(  liarlo  Merlin,  tranz.  Si'uator.  7  0.  .\pril  iu 

I  ))itiai. 

Rathier.  iVanz.  Ii  i^  '    -|-  t;.  .I.in.  in  Paris. 
Dr.  jur.  Filijipn  Capone,  Senator.  -J-  11.. luni 

auf  der  Fahrt  nach  l'an'.'ani. 
Clement. •  Corte,  Senator,  *  lt<2iK  f  25.  März 

in  Viirouc. 

Guütar  Graf  Lagerbinlke,  f.  l'i  i-  d.  s«-l|>red. 

Kanirneni.      f».  M'ir/  in  .Stoi  kliolm. 
K.'ipit.  William  Dineeen.  <l.t:i.  AI>l'^»'i»viIu..  ^ 

Miirz  in  KupenlKc/cii. 
Thomas  Nielsen.  Führer  d.  dan.  &renM.<^.  i.iinkcn. 

•{-  2d.  .Marz  in  K(>p<'ii!iaff<*n. 
Virtor  V.  Hartmann,  tiunl.  Si^nator.  *  1S:10, 

Mitte  .Mai  in  Bonn. 
Frederiek  Doiigias,  rin  Far>>iger.  *  1^17.  f 
im  l'Vbr.  in  Anaeastia. 


IV.  Hofwürdenträger  und  Beamte. 

M.i\ «.ril  v.  Holnstein,  <  »Ix'r't  illni.  ister  Kuiii.'      .Max  \.  RathSMÜlV  ^-l-  pi*  "^--  K-mmn-rluTr 
Luthvi'.'  II..  *  11>.  (»kl.  IKI.'».       1.  Febr.  1      uiri  C.fin'>nic:imti-t<  r.      -js.  .M,<rz 
in  .Sriiwarzfiii'flii.  /w    Hil'iTtri.  ii .    7    Kn^lf   Mui   zu  .Stalx'l- 

A.  Knnduriotis,  <  H'.  rhi>iiii ai-.  IkiI;  d.  K?".  v.  \vitz. 

(iriivhenland.  7  i;k  Mai  in  Athen.  WirkU  (Jeb.  Olt.  liej.'.  iL.  a.  1>.  Dr.  »Justav 
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Sinoelmann,  f.  vortr.  U,  im  Min.,  *  1626, 

t  23.  Miirz  in  Herlin. 
Geh.  Oh.  \U<r.  \i.  a.  I).  V.'jon  Frh.  von  den 
Brincken.  i   im  Min.  i.  Inn..        Jan.  18:U 
m  Frankt'urt  u.  .M.,  f  11.  Mai  in  Char- 
lotten hurp. 

UrnsshfT/.I.  Ik'-s.  (J»'ii.  ]l.  Dr.  i;<>mljartl  Jaup, 

im  Min.  d.  Inn.  u.  d.  Juütiz,  f  Febr. 

in  Darmstadt. 
Ueh.  Ol..  .Me<I.  I{.  cJustav  A<loll'  Schönfeld, 

vortr,  it.  im  Kultiunün.,  *  lö3Ü,  t  l'-i» 

Marx  in  Berlin. 
Minisn-rialr.  Joh.  Stlnr,  *  1S41,  f  Ende 

Felir.  in  Wien. 
Qn)«»horxo!rl.  hew.  ResridrunsKr.  Dr.  Naiae, 

•|       M;ii  in  iJuruistadt. 
iich.  Ub.  Fiiuuu-ll.  Peine,  1 1*  April  iu  Ca^^sel. 
Oeh.  Clb.  TosMt.  Johannen  TrtaM,  vortr. 

i;.  im  Iteichspostarot,  *  1830,  f  18.  Jan. 

in  lierlin. 

K.  K.  (jphoinir.  ii.  .S<»kt4on«ehef  a.  I).  Karl 
Frh.  V.  Pusswald,  "  l^^-J.j.  i      Mai  in  Wien. 
ltt'ii  h>i,'»'rii  htsr.  a.  l).  Dr.  jur.  «.»tto  Baehr, 

♦  2.  Juni  1817  zu  Fulda,  +  17.  Febr.  in 

<",<M-I, 

K.  svurtL  l  )l.crjiisti/.r.  I".diiiua<l  l'rli.  v.  Ow, 

*  1(5.  Okt.  ISI.V  7  -js.  März  in  Stntt-art. 
Dr.  Ilfinrii  h  Martin, <  U»'rapppnntions!,'t'richt»r. 

i».  D.,  *  IXK),      14.  .Marz  in  (  Wsel. 
Ap|K'llariun>L'*'ri(  htsr.  u.  D.   Lutlvvi]^  HsiOl, 

-  ]s(Hi  -J-        iM.hr.  in  Niirubertr. 
KuiU  JWtiiiiaiii  iacobi,  StnaLsijrä.».  d.  Oitor- 

vcrwaltun'.'M.'prichts,   *  5.  Dax.  1838  %ü 

♦  Jraiulfnz,      12.  .\pril  in  Horlin. 

Wirkl.  (u'ii.  K.  i;r.  lur.  i  rnimaiia  Grimm, 
<  »licrtribnnaU'Vicejtrilsidfnta.  D,,  Sept. 
l?soö  ÄU  Nevigcit,  f  4'ebr.  in  Wies- 
baden. 

(•eh.  Dl».  .Iii.stiz-K.  (üistiv  Herrn.  Elchholtz, 

*  1-^.  J  )«•/,.  XU  Ualitten,  f  17.  Juni 
iu  lierlin. 

PrJb».  li.  oti.Mlandesffer.  in  ToMen  Ffftütt,  {• 

5.  Aprii  in  Tosen. 
K.  hair.  ReifhKr.  Dr.  Ludwi<(  v.  Neumayr,  f. 

J'r.is.  d.  <  ii.tM>u  n  Landeäiger.,  ♦  1810.  t 

4.  Märx  in  München. 
K.  K.  Geh.  K.  Johann  Frh.  v.  WmitOii,  f. 

(K«  i  landes|r©richt«prlto.,  *  180*2,+  8.  Mfirz 

iu  4.1  ra/.. 

K.  K.  wirkl  Geh.  U.  AXoyn  INa|N  t.  Kom- 

jtill.iii.  f.  <>ln>rlandfs<_'fr.-l'r;ls..      "JS.  Au'j-. 
zu  J^zen.  f  23.  Ap.  in  Innsbruck. 
Sir  Janie»  BaMi,  letzter  Vicekan/Jer  der 
rhan<  <  i  \  Divinion,  *  1708,  f  1.  Juni  in 

London. 

Kliene^r  Hokwood  HoiT,  f.  (ieneraktaats- 

ariu  alt  li.  iiHidani.  fnion,  *  18Ui,  +  1.  Feh. 
zit  <  '«»ncoid. 
Justi%>l'mkurator  .Siirnmnd  SciMit,  *  5.  Jan. 

1^1^  in  Stutt-art.  y  l.  .lutii  das. 
"Wirkl.  «Joli.  i;.  Adelt  v.  KÖrber,  (Jencrul- 

landx  halt-dir.  in  Wc-tpreus.sen.  *  IS.  Auff. 

1S17  in  .Siiidim.  y  II.  Mür/.  in  Ivaim. 
K.  K.  wirkl.  «lelj.  lt.  .lux'ph  Fijr^l  v.  CoiiO* 


t-he  Blatter. 

rsds  Mannsfeld,  f.  Landniarschall  v.  Nie<!er- 
«steiT..  *  2G.  Febr.  zu  Wien,  f 

22.  April  das. 
Carl   liustav  Krh.  v.  Ugglas,   f.  OLir^tatt. 
halter  v.  5>totki»oliu,  *  USiä,  f  It*.  Febr. 
i     in  Stockholm. 

Keirierunuspr.l".  «•».  D-  Wilh.  Winter,  *  1.  Dez. 
!     1^  ZU  Dillenbui^',  f      -^Lärz  in  i-:inis- 
bau^sen. 

(ieh.  h*'  j.  l:.  Dr.  Dan.  Heinr.  Ludwi^BMtaf, 

*  1601,  T  ^0.  März  in  ilatuiover. 

I  Geh.  Re;r.  K.  Christian  Jo.*«f  t.  ZtttdniittE, 
Aiiit.shauptnuinn  in  Bautzen.  *  .Sr}.t. 
Itsiö  m  i^irlachtidort,  t  .Mii«  iuBauticn. 
Obertinanssrath  Karl  v.  Lttbea,  Obertbrst* 
Till  i^fn  /II  ZM-hopau,  *  1831.  +  4.  Jnni 

j      iu  Zdcbupua. 

I  tira«8h.  sKehs.  Finanzrath  Max  v.  d.  OelM, 

V  ■-'<;.  .\pril  in  <iiessen. 
I  lit'ü.  Ub.  Keif.  11.  EUDert,  *  1621,  f  2i>.  .Mn/ 
in  Erfurt 

Kei:.  it.  F.  Eggli,  ^  Hept  18^8  sa  Ktttbi.  f 

I      24.  .lan.  in  Bern. 

I  SennUtr  Dr.  Artbur  (iustav  Kulenkani|l  in 

I.  iilxrk.  "  1><27.  7  I<*>.  .\]»ril  in  .M<inireu\. 
Sir  UoU  rt  Ouff,  <  icnuenit  ar  v.  Neuserl.in  l. 

-]•  ir».  .Mürz  in  Sydney. 
I  Beruh.  Frh.  v.  Richthofen,  I'cdizeipnl-. .  ' 
I  H.  .luni  1S.'{<|  zu  < 'ammerau  i.  Si  hl..  7 
^  (I.  .funi  in  llnun, 
(Jeh.  (»b.  Bej.'.  Ii.  a.  D.  Julius  Kieschke.  t. 
OWerbürf^ermeister  v.  Köniirslicp.'.  '  1^1!*. 
j  10.  April  in  Berlin. 

Cell.  Ob.  Uejr.  U.  Frie.lri.  h  BÖtticher,  OWf- 
I      liiir'p'ernit'ister  v.  Majfdebunj.  *  24.  Jan. 
j      lH2»i  zu  .Mairdebur!.'.  7  IJ).  .lan.  in  Beriiru 
Dr.  iur.  Alfrod  Stiibei,  f.  Oberbürsrennei>t.-r 
!      V.  Dresden.  *  3.  A|»ril  1S27.  7  1».  Mi.:/, 
in  Dre.sden. 
iivh.  liv'j.  ii.  W.A.Bredt,  f.  Olierbüi^nwei"<ter 
V.  lianiien.  *  1818.  f  2.^.  MÄrz  in  Honnef. 
Hiifiath  Theod.  Maercker,  BürL'enuewter  von 

Zweibrüikeu,  '  IStö.  f  1.  MaL 
Geb.  Ue-'jr.  li.  Neifbourg,  f.  ttnr?r*»rmpi«»ter  v. 

.Stade.      IHH».  7  Fn-ie  .l;ui.  .    -'  Ix. 
Juätizrath  Dr.  Julius  U.skar  Zenker,  Vit-e- 
vontt.  d.  .Stadtverordn<»tenTerR.,  *  18H7. 
2.'».  .Mai  in  Leipzii.'. 
K.  Batb  Dr.  Fkimund  Schebeck,  f.  Handel»- 
kamniersekr.  (auch  Historiker),  *  li<20.  + 

II.  1   '     in  l'raiT. 

L'arl  Oldenburg,  ^ro»»h.  uccklenb.  t.ien<erdl- 
Solldirektor.  *  1831.  f  21.  Jan.  i.  Schwerin. 
Sir  Bobert  Hamilton,  l'räs.  d.  britt.  ZoUaniK 

*  liS»0,  t  22.  A]»ril  in  London. 

Sir  Uharie»;  Mlllt,  Generah^eent  der  Kap- 
kohinie  in  London.  *  18:25  in  Lsebl,  +  Ende 
Marz  in  Luuilim. 

•  I'rof.  Pawlew,  Mit^l.  d.  archaolo$r.  Komm.  d. 
ni»s.  Ministeriums  d.  N  i  lksinfUilrunj^.  " 
l.*>23,      12.  Mai  in  St.  IVtersluu!.'. 

I  FilPitbiscbOll.  l\i«ii-i-torialr.  u.  Gen.-Vikariats- 
Aiiitsr.  a.  I).  Schumann,  '11.  M  ii  l'<!4 
zu  Buuzlau,  7  Bi.  Februar  iji  Breslau. 


üigitized  by  Google 

I 


Die  Todten  deü  ersten  Halhjaliis  \^i)b. 


Dr.  TliPtHl.  Refenburg,  pliem.  Stiftsamtmann,  \ 
'  IKir».  -J-       fiini  in  l\«»f.<  ti[i  iircn.  i 

lutendanturrath  d.  klUwA.  .SrhaiL«.jiiole  in  Ber- 
lin Kthil  Taubert.  '  23.  Jan.  1844  in  Ber-  ' 
lin       10.  April  da>.. 

Jlotthi  aterintviidant  Frh.  V.  SeckendoHT- 
Altpfdar.  7  !»  Felir.  in  Altonlmr«,'. 

Carl  V.  Stegmann.  f.  Dir.  d.  Hair.  «  Jowerbe- 
iiiUM'ums  111  N  iun)>er<_'.  *  1H;VJ,  -J-  "JH.  .Mai 
in  Weihorliaus. 

Dr.  .los.  Kdtiard  Wessely,  Insp.  d.  herz.  Mus. 
in  Braunsehwpijr.  *  8.  Marz  ISJC»  zu  Wcll«-- 
tau.  7  1!^.  ^r^rz  zu  Kniunxhwci^^. 

Sir  Cieorge  Scharf,  f.  Dir.  d.  nat.  l*f>rtrait- 
{»al<»rie  in  London.  *  !8*2(».  7  15».  April. 

r.  .fi.li.^nn  Bollig.  HiMinili-lar  an  der  Vati- 
caa.  liibl..  t  t).  31Urz  in  ilom. 

Msirr.  Carini,  rmfekt  d.  Vatiran.  Bibliothek,  I 
Y        .lan.  in  l{«>iii.  1 

Uufnitb  Dir.  a.  D,  de«  i'ürsü,  Museums^,  Dr.  1 
FViedricb  Aug.  v.  LaliMr,  *  10.  Okt.  1824 
2tt  Gei.«ilingen,  f  3.  Juni  in  HtnttsrArt.  \ 

V.  Heerflihrer 

Gcnfralolicr^t  Alexander  Aiii.'.  Will).  \ .  Pape, 

*  2.  Febr.  1^13  in  Berlin,  i  7.  .Mui  da».  , 
Generallt  Carl  Friodr.  v.  Hoileufer,  *  ±  Jan.  ' 

1804  zu  linikrndorf.  7  12.  .lau.  in  1'..  )  'm.  ' 

(«enerailt.  Albert  Leo  Ottoniar  v.  d.  Osten  j 

Ifen.  Sacken.  *  23.  Auff.  1811  zu  Cöülin.  I 

ü.  April  in  Dresden.  I 
(ienerallt.  Hu}^  v.  Roaenbeni,  *  '22.  Juni 

1«85  zu  I»uditsch.  i  17.  Febr.  in  Militsch. 

CJfn.'>MlIf .  Fr.ui/.  Fii-'-l.   Al<'\:i;:,lr!-  v.  Stuck-  . 
rad,  "  2U.  Febr.  1^11  zu  Ithein,  Jan. 
in  Herlin. 

Oenenillt.  Fried.  Knist  Ferdinand  v.  Schellha. 

*  IJ.  Mlirz  ISJi»  in  l'erseliiitz.  I.K.Jan, 
in  Breslau. 

CJenerallt.  Carl  Theodor  v.  Strant2,  *  20.  Okt. 

1820  zu  Herlin.  t  2!l.  April  in  Berlin.  I 
(teneral  d.  Inf.  (  aii  Leop.  (iustav  Frh.  v.  ' 

Buddenbrook,  *   1.  Mürz  isio  zu  ]>ani- 

irarlien.  7  Ijidr  .Mlir/  in  Diis-eldoif. 
(ieneral  d.  Inf.  AUiert  ( 'liri>.topli  (iottliel)  v. 

Barnekow,  *  2.  Au-  1  >^09  zu  Hohenwalde, 

-{-  im  .Mai  zu  NaumluirLr. 
(Jeneral  d.  Inf.  (iu-tav   l'eter  Wilhelm  v. 

Dresow,      .">.  Fel.r.  is21»  zu  ltw>enber{;, 

7  !.'>.  .\|ai  in  Fot^dani. 
fienenitll.  Ad.  Carl  Xii'j.  I'ranz  (ieopj  Wilh.  j 

Ka.siniir  v.  Dewail.  "  II.  .luli  1811  zu 

<iiessen,  "J-  Entle  Mürz  in  Wiesbaden, 
fieneral  d.  Inf.  Leop.  .\uir.  tiotth.ird  .lolist 

Frh.  V.  LoIa,     24.  .Iiuii  lcS17  zu  Luckau, 

f       FVbr.  in  Morsbroieh. 
fit  ii'  i    '1     Thenil.   Hubert  Carl  Frh.  v.  LOC- 

quenghien,  *  24.  .luni  1^2ti  xu  Fürth,  [•  j 

11.  Jan.  in  Bonn.  ; 
(Jeneralniaj.  C;ul  lleinr.  lürlutrd  v.  Loeben. 

*  I.  Dez.  l^'M  zu  Berlin,  t  20.  .Mai  in 
Detmold.  I 

Cieneralm.  Wilhelm  v.  Linsingen,  *  <».  Nov. 

1821  zu  Bitterbude,  t      Juni  in  Berlin.  ^ 


Gustos  Carl  Hörbammer,  «.  d.  Hof-  u.  staats- 
bil.l.,  '  12.  Jan.  1834,  i  Ende  .Mai  in 

Miin<'hen. 

Carl  Schnorr  v.  (  arolsfeld.  (leneraldir.  der 
bair.  .Sta^itseisenbahnen.  '  0.  Marz  lÜHO  zu 
I)re>den.  f  'M.  .lan.  in  Münrlien. 

Stadtbibliothekar  Morin  v.  Nantes,  +  7.  Fein 

(Jeh.  K.  a.  I).  Frirlii  li  Kon^rrmz  V,  Criegern, 
Vor<.  d.  siSi'h.s.  L.iuiU-vn.  z.  I'Heire  ver- 
wundeter Krieiror.      10.  April  i.  I  »resden. 

Adolf  Brüggemann,  bpvollm.  Dir.  d.  Aa«  hener 
u.  Milnehener  Feuerveis.  ( ■{•  '2'i.  \]<n\ 
in  Aaehen. 

.losef  Frh.  v.  KHikl,  Dir.  d.  Osterr.  TaUaks- 

roLne.  f  ;ll.  Mai  in  Wien.  • 
Beir.  K.  Alexander  LÖwe,  f.  Dir.  d.  k.  k. 

l'orzellanlabrik.  *  24.  Dez.  1H4>7  zu  St. 

Petersbnrar,  f  20.  Mara  in  Wien. 
Ceh.  Ke'.'.  Uath  I )r.  Ludwiir  Metrel,  Mureau- 

dir.  d.  preos».  Herrenhauses,  *  1HI6.  7 

G.  Juni  in  Berlin. 

und  Soldaten. 

CJeneralarzt   a.  1).   Dr.   Carl    Ferd.  Herrn. 

Hochgeladen,  |  14.  Jan.  in  Wiesbaden. 
Traueott  Kari,  Veteran  a.  d.  Freiheitskrieiren. 

"  17i>s.  -j-  11.  A|uil  in  Leipzii'. 
tieneralit.  z.  D.  Fedor  v.  Winckler,  *  26.  Auj,'. 

1813  zu  IVlt^itz,  f  15.  März  in  Dresden, 
(ieuerallt.  .luliuM  T.  Bttte,  f  >n 

Dresden. 

Cieneralm.  Carl  Wolfsrang  r.  Hflygendorf.  * 

j:  I>.     \m  zu  Weimar,  t  17.  Febr.  in 

Drejsden. 

Cieneralm.  Kudolf  Keek,  *  11.  Juni  1823  zu 

Blieskastell,  f  !).  Mai  in  Miinrhen. 
K.  bair.  lieneral  d.  Inf.  Carl  v.  Orff,  *  10. 

Dez.  1817  in  Alzey,  f  :B.  Jan.  in  Würzburtr. 
K.  bair.  General  d.  Inf  Adnlf  Kr  v.  Helileth, 

'  IS22.  -J-  2<i.  Febr.  in  Miin«  hen. 
K.  bair.  Cenerallt.  Wilh.  T.  8eM«Ml,  *  1811. 

7  24.  .Mllrz  in  Mün  lK^n. 
K.  bair.  Cieneralauditi  ui  .UIhM  v.  Griflim,  7 

'I'.i.  .lan.  in  .Münehen. 
Wiiiitenib.  (ü  i  - 1  .1,:..  Kni^t  Frh.  Pergier  v. 

I'erirlas,  *  J7.  .lau.   IsjT.  t  22.  Mai  in 

Stuttgart. 

K.  k.  Fi'Idniarschall  Lt.  Florian  Frh.  v.  Marchio» 

1S0.1,  f  s.  Febr.  in  Baden  b.  W. 
K.  k.  Cen.  ralm.  Karl  V.  MuraH,  *  1802,  t 

2.">.  .lan.  in  Wien. 
K.  k.  Feldmais.  hal!   Lt.  .loseph   V.  Rott,  * 

IS.U).  t  11.  Mai  in  Budweis. 
K.  k.  FeiduiarsK'baU  Lt.  August  Ur.  v.  Ruff, 

f  24.  Jan.  in  Badm  b.  W. 
K.  k.  Feldn..irs< hall  Lt.  JuUu>»  Vogl,  t 

Juni  in  Wien. 
K.  k.  Feldnrarschall  Lt.  Franz  Graf  Wallis. 

Frh.  auf  Kari-hmain.  *  26.  Sept.  18:J8.  f 

1.  Febr.  zu  Kbel.sbergr, 
Wirkl.  (;eh.  U.  Ahh  v.  BRWigailta,  FeM- 

nuir-  hiill  Lt..  *  «t.  Marz  1814  in  Attssee. 

7  Ib.  .\m.  in  Wien. 
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K.  k.  FrMniai »  hall lit  Johann  B«ek,  f  Anf. 

Jan.  in  .Schwu/.. 
K.  k.  Feldzeuirmeister  Pnwper  Frh.  x.  Ooctaiir, 

isi.j.  Y  17.  M.i!/  in  Ilirt/.iiii:. 
K.  k.  I  •'Miuai>iL'ii.ill  Lt.  Fniii/.  Feldenhauer, 

is_'<».  ■{•       M,,!-/  in  Wien. 
K.  k.  F.'liiiii.ii'ichall  Lt.  Anton  Györmörey  v. 
<  ..Mninur.'  u.  Tr^lviir.      IS.JT.  y  10.  April 
in  <iiins. 

I\.  k.  I'<  ldni:ii-.  li'(ll  Lt.  .luscf  Gabrianyf  v. 

Z^L'iiyt'.      IM*-'.  V  1.  M;ii  in  Wien. 
K.  k.  Lini<'n>,-hiirska|»itiin  I  Ifiiii ich  \ .  LittroW, 
•J(i.  .hin.  IH'iO  XU  Wien,  i  2ä.  April  ia 

.\liliazia. 

WirkL  Adniinil  uf  the  fl«-f-t  Sir  (}.  T.  Phipps 

Hornby,  v      ^^'ifA  in  London. 
Hrir.  Adiniral  Lord  ('larenct*  Paget,  i  2;?. 

M  )•■/.  in  MriL'hton. 
liiit.  Admiral  Sit  W.  Uring,  *  iJSia,  f  auf 

der  Insfl  Wicht. 
Hiit    A  liiiiral  Lord  Alcester,  *  12.  April 

l^Jl.  V  ;iU.  Miirz  in  London. 
Brit.  Feldmarschall  Sir  l»atrick  GniMt,  *  im, 

V  "iS.  .Miiiz  in  London, 
iirit.  »ieneral  Sir  »it'orjje  ChMliey,  *  l'^W, 

i  tii.  Marx. 
Mar»  h;ill    Kranroi-   (Vrt.iin  d<'  Canrobert, 

'  27.  ,luni  LSii»  zu  .St.  l'eire,  f  2?i.  .Inn. 

m  Vans. 


Franz.   (ifnt'ral   Kavnjond- Adolplio  Stfi  de 

Iii  viere,  f  IH.  Ft-bruar  /.u  l'aris. 
llnsi«.  Oeneml  r.  Oltoliewalty,  f  16.  Mitns  in 

.St.  f'etrr^liurir. 
lvU.ss.  (lencMillt.  Sabotkin,  7  1.  .lau aar  in 

St  Fetei-slmi'j. 
Kn^s.   (ttnoral    An-   Int',   v.  BaggehuffwiHltt 

]SI0,  •;•  --'(i.  März  in  ,SL  i'ctcrslmj-«,'. 
Ku-Ns.  <  ;«'n«  i;d  Glinka  Mawrin,  *  1810,  fEnde 

Miiiv.  in  St.  I VtPrslMULr, 
Ku>s.  ( iont't  al  Alexander  F»  Ii  i  uw  itsi-h  v.Hahn, 
ISOÜ.  t  2-.'.  .März  in  >t.  l'rtrrOMirj. 

H«>l'.'.(  MDorullt.  liaron  VanctersiiiiMeii,t  1 4  J  uni 

in  Hriisspl. 

Span.  Marschall  M.  Pavia.  v  .'>.  .I;ift.  in  Madrid. 
Nihad  l'ascha  ^ei<_'<•ntl.  Severin  llr.  v.  Milinskil. 

*  IHl.'».  I  Ii.  M'iiz  in  Kotistantinopel. 
Sefer   l'asdia   <eit:entl.   Wladi^laus   (iral"  V. 

Kosrioi-KoscielMki),  "  1^2U,  f  im  März  in 

llertoldsU'in. 
Dliü.    (H.rist   Otto    Vahleniar    v.  HoskiaflTt 

f  23.  Juni  in  Kopenhaj;[en. 
Herli.  General  Nonmtovic,  (.  Krlp^ntinister. 

V  12.  Miii-z  in  JUd-zrad. 
NurüiiQi.  Ciencml  Adam  BadMU,  *  29.  Dez. 

1S31  zn  New  York,  f  20.  M«rz  das. 
Cleneral  .lohn  Newton,  l'riis.  d.  I'anania-Kiseii- 

UiliJi-lie.sell.schati,      1S24,  7  lö.  Mai  in 

New  York. 


VI.  Geistliche  und  Kircheniursten. 


I'pter  >rHthinN  Snlokars,  KniR^hof  r.  Utrecbt, 
am  !).  Aw'j;.  IStttastt  Itottordani.  f  2.  April 
in  l  trecht. 

Amilfaro  Malagola,  Krzbist-hof  v.  Fenno,  *24. 

IJ«/.  |,<4n  zn  Modena,  •;-  22.  .luni. 
.hilien  lloricu  Oesprey,  Er/.bi.scitul'  v.  Tou> 

louse.  *  14.  April  1807  «u  Ostricourt,  f  21. 

.lan.  in  'l'oulouse. 
Fniaci.seo  de  l'aula  Benavidea  y  >iavurrete, 

Kr/Wsehof  y.  Sara-.'nssn.  *  14.  Mai  1810 

y.n  Mai-za.  v  '  i:i  Sarairo.ssi. 

Fran-joi.s  Lagrange,  i4i>t  hot  v.  (  liiutre*.  *  Ib. 

MKrx  1S27  in  Dnn-le-RoU  f  2:).  Juni  in 

.lohann  'ieur^'  Scbopper,  lÜM-Utd' v.  Uoz.suvu. 
Ji.  Märit  18!>*  KU  I'est,  f  10.  April  xu 

II<iN('iiaii. 

Kr.  Brabandere.  I5is,  ii<,t  v.  MrüjLre.  j-  I.  Auril 
.la-llM. 

Cardinal    Lnii.M   Ruffo -.Scilla,   f'.  Nnntius  in 

.Miuiilieti.       !•).  .\iiri!  islu  zu  l'alernio, 

t  2Ö.  .Mai  zu  K.Hii, 
Donikapitular  .Antun  Abt  <  ..Waltlier  v.  .Miin- 

Tii(h"i.       211.  Dez.  l^M    zu  .Seelenliei>f, 

7  1<».  l'eliriiai  7,u  Liniliurjr. 
(•uardiuu  der  ivapuxiner  NeySMii,  t  29.  Jan. 

in  Mninx. 

Je^uitetipatei  .lak^>l.  Ratlifel»,  f  7.  Mai  in 

Jvloster  Vaikenbui^. 
Vator  Friedrieli  Weidegg  \ä.  i.  Frietlrich  (Jraf 

y.H  W  ,tldliUPj-\Vf.ire<j-.j-\\  al<Ueel.     2!t.  Sept. 

is<»i  üu  W  rtld.see.  7  2;{.  April  zu  Dittun- 
Hall. 


Pater  Gratimütler,  Prior  des  Beneilictincrstifts 

St.  Stc].n:i;.  i;i  .\u;.'Nl)urL'.  '  1  >12;>.  17.  Mai. 
C'ölcstin  Brader,  Abt  d.  i.'tätercien^n»tift8 

Stnnis.  7  Anf.  Jan. 
Lorenz  Wocher,  Alit  V.  \Vettini:en  und  iri- 

lulirter  l'rior  v.  Mehreniu.  liüAi.  f  2ä.  A pri l. 
Maria  Au^iriwta  v.  Sarteriee,  Olierin  de«  äacii't- 

(  orur  ivlositcr«,  *  183Ü  xu  Aachen,    7.  Mai 

in  l'uris. 

Dr.  Sylvester  Merarlli-Andriewirz,  vr.  Orient. 

I  jv.liiNch(i)' von  ( 'zi-riiowitz.  14.  N'oveniluT 
Isis  /u  Miltoka-I)rai;omir,  7  15.  April  in 
("zemowitz. 

Tlieodor  Friedr.  1  )et|et' Kllefoth.  <  »berkirrlir-n- 

rathspräs.  a.  I)..    |s.  .lan.  isiOzu  IviUcliuw, 

7  2*5.  .lan.  in  .Schwerin. 
(  tist.  Theo.].  Kittan,  ~  11.  Nov.  1  s:)2  2U  Fl0.xj»- 

l)er!.^  7  1.  dan.  in  l'nes>nit/.. 
Julius  Kraft,  eister  (leisü.  an  Zion.  Mitte 

.luni  in  Merlin. 
Dr.  Karl  Niemann,  (»»erkousistorialr..  "  1S2(>, 

14.  -Mal  in  .Münstei'. 
K.Misi>toiialr.  Dr.  KaMe,  *  1830,  i  -.i.  MÄrz 

in  Himiiover. 
f.  <  •'-neulsiipfrint.  Theod.  Mmil  Laiibflrft  * 

ISiii.  f  2S.  Febr.  in  Kiga. 
Pa>*ror  Neaeder  in  Mitau,  *'18«I2.  f  in  Mitan. 

<  ieneral-upciint.   Whuliniir  V.  Eweft,  f  11. 

Febr.  in  Wars^eiiau. 
Dr.  C.  F.  Balelew,  ev.  luth.  Misoliof  v.  IHwen, 

lsii."i.  Y  im  Marz  in  Kopenhiucn. 
Dr.  Kivdrik  Fehr,  I 'astur  priiunriu:«  in  >Stuek» 
höhn.  *  1845'.  7  1*k  Mai. 
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r.  W  .  Lambert,  Loudoner  JJiü»iouar,  f  '£1.  [  Ti  t.    l  i  mi<  ois  Pnaux,     "Jl.  M>r.  in  l'.iris. 

M  II  in  Miinia,  I  Willi.  Schurtze,           d.  Diroktiuii  d.  frani. 

Ih  i;.  W.  Dale,  Fred,  in  Bimin^bain,  *  18!>0,  •     Kradeniuitüt  in  ll«>m>iibut,  *  1^,  f  4. 

t  13.  iMära.  '(an.  in  Bcrthelaüurf. 

VU.  Gelehrte. 

1    <  i  I ■  I  - 1  p  s  w  i  «i  s 0  n  s  ('  Ii  a  l't  ('  n. 

A.  ü.  l'ruf.  Ur.  HernharJ  Riggeiibach,  Tiu-o-  (U-h.  An  hivratli  ('.nl  Janicke.  Ilist,  *  1.  Jan. 

loir,  *  26.  Okt  184«  in  Karlsruhe,  f  2.  IMiÖ  in Mairdebnr-.  i  l  '».  I  VI.r. in  Hannover. 

Mär/  .ias.  .Sta.it<u<  hivar  Heinr.  Gradl,  Mist.,  *  13.  Febr. 

l'iuf.  Dr.  Tarl  Schmidt,  Thwloir.  ^       Juni  1S42  in  Iv.'or.  i-  ;5.  Miirz  das. 

iH-it)  in  Sti-assbur-.'.  t  H-  März  das.  <  Jeh.  Hofr.  Dr.  med.  Alb.  Moll,  l'rU.s.  d.  Ver. 

Prof.  Ed.  (-'hr.  Fiirclitegott  Mm,  Theolog,  >      f.  Gcs.h.  d.  liodenst-es.  *  i».').  Juni  1817 

*  W'2s  t  LS.  .Tuni.  I     2U  (Jruibiniren.  f  10.  März  in  Tettaog. 

I'rof.  Moriz  Carrlere.  Thilos,  u.  Aesthetiker.  '  Prof.  «'olrstin  Stampfer,  Benediktinerpater, 

Müiz         2U  Grietlel,  f  18»  Jan.  in  Hist..  *  1^24.  f  1{».  Jan.  in  Meran. 


Manchen.  1  Dr.  Honiiann  Meynert,  Mist..  ^  20.  Dez.  isu« 

j'iof.  ( iii-tav  Glogau,  I'hilos.  in  Ki«'I.  *  1k  Juni  !      zu  Dresden,  f  10.  Marz  in  Wien. 

lS+4.      *J  ?.  Mn>/  11,  (iriechenland.  Srhulrath  (ivrim  i-ialdir.  a.  I).  (J(ittli<  '>  Stier, 

Av(M-at  Antüine  Molliere,  l'hil<.<.»ph.  *  ISOl».  Hist..  *  I  J.  Au-.  IS-J.')  zu  Hasel,  t    1.  M  li 

IS.  März  in  l.ymi.  in  Dessau, 

l'i-of.  Ceorv  V.  Gizycki,  Ethiker.  *  14.  April  i  f.  rtarrcr  Kniest  Chavannes,  Hist.,  *  1«22, 

IS'il.  f  4.  Marz  in  Berlin.  7  <5.  .Jan.  in  Lausanne. 

Prof.  Lui.ji  Ferri,  I'hilosoph,  *  1. 'S,  Juni  18-26  Advokat  Dr.  Carl  Wlelawl,  Hist.,  *  1832, 

in  Boiotrna,  -J-  17.  März  in  Itoin.  |      f  20.  Fel>r.  in  B;t<el. 

l'ruf.  eil.  Secretan,  llerhts|ihilos.)ph.^  li»..Tan.  Oberst  a.  D.  Nebelthau,  Hist..*  IS.U.  •}- •_>4. 

isi.'i.  "  -Jl.  .lan.  in  Lausanne.  .f  mi  in  Marburir. 

i'rof.  Carl  v.  Risoh,  Jurist,  *  7.  Juli  DSU  Truf.  am  Exetcr  Coilefie  Ch.  Will.  Bms«, 

zu  Bot  kenhausen,  i      MStt  in  Wllrxburg-.  i      Hist..  *  IH-Üt.  f  18.  .MRrz  in  Otford. 

I'iuf.  Carl   l-'b.  i'ried.  Ludw.  Lüder.  .Iuri>t.  Ke^^ius  I'rof.  Sir  .lohn  liolx-rt  Seeley,  Hist., 

*  2.  .Sept.  l.*<:}4.  t  April  in  Krlan^ien.  .  *  in  London,  f  14.  Jan.  in  Cainbritl<;e. 
Prof.  Kmst  Rttbo,  .Furirt,  *  8.  .luH  1834,  |  Prof.  Michael  Dragsmanov,  slav.  n<Ncb.  u. 

•J-  17.  M,i!/  in  l^  rli.'i.  Litt..      im  .luni  in  ^lltl  i. 

Prüf.  Franz  Weis«,  Jurist,  *  18UÜ,  f  2J.  Juni  ,  Privatgelelirter  Carl  Kiesewetter,  CulturhisU, 

in  ttra«.  •  14. April  18B4  in  Meinint^en.  -J- 1  '>.  April  daM. 

Karl  of  Selborne,  RecbtM^el.,  *  lftl2,  i  0.  Prof,  liaetano  Mllanesi,  Kun.itJiist.,  *  1812, 

.Mai  iu  London.  f  im  .Mitrx  in  Flurunz. 

l*nif.  Wilh.  Ferdinand  Arndt,  blit  Hilfs-  [  llr.  Nil^  (imtnf  BfUtellit,  Hist.  *  1K26,  i 

wissen>i  haften.  ^  '.'S.  Febr.  183»  ZU  Kttlm,  '      -'  l  .\pri!  in  Lüml. 

10.  Jan.  in  Ijeiim^.  i  A:^Ni.>«tant  Keeper  am  Public  ilceord  Dfti«*e 

Prof.  Krmit  Steindorir,  biitt.  HilfKw..  *  1.5.  Will.  NVq  Saintbury.  Hiitt..  *  IH-j-^f  Mlir« 

.luni  1S;{0  SU  Flennbarg,  f  9.  April  in  \     in  Londo;;. 

Güttingen.  .Jt-auit  Jos.  Stevenson,  Hi«t.,  *  lf>U7,  ■{■  Febr. 

Dr.  Hermann  Grote,  NumiNmatikor.  *  28.  De«.  in  London. 

IHO-J  /.n  Hannover,  f  :i.  M  irz  da.^.  Staatvuvhivar  l'ietr-i  Ghinzoill,  Hist,  *  182». 

I'rof.  (lu.tiiV  Hirachfeld,  Ar<  häolo«;,  ^  4.  Nov.  Jl.  Febr.  iu  MaUand. 

1N47.  f  20.  April  in  Wiesbaden.  Er-ter  l'rUfekt  d.  Vatiean.  Bibl.  Mser.  Mdoro 

Sir  Henry  Rawlinson,   Diplomat  u.  Airhüo-  Carini,  Hist..  *  lsl(>.  I  2'».  .lan.  in  Born. 

l<>-_r.   '  1^10  zu  Chadlinirton.  v  ä.  März  nni/.ti  r  van  Cezondheid  van  Hft  D.  .1.  Lej^er 

in  London.  Dr.  .lulius  Jaooöt,  *  If^'d.  f  21.  Febr. 

Pn»f.  Sir  BeiHnald  .Stuart  Poole.  .\rt  hii4)Io<r.  |  Volkskund«-  •       ^["(bTl.  Indi<'n.| 

*  INI2  zu  London,  v  S.  Febr.  das.  I'iot'.  (>s<ar  Erümann,  deutliche  Spraebe  u. 
Prüf.  Platen  Wit-sil jcwits.  h  Pawlow,  Aiehfio-  '      I  tt  .     |4.  I  e)»r.  184«  ssu  Tbom.  +  Knde 

loL.'.           \  Y  12.  .Mai  in  .St.  I'etei-sbur.'.  .luni  in  1\  ■  ! 

I'rof.  Ces.uv  Cantü,  Hist..  '  M.  Dez.  InOT  zu  l'iof.  Ilerui  Hager,  deut>ehe  Sprü  he.  '  1S47 

Brivio,  V  11.  März  in  Mailand.  zu  l{ei<  henl>a«  h.  ■[  22.  F -br.  in  Man<  |ie!«ter. 

I'rof.  Dr.  Ludwi'.-^  Weiland,  Hist..  ^  l«i.  Nov.  f.  (;vmna-ialdir.  A)it.  Au.'.  Draeger,  Littemr- 

zu  Frankfurt  a.  .M.,  "i-  4.  Febr.  in  <  Ji)ttin</en.  historiker.  *  1^21,      l  \.  Febr.  iu  Aurich. 

Sir  Kdward  Bunbury,  Hist.  -J-  im  Mar/..  Adv«.kat  B.  Ellscher,  (ioetheforacbeT, 1818, 

I'rof.  .lulius  Opel,  lli-t..  "  is-.»»  zu  Loitr  l      |  27.  Mllrz  in  Budap<-.t. 

schütz.  V  17.  Febr.  zu  Halle.  I  Litterarhist.  Don  Ixart,      ls4!).  -;•  -j:,.  -Mai 

AH.ses.sor  a.  D.  Heiur.  Geisberg,  .lustitiar  des  |      in  Tan-a'^on. 

DomkapiUds.  Hist.,  '*  181»,  f  im  Mai  zu  Sir  ll.vde  darke,  cn^'l.  Pbilul.,  *  lHi5,  f  1. 

Münster  i.  W.  i     Min  z. 
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iVpf.  P.  J.  Velh,  Indioloff.  •  1815.  f  14.  April 

in  Arnhciiii. 
Dr.  .luliuä  Jacobs,  Indiolug,  ^  ISJIJ,  ■\-  Ende 

Febr.  in  Macamar. 
IViif.  Franz  .lioffLauth,  AfirvpUdoi.'.*  1?*.  Fvhr. 

1S22  /.u  Aizln'im,  ^  12.  b'iähr.  in  Müticbon. 
Prof.  itudnifv.  Roth,  Prof.  d.  orient.  Sproehen, 

^  :t.  April  1^21  in  Stuttgart,  f  Ende  Juni 

in  Tilliinffpu. 
Dj'kan  V.  ('anterliiiry  Robert  l'ayne  Smltk, 

Orientalist.  *  l^is  /u  Thipping  Campden, 

•j-  ;H.  MlUz  in  ( 'anti  tbury. 
Dr.  K.  Fehr,  *  iiitntaL.  f  14.  Mui  in  Storkhulni. 
Dr.  David  RötiOt  KabbinicA,  f  31.  Dez.  in 

llreslaii, 

Trof.  H.  Constaiitin  Martht,  klass.  Thilol.. 

"  ISJO.  -••  .[uni  in  Paris. 
I'rof.  .lohn  Stuart  Blackie,  i'rnf.  d.  (iriecli.. 

I^<0J)  in  (i|asi:(»w.  J.  Miirz  in  Kdinlmrirli. 
l»r.»f.  .\rnrdd  Hug,  klturn,  J'hilol.,  *  t 

17.  .luni  in  /iSrich, 
Siliulratli  .l(»s.  Hoff  mann,  Kroissdiultnüp.  a.  D., 

Direktor  ("Hto  Naaemann.  *      Jan.  18*21  zu 


Koehstedt.  -;•  ;51.  Mii 


ille, 


(J3  inn.-Dir.  Carl.  t'^d.  Güthiing,  *  23.  Febr. 

tm  m  Lensrerich,  f  22.  April  in  Lie^fnitz. 
(i.Mi. Dir.  IC.  Heinr.  Christ  Kook,  * 

■;•  ü.  Febr. 


Keitl-yni.-Dir.  Dr.  CraiMT,  *  1829,  f  2.  Mai 

in  ÄI  iilillii'iiii  ,1.  Iliilir. 
liym.-Dir.  Kunze,  *  1841»,  f  26.  April  in  Lissa. 

(Jym.-Dir.  C.  Fr.  .hiliu>»  Kippet,  *  1844,  f 

25.  Juni  in  Uusturk. 
Direktor  Hu^o  Langguth,  *  1830,  f  14.  Mai 

in  Iserlohn. 
Konrektor  Proi.Pietz80h,t2U.Alai  in  Zwickau. 
Konrektor  Bollwitte,  *  1843,  f  5.  Juni  in 

Alfeld  a.  L. 
Rektor  a.  D.  Theodor  Hecht,  *  IHÜH.  f  i  J.Mat 
in  Iire.>slau. 

Rektor  Stedler,  *  1828,  t  5.  Juni  in  Baning- 

hausen. 

Ul  ktor  TiniMliiiMr,  ^  1801,  f  20.  Mai  in 

Koerde. 

l'rot'.  Friedrich  Hofmann,  f.  «ivniiiasialdir., 
*  1.  Mai  1820  au  Land.<«ber?a.       4.  Mjirx 

in  herlin. 

l'rot.  Biese  in  l'utl»us.  *  1ho.'i.  -;•  l!».  Ajiril. 
I'rof.  Dr.  .los.  Zeck,  i  7.  Mai  in  (  oln. 
I'rol,  Dr.  Borgmann,  f  Ö.  April  in  Wiesbadeji. 
«i'ymnasialoherl.  Scheidemantel,  j-  I  i.  Mai  in 

'lor^an. 

(.^vnmasialuberl.  Scholz,  *  l«(aö,  t  4.  Mai 
in  Oppeln. 

«iyninasialf  Km-'  ÖLnki  I.  v  -Mai  in  Danziir. 
üyniuasiall.  Berckmann,  f  <•  -"^la»  >n  Köln. 


2.    Kxakte  Wissenschafl  m. 


Janws  Dwi^'htDana,  Naturforscher.    12.  Febr. 

1S1;{  zu  L'tica,  -i"  lö.  April  in  Xewhaveu. 
Thomas  Henry  Huxley,  Naturfonicher,  *  4.  Mai 

1K25  in  London,  ■'c  20.  Juni. 
Prof.  Carl  Vogt,  NaturforM-ln  r.  *  '..  .luU  1H17 

zu  (iies>en.  M  ii  in  (ienf. 

.lubn  liuward  Redfield,  Zoologe,  f  im  April 

in  Philadelphia. 
Dr.  i:  iifi  ii  1  Peck.  Dir.  d.  bot.  Gartens,  f 

28,  .Miinc  in  (.iörlit/. 
Dr.  Wilh.  Neibert,  Itotaniker,  *  18uü.  -j  21. 

Febr.  in  C niti-t  i  lt. 
i'rol.  Friedrich  Schmitz,  Rotaniker,  f  8.  Mär/ 

IA'jO,  +  28.  Jan.  in  Oreifi^wald. 
Dr.  William  Crawford  Williamson.  t  I't  t".  d. 

l{j»tanik,  *  l,8Ri.  f  23.  .luoi  in  Manchester. 
Prof.  .loseph  Kdouanl  Bommer,  Botaniker,  ♦ 

17.  N<iv.  1S2!>  in  Ili  li-pl,  -■•  2i».  I'.'br.  dius. 
Daniel  Hooibrenk,  Rotaniker.  '  1><12  in  lla^ir- 

leni.  7  :{(>.  April  in  llietzinir  h.  Wien. 
Dir.  d.  teclm.  Ho<  hs'  hule  I'rof.  Carl  v.  Haua- 

hofer,  Mineralt.!.'-,       2X.  April  ls:n>  zu 

Miifu  ht'-i,     s.  .hin.  ilrts. 
I'rof.  AiiL'.  Jaccard,  (ieoloire,  *  18:34.  t  Ant'. 

.lan.  in  Locie. 
Derjrath  .Moritz  Fenlinand  GMtzschmann,  * 

24.  Ahl'.  IMCJO  in  l.«eipzi?.  t  im  Febr.  in 

l-'reiberur. 

IJeruM-ath  Alfred  Wilh.  Stelzner,  (teologc,  * 
islo.  -;-  !>.-..  K.'i.r.  in  Wiesbaden. 

Prof.  at  Trinity  ('«die«.'«-  Valentin  Ball,  (Jeo- 
lo'.'i     [   Mitte  .luni  in  Dublin. 

(ich.  R.  I'ivf.  Carl  Hermann  KnoblaMoh,  Phy« 


JL 
I 


siker.  *  11.  April  1S2U  io  Berlin,  f  Ende 

Juni  in  Raden- Raden. 
W.  «ich.  R.  l'rot.  Franz  Neumann,  Phy^ker. 

^'  179}>.  ■■•  24.  Mai  in  Köni Lüsberg'. 
I'rof.  Adolf  Elsas,  Physiker.  *  1S.V»  zu  Klber- 

feld.  -J-  l.{.  .Mai  m  ^rarburL^ 
Prot.  Ijütliar  v.  Meyer,  ( Iwniiker,     19.  Au«r. 

18.K»  in  Varel,  f  13.  April  in  Töbinsen. 
Prot.  Tjirl  Boedeker,  phanua«-.  «  hemiker.  * 

20.  6epU  181Ü,  f  22.  Febr.  in  (ii)tUn;,'en. 
I'rof.  (4erbard  Kriaa.  Chwniker,  ♦  18IK).  f 

.'5.  Kel»r.  in  V      Ii' n. 
J)r.  Au<;uät  Klinger,  Vorsieber  der  Choui. 

rnter8uehunt'^!«an!«t..  *  1832,     Mitte  .luni 

in  Stiitt'.'arf 
Prot'.   Rubelt  Sachse,  A'.'rikulturchend» 

2i>.  April  in  lieur/rb  I».  Leipxijr. 
I  >irektor  l'i  iedrich  Autenheimer,  Mathematiker. 

IS22.      4.  .luni  iu  Zürich. 
Prot.  Ludw.  Schläfii,  Mathematiker,  ♦  181.'», 

im  .M     ■    •  RejTi. 
I'rof.  .\rtljiir  Cayley,  .Matheui  itilxcr.  *  1M21. 

-J-  2<).  Jan.  in  Cauduidire. 
i'rof.  .Iiiüies  K.  Oliver,  Mathematiker.  |  27. 

.lull   JS-.>1>  in   l'ortland.  f   27.   Miirz  in 

Ithaca. 

Prot.  Kriinir.  Tietjen.  .Vstronom.  ^  l'i.  Nov. 

1S.14  in  Westerstede.  ~  22.  .luni  in  Berlin. 
Th.  Brorsen,  Astronom.  «  lÖlN  zu  Sorbarg* 

-J-  ix.  .Mai  in  Kiel, 
fleneral  Mansouty,  Dir.  des  Observatorinnif 

auf  den,  !      .tu  Midi,  y  l.'i.  .Mürz  in  1 1 
Ptt>l.  (ich.  R.  Ciiri  Friedr.  Wilh.  Ludwig, 
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J'hv^iolo«:,  "  20.  D&t.  läKi  inWitzenhauson, 

i  -2;^.  April, 
fieh.  i:.  I'iof.  Kduard  Kölz,  l'h.v.sit.l..-  *  17. 

April  Ittlö,  "[•  13.  Jan.  in  >i.nltiii'.'. 
StBBtKT.  Prof.  Wladimir  Tsmsa,  l'ii.vsiolo?, 

•j-  Anl".  April  in  Vrai:. 
Vto(.  John  Adiinis  Ryder,  Eiiibryoio^r,  t  2ti. 

Mfirs  in  Pennsylvania. 
Dr.  D.  II.  Tuke,  pnyeholorrical  mediein,  f 

Prof.  K.  NSBierath,  >(cdt2ini^r.  *  tK-28.f  n.:^r«i 

in  Wicsl>iul»Mi. 
i'rät».  des  London  K.  Coli,  ol  .Sur;,'eons  .lohn 
Whittarker  Hulke,  A  iifrenar/t,  f  KndePebr. 

in  I.ornlon. 

Ür.  Alexi'j  NikolajeviL-  MakiakOV,  Aug^nar/t, 

*  law.  t  1.  Jnm  in  Moidcau. 

VroL  J.uc.van  Rydel,  Augenantt,  ♦  l»-»,  i 

2U.  April  iu  Krukiiu. 
Pro(.  Jacob  fiettttolR,  Hai»-  u.  Ohrenleidra. 

*  7.  Nov.  m2  in  l^rf-Iaii  10.  .hin.  lY.is. 
l'rvf.   (;cor<»Ci!i  Ortavc  Oujardin  •  lieaunictz, 

Kliniker,  *  I83ii  xu  Barcelona,  f  17.  Febr. 
in  Boaulicu. 
Trof.Goh.  11.  CarlTbiersdi,  Chirurjf,  * 20.  April 
1^2  in  3Iflnchen,  f  28^  April  in  Leipxifr« 


Prof.  Aristide  Verneuil,  rhirur;:.  *  l.S2;{  in 

J'nrI«,  f  Kndf  .liini  in  Maison.H-Liiflitte. 
Sir  llornidtrc  Porter,  Chirurjcr,  *  1^22 

in  i>ublin.  -j-  17.  .hini  das. 
Dr.  Rmil  Nöggerath,  (;  vnäkoloir.  *  25.  Okt. 

J>i_'!*  in  Uvi      ]    !.  Mai  in  Wii  s-hadni. 
Dr.  iicurg  Laudien,  Hadearzt  in  ivi.H.sin^en, 

♦  1844.  t  5.  .Tan.  in  Nerri. 
Uei.'.  K.  I>i  Mdiitz  Gauster,  l'r.is.  «1.  Wirnor 

Ärztekammer,  ^  lt>.  Febr.         in  Wien. 

t  24.  Mäns  dafi. 
Sti.itsr.  Joseph  Bertenaon,  Klirfn-L«ibmeilieu#!, 

t  yUtUi  April  in  .St.  reter-slmr^'. 
Sanit«t»r.  Dr.  Felix  Vulpiue,  +  27.  April 

in  Wi-iiii,ir, 

Sir  <i(.'uri;('  Buohanan,  ML'di/.in('r.     1H.U).  f 

5.  Mai  in  London. 
Dr.  Löimann,  Hadearzt  in  Pranzenetbad,  *  182:), 

t  21.  .lan. 

OtHHrmedizinalr.  Dr.  INith,  Decemcnt  de.s 
Apothek'  nw  rsen»  fttr  Hetttien,  23.  Dos. 
in  Danustadt. 

Dr.  Arnold  Mayer,  Arzt,  *  18(M),  f  im  Febr. 

/.II  M  iinz. 

Ür.  <Jskur  Matair,  bomoopath.  Aritt.  "  1S12, 
f  16.  April  in  Wien. 


VIII.  Forschungsreisende, 

Harun  Kdiiatd  Nolde  auü  Kalleteu  in  Kur-  Landcsbauplruann  (imris  Schmiele  von  der 
land.  Tnnoraralnenreisender,  erschoss  «ich  f  »n-Uninea-Kompagnie,  f  auf  dem  Post^ 
ani  11.  Miir/.  in  London.  i     dampfer  Lübeck* 


I 


Jeliseejew,  For^.cbung'.sreitiendcr.  \  Antiui|; 
Juni  in  St.  Petereburg. 

DC.  Schriftsteller. 

r!f-tf!lprv<M'liand( 


Sie^.'mund  Haber,  ChplVp!  ikfcur  des  .L'lk^, 

*  11.  »Sept.  li^ö  7.U  >>'eij>«n',  -jr  27.  Ftbr. 
in  Berlin. 

Julius  Keller,  f.  ItedakiiMu  d.  ..  Volkszritnnir'*, 

*  .{•».  Sept.  1840  zu  iio-seuau,  f  27.  Febr. 
in  Berlin. 

Dr.  Friedrich  Weber,  Uedaktenr  d»M  „Xationnl- 

lilieralon  Ivorrespondniz",  '■'  ;10.  Üfz.  1841 

zu  Meidelberi?.  f  lf>.  Jan.  in  Berlin. 
Ludwi«,'  Frank,  Uedakteur.  *  1841  zu  Berlin^ 

^-  im  .Miir/  in  New -York. 
Dr.  (iusTav  Stockmann,  Redakteur,  *  ]82ft, 

■\  1**1.  M.ii  /u  Li'ipziif. 
Otfi'  Reisner.  Uniakt.  d.  ...Milnr-bener  Nciistr-n 
N.i.  Iii  i.  Ilten.  *  1S4:J.-i-22.  Mai  in  München. 
Dr.  Allrod  Königsberg,  .^litarl•oiter  dcr-Ncuoii 

Freien  Presse".  '  js-js.  -J-  IS.  April  in  Wien. 
Kduanl  Otto,  Hrsi:.  d.  ..Tiiestcr  Zeitung"*, 

7.  April  in  Tiii  -r. 
Alexander  Kiiv^  Moore,  Chefredakt.  d.  -Mor- 

niiiL'  l'ost".  '  lS.Vi,  -J-  .\nt.  Jan.  in  London. 
William  Saunders,  ZeitungMbes.,  t  1.  Mai 

in  London. 

Wsewalod  Konttowtky,  Redakteur,  f  Hl.  .Fan. 

in  W:il-rli:lll. 

Au|.'usiv  Vacquerie.  Dir.  der  Ztschr. .Happel", 

*  1818  zu  ^'iUe(laier,  f  Ii).  Febr.  in 
Paritt. 

Dr.  Kudolt'  Ooehn,  MitlK'^^ründer  d.  deutsch. 


S.  hri^tellerverhandes.  ■{•  2.  Felir.  1S-_>I  zu 
lleinnoksbairen.  f  !>.  .\pril  in  Dre>«don. 
Dr.  Max  Lortzing,  *  S.  Sept  18.10  in  Heils- 

lierir.  i'  IS.  l'elir.  in  Stp«_'litz. 
Martin  Geres,    JnH».  i  29.  März  in  I.rt>etzen. 
Adolf  Lippofd.  *  21.  .Tan.  lUh  zu  Ern.stthal, 

•;■  -J^^     \]"-\  in  I;cip/,i- 
Paul  Mant2,  K unst-scliriifsteller.  *  1S21 .  f 

.-10.  .Tan.  in  Paris. 
Prof  f  i<  tano  MIlMieei,  .KunMthi«t.,  i*  im  März 
in  i'iiirenz. 

Ue<rieruni:^r.  Hr.  Leopold  Florian  Meissner, 
Kt   luni  lfm  in  Wien,  f  2».  April  in 

W  ahrintr. 

Pi-of.  Dr.  I leinrieh  Pröhle.  Safrensammler.  * 
1.  .liini  1822  zu  .Satuölle,  f  -8.  Mai  zu 

Stejrlitz. 

Dr.  CJuKtav  stockmann,  Prirat^l..  *  1823, 

f  17.  M  ii  i-  I 

Kapitän  rannll.i  Watzel,  i  J*.  /eir».  *  ll.Fel.r. 

in  .Mairiiehnnj^,  y  17.  .März  in  Wii-n. 
Dr.  Ludwiir  ZIemssen.  *  2!».  Sept.  I82:t  zu 

<«reit's\vald.  -j-      .lun.  in  Berlin. 
Joseph  Weyl,  ♦  II.  .Marz  1H21  zu  Wien,  i 

Itl.  Ai>ril  das. 
.lanies  Sime,      1<'^44.  j  21.  März  in  London. 
Wirkl.  «ich.  i:.  Dr.  (iiistiv  Freytag,  '  !■>. 

Juli  IHK)  zu  Kreuzburg,  f  vM).  April  in 

Wicf^ljuden. 
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Leopold  V.  Sacher-Masocli ,  •  27.  Jan.  ]>>-V\ 
in  I,.  ii)li(«iir,  f  0.  Mftra  in  Lindheini  bei 

FkWl  .]»'ai»np  Marii!  v.  Gayettc-JicMp.'fiis.  Kti- 
iiiaii. "  1 1.  Okt.  1817  zuColber^r.  t  14..luni 

in  ]A'i\y/A'^. 

Xavioi  <Ie  Beul,  Uomao,  *  1829,  f  ä$.  April 

in  Biüssol. 

I'ionr  Zaccone,  1h17.  Milte-  April  in  l'ari^. 
NikolaJ  Ssf-moiiowitscti  LettlltWf  Jtoinaii,  t 

.'».  Marz  in  .St.  I'fterisbursr. 
liudoll  Stegmann,  Oramatikpr.  *'2n.  .Tan.  lf*^l 

in  Braunsi  hwiMj;,  7  'J.'>.  l-'i-hr.  :  1  ■-•liMi. 
Kanzleiratb  a.  1>.  Fredrik  Aui;u.st  Dahigren, 

Dramatikpr.  *  20.  Au?.  IKlfi  zu  Nord- 

mark,  -i"  1').  Frln.  in  DJur^holm. 
Don  Jos»  Ixart,  Diuoiatur^',     184U,  f 

Mai  in  Tanagona. 


Jos«-  Estremeni,  Dramatiker,  f  1.  Febr.  in 

Madrid. 

Lelicn'clit  Fessel,  im  «  kl«>nJ>uri,'.  Volk.MÜi  htX'r, 

'  1M07.  t  lU.  .luni  in  Waren. 
Uirhard  Genee,  Dii-Iitor  u.  Komponist,  7. 

I'\'hr.  ]S'2.\  in  Danzi«.'.  i  IT).  .Iiini  in  iJadcn 

b.  Wif»n. 

Fr«>d('t-i(  k  Lorker-LuipsOH,  *  1821.  f  1.  Juni 

in  London. 

< i vnin;i.sialdir.  |)r.  „Karl  llrinrirh"  K60k,  * 
20.  .Marz  lh-24  in  hchletiwif;,  f  7.  Febr. 
in  Kiel. 

LjaiHiinir  NenadovHtoli,  serb.  Dichter,  i  3. 

Febr.  in  Vaijcvo. 
Arhilleu»  ParasehM,  *  18.33.  i  im  Feltr.  in 

Athen. 

Stiind.  «Sekr.  d.  tranz.  Aliad.  Caniiilo  Oovcet, 
*  in.  Mai  1812  XU  l'ari»,  f  1.  April  das. 


X.  Künstler. 


Prof.  Max  IJr.  v.  Widemann ,  liiidhauer,  * 
Oktoh«>r  1813  zu  KirhsUlU,  f  4.  .März 
in  Münrlu'n. 
Anton  l'aul  Wagner,  Hildhaiipr.  ^  IS.JI  zu 

Kiiniirinliof,  -[-  *J<i.  .lan.  ii\  Wim. 
.loset'  ühl,  Bildhauer,  f  Iti.  K«*br.  in  Ziirit  b. 
Johannen  l'.van;,M»lii$t  Riednüllnr,  liildluiuer. 
isir>  zu  Heimartin^n,  t  Li.  Febr.  in 
München. 

Jule«  ftottiteau,  Bildhauer,  *  1855,  i  28.  Mm 

in  l"; 

Jean  Turcan,  Bildbauer,  *  lH4ti  zu  Arles,  f 

3.  .Tan.  in  l*ari«. 
Dan«!  Lugeon,  Bil  lli.nM  r.      1><IH  zu  Lau- 

Minnc,  f  Knde  .Mllrz  iu  Lau.sanne. 
John  B0II,  Bildhauer,  *  1811  zu  Korfolk,  f 

im  April  in  1  .niitlon. 
Max  .loset  Seitr,  kun.-stijravour,      isil,  f 

7.  Februar  in  München. 
Louis  Schttnhaupt.  Z(  i  hner,  •  1^2,  f  Ende 

Febr.  in  Miiiiliiausen  i.  E. 
Paul  Barfus,  KuplVrstPchor.  *  17.  Auv.  1823 

zu  <  .■]  IUI  il  I -1).      '24.  .Mlirz  in  .Milndu-n. 
Tiifodt.r  Langer,  KiipfV'r>tr<lif'r,      isi!»  zu 

lifipziir.  1"  im  .luni  in  l)rt>sd«'ii. 
Johann    Frinirirli   Vogel,    Ku])tV'rstf'<|icr.  ' 

17.  Drz.  1S-_»'J  zu  Ansbach,  y  \  i.  IVbi.  in 

M  ünrhen. 

LuiL'i  AngiolinI,  Kupfersteeber,  f  im  Jan.  in 

Mailand. 

Dr.  Louis  Brentano.  Kuustlii-ldialier  u.  s.imm- 
1er,     |s|l.  I  Jl.  .lan.  in  Frankfurt  a.  M. 
Hut'o  Barthelme.  (Jeschichtsm. ,  ♦  1822  zu 


|-.U>s( 


iih. 


4.  Febr.  in  MUnrhen. 


Alexander  Bida,  (iesehichti«m.,  *  1823  zu 

Toulouse.  -J-  .'i.  .Inn.  in  Paris. 
Paul  Chenavard,  lü  sr  lii<  htsm..      0.  Di». 

18<J7  zu  L^von,  f  12.  April  datt. 
(Justav  Grif,  Clesehkhtsm..  *  14.  De«.  1821 

zu  KödiL'sIx-t'L'.  -J  <».  .I  in.  in  Hcilin. 
Karl  Grünwedel.  < icsriii.-litviii. .  *  22.  April 

IMl.'izn  l'a|ii>culi<Mni.  y  F"^-  Aju.  i,  .MUneheu. 
Vrut°.  Wiü).  LIndenschmIt.  (m  m  lii(  Iiimh.. 

2U.  .luni  LX'2i)  in  Müurlicu,        Juni  daa. 


Ma.\  V.  Menz,  «ie,srhi«-|it-sm..  *  1H_>1  in  Mün- 
chen, +  X  Mai  da^s. 

Franres.  u  Podestl.  '  ieHchichtMU.,  *  18<J<»,  j* 
1>.  Fclu".  in  K</iu. 

Jean  Portaeis.  «Iom  Im«  htsm..  •  1.  Mai  1818 
zu  Vilvoni'-   V  <'^>  Febr.  in  Hrü.s.»it«l. 

Kolwrt  Warthmüller,  »Jcs.  hi.  ht>m.  *  Ih.'^O  ym 
Landslifri:  n.  W..  y  2r>.  .luni  im  Iii  liin. 

Ubarle«  l'kluuani  Armand  DinarMq,  Siblach- 
tenmaler.  •  1.  .lan.  zu  i'ari!*.  +  ifitte 
M:ir/  liv. 

Adult  Sohreyer,  .Sihlothtcuru.  *  i>.  Mai  1828 
XU  Frankfurt  a,  M..   f  Knde  Febr.  in 

l'aris. 

Hecntskcrk  van  Beat«  Marinem.,  *  1828  iu 

Kampen,  f  im  .Tan.  in  Haajr. 
Ilerin  Mnnrr  Marinem.,  y  22.  .luni  i.  London. 
KniiI  Brehmer,  l'urtraitm.,  *  UK  Okt.  1822 

in  KurUtch.  |  10.  Febr.  in  ßrealau. 
.losr  f  Valentin.  I'ortraitm..  *  1811  in  Straa* 

liing-,  14.  Febr.  in  Mlinehen. 
Johann  DMfllBe,  Landnebaft^maler      l^i'l  in 

l!adlin'_'hau.s<'n.  -J-  Hude  Mai  in  DiisseUbtrl". 
August  Fritz,  Landsrliaftsni..  *  IhI.J  in  <  »ber- 

ramstadt.  y  1.  März  in  Dortmund. 
Prot,  .losft  Oulnaux,  Land.M  haftsm..  *  2!).  MJins 

1S22  in  Namur.  y  2.'i.  .Mai  iu  ltriiä.sel. 
1  iihanl  Rausch,  LandsiliafMttl.,  *  1813, 

19.  April  in  Dii-M  lddit'. 
.löset'  Schwenninger.  Landsrliaft.sm..  *  is«>.'«. 

y  12.  .lan.  in  Wien. 
Kut:''ne  Itenjamin  Fichel,  (lenn-m..  *  JO  Aug. 

1S2»»  in  l'.iri.s.  ;•  Mitte  Febi.  da.s. 
Carl  Hertel,  ( Jenreni..  *  17.  l>kt.  18:i7  zu  Biw- 

lau.  i  H».  Miirz. 
Prof.  .lohn  lOx  ati  Hodgson,  (ienrem..  *  1.  MHrz 

is.tl  zu  I...r  ;   1!».  .luni  das. 

Prof.  AllHjrt  Brendel,  Tbicrm.,  *  7.  Juni  lö27 

zu  Berlin.     24.  Mni  in  Weimar, 
.i-hann  Deiker.  Thi.Tm..  *  27.  .Mai  18'22  in 

Wetzlar,  f  22.  .Mai  in  Diis.seldt»rt'. 
(.lutHaiime  Uomain  Fonnoo,  StillleU'nm..  * 

1^  ;^    ;   IS.  .1,111.  in  l'aris. 
iL  Ü,  Hine,  AquareünuUer.  *  1810,  f  MHrz. 
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Fridolin  Becker,  nieder).  Maler,  f  5.  MXrz     WUhuliii  .i.  Martens,  *  INiH,  f  2.  Febr.  in 


in  Hau'.'. 

Morisol, 


IK40,  1      .Miirz  in  l'aris. 


SrhOnetwir. 

I'ruf.  Charles  Soutin 


..II. 


lau.  i'i 


liiittirli. 


W  ilh.  Kleinenbroicb,  '  1^13,  f  22.  .lani  in  ,  (ieor^r  Wilb.  v.  Simm,  Malvr  u.  illu^trator, 
IJndenthaL  *  IHtJtl,     im  April  in  Iterlin. 


XI.  Musiker. 

Vrnl'.  Friilinanil  Sohell,   VonstfliiT  des  Kon- 

spn-atoriuniN  Stiittjrart,  *  1K17,  f  2«.  April 

in  ^hift-_':trr. 
I'rol.  Nevejans,     IM'J,  |  J.  Mai  in  I{rUr>st«l. 
(  In.  Steuer,  Dir.  «I.  stiidt.  M  iisilotrbule  in 

^'ürnl'fTf,',  '  is.ii.      »j.  Miir/. 
Carl  llr.  v.  Oischhaur,  V'urstiind  d.  Wiener 

M.inniMi.M'san.rvorems,  *  7.  Febr.  182Ü,  f 

1,  Mai  in  \Vi<'Ji. 
Jean  .Tospph  Bett,  f.  Hofkapellmei.'rter.  in 

llannnv<T.  1^■J•),  \-  Anf.  .Mai  in  Nfwvork. 
Ludwig  Rotter,  f.  LLofkapellmeLst^r,  f  4.  April 

in  Wien. 

Eduard  Thiele.  I".  HofkaiiellnieiHter.  *  1813, 

f  Mitte  lian.  in  Dciüiau. 
Otto  HfMfeld,  Hoffoncertmclster,  *  lHr4.  f 

lll.  Mai  in  Darnistadt. 
.ij^niaz  Laobnerv  ivuniponi^ft.  *  11.  Sept.  lNi7 

zu  Horn,  f  *ir>.  Febr.  in  llannover. 
Kdwir!  Salomen,  ctpiiettenkomponist, 

Mitte  .luu.  in  London. 


rVanz  V.  Suppe,  Oj)eretU'nk(inij>oni->t,  * 
A|ni!  im)  XU  Spalato,  f  2L  Mai  in 

Wien. 

AHri'd  Tilman,  Kir<  hinikoni|tonist.  '  "l.  Kclir. 

ISIS  in  lirilssrl.  -J-  "JO.  Febr.  da--. 
L'rot.  (iiiiitav  Wagner,  KomponiKt.  t  Anf. 

Jan.  in  Tiauban. 
Uejijaniin   Godard,   Komponist.   •    is.  Allj. 

184U  %u  l'aris,  i*  11.  «lan.  in  Canne-s. 
I»TOf.  Wilh.  Krankenhagen,  *  1«26,  +27.  Juni 

in  Haden  '    *A  ii  n. 
I'rof.  Ferd.  Sieber,  *  5.  Vez.  1022  zu  Wien, 

i  im  Febr.  In  Berlin. 
Ans(  lni  Ehmant,  *  2.'..  Dez.  ]h:V3  zu  Praiik- 

lurt  a.  M.,  f  H.  Jan.  in  l'ari-i. 
IW.  (iivitav  MaznntI,  Klarinettist,  f  20. 

,\j<ril  in  l^'Tliii. 
\  ii;ente  Celtanazer  y  Arnal,  San^'cr,  *  IM.'), 

t  Knde  ^fans. 
l'i  ti  r  Nolden,   Kammersänirrr    *   IHJl  m 
Diiren.  7  Kndc  .M'irz  in  Hamburg'. 


Xn.  Architekten,  Techniker  und  Industrielle. 


«iuxtav  Assinann,  («eb.  Oberbaurath,  a.  1)., 

♦  lK2n  zu  Frankfurt  a.  O..  +  3.  Juni  in 

Kx<sv\. 

l'riedr.  Aug.  v.  Stäche,  Ok-rlmurath,  .iuni 

IH14  zu  WieTi.  f  Mitte  Jnni  in  iina. 
(ieorL' V.  Dollmann,  k-rl.  haii  .  <  iliot'baudir., 

*  1H31,  f  ai.  März  in  München. 
Uud.  Staberow,  Baunith.  f  28.  Mars  in  Dort- 

rnnvA. 

Oherhaurath  Kripti.  Ernst  LÖhmann,  Oberin^je- 


su  Usonburg,  ^  1<«W  zu  .Sesen,  f  im  Febr. 
in  Iltenbur^-. 
lu-ovi  Buderis,  llattenboM.  in  Lollar,  f  20. 
Juni  dai*. 

fiph.  Kommmienrath  Herrn.  fireioR,  *  13. 

M'ii/  Is-Jl  in  Ma'j-dc'.MiL    ;   Ü.  .lan.  das. 
Kuuunorziüurath  D-Mcar  Schulze,  1  fro!4.Hindu.stri- 
eller.*  1827  xu  Fraurentb,  f  17.  .lan.  i.  Apolda. 
Komiii'  t /Ic  M  itli  Schöttler  in  Itrannscliwi-i'.:. 
Zuokerindustrie.  '  1823,  7  21.  .Juni  do-s. 
nieur  a.  I)..  Waaserbantechniker.  -f-  £»de  i  William  KIswortb  Hill,  Inntrumentenhauer. 


Kel»r.  zu  Dresden, 
(ieh.  ilolratli  Dr.  Wilb.  FrÄnkol,  Ti-ol.  d.  In- 
«fenieurwitw^caschaft,  *  IKII,  +  I.^.  April 
zn  I  )n.'sdfn. 
W.  Caatendyck.  Mrri.'\verksdir.  in  llarzlinri:. 

*  ISj:!,  1  •_>4.  .lan.  das. 
Kduard  Sciiott,  tecba.  l.>citer  d.  KiscnhUtte 


*  1S17,  •;•  li».'i  London. 
Stadtratli  .Mltort  Voigt,  Ib-.'r.  d.  .Ma>«  lunfn- 

stickt-rei.  -J-  linde  Mai  in  ( 'iimmitz. 
\Villi.  Schönfeld,  Spinnpreil>et;.,  f  2.  .lan.  in 
Hertord. 

Konioieniienratli  ('.  D.  Maglrus,  hMurwflir- 
requisitenfabrik,  *•  1H24,  f  2Ü.  Juni  i.  Ulm. 


XIU.  Landwirthe. 

Vrnf.  Dr.  .lohannes  BrOmnier,  *  1»^51,  f  If».  1  ("»konomiorath  «iiist.av 


I,  *  1K26,  + 

Müri^  in  Jena.  |     28.  Jan.  in  Üerlin. 

(ieh.  Okonomierath  Hiehanl  v.  MMMgel,  I  Amtürath  Bwker,  f  :H>.  Jan.  in  KIdena. 

2.;.  Mai  1S.U  in  Tharandt,  f  16.  Mai  , 

in  <JI)eilan};enau.  ' 

XIV.  Buchhändler  und  Kaufleute. 

Custav  Marcus,  Verlas:«buchh8ndler,  *  1K21,  \  .Tos. Whitaker, Verl.*  1820.  f  15.  Mai  LLnndon. 

7      Kcl.r.  in  Monn.  Karl  RIcker.         '  is.;.'5  zu  .St.  •  ioar«haus»en. 

Franz  Klrchhelm,  \  «rl..  y  2.  M;irz  in  .Mainz.         7  II.  M;irz  in  .st.  rctfr-nlturif. 
Joh.  Moritz  Konr.  Schauenburg.  \ Cil..     24.     .Ion*  ph  Aumüller,  Kunstverl.,  *  1806.  f  fl. 

Okt.  ls_'7  /II  llcri'oid.  72.'».  .lau.  zu  Laln.         .Iuni  in  Miinrin-n. 

Luii.  nc  Plön,  Verl.,  *  11.  Juni  ISUk  7  ,  l'bilip]»  Bück,  Jimhliimaier.      JHir».  7 

>llin:  in  l'arin.  :     Mllrz  in  KariMruhe. 
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Biognphücbe  BMtter. 


I"ro<lrri.'  Chapman,  Bm  hhSndlor.  f  7.  MUrz  in 

I  jriniloil. 

An«liT.i.x  Haase  IMIer  v.  Wranau,  Hofbuchdr., 

.'{.  Mlirz  in  l'riifr. 
Kdmond  Joubert,  IVsts.  d.  |{;ini|iip  <ic  Paris 

i't  ilfs  I'.ivs-Uas.  i  1.?.  Mii  iü  I'üis. 
K(liiar<i  Metz,  l'rä^i.  th  luxeinlHtiL'.  liandoN- 

kamriMM-.  7  V.\.  Fobr.  in  F.iixpn»liur<r. 
CharlPH  Worth,  der  pariser  Modonkönig,  *  1825 

XU  Itourrip.  t  10  .Mlirz  in  l'aris. 
Wtlh.  HSiTer,  Maupt  d.  deutsche  Kolonie  in 

Koni,  *  1SJ,{  in  IMünster.  •{•  5.  Mai  in  \Um. 
A.  Jegorow,  (Jrosskaiif'niann,      K».  Fdir.  in 

St.  IVtfT^liur!.'. 
Kommenienr.  Dr.  Uubort  SjliMM,  f  21.  Jan. 

in  Kfinig^ber^. 
Ikroii  Horm.  Spriigtr,  *  11^,  f  0.  Febr. 

in  Wien. 

Karl  Sarg.  rJrosskaüfm..  *  1832.  f  14.  M«rz 

VA.  L.  Behrens,  Itunquier,  '  19.  Jan.  1824, 
f  IH.  April  in  Hamhnrjr. 


Ferd.  Kdniiiiul  Becker,  Ranf|iiipr.  ^  i 

>*.  .Funi  in  (Ja>»ch\vitz. 
Wilfi.  I!r.  V.  Gutmann.    |   17.  Mai  in  Wif^n. 
(loli.  KuiiiiiH  i/it  iu.Deninger,  l  L.Iuui  1. Mainz. 
tSi^isniund  Kohnapeyer,  liankier,  *  1K31,  "t* 

19.  Mai  in  Könitrstein  i.  S. 
Kommerzienr.  .loh.  Karl  <liist.iv  Herrroann,  * 

1H45,  f  10.  Jan.  in  Lcipzis. 
üeh.  Koniniorzionr.  Walter  Feiter,  *  1831»,  f 

.•"i.  Mai  in  CJera. 
>'ifilerl.  Kotwal  Rudolf' Itaelun,  f  14.  Febr. 

in  Liltan. 

K.  Uiith  Hudolf  Dilmar,  Fahrikant,  1H17  zu 
IVenzlau,  •{•  22.  Miirz  in  Wien. 

Karl  Friedr.  VVilh.  Mettter,  Mitbegründer  der 
Farbwerke  71t  Hnrhf't  a.  M..  *  1R27  in 
Hambiui:,  v       '  ^      '  I  i    ikt'urt  a.  M. 

Kommenienr.  SchJüchtermann,  <<roiM(iodustri- 
eller  in  Tlortmund.  f  21.  April  in  Montreux. 

Friodr.  Au.'.  BlesIlnQ,  Lcilfi i  dir.  in  Dresden, 
*  181H,  f  3.  Juni  in  Dresden. 

Jakob  Alltore,  Kanfm..  f  17.  Juni  in  Hambun?. 


XV.  Schauspieler  und  Theaterdirektoren. 


TIihhIui  Lebrun,  f.  Din  kiord.'Herliner  Waiiner- 

th.  Mtf^rs.  ^  U.  Jan.  1828  m  Komitten.  t 

f.  .\pril  in  Hii^i  hhcn^'. 
Ahfnn  V.  Weber,  1.  Dir.  <l  Theaters  zu  Durt- 

iiiiitul.  -{-  27  .lan. 
Carl  V.  Bongardt,  f.  Theatcidir,,  *  1847,  f  27. 

.lan.  in  Detmold. 
fJivirj:  Carron.  t.  Dir.  des  Theater»  zn  Metz, 

^  IKia.  t  Mitte  April  in  i'ari«. 
lludnlt  Frinke,  Dir.  d.  Theaters  zu  Badwciti, 

"  IS  iVbr.  IS  14  zu  Prag,  f  13.  April  zu 

Grie»  b.  Bozen. 
UobertlWHIer.  Th<>ateHirpktor.  *  20  Jan.  iaS2 

zu  Olm  ■      '   .'II.  Vi'hr.  da.s. 
i'roi.  Fritz  Brand,  überregisscur  in  Weimar, 

f  10.  Jan.  in  .Tena. 
Balletmi  ist»  !    Karl  Teile  in  Wien,  *  1827. 

i*  5.  Jan.  in  Klastemeuburg. 
Jcwef  Ferd.  Müller  (,S«eTOttller-),Schau-*pifler 


5>. 


=*  1).  März  1818  zu  .Mfthrisrh-Triib.ui.  j 

Mai  in  Hamburg, 
Herrn.  Waeeer,  Schfiiivpifipr  f»m  deutschen 

TliLNittr  in  Cinrinnati.  y  das, 
Friedr.  Hease,  Hofacbautipieler,  ♦  1800,  f 

21.  April  in  Hassfl. 
Mario  KnaufT,  1.  .Schau.spielerin,     '.Hl  .Vpril 

1842  in  Berlin,  f  0.  Febr.  dxs. 
.James  Anderson,  Schauspieler,     1821,  f  3. 

Mlirz  in  London. 
Comev  Green,  Komilcer,  *  1844,  f  im  März 

in  London. 

Emil  Schubert,  Komiker.  •  im*.  ■}■  2sl.  Mai 

in  Drex!  1 

Ktienne  Pradeau,  Komiker,  *  18l(i  zu  Bor- 
deaux, f  Ende  .Tan.  in  I'ari». 

Josef  Bleizacher,  Bas.^iMt  u.  Srli.iiis|ii.>lci .  * 
14.  Aug.  18;jö  zu  »Sc'hwät  h,  f  ''u''^ 
HanaoTer. 


XVI.  Frauen. 


i'iiuline,  Jlerzi»ä,'in  zu  Sagan,  "     .l'ili  1M2:V 

f  9.  Mttrz  in  Berlin. 
Frau  Auiruste  Demuth,  SchauspifMfrin  .l'i.m 

Kolierwein".  1^21.  -J-  M.  .Maiv.  in  W  »en. 
Frau  Marv  Thomvcroft,  Bildhauerin.  "  1S14 

zu  Thornham.  7  Anl".  Fr)>r.  in  Lnii  lnn 
Kmilic  Ringseia,  Toi  htor  .loh.  Nep.  v.  iiinijs- 

eiH',  *  ir>.Nov.  1881  zu  München,  f  3-  Febr. 

da». 

Kniilie  Zahn,  Torhter  Louis  .Sp(»hr'H.  *  27. 

Mai  l'-ni;  /II  (j.itha.  i  im  .liini. 
Lina  Ehrenberg,  zweite  Frau  d.  ^aturfurscb., 

eeh.  Frin  ins.  *  20.  .Mai  1812  zu  Kftniin*- 

luM'j,      1?>    M     III  /ehlendorl. 
Frau  Louise  Otto  l  i-ti-rs.  t.  FrH.sidentin  d.  All;^:. 


deutscheu  i"iau«  uv»»r..  *  2H.  Mlirz  ISIH  zu 
Meis.sen,  l."?.  Mlirz  in  L<'ipzi'_'. 
Julio  V.  Hamburger,  l'ril.sidentin  d.  Ab-Nander- 
( Jemeinschali  biiruiberz.  Si  hwest«^ru  in  .St. 
'  l'etersl.ursr,  *  1825,  f  27.  Febr.  in  «t. 
I  Vtersburf.'. 

Frau  Tamilla  Collett,  Schriftsteller,  u.  Leiterin 
I     der  Frauenbew  etrunL'  in  Norwegen.  *  1813, 
'         7.  Mlirz  in  C'hristiania. 
r  Marie  Czerwinka- Wierrer.  .Srhrift-stcHerin.  f 

IS.  .lan.  in  l'ra-/. 
I  Frau  Marie  v.  Borch.  .Schrifti^tellerin,  *  2;i. 
I      Nov.  18.1.3  in  Hanjbur;,',  1 2.S.  Mai  in  Berlin. 

.Miss  Mary  Carlyle- Altken,  Nichte  ThomiLs 
i     (,'arl.vle  K  .Sflirift.>«U!llL'rin.  f  in  Kdinburgh. 
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Aus  dem  Stammbuch  einof  Biographen. 


4A0 


Aus  dem  Stammbuch  eines  Biographen. 

in. 

Paraphrase. 

„Ein  Menschenleben,  a<'b,  es  ist  so  weui^'I 
Ein  )Ien.scben8chirksal ,  aob,  es  ist  so  viel!" 

Urillparzer. 

Der  Welle  gleich,  die  fern  vom  J^leei^eüstrande 
Spurlos  im  weiten  Oxean  verschwimmt; 

Per  Flamme  ähnli<  li.  die  nach  kur/.em  Brande 
Zu  einem  tndfPT)  A^i  lunn-st  vergriimmf; 
Ein  Srhatten  nur  in  tiius.  heuden»  (Jewrunif, 
Der,  kaum  ers'hienen,  auch  .schon  At»sclüed  nimmt; 
Dem  Walten  blinder  Kräfte  unterthänifir  - 
Kin  Menschenleben,  ach,  es  ist  so  weni|r! 

Allein  in  diHH»»r  ai-Tiiert  Sp;ui!ie  Zeit. 

Die  uns.  der>  iHildeiu  eines  Traums,  yelassrn. 

Welch  ein  GedrUng"  von  Schmerz  und  Seligkeit! 

Wekh  ein  Gewof'  von  Lieben  und  von  Hassen! 

Ob  iiichrijf  auch  dies  Sein,  das  Herst  ist  weit 

Und  kühn  jjrenug  l'n» mllirln  s  zu  fassen 

Im  Loos,  das  ihm  für  tUirht  j^e  Stunden  tiel 

Ein  Me n.scheuschicksuJ ,  ach.  es  ist  so  viel! 

liett.v  l'iiuli:  Letzte  Ciedit  btc. 


« 


BartchtiQung.  In  der  Denkrede  von  Ti}<:eriitedt  hat  es  in  der  Fus.Hnote  S.  271  statt 
«l'niverMitJit  Stockholm*  m  lauten  «in  der  si'hwedi<fcfaen  Oexellächaft  der  Äntte  in  Stork- 
liolm";  ^     T  J  Z.  14  v.  o.  statt  »ein«*"  ^sein«-'  HahilitationMiidirift :  S.  27:\  '/..  :\  v.  o.  ist 

„•Mtr"  /.  7  V.  o.  „L'leiihf'alls"  zu  streichen:  Z.  11  v.  a.  statt  -iiul"  das  weit«*  Im'KI"*  ...iuI' 
weite  Kelder";  Z.  "27  v.  <».  statt  „von"  „vm"  xu  le>en;  Z.  .TJ  nacii  ,iri.'en<i  einer"  das  Wort 
„anderen"  einziLsehalt^Mi ;  in  der  letzten  Zeile  statt  „auf  diesem  (iebiete"  «auf  diesen  tie- 
bieten''; S.  27-1  Z.  16  int  atatt  .herrortritt"  «herrorhebf*,  Z.  U  r.  u.  statt  .klarer"  .klar* 
ZQ  Ictien;  H.275  ist  Z.  23  v.u.  nach  «(Jlanglieazellen'*  ..dabei"  einsuschalten;  der SrhlasssMitz  • 
dieses  Absatzes  hat  zu  lauten:  .die  Leistnnir«'n  des  Thierkörpers  testzustellen  unil  sie  ;ius 
di'it  «lenientaren  Medin«run^''en  desselben  mit  Notliwendij^keit  herzuleiten";  Z.  l  v.  u.  ."ilatt 
«desto  bedeutender"  .je  bedeutender";  S.  277  Z.  24  v.  u.  statt  .deren"  , dessen*. 


Verlag:  Ernst  Hofmana     C«.  in  Berlin.    Druck:  Felgentreff  &  Co.  i n  B«rlin. 
Kar  die  Kedaktion  verantwortlich:  Or.  Aaton  B«tteihci«i  in  Wien. 
Unbcr«elitlgler  Abdruck  an»  dem  Inhalt  dieser  Zeitecbrlft  ontcmaKt. 
Oberii«taangiir«fiht«  vorbehalten. 
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Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Nachf.  in  Stuttgart. 

Kleine  historische  Schriften 


Heinrich  von  SybeL 


I.  liuud.  Inhalt:  lN)litisfhps  uml  soziales  NerhaUpn  tWr  ersten  Clui.'^ten.  ^  Dte 
Deutwh^n  liei  ihrem  Kintritt  in  die  ( Je.schii'hte.  -~  Prinz  Kusren  von  Savoyen.  —  KatfaB* 
rina  TT.  vnn  llussland.  —  (o  if  .Inspph  de  Mai.xtie.  Die  1  j li'  Kuiij  Kuropas  '_T.rpn  Nijjo- 
leon  1.  i'hor  den  Stand  dvx  neueren  deutschen  (ieschiohtx  hreittun«,'.  Die  .  hii-tlich- 
}jern»anis<'he  St  i.it-lehre.   -     Clier  den  zweiten  Krenzziiir.         Kdniund  Hurkf  n;nl  lil-iri.l. 

—  Cber  die  Kntwickluny:  der  absoluten  .Monarchie  in  Preussen.  8.  Aufl.   Preis  geheftet  9  Mark. 

IL  Band,  inbalt:  Aiu  der  üesebiebte  der  Krouzxüge.  —  Deutschland  und  Däne- 
mark im  13.  Jahrhundert  —  Die  Briefe  der  KOnisin  Marie  Antoinette.  —  Kaiser  T^eopold  11, 

-  (Vsteri'-n'li  uiil  IVeus-f^n  im  IJevolKtion-kri*--''.  rj-pn^scn  n],,\  Die 
fjrüQdauj;  der  L  niveräitiit  lionn.  i'Vstrede  zum  Jui)tllium  der  Ubeiiüächcn  Friedrich- Wilhclou»- 
Vniveraitttt.  PTeit  fehsltol  6  muk. 

III.  Band.  Inhalt:  Die  kaixilin</isclien  .\nnalen.  —  Die  Sehenlningen  der  Karo- 
linu'er  an  ilie  l'Jipste.  -  Sairen  und  (Jedichte  ülifr  die  Kreuz/üw.  —  Die  erste  Theilunir 
l'oh'us.  Zwei  Ii«'hrer  Friedrich  Wifbelms  Iii.  in  d<M-  l'hilosophie.  -  J)er  alte  Staat  und 
ili»'  Ucvolution  in  Frankreich.  Der  Ha.Htatter  <  Jesandtenmord.  Die  (istern'ichische 
Staatskonterenz  von  1^30.  —  Klerikale  INditik  im  19.  .JaÜrhuDdert.  Deutschlands  Uevbte 
aut  EhnüH  und  Lothringen.  ~  Napoleuu  III.  Preis  geheftet  10  Mark. 

.^^[^^  Zu  beliehen  duroh  die  meisten  Buelihandliingen.  ^a^^^ 


Im  Verlage  von  Braun  &  Schneider  in 

liuclihdruilun<:en 

Lustige  Ellegrammatik.  ^ 

EID  mtlHiiiriicliiB  Hilßiliiiiiii  ■ 

für  EbelMte  wuA  Solche,  die  m  mrdM  walton.  . 

Ana  dem  dcutuchvii  <.irlfiinal. 
dpr  Eliifuchbeit  halber,  in'»  RnipliKhe  and 
«idaan  an»  dem  EnirUsehea  wiedrr  tu'»  Deutacbe  i 
«ttrackUb«n>etzt  von  I 

V.  Miris. 

i.  Ann«««.  Eieaanl  gi-bund«».  FreiK  UiO  Mark.  I 


München  t>t  erschienen  und  durch  alle 

zu  liezieiien; 

Von  mir  is*$a 

C     ..   -  D 

Gediehte 

von 

V.   .>!  i  t"  i 

Mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers. 

lu  H<n:eii. 

UöcliHi  flcKant  Kebuuden.    Frei«  S  Stark. 


Lustige  Naturgeschichte     Ffunz  dcr  Streber. 


o.icr  Zoologie  comicau 

Itk«  Int  rliip  Kpn»ui>  Hew^hrvIbaBit  «Ufr  Im  dlfacm 
Kariii'  «orkitniiiK-ndrii  lebendlc^a  Tblcrr  ilrr  Hell« 
mit  Hü  natanfi-trrnen  4bblldaBKeii. 

WinHciiHeliaft  1 1   Ii  I    arbeit cl  v»n 

V.  Miris. 
H.  AatttKt.  l-U«-({.  can.  l'rci»  Ii»  Mark. 


V.  M  i  rie. 

Mit  1 1 1  II  .1 1  r  n  ( i  <i  II  IUI  V  II  n 
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.  Hölderlin.  —  Reuter.    2.  Anfi.   Vuu  Dr.  Adolf  Wilbrandt. 

Anzengruber.    Von  Dr.  Anton  Bettelheim. 
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